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Kiel, in d. Univ. Buchh. v. Maack: Acten ft ticke, 
betreffend die neue preufjifche Kirchenagende ; 
lierausgegeben und mit einigen Bemerkungen be
gleitet von Dr. N. Falck, ord. Prof, des Rechts 
in Kiel, Ritt, des Danebr. 1827. XXXXVI u. 
52 S. 8. (12 gr.)

Obgleich in diefer A.L. Z. fchon mehrmals über 
die in PreuITen eingeführte oder einzuführende Kir
chenagende gefprochen worden (befonders 1825. No. 
141 — 144. 1826. No. 69 — 71): fo find doch noch 
mehrere Schriften zurück, welche kurz zu beurlhei- 
len, und mit anderen ähnlichen Inhalts in "Verbin
dung zu bringen, jetzt noch zeitgemäfs feyn möchte.

Zwar hat der durch die neue preuffifche Agende ver- 
anLifsle Streit nach mehrjähriger Dauer dcffelben noch 
immer nicht lein Ende erreicht; aber es ift wenig- 
Itens erfreulich, dafs die Streitlchriften nun anfangen 
feltener zu werden, und dafs fie auch jetzt insgemein 
weit mehr die Zeichen der Ruhe und Unbefangenheit 
ihrer Aff. an fich tragen, als in des Streites Anfang. 
Durch diefe Eigenfchaften empfiehlt fich befonders die 
vorliegende Schrift des achtungswürdigen Falck in ei
nem Grade, dafs Rec. überzeugt ift, fie wird von kei
nem, der an der Sache Theil nimmt, fey er nun Ver- 
theidiger oder Gegner der Agende, ohne Beyfall gele- 
fen werden. Es liefs fich die les von einem in Däne
mark lebenden Gelehrten im Voraus fchon erwarten; 
eineslheils, weil dort noch die in ihrer Art lehrrei
chen, durch Haftholms, Adlers, Boifens lilurgilche 
Arbeiten enlltandenen Fehden in frifchem Anden
ken find, amlerenlheils, weil unferen Vf. der Um- 
fiand, nicht in PreuITen zu leben, fclbft gegen den 
Verdacht vorgefalslcr Meinung oder perfönlicher Ne- 
kenrückficht fchützt. — Es ilt übrigens nur die juri- 
ftifche Seile des obwaltenden Slieites, worauf der Vf. 
fein Augenmerk richtet: den theologifchen und litur- 
gifchen Charakter der Agende läfst er ganz unberührt. 
Möchte ein Schmalz, ein Rofenauer , u. a. Jurilten, 
die fich in den Streit milchten, diefelbe Billigkeit und 
Vorficht bewiefen haben: ihre -Flugfchrilten düxiten 
alsdann vielleicht weniger, als nun, dem Schicklale 
gemeiner TagesbläUer ausgeletzt gewefen feyn ! Nach 
einer kurzen Darftellung des Ganges, den die Agen- 
denangelegcnheit in PreuITen bereits von 1798 an, und 
alfo bald nach dem Regierungsantritte Sr. Maj. des 
jetzigen Königes, bis in die neuelten Zeiten genom
men, S. V. ff., läfst Hr. Dr. F. feine Bemerkungen

J. A. L, Z. 1828. Erfter Band.

über das fogenannte liturgifche Recht proteltantifcher 
Landesfürften S. XVIII folgen. In jener Hinficht bleibt 
kein Hauplmoment delleri, was fich bis zum 2 Jun. 
1826 in der betreffenden Sache zutrug, unerwähnt; 
und in diefem Betrachte mufs dem Vf. felblt der eif- 
riglte Theologe, wenn er nur nicht über das wahre 
Verhältnifs zwifchen Staat und Kirche im Finltern 
tappt, das ZeugniG geben, dafs feine Anfichlen und 
Urtheile eben fo 'richtig, als mit Mäfsigung vorgetra
gen find. Er erklärt fich für das Collegialfyjtem in 
dem Sinne, in welchem folches von dem Kanzler 
Pfaff aufgeltellt und entwickelt, auch in neueren Zei
ten von den meilten und heften Kirchenrechlslehrern 
angenommen -worden ift. Den von dem Recenfenlen 
der Schrift: über das liturg. Recht protefi. Fünften 
von Pacificus Sincerus in den Heidelb. Jahrb. 1825 
S. 557 ff. vorgetragenen Grundfätzen pflichtet der Vf. 
fo ganz bey, dafs er einen grofsen Theil feiner Re- 
cenfion (S. XXI—XXXIV) hier abdrucken liefs. Ei
ne liturgifche Gefetzgebung, das Wort Gefetz eigent
lich genommen, widerfpricht fich felbft; wohl aber 
können die Liturgie betreffende Vorfchläge und An
träge Statt finden, die dann entweder ohne Wider- 
fpruch angenommen und landesherrlich fanclionirt 
werden, oder nach denen, bis jeder Widerfpruch auf 
gütlichem Wege befeitigt ift, Alles beym Allen bleibt. 
Wie wenig in PreuITen Maisregeln zu befürchten 
find, welche der Religions - und G^wiffens-Freyheit 
Eintrag thun, darüber fagt der VT. S. XXXX fehl’ 
richtig: „Wenn ein König, der fich als eifriger An
hänger der evangel. Kirche aufs entfehiedenfie ausge- 
fprochen hat, der nicht auf das entferntelte die ka- 
tholifche Kirchenlehre billigt, feinen katholifchen 
Unterthanen die volle Anerkennung ihrer kirchli
chen Rechte angedeihen läfst : wie wäre da zu be
fürchten, dafs er die Gewiffcnsfreyheit in derjenigen 
Kirche, welcher er felblt augehört, ■weniger gefchülzt 
wiffen wollte, als in der fremden?“ — Unter den 
Refultaten, welche aus dem allgemeinen Princip, wo
nach „in einem wohlgeordneten Staate die Gewiffens- 
freyheit n^ht auf Koften der bürgerlichen Rechtsver- 
hällnille helchirmt werden darf“, fliefsen, möchte wohl 
das, S. XLII für das Verhältnifs der Kirchenpatrone 
hergeleitete, dem Berliner Magiftrale am weniglten 
zufagen; fo gewifs es auch ilt, was Boehmer, Wiefe 
u. a. Lehrer des K. Rs. annehmen, dafs dem Kirchen
patrone die Befugnifs nicht zufteht, über liturgifche 
Gegenftände Vorlchiiiften zu ertheilen. — Der S. 1 ff. 
mitgelheilten Actenftiicke find 4. Nur das erfte, näm
lich die Vorftellung von 12 Berl. Predigern wegen
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der Verfügung des brandenb. Confifioriums v. 21 Jul. 
1825, ift fchon im Drucke erfchiencn, Leipzig, 1826. 
Von den 3 anderen, nämlich: Erklärung des Dr. 
Schleiermacher an das Berl. Confifiorium wegen der 
Agende S. 26 ff., Vorfiellung einiger Berl. Prediger 
an das königl. lYLinifierium der geifil. u. f. w. An
gelegenheiten S. 31 ff., und Vorfiellung einiger Berl. 
Pred. an den Geh. Staatsminifier Freyh. v. Alten
fit ein S. 40 ff, ift, foviel Rec. weifs, bisher noch keins 
gedruckt worden, fo fehr auch jedes derfelbcn um des 
bedeutenden Inhalts willen allgemein bekannt zu wer
den verdient, und fo gewifs fie auch, wenn ihre Pu- 
blicilät für den Augenblick verhindert worden wäre, 
den Weg in das grofse Publicum früher oder fpäter 
doch gefunden haben würden. Sehr lefenswerlh ift 
jedes dielet Actenftücke, abei' lief ergreifend ift befon- 
ders das 4, oder, wie es von den Vff. felbft genannt 
wird, „der letzte Angftruf um Hülfe an den Min. u. 
Altenfitein.“ Die Veranlaffung dazu gab die Verfü
gung, nach welcher kein Geiftlicher befördert werden 
füll, der fleh nicht zur Annahme und Einführung, 
oder zur Beybehaltung und ftrengen Befolgung der 
neuen Agende anheifchig gemacht hat. Die Vff» re
den von den höchft bedenklichen Folgen, welche die 
Ausführung diefer Mafsregel für die Lage der Geiltli- 
chen, für das kirchliche Leben der Evangelifchen in 
Preuffen überhaupt, und für den Gült folcher Gemein
den infonderheit, die fleh vor der Union zur jefor- 
mirten Kirche bekannten, nach lieh ziehen würde. 
Sie zeigen, dafs eine auf diefe Weife erzwungene 
Einführung der Agende dem Sinne, in welchem, und 
den Bedingungen, unter denen die Union gefchlofleu 
worden, durchaus fremd feyn würde. Sie Tagen un
verhohlen, dafs ihnen die erwähnte Verfügung eine 
Handlung leid mache, auf welche fie bisher mit unge
trübter Freude und Beruhigung glaubten zurückfehen 
zu dürfen, nämlich die Declaration der Union und 
den Beytrilt zu derfelben. Sie gründen hierauf die 
Bitte an Sr. Excellenz, fleh bey Sr. Majellät dahin zu 
verwenden, dafs entweder die Annahme der neuen 

' Agende auch fernerhin, wie cs anfänglich war, der 
Ueberzeugung eines jeden anheim geftellt bleibe; oder 

'dafs das unter fo freudigen Ausfichten gefchloflene 
Band der Union bey ihnen wjeder aufgelöfet werde 
u. f. w. So wäre denn der Zeitpunct, dem Mehrere 
gleich nach Erfcheinung der neuen Agende bange ent
gegen fahen, bereits erfchienen, wo diefelbe, ftatt, 
nach den landesväterlichen Abfichten des frommen Kö
niges, der Prolcftantenunion in den preuff Staaten das 
Siegel der Vollendung aufzudrücken, vielmehr zur 
Zerfplitterung der prot. Kirche und ihrer Bekenner in 
mehr einzelne, von einander getrennte, Parteyen, als 
fie vorher je gehabt, den erlten Stofs gegeben ! 1 * * * *

1) Bonn, b. Marcus: Nachtrag zu der Schrift:
Nähere Erklärung über das Majeftätsrecht in
kirchlichen, befonders liturgifchen, Dingen. Von
Dr. Johann Chrifiian Wilhelm Augufiti. 189(5.
29 S. 8.

2) LEIPZI0, b Barth: Vollgültige Stimmen geSen 
die evangelischen Theologen und JurifteAAie. 

d‘e ,ueltlichen Fürjien wide'r 
rillen zu Papften machen, oder eeJMftwZ 
den wollen. Mit Fleife. gefamnieit 
evangel. Wahrheit willen tc t
geftellt von Dr. David Sc^ll' S “ T 
- Breslau. 1826. 70 8^ V'fs £) " th.Fac. z.

Dafs es
in 
ei-

, . .... ro.Senannten Majeftätsrechte
kirchlichen, befonders liturgifchen Di.lrT • te 
gene und ganz andere Bewandnifs haben m" hi i 
mit dem Majeftätsrechte in weltlichen Dingen V f& * 
ders in Staatsangelegenheiten, das beweilt fXJ <!n’ 
Umfiand, dafs es der würdige Vf. von Nr. ± nacl^ 
dem er lieh einmal zu dem Glauben an ein fokh 
Recht bekannt hat, nöthig fand, nicht nur in einer 
befonderen Schrift die nähere Erklärung feiner el 
gcnllichen Meinung von demfelben abzugebeu fon- 
dern zu diefer Erklärung auch noch einen eigenen 
Nachtrag zu liefern. Die Erklärung haben wir frü
her angezeigt (f. A. L. Z. 1826. Nr. 181 ff.), der Nach
trag liegt vor uns. Aber wenn auch diefer Erklärun
gen und Nachträge noch mehrere folgen füllten: fo 
glaubt Rec. doch nicht, dafs es dem Vf. gelingen 
werde, feine Lefer von der Gründlichkeit feines Ur

ohno

theils, oder auch nur von der'Folgerichtigkeit feiner 
Aeufserungen, über den betreffenden Gegenftand zu 
überzeugen. Auf den polemifchen Theil der Schrift 
oder auf die von dein Vf. f. g. „Zurechtweisungen“ 
feiner vielen Gegner, ift lieh hier, 'ob fie gleich ohne 
dafs der Titel ihrer gedenkt, den längften Theil der 
Schrift (bis S. 23!) ausmachen, nicht einzulaflbn • 
wen es angeht, der möge fleh felbft vertheidigen! 
Uebrigens ift es auch hier wieder die G e fehlchte™ aut 
welche Hr. A. feine Behauptung von einem kirchli
chen Majeftätsrechte bauet. „Man fleht daraus, heifst 
es S. 28, dafs ich den Federungen meiner Gegner fio 
damit (mit der Gefchichte) zu verfchonen, weder ge
nügen kann, noch will. Ich wiederhole daher, dafs 
wie ich nur in der Gefchichte das Fundament und 
die Gewähr des Proteftantismus finde“ (armer Prote
ftantismus, dem es fchon in feiner Entftehun^ an 
Fundament und Gewahr fehlte, indem damals die Ge
fchichte auch nicht ein Wort von ihm zu erzählen 
wufstel), „alfo auch den alleinigen Troft bey gegen
wärtigen und künftigen Gefahren“ (aber der dreyfsig- 
jährige Krieg, der doch auch in der Gefchichte fein9 
Stelle einnimmt, erfcheint wenigftens hier als ein lei
diger Tröfter!). Ob es confequent gefprochen und 
gehandelt fey, wenn ein Vf., der, wie Ur. A. in £ 
bekannten Kritik d. n. pr. Agende, das dogmatifihe 
Element für das Einzige erklärt hatte, worin eine gu
te Agende fleh regen und bewegen, gedeihen und 
fruchtbar werden könne, fpäterhin, und um nur das von 
ihm einmal angenommene kirchliche und liturgifche 
Majeftätsrecht nicht aufiugeben, fleh folgendermafsen 
vernehmen läfst: „Dafs fleh das von mir vertheidigte 
Majeftätsrecht nicht auf den Glauben und die kehre.
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Ibndern nur auf Rie aufseren Verhällniffe der Kirche 
Und den äufseren Gottesdienfi beziehe, hdbe ich fchon 
fo befiimmt. gefagt, dafs nur Urlheilslofigkeit oder bö- 
fer Wille dazu gehört, um mir eine Meinung aufzu
bürden, wovon ich weit entfernt bin“ (S. 23 — 24), 
darüber mag das lefende Publicum entfeheiden. Rec. 
glaubt feiner Seits nicht ganz urtheilslos zu feyn, und 
von böfem Willen gegen Hn. Dr. A. fühlt er fich 
rein und frey • aber er lieht nicht ein, wie die Aus- 
eibeitung und Einführung einer Agende, deren Ele
ment das dogmatifche ifi und feyn foll, als ein Ma- 
jefiätsrecht des Landesherrn betrachtet werden kann, 
und dieles Recht gleichwohl nicht auf den Glauben 
und die Lehre Bezug haben foll.

Hr. Dr. Schulz hat fich durch Nr. 2 ein Ver- 
dienlt erworben, welches jeder unbefangene Protefiant 
mit Dank ulid Achtung, gegen den Vf. ’ erkennen mufs. 
Nicht unbekannt find fo manche Kraflfprüche in un- 
feren heiligen Religionsurkunden und in anderen, dei’ 
evangelifchen Kirche und '•ihren treuen Bekennern 
theueren und wichtigen Schriften, mit denen nichts 
Unverträglicher ifi, als die Behauptung irgend eines 
gröberen oder feineren Zwanges, irgend einer mitlel- 
oder unmittelbar anzuwendenden Alcnfchenautorität 
in Sachen des Glaubens und des Gewifiens. Aber die
le Kraflfprüche werden jn der Hitze des Streites 
nur zu leicht überfehen, fie werden zerftückelt und 
aus dem Zufammenhange geriflen, fie werden verdreht 
und verkehrt angewendet. Eine Zufammenftellung 
derfelben, wie wir fie hier vor uns haben, eine 
Sammlung der vorzüglichfien und gilligften Stimmen, 
welche Chriftus und feine Apoftei S. 1 ff., die fym- 
bolifchen Bücher S. 7 ff., der Mann Gottes, Luther, 
in feinen Schriften S. 19 ff., Und felbft mehrere lan
desherrliche Gcfetze, Edicle und Verfügungen, die 
Religion und Kirche betreffend, aus den neueiten Zei
ten S. 33 ff., gegen ahe Gälareo- oder Autopapie er
heben, ilt daher ein recht willkommenes Gefchank, 
das auch dann noch in feinem Werthe anerkannt 
werden wird, wann die meifien der durch die neue 
Vrr^ß*  Agende vcranlafsten Streitfehriften, mit ihren 

1}ieii zuletzt nur noch mitlelft der
A- fpvn t5 *zu behaupten buchten, längft 7^ XÄ, Aus A^preuff. allgemeinen 

bekannt ift. flehe hier ?
1 T^- 'u -cc Hör P; , 153 angeführte olel-le: „Die Begriffe der Einwohner des Staates von 
Gott und göttlichen Dingen, ner Ghiube und der in
nere Gottesdicnft, können kein Gegenstand zWan^s. 
gefetzen feyn. Jedem' Einwohner im Staate mufs 
eine vollkommene Glaubens- und Geu)iß'ens • Vreyheit 
geftattet werden“ u. f. w. (Th. II Tit. XI f. j ff.) 
Den AVerth diefer Schulzfchen Schrift fchlägt Rec. 
defto höher an, weil fich ihr trefflicher Vf. allein auf 
die Sache feibfi eingelaffen, aufser in ihr. den
voii ihm verfchieden denkenden lilurgifchen Schrift- 
v ! dErch perfönliche Angriffe keinen anderen 
* ehd®handichuh zugeworfen hat.

Berlin und Posen, b. Mittler: Zufchrift an meine 
evangelifch - chriftlichen Bbüder m preuffifchen 
Volke über die eingeführte und einzuführende 
liirchenordnung, von einem Prediger in der Pro
vinz Sachfen. 1825. I — VI und 7—40 S. 8. 
(3 gS1'-)

Verftändigung, Beruhigung und Eyweckung unter 
folchen evangelifchen Gemeinden im Preuffifchen zu 
bewirken, die fich der neuen pr. Agende zwar nicht 
widerfeizen, aber fie dennoch füll oder laut 
mifsbilligen und verfchreien, oder fich dabey 
ganz kalt und gleichgültig verhalten, diefs ifi der 
Zweck, welchen der dem Ree. unbekannte Vf. durch 
feine Zufchrift erreichen zu können wiinlcht. Mit 
ihm iheilt Rec. die Beforgnifs, dafs die tief und weit 
greifenden Folgen, welche eine folche Gleichgültig
keit oder ftille Mifsbilligung eiwarten läfst, bedenkli
cher und für die gute Sache der Kirchlichkeit und 
Religiofilät drohender find, als alle leidenfchaftlichen 
und aufrührerifchen Bewegungen — meift wohl nur 
die Schuld des unvorfichtigen und anftöfsigen Betra
gens mancher Prediger bey der Einführung der Agen
de — wozu die Sache Atilafs gegeben hat. Je lobens
würdiger nun diefer Zweck, an lieh genommen, ift, de- 
fto mehr Vergnügen gewährt es dem Rec., bezeugen 
zu dürfen , dafs fich der Vf. mit grofser Gefchicklichr 
keit und wahrer Paltoralweisheit dem- Verfuche, zur 
Erreichung deffclben das Seinige beyzutragen, unterzo
gen hat. Als Volksfchrift betrachtet, mag diefe Zu
schrift leicht dem Beiten bey gezahlt werden, was für 
nie befprochene Agende überall im Drucke erfchienen 
ifi. In fafsüclier Sprache, munterem Tone und ga- 
fälliger, von Asmus, wie es fcheint, entlehnter, Ein
kleidung vertheidigt der Vf. die Agende im Ganzen 
und in vielem Einzelnen gegen die bekannteiten 
Einwürfe und Befchuldigungen, die fie fich h.c gefallen 
lallen müffen. Die Bemerkung S. 16: „fie, die Kir
chenordnung, füll nicht feyn ein Grund und Richt- 
mafs unteres Glaubens, Lebens und Hoffens,“ indem 
diefes „allein unfere heil. Schrift von J. Chrifti gött
lichem Worte und Leben feyn und bleiben kann“ 
u. f. w„ ift zwar genau genommen fehr gegründet und 
wahr, möchte fich aber doch mit gewißen, die neue 
Agende betreffenden, öffentlichen Erklärungen nicht 
allerdings vertragen, auch fchwerlich von jedem Ein
zelnen im Volke völlig begriffen werden. Uebngens 
verficht fich der Vf. vortrefflich darauf, die Agende 
felbfi, in Form und Inhalt, und den kirchlichen Ge
brauch derfelben in ein Licht zu Hellen, das fie jedem 
unvM ». endeten und wohldenkenden evangelifchenChri- 
ten liebcnswcrih und dankenswerlh machen mufs. 

Befonders gelungen ift die kurze Abfertigung folcher 
Agendengegner, welche in diefer neuen Kirchenord
nung den Aerfuch, die Protefianlen zu katholicifiren, 
oder die Lutheraner zu Calvinifien zu machen, oder 
die chnltliche Kirche in eine preuffifche Kirche zu 
verwandeln, fanden. Rec. wünfeht diefer kleinen 
Schrift die allgemeinfio Verbreitung unter folchen Ge- 



1 J. A. L. Z. JAN U A R 1 8 2 8. 8

mcindegliedem, wo die n. A. noch irgend einen An- . 
ftofs oder Mifstrauen erregt. Auch manche jüngere 
Prediger werden ße mit Nutzen lefen.

Boknexuro, h. Schumann: Ueber die ^erbifchSfl^ 
ehe Hoheit der llegenten. Em Caprlel aus dem 
allgemeinen Kirchenrechte. Von Jonathan Schu- 
deroff. 1826. 62 S. kl. 8. (8 gr.)

In diefer, dem Recenfenten der v. Hmmonßhen 
kirchenrecht/. Beleuchtung der Berlin. J r,- •
in unferer A. L. Z. 1826. Apr. S. 58 ß. ^Wlcn, 
kleinen Schrift tragt der würdige • ßml
Kürze und mit der Gedankenfülle, iy 1 Titel be-
gewohnt ift feine Anlieht von J^ings

zeichneten Gegenltande \oi. anzunehmen,
die des Rec., den nichts vermocht h. Landesreeenten 
„zur Zeil der Reformation feyen <h 
auch Summi Epifcopi geworden (b. -b;, ö 
auch als folche betrachtet werden, von wem 
len; - der es für eine Entweihung der pioteftanliic en 
Kirche, oder doch ihr eine Enthvmdmig von un
wahren Natur und ihrer wefenlhehen ^ ^^1 
hS“’ “ff auf" dentbdelherrn ihr, der

KiXSÖ"lhft, ßl,“ 'ä

an den „Eg"™’ "■ £s nun ein weltliches oder 
23, 8, jedes lapat, g j j Jas fogenannle 
geiflUci.cs Gewand, und folghetr au
Cafawopapat, .ml der ^1 . Dor
und ihres Recmes unv & v.maneelung eines „vor Vf. Will folches auch ;n "^fs«, nur” als 
der Vernunft beftchcn . fchlüffst aber aus
„Nothbehelf“ ge en fag^ verglichen mit der
dem, was er b. 28 dafs ihn das feit-
S. 62 hinzugefugten Hacvon Prof, 
dem erlchienene allgemeine deren Anficht ge-
Hrug, Leipzig 18~6, zugleich, den treffli-
führt hat, und er ‘^Ä^ef älhlen Proto- 
chen Verlheidigei ynf c fenneen des Katholicismus 
Autismus ie »nm auf
und die .Mifsgime k.nmnVer Grundlinien zu
gehaltvolle Schrift von ß y Hechte Tübingen 
Einern allgemeinen 
1825, aufmerkfam zu um
ßs des Kirchenrec a es, ‘ deffen Gebiete hoflen zu 
gründliche Erörterung^ Rechte vorausgefetzt wild, 
dürfen, S. 7 mit vollem Rechte^ 
können und worden EJche T (Jebriscn fagt Hr. 
ke lieber das Ihrige beytragen. hefte-
Sch. über die Uninoghcicei , ) GofchichlUchen
henden Verhällnlflen unc . welchem dem
zu finden, über den rechten Sinn, in

Regenten <he Benennung Herr gebührt S. 9, über 
den Beruf des Regenten, als Schutz- und Schirm- 
Herr der Kirche betrachtet, da nicht zu befehlen, wo 
er nur zu beaufflehtigen und die Angelegenheiten ne- 
galiv zu leiten Hat S. 15, fol licl, wc(|er vorzufchre;. 
ben, was die Bekenner irgend einer Religion glauben 
euer nicht glauben, lehren oder nicht lehren, oder 
wie fie ihren Cui us einrichten feilen, noch zu vor- 
  wa.’ nSc"J «“• Kirchengefcllfchaft zur Be- 

Hofagende förderung ihrer Zwecke i„ Anfehung der Lehre und 
■ , des Culius befchlielst, fofern diefes nur nichts dem

Skala Gefahr Drohender enthalt 4.26, über die durch 
das Vernunllkirchemechl ,u bef!j,n,nent|en Verhält- 
niffe der vcrlclnedenen Religio,Isbekenntnilfe und der 
Parteyen, wonach es nur vollkumme,le Rcciprocilät, 
aber keinerley SuwriontM keine Glaubens-, Lehr- 
und Lehrer - Lcrrlcaah, keme ecclejia prelTa und 
keine ecclejia regnans oder imper^m oblinJnsf und 
keine Profelytenmacherey u. f. w geben paun S. 85 
u. f. W. — fo viel Zeit- und Sach-Gemässes, dafs 
Rec. die Schrift Allen, welche üch für dergleichen 
jetzt fo oft beiprochene Gegenltände interelhren, mit 
beftem Gewißen empfehlen kann. S. 51 f. erwähnt 
der Vf. auch der alineuen, für die evang. Kirche in
Preußen bellimmten, Kirchenagende, und fagt u. A.: 
„Wenn des Königs Maj. die Einführung der Agende 
dem allgemeinen Staatswohle für zuliäglich hielt: fo 
ftand ihi- zwar das Recht zu, üe den Gemeinden arl" 
zutragen; aber diele waren auch hinwiederum berech
tigt, lie abzulehnen, Gegenvorltehungen zu machen, 
ihre Abweichungen von der alleihöchften Anlicht ehr- 
erbietiglt darzulegen. War doch die allgemeine Wohl
fahrt des Landes hey der bisherigen Lehrweife und 
dem bisherigen Culius der protell. Kirche nicht ge
fährdet, und konnte es doch noch zweifelhaft fchei- 
nen, ob die dargebotene Agende die Bedürfniße der- 
felben in gewünlchtem Grade und Adafse befriedigen 
würde! Kurz, auch das Recht, die Liturgie zu ver
ändern und zu verbeßern, fleht urfprünglich bey den 
Gemeinden u. f. w.“ 5. 55. Das ilt freylich nicht 
die Meinung der Hnn. Goltz, v. Amnvon, Hojenauer, 
Theod. Schmalz (gegen welchen die Schrift zum 
Theil gerichtet zu leyn fcheint) u. a. m.; aber der 
Darftellung und den Gründen des Vfs. lälst ß<;h ver- 
nünf tigerweife nichts entgegenfetzen. Inzwifchen
wünfeht Rec., dafs es Hn. Ur. Sch- gefallen möge, 
fein protejtantifches Hirchenr echt aufs Neue heraus
zugeben; an Stoff zu kleineren und giöfseren Berich
tigungen haben es die feit deßen erfter Erlcheinung 
verfloßenen zehn Jahre nicht fehlen laßen.

QDie Fortfetz-Wg folgt im nächfien Stück.)
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Jena, b. Mauke: Ueber den wahren Standpunct 
zur Bcurthcilung des Rechtes in kirchlichen, 
besonders liturgifchen Dingen. Andeutungen 
von Sincerus Pacificus minor. 1825. 65 8. gr. 
8- (6 gr.)

(Fortfi’tzung der im vorigenStiich abgebrochenenRecenfion.') 

Üjinen ähnlichen, Dank verdienenden Zweck, wie 
der Vf. der oben angezeigten Zufchrift, will diefer aiij- 
richtige Priedensvermittler (dellen Minorität im A er 
gleiche mit feinem älteren Collagen dahin geftellt leyn 
jilöge) durch die feinige erreichen; nur mit dem Un- 
indchiede. dafs er es nicht fo fehl’ mit der beabfich- 
tkdcn Beruhigung des Volkes, gleich dem alten Pre
diger in der Pr. Sachfen, als vielmehr mit der Bey
legung alles ferneren Disputirens über die in Rede 
(teilende' Agende von Seiten der unzähligen S ehr ift- 
ßeller, welche für und wider diefelbe aufgetreten 
lind, zu ihun hat. (S. 62.) „Um das auch durch 
Jiefe Agende in den Herzenvder Menfchen zu Itiftcn- 
de Gute nicht zu zerflören, mufs die öffentliche Kri
tik Hun gänzlich fehweigen: diels fodert die heilige 
Sache der Religion und der Menfchheit. die wir doch 
hey allem unteren Thun vor Augen haben follen. 
Es ift. wenn nicht graufarn, doch gewils nicht edel, 
einen' Menfchen“ (viele Ilundcrttaulende), „der 
eine Arzney empfangen und bereits auch genommen 
hat, durch foi [genährtes Mifstraucn in einen Zuftand 
zu verfetzen, worin er auch für die wirklich heilla-

Wirkungen diefer Arzney völlig unempfänglich 
ift oder u. £ ^Ta Der Vf. läfst feine Schrift in 
2 Hauplablchnute zerfanen^ indem er 1) von dem 
gejchichtlicjien (S. i ±.) Und 2) von dem philofophi- 
jchen Siandpunctc zui Beurtheilung des Rechtes in 
kirchlichen, befonders üurgitcjlen Dingen (S. 30 f.) 
handelt. Dafs Augujtl ‘ eu Gegenftand zuerft als 
Rechtsfache betrachtete (wozu doch genau genommen 
unteres Vfs. Namens- und Giftes - Vetter Pacificus 
Sincerus, den elften Anlafs gab), das fchoi‘ L1" 
Mifsgrift; aber gräCscr, als diefer, war der zweyte: 
dafs man das fogenannte liturgilche Recht gejchicht- 
lich zu deduciren fuchle. De" A f. spricht hierüber 
fo richtig, fo befonnen, für jeden Uneingenommenen 
fo einleuchtend, dafs man allem gefunden Begriffe 
und Gefühle von Recht und Gerechtigkeit enllagt ha
ben mufs, wenn man feiner Darftellung nicht zuftim- 
men könnte; und wie viel Mühe fich auch Augufti,

J. A. L. Z. 1828. Erfter Band.

v. Ammon und Goltz gegeben haben, ein liturgifches 
Recht der Fürlten aus der chriftlichen, jüdifchen und 
fogar heidnifchen Gefchichte herzuleiton, fo ift doch 
Rec. durch diefe kleine Schrift aufs Neue in der Ue- 
berzeugung befeftigt worden, dafs cs keinen unfiche- 
reren und täufchenderen Standpunct, auf welchem über 
das Recht in Allem, was Liturgie und Kirche betrifft, 
geurtheilt werden könne, giebt, als den der älteren 
und neueren Gefchichte. „Wenn eine gewandte Dia
lektik ihre Künfte auf dem betretenen (gefchichlli- 
chen) Boden hätte zeigen wollen :' fo hätte fie müßen 
den Beweis zu führen fuchen, dafs ein Landesherr 
auch das Recht habe, eine von ihm felbft verfertigte 
Liturgie, ohne mit der Kirche und deren kundigen 
Theologen fich vorher darüber berathen zu haben, in 
der Landeskirche feiner Staaten einzuführen: dadurch 
würde er, falls es ihm gelungen, alle Kanonilten al
ler Zeiten überflüffig gemacht, und zugleich auch der 
Kirche ihre Stelle im Staate angewiefen, d. h. die
felbe in ihrer Selbftftändigkeit gänzlich vernichtet ha
ben. Ein folches dialektifches Ingenium foll aber 
noch geboren werden !“ S. 28. Der Vf. ftellt hier
auf den reinphilofophifchen Standpunct als den Ein
zigen auf, von welchem aus man allein, frey von 
Vorurlheil und überwältigender Autorität, aus ächten 
Vernunftgründen des Rechtes in liturgifchcn Dingen, 
in allen feinen naturgemäfsen und nothwendigen Be- 
(timmungen, lieh bewufst werden, und hierin zugleich 
die bewährten Principicn gewinnen kann, um Alles, 
was die rechtskundigen Theologen und Jurilten aller 
Zeiten darüber gefegt haben, zu beurlheilen. Auch 
diefer zweyte Abfchnitt enthält über den fraglichen 
Gegenftand fo viel Durchdachtes, keiner Partcy Schmei
chelndes, von jeder aber die Gemäfsigten und für 
Wahrheit Empfänglichen zum Frieden Führendes, 
dafs cs recht fchr zu wünfehen ift; die Schrift möse 
auch jetzt noch, nachdem über die veranlaßende Sa
che felbft eigentlich kein Streit mehr geführt werden 
kann, von jedem gelefen werden, der den Kampf
platz wemgftens mit dem Bewufstfeyn verlaffen will, 
nicht de lana caprina geftrillen zu haben. Denn — 
und Gicfes ilt das Einzige, worin Rec. nicht aller
dings mit dem A f. übereinftimmend «lenkt — mit fo 
vielem Rechte derlelbe auch unter den Gründen, war
um von nun an alles Streiten pro et contra aufhören 
müße, den anführl: dafs „bey der kritifchen Unter- 
fuchung diefes befonderen Gegcnftandes die Wißcn- 
fchaft überhaupt und im Befonderen dasjenige gewon
nen habe, was für fie zu gewinnen war,“ und dafs, 
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„was weiter zu gewinnen feyn möchte, auch ohne 
die befprochene Agende zum Grunde der Unterfuchung 
zu legen, fich erreichen läfst“ — fo wenig kann Rec. 
doch dem Wunfche entfagen, dafs, wie innerhalb 
lo vorzüglich auch aufserhalb Preußen die Angele
genheit der Liturgie, fiey von allein Parley- und 
Faclionen-Geilte, fortgefetzt, der ruhigften Prüfung un
terworfen, und auf die endliche Gelangung zu einer 
Agende hingeaibeilet werden möge, welche vor dem 
Richterftuble der gefunden Vernunft und des wohlver- 
ftandeneu Chriftenlhums die Probe befiehl, und den 
gerechten Federungen der Zeil und ihrer BedürGriffe 
cntlpricht. Dafs diefes innerhalb Preuflen zu hoffen 
ift, das folgt fchon aus der eigenen Erklärung des 
allgemein verehrten Königs, nach welcher die Ein
führung der Dom- und Militär-Agende keinesweges 
als der Endpunct der Arbeiten der niedergefetzlen li- 
lurgifchen Commiffion angefehen werden lolL Und 
dafs es aufserhalb Preuffen proteftantifche Länder giebt, 
wo noch zur Stunde zur Verbeflerung der Liturgie 
nichts officiell gefchchen, oder, dafs Etwas gefchehen, 
Öffentlich bekannt geworden ift, das beweilt der Zu- 
ftand derfelben, z. 13. in beiden He/fen, wovon u. A. 
Dr. ]\itzfch in f. theologifchen Votum S. 20 Anlafs 
nimmt, die Landeskirchen glücklich zu fchätzen, wel
che mit den liturg. Verbefierungen neuerer Zeilen —-r 
verfchont geblieben! — In den'Wunfch des Vfs. S.
37 , „dafs die allgemeine proteftantifche Kirche in ih
ren , der Sache kundigen Gliedern zur Abfaffung ei
ner allgemeinen proteftantifchen Liturgie fich vereini
gen möchte u. f. w.“, ftimmt Rec. völlig ein, und 
kann fich der Hoffnung nicht erwehren, dafs die 
mögliche Realifirung defielben ein Gegenftand der De- 
liberation für den proteftantifch-chrißhchen Verein 
werden möge, welchen der würdige Dr. Zimmer
mann zu Darmfiadt, nebft einigen anderen Gottesge
lehrten, im Aprilftück der Allg. Hirchenzeitung für 
1826 in Vorfchlag gebracht hat.

Neustadt a. d. O., b. Wagner: Hiftorijche Be
leuchtung der Agenden in den märkifchen Hir- 
chenordnungen von 1540 und 1572 und der 
preufßfchen von 1558, auf welche die Kirchen
agende für die Hof- und Dom- Hirche in Ber
lin von 1821 und 1822 /ich als auf ihre Grund
lage beziehet. Von J. L. Funk, Prediger. Neue 
Ausg. 1827. XII u. 95 S. 8. (8 gr.)

Das diefer Abhandlung vorgefetzte Motto: „Die 
Handlungen der Vorfahren dienen — dem Weifen 
zur Lehre — dem Gottesfürchtigen zum Trolle — 
d'em Selbftfüchtigen zur Belhörung und endlich zum 
Gerichte“, konnte nicht treffender gewählt werden. 
Denn fo lieber der Weg zum Ziele ift, den Erfah
rung und Gefchichte zeigt, wenn man ihn mit dem 
Lichte der Vernunft in der Hand einfehlägt, fo gc- 
wifs führt diefer Weg in die Irre, wenn man ihm 
blind und aufs Gerathewohl folgt; wenn man zwar 
für das, was da gefchahe, ein beobachtendes Auge, 
aber nicht für das, was da hätte gefchehen können 

und follen, einen empfänglichen Sinn zeigt. Glaub
ten doch die freunde und Vertheidiger der altijeuen 
Berliner Agende zu ihrer Empfehlung nichts .tiefer 
Eingreifendes -und lebendiger Uebcrzeugendes lagen 
zu können, als: fie fey nur eine verbefferte Ausgabe 
oder Umarbeitung der märkifchen Liturgieen des löten 
Jahrhunderts; diele aber feyen aus der Fülle des gött
lichen Evangeliums gefchöpfl, auf die uralten For
men der chriftlichen Kirche gegründet, durch die Re
formation geläutert, in faft (?) allen (!) evangelifchen 
Ländern gleichzeitig angenommen und eingeführt 
und fo ein Beförderungsmittel der Einigkeit des Glau
bens , ein fchön verknüpfendes Band für alle cvange- 
lifchen Gemeinden, geworden. (Vergl. aufser mehre
ren fpäter erfchienenen Schriften zum Lobe der er
wähnten Agende, die Aeufserungen ihres Vorredners 
über den Werth derfelben S. IV — VI der Ausg. vom 
J. 1822.) Wenn man denn nun hiemit in Verbin
dung bringt, was in vorliegender hifiorifcher Beleuch
tung u. f. w., deren rein wiffenfchaftlicher Zweck es 
ift: „den Gang der Entwickelung und Veränderung 
des öffentlichen Gotlesdienftes in den evangelifchen 
Kirchen des preuffifchen Staates von der Reformation 
bis auf unfere Zeit hiftorifch darzuftellen“ (S. III), 
von ihrem umfichtigen Vf., lieh ftützend auf die Ge- 
fchichtsbücher feines Vaterlandes und auf die aus ih
nen entlehnten, unumltöfslichen Facta, dargethan 
wird, nämlich: dafs die alten Agenden, von denen 
die altneue nur eine Nachbildung feyn foll, gleich 
bey ihrer eilten Bekanntwerdung die verfchiedenfte 
Aufnahme fanden, den lautelten Widerlpruch bey 
den gleichzeitigen Geiftlichen und Gemeinden erreg
ten, trotz des von Oben her angewendeten Zwanges 
und mehrerer gewaltfamer Mafsregeln nicht allgemein 
eingeführt werden konnten, vielmehr, als mit den 
Grundbeftimmungen der evangelifchen Kirche unver
träglich, und was befonders die märkilchen betrifft 
(von der altpreuffifchcn ift bey Verfertigung der alt
neuen kein Gebrauch gemacht worden), weil darin 
das papftliche Ritual zum Theil nachgebildet, zum 
Theil wirklich aufgenommen fey; geradehin verwor
fen, oder doch bald nach ihrer Annahme wieder au
fser Brauch gefetzt worden find: — fo weifs man in 
der That nicht, worüber man fich mehr zu verwun
dern hat, ob über die Zweydeutigkeit in dem der 
altneuen Agende ertheilten Lobe : „fie fey eine treue 
Nachbildung jener märkifchen Age”den aus dem 16ten 
Jahrhunderte ,ci oder ob über das Unhiftorifche in der 
Behauptung: ,,fie, diefe märkifchen Agenden, feyen zu 
ihrer Zeit in faft allen evangelifchen Ländern ange
nommen, und dadurch ein Beförderungsniilte der 
Glaubenseinigkeit geworoen.(< ■— Jedenfal s lat fich 
Hr. Funk durch Herausgabe feiner Beleuchtung ein 
Verdienft um die gute Sache der Wahrheit und ge
rechten Anfpruch auf den Dank eines Jeden erwor
ben, der die Wahrheit zu fchätzen weifs, und ihre 
unverhüllle Darftellung in der obwaltenden liturgi- 
fchen Fehde für das einzige Mittel zur Gründung und 
Befeftigung des Friedens hält. Um Auszüge aus der 
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Schrift zu liefern, dazu ift ße nicht geeignet; fie mufs 
im Zufammenhange und ganz gelefen werden, wenn 
man wißen will, welche Bewandnifs es mit den in 
Rede flehenden Agenden, mit ihrem Urfprunge, ih
rer Einführung, ihrer Form und ihrem Inhalte, fo- 
wie mit der ihnen nachgerühmten Wirkung zur Be
förderung der evangelifchen Glaubenseinigkeit, und 
folglich mit dem wahren Verhälliiihe zwilchen ihnen 
und dei auf ihrer Grundlage errichteten altneuen Ber- 
linei’ Agende, hat. Und zu diefer vollftändigen Le- 
fung ermuntert Bec. Alle, die in diefer Angelegenheit 
nul eigenen Augen fehen , mit eigener Vernunft den
ken und urlheilen wollen. Er fetzt nur noch hinzu, 

man lieh irren würde, wenn man etwa aus dem 
•titel der Schrift fchlölle, lie enthalte nur eine weitere 
Ausführung dellen, was fleh in der fchätzbaren Schrift 
des Pred. L. Schaaf: Die liirchenagendenfache in 
d. preuff. Staate; eine gefchichtliche Mitt Heilung u. 
f. w. (f. unfere A. L. Z. 1826. No. 194 f.) findet. 
Einmal, fo erfchien die erfte, dem Bec. nicht zu Ge
fleht gekommene Ausgabe der Ir unkfehen Beleuch
tung , wovon diefe neue Ausgabe ein genauer, docn 
mit vielen fpäteren Anmerkungen bereicherter Ab
druck ift,. um 1 Jahr früher, als des Pr. Schaafs hi- 
ftor. Millheilung; und dann zeigt Sch. nur, dafs 
die altneue Agende nichts Anderes ifl, als die zeitge- 
mäfs veränderte preuffifche Feldagende oder das Mi
litär - Con fftorial - Reglement von 1711 und 1750: 
wogegen Ilr. Funk mit der Natur und Befchaffenheit der 
Quellen bekannt macht, woraus fowohl die erwähnte 
Feldagende felbft, als die ihr zum Grunde liegenden 
alteren Agenden bis in die Jahre 1540 und 1572 
hinauf, entfprungen find. Beider Schriften leiften da
her zur richtigen Anficht der Sache zwar an lieh ganz 
verfchiedene, jedoch gleich wichtige, Dienfte.

Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Rüther 
in Beziehung auf die preuffifche Hirchenagende 
vom J. 1822, mit den 1823 bekannt gemachten 
Verbefferungen und Vermehrungen. 1 Kor. 14, 
33. 40. Ephef. 4, 3. 1827. 94 S. 8. (8 gr.) 

.N^mand laffe fich durch den anmafsenden Titel 
täu c ieu . m nicht Luther, der Mann Gottes ohne 
Mcnlchenimcht u d Tadel, der die chriltliche Kirche 
von ihien n u«d Flecken zu fäubern, ein ge- .
läutertes einc Anbetung Gottes im Geift
und in der Wahrheit zu befördern 'buchte; fon'deru 
es ift Luther, wie ihn lieh der anonyme Vf. diefer 
Schrift gedacht, und zum lheu m feiner Einbildung 
gelchaheil hat —^'welcher hier in Beziehung auf den 
genannten Gegcnftand aufgeführt wird. Aach dem, 
was z. B. in der Schrift: Hann die neue preuffifche 
Agende auch von anderen evangeh Gemeinden mit 
Nutzen angenommen werden ? Mit Anmerkungen 
aus Lulheri Schriften. Leipzig 1824; und befonders 
der ehrwürdige Schulz in Breslau in f. vollgültigen 
Stimmen gegen Juriften und Theologen , die entwe
der die prot. Fürften zu Päpften machen, oder es 
felbft gern werden wollen u. f. w., aus Luthers 
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VVrcrken in näherer Beziehung auf den obwaltenden 
Streit über die neue Agende angeführt haben, war 
Bec. verlangend, zu willen, was noch ein dritter 
Schriftfleller in Luthers Geilt und Wrort aus deflen 
Schriften zu demfelben Zwecke werde ausgehoben 
und den Lefern mitgelheilt haben. Leider aber irrte 
er fich in feiner Erwartung. Von Luthers ftets auf 
das Bellere und Fortfehreiten in Allem, was Religion 
und Goltesdienft betrifft, gerichtetem Geift fand er 
nichts; delto mehr aber von feinen Wrorten — in fo- 
fern fich zwilchen dielen und denen der neuen Agende 
allerdings eine gcwille Aehnllchkeit nachweifen lälst. 
So hat z. B. Luther in f. Forniula Miffae v. J. 1523 
gebilligt: „das Introit der Sonntage u. f. w. loben 
wir“ u. f. w. Dem entfpricht in der preuff. Liturgie 
das Anfaitgsgebet : „wo ift ein Gott, der gröfser wäre 
u. f. w.“ L. lagt: das „Kyrie Eleifon nehmen wir 
an u. f. w.“; in der preull. Agende kommt folchcs 
genug vor. Luthern „gefällts nicht übel, dafs man 
das Symbolum Nicaenum finge u. f. w.“; „in der 
preull. Agende ift folches, da es wenig mehr bekannt, 
niit dem (fogenanhten) apoftolifchen Glaubensbekennt- 
nille vertaufcht worden, und kann gefprochen oder 
gelungen werden u. m. dgl.“ (S. 8—11.) Wrill un- 
fer Vf. confecjuent feyn, und gilt ihm jedes von Lu
thern über die Einrichtung des Cullus gefprochene 
fVort als unabänderliche Vorfchrift für den evangel. 
Cultus, warum vermifst er nicht in der pr. Agenda 
die von Luther empfohlenen lateinifchen Lieder, z. 
B. Gloria in cxceljis — Grates nunc omries — S. 
Spiritus adfit nobis ? u. f. w. Warum tadelt er nicht 
deren Ausladung oder Ueberfetzung ins Dcutfche?v 
Das in verba magiftri jurare, das heutiges Tages in 
Abficht auf Luthers Wrorte das Lieblingsgefchäfl fo 
vieler feiner excenlrifchen Verehrer ifl, möge man 
entweder' ganz thun, oder ganz unterlaflcn; das Halb« 

•taugt nie Etwas, und ifl hier weniger, als irgendwo, 
an feinem rechten Orte. Den Beformirten fagt der 
Vf. zum Troft und zur Beruhigung: da feine Schrift 
fich hauptfächlich auf Luthers Autorität ftülze : fo be
ziehe fie fich auch Vorzugsweife auf die fogenannten 
evangelifchlutherifch.cn GlaubensgenolTen; jene thäten 
aber doch wohl, auch wenn fie fich nicht uniren 
möchten, fich zum Nachgeben in der obigen höchft 
wünfchenswerlhen Sache zu beftimmen u. f. w. S. 
45. 47. 50 — 94 theilt der Vf. einen Abdruck der gan
zen neuen pr. Agende, neblt den in der neueren Auf
lage angehängten Gebeten, Sprüchen u. f. w., mit; 
welchen allo die bisherigen Befitzer der Äsende, wenn 
rie lieh diefen Rüther in Beziehung aufM. f. w. an- 
Ichailen, hier zum zweyten Mal bezahlen mühen.

Lübeck, bi v. Rohden : Hirchenhandbuch , worin 
feftgefetzt ift, wie der Gottesdienft in den fchwe- 
difchen Gemeinen verrichtet werden folh Durch- 
gefehen, verbeffert und vermehrt u. f. w. Ue
berfetzung. 1825. XXXII und'168 S. kl. 8. 
(12 ggr.)

Auf dem Reichstage zu Stockholm im J. 1809 

evangelifchlutherifch.cn
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wurde diefe Agende „mit gnädigem Beyfalle Sr. Ma- 
jeftät des Königes von den Reichsftänden angenom
men.“ Ihr Ueberfeizer aus dem Schwedifchen ift Hr. 
Dr. W. DuncM. Mitgl. d. Domcapit. und Pfarrer 
der deutfehen Gemeinde zu Golhenburg. S. XIV. Als 
Gründe der Uebcrfelzung führt Hr. I). an, weil fich 
in Schweden mehrere deutfchlutherifehe Gemeinden 
befinden, die an die Einrichtung des Goltcsdicnfies 
in der fchwedifchcn Landeskirche gebunden find, und 
eine gedruckte Ausgabe des Handbuches bisher noch 
nicht vorhanden war ; weil in des Dr. v. Schuberts 
zu Greijswalde bekanntem Werke : Schwedens Ilir- 
chenverfaffung dieler Agende nicht nur ausführlich 
gedacht ilt, fondern felbft Stücke derfelben milgetheilt 
find, welche eine vollftändige Ausgabe des Ganzen 
wünfchenswerlh machten; weil durch die allneue 
Berliner Agende und die Ereignifie, welche^ fie zur 
Folge hatte, feit 1821 die Theilnahine des neulichen 
Publicums an liturgifchen u. a. kirchlichen Angele
genheiten immer reger und reger geworden ift, u. 1. w. 
Diefen Beweggründen kann nichts Erhebliches entge- 
gengefelzt werden, um foviel weniger, da man liiei 
nicht etwa den *buchftäb  liehen Abdruck des fehwed. 
Kirchenhandbuches, wie folches von den erften Zei
ten der Reformation her befchaffen war, erhält, fon
dern da daffelbe fchon 1693 unter Carl XI verbeffert 
wurde, und hundert Jahre fpäler, nämlich auf dem 
Jubelfefte zu Upfala 1793, von „gelehrten, erleuch
teten . für die wahre Glaubenslehre ergriffenen Män
nern durchgefehen, berichtigt und wefenllich verbef- 
f®rl “ und wieder auf dem Reichstage zu Norrhoping 
1800 • durch den würdigen Priefterltand aufs Neue
unterfucht. mit ferneren Verbefferungcn verfehen und 
endlich auf dem Reichstage zu Stockholm 1SO9 und 
18 L0 nach vmheigegangencr genauer Prüfung Om 
durch den Priefterfiand zur Annahme und gmuhg™ 
Beflätigung in Unlerlhänigkeit vergelegl. worden- b. 
XVII. So heifst es von dieler umgeaioeiteten Agende 
in der ihr vorgefetzlen königlichen Corifirination uer- 
felben, unterzeichnet; „CW, Stockholms Schlofs, d. 
7 März 1813,“ und es wird hieraus klar, wie grund
los die Behauptungen mehrerer Eiferer für das Ibge- 
nanhte lilurgifche Majeftätsrecht waren, wenn fie ucn 
König von Schweden als den Schöpfer der ichwec . 
Liturgie darficlllen, da Sr- Mah
neu Schritt ohne Hinzuziehung der Reichs lande und 
ohne die thäligfte Mitwirkung ,, es \-vuicigc 
llerftandes“ thaten , und erft dann die Sanction u 
den Befehl zur Einführung der Agende erUieilten, 
als diefelbe durch ..gelehrte, erleuchtete, füi die wa 1- 

re Glaubenslehre ergriffene Manner berichtigt und ver- 
beffert worden.“ Der Vorredner der Agende ift der 
würdige Erzbifchof zu Upf«la, Jac. Axel Lindblom. 
und ei theilt S. XXII eine ganz kurze Ueberficht def- 
len mit, was lieh von den älteften Zeiten her, über 
die Reformation hinaus, von Feftfetzung der Vor- 
fchnflen für den äufseren Gottesdienft und die Kir
chengebräuche in Schweden fagen läfst. Es wird 
hierauf eben fo kurz auf die Haupiveränderun^en auf- 
merkfam gemacht, welche die Agende in diefer neuen 
Umarbeitung derfelbcn erlitten. Dafs die. verkom
menden Bibel fprüche nach „der durebgefehenen und 
veibefferten Bibelüberfetzung zum *1  heil angeführt 
worden“, erregt Verwunderung, da, nach S. XXIX, 
p1? i- i e^C1 ^cdbfl noch nicht cingeführt. und
folglich auch noch nicht allgemein bekannt ift.

Die Agende belteht aus 15 HaupHlücken, welche 
vom allgemeinen Goilesdicnfte S. 1 ff., von der Taufe 
S. o2 ff, Confirmalion S. 77 fl., Beichte, Trauung« 
ßegräbnillen u. f. w. • S. 88. 102. 115 ff. handeln; 
wobey.es auflällt, dafs zwar zur allgemeinen Beichte, 
aber nicht zur Haltung des h. Abendmahles, ein For
mular vorhanden ift. Demi die Vorichrifien zur cr- 
ften Communion der Confirmirlen, oder zur Behandlung 
derer, die öffentliche Bufse gelhan, oder zur Behand- 
lung.der Kranken, Sterbenden, zum Tode Verurlheil- 
ten, woran kein Mangel ilt, • machen doch ein For
mular zur Abendsmahlsfeyer in' gewöhnlichen Fällen 
nicht überflüffig. Die Uebcrfelzung findet Ree. flio- 
fsend und fprachrichlig. Dafs die Perikopen Glan- 
bonsartikel, <l«s V. U. u. m (|g! wie’in dm'
engl. allg. Gebetbuche, vollltändig abgedrurkt fnn. 
dern nur, wo cs nöthig, den \nfno-, । ; i , • . ’r , l -nmangsworten nachnachgewielen worden find. h o v-fij n. r° . iip- i tf’ >lel Raum erlpart. Von der nachbeliernden Hand dn- r i • z7 7 1 1 s. n 11 .1 n 1 o 3 Brzbiichofs Lindblom glaubt hoc. allenthalben Spuren zu finden Be- 
fonders find einige Gebete nach Sprache, Inhalt und 
dem in ihnen wehenden Geilte fo kraft - un 1 fal 
bungsvoll, dafs fie mit den aus früheren Agenden auf- 
genommenen, veralterlen und nicht immer gehörig 
umgearbeiteten Gebeten in einem gewiffen Contrafie 
liehen, der der guten Wirkung des Ganzen einigen 
Eintrag thut. Im Allgemeinen genommen, wünlchi 
aber Rec. der fehwed. Kirche Glück zum Blitze ei
ner Agende, die denen in Sachfen, Ilaimovcv, Hellen, 
Baiern u. a. proteltantifchdeulfchen Ländern ziemlich 
nahe kommt, indem fie nicht mit Ccremonieen über
laden ilt, und von dem modischen Vorurtheile für 
das fogenannte Alterthümliche keine Merkmale hat.

(.Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.')

wobey.es
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Leipzig, b. Fr. Fleifchcr: Das allgemeine Gebet
buch, oder die Agende der vereinigten Hirche 
von England und Irland. Neu (?) überfetzt von 
Dr. J. H. IV. Hüper, Hofprediger an der kön. 
deutfchen Hofcapelle in St. James u. £ w. 1826. 
II und 252 S. gr- 8*  (1 Fhlr.)

(.Befchlu.fs der im vorigen Stück abgebrochenen Tlecenjion.) 
Es ift nicht abzufehen, was mit diefer neu genann

ten (eine ältere' kennt Bec. nicht) Ueberfetzung der , 
englilehbifchoflichen Liturgie iu der Weilläuftigkeit, 
worin fie hier crfchcint, dem deutlchen Publicum ge
dient feyn kann. Man möchte eben fowohl die fchwe- 
difche, däuifche, holländifche, platldeutfche u. a. Agenden 
ins Hochdeutfche übertragen, und man würde immer 
wieder, wenn fie mit gleicher Ausführlichkeit an das 
Licht träten, dieselben Perikopen, diefelben Gebets
formeln , Collecten , Refponforien Segenswünfche 
u. f. w., mit kleinen, wenig bedeutenden, Abände
rungen der letzten, gedruckt erhalten. Freylich hat 
die englifchbifcliölliche, zum Theile auch die fchwe- 
difche, Liturgie in den neuerten 2Leiten durch einige 
laut- oder hochtönende Lobpreifungen derfelben , auf 
Veranlaffung der allncuen Berliner Agende und der 
durch fie verurfachten liiurgifchen Streitigkeiten, in 
Deutfchland einen gewißen Ruf erhalten, wcfshalb 
ihrer in Druckfchriiien öfter Erwähnung gefchieht, 
als foult wohl der Fall war. Eben daher mag ■ die 
Mei-.iung enlftanden feyn, dafs eine getreue und voll- 
ftämhge 1 Jehertraguiig derfelben in die deutfehe Spra- 
cb.e al gemein elne erwünfcKte Aufnahme finden werde. 
Man nehme a ei <ne VVrenigen aus, denen cs etwa 
um Ein liire ien landbuch Ciller evangelifchen Ge
meinden inn- nn aujferlia.ib Europa (ehie horkuli- 
fche Arbeit, ähnlich cann projectirten ßapyjon:fchen 
Thurnibau, und höchft wahrlchemlich gleiches Schiek- 
£al mit ihm erfahrend) 7U thun wäre : fo ift: 
kaum zu denken, dafs Andere einen Werth darauf 
legen werden, genau und umftändheh zu willen, wel
che und wie viele Gebete u. 1. vv. bey jedem einzel
nen Gülte aller Proteftanten in den verfchiedenften 
Ländern verrichtet, wie viele Lieder gelungen, Bibel- 
abfehnitte gelefen, Predigten gehalten werden. Was 
befonders die englifche Liturgie betrifft, io befitzen 
wir ja ichon die, auch in dicfen Blättern (1826. Nr. 
194 ff.) beurtheilte Schrift von Fliedner liturgifche 
D/Littheilungen aus Holland u.Englandvi. f. w., und in ihr

J. A, E. Z. 1828. Erßer Band.

Alles, was erfodert wird, uni zu feiner Belehrung, oder 
zur Berückfichtigung bey vorhabenden liiurgifchen Ver- 
befierungen, Vergleichungen anftellen zu können. 
Wozu alfo noch „diefe weitfehweifige Ueberfetzung 
mit fämmtlichen Collecten, Epiftehi und Evangelien 
nicht etwa nur für . die Sonn - und Feft-Tage, fondern 
fogar für die Tage der Evangelilten und Apoftel für 
die Darftellung Chrifti im JVmpel, für die Verkün
digung Mariä, für Michaelis - und aller Engel-Ttp- 
für den Tag aller Heiligen u. f. wd — Feite di^ 
in faft allen deutlchproteltantifchen Ländern längft ab- 
gefchafft find, und nur noch dem Namen nach in den 
Kalendern vorkommen, — deren Abdruck über die 
Hälfte der ganzen Schrift, nämlich S. 35 —175 füllt? 
Etwa zur Privat - Erbauung ? Dazu fehlt cs ja nir
gends in ganz Deutfchland an zweckmäfsigcren Hülfs- 
mitteln; auch eignen lieh dazu die nur für den öf
fentlichen Cult berechneten Collecten, Gebete ganz 
und gar nicht. Das Buch enthält übrigens, aufser ' 
den erwähnten Perikopen S. 3511'., noch die Ordnung 
des täglichen Morgengebetes für das ganze Jahr, 
S. 1 ff., des täglichen Abendgebetes 'S. 12 ff., Gebe
te und Dankfagungen bey befonderen Veranlaffun- 
gen S. 28 ff-, die Ordnung zur Feyer des heiligen 
Abendmahles S. 176 ff. (es gefällt, ‘dafs bey Privat- 
communioncn immer einige Perfonen, aufser dem 
Kranken, mit communiciren follen; dafs aber foi?ar 
bey einem Peftkranken wenigftens der Prediger def- 
fen Tifchgenoffe feyn foll, das ift eine Uebertreibung, 
die der’ Aberglaube zu verantworten, hat), die Ord
nung der öffentlichen und Privat - Hindert aufe S. 198 ff. 
(auch mit Ceremonieen überhäuft, von denen man in 
dem proteft. Deutfchland längft und allgemein zurück
gekommen ift), Ein Katechismus, d. h. ein Unter
richt, den ein jeder lernen (dem Gedächinifle ein
prägen?) foll, ehe er dem Btjchofe zur Confirma- 
tian vorgefteilt werden kann S. 215 ff., Ordnung 
der Confirmation o. 221 11., der 1
7h\ S{ 2 p3 a‘’ Krankenbefbches S. ^l ff ^(. zur 
Zeit der Peft und anderer anfteckender Krankeiten, 
wenn niemand aus dbm Kirchfpiele oder aus der Nach- 
barfchaf , aus furcht, angefteckt zu werden, es wa
gen will, mit aem Kranken in deffen Haufe zu com
municiren, fo mag der Prediger, auf befonderes Ver
langen des Kianken, das heil. Abendmahl mit ihm 
allein geniefsen“ S. 241), bey den Begräbniffen S. 
241 ff., Dankgebete für : Wöchnerinnen S. 246 ff., 
und zum Schluffe noch: Eine Drohung, oder An
kündigung des Zornes Gottes und feiner Gerichte

C
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gegen Sünder u.f.w. S. 248 ff. — Der gute Genius der 
dcutfchproteftantifchen Kirche wird fie hoffentlich er
hallen bey dem Einfachen, Pninklofen, Edlen Ver- 
fland und Herz befchäftigenden Culte, dellen fie fich 
bisher faft allenthalben zu erfreuen halte und fie 

' fchülzen gegen alle Nachbildung eines Cultes, der mit 
der Anbetung G.oltcs im Geiß und in der Wahrheit 
unverträglich ift, und mit der Vorfchrift: „'nrenn ihr 
betet, follt ihr nicht viel plappern, wie die Heiden,“ 
im geradeßen Widerfpruche lieht.

Sulzbach, b. v. Seidel: Ueber einige zu berück- 
fichtigende liturgifche Gegenftände. 1823. VIII 
und 104 S. 8. (12 gr.)

Der ungenannte Vf. widmet diefe Schrift den in 
Baircuth bey Gelegenheit dei' General - Synode verfam- 
meltcn Geiftlichen und Laien. Wahrscheinlich hat 
er dabey die Letzten hauptfächlich vor Augen gehabt; 
denn feine Wünfche und Vorfchläge zur Verbeße- 
rung der Liturgie, fo deutlich fie die gute Meinung 
ihres Vfs. und feinen regen Sinn für das Befferwerden 
im kirchlichen Leben zu erkennen geben, find doch 
meift nur von der Oberfläche abgefchöpft, und können 
für keinten einigermafsen belefenen Geifilichen, der
gleichen z. B. die zu einer General - Synode verfam- 
melten feyn füllten, etwas Neues enthalten. Inzwi
schen mag es in Baireuth doch auch Geißliche geben, 
denen Alles, was feit 30 und mehreren Jahren auf 
dem Felde der Liturgie Gutes gediehen iß, noch ganz 
unbekannte Dinge find, oder denen es wenigßens an 
allem liturgifchen Tactc, um nicht zu fagen, an aller 
klaren Vorftellung von der Heiligkeit und Würde 
des chrißlichenCultus und dellen bedeutungsvollen Ge
bräuchen, fehlt. Wie könnte fonß der Vf. S. 55 u.a. 
auch wünfchen, dafs doch „die an einigen Orten noch 
Statt findende Abendmahlsprobe vor der Confirmation.1* 
abgeßellt werden möge ? Diefe f. g. Abendmahls
probe wird nun fo befchriebcn: „ Damit bey

* der Confirmation alles in pünctlichßer Ordnung gehe, 
Jund beym Herannahen zum Altäre kein Schritt zu 

weit und zu klein gemacht werde, fo mufs dio Ju
gend diefs Alles erß vormachen; die funclionirenden 
Geifilichen ßehen“ (bey diefer theatralifchen Probe!) 
„auf beiden Seilen des Altares, ganz fo, wie“ (bey 
der nachherigen Aufführung des Stückes!!) „beym 
Abendmahle, und nun wandeln die jungen Chrifien 
umher, um ihre Schritte und Complimente recht zu 
machen.“ (I!!) Ilt cs möglich? Geht es im 19ten 

( Jahrh. n. Chr. in des Herrn Haufe noch fo zu? Wie 
nöthig ilt es dann, dafs von der verftändigen Geiß- 
lichkeit eingegriffen, der liturgifchen Willkühr und 
emem Spiele , wozu diefe fo manche junge Prediger 
verleitet, Einhalt gelhan, und für die Abfaßung und 
Einführung einer zeit- und fachgemäfsen Agende 
auf das thätigfte geforgt wird l Dafs, wie der Vf. 
bemerkt, „die unverßändige, gedankenlofe Menge 
haufenweife berbeykommt, um diefe Probe zu fe- 
hen“, S. 56 macht es defto dringender nolhwendig, 

diefe Profanation des Heiligften, was der Chrift hat 
ro. Oben her mit allem Erult und Nachdruck zu m 
terlagen.

1) Frankfurt a. M.,b. Sauerländer: Sammlung vm 
Ktrchengebeten jur die eaangelifchprotejlanti- 

Jenen Gemeinden der freyen Stadt Frahfurl 
1825. 78 S. 8. (4ggr.) ^rranhjuit,

2) Hamm, b. Schulz u. Wundermann:' Bevtra ■ 
zur evangelifchen Liturgie, von Dr Johann 
Reifig, kön. preuff. emeritirtem Conlilt'Or:alnräfi 
deuten. Mollo: Röm. 12, 12. 1826. vAnd 
74 S. 8. (4 ggr.) 1 und

„Diefe beiden Sammlungen von Gebeten zum Ge 
brauche beym öffentlichen Gottesdienfte kann RCc * 
der lieh mehrerer derfelben mit befiem Erfolge bereits 
öffentlich felbft bedient hat, mit gutem Gewißen em
pfehlen. Nr. 1 enthält Sonntagsgebete S. 3 _  15 
Gebete für den Advent, Weihnacht, Neujahr S. 15 
— 21, für die Paffionszeit, Oftern , Himmelfahrt 
Pfingften S. 21 — 42, für verfchiedene andere Fefto 
S. 42 — 62, für Betftunden an Wochentagen S. 63__ 
75, Fürbitten für Kranke S. 75 ff., neblt einer allge
meinen Beichte nach der Predigt S. 78. Die Gebete 
find kurz, einfach, falbungsvoll, und man wird fie 
auch aufserhalb Frankfurt, mit geringen Abänderuur 
gen deßen, was in ihnen lokal ilt, bey jeder nicht 
ungebildeten Gemeinde benutzen können. Gleiches 
Lob gebührt den Gebeten in Nr. 2, deren ehrwürdi
ger Vf. fie nur zum eigenen Gebrauch verfertigte 
die es aber in aller Hinficht werth find, ;n 
weiteren Wirkungskreis zu kommen. Auf unedle 
oder doch in einem Gebete nicht zuläflige Ausdrücke*  
z. B. „unverschämt“ S. 7, fiöfst man nur feiten, Das 
AbendmahLsformular S. 51 ff. iß im Ganzen genom 
men vortrefflich; doch möchte der Ausdruck; , dafs 
er uns mit den geweiheten Zeichen des Brodes und 
des Weines“ (felbft der ßrenge Lutheraner nimmt an 
dafsBrod und Wein im h. Ab. Brod und Wein bleib/ 
Und nicht in ein blofses Zeichen verwandelt wird) 
„feinen gekreuzigten Leib und fein vergoßenes Blut 
— zuerkannt,“ nicht zum Belten gewählt feyn. Als 
Beylage erhält man S. 69 ff. drey geldliche Lieder, 
wie auch die Melodien zu dem befonders gedruckten 
Pange lingua deffelben Vfs., wodurch aber der Preis 
des kleinen Werkchens noch um 8 gr- ei'höhet wird. 
Melodie und Inhalt hat des Rec. Beyfall.

L. n. n. n.

THEOLOGIE.
Ronneburg, im literal. Comptoir: Vernunft oder 

Glaube, welches von beiden gilt im ^hrifien- 
thume? Eine Stimme zur Verhöhnung. 1825. 
VII u. 104 S. 8. (8 gr.)
Wir fangen unfere Anzeige diefer kleinen Schrift 

mit dem Refultate der darin vorgenommenen Unter- 
fuchung an, das ganz fo lautet, wie unfere Lefer 
fchon aus dem Titel vermulhet haben werden: .Jia- 
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tionalismus und Supranaturalismus, beide in ihren ge
hörigen Schranken, Vernunft und Glaube, beide rich
tig verftanden, gehören zu einander wie zwey Freun
de, die einander eine Zeitlang verkannten, und lieh 
von einander abwendeten, endlich aber lieh nur uni 
fo feiter und inniger wieder mit einander vereinigten, 
weil lie einander nicht entbehren können. Keiner ift 
Herr, und keiner ift Diener, und jeder hat feine 
Rechte und Anfprüche, denen lieh der andere nicht 
entziehen darf. So Rationalismus und Supranaturalis
mus. ■ — Die Wahrheit liegt zwifchen beiden! —■ 
Jener mufs einen Schritt zurück, diefer mufs einen 
Schritt vorwärts thun, und keiner darf in das Extrem 
übergehen. Wir muffen fefthalten an dem eigentli
chen Fundamente des Chriftenlhums. Dann nur bauen 
Wir lieber; um aber lieber bauen zu können, können 
wir Vernunft und Philofophie nicht entbehren“. S. 91.

Ehe Durchführung diefer Behauptung foll, nach 
der V orrede, „nicht füi' geübte "1 heologen, fondern nur 
für Anfänger gefchrieben“, und um delswillen nicht 
Umfaßend feyn, fondern nur das Hauptfächlichfte be
rühren. Das Buch enthält daho^ auch nichts , was 
in dem hieher gehörigen Streite nicht Ichon oft und 
Itärker gefügt worden wäre. Auch hat die Anoidnung 
deflelben mehr gegen, als für lieh, fo wie es auch 
an Unvollftändigknit, und was bey ihm noch weit la- 
delhaftcr ift, an der näheren Beftimmung der wichtig- 
fien Ausdrücke, z. B. Vernunft, Rationalismus u. dgl., 
fehlt, wie denn überhaupt der uns völlig unbekannte 
Vf. der philofophifchen Sprache zu wenig mächtig ift, 
ob er lieh gleich den Anfchein, diefe inne zu haben, 
zu geben fucht. So lefen wir S. 10: „Die Ausfprü- 
che eines Plato, Cicero, Seneca und Anderer waren 
doch wohl mehr Ahndungen und Ideen, welche man 
von der Welt und dem menfchlichen Wcfen abftra- 
hirte; Schlüffe, zu welchen man durch Speculation 
und Betrachtung der Natur und des Geiftigen im Men, 
fchen gelangte; dunkle Gefühle, welche“ u. f. w. 
Er erlaubt lieh Schlüße, wie S. 59 ■ „Der Rationalis
mus betrachtet die Idee der Sittlichkeit als Norm zur 
^urtheilung der ganzen chriftl. Rehre. Wenn nun 
a er V" -O. Tzfchirners Memorab. 1 Bd. 2 Sick.) 
daige ran kann, dafs alle Principien, von wel
chen der a . cy der Beurlheilung der ehr. Religion 
je ausgegangen r U,lz-ureichend und unbeftimmt find: 
fo trifft doch auch das elhifeh-kritifche Syftem nicht 
mit Unrecht der Vorwurt, <lafs es un^^hend ift 
(fey), und willkührlich verwirft (yenvcrfej«

Wir würden demnach oiefen Bogen nur einen 
geringen Werth beylegeu können, wenn lie nicht in 
der Darlegung einzelne!' Streilpuncte über das Ver- 
hältnifs der Vernunft zum Glauben und in ‘ihrem 
Ione Manches hätte, was uns anfprechen mufste. 
Der Vf. beweift faft durchgehends eine grofse Ruhe, 
Mäfsigung und Befcheidenheit, die er nur zwoynial 
verleugnet hat, nämlich in der Vorrede, mit dem har
ten und wegwerfenden Urtheile über einen rühmlich 
bekannten Theologen: „Ift auch fchon Vieles darü
ber (über die Rechte des Glaubens und der Olfenba- 
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rung) gefagt worden: fo kann doch über diefe wich
tige und allgemein giltige Angelegenheit nicht genug (?) 
gefagt werden, da ein Sup. Göbhard ^Gebhard) be
reits das Endurtheil über den biblilcheu Glauben ge- 
fprochen, und denfelben, feiner IVleinung nach, bereits 
aus der Welt verwiefen hat“. Und S. 52, vvo er fei
nem Herzen gegen die Rationaliften auf folgende 
Weife Luft macht: „Die Wunder follen gelten, 
Tagte ich? Nein, fo ilt es nicht mehr! Es giebt noch 
Rationaliften, welche auch die Wunder nicht mehr 
bedürfen, deren ftarker Geilt lieh beleidigt, gedemü- 
thigt fühlt, wenn Gott etwas thun follle, oder gethan 
hätte, um die' Menfchen von der Wahrheit der gött
lichen Offenbarung zu überzeugen. Sie find fo auf
geklärt , dafs fie von dem Chriftenthume gar nichts 
mehr fehen mögen. Sie fehen vielleicht die Irrlichter 
ihrer ftolzen Einbildungen für Sonnen an, welche 
künftig die Welt erleuchten werden“. Aufserdem 
feheint der Vf. viel über feinen Gegenftand gelcfen 
zu haben, und weifs in dem Einzelnen der Darftel- 
lung mancher feiner Behauptungen ein gutes Licht 
zu geben. Wenn wir daher fein Buch als eine ziem
lich gerathene Zufammenftellung vieler einzelner gu
ten Gedanken empfehlen: fo glauben wir cs naöh Vcr- 
dienft gewürdigt zu haben.

Da Schriften über den in unferen Tagen am mei- 
ften befprochenen Gegenftand: wie Vernunft und Of
fenbarung lieh zu einander verhalten, eine befondere 
Aufmerkfamkeit zu finden pflegen: fo halten wir es 
für Pflicht, den in diefein VVerke eingefchlagenen 
Weg, der Unterfuchjmg darüber etwas näher, jedoch 
mit möglichfter Kürze, zu bezeichnen, wodurch zu
gleich unfer gegebenes Urtheil über das Ganze begrün
det werden wird.

Das Buch zerfällt aufser einer Einleitung in 3 fehr 
Ungleiche Abfchnitte. Der erfie zeigt vori S. 4—13 
den Glauben ohne Vernunft geb rauch, und die dar
aus ervoachfenden Urfachen zur Entfiehung des Ra
tionalismus. Natürlich, dafs der Vf. lieh fo den W eg 
verfperren mufste, der ihn zu den übrigen Quellen 
des Rationalismus, und zwar den wichtigeren, z. B. 
höhere Cultur der Wißen fchaften , befonders der phi
lofophifchen Difciplinen, regerer Geift der Forfchung, 
Voltaire’s und Rouffeau s ungemein bewunderte Schrif
ten u. f. w., geführt haben würde. 3 reffend aber 
heifst es S. 9: „(Gerade) die Uebereinltimmung des 
Chriftenthunis mit den Ausfprüchen der gefunden Ver
nunft war eine vorzügliche Urfache, dafs die Philofo- 
phic auch die Gchcimniße defielben aufzuklären oder 
aufzuheben fuchte“. Der zweyte Abfchnilt ftcllt die 
rernunjt ohne Glauben S. 13—89 dar. ■ Hier werden 
die Grundfätze des Rationalismus und feine lonftige 
Eigenthümlichkeit theils geprüft, theils nur berührt. 
Solcherley Grundfätze find: 1) Dio Vernunft hat das 
höchfte Anfehen in Glaubensfachen. 2) Das, Chriftcn- 
ihum ift nur Beftätigung der Vernunftreligion u. f. f. 
Wie der Verf. in der Widerlegung derfelben zu 
Werke geht, davon nur eine kleine Probe aus S. 18: 
„Ohne äufsere, aufserordeniliche Revolutionen, wel- 
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ehe die Vorfehung felbft veranftalten mufste," war alle 
Vernunft nicht hinreichend, eine allgemeine Erleuch
tung zu bewirken und zu befördern. Die Gefchichte 
der Aegyptier und G.icchen ift ein einleuchtender Be
weis, wie lieh die Vermmfl bey allem übrigen 
Wachsihunt an Gefchinack und Scharffinn doch an 
die unßnniglten Begrifle gewöhnen, und fie vergöt
tern kann/*'  Aber die Aegyptier, deren Gefchinack 
wir übrigens dahin geftelit laßen wollen, und die 
Griechen find noch nicht die Menfchheit, find nur 
Spccies derfelben. Und woher weifs dei' Vf., dafs 
die göttliche Vorfehung durch kein anderes Mittel der 
Menlchheii eine wahre Erkenntnifs von den göttli
chen Dingen geben konnte, als durch äufsere Revo
lutionen? —• Uebei' die Wunder Jefu lefen wir 
S. 57: „Gott hat die Kraft in gewiße Dinge gelegt, 
gewiße Krankheiten zu heilen (Gott hat die Kraft, 
Krankheiten z. h., in gewiße u. f. w). Ift es nun 
unmöglich, wenn (dafs) die göttliche Kraft ohne jene 
natürlichen Mittel wirkt, und in einem Augenbli
cke? Hat man doch Beyfpiele,’ dafs epileptifcheu. f. w. 
Menfchen durch einen Zufall, (oder) ungewöhnlich 
ftarken Eindruck geheilt worden find.--------Wenn 
Jefus Todte auferweckte: fo lag die Möglichkeit doch 
in dei' Natur; aber dann würde cs den Naturgefelzeu 

wirklich widerftritten haben, wenn Jefus einem natür
lich leblofen Gefchöpl, z. B. einem Baume, Leben 
mitgelhcilt hätte.“ Uebcr den Grundfatz des R.: dia 
Lehren feftzuhallen oder aufzugeben, welche den 
ethifchen Zweck befördern oder nicht, wird fuhr 
rhapfodilch gehandelt, doch auch manches beherzigens- 
werthe Wort gefagt. Z. B. S. 60: „Es kann Jer 
Religion Lehren geben, die mit dem ethifchen Zweck 
umnittelbar nicht zufammenhängen, afier t]ocfi t]ie 
Sittlichkeit in hohem Grade befördern.“ Das Uebrige 
müßen wir übergehen, um noch zu erwähnen, .dafs 
der dritte Abfchnitt S. 90 — 104 die Nothwendigkeit 
einer Vereinigung der Vernunft und des Glaubens im 
Chnftenthume darzulhun fich bemüht. Gründe: Sw 
hegt m der Natur der Sache und des menfchl. Geiftes : 
Jefus und feine Apoftel haben die Vernunft in der 
Religion felbit gebraucht und empfohlen. Ohne den 

•Gebrauch der V. wurden die Chriften wieder Ablafs 
kaufen und Bilder anbeten; (gewifs 1) würden fie in 
Schwärmerey und Myfticismus verfinken. Das Volk 
wenigftens ift noch nicht reif zu einer blofsen Ver- 
nunflreligion, und r^ionaliftilche Prediger müllen auf 
der Kanzel fich felbit widerfprechen. Jede Religion 
fürs Volk mufs pofiliver Art feyn u. f. w.

X/xo.

KLEINE SCHR IFTEN.

Erbauunosscmriften. Leipzig, b. Reclam: Bleibe 
bev uns denn es will Abend werden, und der Tag hat 
[ich geneigt. Eine Predigt, am zweyten Ofierfcycitage 
1827 ?u ^orna (in Sachten) gehalten von Carl Julius 
Klemm, Diakonus dafelbft. 1827. 20 S. 8.

Bev der grofsen Ueberzahl der Candidaten des Predigt
amts, die man jetzt faß überall findet, ift bey emei erle
digten Prcdigerftelle der Zudrang gewöhnlich grofs. Da 
EÄr die gewünfehte Stelle erhalten kann; fo 
pflegen nicht feiten Neid, Mifsgunft und Bosheit reoe za 
werden, und durch allerley niederträchtige Kunfte imFin- 

- fieren ihr verderbliches Spiel zu treiben ; befonders ac ch eht 
diefes oft von unwürdigen Candidaten, die aut rec 
Wege keine Stelle fo leicht erhalten können, 
Vorworte ift diefes dem Vf. auch fo
Drdfeke in feinen Blicken 345 _ 362) über dicfelbcn
feres Herren (Luneburg i82i. V , f jen fpnf letzten 
Worte eine Predigt geliefert hat, u d aut d™ >>
Seiten derfelben auch über di p A P für wel-
das Herz, das Glück und das Leben, 
ehe wir unferen himmlifchen Freund brauchen, und Ihn 
bitten müßen s bleibe bey uns; und weil der Vi. m leiner 

Gafipredigt die drey Aufteilungen gemacht hat: 1) bleibe 
bey uns, fo bittet die Liebe in der Trennungsfiunde; 2) 
bleibe bey uns, denn es will Abend werden: fo fleht der 
Glnilt, wenn es Abend werden will mit feinem Glauben: 
3) bleibe bey uns, denn es will Abend werden, und der 
ßag hat lieh geneigt; fo betet der Fromme, wenn fein Le
benstag lieft neigt : — fo hat man fich manche unbegründete 
und für ihn krankende Folgerungen über fliefe Predigt er
laubt. Wer beide Vorträge unbefangen lefen willder 
wird fich bald überzeugen, dafs der Vf. nicht nur felbft-' 
ftändig gearbeitet habe, fondern auch in feiner Predi°t 
Anlagen zu einem guten Prediger zeige. Möge er fijfi 
nur einer jetzt beliebten pikanten Manier nicht zu ^hr 
überlalfen, fondern auch die bekannten Muftcrarbeiten 
^9^ i <Jieiuhard, Piofenmüdcr. Marczoll, Schil
der ojj u. a. Itudiren. Die Aeufserung in dem Vorworte, 
dafs mit der erlangten Stelle die Ileithumuiig diefer Pre
digt erreicht worden fey , hätte Rec. weggewünfeht; hof
fentlich war diefes nicht der einzig6 und höchfte Zweck 
bey feinem Vortrage.

P. F.
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J U R I S P R U D E N Z.
Leipzig, b. Harlknoch: Lehrbuch des königl. Jächf. 

Staatsrechts, von Dr. Chrijtian Ernjt fVeifse, 
Oberhofgerichtsrath und ord. Profeffor der Rechte 
auf der Univerfilät Leipzig, Domherrn zu Mer- 
feburg. Erjter Rand. 1824. XIV und 212 S. 
Zweyter Band. 1827. XXIV und 640 S. 8. 
(4 Thlr. 16 gr.)

-K.einer unferer gröfseren deutschen Bundesßaaten be

durfte vielleicht einer neuen Bearbeitung feines 
maligen Staatsrechts fo dringend,*  wie das Königreich 
Sachten. Was in den meiften anderen Staaten , na
mentlich in den gröfseren füddeutfchen, Baiern, PVür- 
ten-iberg, Baden, Grofsher zogt hum Heffen, und auch 
in den meiften kleineren, welche in der letzten Zeit 
gefchriebene, der dermaligen Geftaltung nuferes deut- 
l’chen Staatenwefens angemeffene Conltdutionen erhal
ten haben, in dielen urkundlichen Rechtsquellen ruht, 
ruht in dem Königreiche Sachfen im Grunde nur auf 
einem, im Laufe der Zeit, in den letzten drey Jahr
hunderten , nach und nach , ziemlich planlos und un- 
fyftematifch, ausgebildeten Herkommen, und unter den 
Ergebniffen diefes Herkommens ift.bey Weitem nicht 
Alles fo lieber, zweifellos und vollltändig ausgebildet, 
dafs man es ohne Weiteres für eine lichere und völlig 
zuverhilfige Unterlage eines darauf zu bauenden fetten 
und fiandhaften ftaatsrechtlichen Gebäudes anfehen 
kann. So viel auch Doctrin und Praxis in Sachfen 
feit Jahihunderten nachzuhelfen gefucht, und wirklich

Darum aber war ein.Werk, wie das oben ange
zeigte Lehrbuch ift, gewifs ein fehr fühlbares Bedürf- 
nifs; und dafs der Vf. diefes zu befriedigen g'efucht 
hat, gewifs ein Unternehmen, für das ihm der feb- 
haftetie Dank gebührt. VVenn auch fein Lehrbuch 
nicht alle Wünfche befriediget, welche man nach 
der dermaligen Geftaltung der Wilfenfchaft des öffent
lichen Rechts deutfeher Staaten hegen möchte • wenn 
darin allerdings das Verfaffungswefen und der Verwal
tungs-Organismus des Königreichs Sachfen nicht als 
ein ganz lückenlofes,. in allen feinen Theilen feft und 
confequent zufammengebildetes Ganzes erfcheint: fo ift 
doch gewifs nicht zu verkennen, dafs der Vf. mit nicht 
gemeinem Fleifse Alles geleiftet hat, was ihm die vor
handenen Materialien zu leiften nur immer verftattet 
haben, und verhalten mochten. — Auch fallen die 
bemerkbaren Lücken nicht fowohl ihm zur Laft, als 
der behebenden Gefetzgebung. Indefs haben wir bey 
dem fortwährenden Eifer des fächfifchen Gouverne
ments, dem ganzen Staatsgebäude eine planmäfsige 
und confequent durchgeführte fiebere und feite Form 
in allen feinen Theilen zu geben, die Ausfüllung 
jener Lücken in einer kurzen Reihe von Jahren mit 
hoher Wahrfcbeinlichkeit zu erwarten. Auf jeden Fall 
wird felbft der Gefetzgebung in Beziehung auf den ange- 
deuteten Strebepunct die hiftorifch dogmatifche Form, 
welche der Vf. bey feiner Darltellung mit Recht ge
wählt hat, gewifs von bedeutendem Nutzen feyn. Denn 
bey ihrem lobenswerthen Streben, bey jeder Reform 
das bisher Beftandene möglich!! zu achten, können 
ihr die hiftorifeben Nachweifungen über den allmäh
lichen Fort- und Ausbildungsgang diefes Beliebenden — 
worin fich der Hauptcharakter diefes Lehrbuchs aus- 
fpricht — gewifs nicht anders , als fehr erwünfeht 
feyn; — und diefes um fo mehr, da, wenn auch 
das hier gelieferte Werk zunächft zum Lehrbuch für 
öffentliche Vorlefungen beüimmt ift, es dennoch eben 
fo gut die Stelle eines Handbuchs für die darin be
handelten Gegenftände vertreten kann

Das hier aufgeftellte Gebäude Verfällt nämlich, 
au ser en in drey Capitel vertheilten Vorerinnerun- 
gen über die Grundbegriffe des königl. fächfifchen 
Slaatsrechts, die Quellen, und die literarifchen Hülfs- 
mittel deflelben (I, 13), in drey Hauptlheile: 1) das 
Confiilutionsrecht (I, 14—137). 2) Das Regierungs
recht (I, 138 — 192 und II, 1—457) und 3) das Völ
kerrecht (II, 458—526).

In dem erfien handelt der Vf. 1) vom Staats
gebiete des Königreichs (1,15—66); eine kurze Ge- 
Ichichte der Territorialbildung deffelben; 2) von der 
Perfon des Hönigs und feiner Familie (I, 67—86),

die Ausbildung der einzelnen Partieen und die 
r.e •* r'8 • einzelner Fragepuncte des 'öffentlichen 

Rec ts in einer uberfchyvenglichen Menge von Schrif
ten und i<Jr eiUngen aller Art geleiftet haben mögen, 
immer bleibt <as üuliu;n ^er fjchfifchen Verfatlung 
und des fächfifchen ei '^kungs - Organismus noch füi' 
jeden, der diele nähei Kennen lernen will, eine lehr 
fchwierige Angelegenheit, und diefes um fo mehr, 
als die Reformen, welche das hichfifche Gouverne
ment, ftill und bedächtlich fortfehreitend, in der letz
ten Zeit feinem Verwaltungs - Organismus,, und felbft 
einzelnen Theilen feiner Verfaßung, geoen gefucht 
hat, fich immer nur auf einzelne vorzüglich dringende 
PuncEe befchränken, und weniger fich au die gegen
wärtig herrfchenden Ideen über zweckmässige Verfaf- 
fung und Verwaltung anfchlfefsen, als an das früher- 
hin Beftandene; alfo die Enunciationen und Dispoli- 
tionen der neueften Gefetzgebung immer ojn muhfa- 
mes und forgfalliges Studium des in der Vorzeit Be- 
Handenen vorausfelzen und heifchen.

J. d. L. Z. 1828. Erfter Band.
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wo, — wie es uns fcheint, nicht ganz zweckmäfsig — 
auch die Materien vom Erbrechte der Erneftinifchen
Linie und der Erbverbrüderung des fächfifchen und 
heffifchen Haufes (78—84) mit eingefchoben find. Die 
letzte gehört, unferer Ueberzeugung nach, gar nicht 
hieher, fondern in den dritten Theil. Die erfte l.äLL halte
eine andere Stellung geheifcht. Der König von Sach
fen hätte betrachtet werden müßen, einmal als Glied 
feines befonderen Albertinifchen Haufes, und dann 
wieder als Glied des gefammlen fächfifchen Haufes. 
Wiewohl es vielleicht am fchicklichften gewefen feyn 
möchte, im dritten Theile bey der dort behandelten 
Materie von den Erbanfprüchen des königl. fächfi
fchen Haufes (II, 512—517) feine Erbfolgerechte in 
die Befitzungen des Erneftinifchen Haufes mit zu er
wähnen. 3) Von den Unterthanen und Staatsbür
gern (I, 86 — 95); 4) von den Landßänden (I, 95 — 
137); — eine Partie des fächfifchen Staatsrechts, wel
che gröfstentheils im Herkommen ruht, und den 
Freunden unferes conftitulianellen Staatsrechts hie und 
da Anlafs zu mancher Erinnerung geben dürfte. — 
Die Landtagsordnung vom Jahr 1728 und das organi- 
fche Decret vom 16 October 1820 betreffen mehr die 
Theilnahmsweife der zur Ständefchaft berufenen Gü- 
ierbefitzer und Städte an den ftändifchen Verhandlun
gen, und die Gefchäftsform auf dem Landtag, als die 
Berechtigungen der Stände felbft. Diefe ruhen, info
fern man urkundliche Unterlagen dafür verlangt, ge
nau betrachtet, nur in den von Landtag zu Landtag 
eftheilten Landtagsreverfen, worin von Seiten des 
Königs feiner Erklärung über die Annahme der von 
den Ständen verwilligten Steuern (I, 117) die allge
meine Claufel beygefügt wird: ,,VVir, Unfere Erben 
und Nachkommen follen und wollen mittler Z-eil, 
und fo lange diefe Verwilligung ftenet, auch fonften, 
und nach Endigung derfelben, aufser ihrer freyen 
gutwilligen Behebung,, und- fonderlich hochdringender 
Noth, hinführo zu keiner Zeit einige Hülfe, Steuern, 
oder Auflagen auf unfere Landfchaft, viel weniger 
Mehreres an Land-, Trank- und anderen Steuern und 
Auflagen, wie folche fonft Namen haben mögen, über 
dasjenige, was die jetzige Bewilligung und der Land- 
tagsabfehied vermag, ausfehreiben u. f. w. Wir wol
len auch, fo lange diefe Steuex- währet, das Steuer- 
Aerarium durchaus mit keinen neuen Schulden be- 
fchweren, auch nichts, was in gegenwärtiger Verw-il- 
ligung nicht enthalten, dahin weifen , und keine Ein
griffe gehalten.“ Eine rechtliche Nothwendigkeit der 
landftändifchen Theilnahme an der Gefetzgebung kann 
(II. 3) nur durch die befondere Natur des Gegenfian- 
des derfelben, z. B. wenn fie mit dem Steuerwefen 
in Verbindung fteht, begründet werden. Wiewohl der 
Landesherr, feit der Zeit, als fich die Territorialgefetz- 
gebung zu entwickeln und auszubilden angefangen hat, 
auch bey anderen Zweigen derfelben fich gewöhnlich der 
Landßände befonders da bedient, wo die Gefetze einen 
bedeutenden Einflufs auf die Landesverwallung haben.

Das Kegierungsrecht hat der Vf. in das allge
meine (I. 139 —192) und in das befondere (II. 1 — 
457) zerlegt. In dem erßen fpricht er in fechs Ca- 
piteln 1) von dem perfönlichen Antheil des Königs 
mi der Regierung in dem geheimen Cabinet (I. 139—

, -r ' V1 ioo). — Das geheime Cabi- 
A6 Vortrag der zur allerhöchlten Enlfchhefsun« 
des Königs gelangenden Sachen und zur Ausfertigung 
feiner Befehle beihmmt, befehliget fich mit Illen 
fchZ Und ln Anfehung der inländi-
fchen mit allen denjenigen, in welchen die höheren 
Collegien und Behörden die Refolutionen des Königs 
bedürfen, auch nächftdem noch insbefondere mit mili- 
^^hen Kommando - Angelegenheiten. Der am ß Oct 
18 7 neu orsa„iBrte sejle^e nath aber „X6 
SteUe des ehemaligen geheimen Cenßüums i„ der 
Hauptfach., jedoch mit cllvas befcIlrällkteren Altri. 
bufouen. Eigentlich ift er bey allen, die Gefelzge- 
bung VerfalTung und allgemeinen Verwaltungsangele
genhelten betretenden OegenBändan, und b?y Erör
terung der gegen die ihm nachgeordnolon Collegien 
und Behörden angebrachten Befchwerden zur Bera- 
thung des Hönigs beßimmt - wefshalb denn in fol- 
chen Angelegenheiten die Refolution jederzeit in dem 
Cabinete erfolgt. Aufserdem liehet dem geheimen 
Rathe eine Aufficht über die gefammte Staatsverwal
tung zu; daher er auch zur Abhülfe der dabey ent
deckten Unordnungen das Dienliche einzuleiten be
rechtigt ift. — 3) Von der Landesregierung (I. 160 
—167). — Die Landesregierung verwaltet die Ge- 
fchäfte a) der Regierung im eigentlichen und engeren 
Sinne, und bildet dabey noch b) einen oberften Ju- 
ßizhof und c) die einzelne Hehnscurie für die erb- 
ländlichen Vafallen. Seit ihrer neuen Organifiruns 
vom 14 Januar ISIS ift folche in drey Departements 
eingeiheilt, nämlich a) Lehens-, Hoheits- und H 
gierungs-Sachen ; b) Civiljufiiz- und Vormundfchaft 
Sachen, und c) Criminaljußiz- und Polizey- Sachen 
— 4) Lon den Hreis- und Amts - Hauptleuten (1’ 
167—172). — Den Amtshauptleuten fleht eine d/ 
ftrictielle, zum Theil mit der Leitung der Gefchäfte 
felbft verbundene Aufficht auf die Handhabung 
Verwaltung der meiften Theile der Staatsverwaltung 
fowie über Grenz- und Hoheits-Angelegenheiten, da 
wo fie mit auswärtigen Behörden in Berührung kom
men, zu, und aufserdem liegt ihnen überhaupt die 
Aufmerkfamkeit über die Angelegenheiten und Ver- 
hältnifle des Landes im Allgemeinen ob. Der Ureis- 
hauptmann aber foll die Aufficht über den ganzen 
Kreis und insbefondere über üie Gefchäftsführung der 
Amtshauptleute haben. (Ob hier wohl nicht die Theile 
im Verwaltungswefen zu fehr vervielfacht find ?) —. 
5) Von Kreistagen und Kreisdeputationen (I, 171— 
184). Die Kreistage, zunächft gefetzlich conftituirt 
durch die Kreisordnung vom 10 Äuguft 1821, bilden*  
lieh durch die Pxitterfcha^ ^er verfcliiedenen Kreife 
des Königreichs und die Abgeordneten der zu jedem 
Kreife gehörigen Städte, und befchäftigen fich zunächft 
mit der Beralhung der allgemeinen Angelegenheiten ihres 
Kreifes, insbefondere aber mit der Befol gung der Callen-' 
und Rechnungs - Angelegenheiten deffelben und feiner 
Corporationen, auch mit der Vertheilung der auf den 
Landtagen auf die Ritierfchaft verwilligten Präftatio- 
nen derfelben unter deren Glieder. — 6) Von den 
Aemtern und Patrimonialobrigkeiten der Städte und 
Dörfer (I, 184—192).
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zelne Puncte des Verfahrens verbeffert werden, oder 
dein Angefchuldigten eine nochmalige Defenfion ge- 
ftaHel 'wird (II, 45). Die Schriftfaffen liehen, ver
möge allgemeinen Auftrags der Regierung, in peinh- 

। dien Sachen unter den Aemtern, in deren Bezirk fie 
fich aufhallen, in Civilfachen hingegen eoncurrent unter 
der Regierung und dem Oberhofgerichte zu Leipzig. 
Jedoch übt die Regierung diefe Gerichtsbarkeit nicht 
felbft, fondern giebt zur Verhandlung der vorkommen
den Klagefachen den Aemtern Auftrag (II, 50). Auch 
find v.on den Civilfachen mehrere nicht dem Oberhof
gerichte und der Regierung concurrent zugewiefen, fon
dern der Regierung ausfchliefslich (II, 57 u. 58). Uebri- 
gens aber gehören, felbß in erjter Inßanz, nur unter 
das Appellations gericht alle Klagen gegen die Mitglie
der des königlichen Haufes, alle Rechtsfachen gegen den 
Fifcus und das Steuer-Aerarium, die Klagen gegen das 
Domcapitel zu Meifsen und gegen die Fürlten und Gra
fen von Schönburg (II, 60). Die obere Aufficht über 
alle niederen Gerichte, mit Einfchlufs des Oberhofgerichts 
zu Leipzig, führt die Landesregierung, untergeordnet 
unter den geheimen Rath (II, 92). Die nächße Aufficht 
auf die Untergerichte Iteht den Amtshauptleuten zu (II, 
90). — 4) Die P olizeyhoheit (II, 93—134). Die Hand
habung der gefammten Landespolizey gehört zum Ge- 
fchätlskreife der Landesregierung ■ doch hat fie in allen 
Angelegenheiten, bey welchen das Cameralintereffe be
rührtwird, mit dem geheimen Finanz - Collegium zu 
communiciren. Mit der der Regierung zuftehenden ge
fammten Landespolizey ift auch die oberfte Gerichtsbar
keit in Polizeyfachen, in erfter Inftanz über Unmittelbare 
und in der Appellations-Inftanz über Mittelbare, verbun
den; wobey indefs vorausgefetzt wird, dafs dergleichen 
Irrungen blofs nach Vorfchrift der Landesgefetze oder 
nach Mafsgabe belonderer, von der Regierung ertheilter 
Conceffionen zu entfcheiden find. Ift diefes nicht der Fall: 
fo ift jede Sache, in der fich der Beklagte auf ein befon- 
deres Befugnifs bezieht, als wahre Juftizfache zu verhan
deln, und daher in den ordentlichen Rechtsweg einzulei
ten. Die untere Aufficht über die Verwaltung der Polizey 
in den Aemtern und Patrimonialgerichtsbezirken, mit 
alleiniger Ausnahme der Polizeybehörden zu Dresden und 
Leipzig, führen die Amtshauptleute, nöthigen Falls, wenn 
ausgedehntere polizeyliche Mafsregeln vielleicht zu er
greifen feyn mögen, unter Leitung des Kreishauptmanns, 
dem zu dem Ende die Gensd’armerie untergeordnet ift: 
(II, 97_100). Zur Leitung des Gewerbs- und Handels- 
Wefens ift noch anfserdeni, als eine Zwifchen den Amts
hauptleuten und der Regierung in der Mitte flehende Be
hörde, die Lande s-Oekonomie-, IVbanußictur- und Com- 
merzien- Deputation belteilt, jedoch ohne vollziehende 
Gewalt und nur auf Vorfchläge befchräukt, deren Aus
führung den anderen Collegien überladen ift (II, 127).

5) Die Cameral- oder Linanz-Hoheit (II, 134—305). 
Diefe Materie hat die ausführlichfte Behandlung im gan
zen Werke erhalten. Ihre Darftellung zerfällt in zwey 
Abtheilungen : a) von den einzelnen Mitteln, die Staats- 
bedürfniße- zu befriedigen j et) dem Staatseigentum im 
engeren Sinne (II, 136—149), ß) von den Amts? oder 
Cammer-Gütern, ingleichen den Schatullgütern (II, 149, 
—155), y) den Regalien (S. 155—202), 5) den Einkünf
ten, welche aus besonderen Regierungsrechten und ins. *

Das zweyte oder das lefondere Regierungsrecht 
Umfafst 1) die Lehre von den einzelnen Hoheitsrech- 
ten (II. 1 — 439) und 2) die Modißcationen der Re- 
gierungsrechte. des hbnigreichs Sachfen in den Schon- 
burgifchen Recefsherrfchaften (II. 440 — 457). Die 
einzelnen hier behandelten Hoheitsrechte find: 1) die 
pejetzgebende Gewalt (II, 3-140). Bey deren Uebung 

a 'orzug icfi der geheime Rath feine Thätigkeit zu 
au sern> le im Jahre 1791 errichtete beftändige Gefetz- 
ominn ion wurde miltelft Refcripts vom 4 Sept. 1819 
le er au gehoben. Uebrigens aber find die Rechlscol- 

egi^n und Dikafterien noch fortwährend gehalten, ver- 
des Befehls vom 14 September 1777, die bey 

nen vorkommende Verfchiedenheit der Meinungen 
6 J Z,Wej^e^a^en Rechtsfragen, mit allen Zweifels - 

Fu Entlcheidungs-Gründen, zum Behuf einer gefetz- 
uchen Entfcheidung an die höchfte Behörde einzu- 
fenden (II, 4). Die Bekanntmachung der Landesge
fetze, mit Einfchlufs der allgemeine Normen geben- 

en Decifivrefcripte , gefchieht feit dem 9 März 1818 
inmittelft der feildem erfcheinenden officiellen Gefetz- 
lammlung durch die hiezu verordnete Redaction (II, 7). 
' 2) Die Aemter und PVürdenhoheit (H, 15—$8).
Die höheren Staats- und Hof-Aemter vergiebt der Kö
nig felbft., Doch gebührt in Anfehung der erften, 
fo viel Sachfen betrifft, in den meiften Fällen denje
nigen Collegien, zu deren Reffort ein Staatsamt gehört, 
vermöge (der den Ständen mehrmals hierüber erlheil- 
te" ^“ficherungen , ein Denominationsrecht, vermöge 
deffen fie gewöhnlich drey Subjecte in Vorfchlag zu 
bringen haben, oder wenigfteüs eine Begutachtung der 

ahigkeilen des Candidaten und feiner eingereichten 
robefchriften. Auch findet bey der Befetzung man- 

£ier Stellen, befonders bey denen der Juftizbeamten, 
Kreis - und Amts - Hauptleuten, eine defsfalfige Commu- 
nication zwilchen der Landesregierung und dem ge
heimen Finanzcollegium, von welchem letzten die 
Vorfchläge zur Belelzung diefer Stellen gefchehen, 
Statt. Die Stellen der Subalternen aber werden ge
wöhnlich blofs von den Behörden ohne vorherige Be- 
richtserftattung befetzt , fo wrie die Landesregierung 

41UC11 die A 1^,-rr- C , r in .• 111. led'"ion, Suspenfion und hemotion der Ad- 
12 3) Die m"”1 Erme<ren ’’erfu8l (II, 22).

was befonders die H
... , -i i. wenn ln««*nzen  betrifft, noch ziemlich verwickelt, wenn auch durch Mandat yom 
13 März 1822 allerdings viel gefchehen feyn mag, 
um die Juftizhierarchie einfacher Zu geftallen. In Cz- 
vilfachen bildet zwar feit dem Mandate vom 13 März 
1822 das Appellationsgericht die oberfte Inftanz, je
doch ift gegen Haupterkennlniffe diefes Gerichtshofes 
noch die Läuterung zuiäffig. Wegen aller Appella
tionen und Befchwerden in peinlichen Sachen hinge
gen wird von den Gerichten , wo die Sache anhängig 
ift, an die Landesregierung, und zwar felbft von amts- 
fäffigen Untergerichten, berichtet; wie denn überhaupt 
alle in diefen Sachen von den Unterbehörden zu er- 
ftaltenden Berichte an die Landesregierung gehen. Doch 
wird von diefer eine Appellation in peinlichen Sachen 
nie zur Juftification angenommen; fondern fie erläfst 
blofs, dafern die Berufung oder Beschwerde gegrün
det ift, folche Refcripte, durch welche entweder ein- .
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befondere der Fifcalgewa.lt des Regenten entfpringen 
(II, 202—205), e) von Steuern und Abgaben (II, 205— 
305), welche aufserft mannichfach lind, und einer Verein
fachung wohl lehr bedürfen; — und b) von den allge
meinen Rehörden, welche liechte der Cameralhoheit aus
üben (305—352), namentlich cd) dem geheimen Finanz- 
Collegium (11,305 — 337). An diefes lind in den Erblan
den die gelammten Einkünfte des Landes gewicfen, mit 
Ausfchluls derer, welche zum Steuer-Aerarium fliefsen, 
dagegen wieder mit Inbegriff derjenigen , welche aus 
diefem Aerarium, in Folge ftändifcher Bewilligungen, 
an die königl. Gaffen abzugeben lind. Auch werden von 
ihm die gefammten Staals - Ausgaben beforgt, nur mit 
Ausnahme derjenigen, welche von dem Steuer-Aerarium 
der Steuer- und Cammer - Creditcaffe , der Gaßenbillels- 
Auswechfelungs- und Prämien-Cafle überlaßen find. Da- 
bey führt es die Aufficht auf das eigentliche, in Flüßen 
und Landftrafsen beftehende Staats - Eigenthum, über 
fämmlliche Domänengüter und über die auf königliche 
Rechnung betriebenen Gewerbsetabliß'ements, namentlich 
die Porceliän-Fabrik zu Meifsen. Auch ift ihm di«e Uebung 
fämmtliöher Regalien und fifcalifchen Rechte überlaßen, 
die Vorbereitung der Landtagsangelegenheilen, welche 
Bewilligungen betreiben, endlich die Beforgung der öko- 
nomifchen Angelegenheiten der Landfchulen und Pro- 
curaturen. Dabey ubt diefes Collegium bey manchen das 
Finanzwefen betreffenden Fällen, insbefondere in Berg
fachen, eine oberfte Gerichtsbarkeit aus, hat dieDirection 
der Unterfuchungen gegen die Beamten, Rechnungsfüh
rer und andere Finanzbediente, hinfichllich der in ihren 
Aemtern begangenen Verbrechen, fo länge bis es auf die 
Vollftreckung eines peinlichen Erkenntnißes ankommt 
-(wo die Sache an die Landesregierung abgegeben wird). 
Auch können von diefer Behörde die durch Urtheil und 
Recht erkannten Gefängnifs- und Geld-Strafen gemildert, 
und erfte in Geldbussen verwandelt werden; und zu
letzt noch ift ihm die Befugnifs zuftehendj alle ihm unter
gebenen Diener u. Officianten, in fofern ihre Aemter nicht 
von dem Könige felbft vergeben werden, anzunehmen 
und zu verpflichten, und nach Befinden wieder zu remo- 
viren und zu entlaßen oder zu fuspendiren, auch blofse 
Prädicate zji ertheilen, in fofern diefe nicht in der Hof- 
ordnung ftehen (II, 329—331). — /3) DerCammer-Cre- 
ditcaffen-Commiffion (II, 337—339) • befiimmt zur all
mählichen Bezahlung der Cammerfchulden, welche nach 
der Abtheilung mit Preußen für Sachfen noch auf 
1,613,234 Thlnllgr. 6 pf. berechnet werden. — 7) Dem 
Ober-Steuer Collegium (II, 339—347); ein Collegium, 
das aus einem oberften Director, mitunter auch noch ei
nem Vicedirector, und einigen königlichen und einigen 
landfchaftlichen Rathen — welche Mitglieder jedoch 
fämmtlich zu den Ständen der alterbländifchen Rilte’-- 
fchaft gehören follen — befiehl, zur Leitung und Ver
waltung aller derjenigen Steuern, welche nicht zu dem 
geheimen Finanzcollegium verrechnet werden, befiimmt, 
und blofs dem geheimen Rathe untergeordnet ift. — 
t)) Der Steuer-Creditcajfe (II, 348 u. 349), gebildet durch 
vier ritterfchaftliche und vier liädlifche Deputirte, und 
befiimmt zur Verwaltung des Sleuerfchuldenwefens, wo
für feit dem Jahre 1821 jährlich 713,333 Thlr. 8gr. — - 
von den Ständen ausgefetzt find (II, 312). — s) Dis Ober- 
Rechnungs-Deputation (II, 349); beftellt zur Pievifion 

der Rechnungen der gefammten königl. Caßen mit An« 
fchlufs der SebamUrechnnngen, n„5 zur Mi^luA 
Ihrer Erinnerungen an die Wefr.n(I.n Behörde“ 
A) Der Ureis- und Amts-pni^tia„t„ /n ocrk 
in Bezug auf die dielen, zukft j Vu j zur Aüfficht auf die niedere" £7™^ °^e8e"heit 
Verwaltung und RechnungsfühL™1’^ 
und Gewerbs-Adminiftration der offenirV 7° Gulfr’ 
etablißemenls und DomänenbefitZUnpen ichen ^werbs- 
Militärhoheit (II, 353-408). Die Ha?"/ T- ? \“n 7^ 
fen Gefchäftszweig find die geheime Rri c 1O*
Commando-Angelegenheiten und die der
richte, und die liriegsverwallungs-Cammlr“^^ 
eben vorzüglich die letzte einen Ahr ausa^Z?°n '^7' 
fchäftskreis hat, der bey Weilern mehr umfaf 77” Gö" 
Gefchäftskreife einer Rriegsverwaltungscammer ZU-n’ 
eigentlichen Sinne, eigentlich gchüten Möchte (if 
—395) — und 7) von der IHrchenhoheit (II, 395-/13/3)

Die Verhältniße der Fünften undGrehn m c "ä • 
bürg hal der Vf. vorzüglich nach dem Haupt- und recefre vom 4 May 1740 dargeftellt. Ob X j 
fiimmungen bleiben vyird, würd die Folge und der G 
der defsialfigen Verhandlungen am Bundestage lehren’ 
Ausreichend und conform mit der dermaligen Geftaltune 
des deutfehen Slaatenwefcns find jene älteren BeftimAwrff 
gen wohl auf keinen Fall. Das Völkerrecht, der dritte 
und letzte Theil diefes Lehrbuchs, enlhält 1) die eiaen- 
thümlichen Verhältniffe des Königreichs Sachfen zum 
deutfehen Bunde (II, 45$— 4G0) ; 2) einen Auszug aus 
den Verträgen mit Preußen bey Gelegenheit der letzthi« 
erfolgten Abtretungen (H, 460-494); die äufSeren Ver. 
hallmfle des Königreichs in Folge der Elbfchifffahrlsacte 
der neueren Regulirungen des Poftwefens durch Verträge 
mit den ^achbarfiaaten und den Thurn und TaxifchJn 
1 ölten, und einige liaalsrechtliche Dienfibarkeiten, na
mentlich rückfichllich der aus den preußifchen Salinen 
bedungenen Salzlieferungen (II, 494—512), und zuletzt 
die Erbanlpriiche des königl. fächfifchen Haufes (H, 512 
517), die Lehen wcrhältniße deßeiben wegen der böhmi- 
fchen Hauptlehne (II, 517-7—521) und die vertragsmäfsige 
Auslrägalinfianz der beiden Hauptlinien des fächlifchen 
Haufes (II, 521—526).

Würdigen untere Leier die Data diefer kurzen In
haltsanzeige: fo wird fich ihnen von felbft dieUeberzeu- 
gung aufdringen, dafs der Vf. nichts unterlaßen hat, ura 
feinem Lehrbuche die-möglichlte VolllLudigkeit zu ge- 
ben. Die einzige Bemerkung, die wir nicht unterdrücken 
können, möchte die leyn, ob das Lehrbuch, fo nothwe»i- 
dig una nützlich es auch feyn dennoch nicht noch 
etwas zu früh erfchienen ift’ Denn bey den fortfehrei
tenden Reformen des königl. fächfifchen Gouvernements 
möchte fich wohl manches hier als beliebend Aufgeführ
te bald ändern. VVie denn felbft die im Laufe der Aus
arbeitung diefes Werks, nach der Verficherung des Vfs. 
in der Vorrede des zweyten Bandes, nöthig gewefenen 
Umarbeitungen und beygefügten Auf ätze (I, 203—212 
und II, 543—600) auf eine Stabilität des dermalen Belie
benden und als beliebend hier Gegebenen fchwerlich 
rechnen laßen, auch allerdings das Fortfehreiten der be
gonnenen Reformen nicht unnöthig, fondern vielmehr 
lehr erfpriefslich feyn dürfte.

C. Z.

Fifcalgewa.lt
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M E D I C I N.
Würzburg, in der Stahelfchen Buchhandlung: Das 

Nachgeburtsgefchäft und feine Behandlung. 
Nach Thatfachen bearbeitet von Dr. Adam Ul- 
famer , Repetitor an der Hebammenfchule , or- 
dentl. Mitglied der philof. und med. Gelelllchaft 
u. f. vv. zu Würzburg. 1827« IV u- 109 S. 8.

Der würdige Vf. diefer lehrreichen Schrift, welche 
^ein Ichönes Denkmal der gegenfeiiigen Achtung der 
Mitglieder der neuen philolophifch - medicimlchen h*"  
fellfchäft zu Würzburg aufltellt , indem fie dem Di- 
reclor und Secretär derfelben gewidmet ift, theilt uns, 
nebft den fremden Erfahrungen, die Refultate feiner 
vic-Ij ihrigen, fehr ausgebreileten geburtshülflichen 
Praxis im Gebärhaufe fowohl, als in der Stadt Würz
burg und ihren Umgebungen, mit, und entfcheidet 
dadurch den, unbegreiflicherweife, bis jetzt noch be- 
ftandenen Streit über die active und pajfiue Behand
lung des Nachgeburtsgefchäftes.

Einleitung. Mit dem Durchtritte des Kindes 
durch die äufseren Genitalien endet das zweyte Sta
dium der Geburt, und das dritte, das Nachgeburts- 
ßadium, tritt ein. Diefes hat zur Aufgabe, den Mut
terkuchen vün der Gebärmutter, wenn dellen Löfung 
nicht fchon piit dem Durchtritte des Kindes, wie die- 
fes zuweilen gelchieht, erfolgt ift, loszutrennen und 
ihn abzuflofeen. Die Wehen, welche diefes bezwe
cken, heifsen die Nachgeburtswehen: fie find ihrem 
Wofen nach eins mit den Wehen der vorhergegange
nen Stadien der Geburt, denn fie beruhen ebenfalls, 
auf einer coniractiven und expulfiven Thätigkeit des 
Gebärorgans 5 1 Uer Erlcheinung nach difleriren fie aber 
fehr von jenen, in em fie bey Weitem nicht fo fchmerz- 
haft find, als diele, und auch nicht immer periodifch,^ 
fondern lieh häufig »iS ununterbrochene centripe^ale I 
Bewegung des UlerUS geftalten, und daher bey einer 
oberilächiichen Beobachtung fo häufig iiberfehen wer
den, dafs fie zu dem Glauben der immer mit dem 
Austritte des Kindes gefchehenden Lölung der Pla
centa Anlafs gegeben haben, wobey man behauptet, 
dafs die fogenannten Nacbgeburtswehen nur feilen vor
handen , und zur Ausliofsung der Nachgebuii niemals 
nöthig feyen, — gleich als ob diefer Act ganz ohne 
Zufanimenziehungen des Uterus jemals Statt haben 
könnte, oder, ohne die Frau in die gröfste Lebensge
fahr zu ftürzen, jemals Statt gehabt hätte! ■—- Gleich

E A. L. Z. 1828. Elfter Band.

nach dem Ausfchlufie des Kindes fühlt man den Ute
rus in Geltalt einer Halbkugel oberhalb der Scham
beinverbindung auf eine Wunderbare Weife zufam- 
niengezogen; und wenn wir an feinem Grunde bis 
auf die Wirbelfäule mit unferer Hand hinabgehen : 
fo fühlen wir die Aorta abdominalis fehr deutlich 
fchlagen. Es dauert einige Minuten, bey Erftgebä
renden kaum fo lange, fo treten die fchon erwähnten 
fühlbaren oder unfühlbaren Nachgeburts - Contractionen 
des Uterus ein, es folgen einige Schüße Blut, und 
man darf jetzt über die Lostrennung der Placenta 
ficher feyn. Es ift alfo die Löfung und Ausftofsung der 
Placenta , fowie die Eröffnung des Muttermundes 
und Durchlreibung des Kindes, ein \Verk der Natur. 
Was die Eröffnung des Muttermundes für die Gebprt 
des Kindes ift, nämlich Vorbereitung der Weichtheile 
zum Durchgang derfelben, das ift das Losfchälen der 
Placenta für das Ausftofsen diefes Organes; und fo 
wie die Geburt des Kindes ohne Vorbereitung und 
Eröffnung der Weichtheile fich nicht denken läfst, 
ebenfo ift die Ausftofsung der Placenta nicht mög
lich , wenn nicht vorher ihre Löfung von der Gebär
mutter erfolgt ift. Da es nun Fälle giebt, wo die 
Natur mit diefer Löfung zögert, und oft gar in ihrem 
Streben fo ermüdet, dafs fie der Erreichung ihres Zwe
ckes unterliegt: fo war es von jeher die Frage, ob die 
Kunft berechtiget fey, dem Nachgeburtsgefchäfte un
ter die Arme zu greifen, und welcher Augenblick hie
zu als der fchicklichfte bezeichnet werden müffe.

Gefchicht liehe Notizen über das Nachgeburtsge
fchäft und feine Behandlung. (Bekannt.) — Wie 
lange Jollen wir beym Nachgeburtsgefchäfte die Na
tur allein wirken, und wann follen wir die Hülfe 
der hunft'eintreten lajfen? Um diefe Unterfuchung 
auf eine würdige Weife zu beginnen, fiellt der Verf. 
eine Tabelle auf über 70, unter einer Anzahl von 
9839 Geburten, beobachtete Nachgeburts - Abnormitä
ten, ihre Behandlung und deren Erfolg, ausgezogen 
aus den jährlichen Ueberfichten von fielen Entbin- 
dungsanltalten Deutfchlands, nämlich denen von Ber
lin, Dresden, Göttingen, Heidelberg, Marburg, Mün- 
c en und W ürzburg. Bey dielen 70 Nachgeburts - Ab
normitäten wurde 53 Mal die künftliche Löfung vor
genommen; in einem einzigen Falle erft 5 Stunden 
nach der Geburt des Kindes, und in einem 8 Stun
den danach. Von den 53 Operirlen Itarben 4. Unter 
jenen, bey welchen die Abnormitäten des Nachge
burtsgefchäftes der Natur überlaffen wurden, ftarben 2« 
Es Crgiebt fich alfo, dafs unter zweyen , bey welchen 
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die Beteiligung der Nachgeburtsabnormität der Wirk- 
famkeit der Natur allein überlalten wird, eine ftirbt; 
und dafs bey folchen, wo noch zeitig zu einer künft- 
lichen Löfung dei' Placenta gefchriltcn wird, unter 13 
zwölf gereitet werden. Bringt man aber die 13 Fälle 
(von diefen 70) , wo durch innere und äufscre Mittel 
gegen die Blutung gewirkt wurde, auch in Rechnung, 
was doch eigentlich gefchehen mufs, weil diele Mittel 
die Trennung und Ausftofsung der Placenta erft be
wirken mufsten, ehe fie die Blutung ftillen konnten: 
fo wird das Verhällnifs noch auffallender, indem lieh 
dann die Zahl der Geretteten zu jener der Verbliche
nen wie 165 zu 1 verhält.

Da aber diele Piefultate nur aus den jährlichen 
Ueberfichten von Entbindungsanftalten gezogen lind, 
und dem Einwurfe Raum geben, dafs die Privat
praxis zu anderen Ueberzeugungen führen dürfte: fo 
dehnt der Vf. feine Unterfuchungen auch auf die Er- 
gebniffe der bürgerlichen Praxis aus« Hiezu eignet 
lieh vorzüglich JiiekeJ geburtshülfliche Topographie 
von Würtemberg: unter 219,353 Geburten, welche i. 
d. J. 1821 — 25 vorgefallen lind, finden lieh 1500 
Nachgeburtszögerungen, ungerechnet diejenigen, wo 
die Loslrermung fchon früher erfolgt war, die Pla
centa aber aus irgend einem Grunde zurück blieb, 
Und künftlich entfernt werden mufste. Von diefen 
1500, der Lostrennung unterworfenen Müttern ftar- 
ben 140, meiftens an den Folgen der Verblutung, 
aufserdem auch nicht teilen an dem Kindbettfieber: 
es ftarb alfo nicht ganz der 10te Theil der Operilten. 
Dieter ungünftige Erfolg rührte hauplfächlich von der 
fo oft verfpätelen Hülfleiltung her, da oiefe Opera
tion in vielen Fällen erft in agone mortis vorgenom
men wurde. In der HaupUtadt Stuttgart wird die 
künftliche Löfung der Nachgeburt unter öO Geburten 
einmal vorgenommen,' und zwar mit dem günltiglten 
Erfolge für die Mütter, indem unter 25 nur eine 
ftirbt. In Siebolds Journal werden von einem Unge
nannten eilj Nachgeburtsgefchichten erzählt, wo die 
Placenta Jiebenmal künftlich getrennt und weggenorn- 
men, viermal aber diefes Gelchäft der Natur überlaf- 
fen werden mufste, wegen zu bedeutenden Krampfs 
und noch fonftiger Hindemiffe. Die 7 Operirten wur
den gerettet, die 4 anderen aber ftarben. VVicffigei 
als alles dietes find die Refultate , welche die Außo- 
derung des Medicinalcollegiums zu Coblenz helerit . 
die bey Weitem gröfste Zahl der zu eni S 
Regierungsbezirke gehörigen Geburtshelfer, w e c e 
ihre Meinungen und Erfahrungen über diefe Sache 
mittheilen mufsten, folgte dem Grundlatze, bey ge
fahrdrohenden Ex'feheimmgcn, z. B. Blutllüffen, Con- 
vulfionen u. f. w. , die Nachgeburt zu beteiligen, die 
Urfache des Zurückbleibens fey, welche fie wolle. 
Eine fehr grofse Anzahl, unter denen die erfahren- 
ften und wi/Tenfchaftlichften Geburtshelfer fich befin
den , ftimmen auch ohne Eintritt gefährlicher Erfchei- 
nungen für die Entfernung der Nachgeburt in den 
erjten Stunde i nach der Ausjchliefsung des Hindes. 
Der ,Vf. zählt ih feinem Gelchäfis-Tagebuche 29 Fälle, 

wo er bey Nachgeburtszögerungen zu Rathe gezogen 
wurde. Unter diefen 29 Fällen hat er fich fogleich 
bey feiner Ankunft, nach genauer Prüfung der Um- 
ftände, veranlafst gefunden, die künftliche Lostren
nung und Wegnahme des kritlfchen Organes vorzu
nehmen, mit Ausnahme zweyer Fälle. Von den 27 
Operirten blieben 22 ganz wohl, 2 bekamen eine 
leichte, durch die gewöhnlichen Mittel wieder ent
fernte Melritis, eine bekam am fechften Tage nach 
der Operation, bis wohin fie wohl blieb, in Folge 
einer heftigen Gemüthsbewegung Mania puerperalts, 
woran fie nach zwey Monaten ftarb; die vierte litt 
an einem fehl' bedeutenden Sarcoma uteri , welches 
die Placenta mechanifch zurückhielt, und Itarb am 
fiebenten Tage nach der Entbindung in Folge der 
durch das Sarkom gehinderten Rückbildung des Ute
rus; und die fünfte ftarb eine Stunde nach der Ope
ration an Lungenlähmung.

Die Erfte, bey .welcher die Nachgeburtsabnormi
tät nicht durch die Operation gehoben werden konnte, 
fondern der Natur überlaßen werden mufste, war 
eine Erftgebärende, äufserft gefund, gut gebaut, und 
etwa 24 Jahre alt. Nach der Ausfchliefsung des Kin
des bekam fie ftarken Frofl, -welcher etwa £ Stunde 
anhielt, wobey fie über Harke, anhaltende Schmerzen 
in dem bedeutend aufgetriebenen Unterleibe klagte. 
Blutung zeigte lieh nicht. Nachdem der Froft vor
über war, wollte die Hebamme zur Wegnahme der 
Nachgeburt tehreiten, in der Meinung, diefelbe los
getrennt in der Mutterfcheide zu finden; allein fie 
überzeugte fich, dafs fie noch nicht losgetrennt war, 
und liefs den Vf. zu Hülfe rufen, der nach einer 
Stunde erft eintreffen konnte. Er land das Weib in 
einem fehl’ aufgereizten Zuftande , mit aufgetriebenem 
fchmerzhaflem Unterleib. Der Muttermund war 
krampfhaft gefchloffen, und -man konnte r.ur zur 
Noth mit einem Finger längs der Naoellchnur in die 
Höhle des Uterus gelangen. Damals noch Anfänger 
in der Kunft, bat fich der Vf. den Beyftand des M. 
R. JJoutrepont aus, bis zu dellen Ankunft bedeu- 
tend Blut abging. Da der Muttermund den Durch
gang der Hand nicht zuliefs, um die Placenta weg- 
zunehmen: fo erklärten fich beide für paffives Ver
fahren (d. h. für Nicht Sthun !}, und JJoutrepont 
ftellte eine äufserft ungünftige Prognofe (das Einzige, 
worin er hier Tiecht halte, denn wen« dem Kranken 
nicht geholfen wird, mufs er freylich fterben). Ga- 

1 gen Abend vermehrte fich das Fieber in einem fol- 
chen Grade, dafs eine Ven© am Arme geöffnet wer
den mufste, und am andcren ^aSe zeigten fici alle 
Symptome einer Metriü3’ S®Sen -welche auc i der 
umfaffendfie antiphlogid^ A^arat 
ten konnte, fo lang« die Vrlache, wofür doch die 
Placenta angebrochen werden mufste, nicht entfernt 
war: der Natur wollte diefs nicht gelingen, und der 
Kunft waren durch die noch beftehende Verlchhefsung 
des Muttermundes Grenzen gefetzt (!). 5 Tage
nach der Geburt fah man die Zeichen der Gangrän, 
und am 6 endete die Kataftrophe mit ^inem fanften 
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Tode. •_ Schon beym Transport der Leiche in den 
Sarg fiel die Placenta, bereits zur Hälfte in Fäulnifs 
übergegangen, unter Verbreitung eines abfcheulichen 
Geruches, aus der Scheide (!). Bey der Section zeigte 
lieh die Stelle der Mündung der linken Mutlertrom- 
petc, die Adhäfionsßelle der Placenta, brandig, und 
Zwar fo, dals man die ganze SuLftanz mit dem Fin
ger zerltören konnte. Das untere Segment des Uterus 
mit dem Mutterhaife war ohne alle Spur von Ent
zündung. (Dafs diefes Weib an dem ^Nichtsthun der 
Aerzte ftarb, iß klar; doch können wir dem Vf. nur

J Orvv’urf machen, dafs er einen Mifsgriff in der 
Vvahl des Coijiliarius that; hätte er fich auf lieh 
elblt verlaßen: fo würde er gewifs noch zu rechter 

~eit auf den Einfall gekommen feyn, die krampfhafte 
Striclur des IVIultermundes durch allgemeine Erlchlaf- 
fung miltelft tüchtiger Blutenlleerungen und krampf- 
ftillender innerer und äufserer Mittel zu heben, und 
fich fo den Weg in die Gebärmutter zu bahnen.)

Lie zweyte, nach der exfpectativen Methode Be
handelte war eine ßels gefuride, rüftige brau, wel
che Ichon einigemal leicht, und ohne Aniland im 
Nachgeburtsgefchäfte, geboren hatte. Auch diefsmal 
verlief die Geburt des .Kindes ganz normal, allein die 
Placenta blieb zurück. Der Arzt des Ortes, mit gan
zer Seele dem exfpectativen Syftem in feiner Kunft zu- 
gethan, verliefs lieh hier um fo mehr auf die Kräfte 
der Natur, da ihm die Geburlshülfe fremd, und er 
jedesmal jn folchen Fällen auf das Urtheil der He
bamme oder eines fubalternen Wundarztes befebränkt 
war. Allein die Reaction der Natur gegen den ihr 
jetzt feindlich gegenüberftehenden Körper wurde fo 
heftig, dafs man den Rath eines Dritten lür nöthig 
hielt, und hiezu wurde der Verf. beßimmt. Er kam 
zu der Frau am dritten Tage nach der Geburt des 
Kindes, und fand fie in einem äufserß aufgereizten 
Zuftande, mit einem in der Minute 90 Schläge ge
benden, vollen, harten Puls, rothern Geficht, funkeln
den Augen, aufgetriebenem und befonders bey der Be
rührung äufserft fchmerzhaftem Unterleib. Die Kranke 
Vvar von einer unerträglich riechenden Athmofphäre 
umgeben, ihr rjef jaU| um Hülfe. Bisher
hallo man die palßve Methode fo püncllich einge- 
hallen , das man Weder eine Einfpritzung, noch 
eine Löfung angeoi nel> noch fonft gegen die drin- 
gendßen Zufälle etwas ge. >an halle. Der gegenwär
tige Wundarzt, ein al lei Mann , lägte üem Verf., 
der Muttermund fey 1° ' erlcblotren, dafs man un
möglich durch denfelben kommen könne, und hielt 
ein operatives Verfahren fül' unausführbar. Der Verf. 
fachte dfcn Ordinarius zu einer Aderläße zu bereden, 
indem die befligfte Metritis keinen Augenblick zu ver
kennen war- doch wollte er vorher, zur Beruhigung 
der Kranken eine innerliche Unterfuchung auliellen. 
Er fand den Muttermund ganz geöffnet, und den 
Mutterkuchen breit auf demfelben aufliegen, fo dafs 
er fich nicht enthalten konnte, unter der Bettdecke 
mit der ganzen Hand einzudringen, und das Corpus 
delicti herauszunehmen. Diefe Sache gefchah mit ei' 

ner folchen Leichtigkeit, dafs die Frau keinen Laut 
über Schmerzen von fich gab, und die Anwefenden 
das Gefchehene bezweifelt hätten, wenn nicht der 
fürchterlichlto Gefiank und das ihnen vor Augen ge
legte, die ganze Placenta mit Häuten und Nabelfchnur 
darßeilende Educt fie zur Ueberzeugung geführt hätte. —■ 
Die Zufälle liefsen nun nach, aber die noch beftehende 
Metritis wurde nach der Entfernung des Verf. von 
dem Ordinarius vernachläffiget, und die Frau fiarb 
am 6 Tage nach Wegnahme der Placenta.

Auch aus des Verf. Erfahrungen über das Nach- 
gcburtsgelchäft und feine Behandlung iß nicht zu ver
kennen, dafs fie für die Vorzüge der acliven Methode 
enlfcheiden; indeffen nicht aus der Erfahrung allein, 
fondern auch aus apriorifchen Gründen läfst es fich 
nachweifen, dafs nur aus einer vernünftigen, mit der 
erfoderlichen Gefchicklichkeit ausgeführten activen Me
thode bey Zögerungen des Nachgeburlsgefchäftes Heil 
für die leidenden Frauen erwartet werden kann und 
dafs fie dem Tode feiten entgehen, wenn fie*nach  
exfpectativen Principien behandelt werden. _ Dia 
Placenta, deren Gewebe aus Gefäfsen befteht, die 
durch Zellgewebe unter fich verbunden find, wird 
gegen das Ende der Schwangerfchaft dem Uterus im
mer fremder, und ihre Verbindung, die ebenfalls durch 
Zellgewebe mit diefem gefchieht, und, miltelft kleiner, 
aus dem Uterus in die Subftanz der Placenta gehen
der und ficMgefchlängelt endigender Blutgefäfschen be
lebt wird , wird immer lockerer , der Zuflufs der 
Säfte immer befebränkter, und fo die künftige gänz
liche Trennung fchon jetzt dynamifch vorbereitet. 
Nicht immer gefchieht diefe Vorbereitung auf gleiche 
Weife: ftatt lieh zu lockern und allmählich zu verlie
ren,, wird das zwifchen beiden liegende Zellgewebe 
fefter, und unterhält die Verbindung der Placenta inni
ger als je. Solchen Erfcheinungen gehen nicht feiten 
fchou in der Sehwangerfchaft Schmerzen an einer oder 
der anderen Stelle der Gebärmutter (wo eben der 
Mutterkuchen fitzt) voraus, die den entzündlichen 
Schmerzen fehr ähneln, und nur zuweilen den allge
meiner! und befonders örtlichen Blutenlleerungen u. f. w. 
weichen, oder oft gar bis zu der Geburt, und öfter 
noch während derlolben, fortdauern. Anfangs find fol- 
che Schmerzen nur der Ausdruck dei- hier fo leicht 
möglichen Congcßion; allein unter cxfpeclativer oder 
fonliiger zweckwidriger Behandlung geltaltet fich dio^ 
fer Zultand zur wirklichen Entzündung dejr Bildungs
medien, und ihre Folge iß normwidrige Cohäjion. 
Ift der Silz der Entzündung Vorzugsweife in der jetzt 
fo fehr zur lurgefcenz geneigten Schleimhaut des Ute
rus . lo geßaliet fie fich als Injlammatio adhaefivä, und 
iß um io leichter begreiflich, wenn wir bedenken, 
dafs die Gedärme mit dem Bauchfell, die Lungen mit. 
der Pleura u. f. w. auf ährtiich» Weife verwachfen 
können. Trifft aber die Entzündung mehr die vom 
Uterus zur Placenta gehenden Gefäfse, oder*  das zwi
fchen beiden liegende Zellgewebe: fo geßaltet fich letz
tes in der Folge zu einem membranofen Gebilde, oder 
•rße oblileriren nicht feilen, und formiren ebenfall« 



39 J. A. L. Z. JANUAR 1 8 2 8. 40

eine zwilchen beiden Organen bandartig auftretende 
Subftanz. Hieher gehören die Fälle, die man tendi- 
nofe Verwachsungen der Placenta, mit der Gebärmut
ter nennt. In diefen Fällen ift Zwar der Uterus, nach 
Ausfchliefsung des Kindes, nicht unbemühet, auch die 
Placenta auszuftofßen, aber es gelingt ihm feiten, fon- 
dern er reagirt, wenn nicht der aus der theilweifen 
Trennung der Placenta enifprirgende Blutflufs fchnell 
lödtet, und er fich felbft überlaßen bleibt, auf die ihm 
eigentümliche Weife gegen den ihm nicht mehr an- 
gehörenden fremden Körper duroli Conlraciionen. Aber 
diefe Contr-actionen gehen nicht, wie bey der Austrei
bung des Kindes, vom Grund aus gegen den Mutte» - 
mund, fondern der Focus diefor Wehen iß immer 
der Sitz der Placenta: die den Mutterkuchen 
kreuzenden Mpskelfafern bilden einen Kieis 1 
ren zu überwindenden Feind, und ftatl dellen ,A tren- 
nung wird das Gegentheil, deßen Einfchlielsung, e 
wirkt. -

Welches find alfo die Grenzen der Natur. bey 
der Trennung der Nachgeburt, und wo beginnen 
jene einer heilbringenden liunjt'? Die Gienzen der 
Natur bey der Trennung der Nachgeburt find bezeich
net durch den Begriff der normalen Geburt: unter nor
maler Geburt begreift aber der Vf. jene, welche bey 
einer günltigen Kopflage in 24 Stunden verläuft, und 
wo die Nachgeburt innerhalb einer Stunde nach dern 
Ausfchliefsen des Kindes ausgeftofsen wird. Wenn ei
nige Stunden nach der Ausfchliefsung des Kindes die 
Placenta nicht folgt: fo wächft mit jedem Momente 
die Gefahr, die hier, abgefehen von der jeden Augen
blick möglichen Verblutung und der beginnenden Fäul- 
nifs, vorzüglich in der fogleich erfolgenden Zufam- 
menziehung und Schliefsung des Muttermundes be
fiehl. Iß die Placenta auf eine mehr oder weniger 
normwidrige Weife mit der Gebärmutter verbunden: 

fo fucht man durch zweckmäfsiges Reiben des Uterus 
die contractive Tbätigkeit deßelben zu erhöhen, und 
durch lehr gelindes Ziehen am Nabelftrang die Löfung 
zu befördern; welches Vei fahren durch Darreichung 
warmer Getränke und gelinder Opiate unlerftülzt wer
den kann. Wenn nach einigen Stunden der Zweck 
nicht erreicht ift, führe num die Hand 1;ings dein 
Nabelftrange (wenn er noch nicht abgeriffen ift, in 
welchem Faxle man den Süz der Placenta blindlings 
au fluchen mulste) m die Höhe, und man wird bafj 
an die, die Nacngeburt umßrickende, oft kaum das 
Einfuhren einiger finger erlaubende Stelle gelangen, 
in welche wir einen Finger nach dem anderen mei- 
ftens mit vieler Schwierigkei;, ein bringen, u„d a’n den 
Punct der Adhärenz führen. „.üffeo. Ein |ind 
von Außen Inlt der anderen Hand oder du?eh eine 
andere Perlon angebrachter Drück unterfiützt fehr 
wohllhätig die Operation. — Das Verfahren bey 
der eigentlichen 1 rennung ift nicht leicht zu be. 
fchreiben, hegt aber genugfam in dem Begriffe der 
Abfchälungs Ht die Placenta zwar losgelrennt wird 
aber durch .irgend eine Urlache zurück gehalten*;  fo iß 
die Manipulation aufserft leicht, und beruht blofs auf 
dem Einführen der Hand und lierausleiten d&r frey 
da liegenden Placenta; wenn nämlich der Muttermund 
keine Hindernifl’e macht. Hier giebt es weder Ver- 
wachfung, noch Einfchnürung zu bekämpfen , weßwe- 
gen auch der ganze Act mit, einem Momente gefchlof- 
l'en ift, und kein weiteres Einfuhren der Hand fodert. 
Hat die Operation im erflen Falle nur feilen üble Fol
gen: fo hat fie in (liefern gar,keine.

Die literarifche Zugabe dieler nicht genug zu em
pfehlenden Schrift macht uns mit den vorzüglichften 
Schrififtellern über diefen Gegenßand näher bekannt.

Ildnrse.

KLEINE SCH RIFT-EN.

Vermischte Schritten. . Ilmenau, b._ Voigt • 
i’ R ttimndi'y-, der glückliche Hazardfpieler, oder .hart Ru towsiy, ae b plia;.Drdiel in allen feinen leinhei-

St ah Ä» dÄ'‘

1827. VIII u. 40 S. kl. 8. (6 gr.) . Thaler
Dafs lieh Subjecte finden, welche fnr eimoe 1 haxe 

Producte, wie das Vorliegende, liefern, darüber daif ma 
lieh am wenigften in unferen Tagen wundern , wonl aber 
darüber, dafs lieh ein Verleger findet, der ohne Ruckfic it 

auf die öffentliche Moral und die Würde der JJteratur auf 
folchem Wege einem Gewinne nachftrcbt, ‘ler doch im 
ghickhchlicn ralle immer nur fehr unbedeutend feyn kann. 
Diefe Anweijting ift unter allen Gefichtspuncten ein elen
des, Product, indem es nicht einmal den Zweck erreicht, 
welchen der Titel befagt, und offenbar von Jemand ver- 
fäfst ift, welcher wenig oder gar keine Erfahrungen in 
dem traurigen Metier gemacht hat, dem er feine Feder 
widmet.

* , r.
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GESCHICHTE.

Leipzig, in d. Hinrichsfchen Buchhandlung : Grund
lage einer Gefchichte des liepräfentativfyßems 
in Portugal; durch Dr. Ernß Munch, Profefior 
an der Univerfität zu Freyburg und Mitglied meh
rerer gelehrter Gefellfchaften. 1827- 266

Der Vf. hat es nicht für nothwendig erachtet, über 
den Zweck, den Plan und die Art der Einrichtung 
diefes Werkes in einer Vorrede fich auszufprechen, 
und wir müllen uns defshalb, bey der Beurtheilung 
deflelben, an den Titel und an das Buch felbft halten. 
Auch drückt jener deutlich genug des Vfs. Abficht 
aus; nur finden wir den Ausdruck Reprälentativ/yyZem, 
auf ' die wandelbare Geftalt der portugiefifchen Cortes, 
wie fie in der Gefchichte erfcheinen, angewendet, un- 
pafiend und der Sache widerftrebend, da wir der An
ficht Balbi’s von den portugiefifchen Cortes: ejue rien 
ria ete plus irregulier et plus variable que le mode 
de compösition des anciennes Cortes, (Essai statisti- 
que sur le royaume de Portugal, tom. I. 244) aus 
voller Ueberzeugung beypflichten. Wenden wir nun 
zuerfl unferen Blick auf das Ganze des Buches und 
die Eintheilung des Stoffes: fo finden wir darin eine 
auffallende Ungleichförmigkeit. Das Werkchen zer
fällt in zwey Bücher, von denen das erlte auf 45 
Seiten, aufser einer fehr kurzen Einleitung, die Ge
fchichte der Corles bis zum Jahr 1820 umfafst, 
un das zweyte auf 215 Seiten die hiftorifche Darflel- 
lung der Cortes von dem Jahr 1820 bis auf die Con- 
fiitution Pedro’s IV enthält. Alfo auf 45 Seiten ift 

re fJer Eutllehung, der Aufnahme, der
höchften u ie, <es allmählichen Verfalls jenes fo wich
tigen , in die ganze \ crfaflung Portugals tief eingrei
fenden Inftituls, 1 c ie clchichte von 123 Cortesver- 
fammlungen — denn fo viele zählt man bis auf die 
neuefte — abgefertigt. .das Werkchen foll
ja nur die Grundzüge einer Gefchichte enthalten, und 
der Lernbegierige mufs lieh damit begnügen. Aber 
er wird fich um deftp mehr freuen, wenn er bemerkt, 
dafs der Vf. feinem Plan untreu wird, und die bis 
dahin beobachtete Kürze mit einer Ausführlichkeit 
vertaufcht, welche die heifsefte Wifsbegierde befriedi
gen könnte- denn die neueften Cortes füllen nun die 
216 Seiten" des zweyten Buches. Das umgekehrte 
Verhältnifs würde verzeihlicher gewefen feyn; und. 
wenn die Schilderung der neueften Corles 45 Seiten 
verdiente -. fo verdiente die Gefchichte jener 123 Cor
tes ficherlich 216 Seiten. Ja, der Vf. würde ge-

J. A. L. Z. 1828. Erfter Band.

wifs, wenn ei' die neueften Cortes noch kürzer be
handelt hätte, vollkommene Enlfchuldigung wenigftens 
hey jenen gefunden haben, welche die Begebenheitendes 
Tages wie Kinder betrachten, von denen der fcharffichtig- 
fte und erfahrende Pädagog noch'nicht zu fagen ver
mag, was aus ihnen werden wird, Kinder, von 
denen zwar in den Zeitungen viel Aufhebens gemacht 
wird, weil fie viel für die Zukunft verfprechen die 
aber erft, nachdem üe einflufsreiche Männer gewor
den, in den hehren Tempel der Gefchichte eingeführt 
zu werden verdienen. Uebcrdiefs find Revolutionen 
noch nicht reif für die Gefchichte, fo lange noch der 
Krater brennt; die nahen Beobachter verfengen fich 
leicht, und die fernen fehen nichts vor'Rauch. So 
viel über die Eintheilung des Buches und die Anord
nung des Stolles. Wir treten nun dem Gegenftande 
felbft näher. Das erße Buch foll „die Reichsverfaf- 
fung von Lamego und die alten Cortes von Portugal 
bis zu den neueren Zeilen“ fchildern. „Erftes Capi- 
tel. Die Reichsverfafl’ung und die Cortes von Lame
go. “ — Aufser einem flüchtigen Ueberblick der R.e- 
gierung AfFonfo’s Henriques enthält diefes Capitel nichts 
als auf 7 Seiten die Ueberfetzung der bekannten ur
kundlichen Nachricht von diefer Verfammlung.

So wichtig ,diefes Document als Reichsgrundge- 
fetz ift, fo wäre doch, in den Grundzügen einer Ge
fchichte der Cortes, die Anführung der Hauptpuncte 
defFelben hinreichend gewefen. Weit nothwendiger 
war die Entwickelung derEntltehung und Bildung der 
Cortes, die Darftellurig ihrer urfprünglichen Einrich
tung u. f. w. Diefe Darftellung konnte füglich der 
trefflichen Abhandlung entnommen werden, welche 
der eben fo gelehrte als geiftreiche Ant. Caetano do 
Amaral über die Gefchichte und Gefetzgebung von' 
Portugal, von dem Einfall der Araber bis zur Errich
tung der Monarchie, gefchrieben, und die Lifaboner 
Akademie in ihre Denkfchriflcn aufgenommen hat. 
(Memorias de Eilteratura Portugueza Tomo VII 
p. 135.) . Mehrere Notizen über das Inftitut der Cor- 

CS zu der Zeit xhrer Xerfammlung in Lamego konn- 
tCnf ?ei v°n tlen^ Vf- mitgetheilten Urkunde felbft 
gefchopft werden. Aber es war die Pflicht des Schrift- 

ellexs, felbft diefe Folgerungen zu ziehen; den Le
iern durfte diefs nicht überlaffen bleiben. DerSchrift- 
fteller, der durch ein tieferes und vielfeitiges Eindrin
gen in den gefammten Zuftand der ihm vorliegenden 
Zeit und Nation, und durch eine umfichljge Betrach
tung eines einzelnen Zweiges der Verfafl’ung diefer 
Zeit und Nation in allen Beziehungen und Eigen- 
thümlichkeiten,' zur klaren Anficht deflelben fich er

F
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hoben hat, ift in der Regel allein im Stande, den 
Leier gegen Irrlhümcr und Mifsverftändniile zu ver
wahren , welche aus der Anficht einer ifolirteii Ur
kunde hey dcmfelben entliehen können.

Das zwcyle Cap. füll eine Ueberficht der Wirkfamkeit 
der Verfaffung bis zur Vereinigung Portugals mit Spa
nien enthalten. Es war fchon ein Fehlgriff des Vis., 
dafs derfelbe, von feinem Gegenftande, der Gefchichie 
des Injtitutes der Cortes, abfpringend, die Wirkfam
keit oder Unwirkfamkeit jener Reichsgrundgefelze 
nachzuweifen übernahm. Wollte Hr. Münch auch 
die von den CorteS verhandelten Materien gefchicht- 
lich verfolgen: fo würde daraus eine Gefchichte der 
portugiefifchen Gefetzgebung und Slaatsverfaflüng, des 
Juftiz-, Finanz - und Polizey-Wefens entliehen, da alle 
diefe Gegenftande in den Gefchäftskreis der Cortes ge
hörten. Diefs lag aber, nach dem Titel des Buches, 
gar nicht in des Vfs. Plan. Abgesehen von diefem 
Fehlgriffe, finden wir aber auch den Inhalt des Capi- 
tels feiner Ueberfchrift durchaus nicht entfprechend. 
Rec. erwartete, dafs hier nachgewiefcn werden würde, 
ob jene Grundgefetze von Lamego in Kraft blieben 
oder nicht, welchen Einflufs fie in der Folge äufser- 
ien u. f. w. Sie betrafen bekanntlich drey Haupt- 
puncte, die Feftltellung der Thronfolge, Beftirnmun- 
gen über die Erwerbung und den Verluft des Adels, 
und mehrere Criminalgefelze. Was den erften Punct 
betrifft, fo zeigt fchon ein flüchtiger Blick auf die 
Gefchichte der portugiefifchen 1 hronfolge in dem an
gegebenen Zeitraum, dafs jene Gefetze nicht ftieng 
beobachtet wurden. Schon b,ey D. Brai im Jahr 
1279 wurden fie umgangen. Da Allonlo 111 durch 
den Tod feines Bruders D. Sancho, der ohne Söhne 
ftarb den Thron erhallen hatte: fo mufsle D. Diniz, 
der Sohn des Affonfo, dem Erbfolgegefetz von La
mego gemäfs, um den 1 hron belteigen zu dürfen, 
von den Cortes gewählt oder wenigftens betätigt wer
den. Die Gefchichie weifs jedoch nichts davon, dals 
diefs gefchehen fey. Ferner, mit dem Tode Pernan- 
do's 1383 erlofch die rechlmäfsige Nachkommenfchaft 
des Königs Affonfo Henriques, und feine Tochter 
war aus zwey Gründen der Nachfolge unfähig: fie 
flammte aus einer illegitimen Ehe, und war mit ei
nem auswärtigen Fürften, dem König Juan von Ca- 
ftilien, vermählt.' Die Cortes wählten nun den une
helichen Joao I. Da übrigens in die Cen Cortes nicht 
Weiter die Rede davon war, dafs die Infantinnen, um 
thron fähig zu bleiben, nicht an auswärtige Prinzen 
lieh vermählen dürften: fo " verlor diefes Gefetz im 
Laufe der Zeit grofsentheils feine Kraft, und man 
fieht fpäterhin mehrere Infantinnen in jener gefetzwi- 
drigen Ehe, ohne dafs fie defshalb des Erbfolgerechts 
verluftig erklärt worden wären. (Cf. ColLeccao dos 
principaes auefores da historia Portugueza. Lisboa 
1806« . Tom. II. p. 126.) Von diefen und ähnlichen 
Nachrichten Über die Erbfolge in den erften Jahrhun
derten nach den Cortes von Laniego lieht in dem 
zweylen Capitel fo viel als nichts 5 denn was in dem 
b lulle der politifchen Gefchichtserzählung von der 
Thronfolge berührt wird, kann nur mit Mühe und 

durch Errathen auf die Ueberfchrift des Capitels be
zogen werden. Von den anderen Hauptbeftandtheilen 
des Reichsgrundgefetz.es, von der Civil- und Criminal- 
Gefetzgebung und von den, Vcrhältnilfen des Adels, 
fteht kein VV ort darin. - Statt einer Darftellung der 
Wirkfamkeit der Reichsgeletze von Lamcgo finden 
wir eine kurze Schilderung der wichtigeren Begeben
heiten. jener Zeit. — In dem dritten und vierten 
Capitel läuft diefe Schilderung fort; jedoch fpielen in 
dem dritten Capitel die Gortes von IßM eine Rolle 
aber hauplfächlich nur durch das Manifeft, das fie an 
alle Staaten von Europa zur Rechtfertigung der Revo
lution ei gehen licfsen, und das hier nach feiner gan
zen Länge auf 14 Seiten mitgelhcilt wird. Von den 
Cortes während der fpanifchen Ilerrfchaft hören wir 

dals fie einberuien worden. Waren fie dem 
X 1. nicht merkwürdig und achlungswerth fchon durch 
ihre blolse Erklärung gegen einen Philipp II, dafs es 
keine Sünde fey, (eyue nao era pecado su ne gar si- 
zas etc.) wenn fie die Sifa verweigerten, die ohne 
die Einwilligung der Cortes über das von ihnen felt- 
gefetzle IVIafs erhöhet worden? Am auffallendlten wax 
es endlich dem Rec., dals Hr. Münch der Cortes von
Lifabon v. J. 1697 nur wie im Vorbeygehen gedenkt, 
Waren ihm die Verhandlungen derfelben, welche 
die königl. Akademie in Lifabon im J. 1824 heraus
gegeben hat, unbekannt? Wir mülTcn diefs anneh
men • der Vf. würde fonft wahrfcheinlich durch die, 
von der Akademie vorausgefchickte Vorrede fich ha
ben beftimmen lallen, feine Arbeit vor der Hand zu- 
rückzuhallon, oder, wenn ihn zu deren Publicalion 
andere Grunde bewogen diefe zur Enlfchuldigung an
geführt haben. Ls wird nämlich in diefer Von-edo 
gefagt, dafs die Akademie beauftragt fey, eine voll- 
Itand^o Sammlung der Cortes von Portugal bis zu 
den letzten v J. 1697 „ ver,nfta]lcn. Eine aus vcr. 
cnoconen llgliodcm der Akademie zufammengc- 

fetzte Comnnnion befolge den Druck, der bereits fei- 
neu Anlang genommen habe. Da aber diefes Werk 
von giofscm Umfange fey, und eine Reihe von Bän
den füllen werde: fo fcheine cs zweckmäfsig, den 
Wünfchen des Publicums durch die Bekanntmachung 
der X erhandlungen von einer diefer Cortesverfamm- 
lungcn vorläufig Genüge zu leiften. Unter allen habe 
man die Cortes v. 1697 gewählt, weil diefe die letz
ten gewefen, und die Form derfelben bis auf die 
ncuclten Zeiten darlcgten. — Die Ausficht, welche 
uns hier die Akademie eröffn^ > berechtigt uns zu 
grofsen Erwartungen. den Jahren 1788 —-
1795 üefs diefes ihäügc Mdut, zur Beförderung des 
Studiums der vaterhh^hlchen Gefchichte und Verfaf
fung, die Archive der Kathedralen , Klöfter und Städ
te von mehreren Gelehrten durchforfchen. Die Aus
beute an Urkunden und hiftorifchen Denkmalen, wel
che diefe Gelehrten Zurückbrachten, war unermefs- 
lich. Salker namentlich hatte mit vieler Mühe und 
Sorgfalt Alles gefammclt, was die alten Cortes be- 
traf. Von jenen Schätzen ift bis jetzt nur fehr we
nig, und von der Sammlung Salliers, unferes Wif 
fens, noch gar nichts an das Licht gefördert worden 

Reichsgrundgefetz.es


45 N o. 6. JANUAR 1 8 2 8. 46

und wir dürfen wohl der Hoffnung Raum geben, 
dafs die Akademie den Cortesverhandlungen auch die 
wichtigeren, diele erläuternden Urkunden und hifto- 
rifchen Nachrichten hey lügen werde. Dafs unter die
len Umltänden der günflige Zeitpunct, eine Gefehich- 
te der portugielifchen Cortes zu fchreiben, noch nicht 
erfchienen it^ leuchtet ein; aber es ift auch einleuch- 
tcnc ? as die allgemeine Thcilnahme, welche die 
neue en Ereignifle Portugals erwecken, zu der Publi- 
ca ion einer Ueberficht der Cortesgcfchichte in dielem 

ugena ick einladet und aufmuntert. Indeffen belitzt 
ic poilugießfche Literatur bereits einen folehen Reioh- 

an gedruckten Hülfsmittehl zu dicfem Behufe, 
a s befriedigende Ueberficht der Gefchichte dic- 
es Inltilutes nicht aufser den Grenzen der Möglich

keit liegt. Aber hey fo wenigen und dürftigen Hülls- 
mitteln, als Hr. Münch befals, und am Schluffe fei
nes Werkchcns angiebt, ein folches Unternehmen zu 
Wagen, dazu war ein feltner Muth erfoderlich. Un
entbehrlich waren dem Vf. die wichtiglten portugiefi- 
fchen Gefetzfammlungen: der Codigo Ajfonsino, der 
Codigo Manuelino, die Colleccao de Duarte Nunez 
de Leao, der Codigo Filippino. Nächlt diefen rein- 
Iten und ficherften Quellen für die Kenntnils der Ver- 
laffung mufsten dem Vf. die portugiefifchen Chroni
ken, welche man jetzt in fo trefflichen Ausgaben ha
ben kann, zu Gebote ftchen. Ihre Vff. fchildern 
in ihrer Redfcligkeit ablichtlos die Gcgenftände oft 
anfchaulicher, als es der überlegtefteu Darftellung ge- 
lingh Ueberdiels haben die Herausgeber bisweilen 
in die Sammlungen der Chroniken einzelne Urkun
den und Notizen aufgenommen, welche über die Cor
tes wichtige Auflchlülle geben.' So findet fich, um 
lipi Einiges anzuführen, eine fahr inlereflante Bc- 
fchreibung des .Cercmouiels, des Verfahrens u. f. w. 
der Cortes von 1641 dem zweyten Bande der Chro- 
mcas e Vidas dos Heys de Portugal. Lisboa. 1780. 4. 
angehängt; mehrere wichtige Verhandlungen und Be- 
ftimmungen der Cortes flehen in dem dritten Bande 
der Colleccao de livros ineditos de Historia Portu- 

por J. Correa da Serra, Lisboa 1793 fol., 
Von allen \fermelho do Senk. ReyD. Ajfonfo V.

-_Quellen hat Hr. Münch keine ein- 
alunneen ^ode auch diefe Hülfsmitlcl demselben abgingen, oder ohne ein zcilraupcnd 0 L 

lenftudium, das augenblickIiche Zeithedürfnifs befrie
digt werden fo 1 e: lo konnte Cr doch einc öf 
in Portugal felbll bearbeitete Gefchichte diefes Rei
ches durchaus nicht entbehren. Uie 2Jisioria gerai 
de Portugal, e SUas conquistas por Damiao Antonio 
de Lemos Faria, e Castro, Lisboal/86 1804, Tom. 
I — XX enthält hauplfächlich nur die Gefchichte der 
Begebenheiten. Dagegen ift die Historia genealogica 
da Casa Real Portugueza. desde a sua origem ate 
d presente, justificada com Instrument os, por Ant.

aetano de Souza, Lisboa 1735 — 174Sr für obigen 
Z.weck defto brauchbarer. Obgleich zunächft genealo- 
ßllch, enthält fie in zwölf ftarken Quartbänden (nebft 
einem Regifterband) eine Menge Nachrichten über die 
»taatsverfalTung, die Cortes u. f, w,, und aufserdem 

in fechs Quartbänden Provas einen folehen Reichthum 
an Urkunden und Belegen, dafs ein forgfältigOs Durch- 
forfchen derfelben zum Behufe einer Cortesgcfchichte 
lehr belohnend feyn würde. Auch diefe gröfseren Ge- 
fchichis werke fehlten dem Vf. Endlich finden fich 
treffliche Abhandlungen von Portugiefen über die Ge
ldlich te einzelner Zweige der portugiefifchen Staats- 
verfaflung, welche nicht unbenutzt bleiben durften, 
hin und wieder, befonders in den Memorias der Li- 
faboner Akademie, zeritreut. Vor allen mufs hier die 
gründliche Denkfchrift über die Cortes angeführt wer
den, welche der bekannte J. Pedro Ribeiro feinen 
Abhandlungen über die Quellen des Codigo Filippino 
einverleibt "hat (v. Memorias de Litteratura Portu
gueza, publicadas pela Academia Real etc. lom. II 
p. 48)- Gerade dasjenige, was Ur. Münch ganz und 
gar nicht berührt, und was doch fo wefentlich zur 
Sache gehörte — der Geilt und die Form der Cor
tes, — ift hier mit möglichfter Kürze und Schärfe 
und mit ftetcr Nachweifung der Bewcisftellen abgo- 
handell: wie oft und auf welche Weife die Corics 
cinberufcn wurden, aus welchen Ständen fie zufam- 
mengefetzt waren, und zu welcher Zeit ein jeder der- 
lelben Zutritt erhielt, in welchem Verhältnifie fie zu 
dem Könige Itanden, welche Gegcnftände vor fie gezo
gen wurden, welche Kraft ihre Befchlülte hatten 
u. f. w. Diefer allgemeinen Schilderung der Cortes 
folgen die einzelnen Verfammlungen derfelben in 
chronologifcher Folge, mit genauer Angabe der in 
denfelben verhandelten Materien, und mit ftetcr An
führung der Gefetzfammlungen und Chroniken, in 
welchen fich weitere Nachrichten finden. Es ift fehr 
zu bedauern, dafs Hr. Münch diefe gediegene Arbeit 
Ribeiro’s, welche nicht blofs als Repertorium, fon- 
dern als Balis einer gründlichen Gefchichte der Cortes 
von Portugal angefchen werden kann, nicht kannte, 
nicht benutzte. Durch die Benutzung diefer einzigen 
Abhandlung hätten wir wenigftens die Hauptmomente 
der Gefchichte der alten Cortes und das Wefen ihrer 
Organifaiion kennen gelernt. Was nun die neuen 
Cortes betrifft, fo foll deren Gefchichte der Gegcnftand 
des zweyten Buches feyn. Dafs der Vf. nur Grund
züge, d. h. einen kurzen Inbegriff des Wefentlichften, 
liefern wollte, fcheint cr hier ganz vergehen zu ha
ben. Er erzählt nicht nur die Ereignifle vom Jahr 
1820 bis zur Conftitution D. Pedro s IV 1826 mit ei
ner Umltändlichkcit, welche einei' bändereichen Ge- 
fchichte angemeflen feyn würde, fondern nimmt 16- 
gai in den Text dei Erzählung die Urkunden ihrer 
4 nuen- nach aur- So füllt die Conftitution von

^m und-dreylsig enggedruckte Seiten, und die vom 
r achzehn ebenlo gedruckte. In die Ge-
c nc ite der Cortes gehörten nur die wichtigeren 

Puncte diefer Xerfaffung, und in die Grundzüge der 
Gefchichte nur die Grundzüge, dei’ Geilt dei*  Confti
tution. Fand indellen der Vf. einen abermaligen Ab
druck derfelben nothwendig: fo konnte diefer als An
hang mfigetheilt werden. Ein weiteres Eingehen in 
die einzelnen Begebenheiten diefes Zeitraums würde 
die uns vorgezeichnelen Grenzen überfchreiten; auch 
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möchte ein folches nicht erfoderlich feyn, da die von 
Hn. 1YI., nach feiner eigenen Angabe, benutzten Ma
terialien bereits in den Händen des lefenden deut- 
fehen, Publicums find. Sie belieben nämlich in dem 
politifchen Journal (Hamburg); in den Europäifchen — 
Allgem. polit. — und Neuen politifchen Annalen bis 
1826; in dem Oelterreichifchen Beobachter; in der 
Allgemeinen Zeitung; in dem Staatsmann, von Dr. 
PfeilJ'chifter; in Venturini’s Chronik des neunzehn
ten Jahrhunderts, und in dem Journal des Devals 
(warum von franzöfifchen Zeitungen blofs diefe?). Ver- 
dienftlich bleibt es jedoch immer, dafs der Xf. aus 
den verfchiedcncn deutfehen politifchen Zeitfehriften, 
fo weit diefe es geftatten, die Begebenheiten im Zu- 
fammenhang dargelteilt hat. _ Aber auch diefes Buch 
trifft, wie das erlte, derfelbe Tadel: es enthält nicht 
„die Grundzüge einer Gefchichte des Repräfentativfy- 
Items von Portugal von 1820 bis 1826fondern die 
politifche Gefchichte Portugals von diefer Zeit, und 
itehl darin dem Verdienft des erfien Buches nach, dais 
es nicht, wne diefes, durch Kürze dem Ausdruck Grund- 
zü^e Genüge leiftet. Da cs leichter ift, den Titel als 
das*  Werk umzuarbeiten: fo möchten wir jenen nach 
dem Inhalt diefes dahin abändern: Gefchichte Portu
gals von der Revolution v. J. 1820 an bis zu der Con- 
fiitution vom 19 April 1826, nebft einer, die alten 
Cortes bcrückfichtigenden Einleitung.

H. S — r.
Parts : Histoire du siege de IVUssolonghi, suivie de 

pieces justificatives. Par IVI. Augufte Faire. 
1827. 375 S. gr. 8.

Nur mit wenigen Worten werde hier diefes Bu-

«“völution, kr Jon künftigen Bearbeiter der Ge- 
fammtgefchichte derfelben aufmerkfam gemacht. Denn 
wenn es auch felbft, von einem Franzofen und zu 
einer Zeit gefchrieben, wo die heldenmuthige X er- 

theidigung der Stadt Mefolonghi (M^oÄdyyiov) den 
Enthufiasmus der Franzofen entzündet hatte, defshalb 
an und für fich auf den Werth einer reingefchichtli- 
chen Darftellung keinen Anfpruch machen kann: fo 
enthält es doch wahrhaft hißorifche Notizen über je
ne wiederholte Belagerung der Stadt Mefolonghi. und 
hat daher auf me Benutzung bey einer Gefchichto 
des griechifchen Kampfs — eben fo wie pouqllevil- 
le’s Histoire gegiundete Anfprüche Fs find 1X/F'»- 
torialien zu einer lolchen die nichl überleben wer- • 
den dürfen, wenn gleich das Buch nUr einen geringe« 
Theil jener Gefchichte felbft umfafst. Aber cs# 
wahr, was, nach dem vorangehenden Averliffement, 
ein Grieche getagt hat, dafs die Gefchichto der (letz
ten) Belagerung von Mefolonghi (in den J. 1825 und 
1826) die Gefchichte der fchönlten Thaten in dem 
Kampfe der Griechen und Türken fey, und darum 
verdient auch die vorliegende Monographie an und 
für lieh, fowie in Betracht der Ausbeute für eine Ge- 
Ichichte jenes Kampfes im Allgemeinen, beachtet und 
benutzt zu werden. Der Vf. hat dabey der Unter- 
ftützurig mehrerer Griechen felbß, z. B. auch des wa
ckeren liprais, in fofern fich zu erfreuen gehabt als 
diefe ihm alle die authenlifchen Documente mitge- 
theilt haben, die fie fich haben verfchaffen können, 
und er mag danach, fowie bey feinen Anfichten über 
die Behandlung diefes Gegenßandes, die er ausfpricht, 
wohl das Recht haben, zu Tagen: Lisez! U n’y a 
ici que l’exacte verite.

Von S. 7 —75 findet der Lefer einen discours 
preliminaire über Griechenland und die Griechen mit 
Bezug auf den Kampf, im Allgemeinen- S 77 erft 
beginnt die Gefchichte Mefolonghis und feiner vier- 
ma ®el^erVnS 1823 und der von 1825
und 1826) , die das Buch bis zu der Kataßrophe vom 
SnAPfU May) . 1826 umfafst, worauf S. 324 — 
369 ogenannte pieces justificatives in griechifcher 
Spiache mit franz. Uebcrfetzung folgen.

T. L

KURZE a

c •• V» T einzig. in Kleins literar. Comptoir: Schone Künste, f^XZfi:’ftorifcher Roman von Wilh. 
Andruzzos der Livadier. f e „ rw <o97
von Lüdemann , Verfafler des Suhotenkrieö • • • •
Erftes Bändchen. XII und 146 S. Zweytes Bändchen. 197 8. 
kl. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Wir möchten vor allen Dingen gegen die Bezeichnung! 
Roman proteltiren . denn das Wefen delfelben fehlt dielet 
Darßcllung gänzlich. Was fie fonft liefert? Die Bruchftm 
cke, die fich über die Thaten des auf dem Titel genannten 
Mannes vorfinden, durch eine Erzählung verbunden, wo

N Z E I G E N.

wenigfiens die Erfindung den Meißer nicht grofs gemacht 
hat, aber intereßant durch gcfchickt eingerlochtene charak- 
terißifche Züge ans dem Wefen der Klephten, und beßreut 
mit Blüthen der griechifchen Volkspoehe. So gewährt das 
Buch eine recht anziehende Unterhaltung, wenn auch der 
Wunfch des Vfs. unerfüllt .reiben follte, durch diefe Arbeit 
die Theilnahme der an dem Kampfe der Grie-
chen zu exhul^®^^' wenn diel® xiicht durch den
Kampf ßlbß gefchiellt — Bücher thun es wirklich nicht.

c.
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Phag, b. Calve: Geographifch-fiatiftifches Tableau 
der Staaten und Eünder aller ITelttheile. Ent
worfen von Dr. u. k. k. Profeffor G. N. Schna
bel. Nebft 5 Charten. 1828- Quer 8. (Ohne fort
laufende Seitenzahl.) 78 Blätter. (2 Thh.)

Der Beyfall, welchen das im vorigen Jahre heraus

gegebene geographifch-ftatiftifche Tableau der euro- 
päifchen Staaten in diefer Tafchenbuchsform ge un 
den, hat den Vf., wie das Vorwort fagt, beftimm , 
jene tabellarifche Darftellung über die gelammten b aa- 
ten und Länder der bekannten Erde auszudehnen, um 
damit den Wünlchen des Publicums m einem noch 
höheren Grade zu entfprechen. Indeffen hat er dabey 
in Betreff der übrigen Erdtheile eine Abänderung für 
uölhie erachtet. An die Stelle der Rangordnung der 
Staaten nach dem Areal, der Bewohnerzahl und der 
Dichtheit der Bevölkerung, die bey Europa von be- 
fonderem Inlereffe feyn mufs, ift nämlich anderwärts 
die Rubrik der Producte getreten. Den Grund diefer 
Abänderung fucht der Verf. zwar nur damit zu be- 
Ichönigen, dafs diefe Rangordnung bey den aufsereu- 
ropäifchen Staaten als etwas ziemlich Gleichgültiges 
Heb darftellen muffe. Er hätte aber offenherziger feyn 
und geradezu bekennen füllen, dafs unfere Bekannt- 
Rhaft niit den übrigen Erdlheilen häufig noch viel zu 
gering fey; ais jafs man fich jetzt fchon an einen 
Solchen Entwurf wagen könne.

Aber gerade in diefem allerdings betrübenden Um- 
(iande liaite der Verf., wie Rec. bedünken will, einen 
vollgültigen B^wegungsgrund finden follen, diefes Ta
bleau nicht u er alle einzelnen Staaten, Gebiete, Land- 
fchafleil und in e n der aufsereuropäifchen Erdtheile 
auszudehnen, fondem ca\on nur folche aufzunehmen, 
die auf den Namen. taat wenigltens einigermafsen 
Anfpruch machen dürfen, und wenigftens in fo weit 
erforfcht find, dafs man von ihnen, wenn auch nicht 
gerade genau berechneten Flächenraum und Volkszahl, 
aber do?h mehr als die Namen angeben kann IM, 
Küppe hat llaffel in lemem genealogifch-hiftonfch- 
ftatiftifchen Almanache glücklich vermieden, und der 
Vf. würde ohne Zweifel fehr wohl gcthftn heben, 
wenn er deffen Beyfpiel auch in diefer Beziehung fich 
zur Norm genommen hätte. Denn was laffen fich bis 
jetzt von den fogenannlcn Reichen Sudans, Senegam- 
biens, Guinea’s u. f- w. für intereffanle Auffchlüffe 
geben ?

J. A. L. Z. 1828. Erft er Band.

Der tabellarifchen Form werden gewöhnlich zwey 
Haupteinwürfe entgegengeftellt, nämlich Papierver- 
fchwendung und zu grolse Ungleichheit in der Dar- 
Itellung. Der erfte trifft aber diefes Werk weniger, 
weil es die finnreiche und wirklich lobenswerlhe Ein
richtung möglich gemacht hat, dafs beide Seiten der 
einzelnen Blätter haben bedruckt werden können, ob- 
fchon es auch nicht zu, leugnen ift, dafs auch hier 
viele leere Zwifchenräume gefunden werden. Defto 
mehr findet aber hier der zweyte Einwurf Anwen
dung, und um fo mehr, da fo viele kleine, kaum 
dem Namen nach bekannte Gebiete aufgenommen 
worden find. So nehmen, um nur Ein Beyfpiel auf- 
zuftellen, die Weft - Africanifchen Infeln, Helena, As- 
cenfion, S. Thomas und S. Matthaei, gerade fo viel 
Raum hinweg, als Oelterreich, Tiufsland und die Tür
key !

Was den Inhalt diefer Tabellen betrifft, fo darf 
man zwar, in fofern man fich mit den Namen der 
zahlreichen Gebiete,. Infeln u. f. w. und einigen flüch
tigen Bemerkungen begnügen will, in Regel grofse 
Vollftändigkeit, aber aufserdem weder neue ftatiftifcha 
Angaben, noch fonft intereffanle Auffchlüffe erwarten, * 
und noch weniger darf man fich auf wirkliche Berei
cherung der Wiffenfchaft Rechnung machen. Dennoch 
würde Rec. völlig zufrieden feyn, wenn der Vf. bey 
Abfaffung diefer Tabellen nur überall die neueften 
Angaben zu Grunde gelegt hätte. Zwar find Hajfel, 
Stein und bey den Ämerikanifchen Ländern Röding 
die Quellen, aus welchen er im Allgemeinen gefchöpft 
hat, aber Rec. mufs fehr bezweifeln, dafs die neue
ften Werke jener Statiftiker (— Rec. meint darunter 
vornehmlich Steins kleine Geographie 16te Aufl. und 
den 2ten von HaJJel beforgten Curlus des Gasparifchen 
Lehrbuchs 2te Aufl. —) hiebey zu Rathe gezogen 
worden find. So hat hier R ulsland mit Pölen erft 
50 Mill., Sachfen-Weimar 205,800, Mecklenburg - 
Schwerin 417,000, Frankreich erft 30,820-000, Sardi
nien 4,127,000 E. So haben in Amerika ferner dis 
Nord-Amenk fr. St. erft 10,600,000, dagegen der 
rieyltaat la l lata, auf einem, fehl' übertrieben, zu 
72,000 QM1. angenommenen Flächengehalt, nicht we
niger als 2y Mill, und Chile 1,200,000 E.

■ Die Tabellen begreifen durch das ganze Werk 
allemal die 2 einander gegenüber flehenden Seiten. 
Bey Europa, welchem nur 14 Blätter gewidmet find, 
findet man folgende Rubriken: Namen der Staaten j 
politifche Eintheilung ; Grenzen; Areal in QIVIL; 
Einwohnerzahl überhaupt, und auf 1 QAll. ; Reli-

G
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gion ; Rangliße, und zwar dreyfach, nach dem Areal, 
nach der Volkszahl und nach der Dichtheit der Be
völkerung; Regenten. Alfo über die Verfaflung, über die 
Kriegsmacht, die Staatseinkünfte, Staatsschulden, die 
Zahl der Wohnplätze und deren (Qualität wird nir
gends Auskunft ertheilt. Was enthalten nun die ein
zelnen Rubriken? Ree. will zur Probe die europäi
sche Türkey ausheben. Polit. Einth. I. Unmittel
bare Länder: 1. Rum Ui oder Romanien (warum 
nicht lieber Thracien?) — 2. Bulgarien; — 3- Ser- 
vien. — 4. Bosnien mit türkifch Croatien und Dal
matien. — 5. Griechenland mit Macedonien. — 6. Al
banien; — 7. ThelTalien. _ 8. Livadien. — 9V. Mo
rea mit den Infeln.—. II. Mittelbare Länder: 1. Mol
dau. — 2. Wallachey. — (Wo liegt aber des Verf. 
Griechenland, da Macedonien, Albanien, ThelTalien, 
Livadien und Morea als bcfondere Landfchaften m 
Reih’ und Glied gehellt find? Es ift doch wahrlich 
nicht zu vermutlich, dafs er nicht gewufst haben 
füllte, dafs Griechenland im engeren Sinne die Landfeh. 
Morea, Livadien und ThelTalien, und im weiteren 
Sinne aufserdem noch Macedonien und Unter-Alba
nien oder Epirus umfafst habe! Und warum find hier 
nicht einmal die grofsen Infeln Kandia und Euböa 
namentlich angeführt, da doch bey Afrika und Afien 
viele ganz unbedeutende Eylande dicfcr Ehre theil- 
haflig geworden find ?) Grenzen : Nördl. Oefterreich, 
Rufsland. Weftl. das Adrialifche Meer. Südl. das Mit- 
•telmeer. Oeftl. das Schwarze Meer. (Hier fehlen al
lo das Aegäifche Meer, das Marmor-Meer, die Stra- 
fse von Konftantinopel und der Dardanellen, fowie 
in W. Oefterreich.) — Areal: 8,441, Volkszahl 
10,000,000. Auf die QMl. 1180 K. — Hehgion .• 
X Mohammedaner, 4 Chriften und Juden. le nio- 
hammedanifche Religion ift d^e heiifchence U11 
religion. — Rangliße: nach d. Areal /) , nat' ucr 
Bevölkerung 8); nach der Dichtheit derfelben 53.
Regent: Mahmud II, geb. 1785. — Auf Afien kom
men nun 17, auf Afrika, trotz unferer grofsen Unbe- 
kanntfchafl mit diefem Erdlheile, nicht weniger als 20, 
auf Amerika 14, und auf Auftralien 16 Blättei. Bey 
allen dielen folgen die Rubriken in nachstehender 
Ordnung auf einander: Namen, Eintheilung, Gien- 
zen, Areal, Producte, Einwohner nach des Zahl und 
nach der QML, Religion, Regierung, Wie weit- 
fchweifig hie und da der Verf., befonders bey Afrika, 
geworden ilt, davon nur Ein Beyfpiel und zwar die 
Eintheilung der Osmanifchen Befiizilngen in Afrika, 
welche 2 volle Seiten ausfüllt. Diefe lautet, wie folgt: 
A. Aegypten. I. Unter - Aegypten (mit den Provinzen: 
Bahireh, Garbieh und Charkieh). -— H. Mittel-Ae
gypten (enthaltend das Gebiet von Cairo, Suez und 
mehrere Calcheflicks). III. Ober-Aegypten (mit 3 Pro
vinzen : Siout, Girgeh und Kenneh.) — B. Nubien: 
1) das eigentliche Nubien; 2) Dongola; 3) das Land 
der Cubbabifch-Araber; 4) das Land der Schegya - Ara
ber- 5) Mogrot; 6) Berber; 7) Danur; 8) Ras el Wa- 
dy’ö) Schendy; 10) Bedfchu; 11) Suakim; 12) das 
Land derBifharis; 13) das Land der Ababdes; 14) das 
Reich Sennaar; 15) das Königreich Bortot. Iß diel©

Ausführlichkeit für ein Werkchen, wo bey dem ei
genen Valerlande des Vf. nicht einmal Raum genug 
vorhanden war, um das Erzherzoglh. Oefterreich und 
das Land ob und unter der Ens abzutheilennicht 
auffallend? Ueberhaupt findet im Ganzen in diefem 
Tableau ein umgekehrtes Verhältnifs Statt: denn in 
allen geographifchen Werken, grofs oder klein, wird, 
wie recht und billig, Europa am ausführlichlten be
handelt, fo dafs in Regel diefem Erdtheil eben fo viel ' 
Raum gewidmet ift, ajs Jen iibrigen 4 Erdtheilen z«- 
fammen genommen. Hier aber find die aufsereuro- 
päilchen Eidtheile, und darunter wieder Afrika und 
Auftralien, weit umftändlicher, ja Rec. möchte Tagen, 
mit ermüdender Weitschweifigkeit dargeftellt. Den 
Lelchluls machen noch als Zugabe 5 Tabellen. Di« 
erfte enthält die 5 grofsen europäischen Mächte; di« 
2te eine Ranglifte der 7 gröfsten Staaten der Erde. 
(Der 7te ift hier la Plata. Da aber defien Areal ftatt 
70,000 auf wenigstens 32,000 QML reducirt werden 
mufs : fo ift wohl Columbia an defien Stelle zu fetzen.) 
Die 3tc einen Ueberblick der ganzen Erde. (Diefe drey 
find blofs Auszüge aus Haftels genealogifch -hiftorifch- 
ftatiftiSchem Wörterbuche.) Die 4te eine Claffificalion 
der fämmtlichen Völker des Erdbodens nach ihren 
Sprachen; und die ,5te eine Ueberficht der europäischen 
Sprachen. (Beide letzte nach Balbi, deffen Hyp^- 
thefen Rec. indefs nicht überall beypflichten kann.)

Unter den hie und da vorkommenden kleineren Ver- 
ftöfsen bemerkt Rec. nur noch als eine Sonderbarkeit dafs 
dei' Freyftaat Guatemala nicht bey Nord-Amerika 
Sondern zwifchcn Wreft-Indien und Süd-Amerika feine 
Stelle angewiefen, und auch nur 200,000 Einw. er
halten hat.

Zum Schluß mufs Rec. noch ein paar Wort, 
ubei die dem Werke beygegebenen 5 Chürtchen, 
nicht Charten, wie auf dem Titel Steht, Tagen. Sie 
find nicht von gleicher Gröfse. Denn die von Euro
pa ift 4s- Z. breit und 31 Z. hoch; die von Afien 

bicit, ßi Z. hoch; die von Afrika 3’- Z. breit 
und 3% E. hoch; die von Amerika 7 Z. breit und 
9| Z. hoch, und'die von Auftralien 5| Z. breit und 
3£ Z. hoch. Papier und Druck, fowie die ganze 
äufsere Ausftattung, find ganz tadelfrey, und Druck
fehler Verunftalten das Werk auch nicht.w. o. M.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Basel, b. Neukirch; die Vorzüge der g0.

genfeitigen Brandaff ff ura^en vor Pramienge- 
Tellfchaften, mit bcSonderer Beziehung auf die 
Schweizerischen namentlich die neue Mo- 
biliaraffecuranz- v°n (m) Profeff. C. Bernoulli 
(in Bafel.) 63 S. 8.

Bekanntlich giebt es zwey wefentlich verfchiedene 
Arlen von Rraiidaffecuranzen, gegenfeitige (affurances 
mutueUes} und fogenannte Prämienaffecuranzen (aff. 
a prime). Bey der eruen verbinden fich alle Theil
nehmer, den jedesmaligen Schaden, der einen oder 
den anderen unter ihnen treffen mag, unter fich
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XU vertheilen. Jeder ift hiemit zugleich Verficher- 
ter und Verficherer. Man bezahlt in jedem Jahre 
mehr odter weniger, je nachdem fich im Laufe diefer
Zeit mehr oder minder Brand-Unglück unter den Ver- 
bunJ' .ereignet. Jeder Theilnehmcr bleibt hier ei- 
~ E'w. 1° Ghance unterworfen, die fich jedoch mit 
der Ausdehnung der Gefellfchaft vermindert. Bey den 
f^ V. n C ’ 1 ^r4mienaftecuranzen , übernehmen be: 
onceie ei Ionen die Verfieherung gegen - eine bo-
imm e, dcr p euersgefahr angemeflen fcheinende und

P ? crficherlen verabredete Bezahlung. Diele 
ül r. ]le $ezalllung heilst Prämie (prime}, und die 

J<U oen mit dem Verficherlen abgefchlofXenen Vertrag 
veifafste Urkunde Polizza (police). Der Verficherte 
bezahlt jährlich die feftgefetzle Prämie, ohne Unler- 
fchied, der Betrag des gefchchenen Brandlchadens, den 
die Verficherer zu erfetzen haben, fey hoch oder nie
drig. Alle Chancen treflen hier den Verficherer 
«Rein.

Beide Arien von Verficherungsanftaltcn haben ihre 
Vorzüge, aber auch ihre Gebrechen. Unter’ die Vor
züge der gegenteiligen gehört cs, dafs hier der Vcr- 

. fieberte weit zuverläffiger auf Erfatz feines erlittenen 
Schadens, für den alle Theilnehnier haften müllen, 
rechnen zu können fcheint, als hey den PrämienafTe- 
curanzeny die nur ein befiimmies, zur Verfieherung 
gewidmetes Capital beliizen, und zu zahlen aufhören, 
wenn diefes Capital crfchöpft ift. Unter die Vorzüge 
der Prämicnaflecuranzen gehört dagegen die Gleichför
migkeit der von den Verficherlen zu leihenden Bey
träge, und die Gewifsheit, bey ungewöhnlich harken 
Bränden nicht zu ftark angegriffen zu werden, was 
die gegenfeiiigen Verficherüngsanftallen hets b^forgen 
laßen j wefshalb denn in den nreiften Statuten derfel- 
beu nur eine gewiße .Beytragsfumme als Maximum 
feftgefetzt ift, und wenn diele nicht ausreicht, die 
Befchädrgten entweder vou ihrer Foderung etwas nach- 
lafien, oder fo lange warten müffen, bis die Entfchä; 
digungs - Calle, durch Fortzahlung jenes Maximum hey 
geringeren Brandlchäden, fich wieder in zahlungsfähi- 

gebracht hat. Dagegen haben die Prämien- 
Lh<Xprtn5i"fc^"f8?«e“ fich> 

tem Heilerer ift,, ,?<cyhagsquote der V erficher-ten hey gegenfuhgei. V erficherung, im Durchfchnitte 
mehrerer Jahre, zu ky n pflegt. üey aIledem *ber 
dienen nach den Bemeikungen des yf derartige Aflecu- 
ranzen vor den gegenfeiügen denX orzug. Durch fie kommt 
in das Afi’ecuranzgefchäft mehr 1 lanniäfsigkcit, Sicherheit 
und Ordnung. Sie nehmen auf die individuellen Verhält- 
nihe der einzelnen verficherlen Gebäude und ihrer 
Befitzer mehr und ftrengere Rückficht; was hey den 
gegen feitigen gewöhnlich nicht fo zu gefchchen pflegt, 
und darum die Befitzer minder feuergefährlicher Ge
bäude oft fehl’ drückt, z. B. wenn Gebäude mit Zie- 
gel- und Stroh-Dächern gleichmäfsige Beyträge zu lei
nen haben. Auch laßen fich bey Prämienaßccuranzen 
die Gebäude ihrem ganzen Werlhe nach verfichern, 
wahrend man fie bey gegenseitigen in der Regel meift 
nur unter ihrem Werthe annimmt, auch zu lehr nach 

allgemeinen Schätzungsregeln verfährt, Halt dafs für 
jedes Gebäunde eigentlich nur eigene gelten füllten.

Da man fich indefs in der Schweiz hey den dort 
feit dem Anfänge diefes Jahrhunderts errichteten Brand- 
verficherungsanftalten zu dem Princip der Gcgenfeitig- 
keit bekannt hat: fo wünfeht der Vf. dellen Beybe-
haltung, und nur eine zweckmäfsigere und vollkom
menere Einrichtung diefer'Anftallen5 wozu er (S.29ff.) 

’ mehrere allerdings fahr beachtungswerlhe Vorfchläge 
macht. Am nreilien Beachtung verdient unter ihnen 
der, dafs die Gebäude in wenigftens vier bis fünf 
Claflen, nach ihrer Feuergefährlichkeit, gebracht wür
den, und danach eine auf die Erfahrung gegründete 
Verfchiedenheit (ter Beytragsquoten beftimmt werde 5 
und nächftdem auch der, dafs künftighin alles Obliga- 
gatorifche beym Beytritt wegfallen möge, dtifs vielmehr 
jedem frey gelaflen werde, ob er beylrelen will, oder 
nicht. Denn allerdings ift der Zwang zum Beytritt 
immer ein willkührlicher Eingriff in untere Eigen
thumsrechte , deffen es hey dem allgemein anerkann
ten Nutzen folcher Anhalten nicht mehr bedarf.

Was die auf dem Titel erwähnte Mobiliaraffe- 
curanz betrifft, lo fucht der Vf. vorzüglich das zu 
ervyeilen, dafs durch deren Errichtung, als vaterlän- 
dilches Inliilut, für die Schweiz nichts gewonnen, 
und dafs insbefonderc der. Vorwurf ungegründet fey, 
dafs fie, ohne bedeutenden Vortheil für die Schweizer 
Theilnehmer an fremden Verficherungsanftalten , jähr
lich bedeutende Geldfummen aus dem Lande treibe. — 
Und dafs er auch nicht Unrecht' habe, .geht aus den 
von ihm miigetheillen Notizen (S. 45—47) fehr über
zeugend hervor. Ueherhaupt ,ift es kein Grund, gegen 
die Theilnahme an lolchen ausländifchen Anftalten um 
defswillen zu fprechen, weil das dafür an ausländifche 
Unternehmer zu zahlende Veßicherungsgcld- aus dem 
Lande geht. Was wir für diefes Geld erhalten, ift 
die Sicherung unferer Habe, die wir uns im Lande 
in der Regel nicht fo verfchaffen können. Nutzlos ift 
alfo diefes Geld auf keinen Fall ausgegeben, vielmehr' 
in der Regel fehr nutzbringend. Der Ausländer wid
met feine Capilale unferer Sicherung, und gewährt 
uns damit die Möglichkeit, die unirigen Gewerben 
zu widmen, die in der Regel bey Weitern mehr ein
tragen , als jene Unternehmungen. r z-

Kopenhagen, b. Schuhbothe: Der Stein der Wei
fen. Unterfuchungen Über das Geburtsjahr Chrifth 
Von Dr. Jnednch Münter. 1827. 120 S< gr. 8> 

wE*. ne ^n, ^er yorcrefilicha und ihres gelehrten 
n f bu G er würdige Unlerfuchung, deren

C U, V?6 auc^ nicht anders zu erwarten,
nur hohe Wahrfcheinlichkeit gewährt, aber doch auf 
Combinationen beruhet, welche theils wegen d<w 
chartfinns, womit fie ausgeführt werden, theils we

gen der hiftorifchen Gründlichkeit und Sicherheit, mit 
welcher der Vf. verfährt, das Intereße nicht blofs des 
Theologen, fondern auch des Gefchichtsforfchers in 

Anspruch nehmen. Er gehet von der Anfich't aus, 
welche er fchon im J. 1821 iu einem Programme dem 
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Publicum mitgetheilt, und die von Seiten mehrerer 
Aftronomen Berückfichtigung gefunden hatte, dafs der 
f. g. Stern der Weifen eine eigene Conftellation oder 
Conjunction verfchiedener Planeten, nicht aber ein 
einzelner Stern gewefen fey, und zwar eine Conftel
lation, welche die Juden nach aftrologifchen Grund
fätzen den Stern des Meffias nannten. Gegen diele 
Vermulhung lälst lieh gewifs nichts einwenden. — 
Dann S. 12 ff. erläutert er das zweyt-e Cap. des Mat
thäus, namentlich mit Rücklicht auf jene Voraus fetzung, 
und theilt hier Bemerkungen mit, welche die Aut- 
merkfamkeit der Exegeten ganz befonder» verdienen,

B. über die jMagier, über aOTijp, in der Bedeutung 
Sternbild u. f. w. Ferner verbreitet fich der \eif. 
übei' die Aftrologie jener Zeit, namentlich auch un
ter den Juden S. 36 ff., welche, wie entlchieden aus 
fpäteren gefchichtlichen Thatlachen und Stellen dei 
Rabbinen erhellt, eine eigene Erfcheinung am Ster
nenhimmel als Zeichen des erfchienenen Meffias ei- 
warteten. Diefs folgert er fchon aus dem Namen und 
der Gefchichte des Barchocheba (Sohn des Sternes), 
und es hat daher alle Wahrlcheinlichkeit, dafs die 
Magier, folchen aftrologifchen Beobachtungen und Be
rechnungen zufolge, eben eine Conftellation oder Con
junction verfchiedener Planeten beobachtet hatten, die 
fie auf die Erfcheinung des Meffias bezogen, und als 
feinen Stern (dorepa uuroü Matth. 2, 2) anfahen.

S. 49 ft. beginnt nun gleichfam die andere Reihe 
diefer Combinationen. Nach Hepplers (de anno na- 
tali Jefu Chrifti) Berechnung mufs im J. 40 der Ju- 
lianifchen Zeitrechnung, oder dem 747 Jahre n. Erb. 
Roms, mithin 3 Jahre vor dem Tode Herodes des 
ßr 'eine folche Conjunction des Jupiter und Saturn 
im Zeichen der Fifche, wozu fpäterMercur und X e- 
nus kamen, Statt gefunden haben. Dazu benutzt nun 
der Vf eine Stelle des Abarbanel aus feinem Com- 
mentar*  zum Daniel (S. 54 ff.), in welcher es be- 
ftimmt heifst, dafs, fo wie die Conjunction jener 1 la 
neten bey dem Auszuge der Ifraeliten aus Aegypten 
gefehen worden, fie auch die Errettung und Befreyung 
des Volkes durch den Meffias bezeichnen werde. 
Diefs weift aber auf ältere aftrologifche Berechnungen 
zurück und es ift aus vielen Gründen hochft wahr- 
fcheinlich dafs die Juden fchon vor Chnftus derglei- 
icneinlicn, _ qx fOwie dafs wirklich
chen ange^telll haben <^„7der Jnlianifchen Zeilrech- 
im oben -genannten Janie «ux 
nung eine folche Beobachtung die Erwartung del Ju- 
den aufs höchfte gefpannt haben mag. Hiemit fchlielst 
der Vf. den erften 'Theil feiner Unterfuchung, und 
beantwortet nun im zweyten S. 69 ff. die Frage: 
Wie ftimmt das Jahr 747 der Stadt Rom mit den 
hifiorifchen Dalis überein, die bisher den Unterfu- 

chungen über das Geburtsjahr unferes Herrn zum 
Grunde gelegt worden find? Fürs erfte ftimmt jene 
Annahme mit dem Umftande überein, dafs Chriftus 
vor dem Tode des Herodes geboren wurde; welcher 
ei'ft im Jahre 750 Roms erfolgte. Ebenfo mit dem 
Umftande, dafs Chriftus gegen Mvey Jahre vor dem 
Tode des Herodes geboren ward (S. 82). Schwieri
ger ift die Zeilbeftimmung welche fich auf den von 
Auguftus befohlenen Cenfas gründet, auszumitteln. 
Auguftus hatte wahrend lernet Regierune 3 Cenfus vcranftaltet; der zweyte, auf den Lcy^Aen Ta- 
fein erwähnte, begann im J. 746, und ift dcrfelbe, 
deften uc. , 1 gedenkt Aus mehreren Infchriften 

e y1® . ei . ’ Annahme, dafs Quirinius um je-
? n "dcchtlS*  Aufträge des Kaifers, die

fich lelbit bis nach Syrien erftreckten (S. 98), aus
führte, und die Oberaufficht über den Cenfus dafelbö 
hatte, oblchon er nicht Präfes der Provinz Syrien war. 
In diefem Sinne konnte ihn auch Lucas ^ysut,QV;.{)ovTa 
in weiterer Bedeutung nennen. (Wir wundern uns 
dafs der Vf. auf die wichtigen Einwendungen web 
ehe fchon ehemals Ernefti (in der Abhandl. Dom, 
Magnani fententia de anno Chrifii nati, In Opus- 
cul. philcl. p. 420) gegen die Annahme diefes ztoey- 
ten Cenfus gemacht, gar nicht Rücklicht genommen 
hat. Wir finden nicht einmal Erncjiis treffliche 
Schrift angeführt.)

Die Refultate feiner Unterfuchungen ftellt end
lich Hr. M. S. 102 zufammen; die Uebereinftimmung 
der hifiorifchen Daten mit den aftronomifeben ha- 
weift nämlich dafs wir als das Geburtsjahr Chrifti 
das Jahr 747 und zwar die letzte Hälfte deftelben 
annehmen muffen, dafs mithin unfere gewöhnliche 
Zeitrechnung, die mit dem J. 753 anhebt, um 6 Jahr 
*U bßoo *Cy' Tr1 alfo ftatt 1328 ff^iben feil
ten 1833. — Hinzugefügt find noch die Zeitbeftim- 

e wir anderweitig angegeben finden, 
r -,er 1261 alur, und die Mulhmalsungen über 

fj1 Chrifti. Der bescheidene Vf. befchliefsi
feine Abhandlung, die als wahres Mufter einer fel- 
chen Unterfuchung angefehen werden kann, mit den 
VV oiten . ,,Selbft das Refultat unferer Unterfuchungen 
über das Jahr, in welchem Chriftus geboren ward, 
darf auf keine völlige Gewifsheit Anfpmch machen“.

Noch viele vortreffliche Bemerkungen finden fich 
hie und da in diefer Abhandlung, die ein Interelfe 
für jeden Gelehrten gewähren- Nur ift zu bedauern, 
dafs bey fonft gutem Papier und Druck Atles von 
Druckfehlern wimmelt, allein der Nachläffigkeit 
der Correctur zur La# ^Uen.
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STas1TS WISSENSCHAFTEN.

Tübingen , b. Ofiander: Handbuch der Finanzwif- 
Jffjchaft. Von D. Fr.C. Fulda, Prof, in Tü- 
hingen. 1827. 432 S. gr. 8. (1 Thlr. -4 gr.)

Air. lagt in der Vorrede, fein Buch folle ein 
Hand- und auch Lehr-Buch der Finanzwiflenfchaft 
nach ihrem gegenwärtigen Standpuncte feyn, und. ei 
hoffe, es werde nicht zur Unzeit kommen, da er eigentlich 
nur ein einziges VVerk ähnlicher Art kenne, nämlich die 
(treffliche) StaaisfinanzwifTenfchaft von v. Jakob (1821, 
II Bde.). Der Gedanke des Vfs., die Finanzwiflen- 
fchaft felbftftändig ’und mit dsr. für unfere Zeit erfo- 
derlichen Umficht in den einzelnen Theilen darzu (tei
len , ifl recht gut, und ein aufrnerkfames Durchlefen 
feines Buchs beweift, dafs er zur Förderung diefes 
Zweckes erheblich beygelragen habe.

Das Buch i£t einfach fo eingelheilt: auf eine Ein
leitung folgt der erfte Theil von den Staatsausgaben, 
dann handelt der zweyte Theil von den Staatsein
künften, endlich der dritte von der Verwaltung des 
Staatsvermögens. Die Einleitung begrenzt den Ge- 
genßand der Finanzwiflenfchaft, und rechnet dahin 
die Schöpfung des Slaatsvermögens aus dem Nalional-
vermögen, die den öffentlichen Zwecken gemäfse Ver
wendung und die Verwaltung deffelben, entwickelt, 
dafs die Grundlagen der Finanzlehre zu fuchen feyen 
in der Nationalökonomie, im Naturrecht, allgemei
nen Staatsrecht und der Polizey wilTenfchaft, in der 
^aat^ngefchichte, Statiftik und dem Cameralrecht, und 
*ufbt die Eintheilung der Lehren, insbefondere dafs 

4rmt en Staalsausgaben angefangen werde, zu recht
fei iigen, in eni fie Anfü]irung einiger Werke
fchlielst. — Rec- billigt es fehr, dafs Hr. F. den 
Namen JmanzwilJenfchafi gewählt hat, ohne fich 
auf lange Erörterungen darüber einzulallen, ob man 
nicht Finanzkunft, Lameia lük, Staatswirlhfchaft u. 
dgl. m. fageir fülle, was 0 nehiu zu keinen prakti- 
Lhen ßefullaten führen kann. Rec. billigt ferner 
ganz die Eintheilung des Buchs, namentlich dafs mit 
der Lehre von den Staat saus gaben angefangen wird; 
von der Ausmittlung der Bedürlnifle auszugehen, ift 
gewifs am znlrägli^lkn für das Volk: denn es g.ebt 
den allergröfslen Theil des Slaalseinkommens her, 
und was erübrigt werden kann, kommt ihm alfo zu 

on der Literatur hätte billig umfichliger ge
redet, und namentlich überall eine ganz kurze Kritik
gut.
redet, und namentlich überall eine ganz kurze Kritik 
der Hauptfchriften gegeben werden füllen; diefs fo- 
dert man mit Recht von einem Handbuch.

J. 4. L, Z. 1828. Erfter Band.

Erfier Theil: Staalsausgaben (S.‘18 — 36). Dio 
Eintheilung derfelben in allgemeine, behendere, or
dentliche und aufserordentliche ilt bekannt; möchte 
nur auch die Ermittelung, ob eine Staatsausgabe all
gemeiner oder befonderer Natur fey, immer fo ein
fach und anerkannt feyn ! Die Staatsausgaben find ent
weder foiche für die höchlte Landesregierung, oder 
für die. inneren oder äufseren Bedürfnhle des Staats 
für deffen Civil- oder Militär-Etat. — Die bec|eu* 
tendften Staatsausgaben unferer Zeit find unftreitlff di 
Staatsfchülden neb'ft ihren Zinfen, dann auch die Up0 
terhaltung der flehenden Heere, die felbft im Frieden' 
ungeheuere Summen verzehren, nebft dem Befoldun^s- 
Etat der Civildiener, und keine find Schwieriger zu 
normiren, als die Polizey - Ausgaben, für Handhabung 
der öffentlichen Sicherheit und Ruhe, ßefchülzung 
vor Gefahren, für Anftallen zur Bildung des Volks 
Erhöhung des National wohlflan des u. f. w. 3

Zweyter Theil: Staats - Einkünfte (S. 3ß__4'05) 
Diefe enlftehen 1) aus dem Vorbehalt unmittelbarer 
Erwerbsquellen, eines Schatzes nutzbringender Rechte 
u. dgl. m., 2) Steuern, 3) aus dem Slaatscredit, 
nach welchen Abfchnilten diefe Lehre hier ^gehan
delt wird. Erfter Abfchnitt: Unmittelbare Quellen, 
nämlich Domänen, Tiegalien und Staatsfchdtz. Hr. 
F. trägt in foweit meilt recht klare und fafsliche An
fichten vor,, wenn fie auch gerade nicht nen find. 
Was die Benutzung der i Domanial- Landgüter be
trifft, fo füllte der Staat, fobald N*achfrape z nach 
Grundeigenthum enifteht, wohl das davon verlheilt 
verkaufen, was er felbft nicht gut verwalten kann*  
allein die Veräufserung der Domänen hat im Allge
meinen hinfichtlich kleinerer Staalen Alles gegen fich, 
und ift nur bey grofsen Staalen, fofern fich Bedürf- 
nifs nach Grundeigenthum zeigt, und man nicht ge
rade in der Noth und Alles auf Einmal verkauft, der 
Selbftverwaltung vorzuziehen. Hinfichtlich der Do
manial - fTaldungen entfeheidet fich Hr. F. fehr rieh 
liS. Selbßuenvaltungj der Staat kann offenbar 
wen belfer als ein Private, Verbefferungen im Gro
fsen anbrmgen durch Schläge, Abhalten des Windes 
II ?8 *-  kV’jer lannram Achtelten für den gehörigen 
Unterricht des anzuftellenden Perfonals durdi Fo§rft- 

forftpolizey kann er am heften 
handhaben, fo dafs felbft Privatg, als Waldbefitzer, 
fich unter dellen Schutz oftmals fiellen u. dgl m 
Der Verlj.au} folcher Waldungen ift daher gewifs nur 
dann rathlich, wann Gefahr enifteht für die Cullur 
des Landes, dafs diefe zu fehr eingeengt würde, alfo 
Waldung ^weit über den Bedarf vorhanden ift. Mit 
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ein paar Worten hätte Hr. F. auch der Domanial- 
GeLäude, namentlich Wohnhäufer für Beamte, ge- 
ceuken follen,, die übrigens in der Regel nur Nach- 
taeil der Staatscafle bringen können, weil die Häufer 
fwh felbß aufzehren. ~ Die Lehi von d/n 
tv77 n /’ W' Sblchf“lls kurz und klar entwickelt. 
Die Poften, zumal Briefpoften, find fehr einträglich 
m allen culUvuteu Staaten; man Tollte fie aber nir
gends als Finanzfpeculation, Tendern als das vorzüg- 
Iicmte Gommumcationsmittel betrachten. Das Jagd- 
reged ül feiten, von befonderer Erheblichkeit; die hohe 
a%. gewifs der Landescultur nachtheilig, das Wild 

verdirbt Vieles auf den Feldern; die Jagdfrohnden 
h^d äufserft befchwerlich, und der Wildfrevel wird 
durch die ftrenge Aufficht eher genährt, als gefchwächt; 
daher ift es am heften, wenn der Fürft fich einen 
Wildpark hält. Die niedere Jagd wird am beiten an 
einzelne ßeftänder verpachtet. — Die Staats-Mono- 
polien (Salz-, Salpeter-. Branntwein-, Tabaks , Pul- 
ver-, Spielcharien - Regal u. dgl. m.) find im Grunde 
nui erhöhete Verbrauchsfteuern , und nur in der Ver
pachtung an Private gegen feite Abgabe zu genehmi
gen. Zroeyter Abfchnitt: Mittelbare Quellen der 
Staatseinkünfte, wohin Hr. Id zufällige Einkünfte 
(Conceffionen, Dispenfationen, Privilegien, Abzugs
gelder, Strafen, Stempel u. f. w.) und die Steuern 
rechnet. Die Lehre von den Steuern wird nach drey 
Gefichlspuncten dargeftelit, nämlich 1) allgemeine 
Grundfätze der Befteuerung, 2) Betrachtung der ein
zelnen Gattungen der Steuern, 3) Umlage und Erhe
bung derfelbe-n. — Wie fehr vferfchiedenarlig die 
Syfteme und Anfichten vom Steuerwefcn fich zu den 
verfchiedenen Zeilen gebildet haben, ift zur Genüge 
bekannt; wenn daher Manche mit den Anficnten des 
Hn. F. nicht übereinftimmen werden: fo kann diefs 
nicht auffallen; jedenfalls wird man zugeftehen müf- 
fen, dafs auch diefe Lehre falslich und in bündiger 
Kürze vorgetragen fey. — Hauptrückfichten find bey 
der Beiteuerung unftreitig Gleichheit und Einheit 
nebft möglich einfacher und zuverläffiger Erhebung. 
Ein Jeder Toll zu den Staatsbedürfniflen nacn \ erhalt- 
nifs feiner Kräfte, d. h. feines (reinen) Einkommens, 
beytragen. Wäre die Ausführung diefes Grundfatzes 
nicht fchwieriger, als defibn Auiltellung : fo Tollte 
man bald im Reinen feyn, allein hier fchcilert ge
wöhnlich der fchärlfte. Verftand und der redlichlle 
Wille. Am meiften Tchcint die Befteuerung des Ein
kommens auf Umwegen (indirect) lieh beliebt zu ma
chen ; ein ILuptftein des Anftofses ift aber der Um- 
ftand, dafs gar häufig die Steuerlaft nicht da liegen 
bleibt, wohin fie urfprünglich gelegt wird, vielmehr 
auf Dritte gewälzt wird, die man gar nicht treffen 
will. Hinfichtlich einzelner Steuern will fich Rec. 
nur wenige Andeutungen erlauben, da diefe Blätter 
zu weilläuftigen Prüfungen und Begründungen kei
nen Raum geftatten. Die Grundjteuer iß bekannt
lich die einzige, welche die Phyfiokraten billigen; 
mäfsig angelegt, wird fie. nirgends drücken, und den
noch viel eintragen; man mufs jedoch die Idee einer 
gleichen Grundfteuer geradezu aufgeben, denn die gc- 

naueße Abfehätzung des reinen Ertrags, das Berech
nen der neueßen Pachtquoten u. dgl. m. laßen nur 
eine Annäherung zu diefem Ideal annehmen, und da« 
Schlimmfte iß, dafs der Fleifsige , weil durch erhöhte 
Anftrengung, Bodenverbeßerung und Um(icht in der Be
nutzung der Ertrag fteigt weit höher beßeuert wird, 
als der Fahle. Da diele Steuer <1.^, *
trifft: fo mufs fie möglichft geruw ann
halten, und lieber die LuxusbedürfniflV 1 Gr' 
werden, deren Befteller es nicht fo l^
Die Wohnungs - oder Mieth-SteueT^a efniPfinde”- 
Länder durchgehends wohl fchwerlirk Ut ^r° S° 
legt man fie einzelnen Provinzen
Hauptpunct dabey deren Revilion von ° 1 
da die Miethpreife fich zuweilen wefentliriJU 
ftellen. Gegen die fogen. Fermögensfieuer XlUrt 
fich Hr. F. mit vollem R.echte ; es kann beynahe \ei 
ne gröfsere Ungleichheit in grofsen Ländern gedacht 
werden, als die Umlage diefer Steuer erzeugen müfste. 
Die Einkommensfteuer empfiehlt fich als Gemeinde 
Befteuerung wo allerdings das Zufammenleben eine 
ziemlich fiebere Controlle geftattet; man laße diefe 
Steuer nach beßimmten Procenten Reigen, und ’e- 
dem freygeltellt, fich hienach felblt anzufchlagen• fia 
darf jedoch erß von da an berechnet werden, wo? das 
Lebfuchts- Capital aufhört; diefes mufs man im Mit- 
telanfchlage ausfeheiden. Auch würde es, wenn es 
nur nicht eine gar zu mühfame Controlle erfoderte 
fehr billig feyn, in jeder Familie die Kinderzahl zu 
berückfichligen. — Die indirecten Steuern haben al 
lerdings manche Schattenfeile, z. B. das Heer von Er
hebern, Unter- und Ober - Conlrolleu”« 1 e i 
geln, Aufhalten des Verkehrs durch Um/fS , 
Frachiwagen u. f. w. Allein d äll 
nicht in allen indirecten Steuern nnlüK' 1 € 10 
find darum nicht gerade der Mo i*.» ” t- V /rcclvU indirecten Steuern® haben da». d 7 'T6 “j V

i • ur , d, n üagegeu das Gute, dals fiegleichlam unmerklich Pflh-JAdi. j i , r n •• i n- i i n entrichtet .werden, ohne dafs Buckßande und Executionen hier Vorfällen, und man 
MZinü^ d/n gehörig treffen. JJritter

i aats'Credit <S- 313)* Rec- hält diefen 
Amcnnitt für den gelungenlten im ganzen Buche, und 
jeder Leier wird dem Vf. für die umfichtige Darftel- 
lung des Stäatsfchuldenwefens Dank willen, wenn 
auch gleich Einzelnes nicht ganz befriedigt, wie z. ß. 
das einfeitige Berühren des Verkehrs mit Staatspapie
ren in 5. 264, wovon hier beßer «ur in einer Note 
kurze Erwähnung gefchehen wäre,, da er aufserhalb 
oes Gebiets der Finanzwiflenfeh^ft liegt.

. Dritter Eheil: VerwaltuffS dfs Staatsvermögens 
(S. 406}. Auch hier ift das -^öthige klar und bündig 
vorgetragen. IVIan wir*! } \ enn man das Finanzwe- 
fen der Staaten in V genau beachtet, nicht
leugnen können, <la‘s H0“ Vieles verbeßert habe; das 
Z.iel aller Bcftrßbungen mufs möglichlte Vereinfachung 
und CentralififUHS bleiben, damit, fo Weit es. thun- 
lich ift, der Staat, wie der Private, einen fteten Ue- 
berblick des Zußandes feiner Caßen haben kann.

Rec. wünfeht, dafs diefes Buch, welches in bün
diger Kürze und mit vieler Klarheit das Gebiet der
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^inanzwiffenfch-ft darftellt, lieh recht viele Freunde
erwerben, und dafs dellen Vf., der mit Recht das Befte- 
hende, fo weit es als gut und nützlich lieh bewährt hat, 
anerkennt, Itait lieh im Labyrinthe überirdifcher Spe- 
culationen herumzutreiben, fich durch WiderfprÜche 
und den 1 adel anders Gefinnter nicht abfohrecken 

\* efes Eeld fernerhin zu bebauen, da 
ßatt AIlcs^V^1] £eri un^ befonnenen Bebauern, die, 
bare vief ^>eiC x niederzureifsen, das fernerhin Brauch- 
„„ i i. n.1e lr Ahonen und zu ftiitzen beablichtigen, 
* ‘ eil1fn Leberflufs haben. Druck und Papierfind gut. 
einzelnen 
den find.

übrigens lieht Rec. 
teilen fo weit aus

nicht ein, warum die 
einander gefetzt wor-

Er.

SCHÖNE K Ü ’N S T E.
1) Franfurt a. M., b. Sauerländer; Der Spion. Eine 

Erzählung aus dem Anierikanifchen Kriege. Von 
Cooper. Aus dem Englifchen. 1826. 6 Bänd
chen. 12.

2) Ebendaf. : Der letzte der IVSohihaner. Eine Er
zählung aus dem Jahre 1757. Von Cooper. Aus 
dem Englifchen überfeizi von Heinrich Döring. 
18'26. 6 Bändchen. 12.

3) Ebendaf.: Die Anfiedler, oder die Quellen des 
Susquehannah. Roman von Cooper. Aus dem 
Englifchen überfelzt von Juditta. 1826. 1827. 
6 Bändchen. 12.

Diefe einzeln aufgeführten Romane bilden zugleich 
die achtzehn erften Bändchen einer Sammlung von: 
Coopers Werken, überfetzt von, Mehreren, heraus
gegeben von 1-ifcher. Es exiftiren davon zwey Aus
gaben, die eine auf hellerem Papiere, das Bändchen 
zu 4 gr., die andere auf geringerem das Bändchen zu' 
2 gr. • die letzte liegt Rec. vor, und er kann ver- 
fichern, dafs Druck und Papier leidlich find, nur fin
den lieh viele Druckfehler.

Es war wohl natürlich, dafs Cooper auch in 
DePlb-hland die Aufmerkfamkeit der lefenden 'Welt 
aU , In der Wahl der Stoffe (und leider. auch bisweilen in . , v
o Li bot pr ah; i Eiche) Nachahmer von VV.

C° Q l, latze der B tiefem den grofsen Vortheil, zum Schauplätze der Begebenheiten fein ihm wohlbe
kanntes Vaterland . Nordamerika — zu benutzen 
ein Land, welches in Bieter Beziehung den ganzeh 
Reiz der Neuheit für uns j müllen angezogen 
werden durch Localitäten, Zußände, Gebräuche und 
^orhältniffe, welche an lieh intereffant, untere Ein
bildungskraft mit neuen Bildern bereichern. Cooper 
hat diefen Vortheil wohl erkannt, und mit Gcfchick 
^enu^t; da er nun überdiefs erfindungsreich, wie er 
iß, durch hqchft anziehende Verwickelungen in Span- 

erhält, den Verftand durch confequente Durch- 
uhrung interefi'anter Charaktere befriedigt, und diefs 

Alles durch eine meift recht lebendige Darlieliuug 
noch mehr hebt: fo ifts erklärlich, dafs er allgemei- 
nen ßeyfau gewinnt.
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Der Spion zeichnet fich ganz vorzüglich durch 
gelungene und höchft anziehende Charakterfchilderun- 
gen aus, und wir würden ihn in diefer Beziehung 
hoch (teilen, wenn auch keine andere Figur darin er- 
fchiene, als die des Spions felbft, des Krämers Birch, 
welcher, ohne Belohnung für die Sache der kreyheit 
das gefährliche Gewerbe treibend, Verfolgung, Elend 
und Schimpf trägt, ohne durch Aufklärung des wah
ren Verhäitnifies Hülfe zu fuchen, weil diefs der Sa
che, der er- dient, fchaden würde. Aber auch die 
Nebenfiguren .erfcheinen intereffant; dabey bleibt der 
Leier durch die Ereigniffe in fielet Spannung, und 
wird durch die gefchickte' Art, mit welcher die end
liche Auflöfung behandelt ift, gewifs aufs"angenehmlte 
überrafcht. Die Ueberfeizung ilt, zumal für die jetzi
gen Zeiten, recht lesbar.

Der letzte der Mohikaner fefielt in anderer Be
ziehung. Der Vf. ilt hier nicht darauf ausgegangen, 
den cultivirlen Menfchen in der verfchiedcnen Nuan- 
cirung der Charaktere darzuftellen, fondern den rohen. 
Naturfohn, und von diefem tritt vorzüglich diejenige 
Eigenfchaft hervor, die ihn am meiften individuali- 
lirt. Wir meinen die hohe Ausbildung aller Sinnen
werkzeuge, verbunden mit einer überrafchenden Ver- 
Itandesfchärfe, welche aus den gemachten Wahrneh
mungen die richtigfien Schlüffe zieht. Diefs ift mei- 
fterhaft benutzt; und da es von beiden Seiten ftattfin- 
det: fo entwickeln fich daraus eine Reihe der fpan- 
nendlten Scenen, wodurch die eigentliche Gefchichte 
— an fich einfach und wenig bedeutfam — unend- 
Ijch gehoben , und zu einem lebensvollen reichen Ge
mälde geßaltet wird. Der Ueberfelzer verdient Beyfall.

Die Anfiedler gehören einer neueren Zeit, näm
lich den letzten Jahren des verfloßenen Säculums, an, 
doch iß auch hier Alles neu, denn der Vf. hat die 
Scenen in eine eben erft im Erblühen begriffene Nie- 
derlaffung verlegt. Rec. geliebt, eine befondere Vor
liebe für diefen Roman zu hegen, wegen des idylli- 
fchen Charakters, den er an fo vielen Stellen hat« 
Hier erfcheinen von den Ureinwohnern nur Einzelne, 
gleichfam Repräfentanten, und die Verwickelung be
ruht befonders auf bürgerlichen Verhältniffen, wozu 
indefs Jene auch mit benutzt find , fo wie denn der 
Dichter das Local gefchickt gebraucht hat, um fowohl 
anmuihige Scenen des einfachen Lebens der Anfied
ler, als auch einige fpannende .Ereigniffe zur Bele
bung des Ganzen, einzuweben. Die Zeichnung ver- 
fchiedener Charaktere ilt ihm dabey ebenfalls wohl 
gelungen. Die Uebertragung kann nur gelobt wer
den; eine bereits früher erfchienene unterftützte aller
dings den Uebcrfetzer, aber nur in fofern, als fie ihm, 

ey ei Vergleichung mit dem Original, die Klippen 
zeigte, oie er zu vermeiden habe.

Rec. .wird nicht .verfehlen, die Fortfetzung diefes 
Unternehmens anzuzeigen. In demfelben Verlage er- 
fcheint gleichzeitig und in gleicher Form eine Ueber- 
fetzung von IVafiiington Ircoing’s Schriften; man 
glaubt indefs nicht bey ihr verweilen zu dürfen, da 
man von mehreren derfelben bereits Uebertragungen 
Von der Meifterhand Spiker's hat, Mg.
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Berlin, b. Duncker und Humblot: Die Prairie, 
Ein Roman von Cooper. Aus dem Englifchen 
iibe.rfetz.t. 1827- Erfter Band. VI u. 243 S. 
Zweyler Band. 283 8. Dritter Baud. 275 S 
8. (3 Thlr. 12 gr.)

Diefpr neue Roman Coopers theilt alle bedeuten
den Vorzüge und alle Gebrechen feiner früheren. 
Gute Charakterzeichnung, überaus fpannende Situatio
nen, die unfere ganze Theilnahme in Anfpruch neh
men, finden fich auch hier, und das Buch enthält 
viele Stellen, die man zu dem Beften zählen kann, 
was Cooper j^ gefchrieben. Dagegen begegnet man 
auch hier wieder jener Breite, weiche den ungedul
digen Lefer falt zur Verzweiflung bringt, und nur 
zu oft einem verfehlten Streben nach komifchem Ef
fect. Für letzten Zweck ift der pedantifche Naturfor- 
fcher eingellochten, eine übrigens ganz entbehrliche 
Perfon, und genau genommen, nichts als der wenig 
veränderte Doctor Sithgreaves aus dem „Spion“, nur 
dafs ihn der Vf. hier mehr reden läfst, zur gröfslen 
Qual des gelangweilten Lefers.

Den Namen führt der Roman von der grofsen 
Steppe (prairie) in Luifiana, wo die Gefchichte , bald 
nach Erwerbung des Landes durch die Nordamerika
ner , fpielt. Die interelfantefte Perfon ift ein alter Jä- - 
ger, dem wir bereits in den „Anfiedlern“ als Peder- 
firumpf, in dem „letzten Mohikaner“ als Ilundfchaf- 
ter mit den vielen Namen, begegnet find; ein Um- 
ftand, welcher um fo weniger Veranlaflung zum Ta
del geben kann, da der Mann wirklich anziehend ift. 
Daffelbe läfst fich zwar nicht von dem Auswanderer 
Imael und feiner werthen Familie behaupten, aber 
es find fcharf ausgeprägte, neue Charaktere; über den 
Naturforfcher haben wir uns fchon geäufsert; Capitän 
Middleton, der Bienenjäger, Ines und Ellen find Er- 
fcheinungen aus der gewöhnlichen Romanenwelt, nicht 
befonders markirt und eben fo brauchbar für eine 
Erzählung, deren Schauplatz ein ganz anderer Erd
theil wäre.

Der gröfste Vorwurf, welchen man dem Romana 
machen kann, ift aber ohne Frage der: im Wefent- 
lichen nur eine Wiederholung des „letzten Mohika
ners“ zu feyn. Nur die Zeit, dir Schauplatz, und 
dem gemäis' einige Umltänd«, fi„d verändert: der 
Kern der Gefehlte alt hier wie dort: d.fs einige 
Pionen, »«dw uns Inloreff. ,inflöf„n den lilU °n 
Nachllellungen und der Gewalt „i l l? •
j i-i i7- u t i t • eibütcrler roher feinde, nach vielen r ähnlich keilen und ., - . i c ».», gladdich entgehen. Ob S. T .“’n" 
oder Sionoo find, ob die Ereignis • j di flin lludlon oderin den Ebenen von Luifiana fich begeben, ob die 
ift fm^W °dcr ausgeht,
ift im Welenthchen gleichgültig; die Situationen ha
ben eine etwas andere Geltaltung, diefs ift aber auch 
Ahes. Am unbehaglichiten .wiml fich der Lefer füh
len, wenn er fogar wieder die etwas breiten Ver
handlungen der Wilden anhören rnufs, wie in dem 
genannten Romane, an welchen er überhaupt faft auf 
jeder Seite erinnert "wird.

Nach unferer Anficht verdient daher die Prairie 
das grofse Lob keinesweges, welches man ihr auch 
in Deulfchland gefpendet hat. — Obwohl.die Wie
derholung der Haupttendenz immer ein Uebel bleibt: 
fo find doch, die dadurch herbeygeführten Scenen fo 
intereffant, dafs fie, mit gehöriger Gedrängtheit darge- 
ftellt, immer noch eine dankenswerthe Gabe bilden 
würden. Indefs müfste dann der Geschwätzigkeit des 
allen Jägers ein Zaum angelegt, die ungeheuer lang
weilige Cönverfation des Naturforfchers, oder belfer 
die ganze Perfon entfernt werden, da fie völlig ent
behrlich ift. Möchte demnächft der Vf. die Breite in 
der Darftellung an fich etwas befchranken: fo würdo 
das Fiejiduum. freylich nur etwa einen Band füllen, * 
dafür aber viel anziehender feyn als jetzt, wo man 
die wirklich intereflanten Stellen gleichfam herausfi- 
fchen mufs.

g-

kurze a
Schone Künste. Braurtfchweig, Vogler: Glocken- 

Humen Eino'Reihe von Novellen. Erzählungen und Sa- 
gen von Manfred. 1827. 240 S. • .

Es ift fchwer zu beltimrnen , ob m dielen Blumen den 
liebenden Helden und Heldinnen mehr Unheil durch grau- 
fame und eigenfinnige Eltern, wunderliche Launen des 
Gefchicks u. f. w. widerfahrt, oder den Lefern mehr Vor-

N Z E I G E N.

drufs. Geduldsblumcn waren fie fchicklicher zu benennen, 
denn diefer bedarf cm Jeder, der fich-durch den Schwullf 
der „ Eisgiganten mit Feuer heule n“, der mit Silber befranz- 
ten Bärenhäute, durch die Leere, hmllität der meiden 
Perlonen durcharbeiten will. DaS ^Yierki füllt feine Numer 
im Lexhbibliothekverzeichnif» auS; das ift wohl das Beite, 
was fich davon lagen läfst- n.
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GESCHICHTE.

Berlin, b. Enslin: Geffchichte Napoleon Bonapar- 
/ te’s, von Friedrich Buchholz. In drey Bänden.

Elfter Band. 1827. VIII und 520 S. gr. 8.
(2 Thlr. 16 gr.)

Dafs man das Leben Napoleons nicht fchildern könne, 
ohne das Weltereignifs darzuftellen, welches ihm nicht 
allein den Weg zum Throne bahnte, fondern auch 
eine Menge Mafsregeln, die er auf diefem trat , er 
möglich machte, und welches überhaupt zur r 
rung faft aller Erfcheidungen feiner Zeit unentbehr
lich ift, diefes dürfte allgemein anerkannt 'v®rd®n’ 
und ift auch dem Vf. fo wenig entgangen , dats der 
erfte Band lediglich mit den Urlachen der franzolilcnen 
Revolution und ihrem Gange bis zur Hinrichtung Lud
wigs XVI fich befchäfligt. Ein Umftand, welcher die 
Beurtheilung des Buches ungemein erleichtert, weil 
man — wenn man den erften Band als’ ein felbftftän- 
diges Ganzes betrachtet, wie es recht wohl angeht — 
feine Aufmerkfamkeit nicht allzufeht zu zerlplittern 
braucht, und weil es noch möglich ift, die Materialien 
zum Vergleichen allenfalls beyfammen zu haoen.^ 
Wir laffen defshalb vor der Hand den Kaifer Napo
leon völlig bey Seite , und betrach len diefe Schrift 
als eine Darftellung der Urfachen und des Fortganges 
der Revolution bis zu dem fchon bezeichneten Zeit- 
puncte. Auch in diefer Ifolirung ift fie ihres Gegen- 
Itandes halber ein Werk, was die Aufmerkfamkeit 
jedes Gefchichtsfreundes verdient; ob fie es gleicher- 
maistii wegen ihres Gehailes fey, wollen wir gleich 
näher betrachten.

Ift es fchon überall in der Hiftorie wichtig, über 
die Grundbedingungen des Beftehens der Gefellfchaft 
einig und im Klaren ZU feyn-, fo fcheint diefs noch viel 
nothwendiger bey der Larflellung einer Reihe von Er- 
eignißen, während welcher mehl allein die Begriffe 
von Recht und Unrecht, von Ehre und Schande völlig 
verwirrt und verwechfelt waren, fondern welche auch 
P^lenlheils auf diefer Begn^VKrun^beruheten, 
und durch fie veranlafst wurden.
zwar an mehreren Stellen, wie wenig zuder.Zeil, 
von der er fpricht, die Ideen über jene Gi un. edin- 
gungen und das Staatswefen überhaupt entwickelt und 
ausgebildet gewefen; er hat fich aber nirgends beltimmt 
darüber ausgefprochen, wie Er die Sacke anfehe. Wir 
müßen feine Anficht daher auf indirectem Wege zu 
finden fuchen und glauben fie auch gefunden zu ha
ben ; er fpricht den Grundfatz niemals wörtlich aus,

J. A. Lt Z. 1828- Erfter Band.

aber er erkennt ihn überall indirect an, dafs das all
gemeine Wohl das höchfie GeJ'etz fey, vor dem jedes 
liecht weichen muffe; er kann defshalb gar nicht an
ders, als die Gefchichte der Revolution im Geifte der 
Revolution zu fchreiben.

Diefe Art, die Aufgabe zu löfen, ift ohne Frage 
die bequemfte und leichtefte, und wir nehmen gern 
an, dafs der Vf. fie nicht aus diefem Grunde, fondern 
im guten Glauben gewählt; nur begreifen wir nicht 
wie er, auf diefem breit und platt getretenen Weg© 
wandelnd, fich fchmeicheln kann, „Aufklärungen“ zu 
liefern. Dafs das Buch, trotz diefes Fundamental - Ge
brechens — was übrigens fehr Vielen eher ein Vorzug 
fcheinen dürfte — ein geiftreiches und anziehendes 
fey, brauchen wir wenigftens denen nicht zu Tagen, 
welche die früheren Schriften des Vfs. kennen; nur 
will es uns bedünken, dafs er feinen Scharffinn öfter 
in allgemeinen Betrachtungen auf der Oberfläche ver- 
fchwendet, ftatt bis zum Grunde der einzelnen Er- 
fcheinungen einzudringen.

Die Aufgabe des Vfs. zerfällt in zwey Abtheilun- 
gen : die bewirkenden Urfachen der Revolution, und 
dann deren Entftehung und Fortgang darzuftellen. Zu 
den Urfachen rechnet er die von Ludwig XIV begrün
dete Exiftenz des flehenden Heeres, welches, bey dem 
Forlbeftehen der Privilegien des Clerus und des Adels, 
einen faß unerträglichen finanziellen Druck auf- die 
Nichlprivilegirien geworfen, ferner jene Privilegien 
felbft und das Streben der Plebejer nach Gleichftel- 
lung der Laften, endlich das Deficit, hauptsächlich 
veranlafst durjeh eine ungeheuere, unausgefetzt wach- 
fende Schuldenmafie der Regierung. Diefe Meinung 
ift durchaus nicht neu, was wir nicht tadeln mögen, 
fie ift aber fo rein materiell, fo blofs auf das Mein 
und Dein begründet, dafs wir uns wundern müßen, 
eingn Mann, wie den VI., auf folchem Wege zu fin
den. Dafs die Hauptveranlaffung der Revolution in 
moralischen und intellectuellen Verhältnißen ZU fuchen 
fey, dafs die obenbemerkten materiellen — infoweit 
Jie nämlich exiltalen - jenen Geiftesrichlungen nur 
dienten, nicht Urfache, fondern nur Mittel waren, 
davon fcheint der Vf. keine Ahnung zu haben. Wil 
find dagegen aufs Innigfte davon überzeugt; und wenn 
es auch hier an Raum fehlt, diefe Ueberzeugung zu 
entwickeln und zu motiviren: fo können wir doch 
dem Lefer, welcher die Anficht nicht theilt, aber auf 
der feinigen auch nicht mit blinder Starrheit behar
ren will, auf ein Werk hinweifen, wo das hier Aus- 
gefprochene befler entwickelt ift, als wir es vermöch
ten. Es ift die Gefchichte der Staatsveränderten g in

I
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Mit der Schuldenlaft endlich hat es ziemlich diefelbe 
Bewandnifs, wie mit der Armee: fie hat nur indirect 
gewirkt. Der Staat konnte nicht mehr zahlen 5 ftatt 
nun, wie es fpater in Frankreich und anderwärts ohne 
alle öffentlichen Folgen gefchehen, zu conlolidiren, ar- 
rofiren, und wie die Euphemismen des Bankerouls 
fonlt heifsen mögen, arbeitete fich die Reaierung ab, 
doch zu zahlen. Dadurch fiel fie eben, „ , . iT 1- „ Den m die Gewalt
der Revolutionärs, welche die Sache mit Gefchick 
benutzten; erltens leifteten fie der Reo: ) •TT-ir . . ru c r r L 1 VeS1erung keineHülle, zweylens lehnten fie fich durch die Hulfslofig- 
keit falt die ganze Nation zur Partey, indem fie den 
Slaatsgläubigern die Hoffnung liefsen, durch fie gefi. 
chert, und den Contribuablen, ebenfalls durch JieyoT * 
einer Vermehrung der Abgaben gefiebert zu werden. 
Will man aus diefem Gelichtspuncte die Staalsfchuld 
zu den Urfachen der Revolution zählen : fo mag es 
gefchehen; man lieht aber wohl, dafs es eine indi- 
recle, nur ein Mittel in der Hand einer Partey war.

Ueber die Art, in welcher der Vf. den Verlauf 
der Revolution erzählt, haben wir uns oben fchon 
im Allgemeinen ausgefprochen, und können defshalb 
unbedenklich zur Erörterung einzelner Stellen über
gehen, in welchen er geirrt zu haben fcheint. Vbr 
allen Dingen fcheint es angemeffen, feine Urtheile über 
einige Perfonen zu beleuchten. Turgot (8. 28) loll 
ein tiefer Denker gewefen feyn, welcher aber auch 
die VVirklichkeit zu behandeln wufste, und nicht leicht 
einen Fehlgriff machte; wie Rec. den Mann aus fei
nen eigenen Werken und Handlungen kennen gelernt 
erfcheint er ihn als ein guter, aber unftäler Kopf 
weicher die Wirklichkeit durchaus nicht zu behandeln 
verftand, und eben defshalb als Minifter nichts als 
Fehlgriffe machte. Necker erfcheint fo oft auf der 
Bühne, dafs man die Meinungen über ihn in verfchie- 
denen Stellen auffuchen mufs. S. 30 wird ihm „Adel 
der Gefinnung“ beygemellen wegen des compte rendu, 
deffen Motiv wohl eher die ubertriebenfte Eitelkeit 
war; kennt man nun vollends diefes compte rendu 
etwas genauer, und übe-rfieht die Künfte, welche darin 
angewendet worden , um die Nation zu täufchen: fo 
ift es erlaubt, an dem gerühmten Adel zu zweifeln. 
Nach S. 34 follle man glauben, Necker’s erfte Ent
fernung aus dem Minifterium fey von irgend einer 
Partey veranlafst worden, während es doch feft fteht, 
dafs er den König durch ungemeffene Anfprüche und 
wirklich unfchicklicben Trotz nöthigle, ihm die ver
langte Entlaffung zu .gewähren, nachdem er vorher 
fchon die Achtung des Monarchen , durch den einem 
Schelmftücke fehr ähnlichen Streich gegen Sartine, 
verfcherzt halte. Eine Aeufserung auf derselben Seite 
könnte zu der Meinung fuh^e” : -A. das Compte 
rendu erft nach feiner Enda A ung bekannt gemacht, 
was aber durchaus nicht der Fall ift. So lafst es auch 
auf eine durchaus irrige Grundanficht fchlielsen, wenn 

'S. 39 Necker’s Erfparungs- und Calonne’s Anleihe- 
Syftem einander gleichfam gegenüber geftellt werden; 
die Erfparniffe ’N’s. Waren verhältnifsmäfsig höchft 
unbedeutend, feine Anleihen dagegen höchft beträcht
lich, und eben Er ift’s, der das Borgen in eine Art

Frankreich unter Hönig Ludwig XVI u. f. w., wel
che das Enlftehen und den Eintlufs jener Geiftesrich- 
tung mit einem Scharffinne und einer Gründlichkeit 
daiftelit, die den Unbefangenen wenigftens überzeu
gen muffen.

Aber auch in den Einzelnheiten können wir mit 
dem Vf. nicht einig feyn, und müllen ihn fogar des 
Irrthums zeihen. So weit man beftimmte Nachrichten 
über das Detail der franzölifchen Finanzen hat, lieht 
man niemals die Koften für das flehende Heer den 
vierten Theil der Staalsausgaben überfteigen, ja ölter 
gar nicht erreichen. Ein \ erhältnifs, welches wohl 
feiten genannt zu werden verdient. Nicht die Unter
haltung des Heeres arr fich, fondern Kriege, und zu
mal unglückliche Kriege, erfchöpflen die Finanzen; 
will man nun fagen, dafs diefe Kriege vielleicht nicht 
begonnen worden wären, wenn die Regierung nicht 
das Inftrument dazu immer fertig gehabt hätte, und 
fomit der Armee den obenerwähnten Vorwurf wenig
ftens indirect aufbürden: fo müffen wir den Werth 
diefer weilhergeholten Argumentation dem Urtheile 
jedes Einzelnen überlaffen. Es fey damit gleich eine 
fpecielle Bemerkung verbunden , indem der. \ f. S. 35 
die franzöfifche Armee die kofibarße nennt; ihre Un
terhaltung an fich koftete unter Ludwig XVI im Durch- 
fchnitte etwa 27 Millionen Thaler, bey einem brie- 
densetai von faft zweymal hunderttaufend Mann. — 
Sachkundige werden hienach jene Behauptung zu wür
digen wiffen. - Ferner erwähnt der, Vf. der Abga
benprivilegien des Clerus und Adels, und nimmt darauf 
an einigen Orten (S. 34, 38, 97) ganz fpeciell Bezug. 
Diefs ift ein grober Irrthum. Wenn er auch nui die 
Schriften Neckers — der wahrhaftig weit entfernt wai, 
das ancien regime zu preifen , und dabey die Sache 
genau kann'le - mit Aufmerkfamkeit ‘e’
fo müfsie er gefunden haben , dafs die Abgabenfrey- 
heit der Privilegirlen dem Wefen nach gar nicht exi- 
ftirte, und im Ganzen eine kaum nennensweilhe Sum
me betrug. Ein anderer Irrlhum findet 
am fchicklichften gleich hier. Der Vf. fagt o 97 
„die Verfammlung der Reichsftande war nothwendig 
geworden, weil GeilUichkeit und Adel unbefteueit 
bleiben wollten;“ ift es denn möglich, dafs er die Ver
handlungen der Notablen nicht gelefen, oder darin 
»iaht gefunden hebe, wie Clerus und Adel fich frey- 
willig dergleichen Befteuerung unterwarfen, da y 
aber zugleich die Geringfügigkeit des dadurch zu er
reichenden Mehrbetrags bemerkbar machten . , a s
ferner die Revolution von dem hohen Adel und uem 
Clerus , nicht aber von den ,, Plebejern “ ausgegangen 
ift, bedarf für den keines Beweifes, welcher in der oben 
geäufserten Meinung über die intelleciuellen Urfachen 
dorfelbep mit uns einig ift , und kann hier aus Rück
ficht auf den Raum nicht bewiefen werden ; wer an
dere Meinung hegt, und dabey auf die Ereigniffe hin- 
weift, dem müffen wir, um kurz zu feyn, rathen, 
die Zeitabfchnitle wohl ins Auge zu faßen; als der 
tiers etat thatfächlich an der Revolution Theil nahm, 
begann fie nicht, fondern war vollendet, und ganz 
Andere hatten die Dinge auf diefen Punct gebracht. —
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Von Syftem brachte; Calonne trat nun in 
tapfen. Man thut, beyläufig gefaßt, dem 
nifter fehr Unrecht, wenn man ihn der

feine Fufs- 
letzlen Mi- 
V crfchwen-

s unab-düng zeiht, er hat durchaus nur gethan, ..... 
weisliche Nothw enoigkeit von ihm heifchte; ganz 
unhaltbar aber ift es, wenn S. 37 gefngt wird , er 

zu gewaltfamen Erpreffungen “ feine Zufluchthabe
genommen, —~ er kam, genau genommen,die Vnrri'c N'111 > genau genommen, nur auf 
entlohn! V ZUrdck, welche Necker von 'Turgot
«S h “,"’’. ''em Vf ah
l)arfi 11 3 ’ ^ni hohen Grade parteyifch erfcheint die

6 Un8 von Necker's Benehmen vor, während 
r ‘ C 1 ^ei f°genannten königlichen Sitzung der 

»dCl UnJe (S’ 64’ 67 ’ 69b lein Wegbleiben aus 
®r eiben, ohne dem Könige vorher davon Anzeige 

2U machen, erfcheint unter den obw'altenden Verhält- 
niflen als eine Treulofigkeit, welche an das Nichtswür
dige ftreift, und recht deutlich zeigt, wohin einen 
fonft guten Mann Eitelkeit und Streben nach der 
Volksgunft führen kann.

Uns aber würde ein weiteres Folgen , Schritt für 
Schritt, ebenfalls zu weit führen, und wir wollen 
defshalb nur noch bey dem Theile der Darftellung 
etwas verweilen, welcher der Kriegsgefchichle gewid
met ift, indem diele in den folgenden Bänden des 

'Werks eine fo bedeutende Bolle fpielt, dafs es wohl 
der Mühe lohnt, zu wiffen, wie der Vf. darin lieht 
wie er fie behandelt. Dafs er fie nur in Umrißen 
giebt, und lieh auf kein laktifches Detail einlafst, ift 
bey den Verhältniffen des Werkes nur zu lob«n, aber 
diefe Umrifle find nicht immer richtig. Alles, was 
S.. 434, 435 über den Herzog von Braunfchweig und 
p1”0 »’^Shaftißkeil“ gefaßt wird, zeugt von völliger 
IVI ^er eigentlichen Verh.iltnifle; der Vf. mag

^ßenbach's Memoiren gelefen und irrig ausgeiegt 
laben. Nach S. 436 foll der Herzog DumoUriez von 

». edan Weg und nach Grandpre manövrirt haben, wäh
rend im Gegentheile ihm gar nichts Unangenehmeres 
begegnen konnte, wie diefe freywillige und höchft 
kühne Bewegung des franzöfifchen Generals, gewifs 
eine der heften, die er je gemacht hat. Die Darftel- 
nip'A tufK.anonade von Vaimy (S. 438—440) beruht 
lung ««"? »ntKhhgen fcr«*-
_  i. jare j,- n , e,ln n’ufs man bey der Be- 

r unreifen*  wr?nl<heit vorzüglich durch uen Genufs dei um elfen W eintrauben verurfacht wor
den fey; der Gedanke an die Champagne hat den Vf. 
verführt, aber bey la Lune giebt es keine Weinberge. 
Dafs Durnouriez den Rückzug der preufiifchen Armee 
Nicht habe verhindern können (S. 441', fcheint uns 
eine unhaltbare Behauptung , und die darauf folgende 
Abfertigung fies Relles diefes Feldzugs etwas bequem. 
VVenigttens hätte erklärt werden müllen, warum man 
nicht dem erften Vorfatze gemäfs hinter Longwy und 
Verdun VVin|erquartiere bezog, ein Umltand, welcher 
ür die Folge von der gröfsten Wichtigkeit! ift. Die 
utlofung des Emigranien-Corps wird S. 242 den Mafs- 

re8e*n  des G. Harville beygemeften, der mit ihnen 
nur einige Flintenfchüfl’e wechfelte; die Aullöfung er- 
tolgte fpater bey Lüttich ganz friedlich und aus dem 

einfachen Grunde, weil der König von Preuffen keine 
Unierftützungen mehr reichte. Die Angewohnheit, 
der damaligen Zeit eine beynah allgemeine Unklar
heit der Ideen und Unerfahrenheit aufzubürden, ver
fuhrt den Vf. (S. 441) zu einem fonderbaren Verftofs. 
Er meint, weil man damals noch keinen Begrif! davon 
gehabt, dafs der Krieg auch im Winter fortgefelzt 
werden könnte (was an lieh unwahr ift), fey die preulf. 
Armee nicht weiter vorgegangen; nun hat fie aber 
den Krieg gegen Cuftine bis in die zweyte Hälfte des 
Decernbcr fortgefelzt, während der Marfch nach Paris 
kaum zwey Wochen ertodert hätte — es müffen da
her wohl andere wichtige Gründe, als die damalige 
Unwiflenheit, gegen diefen Marfch vorhanden gewefen 
feyu. Es fey mit diefen Bemerkungen genug ; fie 
könnten, in Bezug auf den leldzug in den Nieder
landen, vermehrt werden.

Man weils, dafs der Vf. die Sprache mit ausgezeich
neter Gewandheit handhabt , und findet diefen Vorzug 
aller feiner Schriften mit Vergnügen auch in der vor
liegenden wieder; defto unangenehmer find Rec. ein
zelne Flecken aufgefallen, wo die Sprache faft zur 
Gemeinheit herabfinkt, z. B. S. 209: er liefs ihn fpru- 
deln, wie er Luft hatte, S. 397 : die lieh um die Ehre 
der Bedienung gezankt hallen, S. 409: fo liefs er fie 
einltecken (ins Gefängnifs fetzen).

Zum Schlüße müffen wir noch des höchft unan
genehmen Eindrucks erwähnen , welchen die fteife, 
Ichulmeifterliche, an die Hinrichtung des unglücklichen 
Ludwigs geknüpfte Betrachtung auf uns gemacht hat. 
,,So büfste Ludwig XVI, wir wollen nicht fagen, die 
Schuld feiner Väter , wohl aber die allzu weit getrie
bene Nachlicht, welche Frankreichs Könige, bey den 
Harken Anfoderungen, welche fie an die Erwerbfähig
keit der Nation machten, mit den Vorrechten der Geift- 
lichkeit und des .Adels gehabt hatten.“ Selblt IVlignet, 
welcher doch hinlänglich vom. Geilte der Revolution 
durchdrungen ift, liefert, wenn auch ziemlich tro
cken, eine würdigere Todtenklage um den ermordeten 
Monarchen. R.«

1) Stuttgart , b. den Gebrüdern Franckh: Leben 
Napoleon Bonaparte"s, liaifer der Franzofen. 
Mit einer hiftorifchen Ueberficht über die franzö- 
fifche Revolution. Von fValter Scott. Aus dem 
Englifchen überfetzt vom General J. von 'l he ob alA. 
1827. Elfter Band. VIII u. 307 S. Zweyter 
Band, 363 S. 8. (4 Thlr.)

2) Zwjokav, b. den Gehr. Schumann: Leien de, 
JJll^n^Parte, haifers der Franzofen.

c t *lnem einleitenden Ueberblick der franzÖfi- 
c len Revolution. Von dem Autor des Waverley 

^us dem Englifchen überfelzt von Georg 
Nicolaus Bärmann, d. W.W. Doctor. 1827. 
Erftes Bändchen. 284 S. Zweyles Bändchen.
268 S. Drittes Bändchen. 217 S. 16. (iThlr. 3gr.) 
Das Lifte, was dem Lefer bey diefem voluminö- 

fen Werke auffallen mufs, ift die Gefchwindigkeit, 
mit welcher es der Vf. ausgearbeilet hat; denn au*  
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mehreren Stellen des erften Bandes geht unzweydeutig 
hervor, dafs er fie erft niedergefchrieben, nachdem 
Karl X in Frankreich bereits zur Regierung gelangt 
war; die Vorrede zum ganzen Werke ift dagegen 
vom 7 Juny 1827 datirt. Wir haben diefen Umftand 
blofs der literarifchen Merkwürdigkeit wegen berührt, 
auf das Uriheil über den Werth des Buches kann er 
natürlich keinen Einflufs haben; eben fo wenig foll 
uns das Gefchrey kümmern, was mau in Frankreich 
dagegen erhoben hat.

Die genaue Kritik eines hiftorifchen Werkes von 
folchem Umfange, wie das vorliegende, würde eine 
eigene Schrift bilden, und den Raum diefer B.älter 
weit überfchreiten ; wir befchränken uns defshalb au 
einige Bemerkungen über wichtigere Puncte, und ther- 
len unfere Recenfion, wozu der Gegenftand fehr gute 
Gelegenheit darbietet. Vorläufig werde nur die hifto
rifche Ueberficht der franzöfifchen Revolution betrach
tet, welche zwey Bände der Stuttgarter Ueberfetzung 
füllt, und in den dreyen der Zwickauer noch nicht 
beendet ift; einen zweyten Ruhepunct für den Lefer 
und Beurlheiler gewährt wohl fpäterhin Napoleons 
KaltOa1ONapfieons politifche Exillenz wefenllich auf 
der Revolution beruht, und mit ihr verwachten ift; fo 
hat fein Biograph allerdings die Verpflichtung, ihrem 
Urfurun^e und Verläufe Aufmerkfamkeit zu widmen, 
und1 beides, wenigftens in Umriffen, zur Anfchauung 
zu brinaen. Scott hat ihr zwey Bande gewidmet, 

r L S .»was zu leiften war, wir müllen aber ge
liehen °dafs die Löfung der Aufgabe unfere Erwarlun- 
ten keinesweges erfüllt hat. Ueber den Urfprung und 
die Anfänge des Ereigniffes ift er ganz im Unklaren,

1 kl ikt dabev völlig auf dem gewöhnlichen V\ ege, 
t Schriftfteller ungefähr daffclbe

fo dafs der ta Darfteilung des Verlaufs der hevo- !±; t richtiger,, erbebt fich aber
durchaus nicht über das Gewohnlicns, und happirt 
nur bisweilen durch eine eingeftreute treffende be- 
merkunZ Wer mit den Quellen für diefen Theil 
der Gefchichte bekannt ift, wird bald gewahr, dafs 
fie dem englifchen Autor nicht fremd geblieben, aber 
eben fo bald, dafs er fie in eigenthürnhener Art 
hiftorifcher Romanfchreiber, benutzt hat. ■ in M h 
, 7 -J welche einen pikanten Z-ug, ein ivia
wo eine Notiz, uelCT\ narft‘Uung darbietet: fo ift 
terial zur Belebung der Dailte iung
fie gewifs benutzt, und Rec. ift einigemal in Ve fu- 
chung gekommen, nach unten zu fehen, o nlc ’ 
in den Romanen der Frau von Genlis, eine Anmer
kung fagt: hiftorijeh. Für die Perforiert ift delshalb 
recht gut geforgt, viel weniger für die Sachen; hätte 
der Vf. z. B. nur die Schriften Neckers mit Aufmcrk- 
famkeit und hiftorifcher Kritik ftudirt: fo würde er 
vielen Irrlhiimern im Sächlichen entgangen feyn. Wir 
wollen einige derfelben berühren.

Nach feiner Erzählung (I, 78) find die Minifter 
Turo-ot und Necker gleichzeitig im Jahre 1781, und 
aus derfelben Urfache, wegen Hofintriguen entlaßen 

worden. Turgots Entladung fällt aber in das Jahr 
1776, und nicht Hofintriguen flürzten ihn, fondern die 
allgemeinste Unzufriedenheit mit feinen Alles umftür- 
zenden Mafsregeln, welche die Rechte der Höheren 
wie der Niederen verletzten; und die unmittelbare Ver- 
anlaffung war Finanzverlegenheit, Folge feiner Ver
waltung. Necker, über welchen der Vf. in jeder Be- 
ziehung irrig ift, trat erft in der Mitte des J. 1777 an 
die Spitze der Finanzverwaltung; er machte den compte 
renduvoy lerper Entladung i. J. 1781 bekannt, wies 
aber dann nicht wie' der Vf. (I, 81) angiebt, ein 
Deficit von 2 Millionen, fondern einen Ueberfchufs 
der Einnahme von falt 4 Millionen Thaler nach; es 
war dreß freyhch eine vorfätzliche, durch Rechnungs- 
kunftgnffe bewirkte laulchung, denn das Deficit 
trug beynahe 11 Millionen Thaler. \ Was über den 
Eindruck gefagt wird, welchen die Bekanntmachung 
der Mnanzberechnung gemacht haben foll, ift durch
aus falfch, fie erzeugte vielmehr allgemeinen Jubel; 
im Vertrauen auf diefes Verhältnifs erlaubte fich Ne
cker Schritte, die feine Entladung nothwendig machten; 
Nlaurepas hat fie nicht herbeygeführt (I, 86), er wider- 
rieth fie fogar Anfangs dem erzürnten Könige. Das Deficit, 
mit welchem Calonne die Finanzverwaltung übernahm, 
ift (I, 87) etwas zu hoch angegeben, aber noch viel 
deutlicher wird die Unbekanntfchaft des Vfs. mit den 

der-eigentlichen Verhältniffen dargethan, ..._ ____ ___
leiben Seite von der Sleuerfreyheit der Geiftlichen lind 
Adlichen fpricht, und dafs die Gemeinen durch die 
Laft der Abgaben, welche auf Ihnen allein lalteten 
erfchöpft pw*.  feyen Bey einer fo irrigen Grundt 
? N “fo ■ ° Verhandlungen
der Notablen nur irrig ausfallen; es Lhh «ns aber der Raum zur erfchopfenden Berid^X Gleich

f 9°) eVlrJ aS Calon'^ Nachfolger „der 
Erzbrfchof von Sens, nachmaliger Cardinal von Lo- 
mame gcnannl, es war L.omenie de Brienne Erz. 
b>lehof von Touloufe (das Erzbislhum Sens erhielt e» 
erlt wahrend feines Mmüteriums); und folche Fluch- 
tigkeit lalst wenigftens nicht auf ein fehr genaues Stu
dium fchliefsen. Eben fo unaufmerkfam mufs der Vf. 
die Verhandlungen der zweyten Notablen-Verfamm- 
lung gelefen haben, wenn er behauptet (S. 101), fie 
habe den Xonchlag gemacht, dem dritten Stande die 
fogenannte doppelte Reprafentation zu bewilligen, die 
trage daiüber ward ihr vorgelegt, und von fechs Bu- 
reaux’s erklärte fich nur ein einziges, und auch diefes 
nur mit der Majorität einer Stimme, bejahend. Dia 
Reichsftände traten nicht am 15» fondern am 5 May 
1789 zufammen; bey Erwähnung der fogenannnten 
königlichen Sitzung hat der Vf. zu bemerken vergelten, 
dafs Necker wegblieb, oine ^en König davon zu be
nachrichtigen, —- e*n le ir vvefentlicher Umftand zur 
Charakteriftijc des Mannes, wie für die Ereigniffe: 
denn es ift bey Ludwigs Charakter mit Beftimmtheit 
anzunehmen, dafs er anders verfahren haben würde, 
wenn er feines Manifters Entfchlufs kannte.

CDiß Fortfetzimg folgt im rtächfien Stück.)
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1) Stuttgart, b. den Gebrüdern Franckh: Leien 
Napoleons Bonapartes, Haifers der Franzofen. 
Mit einer hiftorifchen Ueberficht über die fran- 
zöfifche Revolution. Von Walter Scott. Aus dem 
Englischen überfetzt von General J. von Theo
bald u. f. w.

2) Zwickau, b. den Gebrüdern Schumann: Leien 
des Napoleon Bonaparte, Haifers der Franzo
fen. Nebft einem einleitenden Ueberblick der 
franzöfifchen Revolution. Von dem Autor des 
Waverley u. f. w. Aus dem Englifchen über
fetzt von Georg Nicolaus Bärmann u. f. w.

GFortfetzung der im vorigenStück abgebrochenenHecenfioni)

Doch es fey genug der Bemerkungen über Einzel

nes: fie mögen dazu dienen, im Allgemeinen die Un- 
zuverläffigkeit des Autors darzuthun; den Kundigen 
werden fie vielleicht von der Wahrheit unferer Be
hauptung überzeugen, dafs Scott die Revolution in 
ihren Grundurfachen nicht gehörig aufgefafst habe 5 
wie denn auch jede Seite Zeugnifs davon giebt, dafs 
er wohl allenfalls erzählt, was gefchehen fey, aber falt 
nirgend dem Lefer den Zufammenhang von Urfa
che und Wirkung klar gemacht hat. Wir muffen 
unfere Aufmerkfamkeit noch auf einen anderen Theil 
der Darftellung richten, auf die Hrie gsgefchichte, weil 
Jemand, der es unternimmt, Napoleons Leben zu be- 
rchreiben, Meifter in dem Auffaffen und Wiederge- 
rGn rr-mnire-n Lreigniffe feyn mufs, welche die gro- 
fse Hallte Anfgal)e bild und den Helden
erhoben UH ge urzt haben. Was in den vorliegen
den beiden Banden in dief Hinßcht leiftet 
bleibt unter dem Mittelnuifsigen- zwar hält fich der 
Vf. weislich im Allgemeinen; verräth aber doch, dafs 
er die Ereigniffe keinesweges aus dem richtigen Ge- 
fichtspuncte gefafst habe. Man lefe nur die unrichti
ge, um nicht zu fagen, unverftandige, Darftellung des 
Feldzuges von 1792 in der Champagne Offenbar hat 
fie der Vf. ohne alle Kritik einer Ichlechten Quelle 
nachgefehrieben, und Rec. möchte wetten, dafs diefe 
fchlechte Quelle das Dernier Tableau de Pans von 
Peltier fey} ein Buch, deffen Wahl zum Leitfaden 
fchon wenig Beurtheilung verräth.

Mit der Ueberfetzung Nr. 1 kann man wohl zu
frieden feyn, und Rec. hat nur bey zwey Stellen An- 
ftofs gefunden5 fie find allerdings unbedeutend, und 
verdienen nur wegen der Perfönlichkeit des Ueberfe-

J. A. L. Z. 1828. Er fier Band.

tzers Erwähnung. Th. I S. 67 lefen wir: „alle nicht 
patentirten Officiere ff was zwar wörtlich übertragen 
ift, hier aber falt keinen Sinn gewährt; ein gelehrter 
Militär füllte wißen, dafs damit in England die Un- 
terofficiere bezeichnet werden. Th. II S. 4 findet 
man ein ßarrackenlager zu Courbevoie erwähnt; der 
Engländer nennt alle Kafernen barrack, und ein un
terrichteter Militär könnte wohl von der fchönen Ka- 
ferne gehört haben, welche Ludwig XIV für die 
Schweizergarde in Courbevoie erbaut hat. Der Ue- 
berfetzer von Nr. 2 ift in denfelben Irrthum verfallen 
und macht aufserdem Subalternofficiere zu Unteroffi- 
cieren, und letzte zu nicht angeftellten Officieren; 
indefs ihm geht fo etwas eher durch. Wir können 
feine Uebertragung nicht anders als fliefsend und les
bar nennen, müßen aber geftehen, nur einen Theil 
derfelben durchgegangen zu haben, theils aus Ermü
dung, theils weil der klare Druck — obwohl nicht 
unangenehm, und gut fchwarz auf fchönem Papier — 
gefchwächten Augen auf die Dauer nicht zufagt.

R.

1) Paris, b. d. Gebrüd. Baudoin: Histoire de la 
guerre de la peninsule sous Napoleons, precedee 
d’un tableau politique et militaire des puissances 
belligerantes; par le General Foy. Publies par 
Mad. la comtesse Foy. Tome I. XV und 403 S, 
Tome II. 421 S. 1827. gr. 8.

2) Leipzig, in d. Hinrichsfchen Buchhandl.: Ge- 
fchichte der Hriege auf der pyrenäifchen Halb- 
infel unter Napoleon, begleitet von einer poli- 
tifch - militärifchen Schilderung der kriegführen
den Mächte (,) vom General Foy. Aus dem 
Franzöfifchen übertragen und mit Erläuterungen 
verfehen durch den Oberft Chev. Puttrich, ehe
maligen Gen. St. Offic. bey der franzöf. Armee in 
Spanien u. f. w., anjetzt in k. fächf. Civil-Dien- 
ften. Mit dem Bildnifs des Generals. Erfter Theil 
1827. VI u. 266 S. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Gene! al Foy hat dem ganzen fpanifchen Kriege, 
meut als Commandant einer Divifion, beygewohnt, 
und dadurch feinen militärifchen Ruf hinlänglich be
gründet; fein Talent erkennen wohl felbft diejenigen 
an, die nicht Alles, was er fpäterhin auf der T?ri- 
bune gefprochen, zu unterfchreiben geneigt find. Hiezu 
kommt, dafs er mit grofser Thätigkeit Materialien 
für das vorliegende Werk gefammelt, und unter An
derem defshalb zwey Reifen nach England gemacht 
hat, fo dafs man daffelbe mit defto gröfseren Erwar- 
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tungcn zur Hand nimmt, da fein ganzes öffentliches 
Leben zu der Meinung berechtigt, dafs man keinem 
blinden Panegyriften Napoleons begegnen werde.

Und diele Eiwartungen find Ichon durch diefe 
beiden Bände erfüllt, wenn fie auch nur einen ganz 
geringen Theil der eigentlichen Gefchichte enthalten. 
Der Vf. hat nämlich die — befonders im vorliegen
den Falle — fehr richtige Idee, der Darftellung des 
eigentlichen Kampfes eine Schilderung der Kräfte vor
an zu fenden, welche darin gegen einander in Bewe
gung gefetzt wurden. Das Tableau politique et mili- 
taire, welches drey Vierlheile der beiden erlten Bän
de füllt, zerfällt in vier Bücher, welche der Regie
rung, politifchen Stellung, Kriegsverwaltung und Ar
mee von Frankreich, England, Portugal und Spahien 
gewidmet find. 1 Buch. Trance. Der Vf. beginnt 
mit einer Schilderung des Zuftandes von Frankreich 
zur Zöit, als Napoleon lieh der Regierung bemächtig
te, und folgt derfelben bis gegen das Jahr 1808. Dar
auf Schilderung der Armee in moralilcher, politifcher, 
technifcher und adminillrativer Beziehung, zuletzt ei
ne Schilderung Napoleons felbft.- Das Ganze ift höchft 
lehrreich, mit Wärme und Klarheit gefchrieben, und 
enthält einzelne Stellen, welche für Meilterllücke der
Darftellung gelten können. , 2 Buch. -Angleterre.' chen Memoiren des Grafen Tilly gefunden haben; 
Zuerft Erörterung der Politik Englands beym Aus-"$ diefer Wunfch ift nun zwar durch Hn. Puttrich 
Bruch der Revolution, dann ebenfalls gefchichlliche nicht ganz erfüllt, man kann ihm aber das Zeugnifs 
Fortführung bis zum Beginn des Kriegs in der Halb- geben,dafs er feine fchwierige Aufgabe mit ziemli- 
infel, und hierauf Schilderung der Armee in denfel
ben Beziehungen wie bey b rankreich. Wahrfchein- 
lich konnte der Vf., als er fchrieb, Dupins W erk 
noch nicht brauchen; indeffen liefert er auch ohfie 
daffelbe befriedigende Notizen. Dafs es ganz ohne
Vorurlheil abgehen werde, war wohl kaum zu erwar
ten; Rec. ift jedoch nur einmal eine wirklich widrige 
Stelle aufgefallen. S. 208: le rn^me tresor paiera 
l'assassinat de Paul I et versera des secours sur 
les incendies de I^Ioscou. — 3 Buch. Portugal. 
Hier geht der Vf. bis m die frühefte Zeit zuiück, 
und ordnet das rein Mnlitärifche etwas den hiftori-
leben und politifchen Rückfichten unter; indeffen zur 
Charakteriftik der Regierung und des Volkes ift der 
Abfchnilt höchlt dienlich, und die ziemlich bedeuten
de portugiefifche Streitmacht, welche lieh im Laufe 
des Krieges bildete, war eigentlich eine Schöpfung 
der Engländer, und kann aus dem Gefichtspuncte, wie 
wir hier die Sache faßen, kaum als national gel
ten. — 4 Buch. Espagne. Auch hier geht der Vf. 
fehr weit zurück; diefs hindert ihn aber nicht, die 
jpanifche Armee in alteh früher erwähnten Beziehun
gen zu Ichildern, und Notizen über die verfchiede-- 
non Claßen der Nation hinzuzufügen, welche von 
Bcdeutfamkeit für das Folgende find, und von unbe
fangenem Beobachtungsgeilte zeugen.

Falt am Ende des zweylen Bandes findet lieh das 
erfte Buch der eigentlichen Gefchichte: Invasion du 
Portugal, welches mit der fogenannten Obfervalions- 
Armec der Gironde beginnt, und mit Junots Einzuge 
in Liffabon fchlicfst. Wer die Gefchichte auch nur 
oberftächlich kennt, weifs, dafs hier keine kriegeri- 

fchen Ereigniffe Statt fanden; in militärifchet Bezie
hung find nur die Schwierigkeiten merkwürdig, wel
che die Natur Junots Marlche entgegen fetzte, fowie 
die Kühnheit und Ausdauer des franzölifchen Gene
rals. Wir begeben uns deshalb auch der Details, 
und fprechen nur den Wunfch aus, die Fortfelzung 
recht bald zu erhalten.

Das Werk des General Foy wirj immcr ein 
franzöftlches leyn , lowohl der Gefinnung nach als 
weil es vorzüglich der inneren Gefchichte der franzö- 
fifchen Armee gewidmet ift und gewidmet feyn mufs. 
Diefs ilt kein V orwurf, da es faß gar nicht anders 
feyn kann; auch haben wir Deutfchen Urfache, uns 
darüber zu freuen, da aus unferer Milte gleichzeitig 
ein fehr bedeutendes Werk (das des Hn. Oberlt v. 
Schepeler] über denfelben Gegenftand hervorgeht, wel
ches vielleicht mehr, als. der Vf. felbft glaubt, den 
fpanifchen Gefichtspunct hat, wenn auch der europäi- 
fche nicht aufgegeben ift. Aus der Zufammeriltellung 
folcher Werke mufs dann die Wahrheit hervorgehen, 
oder fie bleibt ewig verborgen.

Wir hätten dielet überaus lebendigen und be
redten Schrift einen fo kunltrcichen Ueberfelzer ge- 
wünfcht, wie ihn unverdienterweife die handfchriftli- 

eher Treue und vielem Gelchick gelölt hat. Er hat 
ferner Erläuterungen hinzugefügt, dabey aber unteres 
Ermeffeiis des Guten zu viel gelhan; denn nur f >hr 
wenige waren für das Publicum, welches kriegshifto- 
riche Werke zu feiner Leclüre wählt, wünfehens- 
weilh oder nothvi endig. Dagegen könnten empfindli
che Gemüther es falt als eine Beleidigung aufnehmen, 
wenn erläutert wird, was Voltigeur, Tirailleurs, 
Cafirametätion, Officier de sante, Decimiren, Gallo- 
Batavifch, Brigade, bedeutet; wenn man erklärt fin
det, dafs die Etlch ein Flufs in Oberitalien, und Alef- 
fandria eine Feltung in Piemont ift« Auch einige 
Irrlhümer haben wir in diefen Anmerkungen gefun
den, S. 114 wird bey Bergen op Zoom auf die Jah
re 1795 und 1314 hingewielen, während der Vf. of
fenbar das Jahr 1747 im Auge hatte; die Erklämn- , 
gen der ,, Colonne bey Eontenoy“ ($• 150) und 
der Seiden (S. 174) erlcheinen keinesweges richtig; 
S. 205 kann der Ueberfelzer nicht abfehen, wie der 
Vf. die Benennung Bif lernen (Scharfichützen) von ih
ren Gewehren ableite; aber Jahrenkrügers VV örter- 
buch (das einzige, das 1'«- zur Hand hal)
wird ihn belehren, dafs riße allerdings em gezogenes
Gewehi' bedeute.

Hinfichtlich der Fortlelzung möchten wir Zwey 
Wünfche ausfprechen. Erltens, dafs die Stadtenamen 
nicht franzöfilch, oncem in ihrer vaterländifchen 
Sprache bezeichnet werden z. B. Coruna, ft. [a qo^ 
ro^ne, 'St. Euphemia ft. St. Euphemie ; zweytens, 
dafs der Ueberfelzer das meift unnütze und immer 
luftige Zwifchenfetzen franzölilchei, von ihm bereits 
übertragener Worte unterlaße. C.
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Berlin, Posen u. Bromberg, b*  Mittler: Napo
leons Strategie im Jahr 1813 (,) von der Schlacht 
von Grcfs- Görfchen bis zur Schlacht von Leip
zig, Von C. V. W. 1827. 102 S. 8. (16 gr.)

Jeder gebildete Soldat wird diefe Erörterungen der 
höheren Kriegskunft, auf beftimmte Fälle mit fteter 
Bücvlic t auf Kaum und Zeit angewendet, mit Ver
gnügen und nicht ohne Belehrung, leien) und Jchorr 
ce s ui j mülstc man dem franzöfifchen Generäl Pelet, 
er le veianlafste, Dank willen, enthielten auch fei- 
f ihkcl über die vorzüglichfien Operationen des 

e dzuges von 1813 nicht überdiefs manchen fchälz- 
baren Beylrag zur Gefchichle der franzöfifchen Armee 
in dielem Feldzuge. Die Artikel finden fich im er- 
ßen und zweylen Bande einer neuen franz, milit. 
Zeiifchrift, le Spectateur militaire genannt, und kön
nen wifienfchaftlichen Militärs kaum entgangen feyn, 
welche denn auch über das vielfach eingcwcble Rä- 
fonnement bereits ein Urthcil gebildet haben weiden) 
diefes ausführlich und klar zu geben , fowie hinläng
lich zu begründen, ift der Zweck diefer Schrift.

General Pelet hatte verbucht, alle Operationen 
Napoleons ZU rechtfertigen , und das Mifsgcfchick uer 
franz. Waffen auf andere Umftäiide, vorzüglich auch 
auf die Unterbefehlshabcry zu fchieben. Die Wi
derlegung diefes Theils feiner Arbeit ift rein wilfen- 
fchaltlich, und kann, wenn man fich von perfönli- 
cher Leiderifchaft frey hält, mit derfelbcn Unbefan
genheit geführt werden, als handle es fich um Kriegs- 
ereiguifie, die vor dreyhundert Jahren Statt fanden. 
Man mufs Hem Vf. die Gerechtigkeit widerfahren lal
len, dafs er in diefem Geifte verfährt; der Sieg mufste 
ihm dann um fo gewiffer feyn , da er genaue Kennt- 
nifs der Entwürfe der Verbündeten befitzt, und fein 
Gegner etwas unternommen hatte, was niemals gelin
gen konnte. Leider muffen wir hinzufügen, dafs Ge
neral Pelet in einer Weife, welche weder feinen Ta
lenten, nach feiner Stellung enlfpricht, den Ton der 
gewöhn ichen franz. Kriegshiftoriographfcn angenom- 

nickf gefchämt hat, durch unwürdige 
Aus ä e gegen die Verbündeten feine Arbeit zu ver- 
unzteren; ™ Buhe und Würde weifet ihn der Vf. 
auf «1^6» nn ^Iche er felbft fich hätte zie
hen füllen. Endh iat der fran2w General fich eine 
etwas plumpe Super diene erlaubt, indem er behaup
tet : die Entwürfe und darauf ^gegründeten Dispofilio- 
nen der Alliirten würden von dielen geheim gehalten, 
er könne fie alfo blofs auf analytifchem Wege, d. h. 
durch Schlüße von den Wirkungen auf die Urfachen, 
ermitteln.' Diels hat unverkennbar den Zweck, den 
Alliirten nach Belieben völlige Planlofigkeit oder ab- 
gefchmackte Ideen unterfchieben zu können. Jeder 
Militär weifs. dafs Plotho’s bereits im J. 1817 er- 
Icliienener: llrieg Deutfchland und Frankreich 
in den Jahren 1813 und 1814 Alles enthält, was Gen. 
Pelet wünfehen konnte; er hat alfo diefe Hauplquelle 
nicht gekannt? Doch! denn er citirt fie S. 164-

. So viel zur allgemeinen Ueberficht; das Buch ift 
zu ideenreich, als dafs wir es, bey der nothwendigen 
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Rückficht auf räumliche Verhältniile, hier Schritt für 
Schritt verfolgen könnten; möge defshalb Einzelnes 
herausgehoben werden. Schlagend erfcheint, was S. 
£2—17 über das Hauptgebrechen des für den Monat 
Scntbr. angenommenen, vonP. fo genannten eehequi er 
de 1’ arnzce .gpGgt wird; aber überrafchend erfcheint 
die diefe rein wjffcnfchaftliche Verhandlung theils 
vorbereitende, theils eingellochtene Rechtfertigung der 
Sachfen. Den von ihnen gelhanen Schritt als völlig 
gerechtfertigtvorausgeletzt, liefse fich nqph eine interef- 
lanle Discuffion über die f rage führen, ob er nicht 
in einer anderen Art gethan werden konnte, um fie 
eben fo gegen Napoleon als gegen die Alliirten zu 
decken. — Ueberzeugend ift auch die Darlegung von 
der wenigen Gefahr, welche den Alliirten die grofse 
Operation Napoleons auf dem rechten Elbufer bringen 
konnte, worauf die franzöfifchen Autoren fo viel Ge
wicht legen. Mit dem S. 44 ausgefprochenen Grund
falze : „dafs man bfey bedeutenden Truppenmaften verei
nigt fey, wenn man das gegenteilige Kanonenfeuer hört “ 
können wir nicht einvcrltanden feyn; Napoleon hat*  
bey Waterloo eine graufame Erfahrung vom Gegen
theil gemacht, indem Grouchy, deffen Kanonenfeuer 
recht wohl zu bemerken war, ihn nicht von der Nie
derlage rettete, und in dem Augenblicke, wa er fein 
Feuer begann, höchft wahrfcheinlich auch nicht mehr 
reiten konnte. Ucberdiefs: Blücher wäre gewifs am 
10 Octbr. bey Altenburg gewefen, aber der Kron
prinz? — wenn man von ihm weiter nichts weifs 
als fein Benehmen am 16 : fo müfste man fchon dar
an zweifeln. Der S. 48 angeführte Grund, warum 
man Napoleon gern answich, ift miiitärifch fehr rich
tig, und die Erwähnung des Strohwifches mag witzig feyn ; 
dafs indefs das Erfcheinen Napoleons auf einem Schlacht
felde. feinen Gegnern — wie einft denen Friedrichs d. 
Gr. — höchft unangenehm war, und zwar hauptfäch- 
lich wegen feiner’ Perfon, möchte doch wahr blei
ben, denn dafs die franzöf. Schriflfteller diefes Ver- 
hältnifs bis zur Carrikatur übertreiben, kann der Sa
che felbft keinen Eintrag thun. Es war gewifs nicht 
das geringfte Verdienft Blüchers, dafs ihm jenes Ge
fühl ganz fremd blieb, und mit vielem Gefchick er
wähnt ihn gerade der Vf.; wir wollen aber uncrör- 
tert laffen, bey wie vielen der Generale, welche gegen 
N. commandirt haben, diefe Unbefangenheit zu finden 
gewefen. Mit gröbstem Inlerefle lieft man S. 68 — 71 
die Erörterung der Gründe, welche N. bewogen ha
ben tollen, am Morgen des 13 Octbr. feinen ganzen 
Plan plötzlich zu ändern. Neu war Rec. die fehr 
glaubwürdige Nachricht, dafs N. erft am 16 durch 
cn gefangenen Gen. Meerveld die erfte gewiffe Kun

de von dem Rieder Tractat erhalten habe; dafs er fie 
nicht am 13 früh (und am allcrwenigften durch den 
König von Würtemberg, wie er felbft irgendwo an- 
giebt) erhalten haben kann, fcheint in der Natur der 
Dinge zu liegen; wahrfcheinlich war fie erft Tags 
vorher im grofsen Hauptquartier der Verbündeten an
gelangt. — Belehrend ift die Kritik der Mafsregeln 
Ns. am 16 Octbr., Rec. mufs aber geftehen, dafs ihm 
die kurze Abfertigung des Peletfch.cn Urlheils über 

Peletfch.cn
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die alliirten Feldherrn fS. 80) nicht genügend er- 
fcheint. Uebelwollende könnten am Ende herausle- 
fen, dafs die Mafsregeln der Alliirten auf manchen 
Puucten, z, B. bey der grofsen Armee, fchwer zu 
rechtfertigen feycn. Ueberaus treffend find dagegen die 
fcharffinnigen Erörterungen über den fehr wichtigen 
Gegenftand: zu welcher Zeit N. den Befehl zu Ber- 
trand’s Abmarfche ertheilt habe.

Es ift zu bedauern, dafs die Schrift bey ihrem 
grofsentheils rein wifienfchaftlichen Inhalte wahr- 
fcheinlich von wenigen Nichtmilitärs gelefen werden 
wird; denn fie würde ein gutes Correctiv gegen die 
Meinung von Napoleons Infallibilität, und gegen die 
Krankheit feyn, Alles, was franzöfifche Schriftfteller 
in diefer Beziehung zu Tage zu fördern belieben, als 
haare Münze anzunehmen. Eine Krankheit, 
in Deutfchland gar fehr verbreitet ift! 

welche

C.
, Leipzig, in Kleins literarifchem Comptoir: Manu- 

feript vom Jahre Taufend Achthundert und 
Zwölf. Darftellung der Begebenheiten diefes Jah
res als Beytrag zur Gefchichte des Kaifers Napo
leon • vom Baron Fain, damaligem Cabinet-Secre- 
tär. ? Rechtmäfsige deutfehe Ausgabe von E. Klein 
und Belmont. Erlter Band. XIV und 338 S. 
Zweyter Band. IV und 364 S. 1827- gr. 8»

- (3 Thlr.)
Nach dem franzöfifchen Sprichworte kommt der 

Appetit während dem Elfen, und fo ift es gerade dem 
Baron Fain ergangen. Er lieferte zuerft ein Manu- 
feript von 1814, welches wegen mancher bis dahin 
unbekannter Einzelnheiten, die es online t, lowie 
wegen der anziehenden D arft e Hungs wei e, eyfall 
und Abfalz fand; Grund genug, ein Manfcr,‘l,.t 
1813 in die Woll zu fendsm, das zwar von knegshi- 
Itorifchen Irrthümern ftrotzlc, aber doch manche brauch
bare Notiz, namentlich über die Verhandlungen mit 
Oefterreich, lieferte, und defshalb 
genommen ward. Diefs mag denn dw 1 ur?"laU“"8 
gewefen feyn, auch das Manufiript vor, 1812 ans 
Licht treten zu lalfen, von dem wir indefs verfichein 
können dafs die hiftorifche Literatur dadurch keines- 
weges bereichert wird. Die Darftellung i« ’^nehm 
abo8r oberflächlich und ^™haus mehl f
dafs das Buch mit dem Werke des Oberft 
in keiner Weife verglichen werden darf; offenbar hat auch 
der Vf. keine anderen Documente auffinden und benutzen 
können als jener Gefchichtfchreiber, und die Auszüge aus 
Napoleons Correfpondenz find bey die fern fogar reichhalti
ger und gewichtiger als hier. Wir empfehlen daher 
das „Manufcript“ wohl zur Unterhaltung, keinesweges 
aber als hiftorifche Arbeit von Bedeutfamkeit; es kann 
kaum als Quelle dazu dienen.

Hienach war es kein bedeutender Verluft tür 
Deutfchland, wenn das Buch unüberfetzt blieb ; daran 
ift aber freylich dermalen nicht zu denken. . Die Ar
beit mufste rafch gefchehen, der Verleger ging daher 
felbft ans Werk, vertheilte es zugleich ftückweife an 
andere Ueberfetzer, und überarbeitete ihre Leiftungen

nochmals; er bittet wegen etwaiger Ungleichheiten um 
Entfchuldigung, hat aber eigentlich dazu keine Veranlaf- 
fung, denn das Ganze ift gleich mittelmäfsig gerathen. 
Einige Ueberfetzungsfehler aus allen Gegenden des Bu
ches mögen unfer Uriheil belegen. Vorrede S. X und 
öfter: Alexanders Lieutenante, ftatt Unterfeldherren. 
S. 54 Tranfylvanien ftatt Siebenbürgen. S. 58 point 
d'appui wird richtiger durch: Stützpunct verdeutfcht, 
S. 89 doppelten Rationen u. f. w. . wahrfcheinlich 
ftand im Original double approvifiOnement die Ue_ 
bertragung ift burlesk; doppelte Chargirun^ hätte 
jeder Soldat gelagt und verftanden. S. 162: dafs er 
mc^t u. f. w.; das nicht ift ein wörtlich überfetzter 
Galhcismus, und giebt gerade den entgegengefetzten 
Sinn von dem, was der Vf. Tagen wollte. S. 164 
Domänen ftatt Befitzungendie wörtliche Uebertra- 
ßun§ giebt einen ganz anderen Sinh. S. 177 Z. 14—- 
16 follen die O elfen die Divifionen ersetzen; Rec. 
kann nicht errathen, was das Original befagt haben 
mag. s. 203 Sattelpferde, franzöfifch chevaux da 
seile, alfo in richtigem Deutfeh: Reitpferde. S. 231 
mit ihren mufs heifsen bey. S. 259 nur kennen ler*  
nen, unrichtig für lehren. S. 276 bedeckten Glinge, 
ein mit den erften Elementen der Befeftigungskunft be
kannter Ueberfetzer würde gefagt haben: den ganzen 
bedeckten Weg. S. 311 Frohndienfte } die-fs ift zwar 
die Bedeutung von corvee, giebt aber hier gar keinen 
Sinn; in der franzöfifchen Militärfprachc bezeichnet das 
Wort jeden Dienft, der nicht mit den Wallen ge- 
leiftet wird. Das: mon cousin in den Briefen des 
Kaifers an den Majorgenera , durch lieber Vetter 
überfetzt, klingt wirklich komifch; da man fchwer- 
lich einen paßenden deutlchen Ausdruck dafür finden 
möchte: fo bleibt es am heften weg. Aus dem 2 Band*  
zeichnen wir folgende Ueberletzerfünden auf- S 9 
Anmerk, ift trop bonne heure durch bey zu guter 
Stunde übertragen, es mulste heifsen: zu früh S 10 
Z. 18—19 enthält etwaS Nonfens. S. 24 macht 
feine Reiterey mobil, ftatt: letzt fie in Bewegung; in 
der Militärfprache hat das Elfte einen ganz anderen 
Sinn. S. 32 Z. 7 wird Traverfe durch „Kehle“ er
läutert, was aber nicht für die fortificatorifchen 
Kenntmfle des Vis. oder Ueberfetzers fpricht. S. 123 
Z. 26 Gefichtspunct ftatt: Geficht. S. 167 Z. 7 v. u. 
findet fich der gewöhnliche Fehler nicht militärifcher 
Ueberfetzer, obus durch „ Haubitzen “ wiederzuge- 
ben, und wird S. 213 Z. 17, fowie S. 322 Z. 9 v. u. 
wiederholt. S. 233 Z. 7 u- 8 fcheint Nonfens oder 
fprachunrichtig. S. 266 in ^er Anmerkung ift grand 
capitaine ohne Bedenken durch: „grofser Capitän" 
wiedergegeben; S. 320 6 in „entgegengefetztem
Sinne“ ftatt: „Richtung- Als Rec. noch die Schul® 
befuchte, gefiel ßch ein Lehrer darin, dann und wann 
zu erzählen, wie lächerlich fich ein Ueberfetzer ge
macht, der jeüne general durch junger General wie
dergegeben j es müßen damals belfere Zeiten gewefen 
feyn, denn jetzt kann man keine Ueberfetzung zur 
Hand nehmen, ohne auf folche junge Generale zu 
ftofsen.

(.Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.’)
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Leipzig, in Kleins litcrarifchem Comptoir: iVIanu- 
Jcript vom Jahre Taufend Achthundert und 
Zwölf. Darltellung der Begebenheiten diefes Jah
res , als Bey trag zur Gefchichtc des Kailers Napo
leon 5 vom Baron Tain u. f. w.

CBeJchluJs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.')
Die polnischen und ruffifchen Ortsnamen find 

oft furchtbar verftümmelt; der Herausgeber meint, 
die Charten halten fich faft alle einander widerfprochen. 
Es mögen Nürnberger oder Weimarifche gewelen 
feyn; gute Orjginalcharten gewähren einen fieberen 
Anhalt- wir glauben aber gern, dafs ein literarifches 
Unternehmen 1'oIcherArt nicht fo viel abwirft, um z. B. die 
Suchtelnfche Charte von Rufsland dazu anzufchafTen.

Aus allem diefem beftatigt fich unfer Urtheil, dafs 
die hiftorifche Literatur durch diefes Werk keineswe- 
ges bereichert worden 5 die unterhaltende aber hat aller
dings einen recht angenehmen Zuwachs erhallen.

C.
Darmstadt und Leipzig, b. Leske: Denkwürdig

keiten und Anekdoten aus dem Inneren des kai- 
Jerlichen Palaftes (,) und einige Begebenheiten 
während der Haijerregierung vom Jahre 1805 
bis zum 1 May 1814. Ein Beytrag zur Ge
fchichte Napoleons, von C. F. J. von Bauffet, 
ehemaligeni Präfecten . des kaiferlichen Palaftes.

, Aus dem Franzöfifchen. Erftcr Band in zwey 
Abtheiiungeru ohne jahreszahL vill u. 424 S. 
gr. 12. (compl. 5 Thlr. 8 gr.)

Eine Schrift, eben fo geeignet, müfsige Neueier zu 
beinedlgen, als der ernftcren Forfchung des Gefchichts- 
heundes forderlich zu ley„- Der Vf. war vermöge 
feiner Dienltltellung viel um Napoleon, und es konn
te ihm nicht fehlen, mit den bedentendften Perlenen 
feiner Umgebung in vertraulichen Vcrhältnifien zu fte- 
ben; beides verfchalflc ihm natürlich Gelegenheit, Man- 
dies zu beobachten oder zu erfahren, was nicht in das 
grolse Publicum gekommen ift.

Die Notizen, welche man hier über die Etikette 
an dem kaiferlichen Hofe, die Tafel u. A. m. findet, 
niogcn^ das Gemüih eines Kammerherren in angoneh- 
”1(' allung 'bringen: eine Menge Anekdoten (wie 

ch von felbit verlieht, immer von Leuten aus der 
ten Gefellfchaft) wird die Neugierigen vergnügen; 

aber auch der Lcfer von höheren Anfprüchen findet 
bedeutungsvollen Charakterzug. Die eigent- 

■ich hiltorifche Partie des Buches zerfällt in zwey
-A. E. z. 1828. Erßer Band.

Hälften, die' eine, wo Hr. v. Bauffet das allgemein 
Bekannte erzählt, was man ihm gern fchenken möcl> 
te, die andere, wo er Dinge berührt, welche man oh
ne ihn nicht wüfste. Sie beziehen fich hauptfächlich 
auf die Angelegenheiten mit Spanien i. J. 1808. Na
poleon entdeckte, dafs der Vf. der fpanifchen Sprache 
mächtig fey, benutzte ihn als Ueberletzer von Depe- 
fchen, und blieb auch dabey, als die Umltände dio- 
fes Abweichen von der Gefchältsregel nicht mehr nö- 
thig machten - diefs ift wahrfcheinlich auch der Grund 
warum der Palaftpräfecl den fogenannten kaiferlichen 
Feldzug in der Ilalbinfel mitmachen mufste. Was 
er nun darüber mittheilt, wollen wir um fo weniger 
verralhen, da die Unterhaltungsblätter, für welche das 
Buch eine wahre Goldgrube ift, uns doch wohl zu
vorkommen würden. Wenn er dabey auf den Grund, 
der fchrifllichen Verhandlungen Napoleon von jeder 
Ilinterlilt gegen Ferdinand freyfpricht: fo hat er wohl 
Savarys Sendung und dellen mündliche Aufträge zu 
lehr aufser Acht gelaßen. Erfreulich ift es Bec. ge- 
wefen, das rühmliche Benehmen des jetzigen General 
Segur in dem Gelechyan der Somo Sierra erwähnt 
zu finden / es ift ein/ Corrcctiv für die ewig wieder
holten Wachtftubcnfpäfse Gourgaud’s.

Diefer crlie Band reicht bis zum Anfänge d.'J. 
1810, und man findet daher, aufser dem bereits Er
wähnten , noch Notizen über die Zufammenkunft in 
Erfurt, den Krieg gegen Oefterreich i. J. 1809, und 
den Entfchlufs zur Trennung von Jofcphine. Genug, 
um das vielfeilige Intcreffe des Buches anzudeuten. 
Wir fchliefsen mit der Bemerkung, dafs fich der Vf. 
vor vielen Schriftftellern aus der Napoleonifchen Zeit 
durch einen böchft auflandigen Ton auszeichnet; dem 
Kaifer aufrichtig ergeben, läfst er fich doch niemals 
zu leidenfchaftlichen Aeufserungeu über dellen Gegner 
verleiten.

c.
Stuttgart, b. Franckh: Geheime Denkwürdigkei

ten über Napoleon und den Hof der Tuillerien 
in den Jahren 1799 bis 1804. Von Thibaudeau, 
ehemaligem Mitglied des Staatsrathes. 182" 
432 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Wer fich an Anekdoten aus dem In-^ 
Palaftes vergnügt, für den fchreibt 1 a“??' 
präfect Hr. v. Bauffet, . aber ni'? u?1?er 
welcher mit folchen Sachen höchft, ?ar^ani . t- r 
wer neue Auffchlüffe über die rulsere Politik 
röichs zu jener Periode eiv^ilet, findet ficn getäu c i ; 
denn dergleichen pflegte Napoleon ohne Zuzie ung 
des Staatsrathes abzuthun. Wem aber daian gelegen,

L
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genaue Notizen über die damalige Verfalfung, Gefetz- 
gebung und Verwaltung Frankreichs, und deren Mo- 
iive , zu erhallen, der wird das vorliegende Buch mit 
grofsem Vergnügen lefen; denn von diefen Gegen- 
ftänden hat Fhibaudeau genaue Kenntnifs, und Jie 
in das rechte Licht zu ftellen, ift eben feine Aufgabe.

Sollte das Werk daher auch von den Lefern ge
wöhnlichen Schlags nicht fehr belobt werden: fo ilt es 
doch unfchätzbai für denjenigen, welcher es unterneh
men möchte, eine Geichichte (keine Chronik, denn 
an diefen fehlt es nicht) der Verwaltung Napoleons 
zu bearbeiten; gewifs eine Aufgabe, deren würdige 
Löfung ein grofscr Gewinn wäre.

C.

Ilmenau, b. Voigt: "Leben, Thaten und Ende des 
Halfers Napoleon. Den Zeitgenofien und der 
Nachwelt, befonde'rs aber denen gewidmet, wel
che unter ihm gedient haben. A4it Benutzung 
aller bis jetzt bekannten gefchichtlichen Quellen 
herausgegeben von F. A. Hader. Mit Napoleons 
Brultbild. 1827- X und 209 S. 12. (1 Thlr.)

Das gröfsle, um nicht zu fagen, das einzige Ver- 
dienft dicfes biographifchen Verluchs iß feine Ge
drängtheit und Kürze. M^an hat den Vf. bereits we
gen falfchen Patriotismus —■ weil er N. die „Lan- 
desväterlichkeit^ abfpricht •— angegriffen, allein diefs 
möchte hingehen, da feine Behauptung ohnediefs nicht 
ganz ohne Grund feyn dürfte; wenn er nur mit 
mehr Klarheit, beflerer Anordnung und mit gröfse- 
rer Richtigkeit gefchrieben hätte. Rec. hatte lieh An
fangs einige Unrichtigkeiten in einzelnen Angaben no- 
tirt; indefs ihre Erörterung würde jedenfalls mehr 
Raum erfodert haben, als dem nicht fehr erheblichen 
Buche gewidmet werden kann, welches, beyläufig be*  
merkt, mit Druckfehlern überfäel ilt. c.

Leipzig, in d. Baumgärtnerfchen Buchh.: Napo
leons Grundfätze, Anfichten und Aeujserungen 
über Urie gskunjt, Hriegsgefchichte und Hriegs- 
voejen. Aus feinen Werken und feiner Correfpon- 
denz dargeltcllt. von F. v. Hausler, Hauptmann 
im königl. würtemb. Gen. Quartiermeifter - Sta
be u. f. w. Erlter Theil. 1827- VI und 431 S.
8. (2 Thlr.)

Wie man Sammlungen der vorziiglichften Stellen 
grofser Poeten /veranftaltet, fo läfsl lieh auch fehr wohl 
eine Zufammenftqllung der Anfichten eines grofsen 
Meiftcrs in einer anderen Kunft denken; nur ift hier 
die Arbeit, wenn fie wirklich Nutzen gewähren foll, 
etv»as fchwieriger. Wir können defshalb der- Idee, 
aus der grofsen Maft’e von Bänden, worin Napoleons 
Aufichteu über die Kriegskunft und feine praklifchen 
Leibungen derfelben — Befehle und Inftructionen<- 
währeud der bddzüge — zerftreut lind, das Wefent- 
lichfte auszuheben, und in fyftcmatifcher Form dar- 
zultellen, unfereu Bcyfall durchaus nicht verfagen. 
Das Verdienft der Arbeit hängt vorzüglich von der 
getroffenen Auswahl ab, und es wäre unbillig, ein 
Urlheilüber diefelbe auszufprechen, bevor das Ganze voll

endet , und eine vollftändige Ueberficht des Geleiftetew 
möglich ift. Wir begnügen uns daher, vorläufig auf 
die Exiftenz des mehrfach intereffanten Buches aut 
merkfam zu machen, und fparen ein Uriheil übe- 
dellen Zufammenftellung für die Anzeige des zweyten 
Bandes auf. J

B. M.
Darmstadt, b. Lesko : Allgemeine CerMchte der 

Kriege der Franzofen und ihrer T
Anfänge der Revolution bis zunfEnde’dF^ 
g^rung Napoleons. Nach dexi eitlen Fdf 
zugen für Lefcr allei' Stände erzählt, 
leons Leben. . Mit Napo-

Wohlfeile 1 alchenausgabe mit

VIII und 214 S.
Schlachtplänen. Aus dem Franzöfifchen. \ 
tes Bändchen. 1827.
Bändchen. VIII und 248 S. Drittes

16.
[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1827. Nr. 90.3

Ueber Zweck und Werth der Unternehmung im 
Allgemeinen haben wir uns fchon bey der Anzeige 
des erften Bändchens ausgefprochen. Die beiden vor
liegenden find noch den Feldzügen von 1814 u. 181K 
gewidmet, welche dem urfprünglichen Plane gemäß 
nur zwey Bändchen erhalten füllten; es fpricht wenig- 
ftens für die Eile der Arbeit, dafs man, als die Vor
rede zum 1 Bd. gedruckt ward, diefes Raumverhält- 
nifs noch nicht Überfall.

Von Kriegsereigniflen findet lieh im 2 Bändchen 
nichts als die Schlacht von Touloule (mit einem Pla
ne), Notizen über die belagerten Leitungen un I H’ 
fchwachen Verfuche treugebliebener könig{’rk m 
pen gegen die im J. 1815 zu dem wiedergek J?P" 
Buonaparte Uebcrgegangeneij. Der ganz ’k . rR‘n 
halt befchäftigt lieh mit der Abfetzüng 
entfagung deffelbcn, der Rückkehr der BonXom0?' 
ren Regierungsmafsregeln und ihrer Verdrängung 
Der Geilt, welcher diele Darftellung belebt iü --n®' 
im Sinne der Revolution. Das 3 ßdndefö »8 
lieh dem Feldzuge von 1815 und feinen unmittelba
ren Folgen gewidmet. Man mufs dem doulfehen 
Bearbeiter nachruhmen, dafs er fich über fein Origi 
nal erhöben, mit vielem Fleifse andere Werke zuRi 
the gezogen, und verfuchl hat, etwas Vollftändiges zu 
feilten; dals ihm diefs nicht gelungen, daran ilt er 
allein felbft fchuld. Statt eine Ueberletzung mit ver- 
befiernden Zwifchenfätzen, Anmerkungen und Anhän
gen zu liefern, wäre es doch in alle W eife zweck- 
mäfsiger gewefen, das Original ganz fallen zu lallen, 
und nach den vorhandenen Quellen, NÜt krilifcher Ab
wägung ihrer Daten, eine lelbltftändigc Darftellung 
Zu geben, die dem dermaligen bunt zufammenftickten 
Wefen weit vorzuzid1011‘ gevvelen wäre. Dabey wür
de ihm Rec. den guten Kath gegeben haben, Joch ja 
nicht das mit gifHgcr ^‘ler gefdhriebene Buch yau_ 
doncourts zur llaüplquelle und Leitfaden zu wählen; 
denn bey diefem rührer ilt es unmöglich, fchiefen 
Anfichten und fallchen Angaben aUszuweichcn. Son- 
derbarerweife icheint dem deulfchen Bearbeiter eine 
der vorzügiichlten Darftellungeu diefes Feldzugs das 
demfelben gewidmete, fchon im J. 1825 erfchienene 
vierte Heft der Plane der Schlachten und Treffen,
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*elche von der preufßfchen Armee in den Feldzügen 
der Jahre 1813, 14 und 15 geliefert worden, völlig 
entgangen zu feyn; wer da weifs, unter welchen he- 
günltigenden Umftänden diefe Arbeit gefertigt wor
den, wer ihre grolse Zuverläffigkeit erkannt hat, wird 
ihn dcfshalb beklagen mühen.

R.
Leipzig, b. Ponthieu, Michelfen und Comp. : Na- 

fff15 ^TLmdfätze des Kriegs (,) aus dem Fran
ko i chen von*r,  Verfafler des Kriegs der Franzofen 
unn ihrer Alliirten 1812 — 1815. 1828. V1H 
und 136 S. 12. (16 gr.)

Ein ungenannter franzöfifcher Schriftfteller hat hier 
Napoleons Aeufscrungen über die Kriegführung zulani- 
niengeltellt, und mit einem Commentar verleben. Er- 
fte find von lo entschiedenem, allgenrein anerkanntem 
VV erthe-, dafs es ganz überflüllig erlcheint, auch nur 
Ein Wort über fie hinzu zu fügen; in letztem be
währt der Vf. grofse Belefenhcit und gelchickle Aus
wahl , und es wäre höchltens dabey zu erinnern, dafs 
bisweilen Beyfpiele aus einer Zeit angezogen werden, 
wo Kriegführung und Taktik auf einem andeien 
Standpuncte waren als jetzt. Iiidefs dem auimertifa- 
men Lefer wird diefs phnediefs nicht entgehen, und 
ihn vielleicht zu fchärferem Nachdenken über die Sa
che anregen — der wclentlichlte Gewinn, welcher 
nach unlerer Anficht aus einem folchen Buche zu zie- 
hen ift; denn dafs man die hunft des Krieges fchwarz 
auf weifs haben, und gemächlich im Zimmer ftudi- 

.ren könne, wird uns Niemand einreden.
Die Ueberfetzung enthält mehrere Uurichiigkei- 

ton 5 man ift aber fchon io daran gewöhnt. es
nicht der Mühe lohnt. fie einzeln aufzuführen, infofern
nur der Smu des Originals nicht ganz entlieht wird. 
Der Geographie von Über-Italien mufs fich der Ue- 
berielz.er aber mehr belleifsigen; er wird dann nicht 
(S. 3o) l'enar ftalt 1 anaro , Valencia Halt Valenza 
fchreiien, und der Meinung feyn, dafs ein Weg von 
Mh Loano über den St. Bernhard führt; es ift 
der 1" ec wn S. Bernardo in den Apenninen gemeint;, 

''c f,Icni fich unteres Willens eine Bergkuppe 
8 C1 K br XrV'"1101- Auch fcheint cs (S. SS) Ak 

ls ub ci Jeu V« up (p fül. ^:Jle
halte. Sem kricgshiltor±lches Buch das auf dem 
Titel bezeichnet ift, uberUfib er dod/i; ; , i]riici MV4.V t aocii lieber der wohl
verdienten \ergellenncxt, es mag Zu feiner Zeit, d. i. 
zu einer Zeil, als die Urlheilsfähigon anjcrweit bc- 
fchäftigt waren, gelobt worden leyn, die lreflenjftc 
Receulion Javon hat ein Franzole geliefert: ouvrage 

peche par le plan et la forme.

Sulzbach b. v. Sqidel: Gefchichte des Herzogli
chen und Gräflichen Gefammt-Haufes Ortenburg, 
aus den Quellen bearbeitet von Joh. Herd. Hufch- 
herg. 18^8. 532 S. 8. Nebft XI Gefchlechts- 
tafelm (2 Thb’- 8 gr.)

Die Grafen von Ortenburg find als ehemalige Her- 
zoge von Karnthen, als Pfalzgrafen von Niedcrbaicrn, 
als Markgrafen von Kraiburg und grofse Standesher- 

ren im Rotthai, für die baierifche Gefchichte von höch- 
fter Bedeutung. Inzwifchen hat man fich bis jetzt mit 
dem begnügen mühen, was über fie Hund in feinem 
Stammenbuch, Gebhardi in der Gefchichte der erblichen 
Reichsltände/ der ältere LdpowsKy' in den Abhandlun
gen der Akademie, Varr entr app nach befonderen Mit- 
iheilungen im Staatshandbuch, und v. Lang in der 
Vereinigung des baierifchen Staats (Denkfehriften der 
Akad. ISlo) gegeben haben, neben dem, was vielleicht 
noch aus den Quellen der Kärnlhifcheu Gefchichte zu 
fchöpfen wäre. Alles diefes bisher Bekannte überbie
tet nun freylich Hr. llufchberg (königl. baierifcher 
Oberlieutenant), der fich Ichon feit geraumer Zeit dem 
Dienft des Reichsarchivs gewidmet, durch den Reich
thum feiner Ilülfsmittel, nicht nur aus dem Reichsar
chiv , fondern auch aus dem Gräflich Ortenburgifchen 
IlausarQhiv unmittelbar, die er mit vieler diplomati- 
fchen Gelchicklichkeit und Uriheilskraft in einer an- 
ftändigen Sprache zu behandeln gewufst hat , fo dafs 
man diefes Werk als eine wohlgelungene archivalifche 
Probe - und Muller-Arbeit gellen lallen darf.

Manchmal, wo der Gefchichte nichts weiter übrig 
blieb, als das blofse «Mofaik von Weiber- und Kin
der - Namen und von ewig wechfcluden Käufen 
und Verkäufen, follte man freylich glauben, es fey 
leichter gewefen, neben der vollftändigen Gefchlechts- 
tafel ein hiftorifch.es Saalbuch fämmllicher Ortönbur- 
gilchen Güter und Erwerbungen bis auf untere Zeiten 
aiizUlegen, und dann die übrigen Denkwürdigkeiten 
des Gelchlechts’, aus dem Charakter der einzelnen Glie
der , den Sitten ihrer Zeit und den befonderen Ereig- 
nifien, rem und unvermiicht darzuHellen. Inzwifchen 
kann man auch gar zu leicht .ins Abgefchmacklc und 
Eitle verfallen, wenn .man einem fchon vollendeten 
Werk hinterher einen anderen Plan Vorhalten und auf
dringen will; die Haup!fache bleibt immer, ob der 
wirkliche richtig durchgeführt worden.

Der Vf. fcheint nicht lehr geneigt, die Aochlheit 
der Uebcrlieferung anzuerkennen, nach welcher man 
bisher die Herren Grafen von Ortenburg für Sproffen 
der alten Grafen von Sponheim gehalten, welche ihr 
Loos in Kärnlhen durch, ihre Verwandtschaft und Ver- 
heirathung in das alte Eppenfteinefche Herzogsgefchlecht 
gefunden, und Später nach Niederbaiern gekommen 
find. Er möchte fie vielmehr als eine urlprüngliche 
Dynaften-Familie des altenbaierifchen Rotthals betrach
tet wiflen, was uns doch noch bey Weitem nicht aus
gemacht fcheint, fo lange nicht alle Verfuche erfchöpft 
find, aus der'Rhcinifchen und Kärnthifchen Gefchichte 
die Anzeigen dafür oder dawider zu fammehi. Auch 
ge aen wu ns jetzt noch jenen Vorausfetzungen den 

oizug, naci welchen man die Grafen von Liebenau 
nicht für Ortenburger, fondern für Plaine hält. — 
Die Ortenburgifchen Stammtafeln find jetzt ohne alle 
Vvioerrede ganz befler und vollkommener geftaltet, als 
die bisherigen; auch bey Varrentrapp, befonders jene 
der alten Kärnthilchen Herzoge. Nur will der Vf. die 
Gemahlin Friedrichs, die Richardis oder Richiza, für 
keine Gräfin von Murzihal; fondern für eine Tochter 
#us demfalifch - fränkifchen Gefchlecht des Herzog Kon
rads von Kärnlhen gelten lallen; ein Knoten, der erft 

hiftorifch.es
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noch zu lofen Ware. Befiimmt halten wir aber in der 
III Tafel die Grafen Gebhard, Diepold und Rapoto IV 
nicht für Brüder des Grafen Heinrichs II, fondern für 
Söhne deffelben, welcher Heinrich II, und nicht der 
fchon 1241 verdorbene Heinrich eine Markgräfin 
von Hohenburg zur Gemahlin halte. _ Heinrich, 
filius Henrici, alfo Heinrich II, kommt„fchon in ei
ner Urkunde von 1218 vor. In einer Urkunde von 
1256 heilst es ausdrücklich Pater llapotonis, und fei
ne Gemahlin wird als eine Schweller des M. Ber
thold von Hohenburg angegeben. Defsgleichcn nennt 
Paplt Alexander IV in einer anderen gleichzeitigen Ur
kunde den Gebhard, Rapoto und Diepold: ,,natos no- 
bilis viri, Henrici Comitis de Ortenburg, et Marchio- 
num de Hohenburch n ep o t e s.iC Sehr finnreich fcheint 
uns S. 70 der Grund entwickelt, warum die Herzoge 
von Baiern die unbeerbten Graffchaften einzogen • als 
Heichsgut nämlich, zu deffen Wiedervereinigung mit 
dem Ileichsgut des Herzogenlandes fie ermächtigt wa
ren. Eine nicht minder wichtige Aufklärung iibcr 
den im Jahr 1250 von einem Grafen von Oettingen 
und bis zum Jain- 1256 von einem Grafen von Wer- 
denberg geführten Pfalzgrafen - Titel findet fich S. 107. 
Sie hielten fich durch den Tod des letzten Pfalzgrafen 
Rapoto um’s Jähr 1248 zu diefer Prätention berech
tigt, letzter gar als Gemahl der Erbtochter. Eine merk
würdige Erfcheinung ilt auöh S. 231 der Graf Ezzclin 
und die Gräfin Amalie, die mit der Königin Ilabellc 
nach Frankreich gegangen, und am Hof Karls VI ei
ne gtofse Rolle gefpielt; ferner S. 244 das Auftreten 
der Weftphälifchen Gerichte, und S. 284 derUmftand, 
dafs die Sprüche des Ortenburgifchen Lehengerichls 
vor den herzoglichen Land-« und Schrannen-Gerichten 
beitätigt werden mufslen. S. 346 wird ein gemeiner 
Irrthum berichtigt, als hätten die Ortenburge Mattig- 
hofen aus der Landshuter Erblheilung erhalten. Das 
Verbot ums Jahr 1524, ohne herzogliche Erlaubnifs 
kein Buch oder Gemälde zu drucken (S. 365), hellt 
fchon ein fehr alles Beyfpiel der Genfur in BAem uai. 
Die gewöhnlichen Erzählungen von den V erlchwönm- 
gen des proteftantifchen baierifchen Adels gegen c en 
Herzog, wobey Adlzr eiter die Wahrheit lein umgan
gen haben foll, findet S. 395 ff. eine ziemliche Berichti
gung • fo wie auch der nämliche Adlzreiter die ernlilichen 
Bemühungen Herzog Albrechts, zur Erlaubnifs des Abend
mahlkelchs.gar zu gern verdulchen u. milskem.cnmöchte.

Nach folcher Würdigung und Anerkennung des Gan
zen werden felbft einzelne Berichtigungen und Ergänzun
gen nur als Beweife unferer auf merk (amen 1 heilnahme 
gelten können. Grazzawc und Tale (S. 33 und auch in 
derM- B. allo) icheint uns vielmehr Grazzawes Thalhei- 
Isen zu müllen. Die Namen der Minilterialen, damals 
Ichon von ihren Gütern, lauten uns fehr verdächtig. 
Entweder hat fich die Redactiop derM. B. mit ihrer Zeit
angabe circa 1153 geirrt, oder die Orts - Namen lind, wie 
nicift in dicfen baieiilchen Fradilionsbücherii, Ipäter erft 
und von anderen Händen darüber gefetzt worden. 
Oblati (S. 36) waren keine dien.end.cn Fratres, fondern 
Knaben. Pueri ad Clericatum oblati, und im Klotter 
zum Mönchsftand erzogen. (JDufresneJ Die Grafen von 
Bogen, aus Babos Gefchlecht, diefem Trojanifchen Pferd 

der baierifchen Hiftoriker, entfprungen (S. 49) kann man 
nicht wohl gelten Iahen. Rotenberg (S. 64) halfen wir 

füi;Rolenburg, in der Oelterreichifchen 
llalfifchen Graffcliaft Windberg, als für Ratihnbergam 
baierifchenWAd. f ™
Jen. Unter den Keichs-Edlen von Mz... k . zc om r hen wir nicht gern Henneberge ' $O rcHte-
neberge, worauf auch die Orte IIödTa- 
Pfaffenhofen, wohl zu deuten fi "
für eine gaUiJ'che Handschrift w«. * ) ’ as ^as (-enu 
und bey andren Fällen fo oft bezieht ?U r/ 
Altendorf (S. 81) hallen wir nicht fürHirf kk^ ^ra^en von 
für Leniberge oder Möglinge, vom alten A ei8ei ^011t^crn 
der Schwarzach, bey Neunburgrorm Wald . ^encJor^^n 
Gral Wolfg. von Altendorf und Graf BerongerVon I 
berg in gemeinfchaftlichemGüter-Befilz und als*?. 0™3" 
fchaflüche Wohllhäler des Klotters Schönthal hey1!)?1" 
vorkommen. Frauen, zwar nicht als Zeugen aber H 
tinnen oder Mütter, an der 1 ertigung der Urkund/? n 
nehmend, wie S. 83, h-I.t cn 's
unbekannt ifi die Ortenburgilche Fehde von 19 3Q 
nicht (1. v. Gun^ Jährbücner). Mütterliche Vorn!-ä ' i ? 
Burggräfin Adelheid, Gattin des Pfalzgrafen Rarni ^7 
ehe dcmKloßerBaumburgSchaden zugefügt häUen/gN?/) ' 
können ihre grofsmütterlichen Ahnen,dieMarkgraf^’1^^ 
Vohburg und Pfalzgrafen von Rot, gewefen feyn. Der 
von Ranfels undBernltein im J. 1417 (S. 233) ilt nicht nn 
bekannt,fondern 16,OOOGoldguld. (J.mLanF, crem / 1 
Baier.Slaals H.80).Dafs urfprünglichRang undSlandXrch 
Lehensverband mit einem Geringeren i ,, ,7 
el1e„,nicht5rerlore»(S.2SAläf3HiehimÜi;! • h 
ausfrüherorZeiVdochwohbüchtbedmÄ
„„eh auf den Hang derlleerfchilde der s ' ' TLcbengcbor,und der Millelfr“M?
BichÄb (S. 283) hiefs nie|2 ,n wu «ah. Der
Voriilzcrs Maehl und An M der gewaltige weil er des 
das Symbol .les erhaltenen iVibbTl “ A ‘“"h™ 'veil Cr 
zu deutleh Gewalt, vorltellle ■ und wk M ^an“als>
Grafen^vonOrtenburg f„lber heilst, datlLTA“' 
Sip «Zs LeAnAeryn gefeffen: O deutet auch dtefedX” 
dals he nur in Vollmacht der übrigen Lehenbefitzer ata e ; ' 
nioren , gerichtet haben werden. Dafs fich die Trucht/' 
ehiug zpUmnillelbar^
yermuthheh nnrherlsen,dafs Jie nach Abgang ihrerOber- 
lehenherrenrhr^ ohne Lehenabhängigkeit 
belcllcn. DasBildaulderallenOrlenburgilchengoldnon 
Denkmünze (S. 303) möchte nicht der heil. Jofeph.fondern 
Johannes der Täufer feyn, dei' Schutzheilige von Florenz, 
den man hernach auch auf alle anderenFlorenen oderGofiU 
münzen fetzte. Das gebrauchte deutfehe Prädicat: „Seine 
Herrlichkeit^S.SSS^fi^ah^hebfiich nur das VeJtrajDo- 
minatio im Gerichtslatein. Den Ausdruck ,,gerennte Hei- 
ralh,Kopf anKopt/'p1 dei Sprache der baieriichenGerichte 
(S. 420) erklären wir nicht vom leichtfinnigen Anrennen 
und Schaden nehmen, fondern vom baierifchenProvinzial- 
wort Henn, Vas Zufamnienrinnenpfich vermifchen die 
commixtio oder cornmunio bonorum. ’

Möge der Vf. recht bald wieder feine Kräfte an 
einem neuen Gegenftand der baierifchen Gefchichts-Mo 
nographie verfuchen!

D. d. u. n.

dien.end.cn
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Prag, b. Calve: Tafchenbuch zur Verbreitung 
g^ographifcher Könntniffe. Eine Ueberficht des 
Ncueften und Willen swürdigften im Gebiete der 
gelammten Länder- und Völker - Kunde. Iler- 
ausgegeben von Joh. Gottfried Sommer, Verfaf- 
fer des Gemäldes der phylifchen Welt. Secbfter 
Jahrgang. Mit 7 Kupfer- und Stein - Tafeln. 
1828. 437 S. gr. 12. (1 Thlr. 12 gr.)

-A-uch diefer Jahrgang fteht weder an gefchmackvol- 
ler Ausfüllung, noch an innerer Reichhaltigkeit fei
xten Vorgängern nach. Diefs Tafchenbuch eignet lieh 
demnach für alle Liebhaber der Geographie, welche 
lieh nicht alle neuen geographifchen, zumal ausländi
schen Werke anfehaffeu wollen oder können, zu einer 
höchlt willkommenen Leclüre, und um fo mehr, da 
der \ f. mit lichtlichem Fleifse darin über alle neuen 
bekanntgewordenen Entdeckungen gründlichen, und, 
wo es geht, auch ausführlichen Bericht erftattet. Die 
Angabe des Inhalts wird diefe Behauptung rechtfer
tigen.

Als Einleitung ift die allgemeine Ueberfcht der 
neuejten Helfen und geographifchen Entdeckungen, 
Fortfetzung und Ergänzung zum vorigen Jahrgange 
(S. I bis L), zu betrachten. Diefer Auffalz beginnt 
init en merkwürdigen, von deulfcher Kaltblütigkeit 
diclirten Worten: „Das Innere von Afrika gehört 

urjter die uns unbekannten Theile der 
r ernäche. Wie grofs auch die Hoffnungen 

feyn mögen, wpU.,. ■ , . r °i 1 Wlr von den Anftrengungender endlichenKefe cl *ad
Lawg, mache. dürfen, fe nf Jüch der Zeilnunct 
noch nicht enigetreten, wo d,efelben in Erfüllung ge- 
gangen wären, und wir find m Abficht auf die Schick- 
fale jener drey Reifenden und auf das, vvas ße für 
Wiffenfchaft bereits gewirkt haben mögen, heute 
noch in derfelben Ungewifsheit, als voriges Jahr.“ — 
Der Vf. theilt nun eine Meldung Clappertoris mit, 
nach welcher die Einmündung des Nigers in d.en 
Golf von Benin nicht mehr zweifelhaft feyn kann, 
widerfpricht der verbreiteten Nachricht vom T. ode 
Dickfon’s} fowie dem durch die Parifer Zeitung, die 
Etoile, mitgelheillen Gerücht von der Ermordung 
Laing’s, der im Frühjahr 1826 in Timbuktu einge- 
troffen war. Nun heifst es weiter S. XI: ,,Man hat 
Urfache, zu glauben, dafs die englifche Regierung al
lerdings weit mehrere und ficherere Nachrichten über 
die Schickfale und Erfolge diefer Reifenden haben

X -X L. Z. 1828. Erft er Band.

möge, als dem Publicum durch die öffentlichen Blät
ter bekannt werden.44 Der Vf. nimmt dann als wahr- 
fcheinlich an, dafs die britifche Regierung vom Laufe 
des Nigers und feiner Ausllüffe bereits hinlänglich un
terrichtet fey , dafs aber die Handels - Inlereffen Grofs- 
Britaniens , unftreilig der Hauptbeweggrund jener 
Durchforfchungen des Inneren Afrika’s, es vor der 
Hand noch nicht verftalteten, itiehr als bisher der 
Welt davon zu offenbaren.! Denn es bedürfe eine be
trächtliche Vermehrung der Abnehmer feiner in un
geheuerer Menge erzeugten Waaren, und fuche defs- 
halb Verbindungen mit den gebildeteren Völkern des 
inneren Afrika anzuknüpfen, und fie den Werth 
der europäifchen Civilifation kennen und fchätzen zu
lehren. Damit kann auch, nach der Vermuthung des 
Vfs., die neue R.eife des brit. Obriftlieut. Denham 
nach der Niederlaffung Sierra-Leone in Verbindung 
flehen. Da diefe Niederlaffung bekanntlich wenig 
geeignet ift, eine Verbindung mit dem Inneren zu er
öffnen , und auch aufserdem wegen ihres wenig frucht
baren Bodens und ihres ungefunden Klima’s kein fon
derlich werthvolles Befilzthum für England feyn mag: 
fo ift, nach Berichten der Londoner Güter ary-Gazette, 
zu Anfänge des J. 1826 die Verlegung der Sierra- 
Leone-Niederlaffung nach der Infel Fernando-Po im 
Bufen von Benin befchloffen worden. Diefe Infel ift 
hoch, reich an Holz, wohlbewäffert, gefund und frucht
bar, und bietet fonach den fchicklichften Punct für 

• eine unmittelbare Verbindung mit dem Inneren dar, 
wenn der Niger wirklich in den Bufen von Benin 
lieh ergiefst. — Nun kommt die Rede auf die glück
liche Beendigung der Aufnahme der afrikanifch.cn 
OJtküJie, unter Leitung der Capitäne Owen und Cat- 
jield. Dadurch ift eine Küftenftrecke von 24000 engl. 
oder an 4600 geogr. Ml. (alle Bufen, Buchten und 
Flufsmündungen mitgerechnet) , welche bisher nur 
äufserlt unvollkommen bekannt war, aufgenommen 
und unlerfucht, überdiefs auch an mehreren Puncten 
ein Theil des daran ftofsenden inneren Landes in den 
SerericIV drV Seograph. Forfchungen gezogen worden. 
Die e Kufte war früher fo unrichtig auf den Charten 
niedergelegt, dafs lieh Untorfchiede in der Breite fo- 
wonl, als in der Länge, von nicht weniger als 250 
engl. Ml. ergaben. Auch hier haben die Britten fchon 
von 2 Puncten, nämlich von Mombaza (unter 4° 8. 
B.) und von dem Lande an der Da - Lagoa - Bucht 
(25° S. B.) , Belitz genommen, von welchen jedoch 
das erfte im J. 1827 fchon wieder aufgegeben wor
den ift. — Auch der vom Lieutenant Hay befehlig
ten engl. Kriegsbrigg the Wizard verdanken wir

M 

afrikanifch.cn
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eine Menge genauer Beobachtungen über die Lage und 
Befchaffenheit der zahlreichen Infelgruppen an der 
Oft-Afrikanifchen Külte, welche die Engländer jetzt 
den äthiopifchen Archipel nennen. — Hierauf wird von 
der Sendung des bekannten Ur. Lyall nach Madagas
kar, an den Hof des Königs Radama, gefprochen, um 
darauf zu fehen, dafs der hinfichtlich des Sklavenhan
dels abgefchlofiene Vertrag genau gehalten werde, und 
der Reifen der preuff. Gelehrten Hemprich und Eh
renberg in Aegypten, Nubien, Abeffinien, Arabien 
und Syrien gedacht. Der letzte hat am Eingänge des 
rothen Meeres die Umriffe einiger Infeln gezeichnet, 
welche auf Valentia’s Charte gänzlich fehlen, und 
unter denen die, 3 Tagereifen im Umfange haltende, 
mit 3 Dörfern und mehreren Hafen für kleine Schiffe 
verfehene Infel Farfan als eine ganz neue Ent
deckung zu betrachten ift. Endlich wird auch der 
Tod des Profeffors Brocchi, welcher auf Koften des 
Pafcha’s von Aegypten feit 5 Jahren eine geognoftifche 
Reife durch diefs Land gemacht hatte, erwähnt. — 
Dann wird der Blick des Lefers auf den hohen Nor
den Amerika’s gerichtet, indem zuerft die bekannte 
Franklinfche Expedition in die Reihe tritt. Hierauf 
folgt die Reife des brit. Capitäns Becchy von Kamt- 
fchatka aus, der 120—160 engl. Ml. jenfeits des Eis
kaps nach O. zu vordrang, und dann ift auch des 
Ober-Gärtners Douglas, welcher vom Flufle Colum
bia aus über das Felfengebirge bis zur Hudfons-Bay 
Vordringen wollte, Erwähnung gefchehen. Ferner wird 
über die Entdeckung der Infel Dieppe (unter 72° 42' 
n. B. und 301° 25' ö. L. von F.) im Baffins-Meere 
durch den franz. Wallfifchfänger Guedon Bericht er- 
ftattet. — Nachdem der beabfichtigten Reife des be
kannten Choris nach Amerika, fowie der neueften 
Werke über die Vereinigten Staaten von N. A., über 
die Süd- Amerikanifchen Freyftaalen und über den in 
Brafilien reifenden öfterreichifchen Naturforfcher Mat
terer, Meldung gefchehen ift, kehrt der Vf. noch
mals zum Norden zurück, und lenkt die Aufmerk- 
famkeit des Lefers auf Parrys neuefte Reite. Dann 
wird noch von der, von einem zu Hammerielt in 
Norwegen anfäffigen englifchen Kaufmanne auf _Pl^z“ 
bergen feit 3 — 4 Jahren gegründeten Niederlaffung 
gefprochen. Diefe befiehl aus 25 Perfonen, und be- 
fchäftigt fich mit der Jagd der dort fehr häufigen 
Rennlhiere, Füchfe und anderer Pelzthiere. — Auch 
über einzelne Theile von Afien, die in den letzten 
Jahren bereift worden find , oder in der Kürze bereift 
werden follen, giebt der Vf. kurze Auskunft, und 
wendet fich nun endlich nach Auftralien, wo die 
neuefte brilifche Niederlaflung zu Port - VVeftern, 
dann die Reife des franzöfifchen Capitäns d’ Uroille 
genannt werden. Darauf kommen die im grofsen 
VVelimeere in d. J. 1825 und 1826 neuentdeckten In
feln an die Reihe, unter welchen die niederliindifche 
Infel vom niederl. Capitän Eeg entdeckt und benannt, 
die vornehmfte ift. Sie liegt unter 7° 10' S. B. und 
177° 35 16' ö. L. von Greenwich, hat ein lachendes 
und fruchtbares Anfehen, und ift bewohnt. Unter 
den übrigen Rheinen die von dem Nord - Amerik.

Schiffe Lopez aufgefundene Gruppe der Starbuck-In
feln , unter der Linie und 173° 30' ö. L., und die 
bewohnte Infel Tracy unter 7Q 30' S. B. 178° 45' ö. 
L. die bedeulendften zu feyn. — Den Befchlufs die
fes fo intereflanten Abfchnitts machen Notizen über 
Bougainville’ s Reife um die Welt in den J. 1824-_  
1826, und über die neue ruffilche Expedition, wel
che die zu Rufsland gehörigen KüIUn der Länder am 
grofsen Weltmeere genau unterfuchen foIL

Die einzelnen Abhandlungen find folgende: I. 
Chili (v. S. 1 — 82), nach Baßl Hall, Miis Graham, 
Steuenßon, Caldcleugh , Schmidtmayer und JFlathi- 

ßon bearbeitet. In Anfehung des Klima’s wird Chili 
das füdamerikanifche Italien genannt. Pferde find hier 
fo häufig, dafs der ärmfte Mann fich eins halten kann, 
und dals felbft Bettler vom Pferde herab um ihr Al- 
mofen bitten. Nach Hall wird Gold nur 'wenig ge
wonnen, nach Caldcleugh hingegen ift das Land an 
Gold reicher als an Silber. Gleichwohl foll die Sil
ber-Ausfuhr jährlich 20,000 Mark betragen. Noch 
immer finden über die Volkszahl fehr abweichende 
Schätzungen Statt. So wird fie von Schnudtmayer 
auf etwas über 250,000 und von Caldcleugh auf mehr 
als 600,000 K. angefchlagen. Nach Miers beträgt fie 
dagegen 560*000  K., wovon auf Aconcagua 60,000, 
Colchagua 80,000, Copiaco 10,000, Coquitnbo 20,000, 
Ghillan 30,000, S. Jago 90,000, Itata 20,000, Maule 
50,000, Melipilli 20,000, Quillota 40,000-, Puchaquay 
{Puchacal) 40,000, Rancagua 70,000, und Rere 30,000 
K. kommen. Hier ift aber noch die Prov. Conception 
aufsengelaffen wordep, Rwie Valdivia und der Chi
loe - Archipelagus. Bey allen diefen Schätzungen find 
aber die Indianer, deren Zahl fich auf etwa i Mill, 
belaufen mag, nicht gerechnet. — Der zu Chili ge
hörige Theil von Araukanien enthält, aufser der 
Hauplft. Valdivia, welche aber im J. 1820 pur noch 
741 Einw. zählte, die St. Oforno (unter 40° 20' S. 
B.}, und die Feftung Arauco mit 400 E., aufserdem 
die von den Araukanern zerftörten Orte \ illa Ricca, 
Imperial la Frontera und Caneie. -r— Die Chiloe-In- 
feln haben zwar im Winter viel' Schnee und Froft, 
aber der fruchtbare Boden liefert Mais, Baum- und 
Garten-Früchte in Menge. Sie follen vor der Revolu
tion an 70,000 E. (wovon mehr als 12,000 Weifse 
und 10,000 unterworfene Indianer) enthalten haben. 
Von den Städten des eigentlichen Chili werden übri
gens nur S. Jago, Conception, Talcahuano (mit 500 
E.) und Cafablanca (mit 2000 E.) befchrieben, und 
von Valparaifo, Coquimbo «• f* erfährt man alfo 
hier nicht Näheres. D .

II. Die La - Plata " *rovinzen, nach d’ Azara, 
Caldcleugh, Nunez, Head bearbeitet. Ihr Flä- ,
chenraum wird hier auf 32,000 QML gefchatzt. Eine 
Bearbeitung des an lieh nicht unfruchtbaren Bodens 
der 300 Ml. langen und 200 Ml. breiten Pampas, 
auf europäifche Art, wird, wegen der wagerechten 
Befchaffenheit. diefer höchlt einförmigen Ebenen, für 
nicht möglich erklärt. — Die Waffermaffe des Pa
rana ift wenigftens zehnmal ftärker als die des Para
guay. Dagegen fafst der Uruguay, ungeachtet feines
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kürzeren Laufs, beynajje eben fo viel Waller als 
der Parana. —• Der Ybera-See hat einen Flächen
raum von mehr als 60 geogr. QM1. Ungeachtet aus 
ihm 4 anfelmliche Ströme (Mirinay in den Uruguay, 
S. Lucia, Corrientes und Bateles in den Parana)

' fliefsen und er keinen lichtbaren Zullufs hat, bkibt 
d°c 1 ein ValTerftand das ganze Jahr hindurch falt 

um eran erl. Der gröfste Theil feiner Oberfläche ift
1-, pV1 Mierlöy VVafferpflanzen, felbft hie und da 

im aumen bedeckter Sumpf, und nur 8 oder 9 Sisl- 
en md reine Wa(Teranfammlungen. — Eine grofse

‘i unnerkwürdigkeit ift die anfehnliche, auf 300 
~lnr- gefchätzte Malle von Meteor-Eilen in derProv.

laco. •—. JJie fehr grofse Feuchtigkeit in den Häu- 
lern von Buenos Ayres möchte nach Varaigne dem 
falt gänzlichen Mangel an ’ Hellern zuzufchreiben 
feyn, — Die fürchterlichften Ilausplagen find die 
Benchuca’s (eine gellügelte Wanzengailung) und die 
Flöhe, und zwar noch mehr als die Moskilen. - 
Die Bevölkerung beliebt nach Caldcleugh nur in 
450,000, nach Nunez dagegen im J. 1824 in 675,216 
K. Aber auch diele letzte Angabe gründet fich nur 
bey Buenos Ayres auf wirkliche Zählung, und be
ruht alfo bey den iibrigcn Prov. auf blofser Schätzung. 
Die Volkszahl der einzelnen Provinzen befiehl nach 
demfclben in folgenden Angaben : Buenos Ayres 
163,216-, wovon auf die H.St. 81,136 kommen, Enlre 
Rios 20 — 30,000, Corrientes 50,000, S. Fe 15,000. 
S. Luis 20 — 25,000, 8. Juan 30 — 35,000, Mendoza 
35 — 40,000, wovon 15 — 20,000 auf die H.St. kom
men, Cordova 70 — 80,000, wovon die H.St. etwa 
1$—16,000 zählt, Rioja 20,000, S. Jago del Eltero 
ü er 50,000, Tucuman 40,000, worunter die H.St.

12,000 hat, Calarnarca 35,000, Salta 50,000. wo
von auf die H.St. 8— 10,000 fallen, Jujuy 30,000zE.

HI. Die Injel Sardinien, nach lYIarmora’s Hoyage 
en Sardaigne de IS 19 a 1>25. ■— Die bisherigen 
Charten von S. haben die Meinung verbreitet, dafs 
die Infel eine ununterbrochene Maffe von Gebirgen 
^y- Dem ilt aber nicht fo. Sie enthält auch fchöne 
■ßCn«ni u»ler denen der Campidano die vorzüglichfte 
j' rrBrosmnOnn • , Ihahr. Gleichwohl darf man die uebngsmatien nicht biofi i r t i r i , OIS au* Eine belchranken, lon-dern muls hß vielmehr in 5 K .. t r » • , r i tj ,,, ° weiten unterfcneiden.Die erfte, als die ilauptkette r.iia t • l z xjic vulv, , , ^t(Je |uer afcer ofine
Namen gebheben RL) eginnt bey Jer ßocca Ji ßo- 
nifacio, durchftreichi die ganze Infel von 'N. nach S.,. 
und endigt mit dem Vorgebirge Carbonara. Ihre 
höchfte Spitze heilst Gennargenta, und erhebt lieh 
5,630 Par. F. über den Meeresfpiegel. Theile diefer 
Kette find die Gebirge von Lynibarra, mit dem 3,744 
Bar. F. hohen Gipfel Giganiina, und von Goceano 
(Monte Rofo). Die zweyte Kette, ebenfalls hier ohne 
Namen, Duft vom Cap Frasca aus in einem Bogen 
bis zum Cap Teulada. Die 3le Kelte ift die von 
Nurra, welche den' nordweftlichen Theil der Infel 
einnimmt; die 4te die von Ales, öltlich vom Oriftano- 
Bufcn mit bis 2,153 Par- F*  hohen Gipfeln, und die 
5te die von Santu Lufiurgiu, eigentlich eine Fort- 
ietzung der vorigen. Die beiden letzten enthalten Ba- 

falt, und verralheri ihren vulkanifchen Urfprung. Un
ter den Flüfien foll der in den Bufe.n von Oriftano 
fliehende Tirfo der anfehnlichfte feyn, und nach ihm 
erft der Flumcndofa, Ozieri und Bola kommen. Aber 
die übrigen Flüße, als MuLugia, Rio Pabilonis u. f. 
W. , werden gar nicht erwähnt. Die zahlreichen Tei
che, fowuhl in der Nähe des Meeres, als im Inneren, 
befilzen lalziges Waller. Moräfte und Sümpfe, die 
es jetzt in groiser Menge gb bt, könnten mit leichten 
Koften trocken gelegt werden. — Die vorzüglichlten 
Mineralien find Bley und treffliches Eifen. Das far- 
dinifche Wiefel, Hoccamele, ift keine befondere Gat
tung, wie Pater Celli bei -upten.will. Sardinien hat 
weder fOllern,. noch giftige Reptilien, aber dagegen 
viel Skorpione, Taranteln und Hcufchrecken , die den 
Ernten oft fehr verderblich werden. — . Die Bevölke
rung der Infel war vom J. 1775 an bis zum J. 1816 
von 426,375 bis auf 351,867 Seelen gefunken aber 
feitdem wieder bis 1824 auf 412,357 K. geftiegon. 
Eine andere Zählung, nach den bifchöfl. Diöcefen und 
Pfarreyen, ergab für das J. 1824 eine Zahl von 
490,087 K. Und nach einer 3ien Ueberficht endlich, 
aber vom J. 1822, belief fie fich auf 480,188 K. 
Marmora glaubt 460 bis 470,000 K. als die ficherfte 
Zahl annehmen zu dürfen. Nach dielen Daten möchte 
allo die in mehreren geogr. Handbüchern aufgenommene 
Angabe von 520,000 K. noch zu hoch feyn. Die be
trächtliche Abnahme der Bevölkerung vom J. 1775 — 
1816 fcheint ihren Grund in der mangelhaften Ver
waltung der Infel während jenes Zeitraums gehabt zu 
haben, welche der, den Sarden cigenthümlichcn Blut
rache mehr als fünft freyen Lauf liefs. Man zählte 
einft im Verlauf eines einzigen Monats an 1000 Mord- 
thaten ! —• Nicht blofs die meiften Säugethiere der 
Infel find kleiner als anderwärts; auch der Menfch 
hat diefer eigenen Art von Einwirkung der Naturbe- 
fchafl’enheit auf den thierifchen Organismus nicht ent
gehen können. Denn der Sarde hat im Ganzen auch 
nur eine mitlelmäfsige Leibeslänge; aber was ihm 
davon abgeht, hat die Natur durch Schönheit der 
Formen und befonders durch einen hohen Grad von 
Muskelftärke zu erfetzen gewufst. — Dio alte, aus 
den Zeiten der Könige von Aragonien herrührende 
Einiheilung in 2 f. g. Caps (Gajr von Cagliari und 
von SalTari) befiehl noch immer, und eben fo lange 
der lächerliche Nationalhafs zwifchen den Bewohnern 
der beiden Hälften, der aus jenen Zeilen herrührt. 
Unabhängig von diefer Einiheilung befiehl noch eine 
7-^ /"r U -t^vinzen, von denen Cagliari, Bufa-

Seias; ^6h, Lanuiei und Nuoro zum. Cap de 
Caghari, und Sallari, Alghero, Cieglieri und Ozieri 
zum G. d. SalTari gehören. — Erft im J. T821 ift 
hier die toller abgefchalTt worden. — Im J. 1825 
betrugen die directen Steuern 916.647, die indirecten 
1,723,901, und die unbeliimmlen Abgaben 20,568, 
die Gelammteinkünfte alfo 2,750,000 neue Liro oder 
tranken. — Durch den im J. 1806 gegründeten Til
gungsfonds ift nach und nach das Papiergeld von 
800,000 Sardifchen Thlr. bis auf etwa 100,000 vermin
dert worden. — Sardinien belilzt zufammen 376
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Lehngüter (Fiefs}, von denen die Hälfte fpanifchen 
Familien gehört. — Noch jetzt giebt es hier 3 Erz- 
und 8 Bisthümer, aber nur 3 Abieyen. Die Zahl der 
Weltgeiftlichen war im J. 1825 1857. Aufserdem 
beftehen noch 90 Münchs- und 14 Nonnen - Klotter. 
Die erften zählen 1125 OrdensgeilHiche, worunter 11
Jefuiten in die im J. 18'25 bereits 637
Schüler zählten, und 74 Piariftcn. ■— Die Unlverfität
zu Cagliari zählte im J. 1825 19 Profeß’oren und 268 
Studirende, und die zu Sallari 14 Prof, und 262 Stud. 
Erft im J. 1823 find Volksfchulen gegründet worden, 
deren jedes Dorf nur eine befilzt. Eine ganz eigene 
Art von Schülern und Studirenden find hier die 1. g. 
Majoli. — Die Linientruppen belaufen lieh nur au 
3,000 M. Die Miliz belicht aber aus 13 Bat. luls- 
volk zu 10 — 14,000 M. und 11 Bat. Reiterey zu 6— 
7,500 M. , im Ganzen alfo in 16 bis 22)000 M. ie 
Infel hat 3 befeftigte Städte (Cagliari, Alghero, und 
Caftel Sardo) und 67 Ihürme längs den Kulten, au
fserdem auf den bewohnten Ncbeninfeln einige boils. 
— Die ganze Handels - .Marine befiehl blofs aus 2 bis 
3 kleinen Fahrzeugen, f. g. Miftiks, weil aller Han
del mittelft fremder, hauplfächlich genuefifcher Schiffe 
betrieben wird. — Ohne die Hausthiere zählt man 
hier an Weidethieren: 134,588 Ochfen, Kühe und 
Kälber, 17,838 Pferde, 286,539 Ziegen, 155,873 
Schweine, und 731,128 Schaafe, welche von 76,000 
Hirten bewacht werden. Der Thunfifchfang dl in neue
rer Zeit bev Weitem nicht mehr fo einträglich als 
früher und" wirft öfters nicht einmal die Koften ab. 
_  J3e’r Werth der Einfuhr betrug im Jahre 1824 
4 849 111, die Ausfuhr aber nur 4,287,178, und der 
Zoll davon 997,2321 Franken.

IV Der Vulkan Pele oder Hirauea auf der In
fel Owheihi. Ein fehr intereffanter AulDtz Da ei 
aber vornehmlich nur in einem Auszuge aus Ellis 
Reife nach den Sandwichs- Infeln befiehl, un von 
diefem intereffanten Werke bereits eine Ueberfetzu g 
erfchienen ift: fo verweilt Rec. die Lefcr auf dieks 
W e r k • * f*  iV. Beytrag zur Henntnifs desBirmanifchen 
Reichs. Diefer Auffatz ift aus dem im J. 1826 m 
London erfchienenen Werke:
to England von J. E. Alexander en e n . „ ;
ein britifcher Officier, landete mlt einer ,T ‘
Abtheilung bey' der 24 engl. Ml. .oberhalb aer Mün
dung des Rangun, eines der vielen Arme des gewa- 
tigen Irawaddy- Stroms, und ging dann fpäterhin bis 
Prome hinauf, wo fich der Reifebericht endigt.

VI. Allgemeine geologifche Ueberficht der nörd
lichen und nordivftlichen Hüfte von Neuholland 

(warum nicht lieber Auftralland ?). Diefem Auffatze 
ift Hing's lleife nach Neu-Holland zu Grunde gelegt 
worden. Er ift allerdings lefenswerth, aber keines 
Auszugs fähig.

VII. Die englifche Niederlajf^g zu Fort Dun
das an der Nordkujte von Neuholland. Es ift wohl 
fchon ziemlich allgemein bekannt, dafs man fich von 
diefer neuen Nieder.affung viele IIoffn macht und 
machen darf. S!C oeftand im erlien Jahre aus 126 
Perlonen, worunter 45 Verwiege und 3 — 4 Frauen. 
Nach Rings Charte liegt das FoH Dundas unter 11° 
25' s. B. und 130° 24' ö. L. von GreenXich

VIII. Bagdad. Aus Buckingham's Reife nach 
Mefopotamien. Auch ein fehr anziehendes Gemälde 
diefer berühmten Stadt. Rec. bemerkt hier aber nur, 
dafs Buckingham die ganze Einwohnerzahl der im 
Ganzen Ichlecbl und unanfehnlich gebauten, auch viele 
grofse unbebaute Plätze in fich fchüelsenden Stadt am 
wahrfcheinlichften nur auf 80,000 K. anfehlägt. Der 
brilifche Conful (Rich)' bewohnt eines der Tchönften 
und gröfsten Iläuler der Stadt, unterhält ein ftarkes 
glänzendes Perfonal, und felbft eine Leibwache, die 
aus 1 Compagnie Sepogs befteht.

IX. Briefe über den Bosporus. Aus'dem Reifo- 
Tagebuche einer franzöfifchen ungenannten Dame, 
welches im J. 1821 zu Pai’is crfchien. Obgleich dief©
Auszüge aus Briefen nicht viekNeues enthalten : fo 
laßen fie fich doch recht gut lefen, und geben über 
manche Gebräuche interelfanle Bemerkungen zum 
Beften.

Diefs ift der Inhalt diefes f0 reich bedachlen T 
gehuehs welche,n Hec. von Herzen recht viele Lefer 
wumcht. hs bteiot ihm nur -u •Worte über die trefflich »LA «bng. «■>

. m j • i- geraihenen Kupfer- undStern-Andrucke, weiche eine wahre Zierdedes Werks, 
und auch hinnchllich ihrer Qualität fchwer von ein
ander zu unterlcheiden find, zu lagen. Das erfte ftelft ein© 
Anficht des Hauptplalzes von S. Jago in Chili- das 2te 
Belüftigungen chilefilcher Landleute; das 3le fardini- 
fche Nationaltrachten; das 4te den Vulkan Pele auf 
der Infel Owheilii; das 5te die grofse Pagode Schuch- 
Dagun bey Rangun; das 6te das füdliche Thor von 
Bagdad, und das 7te ein Kaffeehaus zu Bagdad dar. 
Papier und Diuck find, wie bey den früheren Jahr
gängen, gleich ausgezeichnet fchön, und die Correctur 
mit nachahmungswürdigem Fleifse beforgt. Möge die
fes Tafchenbuch auch bey den künftigen Jahrgängen 
immer gleichen Werth behaupten!

W. O. M.
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füllt, legte er wenigftens diefen angeblichen Beytrag 
zu Pefalozzi’s Biographie aus der Hand; — mit hVeh- 
muth darüber, dafs ein folchcr ärgerlicher Handel fich 
entfpinneU und dem Publicum zur Schatt getragen 
werden konnte, unter denjenigen, in denen man die 
getreuen Pfleger des heiligften Gutes der Menfchheii_ _ 
des heränwachfenden Gefehlechtes — verehrt halte • dafs 
fie in folcher Blöfse fich darflellen mochten, __ Jafs fo’ 
manches vertrauende Gemüth irre werden mufs- rfiit 
Unmuth darüber, dafs jugendlicher Ungeftüm fich 
fo weit vergeßen konnte, — dafs einem, dem Grab 
entgegenwankenden Greife Steine nachgeworfen wer
den füllten, — dafs die gegebenen Wahrheiten durch 
Schmähungen entkräftet, die gehofften Auffchlüffe 
durch den Pon, in dem fie gegeben find, verdunkelt 
werucn.

. Allerdings hat Peftalozzi in feinen ^Lebertsfbhick- 
Jalen“ (vgl. Jen. A. L. Z. 1827. No? 10. 11) einen 
F ehdehandfehuh hingeworfen, der nicht konnte unbe
rührt, hat fich Angriffe erlaubt, die nicht durften un
beantwortet bleiben. Aber mufste'man den Iland- 
fchuh/o aufnehmen, fo antworten? Ilt das die Stim
me, mit der die Wahrheit fpricht; find das die Aeu- 
fserungen der fich felblt bewufsten Schuldlofigkcit ? 
Wer räumt uns das Recht ein, da, wo der Buchfiabe 
klar fpricht, einen verborgenen Sinn zu argwohnen, 
und über das Gewißen zu Gericht zu fitzen, wie in 
den Noten zu Peftalozzi"s freundlichem Brief S. 249 
ff. der Vcrf. diefer Beyträg^ gethan hat? So läfsl fich 
frey lieh, Alles zu Beweifen der Schuld gcflallen. Zu- 
geftanden, dafs P. fich geirrt, dafs er fich Uebertrei- 
bungen, Enllteliungen, ja felbft abfichiliche Verdrehung 
der 1 natfachen zu Schulden habe kommen laßen, 
konnte man diefs Alles mit ruhigem, würdevollem 
Emil (etwa wie er in Niederers Brief vom 19 Alärz 
1818 8. 123 ff. waltet) nicht befier enthüllen, nicht 
überzeugender für Andere daflhun, als wenn man in 
Lälicrimgen gegen ilm fich überbot? Fürwahr hm»

«» Valfaci,™ gehalten hü ■ 
borichligend, dM Falfch« enb 

hnhend, zurecabyeilen.l, Schrill für Schrill gefolgt 
er halte ihm Schaden zugefilgt, die Ernie-
deruijg fchwerer gemacht Unkfimr ° - ir ..,r unbeiangene gewißer überzeugt, die öffentliche Meinung nicht gegen fich auf- 
geieo , a s jetzt geschehen ift, da nicht nur der ru
hige 'Beobachter über den angenommenen Ton unge
halten feyn,. fondem zürnen mufs, dafs der Streit ei
ne lolche Wendung -genommen, welche die Ermitte
lung, auf wellen Seile das Recht liehe, unendlich er- 
fchwert, und jedenfalls die Wagfchaale nicht für die

LITERATURGESCHICHTE,

St. Gallen, b. Wegelin und Rätzer : Beytrag zur 
Biographie Heinrich Peftalozzi’s und zur Be
leuchtung feiner neuejten Schrift : „Meine Le- 
bensfchickfäle u. f. f.“; nach deffen eigenen Brie- 
fen und Schriften bearbeitet, und mit anderwei
tigen Urkunden belegt, von Eduard Biber. 1827. 
XIV und 342 S. 8- (1 Thlr.)

^Venn zu verfchiedencn Zeiten Gelehrte, von wil
der Streilluft hingerifien, alle Schranken des An tan- 
des überfchrillen, und das ärgerliche Schaufpie einer 
in gemeine Schmähungen ausartenden b ehde goge en 
Laben, wie zu feiner Zeit Dorville und Pauw, Hrebs 
und lilotz u. a.: fo mochten folche Ausbrüche des 
Halles wenigftens ihren literarifchen Leitungen kei
nen Abbruch thun, oder ihre Tüchtigkeit als Lehrer 
an höheren Lchranllaltcn, wenn immerhin in den 
Augen unbefangener, friedliebender Gemülher be- 
fchränken, doch keinesweges vernichten. Ganz anders 
aber verhält es fich, wenn folche, die nicht nur Leh
rer, fondern Bildner der Jugend feyn wollen, eine 
Leidenfchälllichkeit offenbaren, .die fie hinreifst, nicht 
allein alles Schicklichkcilsgefühl zu verleugnen, fon
dern felblt die Gcfetze der Moral mit Füfsen zu tre
ten. Mufs nämlich die Entwickelung des in dem Men- 
fchenherzen verborgenen göttlichen Keims zu einer 
freythätigen Kraft, welche die fonft in dem Inneren 
tobenden Grundzüge der filllichen Verirrung danieder 
zu hallen vermag, die cmfie Aufgabe feyn, welchö 
das Bellr-eben um Bildung Anderer zu löfen hat: fo 
dal voitC111 Rechte von denjenigen, die
hiezu 1C i eiu ; n glauben , gelodert werden, dafs, he 
zucrlt aas Gepräge hoher fiftliehcr Würde, an fich tra
gen. Henn, wie eim.ig der den Adel verleihen kann, 
der auf dellen oberlter Stute fleht, fo kann zum äch
ten, inneren Adel nur derjenige erheben, den felbft 
ein bedeutender Grad deflelben ziert; und vergeblich 
wird er uns bereden, dafs er mit Erfolg und Segen 
um die Veredlung des Mcnfchen fich bemühen kön
ne, wenn er fich, wie fehr er auch möge gereizt 
worden feyn, zu Unwürdigkeiten hinrcilsen lalst, zu 

. einem Betragen, welches kein Kind ungelhalt gegen 
feine Altersgenoffen fich dürfte zu Schulden Kommen 
lallen.

Solche Betrachtungen möchten lieh vielleicht man- 
chem Leier der dielen unfeligen Streit betreffenden 
Schriften , fowie dem Rec. derfelben , dargeboien 
haben. Mit Wehmulh und Unmuth zugleich er-

J. A. L. Z. 1828. Erfier Band.
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Seite von Peftalozi’s Gegnern finken macht. Oder 
füllte P., dellen Leben offenkundig vor der Welt Au
gen geführt ward, nicht nur grofse Schwachheiten, 
Fehler, felbft moralilche Gebrechen, an fich getragen 
haben, fondern wirklich am Ende einer mühevollen 
und, wie man glaubte, die edelften Zwecke raftlos 
verfolgenden Laufbahn ein grundverdorbener Mcnfch, 
ein moralifches Scheufal geworden feyn? Und ein 
folches wäre er diefer Schrift zufolge gewefen ; — ein 
fchändlicher Schleicher (S. 14), ein Meifter in der 
Verftellungskunlt (S. 38), ein 'Mcnfch, der mit den 
heiligften Gefühlen heuchelte (S. 163), dein felbft das 
Andenken der Todten nicht mehr heilig gewefen 
(S. 50)} in welchem rein fatanilche Bosheit fich zu 
Tage gebe (S. 168), für den Sittlichkeit und Wahr
heit aufgehört hätten, ein Quell des Heils zu feyn 
(S. 335) j kurz, den als Mcnfch die Nachwelt mit al
ler feiner Schande in ewige Vergeflenheit begraben 
werde (S. 178), und defi.cn Schrift der Beweis der 
liefften geiftigen und fittlichen Verfunkenheit fey. (S. IV.) 
Müfste nicht vor einem folchen Individuum Jedermann
zurückfchaudern ? Schmid natürlich wird noch der
ber behandelt, und geradezu ein Heuchler, ein Schur
ke, ein Schwein genannt, ja S. 211 fogar befürchtet, 
das Wort Schurke würde, indem man es ihm bey
lege, noch unehrlicher gemacht, als es bereits fey; 
und was foll man zu dem Pöbelwitz not. 145 fagen? 
Rec. hat P. nicht perfönlicli gekannt, hat auch nie zu 
jenen Enthufialten gehört, welche meinten, die Er
öffnung feiner Anftalt werde eine neue Aera in der 
Culturgefchichte der Menfchhcit bezeichnen; er ift 
überzeugt, er habe in mancher Beziehung vielfältige 
Schwächen und Blöfsen gezeigt, kann fich aber durch 
alle die Ausfälle gegen ihn noch nicht zum Zweifel, 
weder an feinem guten Willen, noch an feiner Red
lichkeit, noch an feinem Gemüth überreden laßen. 
Er mag in Vorliebe und Abneigung heftig (S. 127), 
fein Herz, was fowohl aus feiner als aus Hn.
-Schrift erhellet, leicht zu beftechen gewefen eyn, 

' gleichfam durch ein eifernes Gefelz ihm
Bedürfnifs gefühlt haben, irgend einem Anderen y 
ganz hinzugeben: fein Leben liefeit genug ew 
einer Gulmüthigkeit, die oft feinen erftand überflü
gelte; dafs ihn der umnäfsig dargebrachte Wmhiauch 
fpäter für eine Zeitlang eitel machte, darf auch zuge
geben werden (wer aber fühlte fich lo feft, um dels- 
wegen den erften Stein gegen ihn auf heben zu wol
len?); dafs er, ftets in der Region der Ideen umher- 
fchweifend, manchmal zu fchauen vergafs, ob er auf 
feftem Boden liehe; dafs, von Entwürfen und Gefüh
len überwältigt, von Mittheilungen und Gefchäften 
gedrängt , Gelhanes und Gefchricbenes weniger in 
feinem Gedächtnifs haftete, als zu Thuendes und zu 
Schreibendes feine Einbildungskraft feficlte; dafs er 
für die Geringfügigkeiten eines ausgedehnten Haus- 
wefens, für . den Mechanismus einer genauen Buch
führung (denn die mitgetheilten Rechnungen bewei- 
fen mehr Ordnungslofigkeit und Verwirrung, als, wie 
gefolgert werden will, Schlechtigkeit, Zweydeutigkeit, 
wohl gar Betrug) keinen Sinn hatte, und fich in fte- 

ter ökonomifcher Verlegenheit befand, ohije deren 
Urfachen erkennen zu können, folches Alles läfst fich 
aus manchen Ereignifien feines Lebens darlegen, geht 
aus feinem eigenen Buch fo klar hervor, als aus Hn. 
Bibers Beyträgen; fo wie aus leinen früheren Briefen 
an Niederer feine Unfelbftftändigkeit (vergl. S. $1), 
fein Bedürfnifs, jemanden ungelheilt fich lunzugeben, 
das, was er felbft feine Regierungsunfähigkeit nennt : 
der Mangel, duich eigene Autorität Ordnung unter den 
Gliedern feines Haufes zu halten, fie zu leiten (S. 98).

Beträfe dei unlelige Zwift nicht folche Perfonen, 
würde er nicht auf folchcm Gebiete geführt wären 
dellen Folgen nicht fo ernft, wir fagen frey f0 be
trübend : fo fühlten wir Luft, das vielfacher Deutung 
fähige Motto des Titels: Dif eite jußiliam moniti, in 
das zweckmäfsigere zu verwandeln: c/uel bruit pour 
une Omelette; denn im Grund war das Verhällnifs 
Pfs. zu der Töchteranftalt und diefer zu jenem, dann 
die daraus hergeleiteten pecuniären Anfprüche erft di» 
Jlaupturfachc der allmählich fich entwickelnden Span
nung, dann Hauplgegenltand des Streites, und der Le-- 
fer wird bis zum Ermüden — müfste denn des 
Verf’s. wohlgemeinte Warnung S. Ifig beherzigen —- 
mit dem kleinlten Detail diefer Abrechnung sgefchichtc, 
die, durch eine Reihe von Jahren fich durchziehend, 
nur durch einen Schiedsfpruch konnte beendigt wer
den, behelligt — und nach allem dem, was kommt 
heraus? 244 Franken, die die Eheleute Niederer an 
P, zu vergüten hallen! War es allo eine fo beleidi
gende Handlung; dafs diefer, uer fich wohl bewufst 
feyn müfste, dafs auf feinen Buchern nicht die beftti 
Ordnung fich finde, und delswegen nie eine klar» 
Kenntnifs von dem bland feines Ilauswefens gehabt 
haben mag, jenen eine Generalquillung ausftellcn 
wollte? Und mulsle man diele fo fchnöde von der 
Hand weifen, und dadurch herbeyführen, was nun 
erfolgt ift ?

Es wäre ungerecht, wenn wir nur auf die Schat
tenfeite diefes Buches aufmerkfam machen, und nicht 
auch dasjenige herausheben wollten, was dazu dienen 
kann, P’s, Schrift zu beleuchten. Niederer brachte 
nicht nur, indem er fich mit P. verband, fondern 
auch fpäter, als fich der Verfall feines Hauswefens of
fenbarte, bedeutende Opfer; an den Werken, die un
ter P’s. Namen erfchienen, arbeitete er Vieles aus; 
über den Vorwurf, als hätte er die oberfte Leitung 
des Haufes an fich reifsen wollen, kann er fich recht
fertigen, und im Jahr 1812 hatte fich P. eben fo 
warm.für ihn erklärt, als er es nachher für Schmid 
ihat Sollen die S. 16 diefsfalls angeführten Aeufse- Lngen Ä in Widerfpruch mit; fich felbft bringen: 
fo muffen wir beniesen, dafs oftmals im Verlauf ei
ner Anfangs engen \ ermndung Reibungen und Zer- 
würfniße fich entwickeln können, deren Schuld man, 
ohne eine Ungerechtigkeit zu begehen, nicht einer 
Individualität allein aulbürden könnte, fondern di« 
lediglich in dein Verhältnifs liegt, in welchem fich 
die heterogenen Elemente berühren. Oder kann nicht 
bey der VV ahlverwandfchaft der Geifter daflelbe ein- 
treten; was in der chemifchen Wahlverwaudfchaft:

defi.cn
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In jener frü-
kommt ein Dritter hinzu, und es erfolgt ein T\ie- 

derfchlag? Diefcn bewirkte Schmid. T , —-
heren Zeit hallen aber P s. Feinde von N’n. und fei
nem Verhällnifs zu jenem gefprochen 
von Schmid fprcchen. /

x i, wie fie jetzt 
- Am fchwerften würde cs P.

faden, hc i über dasjenige zu rechtfertigen, was er in 
^eilS1C^ckIalen von der Uchernahme feiner 

durch Jungfrau Ilaßhofer und ihre
1 iClrp u..nS Tph Ar. fchreibt. Hier zeugen feine ei- 

p- Jle e wider ihn. Er war es,, der die li. für 
i dnc Zu gewinnen bemüht war; fie halte, mit 

u gebung weit vortheilhafterer Anträge (S. 28), mit 
• lieh verbunden; er hatte ihr die Töchtcranftalt 

übergeben, weil fie für ihn wirklich eine Laft war;
erklärte diefe Uebernahme in einem Circulare an 

die Eltern dei' Zöglinge, und, weit entfernt} durch 
ihre Verheiralhung mit N. iibcrrafcht zu feyn, zeigte 
er fie mit allem Jubel feines Herzens einem f reunde 
an, fo wie drey Briefe, die ei’ den X erlebten auf 
ihrer Hochzcitgeife fchrieb, einen feltiamen Contiaft 
mit demjenigen bilden, was man S. 73 feiner Lebens- 
fchickfale über dröTe Verbindung lieft. Ebenlo erfchcint 
hier das, was in P’s. Buch als die empörendfie Handlung 
feiner Gegnci’ vorkommt, N’ s. Erklärung leiner I ren- 
nung von ihm bey der Confirmationshandlung auf 
Pfingllcn 1817 (Lebensfchickfale S. 105 —107), in €veit 
milderem Lichte. Die fragliche Stelle aus jener Pre
digt wird im Anhang milgelhcilt; man müfste aber 
alle Umftande und vornehmlich die vorwaliemle Stim
mung der Gemülher genau kennen, um ein richti
ges Urtheil zu fällen, ob die Erklärung der Tren
nung Ps. Persönlichkeit -— die doch kaum an «liefen 
Ort und zu dicfem Anlafs gehörte, — nicht habe rei
zen müflen. So grell aber, wie es von P. geschehen, 
konnte nur die aufgereglefte Leidcnfchafllichkeit den 
Hergang erzählen.

Auch in diefer Schrift wird Schmids Rückkehr
als W endepunct des guten Vcrhältaifles zwifchen P. 
und N. bezeichnet, jedoch vom enlgcgengefelzlen 
Standpunct aus , als in den „Lebcnsfchickfalen^ : 
Sch/nid wird hier ein windiger Heuchler genannt, 
eS pJt^lCEßjlugen *iahe; in P’s. Schrift aber heifst 
Es’ crfoljon niel.t vertragen können,
man befand lieb noch ’ anf “w V“r korlehlage;
lUndiguna: man konnte mein ,,?7T W11«“ X« ' 
iitmmgtmc,, . I lauge darauf wandeln.
jV. trennte fich, wie vyir willen, von P. Diefe Tren
nung mag mauere Saiten unlanit berührt haben, da
her immer fteigend die Vlilsiöne. Mitilej-weile Nie- 
derers wiederholt, aber vergeblich, auf Ausei nander- 
ietzung der gegenteiligen Rechnungsyeilrältnifle dian- 

veibreiteten lieh in Iferten nachtheilige Gerüchte 
über Frau JV. ah deren Urheber Schmid bezeichnet 
wird, was ein neues nachtheiliges E^ht auf ihn wirft. 
Am 11 July 1^17 fandle P. die vidbefprochcne Ge- 
mralquiTtung, „urn ein verwirrtes Rcchnungsverhält- 
mls, das beym Mangel aller nöthigen Belege auf 
ktfi.no andere Weife könne in Ordnung gebracht wer- 
den (7J,j. Brief S. 172), beyzulegen“; die Quittung 
war von einem Brief begleitet, der einen folchen 

«en

Commentar, wie der hier beygefügte, nicht verdient 
hätte; und wenn mancher Lefer unwillig darüber 
wird: fo hat der Öommentar es fich felbft beyzumef- 
fcn. Wir müffen den weiteren Verlauf diefer bode- 
rungs - Streitigkeit bis zu ihrer Schlichtung durch 
Schiedsrichter am 7 Dec. 1824 übergehen; nur fo viel gß- 
niige: die gereizte Stimmung wurde immer gefpannter, 
und hat .fich auch diefer weitläufligen Erzählung aufge
drückt. Durch den fchicdsrichterlichen Spruch fchmol- 
zen die gegenfeitigen, ziemlich beträchtlichen Fede
rungen, wie bereits getagt, auf 244 Franken 4 Batzen 
5 Rappen zufammen, welche N’s. an P. zu bezahlen 
halten. Am Schlufs diefer Beyträge wird der Inhalt 
von P’s. Schrift als eine Summe von Vcrläumdungen 
und Widerfprüchen aufgefalst, und erklärt (S. 334): 
„es flehe vor uns das entfetzliche Bild eines Lebens1, 
dem die Wahrheit ein Spott war. Der Stimmführer 
der Gerechtigkeit und der Priefter der VVahrheit, Pe- 
ftalozzi, fleht vor uns, von fich felbft mit unauslöfch- 
licher Schande gebrandmarkt.“

Gegen jedes andere, als ein zuftimmendes Ur
theil hat fich der Verf. S. 330 in ftarken Ausdrü
cken erklärt, und Ree. mufs um desjenigen willen, 
was • er über diefe Beylräge zu fagen fich verpflichtet 
fühlte, fichs nun gefallen laßen, entweder der Clalta 
der Wortgläubigen, odei' der Liebiofen, oder der fich 
hoch Dünkenden, oder der Kalbsanbeter, oder der 
Glatten und Feinen, oder der Schwächlinge beyge
zählt zu werden; doch: folatiiim eß miferis focios 
habuiße malorum. Ur. E. erklärt in der Vorrede, 
Ur. Niederer habe an der Abfüllung diefer Schrift 
nicht den mindeften Antheil, und der Verf. nehme 
ihre ganze Verantwortlichkeit auf lieh. Mit diefer 
freylich wird es, in juriftifchem Sinne wenigftens, nicht 
fo viel auf fich haben; einmal ift P. jetzt todt, fo- 
dann eignet fidh der Streit nicht mehr für eine bür
gerliche Behörde;.das Mcnfchengefchlecht ift fein Tri
bunal. Wer aber, der in diefe m zu einer Stimme 
berechtigt ift, wird dellen Fortdauer gerne fehen, wird 
nicht aufrichtig bedauern, dafs die Heftigkeit der Par
teyen die Ermittelung der Wahrheit unendlich er- 
fchwert habe, wird nicht von Herzen wünfehen müf
fen, dafs ein ähnlicher Streit fich fobald nicht wieder 
erheben möge ®

a— w.

S C II Ö‘N E li Ü N S T E.

O 7*1  LEIra°> <>• Amoldifchen Bnchh.: 
Der Maufethurm am Goplo-See, von A. Broni- 

1827. 212 S. 8. (t fhlr. 8 gr.)
2) Ebcndafelbft: Der gall,^ li<!rller von A.Sr0- 

Erfcr ‘rhcil- 276s- Zwcy|e  
lheil. 8. (2 T hlr. 16 gr.)

*

3) ii.bendafelbft: Uas Schloßt am Eberßujs, von 
A. Bronik^wshi. 1827. 231 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 

Vyir haben diefe Erzählungen nach der Zeit geord
net, in welcher fie verlegt find; in den „Schriften 
von At I},« bildet Nr. 1 den achten, Nr. 2 den fünf

ktfi.no
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ten und fechfien, Nr. 3 den fiebenten Band. (Vergl. 
die Rec. der übrigen Bände in der J. A. L. Z. 1827*  
Nr. 45.) Die Stoffe zu allen find dem heimathlichen 
Boden des Vf?. entnommen, und alle tragen, wenn 
auch in verfchiedener N uancinmg, den Stempel feines 
entfchiedenen ’lalenls für folche Darftellungen.

Der 1Y1äujt'thurm am Goplo-See ift eine Sage aus 
der erften Hälfte des nennten Jahrhunderts, und zeigt 
uns den Untergang eines ganzen königlichen Gc- 
fchlechls, fowic die Erhebung Piafi’s auf den polni- 
fchen Thron. Rec. bekennt, dafs ihn diefer fo fern 
liegende Stoff am weniglten angefprochen hat. 
Freunde des Schauerlichen linden hier volle Befriedi
gung; wem dicles aber nicht zufagt, den wird mjn- 
deltens der fchön beruhigende Schlufs mit günftiger 
Stimmung entlaßen. Den gcdlifchen Kerker können 
wir kaum anders bezeichnen als eine Haupt - und 
Staats-Action aus der Mitte des fiebenzehnten Jahr
hunderts, wo Prinz Johann Cafimir von Polen auf 
franzöfifchem Gebiet — man begreift wirklich nicht 

Staats - Action

recht, warum und zu welchem Ende?— gefangen ge
nommen, längere Zeit von Keiker zu Ke.ker ge- 
fchleppt und endlich; nachdem eine eigene aufseror- 
dentliche Gefandlchaft 'feines Bruders, des Königs von 
Polen darum gebeten, wieder in Frcyheit gefetzt wur
de. Der Stoff an fich ift eigentlich im höchften Gra
de*  unintcreffant, aber der Vf. hat eine fehr anziehen
de Darftellung daraus zu bilden gewufst. Ein eifri
ges Studium der Gefchichtswcrke und Memoiren jener 
Zeit fcheint vorhergegtmgen zu feyn; dazu kommt das 
entfehiedene Talentt des Vfs. für charakteriftifche In- 
dwülualifirung, und höchltwahrfchemhch der lehr 

Äfierten Ereigniffe fich zugetragen, lelbft gefehen. 
§o erhält man ein lebendiges Bhd der ™rkx^ 
iten Perfonen arn Hofe Ludwigs XIII, und felLft die 
untergeordnete ften Figuren in der Erzählung find 
von einer Wahrheit, die fich freyheh eher RUen als 
beweifen läfst: das Ganze ift von leltener Anlchau- 
lichkeit. Das Schlafs am Eberßufs liefert uns eine 
Spliauer - und Geilter-Gefchichte theils aus der zweyten 
Hälfte des fiebzehnten, theils aus der eilten des acht
zehnten Jahrhunderts, den Schauplatz in Polen. In
wiefern fie auf localen Ueberlieferungen beruht, und 
wievfdl de'rVf. aus Eigenem dazu gelhan, können wir 
nicht bcurtheilen. Er hat jedenfalls einen recht inter- 
elfantcn RahmCn dazu geliefert, und hier, aber in 
ganz anderer Weife wie bey dem letzterwähnten Ro
mane * aufs, Neue glänzende Beweife feines grofsen 
Talents für die Darllellung gegeben. G.

Hamburg, b. Campe: Spiegelbilder. Skizzen und 
Darftellungen nach dem Leben, von K. G. Prätzel. 
Erfter T. heil. Mit einem Kupfer. 322 S. Zwey- 
ter Theil. 244 S. 1827. 8. (2 Thlr.)

Bekanntes und Unbekanntes wird uns hier in 
Profa, mitunter in Reimen, vorgeführt. Frifchen Ju- 
gendmuth, tiefe oder heitere Lebensanficht, vermifst 
man fo ziemlich in allen. Der Heimathlcfe rührt 
durch die faulte Ergebung eines durch Gefchick und 
Zufall, nicht durch eigene Verfchuldung. Ileimath- 
und’Freundlofen, der nicht Böfes mit Bö fern vergilt, 
vielmehr für den vurgezogenen Nebenbuhler freywiU 
lig in den d od geht. Die Schlojsmamfell ift für ei
nen Schwank nicht zu fein und zu hoch, wohl» aber 
zu lang und zu breit, ujid der Spafs denn doch zu 
fehl nach der Tabagie riechend. .Der Todtenhopf, 
und die Neiijalirswünfche geben bedenklichen Pro- 
phezeihungen einen unerwartet frohen Ausgang, und 
thun diefs obendrein in gebundener Rede. Das Ke- 
gclfpiel, und der Schwed^nheller, giebt aufgeweck
ten Köpfen, die von den Schwächen und dem Aber
glauben der Anderen Nutzen ziehen wollen, Gelegen
heit, folches auf eine erlaubte, fogar den Gefoppten 
erfpriefsliche Weife, zu thun. Im eilten geht es da- 
bey ernfthaft her; im zweyten follte cs luftig gefcheh.cn, 
aber es kam nicht weiter als zum Trivialen. Die 
'T'aj'cheribücher müfsten witziger feyn, um fchriflfiel_ 
lerifche Frauen, durch die-Furcht, fich lächerlich zu 
machen, von ihrer, Schrcibefucht zu heilen. Der 
höchfte Wurf, und die Br aut wähl} find Grundito ffp 
für unzählige Dramen und Luftfpiele. Dori wh-1 1 - u 
einen als Verführer fich Heilenden Freund n' S ; 1 
fcheinbar an den Rand des Verderbens rr i i lb gemacht, um fichum fo glanzender, zu erheben, und wenigftens bis Zum 
baden des Vorhangs aufrichtig Zu bekehren. Hier 
nimmt der Jüngling das Mädchen , das er ausfehlug, 
weil Väter und Oheime fic i]lm ausfuchten. jjer 
Verfucher, veiwülert und zieht ins Alltägliche (trotz 
der melrifchen Einkleidung) die hübfehe Sage vom 
Maler herab, dem der Teufel Verfpreebungen that, 
wenn er ihn hübfeher abconterfeien wollte, als or« 
gelhan.

. In der Wirklichkeit fpiegelt fich öfterer das 
Gewöhnliche als das Schöne und Ausgezeichnete ab. 
Sollte das fingirto Spiegelbild nicht auch diefen Gefo- 
tzen unterliegen ?

t.

gefcheh.cn
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Zürich, b. Orell, Füfsli und Comp.: Briefe von 
Eonjtetten an Matthifon ; herausgegeben von H. 
H. Füfsli. 1827. 264 S. in kl. 8.

Wie ein heiterer Herbfitag mit mildem Sonnenlichte 

an wolkenlofem Himmel in jedes Menfchen emu_ 
Wohlbehagen anregt, fo finden wir uns erquickt an 
der Seite eines Greifes, dellen inneres ungetrübtes 
Licht über Alles, was ihn umgiebt, helle Strahlen 
verbreitet, und in deren Warme noch jugen ic es 
Feuer erglüht. Dank dem Herausgeber, der uns zu 
einem folchen Greife führt, welchen die erA°^1T^
Wilhelm von Würtemberg fo fchöü charakterinrte:
Warme Liebe für «lies Gute und Schöne von Innen, 

mit Geilt und Witz überzogen.“ Wer kennt nicht 
Bonßetlen aus Müllers hochbegeifterten Briefen, aus 
Friederike Bruns Schriften, aus feinen eigenen ge
reiften Früchten eines tiefen Denkens, einer reichhal
tigen Welterfahrung, einer unermüdeten Forfchung 
nach den GeheimnilTen des geiftigen Lebens der Men- 
fehen? Kaum mag eine Berührung der Geifter fo in- 

gewefen feyn, wie die zwifchen Müller und B., 
diefern .und Matthifon. Und kein Wechfel der viel- 
bewegten, Manches hörenden Zeit hat auf diefen 
Freundfchaftsbund einen Einflufs gezeigt; in jugend
licher Frifche, wie in den Tagen, da er aus dem Zu- 
fammenftimmen ihrer Gemüther hervorgegangen, blü
het derfelbe nach Decennien: und würden nicht Zah
len dem Lefer vorige Zeilen ins Gedächlnils führen : 
f° r?- melnen> ein Jüngling, in dellen Brüll
n°r c UUer ner erften Empfindung fprudle, hätte
diefe Briefe gefchrieben, und nur es ihn dann
anwandeln, lieh über dellen gereiftes Urtheil zu ver
wundern. . _

Blofs neun diefer Briete find von ä]terern Datum, 
80 derfelben aus B's. letztem Lebensdecennium, der 
neuefte vom 11 Jan. 1827, dem Geifte und der Em- 
pfinduna nach derfelbe, wie der erlte (von 1795). 
Aber wir lernen aus diefen Briefen, die wir wie 
Ciceros Werk de fenectutc — mit einem folchen 
möchte B. feine Autorfchaft befchliefsen — eine fchöne 
Apologie des Greifenalters nennen möchten, das Ge- 
heinmifs, wie der Menfch es anfiellen mülle, um 
felbft im höchfien Alter (B. zählt jetzt 83) jugend
liche Beweglichkeit des Geiftes zu bewahren, und zu 
Pindars glückfeligen Infeln zu gelangen. Hier ift es; 
„Lebte ich ohne Arbeit,, ohne Gedankentrieb, ich 
würde mein Alter in allen Fibern fühlen. Der Menfch

J. A. L. Z. 1828. Erft er Band.

weifs nie genug, was die Seele für Macht hat. Ich 
lebe fehr mäfsig, und trinke keinen Wein. Das ift 
wefentlich. Mein Falerner ift Selterwalfer.“ Und an 
einem anderen Orte: „Wenig elfen, fich gegen alles 
Faüllenzen ftemmen, arbeiten, fo viel es die Kräfte 
zugeben, fich wo möglich um nichts kränken, und 
den Tod verachten, das ift die wahre Kunft, das Le
ben zu verlängern.“ Bey diefei Lebensweife des Gei
ftes und des Körpers konnte B. fagen: „Nichts ift 
grundlofer und unwahrer als Alles, was man gewöhn
lich über das Alter fchwatzt. Ich empfinde in mei
nem fiebzigften Jahre auch nicht die leifefte Sehnfucht 
nach meiner Jugend. Diefe Sehnfucht ift nie etwas 
Anderes, als das Slilleftehen des Geifies, der, weil er 
an nichts denkt, nur noch den Wiederfchein der 
Vergangenheit lieht, und in feiner dunkeln Nacht nur 
in diefem Zwielichte lebt.“ Und acht Jahre fpäter: 
„Ich Lin jetzt ein Achtundfiebziger, aber eben fo 
glücklich wie vor vierzig Jahren. Darum follen wir 
unferen Geift üben, denn er ifts, der in uns lebt. Er 
nur giebt Muth und Leben. “ Daher ift ihm alles 
Gegenwart, er lebt nur in diefer und der Zukunft, 
und Pteminifcenzen aus der Vergangenheit dienen der 
Gegenwart blofs als Folie, um ihren Glanz zu erhö
ben. — In Uriheil, Empfindung, Stil erfcheint uns in 
B. die feltene Vereinigung franzöfifcher Eleganz und 
Geiftesgewandheit mit deutfeher Treue und Gemüth- 
lichkeit, und wir möchten zunächft auf ihn wieder 
anwenden, was er S. 200 fagt: „das deutfehe Herz 
ift der wahre Veftatempel , wo die heilige Flamme 
jeder Liebe in unumwölkter Klarheit leuchtet. “ Bey 
diefer Tiefe der Empfindung kann er Genfs (wo er 
feit einem Vierteljahrhundert vorzüglich weilt) Auf- 
fchwung in allen Wifienfchaften gerechte Anerken
nung nicht verfagen, aber fein Herz fühlt fich nicht 
angezogen von den Genfern. ,, Sie find zwar herzgut, 
fagt er, aber kalt, ihr Geift deckt ihr Herz Zu“ (S. 15); 
und nach 23 Jahren findet er fich noch zu dem glei
chen Urtheil geftimmt: „Wahre Liebe , ift hier unbe
kannt, ihr Tempel verfchloffen. Alles wirkt auf den 

, Geift allein, darum wir Alle gelehrt find, und noch
dazu reich werden, denn Geift bringt Geld Es ift 
hier wie eine Fabrik von glücklichen Specul'ationen. 
— Jedes Herz ilt mit Vernunft übeffirnifst. “ _  Die 
Jugendwärme, welche aus B’s. Gefühlen für Matthi- 
Jon und feine Gattin ausfirömt, oß'enbart fich auch 
in den Hoffnungen, die er an alle wichtigeren Zeit- 
ereignifie, an alle bedeutenderen Erfindungen in ihrer 
Einwirkung auf die Entwickelung des Menfchenge- 
fchlechts und der Länder knüpft. Z. ß. die Dampf-
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Schifffahrt — ein neues Band der Nationen, ein neuer 
lieber der Induftrie, des fich verfchönernden Men- 
fchehlebens. U.eberhaupt Spricht ihn die vorvvärts- 
gehen.de Entwickelung aller Dinge, namentlich in. der 
Umgebung feines Aufenthaltsortes, fo an (159, 187), 
dafs er wünfehen möchte, noch einmal geboren zu 
werden. Gerne wird der Lefer die Bemerkungen des 
klar fchauenden Greifes vernehmen über manche Be
gebenheiten, die in neuefter Zeit feine Aufmerksam
keit auf fich gezogen haben, wie die divergente Rich
tung der Geifier in Frankreich (einer der eilten Den
ker fchrieb 1822 an B. ; le parti en pouvoir en pre
sent v>eut, non pas l’ancien regime, dont le retour 
est impossible, niais Bonaparte en robe de chambre^ 
et en könnet de nuit, tandis que l’autre le veut a 
cheval, l'epe'e a la main. Voila toute la difjirence. 
II y a si peu de veritables liberaux, qu'il ne vaut 
pas la peine d'en parier')', über den Kampf der Grie
chen, denen einzig der Gedanke helfen könne, dafs 
ihnen niemand helfe, und die nur ein langer Krieg' 
zu Alt-Griechen machen könne (obwohl B., feit er 
I outiers memoires gelefcn hat, den Gedanken auf- 
giebt, diefe exceutrifchen Helden jemals in einen Staat 
vereinigt zu Sehen — „man mufs von ihren Talenten 
Alles hoffen, von ihren Sitten Alles fürchten“) ; über 
die Ereigniffe in Spanien (136); die Befreyung der- 
füdarnerikanifchen Staaten, der er den beiten Fortgang 

' wünScht; über die Erscheinungen des neueren Myfti- 
cismus (ein Mädchen kam zum Arzt: Qu'avez Vous, 
Mademoiselle? — „C’est le lait qui m’incommode.f 
Vous avez donc eu un enfant. — „Fon, mats je 
suis grosse de Jesus - Christ, et je sens mon lait). 
Begierig wird man feyn nach B's. Urtheilen über 
manche Männer von Ruf unter Hen Zeitgenoffen; über 
den jetzigen König von Würtemberg, „ein pr&c i iges 
Product unferes Jahrhunderts“ (der Lc i. iai ey . 
darum fo hoch Steht, weil er Matinijons u
dellen wohlwollender Gönner ift) 5 ^b^r or.., 
von welchem eine Anekdote am Schlu s; u er 
teaubriand, dem ein gelehrter Grieche ev. 1° 
dafs er unwahr und ein unwillender Cl,oniei, 
Schwätzer fey; über Maurokordato ; über I anneuer s 
Chriftusbild — das gründlichste Uriheil, welches Ree. 
gelefen hat, und dem er aus voller Ueberzeugung ey- 
ftimmt: über Lankafierfche Lehrmethode, „die vor
trefflichste Menfchenbildung, die gedacht werden 
kann“; u. a. dgl. Gelegentlich daun erfahren wir 
auch etwas von B's. eigenen Werkenj wie der Ge
danke zu dem Werk über die -Aeneide in ihm ge
reift; dafs feine ^t 'udes de l’homme viele Lefer und 
Beyfall gewinnen, und er den Wunfch äufsert, die 
deutfchen Recenfenten möchten das Buch nicht zu 
arg beifsen. — Mit anderen dürfte man weniger ein
verstanden feyn, z. B. Gibbon fey von Anfang bis zu 
Ende durchaus reines Gold; mit feiner Anficht über 
deutfehe Univerfitälen und die Zweckmäfsigkeit einer 
Verlegung der zu Tübingen nach Stuttgart (eip 
Gedanke, der neulich lebhafte Rede und Gegenrede 
veranlafst hat); mit Seiner Aeufserung über deutfehe

Philofophie, die noch im Schlafrocke lebe, unausge- 
rüftet zu thäligem Wirken (für*  dasjenige aber, was 
von franzöfifchem.Standpuncte Philofophie genannt wird, 
und was die Deutfchen fo nennen, giebt es keinen 
Vergleichungspunct). Interefianl ift ding. Mafs 
Nachricht, dafs fich im Escurial wohl 100 Schränke 
theologifcher Schritten, falt lauter Palimplelte, befin
den j was wäre da nicht auszubeuten? _  Die Eün- 
nerungen aus Bonftettens Jugendleben, von ihm felbli 
gefchrieben, find fo geiftvoll als reichhaltig, und muf
fen bey jedem Lefer den Wunfch nach Vollendung 
erregen. Wir befänden uns in Verlegenheit über den • 
Reichthum, wenn wir etwas daraus mittheilen woll
ten , dellen wir uns um fo mehr entheben zu können 
glauben, da jene Fragmente fchon zweymal in dem 
Tafchenbuch Minerva und in der Zeitfchrift Helvetia 
abgedruckt find, und da diefe Briefe bald in Jedermanns 
Händen feyn werden, der einen intereffanten Zeitge- 
noffen näher kennen lernen, oder auch nur geiftreich 
unterhalten feyn will.

Frankfurt a. M.} b. Wilmanns: Joihann Ludwig 
Eibald, die liunft, ein gutes Mädchen, eine gute 
Gattin, Mutter und Hausfrau zu werden. Ein

I Band.
III Bd.

Handbuch für erwachfene Töchter, Gattinnen «nd 
Mütter. Fünfte, von FriedricJi jLobs heraus
gegebene Auflage. iMit K^J'p ^7.
XVI und 235 S. II Bd. 111 u. 273 S.
XIII u. 205 5- 8. (3 Thlr.)

die An-Es ift zwar nicht zu leugnen, dafs man 
fichten des einft eben So fruchtbaren als mn necn» 
beliebten Vfs. über den Beruf des Weibes und die 
Mittel,, die Vy urdigkeit zu denselben zu erlangen, 
theilweife um So weniger theilen kann, je mehr feit 
der Blüthezeit des verewigten E. auch über diefen 
Gegenftand die Grundlätze manche Erweiterung, Be
richtigung u. f. w. erfahren haben. Dennoch kann 
man dieler Schrift die Ehre nicht Streitig, machen 
dafs fie viele höchft treffliche Beobachtungen, Winke*  
Lehren und Warnungen enthält, durch welche fio 
nicht nur ein wahihaft empfehlenswerthes Buch für 
die beabfichtigte Leferclalle, Sondern auch einen Platz 
unter den heften Schriften dieSer Galtung immer be
haupten wird. Ree., obwohl fonft an ernltere Leclüre 
gewöhnt, hat diefelbe, da fie ihm m diefer Geftalt 
zum elften Male zur Hand kam, von Anfang bis zu 
Ende mit uugelheiltem und für das, was er anders 
gewünfeht hätte, immer anderweitig entschädigtem 
InlereHe durchgehen, bs^Wt nur,, dafs ihm die 
gefetzten Schranken erlauben, dasjenige Publi
cum welches über der r luth ähnlicher neuer Scnriften 
jenes ältere Gold körn lo leicht überfichi, mit dem Inhalte 
derleibep kürzlich bekannt zu machen. Auch wenn 
wir nicht die Geberzeugung des Vfs. theillen, dafs 
mit einem ,, ehrwürdigen Manne zu breiten, der fich 
nicht mehr verantworten kann, frevelhafte Anmafsung 
fey,“ -— denn ein folcher Streit gilt nicht der Perlon, 

gehen.de
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Sondern der Sache, und kann und' fol! unbefchadet 
der Achtung , welche die Nachwelt dem zu einem 
höheren Wirkungskreile Eingegangenen fchuldig ift, 
geführt werden — io wäre es doch hier am unrech
ten Orte, in eine fpecialle Kritik einzelne! Meinun- 

denen wir nicht beytreten können, eipzugehen.
ir .a.ten uns diefes Gefchäftes um fo mehr über- 

Vorrn& V WUi He^usgeber überzeugt lind,
Buch ' h , ” Gak köiue Mutier ihrer Tochter diefes 
dafs f1111 Üei Erwartung in die Hand geben wird, 
p ... 10 nyn ohne Weiteres zu einer, guten Tochter, 

. •. . ^lüUer werde, fondern dafs fie es felbft
1 ü leien, und mit ihren eigenen bald bekräfti- 
eri ünd erläuternden, bald beltreitenden und wi- 

ßr egenden Anmerkungen ausftatlen wird , die gewifs 
Viel tiefere Vv urzeln fchlagen werden, als Alles, was 
der Herausgeber aus feinem eigenen’V orrathe in’s All
gemeine Lin hätte beyfteuern können.

Inzwischen können wir wenigllens nicht unbe
merkt laffen, dafs wir in dieler Anficht keine Recht
fertigung finden können, warum der Herausgeber fich 
des Gefchäfts entbunden erachten konnte, diejenigen 
Pavfieen der 'Schrift, welche die neuere Eizichungs- 
wißenfehaft nicht billigen kann, unbemerkt und un
beleuchtet zu iahen. Denn wenn auch Männer, wel
che mit der Zeit forlgegangeu find, durch jene Par- 
iicen nicht irre geleitet werden können: fo gilt diefs 
doch nicht, wenigftens nicht von der Mehrzahl, der 
Alütter, die leider oft alle mögliche Bildung, nur 
nicht die des Weibes, als Jolenes, befilzen. Seibft 
die kleine Zahl derjenigen, welche wirklich dasje- 
nige^leiften können, wollen und wirklich leiden, was 

luc^erG 'würden gewifs die . Anmerkungen und 
inke eines Jacobs mit Dank empfangen, und als 

eine den \Verth des Buches erhöhende Zugabe er- 
Jlähen. Wie viel das Buch Hn. J. hinfichtlich 

ftilillücher Verbefferungen, auf welche er nach Vorr.
• III u. IV ein befonderes Augenmerk, und mit Recht, 

richtete, vermag Rec. , dem keine der früheren Aus
gaben zum Vergleiche bey der*  Hand ift, nicht zu ent- 

doch meint er, dafs eher zu wenig als zu 
fch irfere ’ wenigftens würde er eine noch
im erfien Band^g'1®^ lDbcn- So ilätle z- 
18 Sept 1799, deffen den
jene Zeit lebhaft erinnernde^. U"-T an
durchgreifenden luliftilchen üU 
„■an Hn. J. u,„ fo „„lieber ,riä^ 
er hiezu der Mann gewclen wäre; mdeiFr Stellen 
nicht zu gedenken. Doch diefer Ausfteliungen find 
Zu wenige und zu unbedeutende, und der Vorzüge, 
'vornit Hr. J. diele Ausgabe ausftattete, lo viel wir 
ohne^ Vergleich mit einer älteren benrtheilen können, 
zu viele und grofse, als dafs man jene nicht uuwill- 
v^l|r^C^ &era vergäfse, um ihm für das, was er ihat, 
)offen Dank zu zollen. Je wahrer daher leider! noch 
Ikp1161 Ewalds Wort ift (1 Bd. S. 11)? dafs man 

e Dr und oft gerade in den höheren Ständen, wäh- 
en man Jünglinge auf alle Weife fowohl für ihren 

allgemeinen, als ihren eigentlichen und befchrankte- 
ren Beruf vorzubereiien fucht , die Bildung des Mäd
chens zum Weibe im höchften Sinne des Worts ver- 
nachläffiget; je geeigneter zugleich diefe Schrift in die- 
fer Umarbeitung erachtet werden mufs, durch ihre 
zarte, anziehende, liefe und auf Wißenlchaft und 
Beobachtung gegründete, auf das weibliche b aßungs- 
vermögen glücklich berechnete Behandlung der ein- 
fchlagenden Materie im weiteften Umfange, als ein 
vorzügliches Mittel zu jenem Zweck, als ein wahres 
Handbuch für das weibliche Gefchlecht empfohlen zu 
werden: dello weniger kann Rec. unterlaßen,’diefes 
Buch allen Müttern höherer Stände als ein köftliches 
Gefchenk für ihre heranreifenden Töchter zu bezeich
nen.' Diejenigen, die lieh hiebey durch eine neuer
lich von gebildeten Frauen ausgefprochene falfche 
Bemerkung: dafs nur das Weib für das Weib fchrei- 
ben könne, irre führen laßen • wollen, bittet Rec. das 
zu lefen, was der Vf. 1 Bd. S. 21 u. ff. hierüber 
treffend berichtigend fagt. — Dem fchönen Kern ent- 
fpricht eine würdige Schale; nur die Kupfer, unter 
denen fogar das Titelkupfer zum III Bande völlig mifs- 
lungen ilt, könnten beßer feyn. , ‘ '

IX.

Heilbronn, b. Drechsler: Prieje des Hönigs von 
Polen, Johann Sobiesby, an die Königin Marie 
liajimire, während des Feldzugs vor bVien. 
Ins Franzöfifche übcrfcizt von dem Grafen Plater, 
und herausgegeben von N. A. von Salvandy. 
Deu’fch herausgegebon von Ferdinand Friedrich 
Oechsle, Präceptor arn Tyccum in Oehringen. 
Mit Sobiesky’s Bildnifs. 1827. XX u. 172 8. 8. 
(1 Thlr.)

xDiefe urfprünglich polnifch gefchriebenen Briefe 
wurden vor einigen Jahren von dem Crafen llaczinsky 
aufgefunden und herausgegeben, und von dem Grafen 
Plater (welcher eine kurze hiftorifchc Einleitung hin
zu füg le) in das Franzöfifche überfaizt und mit Amner- 
kungen verfeher», deßen Arbeit von Hn. v. Salvandy 
nochmals durchgefehen und d?m ,Druck übergeben 
ward. ' Nach diefei' Ausgabe hat Hr. Oechsle feine 
deulfche Uebertragung geliefert, und, verpflichtet da
durch alle diejenigen, welchen aus irgend einem Grun
de jene Bearbeitung nicht zugänglich ift.

Der Titel zeigt ichon hinlänglich , in welche 
wichtige Periode diele Briefe fallen, deren erfier von 
Gleiwitz (24 Augnft 1683), 'der dreyfsiafte und letzte 
von Lubowlas (17 Deccmber d. J.) dalM ift. Als un- 
mntelbare Quelle für Jje GefchichR, zur Feftftellung 

Co e.g.angs einzelner Krlegsereianiße. erfcheinen fie
zwar nicht bedeutfam
langen an eine Ge
fehr wichtig

uiels kann bey Mitlhei- 
tin wohl k.ium anders feyn ; äber 

- bntt he in allgemeinerer Anficht, indem 
eu hjbenaig eie Farbe der Zeit und Verhält- 

n.lle fchnderu, das Benehmen Oelterreichs, die polni- 
fche Confufion und die Art, wie eine der wichtigften 
Angelegenheiten Europa’s behandelt ward, Abgefehcn 
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hievon, machen fie uns zugleich mit der Individualität 
eines Monarchen bekannt, welcher dem öftlichen, wo 
nicht ganz Europa einen Dienft erwies, defien Bedeut- 
famkeit dem Blödfichligften nicht entgehen kann. Und 
fürwahr diele Individualität ift anziehend genug : Kö
nig Sobiesky erfcheint als einer der liebenswertheften 
Helden, welche jemals das Schwert gezogen5 fogar die 
unverkennbare Fügfamkeit, um nicht zu fagen, Unter
würfigkeit, gegen feine Gemahlin fetzt ihn im Contraft 
mit dem, was er leiftet, nicht herab, fondern gewährt 
ihm etwa£ eigenthümlich Anziehendes.

In das Detail des Inhalts einzugehen, verbietet 
Rücklicht auf den Raum; wir empfehlen das Ganze 
heftens, und fchliefsen mit belobender Erwähnung der 
Arbeit des deutfchen Ueberfetzers, welche fich rec t 
gut lieft. c'

Sondershausen, h. Voigt: Die Schiefskunft, oiex 
vollftändige .Anweifung zum Stcmefsen mit der 
Büchfe, Flinte und mit Pißolen, fowohl auf dem 
Schützenhofe, als auch auf der Jagd. Ein noth- 
wendiges Handbuch für Jäger und Schützen, wel
che ihr Gewehr kennen, richtig beurlheilen , ge
hörig behandeln, zweckmäfsig erhalten, und da
mit fowohl auf der Jagd, als auf dem Schiefs- 
oder Scheiben-Stande in der möglichft kürzeften 
Zeit trefflich fchiefsen lernen wollen. Yon Chrift. 
Friedr. Gotti. Thon, vormaligem Forft - Commiflar 
u. f- w. Ohne Jahreszahl. XVI u. 364 8. 8. (1 Thlr. 
8 gr.)

Wir müllen im Voraus bemerken, dafs, wer Win
kels treffliches Handbuch befitzt, die vorliegende 

Schrift entbehren kann; der Vf. giebt diefs felbft zu, 
meint aber, dafs jenes Werk wegen feines ziemlich 
hohen Preifes nicht Jedermann zugänglich fey, wo
gegen auch nichts zu erinnern ift. — Den Unterricht, 
welchen der Anfänger hier erhält, kann man vollftän- 
dig nennen, wie folgende kurze Inhallsüberficht an
deutet.
-iT i" y°n ^en üblich gewefenen und noch 
üblichen Gewehren. 2 Cap. Zergliederung des Feuer
gewehrs, und feine Beftandtheile. 3 Cap. Vom An
käufe der Gewehre und der richtigen ßeurtheilung 
der wefentlichen ff heile. 4 Cao. Richtige Behänd-

? CaP- Munition. 6 Cap. Ge- rathlchaften und Werkzeug. Mln Laden, putz'n und 
Rein,gen der Gewehre 7 Cap. Das Laden, Vorfiehts- 
maßregeln dabey 8 Cap. Reinigen putzen.
9 Cap. Schieisen überhaupt. 10 Cap. Anleitung zum 
Schiefsen, fowohl auf dem Scheibenftande, als der 
Jagd. Drey Anhänge, welche allenfalls entbehrt wer
den konnten.

Bey der Beftimmung diefer Schrift möchten wir 
es kaum erwähnen, dafs der Vortrag öfter der Präci- 
fion ermangelt, und die Sprache nicht immer ganz 
gewählt ift. Irrige Anfichten find uns faft nie vorge
kommen. S. 13, 14. Dafs eine zweylöthige Kugel 
bey gleicher Entfernung und Ladung nicht fo gut 
Schufs hält, wie eine anderthalbiölhige (vorausgefetzt’, 
dafs die Ladung für letzte proportionirt war), ift wolri 
ganz natürlich; der dafür als wahrfcheinlich angeführte 
Grund findet aber nicht Statt. Nach bekannten Ge- 
fetzen hat die kleinere Kugel verhältnifsmäfsie mehr 
Widerftand der Luft zu überwinden, als die gSröfsere,

C.

kleine s

Vermischte Schriften. Leipzig, b. Kollmann: Was 
fällten jetzt die proteßantifchen Äa/hohhen
land thun * Eine kirchlich-politifche Frage, beantwortet vom 
Prof. Hrug in Leipzig. 1827. 37 S. 8. . „ _So klein dicfe Schrift, fo zedgemafs und wichtig ift he, 
— denn fie fpielt gleichfam den Krieg in Feindcs La
Vor allen Dingen mufs Rec feine Vennu Jnfchein
dafs, nach einzelnen Andeutungen des V •, ioliken felbft 
habe, als fey derfelbe vorzüglich dieL
zur Abfalfung fferfelben mifgeföder^ w jl 

, au^efproche^ bedeutend erhöhe^
auch den Eindruck des Gefagten vermehren Der Vf. geht 
von der unleugbaren,. durch katholifche Geiftliche lelblt 
heftätigten Wahrheit aus, dafs es im Schoofse der romilch- 
kathohfehen Kirche eine Menage von Gliedern gebe, 
welche mit ihrer Kirche zerfallen feyen, und fich defshalb 
mehr oder weniger zum Proteftantisrnus hinneigen , daher 
fie auch mit dem Namen : proteftantifche (belfer vielleicht 
noch aus dem theologifchen Gefichtspuncte: evangchfehe) 
Katholiken richtig bezeichnet werden. Solche Katholiken 
giebt es nun auch, in Folge mancher Urfachen, befonders 

' in Deutfchland. Was nun füllten jetzt diefe proteftanti
fchen Katholiken in Deutfchland thun? — Denn, zu blei
ben, was fie find, kann man ihnen um der Wahrheit wi

CHRIFTEN.
M^hr^re ^eufsS auch n*cht ratHen»

tlichen zXkom ’ die dem Vf. felbft von katholifchen
Geütlichen zuoekomnien findj und andere Zeichen der 

1ZU phr Antwort auf jene Frage veranlalTen ;
„1.5 foll eine deutfeft . katholifche Kirche gebildet werden.‘‘ 
Schon exanaer Müller Qin Weimar), felbft aufgeklärter 
Katholik der unter anderem an dem durch richtige Grund
latze über Staat und Kirche fich auszeichnenden Gefetze 
des Grolsherzogs von Weimar v. 7 Oct. 1823 grofsen An- 
*heil haben foll, — ging von einer folchen Voraussetzung 
in leinen lefenswerthen „Beyträgen zum künftigen deutfeh- 
kathohlchen Kirchenrechle (1825)“ aus: lndefs meint Hr. 
Prof. Hrug, dafs, aus manchen Gründen, an die Stiftung 
einer befonderen deutfeh - katholifchen Kirche nicht nur 
vor der Hand, fondern noch lange nicht zu denken, dafs 
fie fogar bey der jetzigen Veifalfung Deutfchlands (38 Sou
veräne Staaten, mit theih katholifchen, theils evangelifchen 
Fürften!) ein völlig unausführbares Project fey. Und fo 
kommt er denn zu der cantwortung obiger Frage, als zu 
dem Refultate. des Ganzen, ylafs die proteftantifchen Ka
tholiken aufhbren ollen, „ zweydeutige Katholiken zu 
feyn, dafs fie vielmehr entfehiedene Proteftanten werden 
feilen.“ Klar• und deutlich-, nach gewohnter Weife, be
handelt der V . einen Gegenftand: die aber, denen es zu- 
kommt, mögen das, was er fagt, prüfen, und das Befte behalten!

K.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Gels, b. Ludwig: Konradins 7 od. Eine Tragödie 
in fünf Acten, von Konrad Grafen Dyhren» 
1827. 220 S. 8.

Die drey letzten Acte des vorliegenden Drama a 
ten nicht, was die Introduction und der zweyte c 
verheifsen. Ohneracbtet einiger Fehler erregten die e 
bey uns nicht unbedeutende Erwartungen. l® 
Dichtung bewegt fich nicht auf der ausgefahrenen, 
fchlecht angelegten Heerftrafse der Schickfalstraoo i 
das Schickfal erfcheint bey derfelben in l^/Vheil. 
und Verhältniffe gelegt; auch der V er tan fofort 
an rieften Ahnung6 Zwey Ilauptgruppen ftellen lotort 
fich Icharf gefondert dar. Doit gefieberte! ioclitz, 
fchonungslofe Tapferkeit, einem -gewaltigen und herz- 
lofen Willen unterthan. Ein anerkannter König, i-" 

Anbeginn fchwankend genommen; dagegen kündigt 
Konradin fich jugendlich feurig und heldenmüihig 
an. Den fammtiichen Figuren der elften Gruppe ift 
unbefchadet des individuellen Charakters einer jegli
chen, ein entfehiedenes franzöfifches Nationalgepräge 
gemeinfam. Weniger beftimmt unterfcheiden lieh die 

Willen unterthan. Ein anerkannter König, un Geftalten der zweylen als Spanier, Deulfche und Ita-
Bunde mit der höchlten geiftigen Macht der Kirche, liäner. Zwifchen beiden Gruppen tritt Angelica Fran-
unterftützt durch gemeinfame Intereffen, reine An- gipani mit dem Schwünge ihres Stolzes, ihrer feuri

gen Liebe zum letzten bprolshng der Hohenitaufen, 
bedeutend auf. Ihre Phanlafie fpiegelt voll Leben

unterftützt durch gemeinfame Intereffen, 
hänglichkeit der Seinen; durch reine Begeifterung für 
Nationalehre und Glauben. Hier unbeltimmte Hoft- 
nungen, grofse Erinnerungen. Ein jugendlicher fürft, 
unterdrückt von der höchlten Gewalt der Kirche als 
Erbe angeftammten Haftes, unterftülzt von machllofen, 
treuen, oder von unabhängigen, unzuverläffigen f reun- 
den, die in dem feinen ihr eigenes Interelle verfech
ten. Der Verftand lieht dort den Sieg voraus, das 
Herz wünfeht ihn hier; denn diefer Jüngling ift der 
Erbe des herrlichften Gefchlechls; er wird unlcnuldig 
von der Macht unterdrückt, deren Beruf auf Er en 
mit ßch bringt, die Unfchuld zu Ichirmen; fein ift die 
gerechte Sache in dem Kampfe zwifchen ihm und je
nem Könige, deiTen Schaufpiel fich vor’ den Augen 
des Zulcbauers entwickeln toll. Letzter zweifelt, ob 
derfelbe Kraft haben werde, die verfchiedenarligen 
Elemente, aus denen feine Macht zufammengefelzt ift, 
zur Einheit zufammenzuzwängen, hofft, dafs er diefe 
Kraft haben werde, von feiner Herkunft, von dem 
Feuer, womit er den Entfchlufs ankündiget und 
durchfetzt den fchwierigften , doch dem Siege gunfti- 
geren Weg in das Reich feiner Väter zu nehmen, zu 
deften Wiedereroberung er zieht. ,nn?
genthümlich bezeichnet und gefondert, als beide Gri p
pen an fich und gegenteilig, treten die einzelnen K- 
euren , . welche fie bilden, aus einander und einan er 
entgegen. Bey der Gruppe, welche lieh um Kar von 
Anjou fammelt, zeigen der treue, gemäfsigte Loulance, 
der rafche, gewaltlhätige l’Etendart, der, für tranK-

J. A. L. Z. 1828. Erjier Band.

•eichs Nationalehre und Chrifti Glauben begeifterte 
Erard von St. Valery ausgefprochene Verfchiedenheit 
des Charakters, und fcheinen, in der gegen überftehen- 
den Gruppe nicht minder beftimmt geänderten Figu
ren entgegengefetzt, dein ungeftümen rachgierigen 
Heinrich von Caftilien, der mit rafchen Schlägen 
leichtfinnig eingebüfsle Obergewalt wieder fich errin- 
Äen will, dem treuen, befonnenen Friedrich von 
Oefterreich, dem kalten Donoraliko von Pifa, der 
vorfichtig Vortheilen für feine Stadt im Einzelnen 
rachlrachtet. Der Charakter Karls von Anjou ift vom

dem Zufchauer das Bild vom Einzuge Konradins in 
Rom zurück, mit welchem die Handlung beginnt. 
Als ein Mangel der Oekonomie letzter fällt auf, dafs 
Konradin Heinrich von Caftilien und die römifchen 
Senatoren fofort enlläfst, nachdem felbige ihn in den 
Pallalt geführt; den erften nach wenigen allgemeinen 
Worten, die letzten ohne alles Gefpräch. Der Auf
tritt bringt etwas Lückenhaftes und etwas Ueberflüffi- 
ges in die Handlung. Hier war der Ort, wo der 
Dichter die Gefinnung der Römer als Gefammtheit 
fich unmittelbar ausfprechen laßen mochte. Diefs ift 
durchweg vefi’änmt, und war nothwendig, da jene 
Gefinnung ein Hauptmotiv der Handlung ausmacht, 
da fie fich durch den einzelnen Römer nidht ausfpre- 
cheu kann, und in der Erwähnung eines Dutten nicht 
überzeugend, nicht nachdrücklich genug ausfpricht. 
Mit dem Aufbruche Konradins von Rom fchliel'st die 
Introduction. Man erwartet begierig die Entwicke
lung der kräftig angelegten Charaktere, Wirkung und 
Gegenwirkung, welche von ihnen ausgehen werden, 
die hiedurch herbeygeführten Situationen. Die Spra
che ift lebhaft und blühend, mitunter pretiös, wie 
S. 7:

„Sich, die Rubinen an den Teppichen, 
An denen er vorbeyzieht, fie erröthcn > 
Vor Freud’ und Luit in feiner Gegenwart , 
Und der Smaragden floffnungsfarbe flammt 
Verheifsend auf, von feinem Blick getroffen.“

P
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Oder S. 24:

„O lof’ das rothe Siegel deines Mundes, 
Eli’ ich das feite diefes Briefs erbreche —

Kleine Unregelmässigkeiten fallen beym Versbau 
vor, fechsfüfsige, vierfüfsige Jamben, die gar keine 
lind; auch veranlafst derfelbe hie und dort Unbehülf- 
lichkeiten der Wortfügung. Indeffen verzeiht fich 
das leicht neben dem vielen, entfehiedenen Guten.

Der zweyte Act beginnt mit einer ergreifenden 
Situation. Von den Bergen, über welche ei’ zog, 
überfieht Konradin, allein erwacht in dem noch 
fchlummernden Lager, beym Aufgang der Sonne fein 
väterliches Reich, den Preis feiner Siege. Allein der 
Dichter hat nicht ergriffen, was fein glücklicher 
Wurf ihm bot. Er Ihat diefs eben fo wenig bey der 
folgenden Scene, wo Friedrich von Oefterreich zu 
feinem Freunde tritt, indem dellen Gemülh von je
nen! Anblick fich voll Wehmulh zur Vergangenheit, 
zum Vaterlande, zu feiner Mutter lenkt. Derfelbe 
Vorzug und derfelbe Fehler glücklich erfundener, ih
rem Gehalte nach aber nicht benutzter Situationen 
kehren Hand in Hand wieder den ganzen zweyten 
Act der Tragödie hindurch. Was hätte der Moment, 
wo Friedrich von Oefterreich nach dem Siege bey 
Alba Konradin die Krone beider Sicilien bringt, der, 
wo letzter in der vermeinten Leiche Karis von Anjou 
Coufance erkennt, welcher fich für den Ufurpator 
geopfert, was hätten fie einem kräftigen dichterilchen 
Verftande, einer ftarken dichterifchen Empfindung ge
boten ! — Die Charaktere des Drama entwickeln fich 
nicht in Gemäfsheit ihrer Anlage, üben nicht den durch 
die Introduction angekündigten Einilufs auf die Bege
benheit. Die Sprache gewinnt keine Einheit mit Ge
danke und Empfindung. Man kann nicht umhin, zu 
bekennen, dals der Dichter reicher ift an Bildern als 
an Gedanken, lebhafter fühlt, als tief. Jedoch hat 
man ein Vermögen der Erfindung glücklicher Situa
tionen bey ihm wahrgenommen, das fo feltene als 
nothwendige Talent des dramatifchen Poeten. Man 
folgt ihm noch mit Vergnügen und Erwartung.

Vom folgenden Acte an wachfen die Fehler der 
Dichtung, ift deren Gutes erfchöpft. Die Anlage zu 
ergreifenden Situationen bietet fich beym Anfänge des 
dritten Actes dar, und ift verpfufcht. Hätte der Dichter 
angenommen, dafs Konradin Angelica in Rom gefe- 
hen habe, von ihrem Anblick, wie fie von dem fei
nen , ergriffen worden fey, diefer Eindruck aber in 
den Sorgen feines grofsen Unternehmens untergegangen 
wäre; hätte er Angelica gezeigt, in Ungewifsheit, vvo- 
nm die flucht ihres Geliebten fich gewendet, alle 
Mittel zur Rettung übers Meer ihm zurüftend, die 
ihr an vertraute nächtliche Burg von Aftura erleuch
tend, als ein banal, das feine Schritte zur Rettung 
leite ; liefs er dann Konradin in deren Nähe erfchei- 
nen, fie erblicken, erkennen, freywiltig betreten mit 
edier Kühnheit im Vertrauen auf die von feinen Vor
fahren dem Gefchlechte der Befitzer erwiefenen Wohl- 
thaten; liefs er ihn hier unerwartet, die Geliebte, Ge
genliebe finden, Rettung durch jene hoffen, von ih

rem Vater überfallen, verralhen werden: fo ftellte eine 
Folge erfchütternder Momente fich von felbft ein- 
Die Charaktere der Angelica und des Konradin ent
wickelten fich in Gemäfsheit ihrer Ablage; er behielt 
Freyheit, die Nebencharaklere gleichergeftalt fich fori 
entwickeln, und einen Antheil an der Handlung gewin
nen zu lallen, wie ihn leine Introduction verhiefs.

Statt dellen ftellt er eine merkwürdige Folge thö- 
richten, fchächerhaften Benehmens dar, welches alles 
Intel effe an den Helden und die Begebenheit zu 
Gründe richtet. Nach einer Unterredung mit ihrem 
Vater, worin fich deffen furchtiame, eigennützige Ge- 
finnung unverkennbar ausgefprochen, worin er ihr 
feine. Abneigung wider eine Herrfchaft der Hohenfiau- 
fen in Italien erklärt, lälst fie Konradin und dellen 
Gefährten von den Kriegern ihres Vaters gefangen neh
men, ohne weifere Vorficht zur Sicherung des Lebens 
ihres Geliebten,, als dafs fie dem Anführer jener em- 
pfiehlt, dabey kein Blut zu vergiefsen; überliefert 
Konradin der Gewalt ihres Vaters, ohne höhere fitt- 
liche Beweggründe , als ein Lppifches Vertrauen 
in die Gewalt ihrer weiblichen Unwiderftehlichkeit, 
ihrer Thränen, über dellen Gemülh.

„Den Vater tränkte meiner Aiucn Nafs , 
Bis das verlöfchi fein tief .nlbraimter Hals.“

Von Hafs gegen Konradin war übrigens bey Fraiv 
gipani keine Rede, nur von Furcht und Eigennutz; 
die Heldin fpricht fo thöricht . als he handelt, und 
kein Zug an ihr gleicht der thateAkühnen Römerin, 
die wir im erften Acte gefehen. Die Tllorheit ihres 
Vaters überbietet, wo möglich, die ibrjoe. Fr-inch -mi 
hat fo eben ihren Eifer für die Sache der’ Hohetlüu- 

ihre Liebe für Konradin entdeckt, erfahren, dafs 
dieler Huchlig in der Nahe feiner Bar« umherirre, 
feine Krieger ausgefandl, (ich des HüeLUings zu be- 
niuchtlgvn. ycr Augenblick itl da, wo das Schickfal 
Italiens m feine Hand gelegt werden foll, und er — 

(•), überantwortet Burg, Leute, die 
zu io enden Gefangenen, feiner Tochter. Allein An- 
S vrt-rec”^erhgt vollkommen das Vertrauen in ihre 
Unfähigkeit, welches er beweift. Die koftbarften Au
genblicke der Rettung des Geliebten vertändelt fie 
unter Andächteley, Spielerey, LiebeLy, Phrafen und 
Schlaf. Als die Möglichkeit fpines Entkommens alle 
Wahrlcheinlichken verloren, bethäligt fie ihre Kühn
heit dadurch, dafs fie in männlicher 1 rächt mit 
dem Geliebten entfliehen oder fterben will. Sie wer
den überfallen, überwunden, krangipani liefert Kon
radin aus, ihr treuer Page trägt Angelica aus dem 
Getümmel, man erfährt nicht, wohin ?

Konradin ergab fich allerdings den Kriegern von 
jenem mit der Aeufserung, dafs es gefchehe im Ver
trauen auf die von feinen eigenen deA Vorfahren 
deffelben erzeugten Wohlthaten. Allein feine Ueber- 
gabe erfolgt, nachdem er wider jene gekämpft hat, 
von ihrer Ueberzahl umringt ift, erdrückt, während 
der Alternative zwifchen Ergebung oder Tod, und 
erhält unter diefen Verhältnitlen einen ziemlich ver
dächtigen Anftrich. Sobald er Angelica erblickt, ent
brennt er, wie vorauszufehen, für fie in Liebe, und, 
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das war leider auch vorauszu Gehen, froflige Unnatur 
herricht in der feynfollenden Natürlichkeit und Gluth 
ihrer wechfelfeilig«” Leidenfchaft. Im Uebrigen 
fchwankt fein Gemüth zwilchen fchlafler Verzweif
lung und thatenlofem Ermuthigdn. Die letzte Mög
lichkeit der f*  lucht verfäumt er durch thörichtes , ver- 
zweifelndcs Zaudern; enlfchliefst fich zu jener, eben

vT8 Jhkcil Gelten vorüber ili.
tu ste der Dichter einen entmulhiglen Konradin 

igen , zu welchem die Kraft der Seele erft mit dem 
,° ® Zu>ückkehrt, von dem übrigens die Gefchichle 

s fo gab es Gründe genug, wodurch er ein
ge loc lenes Gemüth feines Helden erklären konnte, 
o nie Zweifel zu begründen an die Kraft von dellen 

emüth, welche des Zufchauers Antheil für ibn und 
Ui fein Gefchick zu Grunde richten. Er mochte den 

fchnellen Wechfel vom erften Siege Konradins, den 
auf ihn laßenden Kirchenbann, das Gefpenft der 
ScnickLle und Verbrechen feiner Vorfahren, lod und 
Verderben feiner Freunde in Vertheidigung feiner 
hechte, die Tpeulofigkeit und Verzagtheit der mäch
tigeren, die Ohnmacht der treuen und beherzten un
ter denfelben , feine mehr und mehr verdunkelten 
Ausfichten, in Wirkung auf das Innere des Jünglings 
fchildern. Nur mit dem erften jener Motive ift diefs 
gefchehen.

„Hat deine Kraft die einz’ge Schlacht gebrochen?“ 
fragt Friedrich von Oefterreich Konradin nach der 
erltgewonnenen, dann verlorenen Schlacht, und diefer 
antwortet:

„Sie hat’s. Denii ach! fie war mein elfter Sieg.“

Hier liegen die Würfel noch glücklich für den 
Dichter. Der übtrmälsige Schmerz, welchen die 
obige Antwort ausfpncht, ziemt in folchem Augen
blick dem heftigen, jugendlichen Krieger. zVllein er 
mufs ihn fchnell zum Manne reifen. Der Spröfsling 
der Hohenttaufen, der mit ihren Rechten ihre Käm
pfe aufzunehmen erfcheint, mufs fich von diefer Nie- 
dergefchlagenheit erholen, fey es dann auch, um 

e*u drängendes, wiederholtes Unglück mehr 
AuaenbHck ßerßeL'hlagen zu werden, bis zu dem 
derVes Tod« Vb" ?«!• U’m wi;

c -,1c Siener n behaupten übrig ift, und er he als Sieger behauptet. n * iz ]• r 
ta. i fir-b . • r J r Conradin untererDichtung ei mannt lieh nicht von v . . -n
feiner erften Niederlage, er.erfcheint bis "um Todf 
nur davon zerftreut, augenblicklich VOh Anderen em
porgerichtet, im Inneren ganz gelahmt. Hinfichllich 
des Bannes der Kirche zeigt er , als ein achter Staufe, 
Frotcftanl vor dem Proteftantismus, das Bewufslfeyn 
eines troftvollen Zufammenhanges mit feinem Schö
pfer, ohne Vermittelung jener. 0er übrigen erwähn
ten Motiven zur Entmuthigung erwähnt er, doch nur 
notizenhaft, ohne dafs ein Einflufs derfelbcn auf fein 
Gemüth, gefchweige eine Steigerung, ein Zufammen- 
hang diefes Einflußes, aus feinen Reden hervorginge.

^Tllenlos folgen feine Gefährten dem W illenlo- 
fen. Heinrich von Caftilien nahm der Tod fchon im 
zvveyten Act von der Bühne, bevor fein angekündig
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ter Charakter, fein angekündigtes Streben, Theil an 
der Handlung geübt. Die Charaktere der übrigen An- 
hänger Konradins entwickeln fich während letzter und 
durch diefelbe nicht nur nicht weiter, fie hülsen ihre 
anfänglichen Züge ein, und ihr Streben bleibt ohne 
Erfolg dafür. Der Zug der Freundlchaft für Konra
din beym Charakter Friedrichs von Oefterreich ift 
zwar erhalten; doch diefe Freundfcbaft hat einen paf- 
fiven Charakter, j'pricht mehr von Jich, als dafs fie 
fich ausfpräche.

Den Charakter Karls von Anjou fetzen unzufam- 
’menhängende Notizen fort, welche nicht mehr zu le
bendigen Zügen weiden. Einzig die Figur Erards 
von St. Valery, obgleich einförmig gehalten, behält 
doch Leben, und bleibt fich treu. Die Sprache hängt 
während der erften Hälfte der drey letzten Acte noch 
wie ein buntes unpaffendes Kleid um Perfonen und 
Begebenheiten, worunter diefe fich zerftückt und matt 
foilbcwegen. Gegen den Schlufs des Drama ermattet 
auch fie, und zerfällt in einen w idrigen Gegenfatz von 
trockener, ja trivialer Profaität und pretiöfer Poefie. 
Die Handlung würd zu einem dramatilirten Auszug 
aus Haumers Hohenltaufen, dem Buche, deßen ge- 
ringften Werth Tiefe der Charakteriftik ausmacht. 
1 elicitas trat in der erften Scene nur auf, das Geftänd- 
nifs der Liebe Angeüca’s anzuhören, und ift, liach- 
dem fie diels vollbracht, aus dem Drama verfchwun- 
den. Angelica felbft , nachdem fie gethan, w'as der 
Dichter viel füglicher ihrem Vater zu thun übergeben 
hätte, erfcheint darin nicht mehr, als an deßen Schlufs. 
Hier tritt fie auf mit der Mutter Konradins, ohne 
weiteren Zweck, als dafs fie gemeinfchaftlich feinen 
Tod beklagen, dafs letzte leine Beflaitung befolgt. 
Ein matter Monolog der Todtenklage Angeüca’s 
fchliefst das Ganze. Der Dichter hat, wie fein Held, 
ein Weik übernommen, welches anzuheben er Kraft, 
keine Kraft es durchzuführen belafs.

v. Klg.

Dresden und Leipzig , b. Arnold : Paul and Virgi
nia; translated from the French of Piernhardin 
Saint-Pierre, by bleien Maria Williams. 1826. 
172 S. 12. (12 gr.)

Diefer Roman, welchen Saint-Pierre im Jahr 
1783 dem Publicum übergab, wurde mit fo allgemei
nem Beyfalle aufgenommen , dafs binnen Jahresfrift 
über 50 Nachdrucke oder Auflagen von demfelben er-
fchienen, wovon jedoch der Vf. nur den kleineren

und bis zu diefe mTheil für reehlmaMg anerkannte, u„u „„ Iu m,wln 
Augenblick zählt man deren über 300!

In allen Ländern Europa’s ift er nachgedruckt, in 
a e prac -n uoeifelzl worden. Die allgemeine Bc- 

annt Ci t mit dem Vf. und (einem Romane voraus
etzend, äufsert fich die Petite Bibliographie biogra- 

phieo -1 omaneiere über beide nur in dem fehr lako- 
nifchen Ausruf: Que d’auteurs , pour toute fortune 
htteraire, vouaraient avoir Jaii le seul roman de 
Paul et Virginie! Dennoch ift es bekannt, dafs die 
Glücksumftände des Vfs. der Etudes de la Nature
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nicht die glänzendften waren. Er zog nur einen ge
ringen pecuniären Vortheil aus feinen Geiflesproduclen; 
der gröfsere Gewinn Hofs in die Tafchen der Nach
drucker. Im ,J. 1803 veranftaltete der Vf. feine Pracht
ausgabe von Paul et Virginie ) Paris, b. Didot in 4-, 
mit Kupfern begleitet, und hatte wohl die Ehre, diefe 
felbft dem erPien Conful zu überreichen,' aber pecu
niären Vorlheil zog er auch von diefer Ausgabe nicht; 
vielmehr erlitt er daran, wie ^ime - Martin verfichert, 
einen bedeutenden Vcrluft, denn nach diefem fol! ihm 
diefeibe 30,000 Fres. Ausgaben veranlafst, und nur 
10,000 eingebracht haben. Die Kupfer zu jener Aus
gabe find feitdem vielfältig nachgeftochen worden und 
über ganz Europa verbreitet. In der englilchen Spra
che erfchien diefer Roman zum erften Alai unter dem 
Titel: Paul and Maria, London, Dodsley, 12. Die 
erfte Auflage der vorliegenden Ueberfetzung erfchien 
1796, London, Vernor and Hood. 12. Seitdem ift 
diefer Roman in verfchiedenem Format, bald mit, 
bald ohne Kupfer, in den Jahren 1808, 1809, 1814, 
1817, 1819, 1820, 1821, 1822 in London, bey La- 
ckington, Hughes, Harding, Mavor und Lepards ans 
Licht getreten.

Helen Maria Williams, während Robespierre’s
Schreckensherrfchaft in Paris eingeföhloften, fuchle 
durch das Ueberfetzen diefes lieblichen kleinen Ro
mans die Gräuelfcenen der furchtbaren Tyranney des 
Jacobinismus, welche, wie fie fich ausdrückt, in Maf
ien mordete, und im Einzelnen verfolgte , zu vergef- 
fen. Ihre Ueberfetzung giebt den Roman nicht ganz 
vollftändig; fie erlaubte fich mehrere allgemein philo- 
fonhirende Stellen des Originals auszulaffen, weil fie 
olaubte, dafs diefelben nicht nach dem Gefchmacxe 
ihrer Landsleute feyn würden, welcher m der No
velle wie auf der Bühne, eine Ichnelle folge der 
Begebenheiten verlange, und dem Vf. nicht erlaube 
felbft aufzutrelen, und den Faden der Erzählung duich 
lange philofophifche Epifoden zu unlerbrechen, bur 

' diefe Abkürzung des Originals gab die Ueberfetzerin 
iedoch 6inen Erfatz, indem fie mehrere kleine So
nette ihrer eigenen Dichtung, auf eine artige, ange- 
melfene Weife, in ihre Ueberfetzung verflocht, in 
beidem fcheint diefe Dame den Gefchmack ihrer Lands
leute richtig beurtheilt zu haben; denn nicht allein 
das häufig ausgefprochcne öffentliche Urthei ift der 
Ueberfetzung günfiig, rondem auch d.e v« en wie- 
derhblten Auftagen derfelben beweifen den ihi gev^or- 
denen allgemeinen Beyfall des Publicums, O a s

’ ’ auf die englifche Darftellung für
zur Empfehlung derfelben noch et- 
VVas den inneren Werth des Ro- 

es in Beziehung 
überflüfiig halten , 
was anzuführen, 
mans betrifft, fo fcheint diefer auch in Deutfchland
Anerkennung gefunden zu haben; denn fowohl in 
Ueberfetzungen, als auch im Nachdruck, ift er hier 
vielfältig erichienen, letztes befonders bey Sommer in 
Leipzig 1810 in 16. Ibid. J\' ouvelle Edition 1820, 
gr. 8- Ibid. Diefeibe av. figures coloriees. 1820, gr. 8. 
Die neuclte, uns bekannte deulfche Ueberfetzung ift 
von l?r. Gleich, Leipzig, b. Lauffer, 1820 in, 8. her-
ausgekommen.

Die Arnoldifche Buchhandlung übergiebt hier dcii 
Deutfchen einen fehr correclen Nachdruck der engli' 
fchen Ueberfetzung, welcher 'Ni'chls zu wünfehe« 
übrig läfst, als dals der Druck nicht fo klein und das 
Papier etwas befter f?yn möchte. Denn letztes ift 
zwar weils, allem die Malle fchlecht, und darum 
der Druck durchgefchlagen, was den Augen nicht 
wohllhut. q Mr.

Berlin, in der Vereinsbuchh.: Luife von Halling.
In Biielen aus Südfpanien, von Dan. Lefsmann. 
1827. 8. Erfter Iheil. IV u. 224 S. Zweyier Theil. 
265 S. (2 Thlr. 6 gr.)

ift
Ein wunderliches Product! Die Fabel des Romans 
fo über alle ,Mafsen dürftig, dafs fie nicht zwey 

Bogen einer Almanachsgefchichle füllen würde, und 
wir uns in Bezug auf fie mit der Bemerkung begnU' 
gen können, dafs das einfache Gewebe obendrein mit 
einem Theatercoup gelöft wird. Wie aber damit zv,-an- 
zig Bogen anfüllen? fragt der geneigte Lefer, und ihm 
dient zur Antwort, dafs erfiens ein zur Sache durchaus 
nicht gehörender deutfeher Gelehrter, welcher wegen 
eines unglücklichen Duells Deutschland meiden mufs, 
etwas Weniges pedantifch ift, aber vielfache Anläufe 
zum Humor nimmt, mit feinen Expectorationen fehr 
vielen Raum ausfüilt. Zweyleus Schreiben in der Regel 
drey Perfonen, nämlich: ein deutfeher Baron, fein® 
Gatlin und deren Schweiler, die Uddin des Romal«? 
über daffelbe Ereignifs, das bisweilen auch von dem 
Gelehrten noch commentirt wird ; eine Einrichtung, • 
welche eben nicht geeignet ift, den Reiz der UnterhaR 
tung zu erhöhen, zumal da die erften drev Perfonen 
denlelben Stillehrer gehabt zu haben fth • n r -v ii • n r oen tcheinen. DuttenSicnreiben alle vier Perlonen. wag j mc ■ . >„ ... . ... c • ’ vväs der Vf. in viele«heilewerken über Spanien zufammenaelefen an ihre 
Freunde, welche fich wahrfcheinlLb $ • m •’ i rl 
, „ ’ c , tt . i 1CHemiich nicht in demiel-ben bähe befinden. Hat der Vf. die Idee gehabt, nicht 
lowohl einen Roman, afs eine, durch romanlifche Ver
wickelungen anziehender gemachte Schilderung des 
fudlichen Spaniens, zu liefern : fo^ muffen wir feine« 
Zweck als gänzlich verfehlt betrachten. In einem feit 
zwanzig Jahren fo vielfach bewegten Lande, wie Spa
nien, hat das Meifte zu verfchiedenen Zeitpuncten ver- 
fchiedene I hyfionomieen; den Lefer wollen wir aber 
fenen, welcher aus der Schilderung felbft entnimmt, 
zu welcher Zeit ungefähr die Briefe gefchrieben feyn 
füllen. Aus einer zufälligen Erwähnung von Wolfs 
Tode geht hervor, dafs die neuefte Zeit gemeint ift, 
aber auch nicht ein Athemzug derfelben weht in dem 
Buche; es könnte eben fo gut um dreyfsig Jahre zu
rück dalirt feyn.

Ucbrigens müfte« wir dem Vf. zugeftehen, dafs 
er nicht nur im Allgemeinen Vieles weifs, fonderu 
auch über Spanien Vieles gelefen hat; wenn aber 
Luife eine Nacht in „Ellerena“ zugebracht haben will: 
fo fehlt es ihr an den Elementen der fpanifchen Spra
che. Die Stadt wird Llerena geichrieben und Lierena 
ausgefprochen, wie Jeder weifs, welcher nur einmal 
das fpanifche- A. ß. C. ftudirt hat.

Mg.
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Au S LAND IS CHE LITERATUR,

) REsden und Leipzig, in der Arnoldifchen Buch- 
]andlung: The Elements of English Conversa- 

tion} intended for the use of the French and 
Germans. — Ees Elements de la Conversation 
Anglaise, ä l’usage des Francais et des Allemands. 
■— Ehe erfien Anfangsgründe der englifchen 
Umgangsfprache, für Franzoien und Deutfche; 
von J. P. Carry. 1827. VI u. 187 8. 8. (1 Phli.)

2) Ebendafelbfi.; The Juvenile Eibrary, consisting 
of a variety of miscellaneous pieces for the In
struction and amusement of young persons; ex- 
tracted from-the works of J. Ailun, Nl. D. Airs. 
Ijarbautet, JVIaria Edgeworth and Airs. Hofland, 
by J. P. Carry. Volume I. 282 S. Volume II.

'286 S. 1827. 12. (1 Thlr. 8 gr.)
3) Ebendafelblt: A Collection of Pieces iti Prose 

and Poetry. Designed to facilitate the study of 
the English language. Seläcted, arranged and 
compiled from the best Authors, by J. P. Carry. 
First Part: Pieces in Prose. — 228 S. Second 

heces in Poetry. LV u. 208 S. 1826. 12.
11 Ihlr.)

IDie e Schriften bilden zufammengenommen §ewif- 

fcrmalsen einen vollftändigen Curfus der englifchen 
Lectüre, indem fie von dem L.eichten allmählich zum 
Schweren überführen, und endlich die englifche Spra- 
Krtan ^rer höchften Vollendung, in ihrer ganzen 
Werk^fina nmuth kennen lehren. Die beiden erften 
drille 'aber
fchon Vertrauten ei„o n’"t‘ cngWeh.n Sprache 
„ i vnrjn.i- v 'jeicnmack ausgewahlteSammlung von vorzugbehen Auffiu.zen in p°ofa und 
von Gedichten ausgezeichneter »mein anerkannt claffi- 
fcher, enghfeher Autoren. Nach, des Rec. Anficht 
wird das der englifchen Sprache befreundeie deutfche 
Publicum Hn. Carry, lowie dem Verleger, für 
fämmtliche Werke Dank willen; denn unter den ver
fchiedenen, bereits in Deutfchland erlchienenen-ähnli
chen Lefebüchern oder Schriftchen zeichnen fie fich 
fowohl durch Inhalt, als typographifchc Correctheit, 
befonders vorlheilhaft aus.

No. 1 ift ein Wörter- und Phrafen - Ruch, wel
ches, nach des Vfs. Erklärung im Vorbericht, dazu 
dienen foR^ tRe deutfche und franzöfifche Jugend mit 
dei englifc}ien Umgangsfprache, auf eine leichte, dem 
jugendlichen Verltande angemeffene Weife, bekannt zu

J. A. L. Z. 1828. Erßer Hand.

machen. Der Vf. glaubt feinen Zweck am beiten zu 
erreichen, indem er der im Denken noch ungeübten 
Jugend abwechfelnd eine Reihe von gleichartigen 
englifchen Wörtern, als Hauptwörter, Beywörler, 
Zeitwörter u. f. w., mit nebenftchenden franzöfifchen 
und deutfehen Erklärungen, vor Augen legt, und die- 
fen dann eine Anzahl v,on leichten bejahenden, ver
neinenden, pofitiv- und negativ - fragenden Sätzen, 
worin die vorftehenden Wörter angewendet find 
ebenfalls mit beygefetzten franzöfifchen und deutfehen 
Ueberfetzungen, unterfiellt. Auf diefe Weife kommen 
diefelben Wörter dem Schüler mehrmals vor, und 
zw-ar nach den verfchiedenen grammatifchen Formen, 
in mancherley Verbindung mit anderen Wörtern; fo 
werden Wörter und Formen ein Eigenthum des Go- 
dächtniffes und zugleich des Verltandes, indem diefer 
in ihrer verfchiedenen Anwendung eine angenehme, 
leichte Unterhaltung und Nahrung findet. Dabey 
wird das abfehreckende mechanifche Auswendiglernen 
von Wörtern und grammatifchen Regeln vermieden, 
der Zögling dennoch allmählich mit dem Wortreich- 
thurn und dem Geifte der englifchen Sprache durch 
den Gebrauch bekannt'gemacht, und für das fpätere, 
reifere Urtheil eine Maffe von nützlichen Wortkennt- 
niffen 'gefammelt.

Der Vf. beginnt mit Benennungen folcher Ge- 
genftände, welche für die Jugend einen befonderen 
Reiz haben, z. B. von mancherley Geräthen, Früch
ten u. f. w., und bringt diefe alsdann mit den ver
fchiedenen Zeiten, und Perfonen des Hülfszeilwmrtes 
to have (haben) auf die oben angegebene Weife in 
Verbindung. Ebenfo zeigt er den Gebrauch der übri
gen Hülfszeitwörter; den der Adjective, der unregel- 
mäfsigen Zeitwörter ausführlich; der Adverbien, der 
Präpolitionen, und der Conjunctionen. Die Declination 
der Hauptwörter und lürwörler handelt er nicht be
fonders ab, wahrfcheinlich, weil fich ihre Verände
rung und’ihr Gebrauch aus allen übrigen Sätzen hin
reichend ergiebt. Dann folgen Wortverzeichniffe und 
Redensarten über einzelne befondere Ge»enftände 
nämlich über die verfchiedenen Theile des° menfeh- 
hchen Körpers; über Kleidung und andere Bedürfnis 
der Menfchen; über Gegenftändo, welche zur Tafel 
gehören; über Gebäude, deren einzelne Theile, Möbli-

Hausbedürfniffe und Geräthe; Bäume, Gew-ächfe, 
Blumen und Früchte; Wiffenfchaften, Künfte und 
Gewerbe, Gelehrte, Künftler und Handwerker; vier- 
füfsige T hiere, Vögel, Fifche und Infecten; über das 
Land, Landleben und Landwirthfchaft; Nahrungs
mittel, Elfen und Trinken; die Grade der Verwandt- 
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fchaff, Würden und Titel; Vergnügungen und Spiele;• 
über Militär, Militärgrade und Verhältniffe, Krieg, 
Kriegskunft, Bewaffnung und Befeftigungskunft. Und 
das Ganze befchliefsen 21 leichte vertrauliche Gefprä- 
che. Ueber alle diefe Gegenftände bietet diefes Werk 
eine grofse Mannichfalligkeit von Ausdrücken und 
Wörtern dar, die man gröfstentheils in den gewöhn
lichen Wörterbüchern nicht findet. Das Englifche ift 
rein und correct, die Ueberfetzungen find gut. Diefes 
Buch ift Lehrern und Ellern von folchen Zöglingen 
und Kindern , welche bereits die englifche Ausfprache 
und Lefen gelernt haben, oder auch unter mündli
cher Anleitung noch lernen, als ein vortreffliches 
Hülfs- und Uebungs - Mittel zur Erlernung, der engli- 
fchen Umgangsfprache fehr zu empfehlen. Was Rec. 
tadeln mufs, ift, dafs demfelben durchaus keine In
haltsanzeige beygegeben, und alfo deffen Gebrauch in 
Ab ficht auf einzelne Gegenftände mit ärgerlichem Zeit- 
verlufte verbunden ift. Der Vf., fowie der Verleger, 
hätten! diefem wefentlichen Mangel leicht abhelfen 
können, und füllten es eigentlich noch thun, wenn es 
ihre Abficht ift, das Buch zum Gebrauch bequem zu 
machen.

No. 2 ift eine Sammlung von Auszügen aus den 
Werken der auf dem Titel genannten, fehr beliebten, 
englifchen populären Schriftlicher und Schriftftellerin- 
nen; ihre wohlbekannten Namen bürgen fchon für 
den Werth des Inhaltes der beiden Bändchen. In ei
nem dem jugendlichen Verftande und Gemülhe ange- 
meffenen. Stil, in dem Gelände der anziehenden Un
terhaltung und unter der abwechfelnden Form von 
anmulhigen kleinen Erzählungen, Fabeln, Schaufpie- 
len oder Gefprächen, bieten fie der Jugend einen 
Schatz nützlicher Kenntnifte und Belehrung dar. Rec. 
kann verlichern, dafs ihm die Leclüre der beiden 
Bändchen einen wahren Genufs gewährte. Wen follten 
die natürliche Darftellung, die reine, kindlich naive 
Einfalt, die hier nirgends in kindifches Wefen ausar
tet, die einfache, heilere Mitlheilung von ernften 
Kenntniffen, die lieblichen Bilder der Moral und der 
Tugend, welche man hier findet, — wen follten fie 
nicht anfprechen , und in den Stunden der Erholung 
angenehm unterhalten? Gerne verletzt man fich in 
die jugendliche Stimmung zurück, und iheilt das 
wonnige lebendige Gefühl, womit hier die kindliche 
Sprache das jugendliche Herz und Gemüth fo trefflich 
zu erfüllen verlieht. — Ihrem Zwecke vollkommen 
angemeffen, bedarf es zur Empfehlung diefer Jugend- 
Bibliothek wohl nur noch der Bemerkung, dafs die 
englifche Sprache darin mufterhaft, und der Druck 
fehr correct ift.

In No. 3 endlich liefert Hr. Carry' eine vortreff
liche Auswahl von Auffatzen und Gedichten vieler 
der vorzüglichften englifchen Profaiker und Dichter. 
Ein Theil der hier milgetheilten Auszüge befindet 
fich zwar fclion in anderen bereits erfchienenen Samm
lungen, allein das in neuerer Zeit, mit dem in Deutfch- 
land fich immer rafcher und weiter verbreitenden Stu
dium der englifchen Sprache, fteigende Bedürfnifs ei
ner zweckmäfsigen und mannichfaitigen Leclüre, zum 
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Theil auch die in anderen Werken diefer Art nicht 
fo gut getroffene Auswahl, oder der incorrecte Ab
druck der mitgelheilten Stücke, rechtfertiget nicht 
nur vollkommen das Unternehmen des Herausgebers, 
fondem macht diefes vielmehr wahrhaft verdienftlich.

Der erfte Band enthält Auffätze von Addifon, 
Melmoth, Seed, Law, Dr. Young,. Smollet, Gold- 
fmüh, Hume, Harris, Johnfon,. Horne, Gibbon, 
Blair, Dr. Robertfon,. Gregory, Manor,. Aikin, 
und einigen anonymen Verfaffern. Diefe Namen find 
himeichende Empfehlung für diefe Sammlung; die 
gewählten Auffätze, grofsenlheils anerkannte Meifter- 
ftücke, find nach den Materien in folgender fyftema- 
tifcher Ordnung zufammengeftellt. Cap. I enthält aus
gewählte Denk- oder Sitten -Sprüche und Aphoris
men; II.. belehrende Auffätze; III. räfonirende; IV. 
befchreibende; V. pathetifche, würdevolle;. VI- öffent
liche Reden; VII- vermifchte Auffätze.

Der zweyte Band enthält Poefieen von Shake- 
fpeare, Ben Johnfon, Milton, Addijon, Gay, Pope, 
rhomjon, Dr. Young, Merrick, Falconer, Gray, 
Goldfmith, Cowper, Beattie, Lord Byron, Sir kV- 
Scott, Sam. Rogers, Campbell, Moore, Cunningham-

Die Auswahl im Einzelnen ift vortrefflich- Den 
reichhaltigen Inhalt hier anzugeben, würde zu weit- 
läuftig feyn- Die milgetheilten Poefieen find nach 
keiner beitimmten Rückficht, weder nach Arterie, 
noch chronologilch, geordnet, fondem die^ einzelne^ 
Producte der verfchiedenen Dichter bunt durch einan
der- gemifcht. Abwechfelung zu geben, war wohl 
hiebey des Herausgebers einzige Abficht. In anderen 
Sammlungen diefer Art besonders folchen, welche in 
England erfchienen find, hat Rcc. eine Anordnung 
Stunden die er auch mer anzutreffen gewünfcM 
hätte, nämlich die chronologifche nach den Sterbejah
ren der Dichter. Eine lolche Anordnung gewährt den Vor- 
theil, dafs fie den Geift der Poefie in den verfchiede
nen Zeilen zeigt, und zugleich mit den Lebensperio
den der einzelnen Dichter bekannt macht. Noch an
genehmer ift es , in dergleichen Sammlungen zugleich 
kurze Notizen über die Hauplmömente des Lebens 
und der geiftigen Thätigkeit, oder über die Haupt- 
producte der Verfallet, zu finden, was gewifs den 
meißen Lefern mlereffant feyn wird, und worüber 
fie fich nicht leicht 'anderweit Gelegenheit haben zu 
belehren. Die Herausgeber von dergleichen Werken 
follten defshalb wo möglich folchen billigen Wün- 
fchen zu entfprechen fachen.

Wir bemerken zum Schlufs noch einige Druck
fehler. Im I Band S. 46- Z. 2 v. u. findet man: 
agreable ftatt agreeable ; S. 47 Z. ly art ftatt heart; 
S. 48 Z. 8 incapable enlargements ftatt incapable 
■of für t her enlargements ; S. 125 Z. 2 v. u. hope 
that you gain ft3**-  hope that you will gain; S. 
147 Z. 5 cofused ftatt confused; S. 193 Z. 4 v. u. 
department ftatt deportment.' Im II Band S. 11 Vers 
5 heards ftatt hearts ; S. 14 V. 5 hing ftatt kind; S. 
36 V. 6 v. u. be ftatt he; S. 100 V. 5 v. u. tublimer 
ftatt sublimer; S. 107 V. 5 v. u. Bor ftatt For; S. 
108 V. 1 Ul ftatt hill. G. Mr.
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1) Leipzig, b. Gerb. Fleifcher: Oeuvres completes 
de Florian, de l’academie francaise, de- celies de
Madrid, Florence etc. En huit volumes. No Il

ses s.veile edition. 1826. gr. 8. I Theil.
II Th. 276 S. III Th. 333 S. IV Th. 314 S. 
(8 Bände 5 d hlr.)

2) PZIG ’ ,^n ^em Induftrie - Comptoir: Oeuvres 
&G Florian, recueillies par R. C. G. de 

Pvxerecourt.. 1825- XIV u.' 424 S. 8. (1 Thlr.)

, b. Hinrichs: Numa Pömpilius, zwey- 
fr Lönig von Rom. Von Florian. Neu über- 
etzt von1 Friedrich Gleich. 1826. VI u. 378 S. 
8- (1 Thlr. 8 gr-)

Die thälige Verlagshandlung von No. 1 hat fchon 
inehrere einzelne Stücke Floriaris mit Anmerkungen, 
Jie hauptfächlich ihren Gebrauch in- Schulen erleich
tern fohlen, an das Licht treten lallen. Jetzt über- 
giebt fie aber dem Publicum eine vollftändige Aus
gabe fämmtlicher Schriften diefes geiftvollen und be
liebten Schriflftellers. Rec. freut fich, diefe Ausgabe 
hier mit gebührendem Lobe anzeigen, und fie Allen 
unbedingt empfehlen zu können, die es gerne fehen, 
wenn- lefenswerlhe Bücher auch in typographifcher 
Hinficht würdig ausgeftallet lind. . Die Vleivegfche 
Druckerey in ßrauuichweig darf diefes Werk den be
llen an die Seile ftellen, die noch aus ihr hervorge
gangen find.

Der erße Theil enthält die anziehenden Novel
len Floriaris, in welchen der Vf. nicht nur als. lie
benswürdiger Erzähler erfcheint, fondern auch durch 
die lebendigen Schilderungen der Sitten und Gebräu
che ergötzt, welche in den verfchiedencn Ländern 
und Z.“iten, in denen die erzählten Begebenheiten 
fpielen, herrfchend waren. Auf S. 177 beginnt Guil
laume Fell ou la Suisse Libre, eine der bekannteften 
Schriften Floriaris, die noch neuerdings durch die 
Ueberfetzungen von Back und Schneemann einheimi- 
fcher in Deutfchland geworden ilt. Von S. 224 bis 
zu Ende fleht Eliezer et Nephthcili, poime traduit 
de l’liebreu, eine lefenswerthe Dichtung.
T\tuT^C\FlveXl'.e Theil wird mit des Vfs. berühmtem 

erüllnet, von tvelchem fchon meh-MH sT»« imi- 

unter ,den‘FaMUfen'"!- 
nen rühmlichen Platz behaupten, Und init ^afontai- 
nds Meifterwerken wetteifern. J

Der dritte Theil enthält von S. 19 bis 252 Flo
riaris Theater. Die Schaufpiele diefes beliebten 
^chrififteJJers find fo bekannt, dafs wir uns mit der 
blofsen Nennung ihrer Titel begnügen können. Es 
finden fich nämlich S. 19 bis 31: Les deux billets; 
8« 33 bis 54; Ls hon menage; S. 55 bi» 81 (wo in 
dem fonft fehr correcten Werke 18 fteht): Le bon 
Frs; S. 83 bis-105: Jeannot et Colin; S. 107 bis

Les jumeaux de Bergame ;, S. 123 bis 151:
-a könne mere ; S- 153 bis 190: Le bon fils; S. , 

bis 207: Myrtil et Chloe, pastorale; S. 209 bis 
215. Hero et Eeandre, monologue lyrique; S. 217 

bis 232: Fe baifer ; S. 233 bis 252: Blanche et Ver
meide ; durchaus anmuthige Stücke, die, wenn fie 
auch Rec. für die Jugend nicht ganz paßend finden 
konnte (f. No. 1) , doch als Bühnenftücke einen ftets 
fortdauernden Werth behalten werden. Von S. 255 
bis 333 folgt: Estelle, pastorale, eine Arbeit Floriaris, 
welche fich durch Lieblichkeit des Stils und Inhaltes 
allgemeinen Beyfall erworben hat.

Nicht minder vorzügliche Stücke fchliefsen ficli 
im vierten Bande an, nämlich von S. 9 bis 247: 
Gonzalve de Cordove, welcher Erzählung ein fchö- 
ner Abrifs der Gefchichtc der Mauren vorausgeht, 
und von S. 249 bis 312: Galatee, pastorale, imitee 
de Cervantes, an deren Schlüße der, durch feine lie
benswürdige Befcheidenheit ausgezeichnete Brief des 
Vfs. an Gefsner, bey Ueberfendung diefes Idylls, 
nebft deflen Antwort, abgedruckt ift.

Möge die wackere Verlagshandlung in dem Bey
falle des Publicums hinreichenden Erfatz für die 
rühmliche Ausftattung diefer Werke und Ermunte
rung zu ähnlichen Unternehmungen finden!

In No. 2 erhalten wir einige, bisher noch unge
druckte Stücke dellelben Vfs. Der Herausgeber ift der 
Meinung, dafs auch nicht das geringlte Product eines 
ausgezeichneten Schriflftellers ddm Publicum vorent- 
halten werden dürfe. Wiewohl nun Rec. hiemit kei- 
nesweges einverftanden ift, fondern glaubt, man folle 
das, was ein Schriftfteller felbft als jugendlichen, oder 
mifslungenen Verfuch unterdrückte, auch ungedruckt 
laßen, damit durch die Herausgabe folcher Stücke der 
wohlerworbene Ruhm eines Autors nicht gefchmälert 
werde: fo mufs er doch eingeflehen, dafs die von 
Hn. v. P. veranflaltete Sammlung allen Freunden der 
Werke Floriaris nicht unwillkommen feyn würd. 
Das Buch zerfällt in vier A'btheilungen. Die erfte 
Abth.- enthält drey kleine Schaufpiele, unter welchen 
das erfte: l'adroite suivante, comedic en trois actes, 
und das dritte: Blanche et Vermeille , comedie lyri- 
que en trois actes et en- prose, mit Beyfall genannt 
.werden können. Das zweyte: Arlequin roi, dame 
et valet, ift nur Bruchftück. Der Herausgeber, der 
felbft Dichter und mit dem Geilte Floriaris innig ver
traut ift, würde durch die Beendigung diefes Stückes 
fich den Dank manches Lefers verdient haben. Die 
3t e Abth. bietet von S. 107 — 214 zwey Erzählungen, 
Beiton und Aloctader, diir. Die letzte, ebenfalls 
Fragment, hat Hr. v. P. nicht unglücklich zu ergän
zen gefucht; die erfte ift ficher eine Jugendarbeit Fs. 
— In der dritten Abtheilung (von S 915 bi« qqoa 
finde! fich eine Lebensbefchreibung des fpanifchen 
Dichters Cervantes, nebft mehreren, auf Florian's 
l °kTiari feinen huma Pömpilius Bezug
habenden Abhandlungen-, Briefen u. f. w. — Die 
vierte Abth. endlich liefert, von S. 323 bis zu Ende, 
einen „Ilan dun ouvrage historique“, einen „Ser
mon sur la mort“, dann „Poesies fugitives“, „Opu- 
scules aramatiques“ und „Tablettes de Florian“, 
unter denen weiiigftens die letzten Stücke ohne grofse 
Bedeutung find.
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No. 3 liefert eine Ueberfetzung von Fs. Numa 
Pompihus. Rec. gefteht, dafs er diefes Buch immer 
für äufserft paffend zur Lectüre der Jugend gehalten 
hat, und eine Ueberfetzung in unfere Mutterfprache 
vollkommen billigt. Hrt Gleich hat allen gerechten 
Anfoderungen an einen Ueberfetzcr diefes Werks ent- 
fprochen, und wir empfehlen fein Buch.

' D. H. E. S.

Heilbronn, b. Drechsler: Eh.ea.ter jrancais. Erltes 
Bändchen, enthaltend: Fes deux hillets; le hon 
menage; le hon pere, par Air. de Florian. Mit 
grammatifchen Bemerkungen und vielen Synony
men, nebft einem vollftändigen Wortregifter, be
arbeitet von Georg Kifsling, Präceptor am königl. 
Gymnafium zu Heilbronn u. f. w. (Ohne Jahr
zahl.) XII u. 211 S. gr. 12- (10 gr.)

Der durch eine Ileifsige Bearbeitung des Numa 
Pompilius von Florian den Kennern der franzöfifchen 
Sprache werth gewordene Hgbr. beabsichtigt, wie es 
fcheint, mehrere franzöfifche Schaufpiele zum Gebrau
che für die Jugend mit Anmerkungen und Wörier- 
verzeichniffen ans Licht treten zu lallen, und hat in 
diefes erfte Bändchen die drey, auf dem Titel ge
nannten Stücke Floriaris aufgenommen. Diefe drey- 
Schaufpiele find allerdings fchon in vielen, für die 
Jugend beftimmten Sammlungen und Lefebüchern 
enthalten, auch fchon mehrmals zu diefem Zwecke 
befonders herausgegeben worden; Rec. mufs fich aber 
ftets dahin ausfprechen, dafs man der Jugend, fo 
lange es noch andere, für fie paffende Stücke giebt, 
folche Dramen , in welchen Liebende eine Hauptrolle 
fpielen, nicht widmen dürfe. Davon abgefehen, ver
dient die Behandlungsweife der genannten drey Ar
beiten Floriaris alles Lob. Die Anmerkungen erläu
tern dem Anfänger, der das Buch ohne Nachhülfe ei
nes Lehrers lefen will, die fchweren grammatifchen 
Formen, und geben fehr nützliche Winke über den 
Gebrauch der Synonymen; auch das Wortregifter ift 
für diefelben wohl geeignet, und enthalt durchaus 
richtige Wortbedeutungen. VVill der Herausgeber in 
den etwa folgenden Bändchen unferen oben ausgefpro- 
chenen Wunfch berückfichtigen: fo wird er fich durch 
gleiche Behandlung einiger, für die Jugend ganz ge
eigneter Stücke mit Recht allen Dank erwerben,

D. H. E. S.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Essen, b. Bödecker: Anweifung zur Erlernung des 

Schach- Spiels, mit befonderer. Rückficht auf die
jenigen, denen das Spiel durchaus unbekannt ift, 
von F. W. von IVlauvillon. Mit Elias Stein’s 
Eildnifle und 526 Spielzfeichnungen auf 19 Tafeln. 
1327. VIII u. 382 S. gr. 8. (3 Thlr. 12 gr.)

Wir haben bis jetzt Koch’s bekanntes Werk für 
das vörzüglichfte und lehrreichfte gehalten, und es 
wird auch immerdar einen hohen Werth behalten, 
zumal für diejenigen, welche nicht mehr mit den 
Elementen des Spiels zu kämpfen haben; Anfängern

aber, die fich gründlich Schritt für Schritt belehren 
wollen, müllen wir die vorliegende Schrift auf das 
angelegentlichfte empfehlen. Sie vereinigt praktifchö 
Brauchbarkeit mit wiffenfchafllicher, folgerechter Be
handlung, wie die nachfolgende Ueberficht des Inhalts 
nächweift. 1) Einleitung. Ueber Alter, Gefchichte 
und Werth oes Schachfpiels. 2) Erklärung der da- 
bey vorkommenden Kunftausdrücke; fehr zweckmä- 
fsig,~ nicht blofs theoretifch, fondern gleich mit Hin- 

- auf die Eguren praktifch. 3) Erftes Capitel:
Aufhellung, Gang, Wirkung der Figuren im Schach- 
fpiele und Zweck deffelben. 4) Zweytes Cap. Vom 
Werth der Stücke. 5) Drittes Cap. Regeln beym 

und Bewegen der Figuren zu beobachten.
6) A lertes Cap. Spiel der Oppolition oder des Königs 
und der Bauern. 7) Fünftes Cap. Spiel der entlchie- 
denen Mlatts. 8) Sechftes Cap. Von den Spielendun- 
gen. Der Vf. verlieht darunter das richtige Auffaffen 
des Moments, wo dem Spiele die enifcheidende Wen
dung gegen den noch zu erreichenden Zweck gege
ben wird; er hat diefem Gegenftande befondere Auf- 
merkfamkeit und den meiften Raum gewidmet, ihn 
auch durch eine bedeutende Anzahl Beyfpiele unter 
verfchiedenen Vorausfelzungen erläutert. 9) Siebentes 
Cap. Plan des Spiels und Eröffnung deflelben, oder 
von den Spielanfängen. Diefe Anordnung erfchel^ 
etwas unlogifch, ifi es aber, genau betrachtet» »richt, 
da zum Entwerfen eines Plans mehr Ausbildung ge*  
hört. Auch hier findet man viele Beyfpiele, welche 
belehren, wenn fie der Abficht des Vfs, gemäfs be
nutzt werden, d. h. mit Nachdenken und nicht zum 
blOfSv ^“s^ndi«ler)n'”- 10) Achtes Cap. Regel« 
und Vorfchnften, welche zu beobachten find, die aber 
mehl unmittelbar au das Spiel felbft Bezug haben. 
Für den Anfänger hochft fchülzbar; es wäre aber auch 
fehr zu wunfehen, dafs mancher erfahrene — jedoch 
unhebenswurdige — Spieler Re kfen unJ behcrd n 
möge. 11) Neuntes Cap. Vom Vorgeben und an- 
deren Variationen rm Spiel. 12) Zehntes Cap. Auf 
welche Art das Schach zu erlernen ift? Wreit entfernt, 
fich für einen vorzüglichen Spieler zu halten, mUfs 
doch Rec. diefe kurze Hodegetik als fehr empfehlens- 
werth bezeichnen. 13) Eilftes Cap. Von ganzen Par- 
iiecn. Der Vf. erklärt fich, und nicht mit Unrecht, 
gegen das Aufftellen fogenannter Mufterfpiele, zumal 
wenn fie nur erdacht, nicht wirklich gefpielt find; 
er theilt aber zum kritifchen Studium einige wirklich 
gefpielte Partieen von Philidor, fowie andere, durch 
Correfpondenz gefpielte von fich felbft, dem Amfter- 
damer und Rotterdamer, fowie dem Londner und 
Edinburger' Schachcloub, mit. . Den Schlafs macht 14) 
im zwölften Cap. Verzeichnifs einiger über das 
Schachfpiel gefchriebener Werke (10), deren ■ Studium 
zu empfehlen ift '■ Vergnügen bemerken wir, dafs 
der Vf. dem Hochfchen Codex die verdiente Gerech
tigkeit wiederfahren läfst. — Die lithographirten Tä
feln enthalten weniger Fehler, als man fürchten möch
te, allein fchön find fie nicht zu nennen; einige nä
hern fich eher dem Häfslichen, und greifen die Augen
fehr an. s.
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Dresden, b. Jem Vf., und Leipzig, b. Harlknoch: 
1 opographie der Jichtbaren IVlond- Oberf äche, 
von LV Uh. Gotthelf Lohrmann, Infpector bey 
d. konigl. fächf. Cameral - Vermeffung. Ei lte Ab- 
thcilung, mit VI Kupfertafeln. 1S24. XVIII u. 
110 S. gr. 4. (6 Thlr.) ■

Ein Werk, wie das gegenwärtige, kann nur von 
einem Beobachter, der lieh lehr viel felblt mit c ein 
Monde befchäfliget hat, recht beurlheilt und gewur- 
diget werden, indem eigentlich eine loigtä tiöe ei 
gleichung einzelner Momlgegenden mit den hier ge
lieferten Darüelhingen nöthig wäre, um über die OC- 
pauigl<cit der von Hn. T... mitgciheiltcn Zeichnungen 
yollltändig zu urtheilen. Rec., dellen V erhällnifte ei
ne folche Prüfung nicht geftatten, würde daher die 
Anzeige diefes Buches nicht übernommen haben, wenn 
er nicht die Bcforgnifs hegte, dafs ein folcher, ganz 
geeigneter Beurtheiler fehr fchwer zu finden fey, und 
cs daher für beffer hielte, die Lefer doch wo mög- 
licn, wenn auch minder tief eingehend, mit die fern 
W >.rkc bekannt zu machen. Obgleich nun eine fol- 
cke ms Einzelne gehende Prüfung nöthig wäre, um 
den ganzen Werth diefer Arbeit zu würdigen : fo 
kann man doch, auch ohne diefe, unbedenklich ein 
rühmendes Uriheil über diofelbc ausfprechen. Schon 
wenn man die gründliche und einfache Darftellung 
lieft, die der Vf. von feinen Bemühungen giebt, wird 
man lehr von dem Werlhe feiner Arbeit überzeugt, 
und noch mehr, wenn man hie oder da eine der 
dargcftellten Gegenden mit einem Fraunhoferfchen 
Fcrnrohie betiachtet, und fie mit der Zeichnung ver
gleicht. Doc i c e wii über die Zeichnungen etwas 
Lagen, wollen wir den Inhalt des Textes, der zugleich 
über die Zeichnungsnielhode Rechenfchafi giebt, kurz 
angeben.

Nach einer kurzen Einleitung, welche theils die 
früheren Bemühungen, Abbildungen des Mondes zu 
liefern betrifft; theils die Schwierigkeiten einer fo 
febr h’s Einzelne gehenden Darftellung, wie llr. L. 
ßc hier beablichtigt, bemerklich macht, geht derA f. zu 
der Angabe der wichtigften aftronomilchen Leltim- 
™ungen über welche Grofse und Lage der Erde, des 
Mondes und ^der Sonne und der Bahnen der beiden 
erfteu betreffen. Diefe Zahlen - Angaben, die um fo 
^ehr hieher gehörten, da fie den aus den Meffungen 
hei geleiteten Rcrechnungen zur Grundlage dienen, ge
ben uns keine Veranlafhmg zu weiteren Bemerkun-

E A. L. Z, 1828. Erfter Band. 

gen. •— Aus der Befchreibung der Inltrumente müf- 
fen wir wenigftens die Bemerkungen ausheben, dafs 
ein fechsfülsiges Lraunhoferfch.es Fernrohr von 54 
parif. Linien Ocffnung vorzüglich zu den Beobach
tungen angewandt wurde. Zu den Meffungen dient 
ein Fadenmikrometer, mit welchem die Abltändc ge- 
meffen werden, zugleich aber die Lage der zwifchen 
beiden Puncten gezogenen Verbindungslinien bis auf 
| Grad beltimml wird. Um die Lage eines Punctes 
im Monde felenographifch'anzugehen, wird doflen Ab- 
Itand von den erleuchteten Mondrändern in den Pa
rallel- und Declinaiions-Kreifen gemeffen; und da
mit die Lage des Mikrometerfadens richtig fey, wird 
jedesmal die Stellung nach der Beobachtung eines 
daran fortrückenden Mondberges berichtigt. Die Mef
fungen find bis auf 2 bis 3 Secunden genau. Damit 
aber jede Mondgegend richtig eingetragen werde, be- 
ftimmte der Vf. in jeder einzelnen Section mehrere 
ausgezeichnete Puncte, deren Lage durch oft wieder
holte Meffungen und daraus hergeleitete volllländige 
Berechnungen ganz genau angegeben wurde. Zwi
lchen diefe liefsen fich dann die einzelnen Gegenltän- 
de durch Dreyeckmeffungen und das*  kleinere Detail 
nach einfachen Meffungen, die nach einem für alle 
verfchicclenen fcheinbarenMonddurchmeller eingerichte
ten Mafsftabe fogleich eingetragen wurden,, hincin- 
zcichnen. Eine grofse Schwierigkeit bietet rtun hier, 
wo nicht für einen beltimmten Stand der Sonne ge
zeichnet werden follte, die Ungleichheit der Erfchei- 
nungen bey verfchiedenen Mondesphafen dar. Der Vf. 
zeichnete die Uniriffe der gröfseren Gebirge und Gru
ben gewöhnlich bey hoher Beleuchtung, und unter- 
luchte dann die Gegend abermals fowohl bey dem- 
dortigen Aufgange, als beym Untergange der Sonne, 
weil dann eilt die Umriffe der einzelnen Bergpartieen 
»deutlich hervortreten. Bey fo niedrigem Stande der 
Sonne oder bey fo grofser Nähe des Gegenltandes an 
der Lichtgrenze mufste dann, fo weit es irgend mög
lich war, der Augenblick abgewartet werden da ie 
der Gegenftand, nach Mafsgabo feines Mieren oder 
loinofforen Abhangs, fich am bellen zeigte, „„<1 in fci.

beurlheilcn liefe; _ und es er
hellt leicht „ne gut der Vf. die güuftigcn Zeilpunele 
benutzt haben mufe, um in wenigen Jahren fchon fo 
Vieles vo.londet zu liefern, und zu den folgenden 
Seclioncn lo bedeutende Vorarbeiten fertig zu haben. 
„ „ c ßyeai™"8slheorie ift grofeenlhcils von

n. Pro . EncÄe auf des Vfs. Bitte angegeben, und 
daun von Hin. Kreis- Steuer - Einnehmer Opelt aus
gearbeitet, und auf die einzelnen Meffungen des VL.

R ° 
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angewandt, fo dafs diefer, dem andere Gefchäfte nicht 
erlaubten, alle Zahlenrcchnungen felbft anzuHellen, 
lieh nur durch genaue Durchlicht von ihrer Richtig
keit zu überzeugen brauchte. Bey der Zeichnungs
methode müllen wir etwas länger verweilen. Bekannt
lich befafsen wir bisher nur zwey Arten von Mond- 
charten. Die eine Darftellungsart zeigt den ganzen 
Mond ungefähr fo, wie wir ihn im Vollmond fehen, 
und bemüht fich blofs durch eine hellere und dunk
lere Schattirung die Flecken fo, wie fie uns erfcheinen, 
anzugeben, ohne das, was diefe Flecken eigentlich 
find, genauer anzudeuten. Die andere giebt die Berge 
mit ihren Schatten an, und ift allo mehr geeignet, 
uns die w-ahre Befchaffenheit der bergigen oder ebenen 
Theile der Mondfläche erkennen zu lallen; aber da 
immer nur für einen kleinen Theil der Mond-Ober
fläche die. Sonne fo niedrig fteht, dals die Schatten 
uns die Einzelnheiten der Landfchaften recht deutlich 
zeigen : fo ift es unmöglich, grofse Theile der Mond- 
Oberfläche auf diefe Weife darzuftellen , und noch, 
weniger läfst fich der ganze Mond fo zeichnen. Hr. 
Lohrmann wählte daher mit Recht eine andere Dar- 
ftellungsart, da feine Charten zufammen das Bild 
des Mondes zeigen, und diefs zugleich fo thun 
follen, dafs man nicht blofs den Berg von der Ebene, 
fondern auch, den Heilen Berg vom flachen Abhange 
unterfcheide. Er • wählte hiezu die Pehmannfche
Methode, welche bekanntlich durch eine dunklere 
Schattirung die fteileren Abhänge der Berge anzeigt, 
und wandte diefe hier fo an, dafs nach neun verfchie- 
denen Abftufungen, nämlich von zehn zu zehn Nei
gungsgraden , die Schwärze der Schattirung zunimmt. 
Eine Probeftölle auf der erften Tafel zeigt neben den 
verfchiedenen Schattirungen den zugehörigen Abhangs
winkel, und dient daher bey den folgenden Mond
charten zur Vergleichung, wenn man den Abhang ir
gend einer Bergwand angeben will. Der Raum, den 
der Abhang auf der Charte einnimmt, ift in der 
Mitte des Mondes der horizontalen Breite deflelben 
gemäfsj gegen den Rand hin erfcheint uns von der 
Erde aus, und erfcheint daher auch auf dei Chaite, 
der eine Abhang verlängert, der andere verkürzt, die 
Schiefe des Abhangs wird aber durch eben die Schat
tirung angegeben. Von diefer Schattirung verfchieden 
ift die mehr oder minder dunkle Färbung, welche 
die Lichtftärke ausdrückt, die jeder Fläche eigen ift. 
Eine zweyte Probefcale giebt die zehn Abftufungen 
an, die von dem glänzenden Lichte des Berges Ari- 
ftarchus bis zum Schwarz der Bergfchatten Statt fin
den, und die Vergleichung mit diefer Probefcale er
geht zum Beyfpief, dafs im mare ferenitatis einige 
Stellen dem fiebenten, andere dem fechften Grade des 
Lichts entfprechen u. f. w. — Wie forgfältige und 
zahlreiche Beobachtungen nöthig find, um diefe Dar- 
Heilung, welche die Formen der einzelnen Bergpar- 
tieen, die Farbe-jeder Fläche U. f. w. angeben, und 
von der ganzen Oberfläche des Mbndes einen fo deut
lichen Begriff, wie gute Landcharlen es vermögen, 
geben foll; zu vollenden, brauchen wir nicht erlt zu 
entwickeln. Wenn gleich Manches aus den früheren

Beobachtungen, vorzüglich aus Schroter, entlehnt 
werden konnte: fo mufs doch noch ungemein viel 
neu ausgcmeflen und ausgerechnet werden jeder ein
zelne Punct mufs bey hohem- Stande der Sonne, um 
feine 1 arbe richtig zu beurtheilen, bey verfchiedenen 
niedrigen Ständen der Sonne, um feine GeHalt ken
nen zu lernen, beobachtet, und daraus das richtige 
Abbild hergeleitet werden.

Die Theile der Mondfläche, welche Hr. L. hier 
in den vier erften Sectionen mitlheilt, liegen'um die 
Mitte des Mondes, und enthalten folgende Gegenden. 
Elfte Seclion. Von Albategnius , Ptolemaeus und 
der nordwefilichen Grenze des Mare nubium, bis zum 
Mare vaporum und Sirius aefiuum. Zweyte Seclion. 
Schliefst fich an die Weftfeite der vorigen an, und 
umfafst den grölsten T. heil des mare nectaris und 
mare trampuillitatis. Dritte Seclion. Sie fchliefst fich 
an die Nordfeite der zweyten an, enthält den übrigen 
Theil des mare trancjuillitatis, die Gebirge und Ring- 
Ebenen, Plinius ,Maraldi, Vitruoius, Menelaus, Po- 
Jidonius, das mare ferenitatis mit feinen vielen fla
chen Bergrücken, einen T-heil des Pacus fomniorum. 
Die vierte Section grenzt an die Nordfeile der erfien 
und an die Oftleite der dritten. Die noch fehlenden 
Theile des mare ferenitatis, des mare vaporum, des 
Sinus aefiuum find hier dargeftellt, ferner ein Theil 
des mare imbriumf die unter dem Namen 
Apenninen bekannle bergreiche Gegend > die VV all- 
Ebene Archimedes ferner Ariftillus f Eratofthenet 
u. f- w.

Einige der inlereffanteften Gegenden des Mondes 
die, als am fchönften fichtbar in der Milte des Mem 
dop die Augen des Morulbeobachters 
hch ziehen, find alfo hier fehon vollendet, und diefe 
Darftellungen verdienen denen, „-eiche den Mond auch 
mir etwas naher, als mit einem flüchtigen Blicke, beob
achten wollen, recht fehr empfohlen zu werden. Die 
ungemeine Sauberkeit der Zeichnung, die Deutliche 
keit, womit jeder einzelne Gegenfiahd fich hervor
hebt, das überall deutliche Bemühen, jeden Flächen- 
theil in feinem verhältnifsmäfsigen Glanze darzuftel- 
len, empfehlen, fich fehon dem erften Blickej und fo 
wenig auch Rec. eine Vergleichung im Einzelnen hat 
anftellen können, fo mufs er doch auch hinzufügen, 
dafs einige wenige. eigene Vergleichungen, fowie die 
ihm bekannt gewordenen Zeugniffe anderer Mond
beobachter, die Ueberzeugung gewähren, dafs hier Al
les,, was man irgend fodern kann, geleiftet fey. Dia 
Mondcharte, die aus diefen Sectionen fich nach der 
Vollendung aller zufamnrenfetzt, wird 36 parif. Zoll 
im Durchmeffer haben, und diefe Gröfse erlaubt al
lerdings, in ein fehr genaues Detail einzugehen. Wie 
fehr diefs der Vf. gelhalL hat> und wie fehr er felbft 
Schröter hierin übertrifft, zeigt jede Vergleichung, 
zum Beyfpiel des mare ferenitatis, des Pojidonius, 
mit den SchrÖterfchen Zeichnungen.

Als einen vorzüglich wichtigen Beytrag zr.r Se
lenographie müllen wir nun endlich noch die aus 
desXfs. eigenen Beobachtungen hergeleileten Orts-Be- 
Himmungen erwähnen, wodurch zwanzig Puncle falt 
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ölle vermittelt mehrerer Beobachtungen ganz genau 
Oßftiinmt lind.

Möge' nun nur Gefundheit und Mufso dem Un
ternehmen des Vis. einen ral’chen Fortgang geftatten, 
Und möge fein Fleifs und die fchöne Ausführung fei
nes Unternehmens den verdienten Beyfall bey dem 
Publicum finden l

i. e. e.

KIRCHENGESCHICHTE.
Parts, b. Goffelin: Hijtoire veritable des momiers 

e Geneve, fuivie d’une notice für les momiers 
u Canton de Vaud, par un tcmoin oculaire.

1824. 126 S. 8.
Der Augenzeuge, welcher uns hier eine Gefchichte 

der durch den Spitznamen IVlomiers gehöhnten, dem 
alten kirchlichen Lehrbegriff anhängenden Chriften 
von Genf giebt, fcheint zwar offenbar’ denselben zuzu
gehören y deffen ungeachtet darf man ihm jedoch aas 
Zeugnifs geben, dafs er fich von keinem Hafs gegen 
feine Gegner hinrpifsen lafle, fondern in den Schran
ken ruhiger Berichterltatlung bleibt. Seine Schrift 
foll vermuthlich eine Antwort auf den kurz zuvor er- 
fchienenen „Precis des debats theologiques de Geneveli 
des Prof. Cheneviere feyn. Der Ilauplgegenftand des 
Haders ift die Lehre von der göttlichen Natur Chrifti 
und der Infufficienz menfchlicher Werke, welche 
die Momiers mit den Kirchenvätern und den Refor
matoren als Fundamentallehre des Chriftenthums auf- 
ftellen, die meilten Geiftlichen aber, die auf den Lehr- 
ftühlen und in den Kanzeln von Genf ftehen, zwar 
nicht unumwunden leugnen,, noch weniger aber feft- 
haltcn , fondern darüber das heut zu Tage in der 
Theologie fo beliebte : Non liefuet walten lallen.

Dei’ Vf. theilt feine Gefchichte in vier Zeitab- 
fchnilte. I. Von 1813 — 1816,’ II. von 1816 bis May 
1817; III. von 1817 — 1820; IV. von 1820 bis Ende. 
1823. — Studenten dei’ Theologie, als Vorfteher klei- 
ner religiöfer Vereine (dafs es aber. Studenten waren, 
kann wohl am wenigften gebilligt werden), eröffnen 
äeV„ S' ^opialz, auf welchem bald eine ärgerliche 

1 DUihnen und ihren Commilitonen 
v°r 1 077 Krüdener^ ^h~Tclinitt beginnt mit des durch
taz Zufchrift an die Stufenden"* ”c IIn’.

7-1 -n; Fr 5 Genf über dieGottheit Chi ft - Ei zeigt, dafs diefes Do au& 
dem neuen Katechismus, aus der ncuen Lilufargie, aus 
der neuen Bibeluberfeizung, welche alle von den Geift
lichen zu Genf beforgt worden, ausgemerzt fey, in 
den theologifchen Vorlefungcn geleugnet, in den Pre
digten vermieden, daher der grofse Kanzelredner Sau
rin nur noch als Mufter der Redckunft, aber ja nicht 
des Dogmas empfohlen werde, und dals an die Stelle 
des chriftlichen Glaubens religiöfe Meinungen getreten 
W6’1, Ini Weiteren dann weift er eine Verwandt- 
Ichaft focinianifcher und revolutionärer Grundfälze 
Hach .— Was rcc dahin geftellt feyn läfst. Umfonft 
luchten die Geiftlichen zu Genf das Büchlein zu un
terdrücken es wurde anderwärts wieder aufgelegt, in 

mehrere Sprachen überfetzt; Zeitungen redeten für 
und wider. Endlich erfchien im May 1817 (und da
mit beginnt der dritte Zeitabfchnill) die berüchtigte 
Erklärung, kraft deren jeder wirklich angelteilte und 
jeder ins Künftige anzuftellende Geiftliche fich verbind
lich machen mufste, (gehört das auch zu der evange- 
lifchen Freyheit?) über die Verbindung beider Natu
ren in Chrifto, über die Erbfünde, die Gnadehwir- 
kung und die Gnadenwahl auf öffentlicher Kanzel 
fchlechlerdings nichts zu lehren. Dafs diefes von den 
Stimmführern verlangt wurde , kann weniger befrem
den als dafs unter allen Geiftlichen blofs drey 
ihre^ Unterfchrift verweigerten. Uebrigens ift diefe 

acte de haute police ecclejiaßique^ eigen; während 
über dem Gebiete der Negation fchrankenlofe Frey- 
heit wallet, wird das dei' Affirmation möglichft beengt. 
Wiederum w urden die Zeitungen der Tummelplatz der 
Parteyen; die Venerable Compagnie (diefen Kanzley- 
tilel führt die Geiftlichkcit von Genf) wählte das Jour
nal du Commerce, ein Blatt, welches hinfichllich 
der Politik im mindeften nicht in Verdacht fteht, in 
verjährten Voruriheilen befangen zu feyn. Zum er- 
ften Male tritt jetzt der Engländer Drummond auf, 
und der Advocat Grenus} von welchem der Vf. mit 
Recht fagt: dont le nom nuisit peutetre a lajusteet 
sainte cause, cju’il defendoit. Das Libelliren war 
jetzt eröffnet, und nur die Titel der feitdem von bei
den Seilen erfchienenen Flugfchriften könnten leicht 
ein Blatt füllen; wir finden fie lammt deren Haupt- 
refultaten alle angegeben. In einigen, welche die Sa
che der Venerable Compagnie verfechten, herrfcht ein 
leichtfertiger und fpöttifcher Ton, welcher zu dem 
Ernft und dem Gewücht der ftreitigen Puncte eben 
nicht am heften pafst. Verfchiedene Bekenner der 
neuen Lehre (fie aber behaupten und beweifen, dafs 
es die alte, keine andere, als diejenige fey, welche 
Calvin und feine grofsen Nachfolger an der Kirche 
zu Genf gelehrt hätten) wurden abgefetzt; der bejahr
te Pröfeffor der Theologie, welcher ihnen nicht offen 
genug entgegenftand, dahin vermocht, feine Entlaffung 
zunphmen, und Hr. Cheneviere als enlfchiedener Wi
derfacher der früheren Kirchenlehre an deffen Stelle 
gefetzt. Unter den Abgefctzten befand fich auch Hr. 
Nlalan, und das Verfahren gegen ihn zeigt, dafs in 
der Theologie wie in der Politik diejenigen, welche 
dem ausgedehnleften Liberalismus huldigen, meiftens 
gegen Andere die illiberaleften find. Die Ausgeftöfse- 
nen fammelten fich mit ihren Anhängern zu befonde- 
ren Vereinen, die einige Male den Angriffen des Pö- 
bels ausgefelzt waren. Diefer brach in die enlfetzlichen 
Worte aus: a bas Jems Christ, h bas les Meraves: 
a™r*’. a la lenterne; _ die Venerable Compaq 
zw fchrieb: Cahm konnte keine Glaubensregeln ge- 
beir ohne das Pnncip der Reformation umzuftofsen;

re Moial ilt das W eienlliche, das .Dogma gleichgül- 
bg; keine Glaubensbckenntnilfe — fie waren das 
Giundübel der Kirche von Jeher. Deffen ungeachtet 
beforgten jene, welche die berüchtigte Erklärung vom 
May 1817 nicht unterzeichnet halten, eine neue Aus
gabe der helvetifchen Confeffion, in deren Vorrede 
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fie die Gi'ünde aus einander fetzten, welche fie hiezu 
bewogen; klar, einfach, ohne Ueberfpannung oder 
Polemik werden diefelben angegeben. Dei' Venera- 
ble Compagnie war diefer Schritt fehr zuwider 5 fie 
erliefs eine Erklärung dagegen, worin man unter an
deren lieft, dafs die Unterdrückung (JupprefJion) der 
Glaubensbekenntnifle das einzige Mittel fey, die In
dividuen und die Kirchen, einander näher zu brin
gen; nebenbey wurde dem behutfamen Vorwärtsfehrei
ten der Yen. Comp. die erfoderliche Lobrede gehal
ten. Dei’ Federkrieg entbrannte immer lebhafter. 
Um darzulhun, wie nothwendig die jetzige Lehre 
von Calvins Lehre abweichcn müfie, gebrauchte ein 
Mitglied der Yen. Comp. die einleuchtende Verglei- 
♦hung: „was würden fie von einem Tanzmeifter hal
ten, der heutiges Tages noch die nämlichen pas leh
ren wollte, die vor zweyhundert Jahren in Uebung 
waren ?“ (S. 84  anderer ähnlicher Aeufserungen nicht 
zu gedenken.) Die Yen. Comp. mufste von einem 
alten Pfarrer in Neufchate! in einer Zufchrift kräftige 
Wahrheiten hören. Der Prof. Cheneviere gab dage
gen eine Rechtfcrtigungsfchrift der Y. C. heraus, un
ter dem Titel: Causes qui retardent chez. les Ue- 
forme's les propres de Theologie • er fpricht darin 
von athanafianifcher Tollwuth, Mangel an fattfamer 
Philo fophie; dem eiteln Vertrauen auf die Autorität 
der Kirchenväter und der Vorfahren; dem Beftehen 
der Glaubensbekenntnifie, dem Mangel an felbftltänr 
digem Schauen — welches alles die Entwickelung der 
Theologie hindere. Mit dem Jahr 1820 gewannen 
die Momiers eine feilere Verbindung; Ur. Malan 
baute ein eigenes Bethaus, erklärte aber zugleich, dafs 
er die wahre und reine Lehre der alten Kirche von 
Genf bekenne und verkünde; aber im Jahr 1823 hels 
er der Yen. Comp. willen, dafs er jetzt nicht mehr 

Diener der Kirche von Genf, fondern der von Eng
land fey, und begann von nun an auch die h. Sa
cramento auszutheilen, — das Abendmahl Abends um 
fechs Uhr. Wenn wir in dem Betragen der Leh
rer diefer fogenannten Seele nichts Tadelnswerthes fin
den: fo können wir doch diefen letzten Schritt nicht 
ganz rechtfertigen; aber eben fo wenig, dafs die Yen. 
Comp. während des ganzes Streites auf die Anfchuldi- 
gung, fie erkenne die Gottheit Chrifti nie klar undl 
rückhaltlos, immer nur durch Gewaltfchritte antwor
tete, einer Erklärung auswich, und von der Haupt
frage auf andere Gegenftände ableakte. Wenn die& 
Lehre ein blofscr athanafianifcherDünkel ift, dem die 
Kurzsichtigkeit der Reformatoren beypfiifhtete, und 
die, bis. vor etwa einem halben Jahrhundert das kla
rere Licht einbrach, in blinder Anhänglichkeit an al
ten Wahn geglaubt wurde:, warum erklärt fie fich 
nicht offen dagegen, damit ihr Volk, damit alle Weil 
wiffe, wellen man fich zu den chriltlichen T .eh vorn 
von Genf zu verfehen habe?

Der Anhang giebt Nachrichten über die Momiers 
im Kanton Waat. Dort gab es einige mit Hn. Mih
lan u. a. gleichgeftimmte Gciftliche, die aber unteres 
Bedünkens in ihrem Eifer höchlt unb.efonnenc und 
ungerechte Aeulserungcn gegen Andere fich zu Schul
den kommen liefsen. Die Regierung mifchtc fich 
die Sache, und es erfolgten Itrengere JMalsrcgeUT. — 
Uebrigens find diele und ähnliche lörfcheinuiigen in 
anderen Gegenden geeignet, das N aclidenKen A ieler ZU 
wecken, und die BedürfnilTe des menfchlichen Her- 

die Anfoderungen dc-nolheu an d;e chl.;IHi<.he„ 
Rehgionslehrer und das Verhättnifs „ 
tig horrfchenJen Theologie zu jenen Ä” 
erwägen.

P. T.

KLEINE SCHRIFTEN.

Homiletik. Erlangen, b. Palm und Enke : Michel 
Menot, ein Bey trag zur Gefchichte der 
von Dr. Johann Georg Yeit Engelhardt, ordentlichem 
Profelfor der Theologie, Univerfitatsprediger und Directo 
des homiletifchen Seminariums in Erlangen. J.
<4 gr ) .

Um den Menot, der gewöhnlich unter den drey.nar- 
rifchen Predigern, die kurz vor der Reformation gelebt ha
ben, mit antgeführt wird, gegen die Vorwürfe, die 

' gemacht werden , zu rechtfertigen, fchrieb Hr. Engelhardt 
diefe Bogen. Nachdem er zuvor einige literarifche Nach
richten von ihm mitgetheilt hat, läfst er einige Dispofitio- 
nen und einzelne Stellen aus feinen Predigten folgen. Al
lerdings geht aus diefen Proben Menot’s Kenntnifs der Bi
bel, des menfchlichen Herzens, feine Frömmigkeit und 
fein feuriger Eifer für das Seelenheil feiner Zuhörer hervor, 
und mit Recht bemerkt Hr. E., dafs man ihn nach feinen 
Zeiten und nach feinen Abfichten beurlheilen, und nicht 
veraelfen mülle, dafs feine Predigten blofse Skizzen feyen, 
zu feinem eigenen Gebrauch in der ihm geläufigen romani- 
fchen Sprache, die uns wie Küchenlatein lautet, niederge- 

fehrieben , die er aber weiter ausgeführt und franzöfifcli 
hielt. Obgleich man zugeben mülfe, dafs in feinen Predig
ten fich viel Spielendes finde, wodurch er die Schuld fei
ner Zeit und feines Ordens abträgt: fo würde doch das 
Studium von Predigern feiner Art für praktifche.Prediger 
unferer Zeit von vielfachem Nutzen feyn.. Die Art, wie 
das Studium der praktifchen Theologie feit etwa vierzig 
Jahren unter uns betrieben werde, habe den Nachtheil ge
habt, dafs aus den meilten Predigten nach und nach Ab
handlungen, Reden, geworden feyen, die über einzelne 
Theile der Glaubens - und Sitten - Lehre fich ausführlich ver
breiten, und lieh viel zu Allgemeinen halten. Das
Verderbnifs der einzelnen Gemeinden geradezu aufdecken, 
nicht lange Umfehreibungen machen, fondern was fchlecht 
ilt, bey feinem Namen nennen , und mit dem Ernfle und 
der Deutlichkeit der heil. Schrift reden , vermahnen , itra- 
fen, drohen, und andererleits ermuntern, trölten, aufrichten, 
das fey Sache des Predigers. — Rec, unterfchreibt diefs 
Bemerkungen aus U eberzeugung.

— m —- -j-
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Ernft Münch. 1827. VI u. 554 S. gr. 8. (2 
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*
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AJeide, dem gelehrten Publicum gewifs fehr will
kommene Ausgaben diefer berühmten, und doch im
mer noch nicht genug gekannten, Briefe Icheinen falt 
zu ganz gleicher Zeit entltanden und geliefert worden 
zu feyn. Wenigftens haben fie aufser der Jahrzahl 
auch noch unter- ihren Vorreden das Datum überein, 

No. 2: d. 16 März 1826, und No. 1 die 
G‘]'.jfc,irteben am 'läge, als ich die Gefchichte 

der Auf ic t.ung des MiJEiouskreuzes zu Straf bürg 
und die Bejchi eibung der foth unferer chrißlich£ix 
Brüder zu ffefolonghi gelefen.^ Nur bedauert Rec. 
in Jlinficht der ackeren erlagshandlungen diefes 
allzunahe Zufammentreilen bey einer fünH zeitgemä- 
fsen Unternehmung.

Betrachte11 wir aher diele .L<eiltungen näher: fo 
zeigt fich bald, auf den erften Augenfchein, ein 
mehrfacher Unterfchied zwifchen ihnen. No. 1 ift 
auf das fchönfte Papier mit fcharRn u.;d fehr fchwar- 
zen Didotfchen Leitern äufserft fauber, No. 2 aber 

• auf graues Papier mit matter Schwärze gedruckt. Man 
künnte jene, gegen diefe gehalten, eine Prachtausgabe 
kennen. Auch ilt No- 1 ungleich reicher ausgeltaltet, 
als No. 2, welche den 3len Theil der Epp. nicht bat, 
und defswegen, fowie wegen des fonderbaren tomus 

J. A. E. Z. 1828- Erßer Band.

primus auf dem Titelblatte, noch einen tomum fecun- 
dum erwarten hifst.

Ein weit gröfserer Unterfchred aber findet lieh, 
wenn man von dem Aeufseren ab- und auf die Ent- 
ftehung und die übrigen Leiftungen der beiden Aus
gaben fieht. Während No. 2 fich felbft S. III für 
eine buchhändlerifche Speculation ausgiebt, zu wel
cher der Herausgeber auf Verlangen eine hiftorifche 
deulfch abgefafste, lEinleitung fchrieb, fcheint No i 
aus ganz anderen Urfachcn entftanden zu 'feyn vor
züglich aus dem Ilerzensdrange des Hn. D. Münch 
feiner Gegenwart in den Epp. einen Spiegel vorzuhah 
ten, ihr wahrhaft Noth thut. Man wird davon 
fogleich auf der Rückfeite des Titelblattes durch das 
Motto: „Herr, bleibe bey uns, denn es wird Abend! 
Luk. 24, 19“ (29), noch mehr aber durch die dar
auf folgende Dedication, Vorrede, die Einleitungen 
und hie und da gegebenen Anmerkungen hinlänglich 
überzeugt. Geweihet hat nämlich Hr. D. M. feine 
Ausgabe „den würdigen Nachfolgern und GeiftesbrÜ- 
dern der Hogßraten , Tungern, Ortuine und Pfef
ferkorn, zu Paris, ßrafsburg, Wien, Offenbach, 
Trey barg im Uechtl., Sitten, und wo der Geiß des 
Herrn noch fonft mit feurigen Zungen herunterge- 
ßtiegen , die Heiden der neuen Zeit zu bekehren f den 
JVIagiftris noßris unferes Zeitalters, den Beförderern 
des neueften Türkenthums und Wiederher]teil er n der 
allen patriarchalijchen Einfalt durch den fi'ifchen 
Samen aus Anatolien, Aegypten, Saharäh Nubien 
und Algier u. f. f.“ Und die Vorrede beginnt mit 
den ftrafenden, aber leider nur zu wahren Worten- 
„ Unfere Zeit verdient zwar felbft einen IlatechN 
mus (??), wie die Briefe der Finßerlinge den Bit
tern vom Eöfchhorn im 16 Jahrhundert ihn gebo-
len. 
die 
die
aus

Allein die Cenfuren vom J. 1S26 find nicht 
v; J. 1516 u. f. w. Wir befcheiden uns daher 
Geißer der Urväter jener ehrwürdigen Zunft 
ihren. Jaget,. Aufenthalt nraufzuferclmSrg 

S.e jpdtn ihren Samen in frifeher, wucherikhe'r 
Joluthe keimen u. f. f.‘f Nicht i JJcner

d“bfa:i:d„ ä”
< i ö nntoinchen und lilerarifchen

^^^"den und überhaupt einen 
vamhaft grofsen und bleibenden Werth. Denn fie 
htlert nicht blofs alles Gefchichtliche, was fchon über 

. r Epp. obje. viror. vorhanden ift, mit .der forgfäl- 
irgften 1 reue und Ausführlichkeit, die jedoch alle 

o
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Weitfchweifigkeit ausfchliefst, fondern auch neue, 
tiefgehende, umfichtige Forfchungen, und weifs noch 
aufserdem auf eine geiftreiche Art den denkenden Le
ier zu feffeln. Diefer Theil des Buches wird lange 
Zeit das Befte bleiben, was über die Lilcrärgefchichte 
der Dunkelbriefe, wie wir fie der Kürze wegen nen
nen möchten, gefagt werden kann. Dagegen bringt 
No. 2, wie fie fich auch felbft befcheidet, (m. f- S- 
III) dem eigentlichen Literator nichts Neues, hofft 
aber mit Recht, fonftigen Lefern keinen unangeneh
men Dienft mit ihren kurzen gefchichtlichen Angaben 
zu leiften.

Es ift daher der Mühe werlh, bey No. 1 vor- 
zugsweife zu verweilen. Sie enthält I. die 3 Partes 
der Epp. obje. viror., und. zwar S. 1, 164 und 287; 
mit dem Anhänge S. 309= „Dialogus novus et mire 
feftivus, ex quorundam virorum. ßalibus cribratus 
u. f. w.“ (No. 2 liefert ihn gleichfalls S. 108.) So
dann folgen II. die auf dem Titel erwähnten, fehr 
feltenen Beyträge^ und zwar A) Hogßrafus ovans, 
Dialogus. S. 323. — B) Dialogi VII. S. 351. 
(1. Momus. 2. Carolus. 3. Pietatis et Superßitio- 
ms pugha. 4> Concihabulum I heologißarum adver- 
Jus bonorum literarum ßudiofos. 5. Apophthegmata 
Vadisci et Pascjuilli de depravato eccleßae fiatu. 
6. Huttenus captivus. 7 • Huttenus Uluflris.) — 
C) Epißola de magißris noßris Lovanien/ibus quot 
et quales /int, quibus debemus magiftralem illam 
damnationem Lutherianam u. f. w. 8. 408. Eine 
der feilenden Flugfchriften aus der Reformalionszeit.

D) Julius exclufus, Dialogus. S. 417. Wir wer
den fpäterhin darauf zurückkommen. —— E) Oratio 
ad Chrißtum opt. max. pro Julio II Ligure, Pont. 
Max. S. 458- ■— F) Erpiftola de non apoßolicis 
cpiorundam nioribus, qui in Apoßtolorum fe locum 

ßueeeßiße gloriantur. S. 465. — G) Philalethis, ci- 
vis Utopienßs, Dialogus. S. 471. Auch hievon wei
ter unten in unf. Anzeige. — H) Oratio Conßantmi 
Eubuli Moventini de virtute clavium et Iulia coti- 
demnatoria Deon 1'3 AC contra Lutherum u. 1. w. 
S. 503. — I) Oratio ad Carolum u. f. w. pro Hut- 
teno et Luthero. S. 519. — K) Ein klägliche Blag 
an den chrifil. röm. Ixaißr Carolum von wegen 
D. Luthers u. f. w., durch Joh. Eberlin von Günz
burg verfafst. _ Endlich findet man III. Beilagen 
S. 546, welche hiftorifche, alphabelifch geordnete, 
Notizen von einigen minder bekannteil Männern aus 
dem Anfänge des 16 Jahrhunderts liefern.

Den Epp. und den monimentt. rarr. gehen die 
fchon im Allgemeinen .von uns gewürdigten gefchicht
lichen Einleitungen voraus, die von der Veranlagung 
zu den einzelnen Satiren, den Urhebern derfelben, 
der princeps eduio und ihren Nachfolgerinnen u. dgl. 
handeln. VV ir glauben unferen Bericht darüber mit 
dem eigentlich Letzten, dem. Hauptrefultat, eröff
nen zu muffen, welches alfo' lautet: Noch auf den 
heutigen Tag ift es bey allem Aufwande von Scharf- 
fiune und nach den angeftrengieften Bemühungen ei
nes Chr, Gottfr, Müller (1821) und Mohnike (in 

Erfch und Grubjer's Piealencyklopädie Bd. IV. S. 106 
ff.), unmöglich, von einer einzigen diefer laleinifchen 
Slachelfchriften den wahren Verfafler auszumitteln. 
Muller wollte bekanntlich den Crotus Hubianus, 
Mohnike aber den W oljgang Angß zu Hagenau zU 
dem Hauplverfaffer der Epp. machen. Herr D. Munch 
erklärt fich für Hutten, und fucht fowohl aus den 
früher vorhandenen hiftor. Nachrichten und Andeutun
gen , als aus genauer (doch zu kurzer,) Vergleichung 
des oeiltes und des Inhalts (— kann aber, mufs Rec. hief 
fragen, von dem Inhalte, zumal wenn diefer hiltnri- 
fcher Art ilt, wirklich auch nur mit einiger Wahr- 
fcheinlichkeit auf den Verfaffer gefchloffen werden?—) 
der Epp. obfe. viror. mit den Schriften des herrli
chen Kitters, feine Behauptung zu begründen. Et 
thut diefes mit allem Scharifinne und gerechter Wür
digung anderer Meinungen, befonders IVlohnike's, er
klärt aber doch S. 65, dafs Er dem krit. Lefer die 
Prüfung und Enllcheidung überlaffen wolle.

Rec. ift weit entfernt, den Untcrfuchungen über 
die Gefchichte vorliegender merkwürdiger Aclenftückc 
zur Kenntnifs des 16 Jahrhunderts ihren Werth ab- 
zufprechen; er wünfeht vielmehr auf das lebhaftelt®, 
und glaubt es auch, dafs die Zukunft, durch weiter® 
Forfchungen und etwanige Entdeckungen bis jdzt 
noch unbekannter fchrifthcher Ueberbleibfel aus üe*  
Reformationszeit, immer mehr Licht darübcr verbrei
ten möge. Aber er kann fich es auch nicht verfagety 
über diefen Punct folgende Gedanken mitzutheilem

Der oder die Verfafler der fämmt ichen, hier aufs 
Neue in Erinnerung gebrachten lahrifchen Wer,klein 
haben unerkannt bleiben wollen, und mit eben den*  
Scharffinne, womit fie die Gebrechen ihrer Zeit er
kannten und darfteLlen, auch den Entdeckungen 
über fich vorzubauen gefucht. Mau entgegne uns 
hier nicht, dafs die Hutten, Crotus, Angß u. *.  aus 
Furcht voi ihren Gegnern, z. B. dem Dominicaner- 
Orden, fich in diefe ftrenge Vermummung gekleidet 
hätten. Diefe Furcht war nach d. J. 1517 nicht be
deutend, und es gab noch vor dem ”Tode der erftge
nannten Männer fchon Freunde des Lichts genug, 
denen fie fich hätten anvertrauen können. Ilt es auch
Recht, ihren eigenen Wünlchen und forgfältigen B®' 
flrebungen entgegen, die dichte Hülle wegzureifsen, 
mit der fie auftraten, und ohne welche fie nie aurge- 
ireten wären? Ift die Nachwelt befugt, in die inner- 
ften Geheirnniffe eines Menfchenlebens einzudringen, 
zumal wenn ihre Aufdeckung auch nicht den gering- 
ften Nutzen bringen kann ? Ift eg zu billigen, dafs 
man Jemanden ein» Ehre aufdringen will, die er fich 
felbft verbeten, ja wogegen er fich mit aller feiner 
Kraft gefträubt hat? Und werden denn wirklich die 
längftverdorbenen und von ihrer Mit- und Nach
welt hochgefeLrtßU Männer, wio ein Hutten, etwa» 
gewinnen, wenn fie ein Lorbeerblatt mehr in dem 
reichen Kranze ihrer Verdienfte erhalten? Wird man 
diefes BLit, als eine Lücke füllend, bemerken? Thut 
überhaupt ein Name foviel ? Genügen uns der Geift, 
die Gedanken, der Witz, die glückliche Darftellungs- 
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gäbe, Jas SittengemähU, weniger, wenn wir den In
haber oder Künlller nicht willen? Rec. zweifelt nicht, 
dafs manchen feiner Leier hiebey Thaifachen aus der 
Gegenwart. einLHeu werden, und namentlich das Ee- 
ftrebcu, den Autor der freylich in ganz anderer Be
ziehung, als die Mugfchrilten einer früheren Zeit, 
höchlt rneikwürdigen Stunden der Andacht zu er- 
kundfchaiten.

.%cn w^r nun die vorliegenden vaterlofen Er- 
zcugmiie der fcherzenden Mule felblt ins Auge : fo 
r*  1 ^rngefunde, und daher ftels heitere,
JC 1 e Jft durch die Welt helfende, allen Freunden 

er »ahrheit, wo fie einkehren, willkommene, und 
das Lemerkenswerthelte, — gar nicht alternde Kin- 

ei. Es fey fern von uns, die llinlerlafienen einer 
’angft vergangenen Zeit vor unferen kritifchen Rich- 
lerltuhl zu ziehen; aber erlauben darf fich Rec. doch, 
feine Lefer zu einer näheren Bekannifchaft mit ihnen, 
foweit ihm der Raum erlaubt, aufzumuntern. Er 
will daher ihren Blick zuerlt weit weniger' auf die 
Epp. obfe. viror., als vielmehr auf 2 andere, in No. 
1 befindliche, unfehätzbare, in ewiger Lebensfrifche 
fich darftellende Sittengcmälde lenken, nämlich auf 
den Julius exclufus S. 417 und Philalethes S. 471» 

aus denen wir nurBeide lind kleine Drama’s,
Das erfle führt dieEiniges hier mittheilen wollen.

Jahrzahl 1513, das Todesjahr des Papftes Julius II,
Die agirenden Perfonen find der gefiorbene Julius II, 
ein Genius und Petrus. Der Papft mit dem ihn be
gleitenden Genius tritt an die Hinuneispforte, welche 
er verfchlofien findet. Darüber geberdet er fich fo 
fchlimm ejfervefeit mihi bilis ; pulfabo fores “),
dafs Petrus gelaufen kommt, und in den Bart brummt: 
»Gigantem aliquem, aut fatrapam, urbium everjo- 
rem, oportet adeffe.“ Er findet aber ein noch weit 
ärgeres Ungeheuer, mit welchem er fich nur aus ei
nem Himmelsfenfterchen zu unterhalten getraut. Ju
lius will eingelaflen feyn, und beruft fich darob auf 
feinen Schlöffel, den Petrus jedoch ganz anders fin
det, als den Chriftus ihm, dem Apoftel, gegeben hab», 
auf feine dreyfache Krone, auf die ßuehftaben P. NE, 
weicKu 1’etrus Pe/tis Alaxima Lied, auf 6000 Bullen, 
W°l11 blofs S anctiffimus, fondern
a„eh wird, auf feine mililä-
nfche Bedeckung u. t. t oa alle D- „erado 
den enlgegcngeletzieii Eind,,^ auf dsn 
pfojtner machen, will derM den ßanafluch auf
ihn fehlendem. Aber auch dieles will nicht helfen, 
und Jul. loh durch Angabe feiner Verdienfie und 
guten EigenfchaftcH den Eingang in den Himmel var- 
fchanbn. Nichts ift jedoch verfchiedener , als die Be
griffe, welche der Apoftel, und welche der Papli von 
Verdienften haben. Mit immer Zeigender Verwunde
rung hört nun Petrus die bekannten Scheuslichkeilen 
des Julius, welche diefer recht con amort erzählt. 
Dabey erhält der arme Apoftel gar manchen fchmerz- 
üchen Stich, z. B. $< 432: ,\Ego, Julius,) exful, 
invifus, damnatus, Omnibus abjeclus ac pene deplo- 
ratus, tamen ipfe de fummo apice pontijicio Jpem 
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nunquam abjeci. Ea erat animi fortitüdo, quum tu 
„Hillierculae voce territus, flatim cejfens.^ hbi mu- 
lier animum ademerat, mihi mutier ■—■ jiduciam ad- 
diderat u. f. w.“ — S. 434: „Petr. Sed perge. Cur. 
armatus ipfe? Jul. Quafi nefcias, fummo pontifici 
utrumque eße gladium, aut mf vehs bellare nudum. 
P. Ego fane, cum iftum teuerem, locum, nullum 
novi gladium, niß gladium fpiritus, quod efi ver- 
bum dei. J- -di non idem praedicat Alalchus, cu
jus auriculam absque gladio ampuiajii, credo.“ End
lich giebt ihm Petrus den Ralh, fich von feinen ge
rühmten Reichthümern ein neues Paradies erbauen 
zu lallen, weil er in das himmlifche nicht eingelaffen 
werden könne. —■ jVlit .einer faft noch giöfseren
Fülle von Witz wird in dem Philalethes die Schänd
lichkeit der päpftüchen Olficianten, insbefondere aber 
eines Nuntius, aufgedeckt. Ein armer Bauer llenno 
fucht Rath, da ihm fein einziger Sohn, der in der 
Betrunkenheit Ilenno’s Schweller Tochter zur Un- 
keufchheit verlebtet hatte, entlaufen war. Nachdem 
Henno von einem Schurken zum anderen gefchickt 
worden war, bringt man ihn zum päpftl. Legaten, 
der den Sohn augenblicklich für 40 Uucaltn abfolvr- 
ren, und von allen Strafen, zugleich auch wegen des 
zu nahen Grades, dispenfiren will. Jetzt wird auf gut 
jüdilch unterhandelt, und der Bauer bringt nur mit 
einer von leinen beiden Kühen die ganze Sache zu. 
Ende. Doch mufs er noch verfprechen, aus feiner 
ganzen Umgegend dem Legalen ähnliche Kunden zu
zuweifen. Man fchaudert über das fcheusliche Lafter- 

welches die Italiäner dem deulfchen Blute ein
impfen wollten. — Die 2 Satiren können nur aus
gezeichnet reiche und klare Gcilter gefchrisben haben, 
ja niemand Geringeres als ein Erasmus. Es kommt 
auch noch hinzu, dafs fie in einem oft eleganten La
tein gefchrieben find.

Dagegen liechen, befonders in der Sprache, die 
Epp. lehr ab. Man hat Muhe, fich des Ekels vor 
dem Mönchslatein zu wehren. Auch die Breite in 
den Erzählungen und das ganz gemeine Sinnenleben, 
bey dellen Befchreibung die obfeuri viri fich freylich 
am beiten gefallen , werden dem Lefer oft widerlich. 
Rec. verweift hi»r gleich auf den 1 Brief, worin es 
heifsi: „Dudum fuit hic prandium Arißotelis, et 
Doctores, Eicentiati, nec non Alagijiri fUerunt in 
magna' laetitia, et ego fui eliam ibi, et bibimus pro 
primo ferculo tres hau/tus de Alalut/tico, et pro pri
ma vice impofuimus feniellas recentes, et fecimus 
offam, et deinde habuimus fex fercula de carnibus 
etc.“ Aber dennoch haben die Dankeibriefe viel 
Meeres und noch mehr Lächerliches. So läfsl un. 
^eb.. ß"ä N Johannes PeUifex in der
gro s en oth fenen, weil er zwey ihm begegnete 
Juden für magifiN nofiri ' angefehen und fie als fol- 
ch» begrulst hatte, was er für eine Todfünde hält, 

o eiklärt fich der M. llafenmufuis aus ganz eigenen 
Griinden gegen das Leden der römifchen Claffiker in 
Schulen und das Erwachen eines helleren Unterrichts: 
n*Jli  Tiumaniftae nunc vexant me cum fuo novo 
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Patino, et annihilant illos veteres libros, Alexan- 
drum, Remigium etc. et. dicunt ita magna menda- 
cia, quod ego facio crucem pro me, qüando audio, 
Jicut rtuper unus dixit r cjuocl ejt in quadam provin- 
cia una aqua, qupte habet ar'enam auream, et voca- 
tur Tagus, et ergo fijiulavi occultd, quia non ejt 
poffibile.“ So ergötzt uns die fich ganz ehrlich zur 
Schau {teilende äulserfte Dummheit des IVI. Conradus 
von ÄUDickaii i „Amaßa mea fecit unam crucem ad 
domum juam cum creta, et dixit: /z amatis me, 
tune jemper de Jero, quando ejt tenebrojum, debetis 
ofculare illam crucem propter me. Et ego feci ta- 
liter per multos dies. Tune feniel vemt unus, et 
permer davit mihi crucem; et cg° ojculando macu- 
lavi os et dentes, et nafum: et fui valde iratus fu~ 
per eam. Sed ipfa juravit ad jancta Janctorum, 
quod non Jeciffet, et ego credo.(i Nur der Raum 
verbietet uns, hier weiter in das Einzelne zu gehen; 
aber im Allgemeinen muffen wir lagen, dafs die da
malige- Mönchswelt leibhaftig vor dem Lefer wieder 
aus ihrem Grabe auflteht, und fich ihm in. ihrer gan
zen Blöfse zeigt. Ein Gemälde der liefffen Verdor
benheit fehe man in bo. 1. S. 158.

Aber nicht blofs dem Gefchichtsliebhaber und 
dem Freunde treuer Seelengemälde, londem auch 
dem Sprachforfcher find die Epp. unentbehrlich. Rec. 
wenigftens hat für feine Multerfprache fchon viel aus 
denfelben gelernt, undvfich häufig überrafcht gefun
den, wie gewiffe Lieblingsausdrücke des gemeinen 
Mannes in feiner Gegend lateinifch überfetzt fich hier 
finden. Wer fich überzeugen will, wie die deutfehe 
Rede fich immer treuer geblieben ift, als man nach 
einzelnen Schriften aus ihren verfchiedenen Zeilperio
den meinen füllte; wer die Confequenz, die fie auch 
bey allen Verbefferungsverfuchen zeigt, welche mit 
ihr von Zeit zu Zeit vorgenommen wurden, genauer 
kennen zu lernen wünfeht, der findet hier eine wahre 
Goldgrube. Wir behalten uns vor p hierüber bey ei
ner anderen Gelegenheit die Beweife zu geben, wenn 
diefes nicht von einem anderen Gelehrten gefchehen 
follte. . p

Die übrigen monimenta rarijjima in No. 1, lo- 
wie auch die epfftola l\'l. Benedich Paffavantn und 
la Complainte de M. P. Lyfet etc. in No/ % müfhn 
wir hier unberührt lallen, um noch auf zwey grolse 
Mängel diefer beiden Ausgaben aufmernfam zu ma
chen, die fie freylich mit allen ihren Vorgängerinnen 
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gemein haben, was jedoch die neuerten Herausgeber 
nicht entfcnuldigt. 1J Die Dunkelbriefe hätten iiumß- 
rirt werden, und die Nutnern, zur Andeutung, dafs 
dergleichen bis jetzt noch nicht Statt gefunden habe, 
mit [ ] cingefchloffcn werde*  follen. Durch diefe 
Einrichtung würde der Gebrauch diefer Ausgaben Uhr 
erleichtert worden feyn, und hülle weder Mübe, 
noclr Unkorten gemacht. 0) Es hätten hie und da 
VX o-terkiarungen gegeben werden follen. Zwar thut 
es No. 1 eamge Male, z. B. S. 86 bey dem Worte 

er da*  nicht. Denn mancher Lefer
wird nicht wifion und ausmiitehi können, was auca, 
vexa, ’tibifare etc. bedeute oder heifse. Auch ein 
kleiner Index würde befomlers No. 1 zum VortheiL 
gereicht haben.

Der Druckfehler in beiden Abdrücken find leider 
viele, und diefe ohne Anzeige geblieben. Wir wol
len nur eine kleine Probe geben. No. 1 lieft S. g2 
Z. 3 v. u. nojtorum ß. noßrorurn. Ebendaf. Z. 2 
v. u. pro garte ft. paii.e. S. 84 IViitte: ludaei pci*  
gani dicunt, ft. Jud. et pag. S: 35 lllagißlorum. S. 
86 Z. 8 ffi commoaus ft. comrnotus. S. 93 fehlt 
nach l. 8 die ganze Zeile: LZ vult arguere pro et 
contra. S. .474 xloqui aput hes magnates non au- 
Jim. Partolinus. S. 475 autoritas ponticia. — No 2 
hat S. 6 Z. 6 v. u. Bornhardus ft. Bernh. S. 9 
quornodo ne nocte ft. de nocte. S. 16 Z. P-ccle- 
ßuß, ft. Ecclejiaft. S. 108 Z. 2 quorundem ft. 
Tundam. I. 3 v. u. Gin-galphe ft. ^JffPt^phe. A. 5 
v. u. Ortuino ft. Ortuine. 1-6 Z. 20 habeamus 
ß. habebanius. S. 114 Z. 5 v. u. neejueut ft. nequeunt*  
S. 122 z. 3 im ft. in~ $' 129 2 Phijicus.. Z. 3
v. u. in urbs Poma. S. 132 Z. 18 optulit. S. 143 
Z. 13 Nurbergam ft. urnbergam.

Der Titel zu No. 2 kann nicht von Hn. D. R. 
herrühren, fondern mufs von einem wahren vir ob- 
feurus hmzugefugt worden feyn.

lchlißfsen diefe Anzeige mif dem herzlichen 
vvunlche, dafs ein vir clarus feine Feder fpitzen, 
wid das zahllofe, immer im Zuwuchfe begriffene 
Heer der virorum obfeurorum unferer Zeit, die nicht 
einmal foviel Latein zufammenbringen können, als 
die Herren Penejirijicus, IVIammaceus, lirabacius, 
Scherfchleiferius und Conforien,' und oft'den ver- 
derblichften Einflufs auf das Gchickfal der Wiffen- 
fchaften und gelehrleften Männer zeigen, ein wenig 
die Lection auffagen lallen möchte. XM?*

KLEINE S

Erb avungsschriftek, Frankfurt a. d. O. , b. Flittner: 
JVir niiijjen als evangelifche Chriften für die Verbreitung 
der heil- Schrift nacn liräften für gen. Eine Predigt hey 
der jährl. Verfainmlung der Bibelgefellfchaft zu Franl fmt 
a. d. O. d. 3 Ana. .1827 gehalten von D. ChrijUan Wilh, 
Svieker. Zilin heften der Bibelgcfelirchaft. 1827. 19 S. 8.

' Der würdige Redner entwickelt mit der an’ihin fchon 
gewohnten Klarheit und Kraft, uafs, weil wir die Segnun
gen der Reformation vorzüglich der Bibel verdanken, weil

CHRIFTEN.
die Bibel die einzige Quelle chrfth. Wahrheit und kirchli
chen Lehens ift, weil dielelbe die Reformatoren der Kir
che , wie alle Zeugen der Wahrheit, mit Muth und Kraft 
ausrüftete, und J durch fie vor den Verirrungen
eines verkehrten Zeitgeiftes in der Religion gefchiilzt und 
verwahrt bleiben,^ wir als evangel. Chriften für die Ver
breitung der h. Schrift, nach Kräften forgen müßen. Der 
wohlgewahlte text ift aus Col. 3, lö.

L. M.
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Leipzig , b. Hahn : HsvoQwvto? t« civtjnxsva. 

A^enophontis quae exjtant. Ex librorum fcripto- 
linn fide et virorum doctorum conjecturis recen- 
fuit et inlerpretatus eft Jo. Gottlob Schneider, 

d Saxo. Tornus Jecundus, Expeditionen!. Cyn con- 
' tinens. (Aach unter dem Titel: ÄtvoQdjvTOg- 

’AvaßaciS ‘J-'jqov. JQenophontis de expeditione 
Cyri . , z7.) Ediiio fecunda. Curavit End.
Aug. hc:. . Haynenfis, additis RicardiPor-
Joni c. _nu..A tntegris. 1825- 720 S. 8.
(2 Thir. 4 - j

T^ar erfie Band, diefer x’kusgab» enthalt dia Hellenica, 
welche in unterer A. L. Z. 1824- No. 99 bruriheilt 
worden. Damit aber d«s ^rthsil, welches Bec. über 
dielen zweyten ß«nd, Jen ein von ihm hochgefchälz- 

in dielen Blättern abgiebt, ter Gelehrter beforgt hat,
von Jedermann fogleich ab «in einzalnes eines Heraus
gebers defielben Werkes erkannt wei;d» , und der Le
ier ihm defto vorfichtigec folg®, achten wir es für 
Pflicht, gleich im Eingänge ausdrücklich auf die Per- 
fönlichkeit des Beurthtilers aufmzrkfam zu machen, 
und dabey nicht zu verfchweigen, dafs derfelbe über daf- 
felbe Werk auch fchon anderwärts geuetheilt bat.

Rec. wiederholt demnach auch hier, dafs er fich 
freuet, dafs die Bearbeitung der Sclineiderfchcn Aus
gabe in die Hände eines Mannes, wie Hr. Borne
mann gekommen fey, der feine vertraute Bekanntfchaft 
mit der Sprache des Xenophon fchon fonft bewährt, und 
ßch. als einen begonnenen Kritiker und forgfaliigen, 

einen ammierflei|s fcheuenden Ausleger bewie Ian hat.
Denn bekann ich vermifst ^/Schneidern 
züghch Genamg eit in Srammalifcher i]jnficht und 
Gleichförmigkeit in Benutzung der Handfchriften , de
ren Werth und Zufammenhang unter einander er 
keiner Prüfung unterworfen hat. ßvy der AnabaIis 
aber trat überdiefs der Jur, ihn ungünftige Umftand 
ein, dafs, als er fie herausgab, weder die Verglei
chung der Parifer Handfchriften durch Gail, noch die 
der Vatikanifchen durch Amati bereits bekannt war. 
Unter diefen befinden fich aber gerade die beiden vor- 
züglichlten und in vielen Stellen allein unverdorbe
nen, die Vatikanifche 987 und die Parifer 1641. Nach 
der Autorität diefer Handfchriften und der Variier 1640 
mufs der Text in unzähligen Stellen ein anderer w«. 
den, und es ift daher die nächfte an einen Herausge
ber der Anabafis mit kritifchem Apparat zu machende 
Anfoderung^ dafs er die Varianten der nach Schnei-

• J. A. L. Z. 1828. Erjier Hand.

der's Ausgaben verglichenen Handfchriften forgfällig 
zufammenllelie, und wenn er fich von der Vortreff
lichkeit der genannten 3 Bücher und 'der ihnen fol
genden überzeugt hat, die Lesarten derfelben, wo 
es nur immer ihre Natur erlaubt, in den Text fetze. 
Diefes Verdienft nun hat fich Hr. Bornemann gleich
zeitig mit Hnl Ludw. JDindorj erworben, und über
diefs die vollftändig wiederholten Anmerkungen Schnei- 
der’s mit vielen neuen, theils kiilifchen, theils er
klärenden, vermehrt. So lehr nun diefes- Alles , und 
namentlich die forgfällige Benutzung der belferen 
Handfchriften, zu loben, und fo viel dadurch für die 
Berichtigung und Feftftellung des Textes gewonnen 
ift: fo konnte doch Rec. das Verfahren des Herausg. 
in einer beträchtlichen Anzahl von Stellen nicht bil
ligen. Um die nöthigen Belege davon zu geben, will 
Free, fich daher gegenwärtig nur auf das 4le Buch 
bisfchränken, aber ohne Text und Anmerkungen, Kritik 
und Erklärung zu trennen, vielmehr fo, dafs er, dem 
Herausg. einige Capilel lang Schritt vor Schritt folgend, 
erinnert, worin er abweichender Meinung feyn mufs. 
So wird diefo Beurtheilung in mehreren Stellen zu
gleich zu einer genaueren Rechtfertigung des von 
Rec. felbft gegebenen Textes dienen, als nach dein 
Plane feiner Ausgabe in den Noten überall geliefert 
werden durfte.

IV. 1, 1. ’Ev 'rais aircdZals, as ßaaßTvS y.al oi 
ovv ISügtv avaßävTSS "EXXyvsS tairtioavTO.' Statt 
kC'iTeioavTQ haben alle 7 guten Handfchriften £ttoi^- 
aavro, welches alle neueren Herausgeber verfchmähf 
haben, unflrtfilig, weil fie den bekannten Graecis
mus äirovöas — eaTTfLayro nicht verwifchen woll
ten. Aber fie bedachten hiebey Zweyerley nicht: er- 
ftens, dafs £-7ronj(7avTO von gtjTrs/oavTO weder den Buch- 
ftaben, noch der Reuchlinifchen Ausfprache nach fo 
verfchieden ift, um nicht leicht in dailelbe überzuge
hen; zweylens, dafs Xenophon von den Grammatikern 
fo vielfach interpoiirt worden ift, dafs bey ihm die 
fcheinbar ausgefochtere Lesart der handfchriflüch un
endlich belfer beglaubigten nicht vorgezogen werden a.’f Wenn aber hier wenigftens einige/crund zur 
BeyWtalltmg der Vulgata da zu feyn fcheinen konnte: 
fo lieht man m denselben Paragraphen gar nicht ein, 
warum Hr._ßornemann (und lir^er) lieber mit der 
Vulgate reu ilspawv arpaTSUfxaTOS als mit A. B. D. 
E. N. (wir nennen die Handfchriften mit Dindorf') 
tou II^cm'Qu 'jTpaTCu^taros' (wie Lind. ) gefchrieben 
hat. Die folgenden Paragraphen 2 — 4 fucht unfer 
Herausgeber in der Vorrede gegen Krüger zu recht
fertigen. Ob ihm diefes ganz gelungen fey, möchte
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Rec. bezweifeln. Denn wenn z. B. gefagt wird: 
„Qucd fi verba lila omnia ponimus adlilterina ejfe, 
v/dendum ar^itror, ne, quae in prima fectione (ein 
von Schneid, mehrmals gebrauchtes, aber in diefem 
Sinne unlateinifches Wort) conlinentur, quia prae
ter epitomatoris confuetudinem nimis Juni, generalia, 
quinto fextove libro non minus quam quarto accom- 
modata fintfo kann diefes Rec. nicht einräumen. 
Es heifst ja Trpo? Tob? "DÜ'.qvo.f s tf a x o-
Aou S- OUV 7 OS 70 Ü ffr^TJU/xaTOS-
Die Verfolgung durch die Perfer aber nahm ein Ende, 
fobald die Griechen, wie zu Anfänge des 4ten Buches 
erzählt wird, das Gebiet der Karduchen betraten, von 
wo an fip lieh faft flets nur mit unabhängigen Berg
völkern zu fchlagen hallen. Die arge Tautologie fer
ner, welche in (j. 2, verglichen mit III, §. 17 liegt, 
fucht zwar Ur. Born, dadurch zu befeiligen, dafs er 
nach Herfiellung der handfchrifllichen Lesart 70h?

g. 2 annimmt, der erft von den Feld
herrn gefafste Entfchlufs werde jetzt als auch von den 
Soldaten gebilligt dargefiellt. Aber fo lieht man erltens 
nicht ein, warum diefes in einem anderen Buche er
zählt werde, da doch dazwifchen nichts vorgefallen 
ift, was die Soldaten zu einem folchcn Befchlulfe häi- 
te'bringen körnten, wenn fie ihn nicht zugleich mit 
den Feldherrn gefafst halten. Zwar fagt unfer Her- 
ausg.,, Nimirum a captivis edocti milites in conti- 
nuando itinere cum ducibus confenferunt. “ Aber 
wollte Xenophon diefes: fo durfte ei’ nicht fprechen: 
als die Griechen zu den liarduchifchen Bergen ka
men, befchloffen Jie, weil Jie hörten u. f. w.; fon
dern : als aber die Griechen nach ihrer Ankunft bey 
den Barduch. Bergen hörten, dafs — •—, da be- 
fchlojfen auch Jie. Dann hätte er auch wenigftens 
fagen müflen: ibbyu nai 70N f7qa7iwrais, .oder nach 
feiner gewöhnlichen Deutlichkeit: üv pLoiq
STI 'rdis 07^7^7015', akhd. v.Jl roN
Endlich follen nach Iln. Born, die Grunde lialbkart'  s 
durch Brüger noch nicht erfchüllert feyn; Rec. findet 
aber diefe falt alle einzeln von demselben widerlegt. 
Uebrigens iftTe nach Ibhrsn von Hn. Born, mit Recht 
hergeltellt worden; Rec. hätte iu feiner Ausgabe nicht 
(mit Bind.) bq liehen Lflen folleu. Dagegen ktmi 
lieh Piec. noch, nicht Überzeugen, dafs, wenn man die 
fragliche Stelle für ächt hält, es §. 5 ^v/xa o s heifsen 
könne; denn wenn man §. 4 Ueindorfs von unterem 
Heraus^, gebilligte Erklärung annehmen wollte: io 
würde es vielmehr '<y.tv.(X. 7^? oder ijt/K/x ouv heifsen 
muffen. Ob $. 6 yu/xvipra? •— yup'. ijra oder yvpyq- 
'ras — yupvyrqv zu fehreiben ift, kann freylich nicht 
mit Sicherheit ausgemacht werden; aber da beide For- 
men griechifch find: fo wird nun doch auch hier 
am ficherften den Haudiclnifie» folgen. Aber durch
aus nicht billigen kann P,ec. die aus A. ’auf^enom- 
mene Lesart ei’ pi) in: Esiotpwv bb auv toI? oirioSo- 
(puksx^ii1 oirkiTai^. eiinTO, ovbsva yvpvijra'
avbdiS 7«? tböxsi nlvbvvos Fr,ai, p-q 7i$ d\w ?ropfuo- 
ueicuv i*-  70U £77/5-70/70. Lefeu wir hier

B MV: ^hdes Ja: „Nenephon hatte
im Nachtrab keine Leichtbewaffneten bey fich, weil 

keine Gefahr aufser von hinten war (alle Gefahr 
von hinten kam)y Gleichfam als ob die Leichtbe
waffneten zum Abhalten des Angriffes hinderlich ee_ 
we en wären, fo dafs fie Xenophon ausdrücklich vom 
Rachtrabe fortgefchickt hätte! Das B ift offenbar aus 
dem vorhergehenden Gvai entfianden, und an x/^UVC?

n„t folgendem Conjunctiv oder 0 ; wa5
A fd d M ‘r\ "’"d Niemand mehr 
Anltofs nehmen. .Man fehe Rec VIT 7 o < i vergleiche noch Thuc. VI, 6 yüB 7’/b U"d
^vyy.a^oi. Da felbft hält Xc ~
den, beiden heften Handfchriflen in-dP. <. h ' a*‘ier’ 
xivbuvas IboKsi Bvai zu folgen, zumal 1° Ujlß V°n 
Lion angeführte Grund hinzukommt, welche 01 V°U 
ftens die eine der 2 von Hn. Born. entgeaeX? 
Stellen nicht widerfpricht, indem II, 6 7 i 
nur zwilchen 7aU7y eöokh zwoa und xaLrq 
sbor.si fchwankl. Gleich darauf 5. 7 Xßi sarl 
ßXfOV avaßaavu Xsioioq^qs, rivas aloSbsj^ai 
7ivv irohsplvjv, billigt Rec. nicht das aus .den 3 heften ' 
Handfchriflen für aufgenommene 'nvae welches 
die Kraft der Bede fehr feWücht. Denn esRaie den 
Griechen wenig geholfen, wenn fie, ehe' einige Feinde' 
den Marfch merkten, ihn zuiückgelegt hätten; viel
mehr durfte keiner ihn wahrnehmen, da einer hin
gereicht hätte, Lärm zu machen, und alle feine 
Landsleute in Bewegung zu bringen. §. 9 ift in guts 
akko ri (pikinbv oubev STrciouv das btofs aus E. von 
Schneider eingeführte 71 bsybehalten (wie auch bey 
lir. ) , was bey dem millvhnäfsigen Werlhe diefer 
Ilandfchrift nicht gebilligt werden kann. Die Worte

TUS- -rNpas §■ 10, die auch Bind, und HrÜg bey 
behalten haben, hätten wohl, Halt eingeklammert' 
ganz getilgt werden können. Auch hätte ß. 19 in 
7WV 7S Vj^oyl^y 7d avayy.aia yal rd 
dci Re Artikel, den A. b. wegUfien, mmdeftens ein- 

■ gl,fc'hioffeu werden Tollen, weil nicht zwey verlchiedene 
Claflcn von Lafithieren, fondern die nothwendige Zahl 
der kräftigfien bezeichnet werden foll. 'Eben fo wenig 
konnte es Bedenken leiden, für 7<i akha , da h, ß. 
t’ dWa und 7’ aWa. haben, 7’dlNa oder rcDAa 
mit Bind, zu lebreiben. Aus denfelbcn Handfchrr. 
ift Q. 14 a^ipivev richtig aufgenommen welches 
auch Rec. gleich in den Text hätte fetzen foilen. 
Ö. 16 pafst ei Aorift weder zu den vor-
hergenenden Zeilen s^STiSsyrai, Lcfsvov, 'qyayy.a- 
\o-r7Q. noch zu dem folgenden uirepsum u^d dem ganz 
gleichen fa^'qyyva. Da nun 13. (und tlor.) ausdrück
lich haben, und A. durch fein Trapyyye-
Atv dm Grund der Verderbung lehrt: fo hätte das 
Imperfect mit Lion C”11^ Luidorff aulganoiumeu 
werden Tollen. In Td? TrZiL'^ds1
y.al — bia.pws(fs £lS fN hätte das 2te
welches in A. ficht, da es tneils an fich
fehlen, theils aus dem \ urhergehenden leicht verfian- 
den werden kann, und von Auslegern enifianden zu 
feyn fcheint, eingeklammert werden füllen. Lieber 
das ungramm.itifche 7eS-yä7yj §■ 19 hat ReCt fohon 
anderwärts gedprochen. Die bald darauf ein/ekianx- 
merten Worte aVTÜj (vgl. di© Anm. bey Rec.) und
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Taura konnten ohne Bedenken getilgt werden. 
Ferner war $. 20 kein Grund, die Vulgate ßB\Jov 
si$ rd oqq beyzubehalten , da A. B. D. nooq haben. 
Noch weniger durfte in pla 3e auTy ddds aus einer 
fchlechten Handfchrift der Artikel eingefchaitet werden. 
Man fehe Rec. im Index in eure?. $. 22 ift falfch 
gedruckt a^EXTEivaRSV Tiva$ ftatt ÄTTSi'.TEZVftREV Tivay.

26 in. EvTaü^a IdoKEi cuyKaXhaavras Ac^ayoby 
xai irs^TaaTas Kai*  rwy ottAztwv Ae^ezv ts ra ttgcqv- 

Tis avTwv koriy, osrts aya- 
Z 0$ £ j av ysvsajai, war zunächft vielleicht die 

esait der bellen Handfchrr. GuyKaheaaoS-ai nicht zu 
verlchmdlfen, da die lockere Art zu erzählen (die 
LeOchagen zujammenzurufen und ihnen zu erzählen) 
dem fonftigen Gebrauche Unferes Schriftftellers nicht ent
gegen fcheint. Dann ift die JVeiskeJche Erklärung, dafs 
T^EJraGrai adjectivifch zu fallen fey , von unferem 
Herausgeber noch nicht genügend gerechtfertigt. Denn 
dafs von den 2 angeführten Stellen Q. 23 nichts be- 

.weift, hat Rec. fchon anderwärts bemerkt. Eben fo 
wenig aber folgt aus 7, 8 yysR0vz/a qv twv ottigSo- 
^uAdKcvv ^.o^aycuv. Denn eiltens kann diefes von

~ OTTiaJo&ukaKivv Xo^ayoi abgeleitet werden,
im Genitiv nicht rä>v tcuv gefagl wörden 
vielmehr die Griechen, wenn dei’ Artikel

oi tujv 
indem
durfte, .
zwey Mal ganz in derfelben Form neben einander zu 
liehen käme (tou TOV, T'ijS tijs u. f. w.), ihn noth
wendig einmal unterdrücken (wefshalb z. 13. Haacke 
Thuc. V, 77 ungriechifch wsfi de rev tw auü avparos 
gefchrieben hat). Und diefe Erklärung wird*  durch 
$. 9 xaz outoi twv oirza^o^/uÄdxcüv Xay^ayo'i qvtss 
beltätigl, und kann auch auf ß. 23 angewandt vver-
den, wenn man hier wegen des von liriiger ange
führten Grundes lieber Tß^zap^cvv im Geniliv als va- 
'diaTxflv im Parlicip lefen will. Wollen wir aber 
auch den adjectivifchen Gebrauch \ on OTria^o^uXaxsS', 
der fich IV, 1, 6 nicht ohne Zwang leugnen läfst, 
einräumen : fo folgt daraus für TTEArauryS' noch nicht 
viel, weil jenes durch feine Form fich weit mehr zu 
einem Adjecliv hinneigt. Ferner ift der Herausg. auch 
zu leicht über die Varianten in 19-fJ.Ol d-j weggegan- 
ßC"*  ’ könnte Einer oder der Andere die Vul-
g3 1"’ f<>rGapn° vx,en^v durch Matthiae Gx. §. 528 Anni.

bge yn A„rs.,,lcm aber 1Uc. m,ch 
zu neuen Leseri

mehr geneigt, denn iS<gn a„ würde ]1#ifs<n. 
eher wollen Konnte, unt„ „inlre-
t enden Umjtanden wodea nwchte was f Hch 
denken läfst, aber etwas mall Li,eint. z„ Anf,„sc 
des folgenden 27ften Paragraphs war durch aus kein 
Grund die Les31’*’ der beiten Handfchriften u^la-rarai 
ftatt ü^/OTaVTat (mit JJind. und HrJ zu verfchmälien. 
S.^ die Anm. bey Rec. ßalci darauf ift das'Kolon vor 
oÜToy,, wir willen nicht, • ob durch Verleben des 
Herausg., oder des Setzers, liehen geblieben. Man fehe 
Ifl de Authent. S. 57- Willkührlich aber ilt, weil 

guten Handfchriften iyw yag, olda (wie Bind. 
und Rec.), die fchlechten eu ya^ o~ida, , haben, 
daraus y^o, ZQy , sv oida zufanimengefelzt, ob
gleich unmittelbar vor oida in den Handfchriften von 

eu keine Spur ift, und diefes alfo aus syw entweder 
durch Zufall, oder durch abfichtliche Verfälfchung ent- 
ftanden ift.

Cap. II. Q. 2 in ottw? raury Ty 63cu cz ttqAsrzoz 
trooseypiey top voüv, v.ai ius uahiGra kä&oisv oi tte- 
nudyTeS kann man zweifelhaft feyn, ob mau nicht 
mit A. B- D. xaz weglallen foll, fo dafs cu? für zva 
gefetzt fey. Das offenbare Gloffem XiSouS §. 3 hätte 
nicht blofs cingeklammert, fondern mit A. B. D. E. 
JJind. geglichen werden feilen ; denn oAoi/Tpoxo$' ift 
ein Subltäiiliv. S. Buttm. Lexik II. S. 234 if. ß. 4 in 
den Worten: oz flevroi , • (poßovjjgvot dfl.o-
vori, oudev szriwtfav di om)$ vuktoS’ huAzvSoüv- 
te? rous }J9ov$, fcheinen uns dje Worte. (poßaups- 
vot dtflovori mit Z^eune doch gar zu malt., und dem 
delaai dflovdri , das Ur. Born: aus denfelben
Handfchriften V, 7, 26 nicht aufgenommen hat, voll
kommen ähnlich, fo dafs beide Sielten mit einander 
liehen oder fallen. Bald darauf hatte TEHg.aioeGS'ai 
in A. B. dem TSK}j.flaa$ai nicht nachgefelzt werden 
füllen, wie Rec. fchou in feiner Ausgabe bemerkt 
hat. Ebendäfelbft ift gezeigt, dafs §.‘7 das Kai vor 
oi 3 ouk ede^avro vielleicht nicht zu verwerfen fey. 
Warum §. 12 in Kai tscus Rev autou«? avaßaivovras 
— oz ßäoßa^oi eroflvov y.a'i eßaXXov der Herausg. 
nicht zugeftenen will, dafs tecu9 zu dem Parlicip ge
höre, lieht man nicht ein. Freylich würde er ganz 
Recht haben, wenn er meinte , auch apa, pera^u 
und alle ähnlichen Partikeln gehörten eigentlich nie 
zu dem Particip, fondern zu dem folgenden Verbum, 
z. ß. ur« idvres tfaStov , indem fie gingen, afsen 
Jie zugleich. Man lieht aber aus dem Index in rs- 
Tß^ü und fonft leicht, dafs diefn nicht die Meinung 
des Hn. Born, fey, fondern dafs er, was er bey jenen 
Wörtern ungerügt' lallen würde, nur in teiv^ tadelt.
Dazu war aber kein Grund. Denn x’$ heifst 1) fo

2) eine Zeit lang,lange, unterclejs, tarn.
ali q u amd i u. .Letztes ift hier der Fall, wo eigent
lieh zu überfetzen: eine 7. eit lang,'als Jie hinan lflie
gen , avurden Jie nicht angegriffen, das heifst aber 
fo viel als: unterdefs Jie hinan fliegen. Die aus 
Ifaeus angeführte Stelle ift von anderer Art, und war 
hier nicht zu vergleichen. Bald darauf ili die Lesart 
opcuvTES-, die fehr wahrfcheinlich ift, zu lehr unbe- 
rücklicliligt gelaßen. ALm fehe die Anm. bey Rec. 
Im 13len Par. war kain genügender Grund da, weil 
in der einzigen Ilandfchrifi ii. y.araldwq fleht , y.aza- 
Xsliroi in HaraXitroi zu verwandeln. 14 hat fich 
durch einen Druckfehler Ka^Qocd.T^ (mit Jota fubfcr\ 
eingefchlichen Zu $ 20 d:ds ro oj-
Äoy fit bemerkt: hrequens hujus vorbdcorflructio 

accflfat^° ' vid. interprr. Thom. Mag.
I ’ v ' • c, \U über d-e Conjiruciion diefes Ver
bums em Streit wäre im.l a,.,i i . r ” i .r .. ’ u,ul ”IC Ausleger doit diele zu

e\A ei eii me , icht hätten, während doch nur von 
em 'm UI ö f°fern es mehr allifch fey, als

GUVTp/3Ezv , die Rede ift. ß. 21 ift die Schneiderjche 
Ueberlctzung von aTsAzTTEy, non conflecutus erat, 
wenigstens dem Sinne nach richtiger als die Borne- 
mannjehe^ pojt Je reliquit; denn es heifst de ferner at.



NUAR 182 8. 152
151 ' J. A. L. Z. JA

Vgl. den Index. §. 22 ift das von Schneider blofs 
aus Suidas aufgenommene ov ftatt w$ts mit Recht 
wieder verdrängt5 bey Rec. ift es durch Verleben 
ftehen. geblieben. Hingegen durfte ß. 23 ariHboaaV 
Halt UTTO^Ouvat nicht ohne Weiteres gebilligt weiden 5 
man fehe die Anrn. bey Rec. Zu Anfänge von 27, 
wo gewöhnlich >)v Se otfots Hai fteht, A. B. Dind. 
aber jjv 3e xßi diroTs haben, wird behauptet, die Vul- 
gate ley belfer, aber ein Grund wird nicht angeführt. 
Das ganze Sätzchen, worin diefe Wortg, enthalten find, 
lautet: ijv bi nal qttqts avrols toz? avaßaat iroNka. 
irpaypaTa 'irapfiy^Gv ai ßdpßapoi näkiv Haraßaivou- 
Gt-j. Diefes wird dann näher erläutert durch aQtOTOi 
bi TOporai ijoav. Hier hat Hr. Born. nach öe aus 
A. B. Hai eingefügt, ohne jedoch zu bemerken, dafs 
daftelbe nicht recht pafst, fondern ftalt deflelben oi 
erwartet wird, welches vor 70^6701 fdhwerlich feh
len darf.

Cap. III. Q. 6 hätte es für Lefer, wie fie fich Hr. 
Born, nach dem Plane feiner Ausgabe denken mufs, 
einer fo langen Note über die Beziehung von Guts — 
te 'auf einander nicht bedurft. In den Worten ß. 8: 
Ta ispa na\d fv sp^u? eti tou Trpturou hat Rec. 
fchon in feiner Ausg. erinnert, dafs er nicht einfieht, 
warum alle Herausgeber mit Schneider iiri Itatt ätto 
gefchrieben haben; denn wenn Xenophon an zwey an
deren Stellen ein fpricht, was folgt daraus? Mit dern- 
felben Rechte könnten wir, weil er gewöhnlich ievai 
kni oder -kügs TOPJ Kohipiovs faßt, BI, 2, 16 is'vai 
elf verwerfen, und fo Unzähliges. Wegen des auf
genommenen nti-ptyyylhov füllte auf die Anm. zu I, 
4, 13 verlviefen feyn. Man vergleiche Rec. zu III, 4, 
14. IV, 3, 12 ift zwey Mal mit Unrecht aus dem 
einzigen E. haßaivwj ftatt biaß^ai aufgenommen. 
Man fehe die Anm. bey Rec. Dagegen dürfte yvpvoi 
richtig feyn, ob fich gleich aus der cilirlpn Stelle jj. 17, 
wo vom Nehmen, nicht vom Ablegen der Waffen 
die Rede ift,' wenig oder nichts für diefelbe ergiebf. 
Dafs 13 sxeAeue ftatt exeAspjs aus A. B. nicht zu 
verfchmähen war, hat Rec. an jener Stelle genügend 
gezeigt. §. 20 fteht in der Note: „Vulgatum iimus 
ex more Xenophönteo correxit Zeitnc, “ ohne Be
richtigung, und doch ift im Texte iirirliS beybehalten. 
Diefelbe Form ift 3 aus A. ß. E. blofs mit dem 
Zufatze hergeftellt: „Non erat, cur reiicerem.“ .Eben- 
fo ift I, 5, 13 (im Index unter Accufativus fteht falfch 
I, 3, 13) ftillfchweigend hergeftellt, und I, 6, 3
gar gegen diefelben IJandfchriflen lirnsas beybehallen. 
Erft zu VII, 4, 22 folgt eine erläuternde Anmerkung, 
auf die vorher nirgends verwiefen ift. Zu §. 21 (pcP- 
youaiv a^dt «paros ws'vr-fs t^v avro tou Trora^oü 
N.ßaciv d-.uj, wo A. B. E. Atto weglaffen, ift Schäfer 
zu Apoll. Rhod. II. p. 303 cilirt, welcher ’ anmerkt, 
dafs avco auch mit dem Genitiv verbunden werde.

Aber wie wäre es hier i ' "
Bch; tou Trorap.ou d'vcv znfammen zu conftruiren? ufe 
S- 22 gegebene Erklärung der Worte ißo'Mv ph a^o- 

SHrsoSai, ahl.d avvsHßaly£iV „fie fchrien, fie blieben 
meht zuruch, fondern
Pa.lc, ’ J' p öerfelben wogen des Gegenl'atz.s

Aym n rV •»“fee- AndL ß«.
n ouW «' - S 24 ü" 'n8e 2Sfl.n Feragrophs 
"u- \ N mndlihriHen
iua oiapaivovTc.c bevzubehiti^.^ . , ,
gleichfalls aus der Amn. von htr

nach der Wortftellung mög-

ETn^sAd/^vo*  für cif-zovTO 'V° fX0'™
men ift- es -AN' r a rfMJ-tp&nüi aulgcnom- men 111, es Hatte aut die Anmerkung zu VH / in 
wielen werden können. > 4, 19 ver-

_Cap. 1\ . j. 2: EZj öe rv AQ/hOvto ndjp^v, pnyd^n

Born^llGTaLS H^t Hr.
J-.orn. das 7£ nach ßaaikuGv weggelalTen, vielleicht 
rec.it, da A. B. es nicht haben. Aber er durfte in 
der Note nicht von y.di — 7s, etiamejue, fprechen, 
und w.?il dicfes hier nicht paffend fey, um fo mehr 
verwerfen; denn daftelbe bezieht fich in der Vulgate 
offenbar auf das folgende nai. $. 3 ift richtig xaAos 

peyas 3 ou hergeftelltRec. wundert fich, dafs 
auch Dindorf (und hr.} dem Demetrius ein gröfseres 
Anfehen beygelegt h.4, zis allen Ilandfchriflen des 
Xenophon. $. 4 ift durch ein VeiTchen u-Trap'^os' fj 
S aUTijs ftatt UTrap^c? 5* avr^s gedruckt. Da& 
ferner fioißa&s ftatt T^^ißa^o? überall zu fchreiben 
war, hofft Rec. in feiner Ausg. genügend gezeigt zu 
haben. Was J. 11 über das Nichtvorkonnne^ 

bey Attike.n weitläuftig enlwickeft ift
hörte wenig hieher; denn wenn nicht des Sinn« 
Hr lC1hrei?en Wäre: r° könnte jene"
leiJt, wie fonft, in tÄsreof verwandelt werden. 6 13 
wo von und gefproehen wird, heifs! ä
das letzte werde «us Suidas angeführt, aber die Vul
gate werde durch die von Sturz, citirte Stelle des 
Plinius genügend beftätiget. Diefe Stelle aber zeigt 
blofs, dafs der adeps fuillus hier recht erwähnt ift- 
ob aber fuillus immer durch ausio?, oder auch durch 
OUlhOS, wie humanus durch unJ a.' Sei»

auszudrücken geht daraus nicht im mindern 
hervöi. Ebendafelbft ift yupiCxsTO, welches A. B. 
haben verfchmaht, und doch V, 1, 29 aus denfelben 
und . autgenommen, in erfter Stelle ohne Angabe 
eines Grundes oder Beyfügung eines Citates in der 
zweyten mit 'Verfchweigung der von Ren. angeführ
ten Autoritäten, nach welchen diefes Verbum viel
mehr ohne Augment zu bilden ift. Vgl. auch Rec. 
zu Thuc. I, 1. p. 227, wo fchon Seidler’s Worte: 
„In hoc verbo augmentum non ponitur^ bev^a 
bracht find. yS

(.Der ßcfchlufs folgt im nächfien Stück.')
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Leipzig, b. Hahn: SsvoCpwVTO? t« aw^bpsva. 
Xenophontis quae exfiant, Ex librorum feripto- 
rum fide et virorum doctorum. conjecturis recen- 

- fuit et interpretatus eft Jo. Gotti. Schneider, 
Saxo. Tomas fecundus, Expeditianem Cyricon- 
tinens. (Auch unter dem 11161: äcvoQcuvto9 
‘A-Nßaoi$ Kupon. Xenophontis de expeditiona 
Cyri commentariiß Editio fecunda. Cuiavit ri ’ 
■dog. Bornemann, Haynenfis, addilis 1 icar 1 
Porfoni anriotalionibus integris u. f. w.

Uiefclilufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ioni) 

TN. fich $• Id- aus <ter Stelle des Suidas: AtaffXy- 
i/yrecv- HaraXureov. SsvoQccv * £<-
vai As x.w^as' SIS <mya9, verglichen mitdemFeh-
len des el ften in den Büchern des Xenophon, ergeben 
foll, dafs „Saida duce^ blofs ras xwp.a9 ohne £1’9 
oreyus’ zu fchreiben fey, oder warum ditfe Conjectur 
mehr auf die Autorität diefes Grammatikers fich Itü- 
tzen foll als diezweyle, wonach X9 üTeyns ohne c/j tÜ9 
dTeyaj vermuthet wird, lieht Rec. nicht ein, wiewohl 
er die Wahrlcheinlichkeit, dafs si^ tu? y.cvpas ein 
Gloffem fey, nicht leugnet. Auf jeden Fall hätte 
von Hn. Born., und ebenfo von Rec., 
£1? Itati xaTn iTufgenommcx werden füllen 
eine blofse Conjeclur von Hutchinfon ifi

ein ft weilen 
, da diefes 

und. viel
weniger leicht ausfallen konnte ah , ari der Wie
derholung . derfelben Präpofition aber bey Xenophon 
kein Anftofs zu nehmen ilt. Dais bald darauf eTcov 
mit Schneid, blofs aus E. aufgenommen ift, billigt 
Rec. nicht (f. die Anm. in unferer Ausg.); und wenn 
hernach a-aaSa\ia^ ftatt ächt feyn follte: fo
bedarf es nicht der Verfetzung, welche Hr. Born. 
vornehmen will, Sondern Clner blofsen Veränderung 
der Interpunktion (f. ebendaf.). Zu den Cilaten 
(jayy^S1 $• 16 iuge man hinzu lierodot. IV, 70- 
Gegen das Streichen des Artikels §. 17 ;n den Por
ten spcüTWf1^0^ 'KoZo.zbs siq hat Hcc. nichts,
weil es nach dem Vorgänge von A. E. gefchehen ift. 
Aber der angeführte Grund ift feltfam: „Delevi, quod 
non videtur dici pojja > nifi U^1 »rejertur . ad 
aliquid, quod praeceffit in verbis ejus, 

• quem in t e r r og o m u s. Verba funt Hermanni 
ad VN. p- 705.“ Oort wird ja von dem Falle ge
handelt, wenn der Artikel mit dem Frazeyronomen 
in Genus und Numerus übereinftimmt, was natürlich 
keinem Menfchen einfallen kann auf unfere Stelle

J. A. L. Z. 1823. Erfier Band.

überzutragen, wo es nicht 6*  iroSaTrbs, fondern to 
heifst. Diefes TO iß oflenbar, wenn es von Xen. her
rührt, auf den ganzen Satz noba'icos , der die Stel
le eines Subftantives y£V09 vertritt, {gefragt nach der 
Herkunft ß zu beziehen, und daher wohl zu befürch
ten , w* as der Herausg. nicht befürchtet, dafs fich je
mand auf die citirte Stelle von Matthiae berufe.

Cap. V. 5. 1 ift Trpiv # halt des blofsen irpiv auf
genommen, und doch in der Note angeführt, dafs Elms- 
ley, Hermann uncP Andere diefes bey den allen Atti- 
kern verwerfen. Es mufste alfo wenigfiens hinzuge- 
fügt werden, bey Xenophon flehe es .mehrmals fieber 
z. B. Cyr. I, 4, 20 und in anderen von Sturz citir- 
ien Stellen. §. 4 lefen wir im Texte richtig aQavm- 
oaqSai, und in der Nole find doch blofs die Worte 
Schneiders zu finden: Ita Guelf.
et L. Vulgo erat Von den beiden
zu §. 5 aufgeftellten Conjecturen : a/Ao ; 
ßncsthv und s’i ti aAAo c-^qu-v ßocvTov , 
fie als die ausgefuchte unftreilig richtiger 
lirüger in den Text gefetzt.

ilt die er- 
und von

Doch der Raum erlaubt uns nicht, dem Heraus», 
noch langer auf feiner Bahn zu folgen; auch fcheint 
diefs, um ein Uriheil zu bilden, nach dem Angeführten 
nicht weiter nöthig zu feyn. •»

* p.

RÖMISCHE LITERATUR.
Hannover, in Hahns Ilofbuchhandlung: C. Curlii 

Rufi de rebus gcfiisAldxandri Magni regis Ma- 
cedonum Libri Jüperßites. Ad optimorum edi- 
tionum fidem fcholarum in ufum curavit G. H. 
Lünemann, Phil. Doctor et gymnafii Gotlingen- 
fis Pteclor. 1827. VIII u. 248 S. 8. (9 gr.)

Auch unter dem Titel: Nova Bibliotheca Roma
na Hafiji ca , adornavit Lünemann. Tom. VII.

Herr Lünemann berichtet in der Vorrede dafs er 
damit befchäftigt • gewefen wäre, den Schmieder fchen 
Text des Curtius für den Abdruck einzurichten, und 
dabey die Ausgaben von Freinsheim, Cunze und 
Hoben zu Bathe zu ziehen, als die ZumoBifche Aus
gabe erichienen fev Er • i' T ,T 1 e 1 T.r W erwartete viel neues Licht iui den Schnf heller und r 1 • , ,1 c „ . , t ' und taulchte fich nicht, da inderfeioen durch Benutzung der früher verglichenen 
Ildndlchriden und oer neuen Varianten von 9 Florcn- 
hmlchen uer Text an unzähligen Stellen feiner ur- 
Iprunghchen Gellalt wieder gegeben fey. Diefs habe 
1 n aber nicht hindern können, an ■mehreren Stellen

U
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von demfelben abzuweichen, und feiner eigenen An- 
ficht zu folgen, fo dafs er jetzt einen Text liefere; 
,der gleichfam die Mille halle zwifchen der Schmie
der fchen und der "Lumptißchcn Recenfion. Schwer
lich wird Hr. L. den Kritiker von der Zweckmäfsigkeit 
diefer Art, mit den claffifclfbn Schriftftellern zu verfah
ren, überzeugen können: das Verdienft der 7umpti- 
fchen Recenfion befteht eben darin, dafs der Text des 
Curtius ganz von vorn nach den Handfehriften bear
beitet ift, und Hr. Lünemann hätte belfer geihan, 
diefe Rec. zum Grunde zu legen, und an einzelnen 
Stellen fein Uriheil geltend zu ipachen, als auf den 
alten Rock zahlreiche Flicken von neuem Tuche zu 
fetzen. Die 'Stellen, in denen er den Schmiederfchen 
Text verlaßen hat, find am Ende des Buches auf 
einem Bogen zufammengeftelll. Uriheil giebt es dabey 
wenig und: nur obenhin. Die einzige Stelle, zu wel
cher Hr. L,. felbft etwas Neues geliefert hat, ift Ub. 
VH, 8, 11, wo er- ftalt des bisherigen Sicque locutos 
effe apud regem memoriae proditum ejt: abhorrent 
forjitan moribus nofiris et tempora et ingenia cul- 
tiora fortitis, fed ut pofjit oratio eorum (nämlich 
der fcythifchen Gefandlen) fperni, tarnen fides noßra 
non debet: quae, utcunque tradita funt , incorrupta 
perferemus, edirt hat: Sic, quae — — debet, qua. 
Er fetzt hinzu: Sic ejt quae quunz da Jint, et qua 
referlur ad fides. Die Veränderung ift nicht übel, 
wenn die gewöhnliche Lesart wirklich fehlerhaft ift, 
was wir noch nicht glauben; denn fc ift ungefähr 
talia, und abhorrent bezieht fich auf diefes gedachte 
Neutrum, was weiter durch quae fortgeführt wird. 
Ferner hat der Herausgeber Ub. III, 2,12: Erat Dario 
mite et placabile ingenium, niji fuam naturam ple- 
runique fortuna trorrumperet, eine Stelle, die eini
gen Kritikern fchwierig erfchienen ift, erklärt durch 
die Bemerkung: ,,J ortuna ablativo cafu accipiendum 
et in corrumperet intelligendum ejt Darius f 
was Rec. nicht zugeftehen kann , da der Salz fich 
durch plerumque und das Imperfectum Conj. cor- ' 
rumperet als eine allgemeine Sentenz ankündigt.

Das ift aber auch Alles, was zur Erleichterung 
des Lehrers oder Schülers in diefer Schulausgabe hin
zugekommen ift ; denn felbft Argumente und Index feh
len , und die Veränderung der Unterabtheilungen in 
den alten übtrmäfsig gedehnten Capileln kann nur 
Verwirrung beym Schulgebrauch hervorbringen. Man 
ficht, Hf. L. hat fich die Aufgabe fcholarum in ußum 
curaoit oder adornavit allzu leicht gemacht. Das 
Aeufsere diefer ,,Neuen Bibliothek de/^ömifchen Claf- 
fiker‘‘ ift bekannt, der Gefchmack aber verfchieden. 
Rec. gefällt für Schulbücher diefes hohe und breite 
Format nicht, wenn es auch für die Herftellung ei
nes wohlfeilen Preifes vortheilhafi feyn mag, und an 
diefem wird wieder vielen Anderen vorzüglich gelegen 
feyn.

N. C. B.

Büdingen, b. Heller: De Polybii cajtrorum Ito- 
manorum jormac interpretatione — — ad exa-
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mina gymnafii Budingenfis invilat Georg. Ferd 
Fettig. 1827.. 50 S. 4.

Der gelehrte Vf. beablkhtigt in diefem Programm 
mehrere über die Richtung und Eintheilung des rö- 
mifchen Lagers obwaltende Zweifel zu befeiligen, 
und liefs daher zunächft die im p0IybiUS fich fin
dende .Befchreibung deffelben vollftändig abdru- 
cken, weil es auf deren richtige Erklärung, fo
wie auf Vergleichung derfelben mit einigen Stellen 
des Livius und 1 acilus, ganz vorzüglich ankam , und 
fucht dann in mehreren Excmfen die Widerfprüche 
zu löfen, in welche mehrere andere Gelehrte bey Be
handlung deffelben Qegenftanues geralhen waren. Un
ter Pars I findet fich daher zuerft der Abfchnitt de? 
Polybius, welcher fich mit Befchreibung des vorderen 
Theils des röm. Lagers befcliäfiigt, woran fich in na
türlicher Ordnung die Unlerfuchung und Beantwor
tung der Frage knüpft, welcher Theil des Lagers die 
Fronte, und welcher des Hintertheil delfelben gewe
fen fey. Es fcheinen fich nämlich Polybius auf der 
einen, und Livius und Tacitus auf der anderen Seite 
zu widerfprechen, indem erfter den Theil des Lagers, 
wo die porta decurnana oder quaefioria war, die 
Fronte, und den, wo die porta praetoria oder ex- 
traordinaria war, die Hück/eite delfelben nennt, diefe 
aber eine.umgekehrte Bezeichnung gebrauchen. Hip- 
fus nun, deffen Anfichi hier zunächft zu berückfich- 
tigen war, hat fich dahin geäufserl, daf^ diefer Wi- 
derfpruch blofs von einer verfchieddnen Anficht des 
La-gers herrühre, je nachdem man bey Benennung 
der einzelnen I heile von dem oder jenem Standpuncle 
ausgehe. Dagegen behauptete Schelins und nach ihm 
Scluoeighäujer, dafs Polybius nur um der Deutlich
keit willen von dem gewöhnlichen Sprachgebrauch 
abgtfwichen fey, und lieh jener übrigens- ungewöhn
lichen Ausdrücke nur darum bedient habe, weil fie 
von dem Standpuncle aus, von wo er das Lager be
trachtete, und zu befchreiben anfing, zu einer mög- 
lichft deutlichen Darftellung ihm die paffendften 
fchienen.

Diefe Meinung beftreitet der Vf., und erklärt fich, 
mit Beziehung auf Polyb. X;9 und Liv. 26, 42, da
hin, dafs diefe beiden Schriflfteller in Bezeichnung 
der Theile des Lagers fich nur fcheinbar widerfprä- 
chen, in der Ihat aller übereinftimmten. Doch ift 
die Lesart an letzter Stelle zweifelhaft; und wenn 
auch die. meiften Handfehriften die von Hn. li. vorge
zogene Lesart: his ab tergo Lam natura tuta erant') 
nullum vallum objectum, haben: fo erregt doch der 
Umftand, . dafs der zu belagernden Stadt nach jener 
Lesart und nach der Anficht des Vfs. der hucken des 
Lagers zugekehrt worden feyn foll, einigen Zweifel, 
welchen die andere, ebenfalls handfchriuliehe, aber der 
Anficht des Vfs. widerfprechende Lesart: his ctb tergo 
(nam frons natura tuta erat} vallum objectum, voll
kommen hebt, wiewohl dabey freylich die, jedoch 
vielleicht nur fcheinbare Schwierigkeit bleibt, dafs 
Polybius und Livius fich widerfprechen. Diefer Wi-
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‘Wnruch verfchwindet aber, wenn man annimmt, 
dafs Polybius, der vorher von der zu belagernden Stadt 
Neu - Karthago fprach, das Lager nach feinem Ver- 
hältnifs und feiner’ Lage zur Stadt anfieht, und die 
ihr zugewandte Seite die innere, die ihr abgewandte 
die äufsere nennt, ohne Rückficht auf die gewöhnli
chen^ Benennungen der 1 heile des Lagers, welche von 
der Ironie und von der Rückfeite des Praetoriums und 
der e ie der I ribunen entlehnt waren. Aus der 

e e im 1 acitus und Feg.. de re mit. I, 23 folgert 
erner er f., dafs die porta decumana zwar die 
?°n. e Lagers, aber immer auf der vom Feinde 

a wärts gekehrten Seite gewefen fey. Hier drängt 
ic einem nun fogleich die Frage auf, in welcher 
©Ziehung jene von dem Feinde abwärts gelegene 

beite habe Fronte des Lagers genannt werden kön- 
nenj da man doch jetzt allgemeinmur die dem Feinde 
zugekehrte Seite eines Lagers die Fronte nennt. Her 
Vf. fucht die Urfache jener Benennung darin, dafs das 
Praetorium auf der Seite nach der porta decumana 
feine Fronte gehabt habe, und dafs der Feldherr, fowie 
die Tribunen, nach jenem Thore hinblickend die 
Mehrzahl der Truppen des Lagers vor fich gehabt 
hätten. Diefe Urläche erfcheint allerdings als die na- 
türlichfte; nur bleibt immer die Schwierigkeit, wie 
diefe Fronte des Lagers, vom Zelte des Confuls aus 
gefehen, zugleich habe vom Feinde abwärts gekehrt, 
und nicht vielmehr ihm zugewandt feyn können. 
Man follte doch erwarten, dafs einmal der gröfse- 
ren Sicherheit des Feldherren u. f. w. wegen das Prae
torium und das Quaeltorium im Hintertheil des Lagers 
gewelen fey, und dann, dafs der Feldherr auch von 

cm Austritt aus feinem Zelte aus diö freye Ausficht 
nach Allem gehabt habe, was fich von der Seite des 
reindes her dem Lager näherte. Und fagt nun auch 
Vegetius in der oben erwähnten Stelle: Porta autern. 
quae appellatur praetoria, aut orientem fpectare de- 
bet, aut illum locum qui hofies'r ef p icit, welches' 
letzte Wort der Vf. in dem Sinne von adfpicit nimmt: 
fo heifst doch diefes Verbum eben fo oft und noch 
öfter fo viel als retrofpicerc, wofür es hier keiner 

bedarf, da die Lexika fie liefern: und nimmt
man es in diefeiTi ■ c • rv i. t cj • bmne: fo ifi die porta praet. aufder von dem temde i. F • 'n ,jm r • ,aboewandten Seite. Aber auchStellen im L.mu, ia!r Gch ( voreini. 
gen, WM freynch hier nuht dnrel.ge^li.rt werden 
kann. -

Die zweite Unterfuchung de? Hn. R, betrifft die 
Frage, in wie vielen Reihen die Zelte der Manipein 
aufgeftellt gewefen feyen, und es wird, abweichend 
von den vün Lipjius und Schelius aufgefteiilen Be- 
bauptüngen durch richtige Erklärung und zwcckmä- 
fsige Anwendung’ der Angaben des Polybius dargelhan, 
«Jafs, fo wie jede Manipel im Felde in zwey Reihen 
gezogen, fie ebenfalls in zvvey Reihen Zellen gela

aus/
gert gewefen fey.

Ler zunächft folgende Excurs mittelt 
auf welche Weife das römifche Lager bey Ver
mehrung der Truppenzahl in feinem Umfange und‘ 

feiner Eintheilüng erweitert worden . fey, wobey ge
gen Patricius und Schelius dargelhan wird, dafs 
nach des Polybius Anficht alsdann alle Theile deffel- 
ben zugleich eine Erweiterung erhallen hätten, fo dafs 
die Gelialt rsrodycevoS’ iaQTrktVQQS geblieben fey.

In Pars II des Programms befindet fich zuerft aus 
Polybius abgedruckt der Reft der Befchreibung des 
römifehan Lagers, welcher von der Seile hinter dem 
Praetorium, von der Stellung des. aufserordentlichen 
Fufsvolks und der aulserordenllicheh Reiterey han
delt. Zunächft wird dann die Frage erörtert, wo das 
Praetorium, geftanden habe, vyenn zweyer Confuin 
vorher getrennte Lager vereinigt wurden, ohne dafs 
in der Stellung und Anordnung der übrigen Theile 
jedes einzelnen etwas geändert wurde. Schelius näm
lich war der Meinung, dafs in jenem Falle djis prae
torium zwifchen den beiden Lagern in der Mille der 
4 Legionen geftanden habe, das quaefiorium aber na
he bey der porta decumana, welche eben defshalb 
auch mitunter die quaeßoria genannt werde; wiewohl 
diefs auch einen anderen Grund gehabt haben kann: 
denn die aus Livius angezogener. Stellen können nach 
Rec. Dafürhalten auch anders erklärt werden; wenig- 
ftens 1 ifst fich aus den wilden Zügen der ins Lager 
eingedrungenen Barbaren, wie fie Liv. 41, 2 erzählt, 
und die vom Praetorium nach Aem Quaeßorium, dann 
nach dem Forum und der Quintana und darauf, wie 
es fcheint, wieder nach dem Quaeßorium ziehen, um 
darin zu fchwelgen, durchaus nicht mit Gewifsheii 
folgern, dafs das Quaefioriupi. nahe bey der Quintana 
und der porta decumana gewefen fey. Es lafst fich 
vielmehr recht gut annehmen, dafs lieh Livius jenes 
Zelt des Quäftors an der nämlichen Stelle dachte, 
welche ihm Polybius neben dem Praetorium auweilt; 
denn nachdem fich die Bat baren mit Beut*  beladen 
haften, und als ihr König nun die erbeuletcn \ orrä- 
the zu geniefsen wünfehte, fand fich für ihn, nach
dem das Praetorium vorher umgeltürzt und vernichtet 
worden war, «kein palfendercr Ort als das Quaeltorium, 
zu welchem .er daher von der Quintana aus mit den 
Seinigen zurückkehrte. Mit jener Anficht des Sche
lius tiimmt nun auch Schuceighäufer überein; Hr. R. 
aber, welcher anderer Meinung ift, geht davon aus, 
dafs Polybius bey feiner Befchreibung des Lagers zu- 
vörderfi ein einfaches, von einem Conful befehligtes, 
vorausfetze, in welchem zwey Legionen lagen, und 
nicht ein doppelt esx mit zwey Confuin und vier Legio
nen; und diefs geht auch deutlich aus den angeführ
ten Worten des Polybius hervor. Zugleich aber auch 
diefs, dafs in einem folchen Lager das Praetorium 
quer vor den Zelten der Tribunen geftanden habe, 
"’i© nian es auch meift a^if den Abbildungen des rö- 
milchen Lagers findet, fo dafs die Strafse von der 
porta decumana zu der p. praet. unmittelbar darauf 
Itiefs. Erft nach gänzlicher Vollendung jener Belchrei- 
bung des einfachen Lagers geht dann Polyb. zu Beant
wortung der Frage über, was gefchehen fey, wenn 
die Zahl der Bundesgenofl'en verfiärkt worden fey, 
und darauf erft berichtet er, was man gelhan habe, 
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wenn zwey Confuln ihre vorher getrennten Lager in
nerhalb eines Grabens oder Walls vereinigt hätten. 
Bey Erklärung diefer Stelle fühlt fich der Herausgeber 
bewogen, in den Worten: xol to GTgaTtjyiOV pdcov 
TtSeaai tmv crrpaTOTr&Swv kalt p.s'aov zu fchrei-
ben nara psrwiroy; ob aus Conjectur oder Kraft der 
Autorität einer Handfchrift, giebt tr nicht an, bemerkt' 
aber, es möchten jene Worte durch einen, fich. in fei
ner Erinnerung läufchenden Abfehreiber verfälfcht 
worden feyn. Es hätte aber dennoch keine Verände
rung weiter Statt gefunden, als dafs das Praetorium, 
und Quaeftorium nun in der Mitte der beiden vereinig
ten Lager geftanden hätten, welche alfo fo verbunden 
wurden, dals man die hinter dem Praetorium liegen
den Seiten zufammenfehob, fo dafs nun eins von den 
beiden bisherigen decumanifchen 1 hören ein prälori- 
fches wurde. Jenes K.efultat bringt dann der Vf. in 
Uebereinftimmung mit einigen Stelle/i des Livius, z. B. 
40,27, welche Stelle zunächft über die Verlheilung der 
Bundesgenoffen Aufklärung giebt, und 10,32, wo er je
doch zu einer Aenderung des Textes feine Zuflucht 
nimmt, indem er in den Worten: db tergo ca/irorum 
decumana porta impetus factus die Wrorte decuma- 
na porta für unächt erklärt, und behauptet, fie 
feyen von einem unwiffenden Abfehreiber zur Erklä
rung des a tergo. beygelügt worden. Dagegen läfst 
fich jedoch Manches erinnern, und jene Stelle wohl 
auch ohne jene Aenderung den Anfichten des Livius 
von der Lage der Thore gemäfs erklären. Die Feinde 
hatten nämlich, um diefs hier nur kurz anzudeuien, 
die Abficht, bey ihrem Ueberfall fich m.öglichft unbe
merkt dem Praetorium zu nähern, und den Conful 
zu tödten, damit das Heer dann ohne Haupt defto 
leichter von ihnen überwältigt werden könne. Sie 
drangen alfo nicht durch die porta praetoria cm, wert 
fich dann beym geringften Geräufch der Tumult gleich 
dem Zelte des Feldherrn mitgetheilt halte, fondern 
fie überwältigten die unachlfame Wache der p. decu
mana, ohne dafs es ein bedeutendes Geräufch maente 
(improvifo oppreffis nee animi falls ad rcjijtendam, 
nec virium Juit^, zogen bey finiterer Nacht auf einer 
der beiden inneren Seilen des Lagers, zwifchen den 

Zelten der Bundesgenossen und dem Wall, welcher 
«Raum ja 200 Fufs Breite hatte, gleich nach dem Zello 
des Coufuls, verwechfelten aber damit das Quaeftorium, 
fo dals jener Zeit behielt, fich zu retten. So läfst es 
fich denken, dafs der Feind durch die porta decuma
na, welche nach unferer Anficht dem Feinde zugekehrl 
war eindrang, und doch den Hauplahgriff im Rücken 
des Lagers machte , worauf er fich erft gegen das In
nere aes Lagers und das Heer felbft wendete; daher 
auch Livius lagt: cedunt (Romani) et hofiem intror- 
fum in meaia caßra accipiunt. Diefs erfcheint zwar 
als ein aulscrordenlhches W agftück der Feinde allein 
Livius fagt ja auch : tantum defperatio ultima tema- 
nlatis ßicit, und auf das Ungewöhnliche der Bege
benheit, dafs dar Feind nicht auf der Seite, wo er 
eindringt, fondern auf der entgegengefetzlen den An
griff macht, deuten wohl eben auch die fo auffallend 
verbundenen Worte hin: ab tergo caßrorum decu
mana porta impetus factus. ziuch auf Binias 41,2 
wird von Hn. R. Rücklicht genommen, wo jedoch 
noch einige Schwierigkeiten zu löfen bleiben, und 
endlich wird noch gezeigt, dafs auch Lzu. 34,47 
mehr mit des Vfs. Anficht, als mit der des Schelius, 
harmonirc, wobey abermals auf die oben bereits erwähn
te Stelle im Vegelius hingewiefen wird , wegen deren 
Erklärung Rec. einige Zweifel hegt.

Diefer kurze Bericht wird hinreichen, um auf 
die Gründlichkeit und den Fleils aulmerkfam zu ma
chen , mit welchem Hr. R. feine Aufgabe behandelt, 
und mancher Stelle im Polybius und Livius neues 
Licht verfchaflt hat, fo dals Niemand diele Schrift 
entbehren kann, welcher fich eine richtige Vorftellung 
von dem römifchen Lager machen will Hätte noch 
eine kleine Zeichnung, wie z. ß. jn B eh n er ■ de re- 
publica Romana, five ex Polybii Meg. libr. exc., hin- 
zugefügt werden können: fo würde die ganze Darftel- 
lung noch mehr Anlchauhchkeit erhalten haben; doch 
kann deren Mangel werter nicht zum Vorwurf ge
macht werden. Der Stil des Vfs. ift correct und flie- 
fsend, auch klar und deutlich.

—- st —

kleine s

Vermischte Schriften. b. Brohez: Lc Cori-
gres des TVlinistres, on la revue de la Garde nationale. 
Scenes hiftoriques. Par Barthelemy etMeny. 1827. 13 S. 8.

Spötterey auf den Grafen de Pillele und die Miniftcr- 
collegcn in artigen Verfen voller Laune, und damit ja 
nichts verloren gehe, mit noch farkaftifcheren Noten. Brül- 
fel ift der Platz, wo in den Zeiten der Prefsbefchränkung 
die franzöfifche Oppofition ihren Geifer wider die Alinifter

TT"* —~^** M*1। -- --
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ausfehüttete. Die Pillelifchen Gdeize, welche die Wahl- 
freyheit und andere Bürgerrechte wider die Worte der 
Charte fehr einfehränkend erklärten, haben diefenMinifter 
bey Frankreichs Liberalen um,allen Credit gebracht. „Es- 
perons que quelque J)ieU‘>mconnü jusqu ici, i endra bien- 
tot le calme auPeuple et jera de doux lotsirs aux poetes“ 
ift der Schlufs des' V«”^0“8-

Vmr.
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I. Univerfitäten-Chronih.

Dorpat.
-A.m 20 Nov. 1826 hielt der Prof, der ruff. 

Lit., Hr. Collegienrath und Ritter Dr. Perewoft- 
fchikaw zur Feier der Thronbefteigung eine 
Rede in ruffifcher Sprache: von den Eigen 
thiimlichkeiten und. Vorzügen der Monarchie 
vor jeder anderen Verfajfung, mit befonderer 
Beziehung auf Rufsland.

Am 6 Dec., als am Nicolaitage, hielt der 
aufserord. Prof. Hr. Dr, v. Reulz einen Vortrag, 
enthaltend eine Vergleichung des Feldzuges 
Karls XII im J. 1708 mit dem Napoleons 
von 1812, in ihren Aehnlichkeiten und Ab- 
Weichlingen.
p _9az« lud ein der Prof. d. Theol., Hr. Dr. 
Dulch, durch ein Programm: Ineft librorum 
8. Aurel. Auguftini praeter epiftolas et Jer- 
mones tum Jer vatorum tum perditorum, recen- 
fus plane nova methodo quadam adhibita Jy- 
ftematico- chronologica.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Ur. Graf Julius v. Soden hat von dem 
König® von leuften den Johanniter - Orden 
erhalten.

DemHn. Geh. Medicinal - Rath Dr. Rudol
phi in Berlin iß von dem Könige von Schwe
den der Nordftern - Orden ^veTliehen worden.

Der kaifeil. rufl. Wllkl. Siaatsrath und. 
Leibarzt, Hr» Dr. v. Loder zu Moskau, hat 
von dem Könige v. Preuffen den rothen Ad
ler-Orden zweyter Claffe erhalten.

Hr. Eduard Gehe in Dresden ift von dem 
Grofsherzoge von Helfen zum Hofrath ernannt 
worden. ■

Hr. Architekt Jojeph Thürmer ift aulser- 
ord. Prof, an der Akademie der bildenden 
Künlie zu Dresden und erfter architektonifcher 
Zeichenlehrer bey der Baufchule geworden.

Hr. Dr. Pertz, zweyter Archivfecretär zu

NACHRICHTEN.

Hannover, ift zum Bibliothekar dafelbft er
nannt worden.

Hr. Dr. Rieft, Pfarrer zu Ungftein in 
Rheinbaiern, ift Pfarrer der franzöf. reform. 
Gemeinde in Erlangen geworden.

Hr. Archidiakonus Peterjen ift zum Paftor 
an der Domkirche in Lübeck erwählt worden

Hr. M. Anger, feither Prediger zu Welt
witz bey Neuftadt an-d. Orla, als Herausgeber 
einzelner Predigten und Abhandlungen be
kannt, hat die Superintendentur zu Blanken
hain im Weimarifchen erhalten.

Hr. Prof. Auguft in Berlin ift Director 
des Cölnifchen Real-Gymnafiums dafelbft ge
worden.

Hi^ Dr. Ernft Georg Burghardt in Wien 
ift zum k. k. Rathe ernannt worden.

Hr. Michael Fifcher, Gymnafial • Profeffor 
zu Landshut, hat vom Könige von Baiern eine 
Profeflür am Gymnafium zu Hof, mit Beybe- 
haltung feines Ranges und Gehaltes, erhalten.

Hr. Capellmeifter Schneider in Deffau ift 
von der Akademie der Mufik in Stockholm 
zum -Mitglied ernannt worden.

Hr. Dr. Schirlitz, feither Lehrer am Wäi- 
fenhaus zu Halle, ift Director des Gymnafiums 
zu Nordhaufen geworden.

Hr. Dr. J. J. Guy et, feither Privatdocent 
zu Heidelberg, ift aufserord. Prof, der Rechte, 
und Hr. Dr. H. Bronn aufserord. Prof, der 
Staatswirthfchaftslehre dafelbft geworden.

Hr. Dr. Diel' zu Dietz , herz. naff. Geh. 
Medicinalrath, hat vom Könige von Preuffen 
den rothen Adlerorden dritter Claffe erhalten.

Diefelbe Auszeichnung wurde Hn. Dr" 
Wer Landrath und älteftem Bürgermeifter 
zu Gieifswald, bey feinem Jubiläum zu Theil

Die beiden dramatifchen Dichter Hr 
ScrLbe zb Paris und Hr. Mazeres, haben dai 
Ritterkreuz der Ehrenlegion erhalten.

Hi. Pater Girard in Luzern ift zum Prof, 
d. Philofophie am dafigen Gymnafium ernannt 
worden.

Hr. Conrector Gotthilf Hartung in Er
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furt hat von dem Fürßen zu Scbwarzburg- 
Sondershaufen de.i Titel eines Educationsra- 
thes erhalten.

Hr. W. F. Wenfch ift Subconrector am 
Lyceum. zu Wittenberg geworden.

Hr. Dr. Cretzfchmar zu Frankfurt a. M. 
ift Stadtaccoucheur und Hebammen - Lehrer 
dafelbft geworden.

Sr. K. H. der Grofsherzog von Sachfen- 
Weimar-Eifenach hat dem Buchhändler Voigt 
in Ilmenau unterm 50 Nov. v. J. die grolse 
goldene (20 Ducaten fchwere) Civil - Verdienft- 
Medaillö mit der Decoration des weifsen Fal
kenordens verliehen.

Der fürftl. Lippifche Geheime Rath Frey- 
herr von Stromheck ilt auch von Seiten, der 
Fiirftenthümer Waldeck ‘ und Pyrmont und 
Schaumburg Lippe als Mitglied des gemein- 
fchaftlichen Oberappellations • Gerichts zu Wol
fenbüttel angeftellt worden.

Die philofophifch - medicinifche Gefell- 
fchaft zu Würzburg hat den auch durch feine 
pfy chologifchen Abhandlungen und Gutachten 
über Geifteszerrüttung, Selbftmord u. f. w. (in 
feinen. Materialien und in Henke's Zeitfchrift 
für die Staatsarzneykunde) rühmlich bekannten 
Hn. Geh. Hofrath und Ritter Dr. Schlegel 
zu Meiningen zum correfpondirenden Mitglied© 
ernannt.

Dem Prädicant und erftert Schullehrer im 
Dorfe Alsleben, Hn. Wilhelm Schrnidthammer, 
(Verfaffer der „Gedieh.e,“ der Predigten: „der 
Glaube an Jefum Chriftum,“ welche beide 
1825 erfchienen, und anderer früherer Schrif
ten, z. B. „über Beförderung des Bibeige- 
brauchs,“) ift im Auftrage Einer königlichen 
hochlöblichen Regierung zu Merfeburg vom 
Superintendenten der Ephorie durch ein, 
demnächft empfangenes Schreiben d. d. 7 März 
1827 Hochihro Zufriedenheit für feine „un
ermüdete Wirkfamkeit in der Schule“ zu er* 
kennen gegeben worden.

HI. Nekrolog.

Am 12 Nov. 1826 ftarb zu Fännern der 
Kreisgerichts-Affeffor, Dr. Jur. Woldemar v.

Ditmar.) in einem Alter von 3a Jahren, Verf. 
der in .Heidelberg vertheidigten gefchätzten 
Diff. de lege Atinia, und anderer kleiner hi- 
ftorilch -juridifcher Schriften.

Am 15 Jul. v. J. zu. Berlin die als Schrift- 
fteMerin unter dem Namen Sophie Haag be
kannte Sophie PriederLke Elifabeth Mayer» 

zu Wupperfeld im Elberfel- 
der Krelfe der evangel. Pfarrer und Gründer 
der daligen Gemeinde, J. ß. Bartels»

Km. 27 d. M. zu Erxleben Graf J. A. E. 
v Alvensleben, vormaliger herz, braunfehweig. 
Staatsmimfter und Domdechant Zu Halberftadt

In der Nacht vom 29 — 30 zu Freyburg 
der dafige ord. Prof, der Kirchengefchichte und 
geiftl. Rath Dr. A. Schinzinger.

Am 3, Octob. zu Wien Michael Viertha- 
ler, k. k. Regierungsrath und Director des 
Waifenhaufcs, in einem Alter von 69 Jahren.

Am 4 d. M. zu Eifenberg der gelehrt» 
und lehr verdiente Rector des Lyceums, Dr. 
phil. Georg Chriftian Brendel, 71 J. alt.

Am 19 zu Berlin der Geh; Obertribunals- 
rath AJchenborn, im 58 J. f. Alters.

Am 23 zu Regensburg der Thurn- und 
Taxifche Geh. Rath Graf Alex. v. und zu
Weßerholt, 64 J. alt.

Am 27 zu Bamberg der DoiAdechant, 
Melchior Stenglein, 82 Jahr alt.

Am 31 zu Breslau der dafige Prof, der 
Medicin und Medicinalrath -Dr- C. Max. An
dree, 46 J. altt

In dernf. Mon. zu Frankfurt a. M. der Geh. 
Rath und Ritter des rothen Adler - Ordens, 
Stadtaccoucheur und Hebammenlehrer dafelbß, 
Dr. Carl Wenzel.

Am & Nov. zu Neuftrelitz der Concertmei- 
Üer Campagnoli, im 78 J. d. Alt.

Am 9 d. M. zu Hamburg der kön. preuff. 
Geh. Rath und Canonikus des vormaligen 
Hamburger Dpmc^pitels, Martin Jacob von 
Faber, im 76 J. d. A.

Am 12 Nov. zu Halle der kön. preuff. 
Oberbergrath Friedr. Ferdin. Mefchker.

Am 18 zu Grimma M. Carl Gottfried 
Riedel, Paftor und Superintendent dalelbß, 
73. Jahr alt.

LITERARISCHE' ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Dis A m e i J e.'
Ein Unterhaltungsblatt für alle Stände.

Vom erften Jahuar 1828 erfcheint diefs Blatt, 
durch einen Verein in der literarifchen Welt 
vorlheilhaft bekannter rheinifcher und anderer 
Gelehrten redigirt, in Mainz.

Die „Amei/e“ wird in zwey Abteilungen r 
Originalieit und '^ournalijtik enthalten, und 
umfafst in diefem ihren Gebiete : Novellen, 
Erzählungen, hiftorijehe, biographifche und 
Reife - Skizzen, zweckmäfsige Auszüge und 
kurze kritifche Anzeigen der merkwürdig- 
Jten neueren literarifchen Erfcheinungen, und 
überhaupt eine gediegepe und forgfame Aus
wahl des Interejfanteßen und Wifjenswürdig- 
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ften im Gebiete der Wiffenfchaft, Kunft, 
Mode, Gefittung und des gefeiligen Lebens 
überhaupt; technifche I^otizeni ferner in ih
ren Mifcellen : Anekdoten, Reflexionen, Bulls, 
Einfälle, Sprüche, Buntes u. f. w.; end
lich Gedichte, Räthfel, Charaden, Logogry- 
phe, Palindrarne u. f. w.

Von der „Ameife“ erfcheint wöchentlich 
zweyrnal ein Bogen» Der Abonnementspreis 
betragt jährlich 4 fl. 48 kr. rhein. oder 2 Thlr. 
ao. $or- preuff. Cour.,, und wird vierteljährig 
rait t fl. 12 kr. ocjer 20 ggr. voraus entrichtet.

Beftellungen werden durch die zunächft 
gelegenen Poltämter erbeten. Dem Blatte be- 
hitnmte Bey träge, Anfragen und fonftige Cor- 
refponden>zen lind

„an die Redaction der Anteife in Mainz 
zu adreffiren, und werden von nicht • bereits 
bekannten Mitarbeitern portofrey erwartet»

Um die gewünfchte fchnelle Verbreitung 
des Jahrbuches der Chemie und Phyflk durch 
Senduir” rnit Poft zu erleichtern, wird allen den
jenigen , welche für den folgenden Jahrgang 
i828 Abonnenten fammeln wollen, bey beftell- 
ten fünf Exemplaren gegen portofreie Ein- 
fendung oder Anweifung des Betrags (von 
40 Thlr. fächf.) ein fechftes Exemplar als 
Freyexempiar (oder dafür nach Gefallen felbft 
ein Freyexemplar von zwey beendigten Jahr
gängen) beygelegt. Es ift nämlich klar, dafs1 
8—12 Thaler mehr als hinreichen werden,.
das monatliche Porto für 6 zugleich verwandte 
Hefte (wofür, bey nicht über 4 Pfund Lchwe- 
ren gedruckten Sachen, im Durchfchnitte das 
doppelte Briefporto zu rechnen) beftreit^n zu 
können. Noch grösserer Ueberfchufs wird 
bleiben bey (gegen portofreye Einfendung von 
48 Thlr. fächf.) beftehten fechs Exemplaren 
des neuen Jahrganges, denen ein Exemplar der 

bi/ller erfchienenen Jahrgänge der neue- 
ItenrRe\hen e Zrrch^ft 1825-1837 theil
weife als Dareingabe beygepackt werden foll. 

' Bey größerer n ernung könnte auch zwey- 
rnonatliche Sendung behebt werden; nur. find 
die Beftellungen zeitig zu machen bey der

Expedition d. Verems z. Verbr. 
faturkenntn. zu Halle in Sachfen.

IL Ankündigungen neuer Bücher»
In der Dietrich'  feiten Buchhandlung in 

Göttingen find nachftehende neue Bücher er- 
fchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt •.
Ewald, libri Wakedii de Mefopo-

tamiae expugnatae hiftoria pars e codice BibU

Gotting, arablco edita et annotat. illußrata» 
4. 10 gr- , , c

Vorher J. C., Regifter über die letzten Sup
plementbände VIII, IX und X des phyfikal» 
Wörterbuchs.’ gr. 8- 6 gr.

Lampa^. X-l-, Grundriß Siner allgemel- 
nen Hüttenkunde zum Gebrauch bey Vor- 
lefungen und zum Selbftunterrichte. gr. 8- 
1 Thlr. 12. gr.

Martens, G. E. de, Supplement au Recueil
Traites d’Alliance, de Paix,des principaux 

de Treve etc. 
To. X. Part. I.

continue par F. Saalfeld.
1822

cueil de Traites etc.
.— 1823. Nouveau Re- 
To. VI. Part. I. gr. 8»

j Thlr. t&*  gr;
(La feconde partie fuivra bientot.) 

Müller, C. O., de Phidiae vita et operibus, 
comment. tres, 4 maj. 18 gr*

B.aff, , G. Chr., Naturgefchichte für Kinder, 
ijte verb. und vermehrte Aufl. gr. ß. mit 
Jchwarzen Kupfern gebunden 1 Thlr. 16 gr. 
mit illum. — — 2 Thlr.

. Letztes empfehlen wir noch befonders 
als ein gewifs fehr willkommenes Gefchenk 
für Kinder»

Göttingen, im Nov. 1827- 

. Für die Befitzer der Dinterfchen Schriften, 
Es ift jetzt erfchienen, und in jeder 

Buchhandlung zu haben :
Uerzeichnifs aller Bibelftellen, welche in Pin. 

D. Dinters Anweifung zum Gebrauch der 
Bibel und Katechifationen über fämmtli- 
che Hauptftücke erklärt enthalten find. 
8. Neuftädt, bey Wagner. Preis 5 gr. 
oder 15 kr.

Den Käufern der Dinterfchen .Schriften 
wird diefe von vielen Seiten fchon gewünfchte 
Nachweifung angenehm feyn.

Im Verlage des Unterzeichneten erfcheint: 
Verfuch einer Zu fammen ftellung der Mlate~ 

rialien für das Forjchen der Kriegs- Ge- 
Jchichte in den Landen Italiens, von Be~ 
ginn des Revolutions - Krieges 1792 bis 
zu Ende des Befreyungs - Krieges -1815. 
Drey Theile mit 19 General- und topo- 
graphilchen Charten und Plänen, heraus
gegeben von einem Militär.

Eine ausführliche Anzeige diefes Werkes 
ift in allen Buchhandlungen Deutfchlands und 
der Nachbarftaaten gratis zu erhalten. In der- 
felben hat der Hr» Verfaffer, der an den Re
volutions-Kriegen in Italien fchon feit 1790- 
Theil nahm, die Motive, fowie die Tendenz fei
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nes Beginnens aus einander gefetzt, den Reich- 
thum der ihm zu Gebote hebenden Materia
lien gezeigt, die Behandlung des aufgehäuften 
Stoffes feftgeftellt, und durch Gedankenfülle, 
durch Ausfprechen und Anerkennen der Fo- 
derungeu der ausgebildeten Kriegskunft fein 
inneres V ermögen felbft hinlänglich beurkundet.

Die Aufklärungen, weichender Hr. Ver- 
faffer über fehr wichtige militärifche und da
durch auch politifch wichtig gewordene Er- 
aigniffo zu geben im Stande ift, erwerben 
dem Werke,einen bleibenden Werth. Bis jetzt 
find manche Unfälle der deutschen Armee in 
Italien unerklärbar, weil der wahre Thatbe- 
ftand nicht zugeftanden wurde. Der Hr. Ver- 
faffer ift gefonnen, kein Moment der Ge
fchichte von 1792 — 1815 zweifelhaft zu lallen, 
wozu ihm die Achtung und der gute Wille 
feiner alten, zum Theil im hohen Range he
benden AVaffengefährten recht erfreuliche Bey
träge liefern.

Die typographische Ausstattung ift dem 
Gehalt des Werkes angemeffen, das Papier rein 
und weifs, die Lettern neu und angenehm, 
das Format in grofs Octav mit einer dem Auge 
wohlthuenden Fülle. Die Charten und Pläne, 
auf Regal-Papier gedruckt, 2 Schuh in der 
Länge, Schuh in der Breite, werden von 
geübten Künftlern ausgeführt, unter der fpe- 
ciellen Aufficht eines durchaus fachkundigen 
Officiers, und mit Beobachtung der ■neueften 
Fortfehritte der Kunft in Darftellung des Ge- 
birgs- Charakters.

Dem erften Band, der, 40 — 45 Bogen hark, 
Ende diefes (18-7) Jahres erfcheinen wird, find 
beygegeben:
I. General-Charte von ganz Italien, fammt 

den Infeln, welche die Lage, den Umfang, 
die Grenzen der verfchiedenen Staaten und 
eine ftatiftifche Ueberficht bey Anfang des 
Revolutions - Krieges enthält.

II. Ueberficht des'Kriegsfchauplatzes, mit-einer 
genauen Darftellung des Gebirgs - Charakters.

III. Topographifche Charte der Gegenden der 
Meere, der cottifchen, grauen, eines Thei
les der pennifchen Alpen und der ligurifchen 
Apenninen; die Aufhellung und Märfche der 
Heeres - Abteilungen, nach den Feldzügen 
der Jahre , in welchen fich felbige zugetra
gen , befonders bezeichnet.

Der zweyte Band, hark 40 — 45 Bogen 
mit 12 Plänen und Charten, erfcheint im Juny 
1828, der .31c Band von 55'—40 Bogen mit 5 
Plänen bis Ende deffelben Jahres. Der erfte 
Bd. koftet 4 fl. 30 kr., der zweyte 9 £1., der 
$te 4 fl. 50 kr., welche Betrage jedesmal bey 
Ablieferung des Bandes berichtigt werden.

Der Druck beginnt mit Anfang des näch- 

ften Monates, und wird rafch fortgefetzt. Da 
der Hr. Verf., unter deffen Würde jedes pecu- 
niäre Intereffe ih, es mir zur Bedingnifs ge
macht hat, nicht mehr Exemplare zu drucken 
als Subfcribenten fich gemeldet haben: fo lade 
ich Alle, welchen am Befitze diefes wichtigen 
Werkes gelegen feyn mag, ein, in möglichft 
kurzer Frih, entweder durch die nächft gele
gene Buchhandlung, oder an mich directe, die 
Unterzeichnung einzufchicken.

Mainz.

K. Drein er.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

Britifche Dichterproben. Nr. III, Die £n- 
fel, oder Ghriftian und feine Kameraden. 
Nach Lord Byron. (Mit gegenüberge
drucktem Originaltext.) ß. 13 Bogen auf 
feinem Velinpapier und geglättet. Geh. 
1 Thlr. 6 gr.

Die erften zwey Hefte (1819 —20, jedes 
1 Thlr.'12 gr.) enthalten Gedichte von Moore, 
Byron und Crabbe.

Leipzig, den 30 Aug. 1827-
-A. Brockhaus.

Bey Ch. E, Kollmann ift fo eben erfchie
nen ;
Fr e.y milt hi g e Erklärung einer pro- 

teftantifchen Gemeinde in Weft- 
phalen geSen die in der Schrift: „Luther 
in Beziehung auf die preujfijche Kirchen» 
Agende“ geltend gemachten liturgifchen An
lichten und Grundfätze. gr. 8. Geh. 6 gr.

III. Verweigerung einer Münzenfammlung.

Die reichhaltige und berühmte
Münz f am mlung 

des in Helmftädt verftorbenen Profeftors G. 
Ch. Beireis foll im Wege der Submiffio'n, im 
Ganzen, oder in Abiheilungen, oder im Ein
zelnen, an den Meilibietenden verkauft wer
den. Das Verzeichnis der Sammlung ift in 
allen Buchhandlungen zu bekommen. Die 
Gebote werden in portofreyen Briefen unter 
der Addreffe J. Leitzmann, Prediger in Rieth- 
chen bey Weifsenfee in Thüringen, erbeten. 
Am 2 April 1828 wird der Zufchlag erfolgen,

Keyferfche Buchhandlung 
in Erfurt.
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I. Neue periodifche Schriften.

Die e
Ein Unterhaltungsblatt Jür alle Stände. 

Vom eriteh Januar 1828 erfcheint diefs Bla« 

durch einen Verein in der literarifchen e 
vortheilhaft bekannter rheinifcher und an er 
Gelehrten redigirt, in Mainz.

Die „Ameife“ wird in zwey Abtheilungen. 
Oripu*lie n ßßä Journalißik enthalten, und 
utn alst in dielem ihren Gebiete : Novellen, 
Erzählungen^ hißorijehe, biogr aphi[ehe und 
Keije - < kiz.zen, zweckmäfsige Auszüge und 
kut ze kritifche Anzeigen der merkwürdig' 
ßen neueren Uterarifchen Erfcheinungen, n«d 
überhaupt eine gediegene und forgfame Aus
wahl des Interefjänteften und PViffenswürdig- 
ßen im Gebiete der Wiffenfchaft, Kanß^ 
Mode, Geßttung und des gefelligen Lebens 
überhaupt; technijche Notizen; ferner in * 
ren Mifcellen: Anekdoten, Reflexionen, Bulls, 
Einfälle, Sprüche, Buntes u. f. w.; en 
lieh Gedichte, R.äthfel, Charaden , Logogry- 
phe, Palindrame u. f. w.

'2>n. der „Anteile“ erfcheint wöchentlich 
zwey a einj Bogen. ’ Der Abonnementspreis 
betragt jahrl ch 4n.48kv. rhein. oder 2 -fhlr. 
20 Sgr. Preu[ ; ’ upd wird vierteljährig
mit 1 fl- 12 r* ei 20 Sgr. voraus entrichtet.

Beftellungen werden durch die zunächft 
telegenen Poltämter erbeten. .Dem Blatte be- 
dimmte Beyträge, Anfragen und fonftige Cor- 
xefpondenzen find _ .

an die Redaction der Ameife in Mainz 
zu’ adreffiren, und werden von nicht bereits 
bekannten Mitarbeitern portofrey erwartet.

Actenßücke, betreffend die neue preuff. Kir
chenagende, herausgegeben und mit einigen 
Bemerkungen begleitet von Dr. N. Falk, 
gr. 8- 12 gr.'

Bonftetten, K. V. von, Skandinavien und die 
Alpen. Nebft einem Anhänge über Island. 
Aus d. Franz, gr. 8- 18 gr.

Brinckmann, K., über die richterlichen Ur- 
theilsgründe, nach ihrer Nützlichkeit und 
Nothwendigkeit, fowie über ihre Auffindung, 
Entwickelung und Anordnung, nebft Bemer
kungen über den richterlichen Stil und Ton.
gr- 8- 18 gr- 

Carfienfen ,, C., 
ater Band 2tes Heft.

Zeitfchrift für Volkfchulwefen.
8- 14 gr-

II. Ankündigungen neuer Bucher.

In der
Kiel find erfchienen 
Jungen zu haben:

Univerfitäts- Buchhandlung in
, und in allen Buchhand-

Hänfen, E. F.,. Anleitung zur Kenntnifs der 
einheimifchen Gräfer, fowie zu deren An
bau, Samengewinnen und Benutzung als 
Futterpflanzen, nach Mertens und Koch be- 
ftimint und befchrieben. - gr. 8« Nebft ei
nem Herbarium vivum m. 65 Arten getrock
neter Gräfer. In Folio. 4 Thlr.

Horaz, Epiftel an die Pifonen über die Dicht- 
kunft, überf. von J. A. Nafjer. 8- 7 gr-

Kößer, F. B., das Chriftenthum die höchfte 
Vernunft. Ein Beytrag zur Verftändigung 
über die neueften theolog. Streitigkeiten. 8- 

■ . .. _ Lehrbuch der. Paftoralwiffenfchaft,
• mit befonderer Rücklicht auf Paltoralweis- 

heit. gr. 8- 2 Thlr.
Neocorus, Johann Adolß. genannt, Chronik 

von Dithmarfchen, in fächf. Sprache; zum 
erftenmal herausgegeben von F. C. Dahl
mann. Mit Abbildung und 1 Landcharte. 
2 Bände, gr. 8- 8 Thlr.

Nolte, E. R, Novitiae florae Holfaticae, five 
Supplernentum alterum primitiarum florae 
Holiaticae G. H. IVeberi. 8 maj. 16 gr.

Oldenburg, F., Unterthanentreue, oder: die 
Belagerung Rendsburgs. Schaufpiel in 5 
Aufzügen. 8« 16 gr-

Olshaujen, J., Emendationen zum A. Tefta- 
(2)
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mente, mit grammat. und hiftor. Erläute
rungen. gr. 8- 8 gr-

Sachs, Hans, Schwänke, herausgeg. und mit 
den nöthigften Worterklärungen verfehen 
von J. Ai Naffer. 8- i Thlr. 4 gr.

Schmidt, H., Vergeltung. Trauerfpiel in 5 
Aufz. gr. 8- 16 gr.

Wald und Wild. Allgemeines deutfches Forft- 
und Jagd-Liederbuch. Nebft Bezeichnung 
der Melodieen. Mit 1 Kupfer. 8- 1 Thlr. 
5 gr-

Wiedemann, R. C. W., Lefebuch für Hebam
men; enthaltend Gefchichten von fchwöreri 
Geburten und belehrende Gefpräche dar
über, nebft einem Schwangerfchaftskalender. 
2te vermehrte Aufl. gr. 8« 1 Thlr. 12 gr.

Bey mir ift erschienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:
Erzählungen aus der Gegenwart und Ver- 

gangenheit. Ein nützliches und unterhal
tendes Lefebuch für die Jugend, von Ama
lia Schoppe, geborene Weife; Verfafferin 
der: ,,Abendftunden, Familie Hold“ u. A. 
m. Mit Schönen Kupfern, Sauber brochirt. 
Preis 1 Thlr.

Lateinifch- deutfche Sprachübungen.
Ein praktisches Hülfsbuch zur Einübung der 

lateinifchen Converfationsfprache, von Dr. 
Ferdinand Philippi, grofsherzogl. fächf. Hof- 
rathe. Preis 16 gr.

Schulvorfchriften , iftes Heft enthält: Cur- 
rentSchrift. Preis 6 gr.

Etwaige Einführung der hier angezeigten 
Lehrbücher in Schulen würde ich durch die 
billigsten PreiSe,’ befonders bey Abnahme grö- 
fserer Partieen, zu fördern mir angelegen feyn 
laffen.

Leipzig, im Nov. 1827.
Carl Focke.

Erfchienen :
Forum der Kritik im Gebiete der Ge

fchichte und ihrer Hülfswiffenfchaften. 
Nebft Anthologie charakteriftifcher Züge’ 
und Gemälde vorzüglich aus dem Mittel- 
alter. Herausgegeben von Dr. Ferdinand 
Wachter, Privaldocenten an der Univer- 
fität zu Jena. Erften Bandes erfte Abthei- 
lung. Altenburg, Literatur - Comptoir. 
1827. preis 16 gr.

Diefe erfte Abtheilung enthalt unter ande
ren : Das Ludwigslied und über daffelbe. — 
Trinkt man in Walhall aus Schädeln? — Kri- 
tifche Gcfchichte des Prinzenraubes — Altes 
Lied auf denselben — Einflufs der Frauen auf 

die Verbreitung des Chrißenthums — Attila’s 
Schilderung und Zufammenftellung mit dem 
weftlichen Attila —. Ueber Rottecks Anficht 
vom Mittelalter — Der Heerbann — die agra- 
rii milites des Wittikind — Legis falicae T. 
t. 25, de manu mulierum non ftringenda — 
Ueber Darftellung gefchichtlicher Mährchen —• 
Kunigunds Feuerprobe .— Der Tanz auf dem 
Kirchhofe Chariotto — Bedeutung von 
Frank — Ableitung von Lipuarit — Formae 
Deorum, nicht equorum des Tacitus _  Flo- 
ki’s Gebrauch von Raben als Wegweifern zur 
See — Gebrauch des Compaffes in Norden 
wenigftens um 1355 .— Erläuterung der die 
Dienftmannenverhältniffe betreffenden Urkunde 
Conrad des II vom J. 102g — Glockenfeile 
als Galgenftricke — Anwendung der Heilig, 
fhümer zur Sicherung in der Schlacht — Hab
gierigkeit der Ofterherrn — Wuhts um 1212 
bekannt —- Die Wittingi und Ascomanni des 
Adam von Bremen ■— Erklärung des vorwizzo 
des Wellobrunner Gebetes — Weflen Confuls 
Legat war Scaurus ? — Schiller als Gefchicht- 
fchreiber — Der Ritter des Bäckers Gefang
ner — Rache an Leichnamen — Friedrichs 
von Schwaben Keufchheit. Ueber Plan und 
Zweck des Forums giebt die Vorrede zu dem- 
felben Auskunft.

So eben ift bey mir erfchieneI1’ und in al
len Buchhandlungen zu erhalten:

Ueber religiöfe Bildung, Mykologie und 
Philofophie der Hindus, mit Rückficht 
auf ihre ältefte Gefchichte. Von J. G. 
Rhode. 2 Bände. Mit 33 Steindruckta
feln. 715- Bogen auf gutem Druckpap» 
6 Thlr. 8 gr.

Leipzig, den 30 Aug. 1827-
F. A. Brockhaus.

Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin ift er
fchienen :

Gefchichte Napoleon Bonaparte^, 
von

Friedrich Buchholz, 
in drey Bänden.

ifter Bd. die Gefchichte der franz. Revolution 
enthaltend. 2 Thlr. 16 gr. od. 4 fl. 48 kr.

Indem i‘ch diefes Werk anzeige, denke ich 
hinzufügen zu dürfen, dafs der Hr. Verf. mit 
Niemand wetteifert, der fich in derfelben Lauf
bahn bewegt. Der Inhalt des ganzen erften 
Theils beweift, dafs es ihm blols darauf an
kommt, die fucceffiven Erfcheinungen der 
franzöfifchen Umwälzung bis zum zweyten 
Parifer Friedensfchlufs in ihrem natürlichen 
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Zufatnmenhange, d. h. ihrer bedingten 
Nothwendigkeit, darzulegen. Ohne zu loben 
oder zu tadeln , hofft er durch die Entwicke
lung der grofsen Thatfachen iinferer Zeit das 
Gebiet der gefellfchaftlichen Wiffenfchaft we- 
fentlich zu erweitern: ein Ziel, wonach die 
Gefchichtfchreibung ausfchliefsend ftreben foll- 
te. V\ie wenig das gleichartige Werk Walter 

cotts den grofsen Erwartungen entfprochen 
, a*’ tnan vor feiner Erfcheinung von ihm 

haben, aufser der öffentlichen Stimme, 
auch die kritifchen Inftitnte aller Länder aus- 
gelprochen ; es ift zu hoffen, dafs um fo mehr 
€r Werth des hier angezeigten Werkes werde 

erkannt werden. '
Der zweyte Band iß unter derPreffe, und 

erfcheint zuverläffig. zur nächften Oftermeffe, 
der dritte und letzte wird ihm ungefäumt 
folgen.

Gefchichte der europaifchen Staaten 
feit dem Frieden von Wien , 141er Band, 

oder
Hiftorifphes Tafchenbuch, Ilter Jahrgang, 

von
Friedrich Buchholz, 

enthaltend die Begebenheiten des Jahres 1825, 
geb. 2 Thlr. oder 5 fl. 56 kr.

Die früheren Bände befinden fich in den 
Händen jedes gebildeten Gefchichtsfreundes, 
und fo wird auch diefe intereffante Fortfetzung 
willkommen feyn.

Es find jetzt erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhallen :

Dinters Vorarbeiten für Lehrer in Bürger- 
und Land-Schulen. TLweyter Theil. T>wey- 
te Auflage. Mit vierftimmi  gen Melodieen 

den Feftverfen. 8- Neuftadt, bey 
^ogncr^ Preis 14 gr. oder 1 fl. 3 kr.

Enthaltend: _i ehverCe und die Kopf-rechnungsaufgaben. i

Neuer Verlag von Adolph Marcus, Buchhänd
ler zu Bonn, und durch alle guten Buch. 

handlungen zu erhalten:
BecÄ F. A., .Grundrifs der Naturgefchichte, 

für’ Gymnaßen, höhere Bürger- und Real- 
Schulen. 8- 6 gr. °üer 27 kr>

— — Grundrifs der Technologie, für Real
und Gewerbe-Schulen, g. geh. 4 gr- od. 
18 kr.

Bifchoff, c. H. E., Grundrifs einer anthro- 
pologifchen Propädeutik zum Studio der 
gerichtlichen Medicin für Recht sbefliffene. 

auch zur Ueberficht für angehende Aerzte 
und gebildete Laien, gr. 8- 1 Thlr oder
1 fl. 48 kr.

Butte kV. , allgemeine WiCfenfchaftsanfichten, 
mit befonderer Beziehung auf Staats- und 
Cameral-Wilfcnfchaften in ihrem neueften, 
noch vielfältig zu yerbeffernden Zuftande. 
gr. 8- Commijfion.} 1 Thlr. oder 1 fl.

Delbrück, F., Chnftenthum; Betrachtungen 
und Unterfuchungen. Dritter Theil, ent
haltend: Erörterungen einiger Hauptftücke 
in Dr. F. Schleiermachers chriftlicher Glau
benslehre. gr. 8« 1 Ihlr. od. 1 fl,

Giefeier, J. C. L., Lehrbuch der Kirchenge- 
fchichte. Elfter Band. Zweyte, fehr verbef- 
ferte und zum Theil umgearbeitete Auf
lage. gr. 8- 3 Thlr. 8 gr- oder 6 fl..

Hamafae carmina cum Tebrizii fcholiis in- 
tegris, indicibus perfectis , verfione latina 
et commentario perpetuo, primum edidit G. 
W. Freytag, Dr. Texti arabici pars 1, 2, 
3, 4. 4 maj. Qin CommifJ.) Pränumera- 
tionspreis für jeden Theil 2 Thlr. 12 gr. 
oder 4 fl. 30 kr.

Hüllmann, If Dr., Städtewefen des Mittelal
ters. Zweyter Theil. Grundverfaffung. gr. 8- 
2 Thlr. 3 gr. od. 3 fl. 48 kr.
Preis beider Bände 4 Thlr. od. 7 fl. Q kr.

Schulgen, kV., kalligraphifche Vorlegeblätter, 
2tes Heft. Englifche Schrift für den erften 
Unterricht. 4. (In Commiffion) 1,0 gr. od. 
45 kr. . .

Windifchmann , C. J. H., die Philofophie im 
Fortgange der Weltgefchichte.^ Erften Ban
des erfle und zweyte Abtheilung 3 die Phi
lofophie im Morgenlande. gr. 8- 3 Thlr.
8 gr. od. 6 fl.

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.

Neue, elegante Tafchen- Ausgaben, 
ä Bändchen 9 gr. oder 40 kr., 

welche in der Baffejchen Buchhandlung in 
Quedlinburg, fowie in allen übrigen Buch
handlungen Deutfchlands, zu haben find :

Offian’ s Gedichte.
Neu überfetzt von L. G. Förfter. 3 Bänd
chen, ä 9 gr. — Schreibpapier ä 12 gr. __ 
Velinpapier h 16 gr. geh. ö

Elorian’s fämmtliche Werke.
Neu überfetzt von L. G. Förfter. ißes und 
ates Bändchen, a 9 gr. Geheftet. — Octav- 

Ausgabe auf Velinpapier, ifter Band ä 
1 Thlr. 8 gr.

(Die Tafchen-Ausgabe wird iß Bändchen) die 
Octav - Ausgabe 9 Bände hark.)
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Gefchichte der franzöfifchen Revolution 
von 1789 bis 1814. Von F. A, Mignet. Aus 
dem Franzöfifchen überfetzt von Dr., F. H.

Ungewitter. 1—4tes Bändchen, ä 9 gr. 
Geheftet.

■v. S e gur*  s Denkwürdigkeiten, 
oder Erinnerungen und Anekdoten. Nach der 
neueften franzöfifchen Original - Ausgabe über

fetzt von L. G. Förfier.
1 — 4tes Bändchen, ä 9 gr. Geheftet.

G efc h'ichte Englands, 
von dem erüen Einfalle der Römer an. \on 
Dr. John LJngard. Nach der dritten Ausgabe 
des Originals verdeutfcht von C. v. S. iftes 

und ctes Bändchen, ä 9 gr. Geheftet.

Boccaccio’s f ämmtlich e Werke.
Neu überfetzt, iftes Bändchen ä 9 gr. — 

Velinpapier ä 16 gr. Geheftet.

Literarifche Anzeige.
Folgende zwey äufserft merkwürdige und 

intereffante Werke erfcheinen nächfte Ofter- 
Meffe in unferem Verlage:'
Flechier, E., Leben des berühmten fpanifchen 

Cardinals Franz Ximenes von Cisneros. Aus 
dem Franz, überfetzt von P. Fritz. Mit dem 
Porträt des Cardinals Ximenes. gr. 8.

Ketzer - Lexikon , oder gefchichtlichei Darftel
lung der Irrungen, Spaltungen und fonder- 
baren Meinungen im Chriftenthume vom An
beginne derfeiben bis. auf untere Zeiten, in 
alphabetifcher Ordnung. Aus dem Franz, 
überfetzt, vielfach verhelfen und fehr ver
mehrt von P. Fritz. Lxy&j Bände in gr..8- 
ungefähr 70 — 80 Bogen ftark;

worauf wir das vferehrliche Publicum hiemit 
im .Voraus aufmerkfam machen. Beftellungen 
auf beide Werke nehmen alle foliden Buch
handlungen in. ,

Würzburg, im Dec. 1827.
Etlingerfche Buchhandlung»

IV. Herabgefetzte Bücher-Preife.

Im Preife her ab gefetzte Bücher.
Durch mehrfache Auffoderungen fehe ich 

mich veranlafst, folgende Werke, deren Vor- 
trefflichkeit allgemein anerkannt iß, auf einige 
Zeit — [o lange die dazu beftimmten Exem
plare reichen — im Preife bedeutend herab
zufetzen.

Sämmtliche Buchhandlungen liefern die- 
felben für die bemerkten niedrigen Preife.

16

Voll ft ein dig es Handbuch 
der

Oryktogno Jie,
von

Heinrich - Steffens.
4 Bde. mit Supplementen. 811—24 cpl. (fonft 
10 Thlr.) jetzt 6 Thlr. od. 9 fl. Conv. M. od. 
10 fl. 48 kr..rhein. (Die einzelnen Bde. blei- 
kej*  1» 2’ ^ec^er a Thlr.; 4ter mit Suppiem. 
4 Thlr.)

E ntwur f 
einer allgemeinen Pathologie, 

von
A Jo h. Chr. R eil.

5 Bde. 815 bis 16. cpl. (fonft 4^ Thlr.) jetzt 
3 Thlr. od. 4 fl. 30 kr. Conv. M. od. 5 £1. 
24 kr. rhein. (die einzelnen Bde. bleiben 1, 
2 Thlr., 2, jeder Thlr.)

Joh. Chr. Reil und J. C. Hofbauer 
Beyträge zur

Beförderung einer Kilrmethode auf 
phyfifchem IVege.

2 Bde. (in 8 Stk.) 8f’7—12. cpl. (fonft 6 Thlr.) 
jetzt 4 Thlr.. od. 6 fl. Conv. M. od. 7 fl. 12 kr. 
rhein. (einzeln bleibt jedes Stk. ä J Thlr.)

Archiv 
für die P hyf iolo gie, 

von
Reil und Autenrieth.

12 Bde. (in 36 Hft) mit vielen’ Kpfrn, 79g — 
815 cpl. (fonlt 27J Thlr.) jetzt a. jg Thlr. od. 
24 fl. Conv. M. od. 28 fl. 48 kr. rhein. ifter 
bis 6ter bd. <-ufammen 10 TTilr,, 7ter bis 
läter zufammen 12 Thlr.
(einzeln) i — 5tes, 7__1ites, i3tcs —i8tea 
Mit. a^- fnlr.; igtes u. aotes ä 3 Thlr.; b’tes, 
12tes, 21—$6tes Heft ä 1 Thlr.

Bey diefer Gelegenheit erlaube.ich mir, 
an die anderen Werke des berühmten

J o h, ■ C h r. Reil 
zu erinnern, welche jetzt fämmtlicla mein 
Verlag find ; nämlich feine Fiberlehre jte Aufl. 
5 Bde. jeder Bd. 2 Thlr. —, Therapie 2]- Thlr. 
— Rhapfodieen über d. An wend, der phyfis. 
Kurmethode auf Geifteszerrüttungen 2te Aufl. 
2 Thlr. — Memorabilium Clinicorijm 4 Fafc. 
2 Thlr. —- Heber den Bau des kleinen Ge
hirns 6 Hfte\ 27 fhlr. — lieber Pepinieren f 
ärztl. Routiniers | Thlr. — Kleine Schxiüen 
1J- Thlr. Reils Denkfchrift von H. Steff- 
% Thlr. Reils Bildnifs, nach d. Leben, ge
zeichnet von H. Dähling, geh. v. p, pp, Bol
linger 11*  Zou hoch, 8y 2oll breit if Thlr.

Berlin, Oct. 1827.
Fr. Laue.



17 N u m. 3. >8

intelligenzblatt
der

JENAISCHE-N

ALLGEM. • LITERATUR - ZEITUNG.
Januar 1 8 2 8«

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Verlags-Artikel 

der
Hennings'/dien Buchhandlung in Gotha, 

vom Jahre 1827.

Dibliotheca Graeca" virorum doctorum Opera 
recognita et commentariis in ufum Ichola- 
rum "inftructa, curantibus Fried. Jacobs et 
Dr. Vol. Chrift. Fried. Roft. — Scriptorum 
oration. pedeft. Vol. IX. i’ect. I — III, con- 
tinens: Platonis dialogos felectos ed. Godof. 
Stallbaum. gr. 8- Druckpapier 2 Thlr. 
Poftpap. 2 Thlr. 12 gr. Velinpap. 3 Thlr. 
6 Sr-

Comtoir - Handbuch, geographisches, für Kauf
leute. gr. 8« 1 Thlr. 16 gr.e

Ehrentempel, deutfcher. Herausgegeben von 
IKilhelm Hennings. cjter Band. Mit 6 Por- 
tr^, 4*  ßruckpap. 3 Thlr. 12 gr. Poftpap. 
4 ihlr. Velinpap. 4 Thlr. 12 gr.

Fhifs, der weifse? und die Bieichfacht, oder 
gründliche Änweifung, die Entrtehung diefer 

rankheiten zu verhüten, und diefelbe durch 
einfache und bewährte Mittel zu heilen. 
Allen an diefen Krankheiten Leidenden, So
wie Muttexn und Erziehern, gewidmet, gr. 8- 
Brofchirt 9 er»

Galletti und Hahn , Cabmets - Bibliothek der 
Gefchichte, oder Gefchichte der merkwür*  
dielten Staaten und Völker der Erde. Ihr- 
hukegeben einem Vereine von Hill«- 
Tikeni. 5 bis mos BJch. V« Bdch,: Ge- 
fchichte des osmanifchen Staates.- 4tes Bdch. 
oefchichte von Brafilien, von Lebt echt. 5tes 
— 9tes Bdch. Mollers Gefchichte von Frank
reich t_ -gtes Bdch. totes Bdch. Gefchich
te von Oftindien, von Dr. Hahn. Utes 
Bdch. Gefchichte von Perfien, von' Galletti,. 
Ta (ehe n a usgabe. Im Lmfchiag brofchirt.
Mit Kpfrn. ^as Bdclm. a 4 gr, 1 Thlr. 
12 gr. (Die Gefchichte eines jeden Landes 

ift auch apart, das Bdchn. zu 4 &r-? zu ha
ben. Diele Cabinetsbibliothek wird, ohne 
Unterbrechung, rafch durch geachtete Hifto- 
riker fortgefetzt.)

Gefchichte der Bartholomäusnacht, neu bear
beitet. Aus dem Franzöfifchen von G. Ja
cobs, und herausgegeben von F. J. Ta- 
fcheuausgabe. 3 Bdchn. Mit Kpfrn. Im Uxn- 
fchlag brofchirt. 12 gr.

Heilung, die, des üblen Geruchs aus Mund, 
Nafe und Füfsen; oder gründliche Anwei- 
l'ung, diefen Geruch und Fufsfchweifs ohne 
Nachtheil zu befeitigen, und den unterdrück
ten wieder herzuftellen. gr. 8« Brofchirt. 
6 gr.

Jacobi, Dr. J. d., Maria, die heilige Jung
frau; ein Sejtenltück zur Gefchichte .,Jefu,“ 
von demfelbcn Verfaffer. Mit dem Porträt 
der Maria. Neue wohlfeile Ausgabe, gr. 8« 
12 gr. .

Kriigeljiein, Dr. Franz Chrift. Karl, . diö 
Kunft, die Krankheiten der Schilddrüfe und
den Kropf zu heilen. Nach den neueften 
Erfahrungen und Berichtigungen in der Arz- 
nev - und Wund - Arzney wiflenfchaft. gr. 8- 
1 Thlr. 6 gr.

Kunft, die äufserlichen chirurgifchen Krank
heiten der Menfchen zu heilen, nach den 
neuelten Verbeflerungen 111 der Wundarz-

_neywilTenfchaft. Von einem Verein prakti- 
l'cher Aerzte und Wundärzte bearbeitet, roter 
Theil. Von eien Krankheiten ' der Schild- 
drüfe. gr. 8- 1 Thlr. G gr.

Ltfcz-ozx, W. K, einfache Anleitung zu dem 
5,eldnlprn{e^ und Aufnehmen. Nach : dem 
hranzofüchen bearbeitet von Dr. E Sal 
ünger.^ Mit 4 Kupfertafeln. 1 Thlr. (Lehr- 
anhalten erhalten G Exemplare für mer 
Ihaler).

des hocbfe)i K8nj
Maximilian von Baiern. Velinpapier mit 
1 orträt von Müller, gr. 4. 20 gr.

Platonis dialogos felectos recenfuit et tom- 
mentariis in ufum Icholarum inftruxit Godo-

(3) 
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fredus Stallbaum, Vol. I. Sect. 1 — 3. con- 
tinens : Sect. I. Apologiam Socratis et Cri- 
tonem. Sect. II. Phaedonem. Sect. III, 
Sympofium. gr. ß. 2 Thlr.

Reichard (Verfaffer des Guide des Voyageurs), 
malerifche Reife durch einen grofsen Theil 
der Schweiz vor und nach der Revolution. 
Mit 56 Kupferblättern und Anfichten. Neue 
Ausgabe mit fpäteren Nachträgen und Zu- 
fätzen. gr. ß. Brofchirt im lithograph. Um
fchlag. 4 Thlr.

— — Zufätze und Nachträge bis zu dem 
Jahre ißaG. Zur' Berichtigung der erften 
Ausgabe der malerifchen Reife durch die 
Schweiz. Zum Behufe der Befitzer jener 
älteren Ausgabe befonders abgedruckt. Mit 
Abbildung des Dampffchiffes Wilhelm Teil 
und des Denkmahls auf dem Righi. gr. ß. 
16 gr. -

Kommerdt, Dr. J. C. C., Feuerfchutzbuch 
für Stadt und Land. Mit 3 Kupfertafeln, 
gr. ß. iß gr.
(Gemeinden, erhalten. 10 Exemplare zu

5 Thlr.)
Supplemente zur Cabinetsbibliothek der Ge

fchichte, oder merkwürdige Memoiren alter 
und neuer Zeit. 1 bis jter Band enthält: 
Gefchichte der Bartholomäusnacht, neu bear
beitet. Aus dem Franzöfifchen von Guftav 
Jacobs und herausgegeben von F. J. 5 Bände. 
Mit 1 Kupfr. Tafchenausgabe. Brofchirt 

gr.
Unger, Dr. E. S., Handbuch der mathemati- 

fchen Analyfis zum Gebrauch für Alle, die 
diefe Wiffenfchaften zu erlernen und anzu
wenden wünfchen. 4ter. und letzter Bd. 
Mit 1 Kupfertafel, gr. ß. 2 Thlr. 20 gr. 
Auch unter dem Titel: Unger, Dr. E. S., 
die Integralrechnung und ihre Anwendung- 
Mit 1 Kupfertafel. gr. ß. 2 Thlr. 20 gr. 
(Alle 4 Bde. koften 10 Thlr. Lehranftalten 
erhalten bey Beftellungen von 6 Exemplaren 
das vollftändige Exemplar zu 7 Thlr.)

Wüftemann, Dr. E. S., Profeffor in Gotha, 
deutfch - lateinifches Handwörterbuch für 
Schulen. 2 Bde. gr. ß. 3 Thlr. (Partie- 
Preis für Schulen bey 6 Exempl. das Exem
plar zu 2 Thlr.)

Romane und Comödien, 
welche neu in der Hennings'fchen Buch

handlung in Gotha erfchienen find:
Alfierfs fämmtliche Schaufpiele. 5tes Bdchn. 

Tafchenausgabe. Im lith. Umfchlag. Bro
fchirt 4 gr. Auch unter dem Titel: Alfieri, 
Don Garzias , Trauerfpiel. Tafchenausgabe. 
Im lith. Umfchlag. Brofchirt 4 gr.

Beaumarchais fämmtliche Schaufpiele, über
fetzt von M. Tenelli. 2 Bdchn. Tafchen
ausgabe. Im lith. Umfchlag. Brofchirt ä 

4 gr. ß gr. Auch einzeln unter dem Ti
tel: Beaumarchais, der Barbier von Sevilla, 
Luftfpiel, überfetzt von Tenelli. Tafchen
ausgabe. Im lith. Umfchlag. Brofchirt 4 gr, 
Deffen Eugenie. Schaufpiel, überfetzt von 
M. Tenelh. Tafchenausgabe. Im lith. Um
fchlag. Brofchirt 4 gr,

Calderon, das Leben ein Traum. Im lith. 
Umfchlag. Brofchirt. Tafchenausgabe. 4 gr. 
Deffen fämmtliche Schaufpiele. 4tes Bdchn. 
Tafchenausgabe. Im lith. Umfchlag. Bro
fchirt 4 gr. Auch unter dem Titel: Calderon, 
der ßandhafte Prinz. Tafchenausgabe. Im 
lith. Umfchlag. Brofchirt 4 gr.

Lagemanns fämmtliche Schaufpiele. iftes Bänd
chen. Tafchenausgabe. Im lith.. Umfchlag. 
Brofchirt 4 gr. Auch unter dem Titel: In- 
gemann, Taffo’s Befreyung, ein dramati- 
fches Gedicht. Aus dem Dänifclhen jiber- 
fetzt von A. Dietrich. Tafchenausgabe. Im 
lith. Umfchlag. 4 gr.

Moliere'*s  fämmtliche Schaufpiele. Tafchen
ausgabe. Mit Moliere's Porträt. Im lith. 
Umfchlag. Brofchirt 4 gr. Auch unter dem 
Titel: Moliere's Leben und die Parforge 
Heirath. Mit Porträt. Tafchenausgabe. Im 
lith. Umfchlag. Brofchirt 4 gr.

Scott, Walter, fämmtliche Werke. Vollftän
dige Ausgabe der profaifchen und poetifchen 
Werke. Neu überfetzt und hiftorifch erläu
tert von Meyer. Wohlfeile und elegante 
Cabinetsausgabe mit hundert Kpfrn. 3 bis 
totes Bdchn. enthält: Ivanhoe, hiftorifcher 
Roman, 3 — un“ letztes Bdchn. I 
8 Kpfrn. Irn lith. Umfchlag. Brofchirt. _ 
Bändchen 4 gr. 1 Thlr. ß gr. Deffen Ivan
hoe, hiftorifcher Roman. Neu

Mit
ä

---------  . und vollftän- 
dig uberfetzt und hiltorifch und kritifch er
läutert von Meyer- —totes und letztes 
Bdchn. Cabinetsausgabe mit ß Kpfrn. Im 
lith. Umfchlag. Brofchirt a Bdchn. 4 gr. 
1 Thlr. ß gr* Deffen fämmtliche Werke
liter Bd. enthält: Das Leben Napoleon Bo
napartes u. f. w. ifter Bd. Mit Kpfrn. Ca- 
binetsausg. 4 (Diefe Ausgabe von Wal
ter Scott wird regelmäfsig fort gefetzt. Ke- 
nilworth und das Leben Napoleons mit Ku
pfern wird fchleunigft beendet).

Shakfpeares fämmtliche Schaufpiele, frey bear
beitet von Meyer. 9 und totes Bdchn. Ta
fchenausgabe. Mit Kupfrn. Im lith. Um
fchlag. Brofchirt ä 4 gr. g gr. Auch un
ter dem Titel: Shakfpe'are, König Johann. 
Tragödie, frey bearbeitet von Meyer. Mit 
1 Kpfr. Tafchenausgabe. Im lith, Umfchlag. 
Brofchirt 4 gr. Shakfpeares Perikies. Tra
gödie, frey bearbeitet von Meyer. Mit 1 
Kpfr. Tafchenausgabe. Im lith. Umfchlag. 
Brofchirt 4 gr. (Wird regelmäfsig fortge
fetzt.)
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Theater, claffifches , des Auslandes, in freyen 
Uefyertragungen. Wohlfeile, elegante, mit 
Meyers deutfchem Shakfpeare gleichförmige 
Tafchenausgabe. 14 —20tes Belehn. 'Im lith. 
Umfchlag. Brofchirt. Mit Kpfrn. a 4 gr. 
1 Thlr. 4 gr. Enthält: i4tes Bdchn. Cal- 
derons ftandhafter Prinz. 4 gr. i$tes Bdchn. 

eaumarchais Eugenie, überfetzt von M. 
enelli. 4 gr. ißtes Bdchn. Deffen Bar- 
ler VOn Sevilla, überfetzt von M. Tenelli.

4 i?tes Bdchn. Moliere^s Leben und die 
Parforce Heirath. Mit 1 Kpfr. 4 gr. ißtes 
Bändchn. Ingemanns Taffo’s Befreyung. 
Ein dramat. Gedicht. 4 gr. igtes Bdchn. 
Alfieri's Don Garzias. 4 gr. aotes Bdchn. 
Racine's Bajazet. 4 gr.
Gotha, im Auguft 1827»

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

Ueber die Erweichung der Gewebe und Or
gane des menlchlichen Körpers. Van Karl 
Guftav Heffe. Gr. 8- 144 Bogen auf gu
tem Druckpapier. 1 Thlr.

Leipzig, den 30 Aug. 1827.

F, A. Brockhaus.

Auch ift der 2te Theil erfchienen von:
Jean. Paul.

Das SchÖnfte und Gediegenfte aus feinen ver- 
l'chiedenen Schriften und Auffätzen. Nebft 
Bildnifs, Leben und<Charakteriftik. Ausge
wählt, geordnet und dargeftellt vom Hof
rath Dr. A. Gebauer. Mit einem Vorbe
richt von Conz. 376 Seiten.

j- r Längft erwartet von dem Publicum, das 
wodurchAuserlefenficn L Th"n ^e!
Lectüre diefes geiftreichften deutfehen Schrift- 
ftellers erleichtert wird.

Vor künftiger Öfter-Mette gih noch der 
Pränitmerations-Preis iur das Ganze von 6 

' Bändchen I. 1) Velinpapier 5 Thlr., 2> Schrbp.
4 Thlr., II. Sedez 5) franz. Pap. 3 Thlr. 12 gr.

' 4) Druckp. 2 Thlr. 12 gr. Sibbjcriptionspreis 
für jedes Bändchen I. 1) 1 Thlr., 2) 18 gr.; 
II. 3) 16 gr.; 4) ia gr.

• Ernft Kleins Comptoir 
in Leipzig.

Bey J. A. Mayer, Buchhändler in Aachen, 
erfchien f0 eben, und wurde an alle guten 
Buchhandlungen Deutfchlands verwandt:

Bilderbeck, L. F. Freyherr von, Jonathan, 
ein Familiengemälde. 2 Bde. 2 Thlr. 12 gr. 
oder 2 Thlr. 15 Sgr.

Flachländer, J- W., (Oberlehrer in Burtfcheid) 
Denkübungen in Räthfeln, Charaden, Lo- 
gogripben und anderen Aufgaben ; ein Ge- 
fchenk für Kinder, iß gr. od. 22 Sgr. 6 Pf.

Lope de Vega Carpio, romantifche Dichtun- 
a r,, und 6ter Theil. Auch unter 

dem Titel: Arkadien. ran Schäferroman;
5 Bände. Aus dem Spanifchen überfetzt von 
C. Richard. 3 Thlr* 16 gn oder 3 Thlr- 
20 Sgr.

Meigen, J. W., fyftematifche Befchreibung der 
europäifchen Schmetterlinge, ift es Heft mit 
10 Steintafeln in 410. Subfcriptionspreis 
1 Thlr. 8 gr- oder 1 Thlr. 10 Sgr.

Nevels, Qu., das Leben Chrifti unferes Herrn, 
oder die Gefchichte Jefu von feiner Geburt 
an bis zu feiner Auferftehung und Himmel
fahrt u. f. w. 2ter Theil. 1 Thlr.

Verfuch einer Darftellung nothwendiger Mafs- 
regeln, zur mehreren Heilighaltung des Ei
des als Sicherungsmittel der Wahrheit, 16 gr. 
oder 20 Sgr.

Wamich, W. J., gründliche Darftellung der 
franzöfifchen Conjügationen. Mit Tabellen.
12 gr, oder 15 Sgr.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Subfcriptionsanzeige (ohne Vorausbezahlung).
Bey C. G. Ende in Landsberg a. d. W. 

erfcheinen:
L. F. J. Grafen von Bauffets 

(ehemaligen Präfecten des kaiferl. Palaftes) 
Denkwürdigkeiten, Erinnerungen und Anek

doten aus dem Inneren des Palaftes Na
poleons, und über einige Ereigniffe des 
franz. Kaiferreichs von 1805 bis 1 May 1814. 
Nach der zten Ausg. des franz. Originals 
deutfeh bearbeitet von D. J. F. Knapp in 
Elberfeld. Wohl-feile Tafchenausgabe in 
4 Bdch. Mit dem Bildniffe der Kaiferin 
Jofephine. Sauber broch. Preis jedes Bänd
chens 10 gr.

Das deutfehe Publicum wird: nicht ohne ' 
Theünahme da, Werk des Hn. von Bauffet 
über Napoleon aufnehmen, das wir ihm hier 
7^/" 2tenrfran*-  Ausgabe, die der fchnelle 
Abfall der erflen innerhalb i + Tagen noth- 
wend>g machte,' in einer vollftändigen dent- 
fchen und für jeden Lefer zugänglichen wohl- 
teilen Ausgabe darbieten.

Der Verfaffer, nachdem er 10 Jahre bey 
Napoleon zugebracht hatte, im öffentlichen und 
häuslichen Leben, bey feinen Amtsverrichtun
gen ftets an die Perfon des Kaifers, feines
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Herrn und Wohlthaters, gefeffelt, berichtet den 
Zeitgenoffen und der Nachwelt mit Freymü- 
thigkeit und ohne Scheu viel Wichtiges und 
noch nicht bekannte Thatfachetm

Seine Memoiren enthalten nicht bloTs ge- 
fchichtllche Thaifachen, fie intereifircn noch 
mehr auch durch die unterhaltenden Züge und 
Schilderungen aus dem häuslichen Leben des 
berühmten Mannes, und bilden eine Gtwlerie, 
worin man nach und nach die bedeutendften 
Männc-r auftreten fieht, welche feinen Thron 
umgaben, wie auch inalerilche Darftellungen 
aus dem denkwürdigen Lcldzuge in Rufsland.

Das erße Bändchen dieler mit Fleils 
durchgeführten Ueberfetzung erfchien im Nov. 
v. J. /und diefem werden die übrigen rafch 
nachfolgen.

Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen 
darauf an.

Liter ar ifche Anzeige. ■
In allen Buchhandlungen ift nun vollftän- 

dip (in 5 Bänden) zu haben das in diefer Ue- 
berfetzung höchft günftig'aufgenommene Werk:

Die Verlobten.
Roman von A, Manzoni, überreizt von 

Dan. Lejsrnann.
Auf die Bemerkung einiger auswärtiger 

Buchhändler T dal's fie, weil das Ganze rafener 
erfühienen, als, wir cs versprochen, die erfte 
Anzeige nicht überall verbreiten konnten , ha
ben wir fämrntliche Buchhandlungen berech- 
tiat^ bis zum/15 Januar 1828 jedem Käufer 
alh/3 Bande für 5 Thlr. auszuliefern , von da 
ab jedoch den Preis auf, 4 Thlr. zu Itellen.

Berlin.
Vereins • Buchhandlung- 

l

So eben ift bey Metzler in Stuttgart er- 
Ichiencn, und in allen Buchhandlungen vor- 
räthig:

■Poetarum aliquot Germanicorüm carmina 
nonnnlla. Latine reddidit B. G. Fifcher. 
Mit gegenüber gedrucktem deutfehem Tex
te. 8. 1 fl. 4° kr- °d- 1 Thlr. lächl.

Der durch feine gefchmackvolle lateinifche 
Uebertragung von Vo/sens Luife (Pr. i'fl. 4$ kr. 
oL l Thlr.) und Goethes Hermann und Do
rothea (Pr. 1 fl. od. 14 gr.) fchon rühmüchft 
bekannte. Hr. Ueberfetzer giebt uns hier eine 

. Sammlung, metrifcher Ueberfetzucgen von 28 
Lejfingjchen Fabeln und Gedichten von Boti- 
leriveck, Bührer, Bürde, Conz, Gebauer, 

— 34

Neuffer, Salis, Schiller, Alois Schreiber, 
Stark, Stolz und Unger, welche bey den Ver
ehrern der lateinifcheri Eoefie wohl diefeibe 
freundliche Aufnahme finden werden. Befon
ders bildend dürfte diefe Schrift auch für 
lolche feyn, welche fich felbft in lateinifcher 
Poeße verhieben; fie werden daraus lernen, 
wie Manches, was auf den erften Blick un> 
übeifet’bar fcheint, fich dennoch in achtem 
Latein ungezwungen geben läfst.

III. Herabgeletzte Bücherpreife.
' . ,Um das rühmüchft bekannte und in der 
feitherigen jten Ausgabb forgfältig verbefferte, 
vermehrte, l’owie auch 'correct und deutlich 
gedruckte; »
„Griechijch-deutfehe .Wörterbuch, beym- Le- 

fen der griechijchen profanen Schriftfleller 
zu gebrauchen.^ Ausgearbeitet von J. G. 
Schneider. 2 Theile nebft Supplement, igig 
und 1821. (227 Bogen, von circa tgoo ge- 
Ipaltenen Columneu in gr. 4*0  enthaltend) 

als das gründlichfte, vollftändigfte und wohl- 
feilße Werk diefer Art, nicht nur, wie es bis
her fchon der Fall war, den eigentlichen Ge
lehrten und Philologen, denen dalldbe unent
behrlich ift, fondern auch eien Studij'enden 
und Schillern noch zugänglicher zu machen, 
welchen ohnediejs dieles grufste griechifche 
Wörterbuch hey fortgeschrittenen Sprachftu- 
dien meiftentheils unerläfsüch nuthwendia -jrd 
und die daher oftmals veranlaßt wurdet, ihre 
lexikalifchen Hülfsmittel. doppelt .anzufchaffen, 
haben wir uns enttchlolfen : dere Preis des obi
gen clajfifchen Werkes von Thlr. qu] 
5j- Thlr. von jetzt an, und foweit der Vor
rath diefer Auflage noch reicht, zu vermin
dern, überzeugt, dafs durch diele Aufopferung 
unfererfeits bey diefem gangbaren Werke daf- 
felbe noch vielfeitigeren Nutzen auch bey den
jenigen jüngeren Freunden der griechifchen 
Sprache ftiften wird, deren •VerhältnilTe- die 
Anfchaffung bisher nicht geftatteten. ■— Die

jenigen, welche diefe vortheilhafte Gelegenheit 
zum Ankauf des grofsen Schneider'fchen Lexi
kons benutzen, erhalten alfo den Bogen in 
grofs 410 für circa 7 Pf. — Der Suppletnent- 
band apart (235- Bogen), welcher zu allen Auf
lagen palst, koftet jetzt ftatt so gr. nur 8 SG 
Gegen poftfreye directe Einfendung des Be
trages wird auf 10 Exempl. das eilfte gratis 
gegeben.

Leipzig, am 1 Oct. 1827-
Hahnjche Verlagsbuchhandlung.
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L Öffentliche Lehranftalten,
Coin.

^Das königl. Karmeliter - Gymnafium unter 

Direction des Hn. Confiftorialraths Dr. 
Grashof zählte am Schluffe des Schuljahres 
181$ in fechs Claffen 338 Schüler, katholi- 
Icher und cvaugoiifcher Confeffion. Zur 
Univerfität wurden 7 Schüler entlaffen; die 
.ohne vorherige Meldung Abgegangenen find 
im Programme namentlich aufgeführt worden. 
Im Lehrerperfonale (m. f. die vorjährige Nach
richt im Intell. Blatte ünferer A. L. Z. März
1827. Nr. 18) find keine Veränderungen vor
gegangen, mit Ausnahme des Hn. Andr. Gau, 
der als Repetent an das Erzbifchöfliche Semi- 
narium Verfett ward , und dec Hn, Infpector 
Schmitz, der wieder zu'dem Jefuiten- Gym- 
nafium zurückgekehrt ift. An die Stelle des 
erfien ift als katholifcher Religionslehrer Hr.

getreten. Denfelben Unterricht ver- 
ueht tur die evangelifchen Schüler Hr. Divif. 

re *ger  Prey, der für diefe Stunden noch 
enl gymnafium verblieben ift. Das diefs-

Loci aliquSrS^'^ »r- Oberlehrer Hofe: 
Schulnachrichten vom bueefo S' 4- 12 S‘

DaS kÖa?,unter 
der Leitung des Hn. Director und Prof. Birn
baum xm erwähnten Schuljahre eine 
Frequenz von 504 Schulern in eilf ciaffenab- 
theilungen, indem wegen der zu grpfsen Schü
lerzahl jede der drey unteren ClaHen, fowie die 
Tertia in zwey abgefonderte Coetus getheilt 
waren? ^us diefer Zahl wurden zu Oftern 
X827 zur Univerfität fieben Schüler entlaffen, 
zu Michaelis zehn Schüler. Das Lehrercolle
gium ift daffelbe geblieben, wie im vorigen 
Jahre. Den Religionsunterricht für die evan- ___ _
gelifchen Schüler besorgte Hr. Confiftorialrath . zog es aber vor, 
Uv- Bruch: was in der vorjährigen Nachricht 
nicht bemerkt war. Das Programm fchrieb zu 
Michaelis 1327 der Oberlehrer Hr. Dr. Will-

NACHRICHTEN.

mannt von der Ueberfetzungskunfit. 12 S. 4. 
S. 13 — 29 Schulnachrichten vom Director. 
Aus ihnen heben wir befonders das hervor 
was für die Bibliothek der Anftalt gefchehen 
ift, indem diefelbe unter der franzölifchen 
Herrfchaft faft gänzlich zerftört und verfchleu- 
dert war. Durch den derfelben bewilligten 
aufiseror deutlichen Zufchufs von 1000 Thlr., 
durch die Erhöhung des jährlichen Etats auf 
300 Thlr. und durch den mit der Univerfitäts- 
Bibliothek zu Bonn getroffenen Doubletten- 
taulch hat diefelbe fich eines Zuwachfes von 
mehr als 600 Bänden zu erfreuen gehabt. 
Auch für die Ergänzung des mathematifch- 
phyfikalifchen Apparats ift die Summe von 
100 Thlr. ausgefetzt worden. Beides, infon- 
derheit aber die Reftauration der einft fo 
reich ausgeftatteten Bibliothek, ift für den li- 
terärifchen Verkehr in Cöln von grofser Wich
tigkeit.

II. Nekrolog.
(Nachtrag zu No. 54. 1827.)

Der am 13 Auguft v. J. verftorbene Se- 
bafitian Heinrich Möller, Pfarrer zu Gierftädt 
im Herzogthum Gotha, war geboren zu Go
tha am 8 April 1754. Aufser der Kritik des 
Paulus'fichen Commentars (welche 1805 ohne 
Namen des Vfs. erfchien) und den Neuen An~ 
fichtenSchwieriger Stellen aus den vier Evan
gelt fiten (Gotha, 1819. 8 ) rühren mehrere gröfs- 
tenthpils exegetifche Abhandlungen in Wach 
lerfs theol. Annalen und AuguftVs (fein«, M r fen) theol. Blättern, auch efiS 
in der Jen. A. L. Z. von ihmX Bev ’ 
ausgezeichneten Talenten nnd • ’ Peinen 
teten Gefehlt, bXdt 
chen, hatte er einen gröfseren Wirk. YP mit Ehre und Nutren^L™1 

r - Ji- U rt.. \ n feinem kleinen. fiiHen freundlichen Dörfchen zu bleiben. Hier hat 
er über vterzig Jahre in patriar. halifcher lim- 
fachhett und Ruhe feinem Amte, den Willen. 

(4)
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fchaften und dem kleinen Kreife feiner Freun
de gelebt. Früher hielt er in Gotha eine fo- 
genannte Candidaten - Schule, in welcher meh
rere berühmte Männer, z. B. Schlichtegroll, 
Wagner, v. Cnobloch u. A., ihre erfte Bildung 
erhielten. Mit feinen Jugendfreunden, Blu
menbach in Göttingen, Voigt in Jena, Kalt- 
waffer in Gotha u. A., blieb er ftets in freund- 
fchaftlicher Verbindung. Auch Männer, wie 
Koppe, Löffler, Bretfehneider, Jacobs u. A., 
gaben ihm Beweife einer befonderen Achtung, 
die er in jeder Hinficht verdiente.

Der dem Verewigten diefes Andenken in 
diefen Blättern ftiftet, fügt zugleich noch ei
nen anderen, ihn näher und fchmerzlicher 
berührenden Todesfall bey.

Am 24 Sept. v. J. ftarb zu Jena Ernft 
Fried. Anton Augufti, herzogl. f. gothaifcher 
Kirchenrath und emeritirter Superint. und 
Pfarrer zu Ichtershaufen im Herzogth. Gotha, 
im qo J. f. Alters. Er war geb. am 26 May 
1758 zu Efchenberga im Herz. Gotha, wurde 
1764 feinem Vater als Pfarrer adjungirt, folgte 
demfelben 1782 im. Amte, und blieb in dem- 
felben bis 1792, wo er als Superintendent und 
Pfarrer nach Ichtershaufen verletzt wurde. 
Im J. 1814 feyerte er fein gojähriges Amts-Ju
biläum (vgl. Int. Bl. J. A. L. Z. 1814- Nr. 46), 
verwaltete aber noch 8 Jahre, ohne Gehülfen 
und mit gewohnter Rüftigkeit, fein befchwer- 
liches Pfarr- und Ephoral-Amt. Bald nach 

dem Tode des ihm fehr wohl wollenden Her» 
zogs Auguft im J. 1822 bat er um feine Ent- 
laffung, und lebte feitdem bey feinen beiden 
Töchtern, anfangs in Gotha und fpäterhin in 
Jena. Bis zu den beiden letzten Jahren er
freute er fich einer guten Gefundheit; dann aber 
traten die Befchwerden des Alters fchmerzlich 
ein, und feine fonftige Heiterkeit ward durch 
eine Reihe unglücklicher Familien-Ereigniffe, 
worunter der Tod feines Schwiegerfohns, des 
Archidiakonus Mirus in Jena, und feines 
Schwagers und treuen Freundes, Möller in 
Gierftädt, ihn am härteften traf, fo getrübt, 
dafs er feiner Auflöfung fehnfuchtsvoll entge- 
genfah. AufSer einer Biographie feines Va
ters (Gotha 1783) und einigen Abhandlungen 
in verfchiedenen Zeitfchriften hat er nicht*  
gefchrieben; aber 60 Jahre hindurch war er 
ein einfichtsvoller und eifriger Beförderer der 
Wiffenfchaft und Literatur, befonders bey fei
ner Diöcefan - GeilUiehkeit, für welche er im 
J. 1793 einen theol. Lefe - Zirkel ftiftete, und 
für welche er befonders durch feine Vißta- 
tions - Colloquien nützlich zu werden fuchte. 
Sein Hauptverdienft aber war die mufterhafte 
Thätigkeit und Treue in feinem Amte, und 
die ausgezeichnete Rechtfchaffenheit und Gut- 
müthigkeit in allen Lebensverhältniffen, wo
durch fein Andenken bey Allen, die ihn kann
ten, noch lange in Segen bleiben wird.

L I T E R A R I S C

I. Neue periodifche Schriften.

Theologifche Studien und Kritiken.
Eine Zeitfchrift 

für
das gelammte Gebiet der Theologie, 

in Verbindung mit
D. Giefeier, D. Lücke und D. Nitzfeh 

herausgegeben von
D. C. Ullmann und D. F.. W. C. Umbreit, 

Profefforen an der Univerfität zu Heidelberg- 
(Hamburg bey Fr. Perthes.}

Das erfte Vierteljahrheft ift Ende Decem- 
ber ausgegeben. •— Inhalt: I. Abhandlungen. 
1. Ueber die Unfündlichkeit JeFu. Eine apo- 
logetifche Betrachtung vom Prof. D. Ullmann. 
2. Ueber Galat. III , 20, mit Rückficht auf die 
neueften Erklärungen von Schleiermacher, Wi
ner und Schmieder. Von Dr. Lücke. 3. Bey
trag zur Gefchichte der Wirkfamkeit der Bet
telorden im 15, Jahrhundert. Von Dr. Giefe
ier. II. Gedanken und Bemerkungen. 1. Be
merkungen über den Geift der neueren pro- 
toftant. Theologie. Von Dr. de Wette, 2. Ue
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her die augsburg. Confeffion und die reformir- 
ten Bekenntnifsfchriften. Von Prof. Dr. Ull
mann. HI. Kritiken. 1 und 2. Kaijers und 
Ewalds Auslegung des hohen Liedes, von 
Umbreit. 3. Hugs Einleitung in’s neue Te- 
Itament 5te Aufl., von Ullmann. 4. Giefelers 
Kirchengefchichte 1 Bd. 2te Aufl, vom Ver- 
faffer felbft angezeigt. 3. Tweftens Dogmatik, 
von Nitzfeh. 6. Baumgarten - Cru/ius Moral, 
von de Wette. IV. Ueberficht der neueften 
theologifchen Literatur Frankreichs, von Prof. 
Dr, Matter in Strafsburg,

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Neue empfehlungsteerthe Bücher und Mufka- 
lien, welche bey F. W\ Gödjche in Meifsen 

erfchienen, und in allen Buch- und Mufik-
Handlungen 2U haben find.*  

Euphrafia,
'Tafchenbach für gefellfchafthches Spiel und 

Vergnügen, von C. Fröhlich. Mit 1 Kupfer. 
3le verbeff, und verm. Aufl. 352 S. geb.

gr- od. 1 fl. 39 kr. oder 28 Sgr.
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Im Befitz diefes Büchleins wird es Allen 
gelingen, jede grofse oder kleine Gefellfchaft 
in Zimmern und im Freyen angenehm zu un- 
terhalten, und Fröhlichkeit und Heiterkeit zu 
erwecken. In 260 Nr. enthält diefs Werkchen 
Vexir-, Räthfel-, Frag-, Antwort-, Pfänder- 
und Sprichwörter-Spiele. — Spiele mj.t Bewe- 
gungj durch Erzählen, mit Gewinn und.Ver- 
a r x™mer und im Freyen,—räthfelhafte 

n11! Kun^ßücke und allerley gefellfchaft- 
jjcne ßeiuftigungen, Sätze zum Gefchwind- 
P ßchen, Trinkfprüche u. f. w.

Dr. K. Lutheritz, 
^ebenserhaltungskun ft, 

oder vollftändiges Syftem der Diätetik für alle 
Stände. Eine Anleitung, wie man in allen 
Verhältniffen des Lebens ein hohes. Alter 
zu erreichen, und felbft bey Krankheitsan
lagen das Lebensziel möglichft zu verlängern 
in Stand gefetzt werde, 2 Theile. 8- geh- 
1 Thlr. 6 gr. od. 2 fl. 15 kr. od. 1 Thlr. 
8 Sgr.
Wenn langes Lehen zu aller Zeit ein Haupt— 

wunfch, ein Hauptziel der Menfchheit war und 
feyn mufs: fo müffen Belehrungen über die Mit
tel, das Leben in allen Perioden unferes Dafeyns,, 
bey allen Verfchiedenheiten des Temperamentes, 
der Conftitution, felbft bey den drohendften An
lagen und Keimen der bedenklichften Krank
heiten zu erhalten, zu friften und möglichft 
zu verlängern, abgefafst von einem Arzte, der 
durch mehrere Schriften verwandten Inhalts 
mit diefem’ Fache vertraut lieh gezeigt hat, 
wohl dem Publicum fehr willkommen feyn 
und nützlich werden. — Die befte Empfeh
lung für das Werk felbft ift der bereits fo> 
rühmlich bekannte Name — Lutheritz»

Denkwürdigkeiten aus der Reformationsge- 
ge?fetzt Kirchengefchichtlich fort-
Anhange*'  ^aeUeIie Zeit’ nebft einern 
geh. 1 Thlr. 4 grU^§earb- Auflage, gr. 8- ot*er  a fl ß v- njpr 1 Thlr. 5 Sgr. r* ode

AufmerHamen Protesten UDd KalhoU. 
ken kann aus früherer und neuerer Zeit Dres- 
dens Kirchenthum nicht gleichgültig, feyn. 
Die Stimme der Gefchichte fpricht hier gleich 
Ireymüthig a^s wa^r und. prfchöpfend. Ueber- 
aus merkwürdig ift die jüngere Zeit, laut wi
derlegt fle Verleumdungen unferer Tage, frey- 
müthig enthüllt fie, was vergeffen ift, leben
dig mahnt fie, was Noth thut. Jeder kann» 
daraus vernehmen: wachet und haltet feft!

Neue Mufikalien für das Pianoforte, welche 
fich durch inneren Gehalt, gefälliges Aeufsere 

und ungemeine Wohlfeilheit vortheilhaft 
auszeichnen:

Er [ter Lehrmeifter imClavier- und For- 
' tepiano - Spiel.

Eine Sammlung ganz leichter und gefälliger 
Mufikftücke für die allererften Anfänger, 
nach einer neuen und zweckmäfsigen Me
thode bearbeitet, von W. A. Müller, 2tes 
Bdchen, jedes 18 gr- oder 1 fl. 21 kr. oder 
23 Sgr.

Die Einrichtung ift von der Art, dafs der 
Lehrer damit zwey Schüler, von welchen der 
eine ein Anfänger, der andere aber fchon ein 
etwas geübter Schüler feyn mufs , auf Einmal 
befchäftigen kann.

18 Variationen, nebft einem Schlufschoral 
über das alte deutfehe Volkslied: Alles ift 
vergänglich u. f. w., für das Pianoforte, von 
C. Giintersberg. 8 gr. od. 36 kr. od. 10 Sgr.

12 Variationen für das Pianoforte, von Ko- 
zelski, g gr. oder 36 kr.

Der luftige Leyermann.
Mufikalifche Zeitfchrift für fröhliche Piano- 

fortefpieler, leichte, gefällige Mufikftücke 
und launige Gelänge enthaltend, herausge
geben von A. G. Theile, ater Jahrgg. 2tes 
Heft. 10 gr. od. i2j Sgr.

Frohfinn und heitere- Laune- zu wecken, ift 
der Zweck diefer Zeitfchrift, welchem der 
mannichfaltige Inhalt ganz entfpricht.

Mufikalijcher Blumenkranz.
Eine Sammlung leichter und gefälliger Mufik

ftücke zur angenehmen Unterhaltung am 
Pianoforte, von IV. A. Müller. Erfter Jahr
gang 3tes Heft. 12 gr. od. 54 kr. od. 15 Sgr.

Mittlere Pianofortefpieler, welche in Mu- 
fseftunden fleh auf eine angenehme Weife un
terhalten und erheitern wollen, werden darin: 
gewifs' ihre Wünfche erfüllt finden.

Der kleine reifende Mujiker.
Eine Sammlung leichter 4händiger origineller- 

National-Melodieen und National Tänze ver- 
fchiedener Nationen. Ein nützliches Ge- 
fchenk für Lehrer und Schüler bey Erler
nung des Pianofortes, fowie zur Unterhal
tung für Geübtere zu gebrauchen. Heraus
gegeben von Th. Theufs. 2tes Heft, j» gr. 
od. 54 kr. od. 15 Sgr.

Catharina della Bandiera, 
die kühne Seeräuberkönigin, von E. Dietrich.

2 Thle. mit 2 Kupfern. 1 Thlr. 22 gr. oder
3 fl' 27 kr. oder 1 Thlr. 23 Sgr.

Bey mir ift erfchienenr
Dr. Friedr.- A. G. Berndt? (Prof. zu Greifs
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wald) Bemerkungen über das Scharlaeh- 
fieber, mit befonderer Rückficht auf die 
im Jahre 1825 und 1826 in Greifswald 
und deffen Umgegend herrfchend gewe- 
fene Epidemie, gr, 8-15 gr-

Auch habe ich wieder Exemplare erhalten 
von:

Pfalmi, ex recenfione textus hebraei et ver- 
fionum antiquarum latine »erß notisque 
criticis et philologicis illuftrati. Uplauae. 
1 Thlr. 8 gr*

Greifswald,
Mauritius.

So eben ift bey mir erfchienen, und in al
len Buchhandlungen zu erhalten:

Thaddäus Kosciuszko. Dargeftellt von Karl 
Falkenßein. gr. 8- 19 Bogen auf gutem 
Druckpapier. 1 Thlr. 8 gr.

Leipzig, den 30 Aug. X827.
F. A. Brockhaus.

Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin ift fo 
eben erfchienen:

Petri Alfonß Difciplina clericalis, 
zum erften Mal herausgegeben, mit Einlei

tung und Anmerkungen 
von

Friedr. 'Wilh. Kal. Schmidt.
Ein Beytrag zur Gefchichte der romantifchen 

Literatur. 4to. 1 Thlr. 16 gr. od, 5 fl.

III. Ueberfetzungs -Anzeigen.
Bey C. F. Oßander in Tübingen ift f° 

eben erfchienen:
Napoleonas 

politifches und militärifches Leben., 
von ihm felbft erzählt vor dem Richterftuhle Cd- 
far's, Alexander*  s und Friedrichs des Zwei
ten, 'vorn General Jomini. Aus dem Franzö
fifchen, in 4 Bänden, gr. 8- geh. ifter Bd. 

476 S. 1828. 1 Thlr. 12 gr.

Bey, Fr. Laue in Berlin ift fo eben er- 
fchienen', und an alle Buchhandlungen zur 
Einficht verfendet und zu beziehen :

P. Ch. A. Louis 
anatomifch - pathölogifche 

Unterjuchungen 
1 über

die Erweichung/ mit Verdünnung und Zerftö 

rung der Schleimhaut des Magens: über die 
Hypertrophie der Muskelhaut des Magens im 
Magenkrebs: über die Durchlöcherung de» 
Dickdarms : über Leberabfceffe: über den Band
wurm und feine Behandlung: über den Croup 
oder die häutige Bräune bey Erwachfenen: 
über Pericarditis, über die Communication 
des rechten Herzens mit dem linken: über 
den Zuftand des Rückenmarkes beym Knochen- 
frafs der Wirbelbeine: über plötzliche und un- 
▼orhergefehene Todesfälle: über langfame vor— 

hergefehene und unerklärliche Todesfälle.
Aus dem Franzöfifchen, von 

Dr.v G. Bünger, 
in 2 Abtheil. Preis 2 Thlr. (od. 3 ft. Conv. M.

od. 3 fl. 36 kr. rhein.)

IV. Herabgefetzte Bücher-Preife.
Durch Concurrenz gezwungen, letze ich 

den Ladenpreis von
Riemer*s  griechifch-deutfehern Wörterbuche, 

a Bände. 4te Aufl.

von 7 Thlr. auf 5 Thlr. 16 gr. CM. oder 
5 Thlr. 20 Sgr. Preuff. herab. Schulen, wel
che eine Partie auf einmal nehmen, erhalten 
von mir und jedem anderen Buchhändler noch 
befondere Vortheile.

Jena, den 2 Jan. 1328.
Fr. Frommann.

V. Bücher -Auctionen.
Bücher - Verßeigerung.

?.aS. ge^e^rt® Publicum wird hiemit auf 
die Bibliothek des verftorbenen M. A. F. W. 
Rudolphs, vormaligen Directors an dem Gym- 
nafiutri zu Zittau, aufmerkfam gemacht. Sie 
befteht aus 4615 Bänden, und enthält im Fa
che der Philologie, Philofophie, Mathematik, 
Pädagogik, in der Profan-, Kirchen - und Li- 
terar - Gefchichte, fowie in den hiftorifchen 
Hülfs- und anderen Wiffenfchaften, fehr viele 
bedeutende Werke. Sie foll nebft einem An
hänge anderer Bücher, unter denen*  auch viele 
xnedicinifchen Inhalts fich befinden, vom 12 
Februar 1828 an> *n öffentlich verftei-
gert werden. Exemplarien des gedruckten wif- 
fenfchaftlich geordneten Katalogs find durch 
die Buchhandlungen J. F. Leich zu Leipzig 
und J. p- Sc^öps zu Zittau zu bekommen, 
Commiffionen . aber können von Auswärtigen 
entweder an die jetzt erwähnten Buchhandlun
gen, oder an die in dem Kataloge felbft nam
haft gemachten Perfonen in- und aufserhalb 
Zittau, oder auch an die Auctions-Expedition 
dafelbft, eingefendet werden.
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I. Antikritiken.

Kurzer Nachtrag zu meiner „dbgezwun
genen Erwiederung.

(Jen. A. L. Z. Intell. Bl. Nov. 1827. Nr. 67. 68.) 

Am Ende der Vorletzter. und am Aj^^r 
Ä =!• beendet
Zeichner worden, ohne dafs fie wie der 
Rec. doch verfprochen hatte, eine Kritik der 
Prolegomena von Müller und meiner Einlei
tung in das Studium der griechifchen My
thologie enthielt. Das Verläumte hat nun 
zwar Hr. Völcker (denn diefer Herr nennt fich 
als Verfaffer) zwey Monate fpäter nachgeholt 
(Hall. A. L. Z. Ergänz. Bl. Nov.. 1827- No. 
121—124), zugleich aber auch eine Anzeige 
in Beziehung auf feine Rebenfion, in der Leip
ziger Lit. Z. (Intell. Bl. Nov. 1827- Nr. 293- 
S* 2339), abdrucken laffen, die ich hier mit- 
theile •.
ti7,iir Recenfion der Dorier von K. O. Müller.

(Ergänz. Blatt, d. A. l’ Z. 82 flg. 105 flg. 1827.)
Aus gewißen Rückfichten fehe ich mich 

veranlafst, mich gegen mögliche Anfchuldigun- 
gen durch die öffentliche Erklärung zu ver
wahren, dafs einige /ehr /torende und finn- 
-„t(teilende Druckfehler in der angeführten 
Recenfion nicht auf meine Rechnung kommen, 
n r aufmerkfame Lefer wird diefe felbft ver- 
D® und fich aus dem jedesmaligen Zu- 
bellern, überzeugen können, dafs die

davon nicht auf den Verfaffer kom- 
Unter folchen ümfländenkann 

men kann. ... Richtigkeit aller Ct- 
ich auch nicht, Jur die .
täte ftehen. Das übrige Getagte werde 
verantworten wiffen*

Giefsen, d. 20 Oct. 1827.
Dr. K. Volcker.

Diefe Erklärung ift es zunächft, welche 
mich abhält, Hn. V. mit eben der Ausfuhrlich-
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keit auf die Fortfetzung feiner Recenfion zu 
antworten, mit der ich ihm auf den erften 
Theil derfelben geantwortet habe. Denn wie
kann man fich mit einem Manne in einen 
gelehrten Streit einlaffen, der feine Verftöfse 
dadurch zu bemänteln lucht, dafs er fie zu 
Druckiehlern macht, der nicht für alle feine 
Citate einftehen zu können erklärt, und oben
drein fowohl die Druckfehler und irrigen Ci
tate nicht namhaft macht, als auch diele An
zeige nicht in derfelben Literatur-Zeitung 
einrücken läfst, in welcher die Recenfion fteht, 
fondern in einer anderen ?

Uebe^diefs find die neuen Verftöfse die- 
fes rechtgläubigen Sohnes der allein felig 
machenden Symbolik gegen die Elemente der 
griechifchen Alterthümer und der griechi- 
fchen Sprache wiederum fo plump, dafs fie 
nicht einmal eine Widerlegung verdienen. 
Es genüge hievon nur Ein Bey.fpiel anzufüh
ren. S. 974 flg. verdreht Hr. V. meine Be-. 
hauptung, dafs die Götter den vom Opfer auf- 
fteigenden Duft genoffen (Jen. A. L. Z, Sept. 
1825« No. 165- $• 357)’ in e* n Effen des 
Opfers, und giebt zugleich dem Apollon und 
den Flujsgöttern den Geßank verbrannter 
Menjchenhaare zu riechen ; indem er behaup
tet, man habe den genannten Göttern Men- 
fchenhaare geopfert. Diefe ftinkige Behaup
tung foll durch zwey Stellen wahr werden: 
Hom. II. , 146. He/. Theog. 346. An er- 
fter Stelle ift von einem PVeihge/chenk die 
Rede, welches aus den Haaren des Achilles 
beftand, und ich mufs mit Achfelzucken ge- 
ftehen, dafs ein Gegner mir erftanden ift 
der die bekannte Sitte, Haare in den Tem
peln der Götter wegen glück’icher Zurück- 
kunft geliebter Perfonen aufzuhängen, nicht 
einmal aus der Gefchichte der Berenike kennt. 
In der zweyten Stelle heilst .es von äen Okea- 
niden, dem Apollon und den Flufsgöltern: 
OcvSonS xovot^oucu, fie erziehen die Menßhen. 

i Aber Hr. V,, um das Opfer von Menfchenhaa- 
• ren herauszubringen, überfetzte: ße fchneiden 

(5)
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den Menfchen die Haare ab. So fehr find 
alfo die Vorftellungen diefes Beklagenswerthen 
durch feine fymbolifchen Beftrebungen bereits 
in Unordnung gerathen, dafs er die Götter 
Griechenlands zu Haarabjchneidern macht.

Demnach möchte es nun klar feyn, dafs 
mit Hn. Müller zwar, der felbftftändig in der 
Mythologie auftrat, zwey Jahre um die Grund
fätze der Wiffenfchaft gekämpft zu haben, des 
Gegenftandes würdig fey, gegen einen leichten, 
nur um Hn. Müllers Gunlt eifrig buhlenden 
Nachtreter aber, wie Hr. V• ift, bey diefer 
Gelegenheit mehr als Einmal auf eine genaue 
Auseinanderfetzung feiner Stümpereyen, auf 
eine ausführliche Widerlegung feines flachen 
Gefchwätzes einzugehen, mir nicht eben zum 
Ruhme gereichen würde. Wenn jedoch Hr. V. 
noch ferner gegen mich zu fchreiben für gut 
finden follte: fo würde er davon nur diefelben 
Früchte einerndten, die er gegenwärtig ein- 
geerndtet hat. Ich werde mich zwar nicht fo 
leicht wieder mit ihm in einen eigentlich ge
lehrten Streit einlaffen; aber ich werde nie
mals ermangeln, in möglichfter Kürze über 
feine literarifchen Umtriebe, und feine Mit
leid erregende Unwiffenheit Bericht abzu- 
ftatten. ' '

Lange»

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Carl Focke in Leipzig ift fo eben er- 

fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Bibliothek für die homöopathifche Medicin 
und Materia medica, von D. Caspari. 
Zweyter Band. Preis i Thlr.

Diefer Theil enthält die allgemeine homöo
pathifche Diagnofti'k und über 300 Symptome 
der pofitiven' Elektricität, welche theils vom 
Verfafl'er, theils von fremden Aerzten, an Ge
funden beobachtet worden find, und eine wich
tige Bereicherung der Arzneymittellehre aus
machen.

Es ift jetzt erfchienen, und durch jede 
Buchhandlung zu haben:

Leje- und Lehr-Buch, 
für den Bedarf der Volksfchulen bearbeitet 

von D. J. F. H. Schwabe, grofsherzogl. 
fächf. Oberconfiftorialrathe. Vierte verbef- 
ferte Auflage, 8. Neuftadt bey Wagner» 
Preis 4 gr. oder iß kr.

Die Zweckmäfsigkeit diefes Buches ift von 
vielen Seiten anerkannt'worden. Namentlich 
wurde es in der Allgem. Literatur-Zeitung 
1325 Ergänzungsblätter Nr. 39 lehr ausführ

lich angezeigt, und deffen Vorzüge dargethan. 
In fünf Jahren wurden vier Auflagen nöthig. 
Die Herren Schulvorfteher, die die Einführung 
eines Buchs der Art beabfichtigen, können 
diefs durch jede Buchhandlung zur Anficht 
erhalten. Der Preis von 4 gr. für das 14! Bo
gen enthaltende Buch begünftigt deffen Ein
führung möglichft.

Literarische Anzeige.
In der Calve'Jchen Buchhandlung in Prag 

ift fo eben erfchienen, und in allen foliden 
Buchhandlungen zu haben:

Tafchenbuch 
zur Verbreitung 

geographif eher Kenntniffe. 
Eine Ueberficht des Neueften und Wiffenswür- 
digften im Gebiete der gelammten Länder

und Völker-Kunde.
Herausgegeben 

von
J. G» Sommer, 

Verfaffer des Gemäldes der phyfifchen Welt. 
Sechfter Jahrgang mit 7 Kupfer- und Stein- 
Tafeln. gr. 12. Prag, 1828- G. Calve’- 

fche Buchhandlung. Sauber gebunden 
mit Schuber 2 Thlr.

Die Jahrgänge 1825 bis 1827 lind eben
falls, für 2 Thlr. der Jahrgang, noch zu 
haben.

G emäld e der phy fif ch en Welt, 
oder unterhaltende Darjtellung 

der
Himmels- und Erd- Kunde.

Nach den beften Quellen und mit beftändiger 
Rückficht auf die neueften Entdeckungen 

bearbeitet 
von

J. G. Sommer, 
Prof, am Confervatorium derTonkunft zu Prag.

Erfter Band.
Das Weltgebäude im Allgemeinen. 

Zweyte verbitterte und vermehrte Auflage. 
Mit 12 Kupfer- und Stein - Tafeln. gr. 8» 
Prag, 1827. J. G. Calve fche Buchhandlung.

33j Bogen ftark. Preis 2 Thlr.
Bey der Abnahme einzelner Bände diefes 

„Gemäldes der phyfifchen Welt“ find die 
Preife auf folgende Weife feftgefetzt;
I. Band: (unter dem befonderen Titel: das 

Weltgebäude, zweyte verbefferte und 
vermehrte Auflage. 331 Bogen hark, mit 
12 Kupfertafeln) 2 Thlr.

II. — (unter dem befonderen Titel: Phyfika- 
lifche Befchreibung der feßen Ober
fläche des Erdkörpers, 35 Bogen mit 
14 Kupfer tafeln) 2 Thlr.
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III, Band: (unter dem befonderen Titel: Phy- 
ßkalißhe Beßhreibung der flüfßgen 
Oberfläche des Erdkörpers, 34 Bogen 
mit 9 Kupfertafeln) 2 Thlr. I

IV. ■— (unter dem befonderen Titel: Phyßka-\ 
lifche Befchreibung des Dunftkreifes ■ 
der Erdkugel. 26 Bogen mit 4 Ku
pfertafeln und 2 Steindrucken) 1 Thlr.

v 16 gr>
(unter dem befonderen Titel: Gefchichte 
der Erd Oberßäche, 28 Bogen mit 6 
Kupfertafeln) 1 Thlr. 16 gr.

• (unter' dem befonderen Titel: Gemälde 
der organifchen Welt, 36 Bogen, mit 
1 Kupfertafel) 2 Thlr.

Wer aber alle 6 Bände auf ein Mal nimmt, 
erhält fie, in englifehern Pappeband, für 8 
Thaler fächfifch.

Geographisch-ßatißifches Tableau 
der

Staaten und Länder aller Welttheile*  
von

G. sl. Schnabel*
Dr. der Rechte, k. k. öffentl. ord. Prof, der 
Statiftik an der Karl-Ferdinandeifchen Uni- 

verfität und Hiftoriographen der juridi- 
fchen Facultät.

Mit 5 Charten. 8- 1828« J- G. Calve'Jehe 
Buchh. Nett gebunden mit Schuber 2 Thlr.

Diefes Tableau enthält eine gedrängte, aber 
vollftändige Darftellung aller einzelnen Staaten 
und Länder der Erde in ihren wichtigften geo- 
graphifch - Itatiftifchen Beziehungen. Zur leich
ten und fchnellen Belehrung hierüber einge
richtet, vereiniget es durch eine bisher noch 
nicht verfuchte Form der Tabellirung die 
Leichtigkeit der üeberficht mit der Bequem
lichkeit des Tafchenformats.
Staaten .namentIich von den europäifchen 
tifche EintheilungU^riken dere,n Namen poli- 
• n „Arntmrii* ’ age und Grenzen, Gröfse 111 Qu Reli™ior^bS°nUte Und relative Be
völkerung. ^2ohnRansverhältnifs nach 
dem Areal, der Bewohner zahl und der Dicht
heit der Bevölkerung, endlich die Regenten. 
derfelben, bey den aufsereuropäifchen Staaten 
und Ländern aber auch die verfchiedenen Lan- 
desproducte dar.

Zugegeben find einige beneralüberßchts- 
tabellen über die Länder und Völker der gan
zen Erde und über die vornehmften Staaten 
derfelben, fowie endlich fünf ganz richtig 
gezeichnete und recht nett geftochene Chärt- 
chen von den einzelnen Weittheilen, mit mög- 
lichft genauer Angabe aller der im Buche 
felbft vorkommenden Staaten und Länder.

Und fo vereiniget denn diefes Tableau 
®it dem Vortheile der Compendiofität auch 

den Vorzug der möglichften Vielfältigkeit im 
IUhauebrigens hat die Verlagshandlang fich 

angelegen feyn laffen , daffelbe mit allem Auf- 
wande” von typographifcher Schönheit auszu- 
ftatten.

Bey mir ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen:

Der Speffart. Verfuch einer Topographie 
diefer Waldgegend, mit befonderer Rück
ficht auf Gebirgs-, Forft-, Erd- und Volks- 
Kunde, von Stephan Behlen. Drey Bände. 
Mit einer Charte vom Speffart. gr. 8- 
ig2j — 27. 44+' Bogen auf gutem Druck
papier. 4 Thlr. 12 gr.

Die fchöne und äufserft genaue Charte vom 
Speffart koftet 16 gr.

Leipzig, den 30 Aug. 1827.

F. A. Brockhaus.

Bey Th. Chr. Fr, Enslin in Berlin ift er
fchienen :

Die weibliche F'ürjorge für Gefangene 
und Kranke ihres Gejchlechts, 

aus den Schriften der Frau El. Fry und A. 
zufammengeftellt 
' von
Dr. N. H. Julius.

Brofchirt 14 gr. od. 1 fl. 3 kr.

An alle Buchhandlungen habe ich gefandt: 
Wildberg, Dr. C. F. L., über die Beforgnifs ei

ner LJebervölkerung in Europa und die von 
Weinhold zur Verhütung der LJebervölkerung 
vorgefchlagenen Mittel, gr. 8« geh. 5 gr.
Leipzig, im Nov. 1827«

Carl Cnobloch.

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Der durch zufällige Umftände im Drucke 

verfpätete ate Theil der iften Abtheilung der 
„Reifen nach Grofsbritannien, unternommen 

feit dem Jahre 1816 in Beziehung auf Kriegs- 
wefen, Marine, Brücken und Strafsen, Han
del und Gewerbe, Staatsverfaffung und Staats
verwaltung, von Carl Düpin“

ift nun erfchienen* und von diefem, in Eng- 
l<md felbft als die umfaffendfte, genaueste und 
gründlichfte Arbeit über die im Titel genann
ten wichtigften Gegenstände, allgemein aner
kannten, und defshalb auch ins Englifche in 
einer Pracht-Ausgabe überfetzten Werke find 
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nun fertig, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: «
Großbritanniens Landmacht, in 2 Theilen, 

von C. Dupin. ifter Theil. Organifation 
des Heers, ater Theil. Theoretifche und 
praktifche Arbeiten. Ueberfetzt nach der 
2ten Ausgabe der franzöf. Urfchrift, mit den 
Anmerkgn. der engl. Ueberfzg- g?- 8- Mit 
io Kupfern Royalfolio. Subfcriptionspreis 
9 fl. 48 kr. od. 5 Thlr. 16 gr*  fächf.

Großbritanniens Handelsmacht in 2 Thei
len, von C. Diipin. ifter . Theil. Brücken- 
und Strafsen - Wefen. 2ter Thefl. Kulten 
und Häfen. Ueberfetzt nach der franzof. 
Urfchrift, mit den Anmerkgn. der engl. Ue- 

' berfetzg. gr. 8- Mit 15 Kupfern Royalfol.
Subfcps. 11 fl. 48 kr. rhein. oder 6 Thlr. 
12 gr. fächf.

Die Schilderung der Landmacht bildet die 
ifte, die Handelsmacht die jte Abtheil, des, 
unter dem Titel „Reifen nach Grofsbritan- 
nien,“ alle Staatskräfte jenes erften Staats der 
Welt zufammenftellenden Dupin'fchen Werks. 
Die Schilderung der Seemacht Grofsbritan- 
niens, welche die ate Abtheil, der „Reifen“ 
bildet, erfcheint im nächffen Jahre, und die 
übrigen Abtheilungen werden in unferer Ue- 
berfetzung folgen, fobald fie in der Urlchrift 
herausgekommen find. Jede Abtheilung bil
det, unabhängig von den übrigen, ein für 
fich beliebendes Werk, und wird defshalb auch 
unter befonderem Titel einzeln abgegeben. 
Ungeachtet der Vorzüge unferer Ueberfetzung 
in Druck und Papier find die obigen Sub- 
feriptionspreife bedeutend billiger, als die Preife 
der franzöfifchen Urfchrift.

J. B. Metzler'fche Buchhandlung.

Anzeige
für Gefchichtsfreunde und Lesezirkel.
Nachftehendes, fehr intereffante Gefchichts- 

werk, deffen baldigem Erfcheinen man fchon 
feit einiger Zeit mit gefpannter Erwartung 
entgegenfah, ift fo eben erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Gefchichte von Columbi en. 
Von Lallement.

Ueberfetzt von E. -S.
Wahrlich! zwingt man uns zum 
Kriege : fo ift unter Ahfehen auf

' ' ganz Amerika gerichtet. <1820.)
Bolivar.

Erfter Theil.
Mit Bolivar's Bildniffe, einer Charte von Co

lumbien, und neun Abbildungen.
ß. Geh. Preis 1 Thlr. 4 gr.

IV. Vermifchte Anzeigen.
I Ein Schriftfteller in Berlin, welcher fich 
'Neumann nennt, hat im 10 St. der Monats*  
fchrift für Deutfchland von Buchholz S. 184 
geäufsert, „dafs trübe Betrachtungen über die 
Uebervölkerung auf das Gemüth eines bekann
ten Schriltfiellers fo ftörend gewirkt hätten, dafs 
er fich zu einem lächerlichen Vorfchlage hätte 
hinreifsen laßen, und er fürchte, auch andere, 
mit größerer Behutfamkeit fich äufsernde Män
ner möchten nicht ohne Unruhe über dielen 
Gegenstand leyn.“
r 1Hr:. Obermedicinalrath Wildberg zu Neu- 
ftrelitz findet aber meinen Vorchlag keineswegs 
io lächerlich. Wer mag nun Becht haben?0

Dafs *ch vorzüglich die Hurer und Ehe
brecher, die jungen und alten Sünder gegen 
mich haben würde, das wufste ich; denn ih
nen Zaum und Gebifs anzulegen ift fchwer, 
durch fie befeftigt der Fürft der Finfternifs, 
des Fleifches Luft, fein Reich auf Erden fie 
entfagen diefem Lafter nicht, und wenn es ih
nen auch das Leben koften füllte.

An Storung ihres Gemüths durch Men- 
fchenelend ift nicht mehr zu denken., wohl 
aber an eine Auflöfüng des ganzen Körpers 
durch jenes Metall, welches fich in ihrem Blute, 
wie in einem Amalgamirwerke, jahrelang her
umgetrieben hat. Die Sünden der Väter tra
gen fie bis in das dritte und vierte Glied, bis 
in die dritte und vierte Generation des Men- 
fchengefchlechts.

Ich empfehle daher dem oben genannten 
behutfamen Manne, deffen Zartheit ich feit 
Decennien kennen gelernt und genugfam em
pfunden habe, meine neuefte Schrift: t,Von 
der überwiegenden Reproduction des Men- 
fchencapitals gegen das Betriebscapital und 

in den civilißrten europäijchen 
Ländern. Leipzig, im Induftrie- Comptoir “ 
und er wird fich überzeugen, dafs feine An
fichten bereits •durch unumftöfsliche Thatfa- 
chen, und zwar namentlich durch das Schick- 

' fal des unglücklichen Irland’s, hinlänglich wi
derlegt find.

Halle, im Nov. 1827.
Weinhold.

Des Hn. Geheimen Hofraths Eichftädt 
bey uns gedruckte Oratio de Jo. Godofredo 
Eichhornio, illuftri exemplo felicitatis acade- 
micae, in ^cad. Jenenfi d. 7 Sept. 1827 ha- 
bita, ift verkäuflich bey uns, und zwar an 
Hiefige für 6 gr., an Auswärtige für 9 gr.

Jena.
Branifche Buchhandlung.
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JENA IS C HEN 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Januab i - z 8 2 8«

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Öffentliche Lehranltalten.
Chronik des Gymnaßums zu Rinteln v. J. 1827« 
Im Laufe des verfloffenen Jahres find folgende 

Gelegenheitslchriften von Seiten des Gymna- 
Jiums herausgegeben worden: i) Neunzehnte 
Nachricht über den Fortgang deffelben als Ein
ladung zur Öfter - Prüfung , von dem Director, 
Confiftorial ■ Rath und Prof. Dr. Wijs , welche 
zugleich eine fyftematijche Ueberßcht des 
ganzen Gymnaßal-Unterrichtes enthält (R. 
1827 S. 52); 2) zwanzigfte Nachricht von 
dernfelben , welche zugleich neue Difciplinar- 
Gefetze enthält, (R. w. o. S. 52,) als Einladung 
zur Michaelis - Prüfung; 5) carmen Jae cu- 
lare, academiae Philippinae, canente D. 
Wifs, obtulit gymnaßum (R. u. f. S. 8)0 4)
dajjelbe cum notis hißoricis, von Dem- 
felben, als Einladung zur Feier des kurfüift- 
üchen Geburtstages (R. u. f. S. 12); 5) The~ 
/es ad Joleninia eccleßae Chriftianae per Lu
therum emendatae et gymna/i inaugurati 
nnniverJari a — propoßit D. Schiek (R- u. 1.

• 4h Reden haben, aufser den gewohnli- 
c en, gehalten : der Direclor hey einer Ent- 
a uug er Abgehenden : de magno ßudiorum 

1' Ornento in totius vitae falu- 
' einer Verletzung der

c. „„1, > welchen die BiEhpracnvermonens nilr j- .1 - - bens aut die Entwvke-

tern; D.
Schuler: von dem Einflufs> 
düng des Shraclivnrmnn^.’- r , Y ’ ul« JLHIWirKe-lung der Vernunft hat; D. Schiek bey der 
Feier des kurfurltlichen Geburtstages über den 
Satz, dafs die Beför.erung der Wiffenfchaften 
die erfte Quelle der öffentlichen Wohlfahrt ift. 
Die Zahl der Schüler, welche von neun Leh
rern in vier Claffen unterrichtet werden’, ift 
120 von denen etwa der dritte Theil aus der

Weimar - Eifenach haben die beiden Profeffo- 
ren auf Höcbftihrer Landesuniverfität, Hn. 
Geheimen Hofrath D. Eichßädt und Hn. Ge
heimen Hofrath Luden, am 30 Januai\d. J. 
zu Rittern des weifsen Falken - Ordens gnä- 
digft zu ernennen geruht.

Sr. M. der König von Preuffen hat dem 
hochverdienten Superintendent in Afchersleben, 
Hn. Greiling, am Ordensfefte, den 13 Jan’ 
den rothen Adler-Orden dritter Clafle ertheilt.

Denfelhen Orden haben auch die Profef- 
foren Hr. Boeckh und Hr. Wilken in Berlin 
erhalten.

Hr. Prof. Hüllmann in Bonn ift von dem 
Könige von Preuffen zum Geheimen Regie- 
rangsrathe ernannt worden.

Hr. Hofr. und Prof. Dr. W. David Bußh 
zu Marburg hat von dem Kurfürften v. Helfen 
den Charakter eines Geh. Hofraths erhalten.

Auf der Univerfität München ift Hr. Prof. 
Dr. Görres als ordentl Prof, der allgemeinen 
und Literatur-Gefchichte, Hr. Dr. Ziert als 
ord. Prof, der Landwirlhfchaft in der ftaats- 
wirthfcbafil. Faculiät, Hr. Dr. Hermann, bis
her Prof, am Lyeeum zu Nürnberg, als au- 
fserord. Prof, der Technologie, politifchen Re- 
chenkimft und Staatswirthfchaft, Hr. Prof. Dr. 
Wilhelm als ord- Prof. d. Chirurgie und Hr. 
Dr. Schmiddein als ord. Prof, der Rechtswif- 
fenfcbaft angelteilt worden.

Der leitherige Generalfuperintendent, Hr. 
Rojs zu Budberg, ift vom Könige von Preuffen 
zum Ober - Confiftorial - Rath im Minifterium 
der geiftlichen u. f. w. Angelegenheiten fowie 
zum Propfte an der Nikolaikirche zu Berlin 
ernannt Worden. cmn,

Stadt fclbft, ein Drittel aus dem Inlande aufser-
dem, und ein Drittel aus dem Auslande ift.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Sr. K. H. der Grofsherzog von Sachfen-

Hr. Superintendent Lentz ift -,1c r rr 
rUkub in VV Offenbüttel. ^o-

zern ,■ K zu Lu-T, d J- hat das durch Gütler,
lOCl erledlPie Lphnms J n-1 > . '-’u&icr serhallen. ° Le-‘amt der Theologie dafelbß

Der Rector der gelehrten Schule 
bU1'S’i6I/r' J°hn miliam’ hat aa d zu Edin- 

er neuen
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Londoner Univerfität die Profeffur der lateini- 
fchen Sprache, und Hr. Dr. Ed. Turner aus 
Jamaika, Verf. eines Elementarbuchs der Che
mie, die Profeffur der Chemie erhalten.

S. D. der Herzog zu Sachfen Coburg und 
Gotha haben dem Prof, der franzöf. Sprache 
zu Halle Hn. Bonafont das taxfreye Prädicat 
eines Legationsrathes ertheilt.

An die Stelle des Sir Humphry Davy ift 
Hr. Davies Gilbert, Mitglied des Parlaments, 
zum Präfidenten der königl. Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften zu London ernannt worden.

Der Präfident des Provincial - Tribunals in 
Pavia, Hr. Dr. Bartolomeo Berti, ift zum Di
rector der juridifch-politifchen Studien an der 
Univerf.. zu Pavia ' ernannt.

Der kön. fächf. General - Lieutenant Hr. 
v. Gersdorf, und der kön. würtenberg. Gene
ral Hr. Graf v. Bismark find zu auswärtigen 
Mitgliedern der Akademie der Kriegswiffen- 
l'chaften zu Stockholm erwählt worden.

An der Univerf. München hat der feithe- 
rige ord. Prof, der Theol. zu Würzburg, Hr. 
Dr. Al. Buchner, eine ordentl. Prof, der Theo
logie , der aufserord. Prof, der Theol. dafelbft, 
Hr. Dr. J. Döllinger, die ordentl. Profeffur des 
Kirchenrechts und der Kirchengefchichte und 
Hr. Hofrath Oken, vormals Profeffor in Jena, 
die ordentl. Prof, der Phyfiologie erhalten.

Hr. Dr. Koch, bisher Director des Gym- 
nafiums zu Stettin, ift dafelbft zum Confifto- 
rial-Rathe ernannt worden.

Hr. Hofrath Dr. Hari in Erlangen hat 
das Kreuz der franzöf. Ehrenlegion erhalten.

Pir. Dr. Ennemofer, bisher aufserotd. Prof, 
in der medicin.Facultät zu Bonn, ift zum ord. 
Prof, in derselben Facultät ernannt worden.

Hr. Prof. Dr. Münch zu Freyburg ift als 
Prof, der Kirchengefchichte und des Kirchen
rechts nach Lüttich berufen worden.

Hr. Dr. John, Redaeteur der kön. preuff. 
Staatszeitung, hat den kön. preuff. Hofraths- 
charakterz erhalten.

Dem als Gefchichtsforfcher bekannten re- 
gul. Chorherrn zu St. Florian in Wien , Hn. 
Franz Kurz, hat der Kaifer v. Oefterreich die 
grofse goldene Ehrenmedaille Jammt Kette 
verliehen.

Hr. Dr. Graff, bisher aufserord. Prof, in 
der philofoph. Facultät zu Königsberg, ift zum 
ordentl. Prof, in gedachter Facultät ernannt 
worden.

Der Hof- und Confiftorial - Rath , Hr. Dr. 
'Kaufmann zu Hannover, hat das Ritterkreuz 
des Guelphen - Ordens erhalten.

Der Propft von Pronau , Hr. Berg, ift Ge
neral-Superintendent in Liefland geworden.

Hr. Dr. C. A. E. v. Zobel, bisher Supernu- 
merar Ober-Conf. R. in Dresden, ift zum Ober-. 
Appellationsrathe dafelbft ernannt worden.

Der Mathematiker, Hr. Dr. Spohr am

Collegium Carolinum in Braunfchweig, ift Pro
feffor, und Hr. Dr. Lachmann Lehrer der Bo
tanik an demfelben geworden.

Der feitherige Privatdocent, Hr. M. Ferd. 
Florenz, Fleck zu Leipzig, hat eine aufserord. 
Profeflur der Philofophie dafelbft erhalten.

Hr. Dr. Grunert, Lehrer der Mathema
tik am Lyceum zu Torgau, hat den Profef- 
for-Titel vom Könige von Preuffen erhalten.

Der Domcapitular zu Bamberg, Hr. Dr. 
Casp. Lraas, ift Domdechant, Re.ctor des Ly- 
ceums und Prof, der Theol. dafelbft geworden.

Der k fachf. Hegereuter, Hr. Heink zu 
Dresden, ift, wegen feines Werkes über die 
kleine Jagd und der demfelben beygeiügten 
Abbildungen, deutfcher Raubvögel und ihrer 
Ey er, am 9 Nov. v. J. von der naturf. Ge
fellfchaft zu Görlitz zum correfpondirenden 
Ehrenmitgliede aufgenommen worden.

III. Nekrolog.
Am 26 Oct. v. J. ftarb zu Dresden Cora 

Nathalia, geb. Neumann, verehel. Hofräthin 
Gebhardt, geb. dafelbft d. 12 April i/ß2? als 
Verfafferin mehrerer Jugend- und - Erziehungs- 
Schriften u. f. w., auch durch Ueberfetzun- 
gen aus dem FranzÖfifchen und Italiänifchen, 
bekannt.

Am 10 Nov. ebendafelbft der Geh. Finanz- 
fecretär, Jof. Ephr. Wit/chel, im 74 Lebens].

Im Deeember ebendafelbft der dafige 
dritte Hofprediger an der evangel. Hofkirche, 
M. Chrift. Conftantin Frenkel, geb. zu EloN 
witz bey Ofchatz am 5 J«1?' ^Z2-

Am 5 d. M. zu London der erfte Biblio
thekar am brittifchen Mufeum, Jofeph Blanta, 
84 Jahr alt.

Am 8 zu Hamburg der zweyte Diakonus 
an der Jacobikirche und Prediger am Kran
kenhaufe dafelbft, Hermann Rentzel, geb. den 
10 März 1764-

An demf. Tage zu Pfaffenhofen bey Frey
burg der katholifche Pfarrer Georg Keller.

Am 10 der Bifchof von Strengnäs, Ting- 
ftadius, ßo Jahr alt. '

Am 13 zu Neapel der Card, und Staats- 
minifter, Fabr. R.ujfo, 83 J- alt-

Am 16 zu Grimma der zweyte Prof, an 
der kön. Landfchule dafelbft, M. Joh. Gottlob 
Gr äffe, im 59 J. d. A.

Am 20 zu Leipzig der Dr. der Theol. und 
aufserord. Prof. d. Philof,, Joh. Georg Chrift. 
Höpfner, 64 Jahr alt.

Am 26 zU Dresden, der Appellat. Rath 
und Ritter des Civil - Verdienft - Ordens Dr. 
Ferdin. Gotthelf Fleck, im 62 J. d. A.

In deml. Monate zu Zweybrücken der 
kön. baier. Kammerherr und General - Procu- 
rator am Appellat. Gericht im Rheinkreife, C. 
Alex, Fr, Freyherr v. Tölderndorff und Wara- 
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dein, und zu Touloufe der Prof, der Heilkunde, 
Dr. Larrey d. Aelt., 77 Jahr alt, und zu Pa
ris die durch politifche Schriften und Gedichte 
bekannte Engländerin Mifs Helena Maria 
Williams.

Im Jan* d. J. zu Halle Prof. Joh. Samuel 
Erfch, 62 Jahr alt, bekannt als ein lehr flei- 
r Un^ als Mitredacteur der Hai
nichen A. L. Z.
™7 zu Gotha der Geh. Legat. Rath Sa- 

t M?' ^r^del ■ Brideri, geb. zu Crel'fv im 
°n *dadt, und Erzieher der letzten Her- 

f^°G und Friedrich von Sachfen Gotha-
henburg, m feinem 67 Lebensjahre; auch als 
äturforlcher berühmt.

Am 15 Jan. 1828 erlitt die Stadt Jena ei
nen fchmerzlichen Verluft durch den Tod des 
Grofsherz. Weimar. Confiftorial-Raths, Superin
tendenten und Prof, theol. honor. dafelblt, Dr. 
Johann Gottlieb Marezoll, welcher faft 24 Jahre 
feinem geiftlichen Amte dafelbft mit unermü
deter Thätigkeit vorgeftanden hatte. Er war 
am 21 Dec. 1761 zu Plauen im fächfifchen 
Voigtlande geboren, und ftudirte in Leipzig, 
wo der talentvolle, aber bedürftige Jüngling, ver
kannt von Manchem in feiner Vaterftadt, der die 
Geiftesfreyheit zu hemmen und das auffprühende 
Genie in ungewohnte Feffeln zu fchlagen lieh 
vergebens bemühete, gar bald die Aulmerk- 
famkeit des unvergefslichen Chr. Felix Weifse 
auf fich zog. Er, der fo vieler junger Männer 
Glück begründet hat, ftand auch unferem Ma
rezoll während feiner ganzen Laufbahn durch 
Rath, Empfehlung und Unjerftützung als ein 
hülfreicher Genius zur Seite. Zuerft erwarb 
er inm die Bekanntschaft des ehrwürdigen 
Zolhkofer, zu welchem M. lieh am meilten 
angezogen fühlte, und unter und nach wel
chem er fich zum geiftlichen Redner mit fo 
glücklichem Erfolge bildete , dafs man in ihm 
allgemein den würdiglten Nachahmer diefes 

Kanzelredners anerkannte, ja wohl be- naupien aarF r . n
logHcbe Emwickeu“' “d ¥“Ref U‘ C , T6 
, durch d Anordnung der Gedanken, uuren begehrte Snrache nnH i;rbl. 
volle Darftellung noch übertroffen. Die von 
ihm theils einzeln, theils in mehreren Samm
lungen in Druck gegebenen Predigten liefern 
den fprechendften Beweis davon. Aber auch 
auf M's. amtliche Aufteilungen hatte der 
würdige iVeifse fortwährend durch feine weit 
verbreiteten Verbindungen einen entfehiedenen 
Einflufs. Im Jahre 1739 ward nämlich M. als 
Univerfitätsprediger und aufserordentl. Profef- 
for der Theologie nach Göttingen berufen, wo 
er im Jahre 1793 in feinem Werke Üeber 
die Bestimmung des Kanzelredners einen vor
trefflichen Beytrag zur Homiletik lieferte. Er 
blieb jedoch nur 5 Jahre dafelbft, und folgte 
im JaHre 1794, einem Rufe nach Kopenhagen 
als Hauptpaftor der deutfehen Petri • Kirche.

So ehrenvoll der Ruf, fo ausgebreitet der dor
tige Wirkungskreis und fo ergiebig' das Amt 
felbft war: fo konnte doch M., bey feinem 
kränklichen Gefundheitszuftande, das dortige 
Klima nicht vertragen, und vertraulich äufser- 
te er gar bald gegen feinen Weifse und gegen 
ändere durch diefen gewonnene freunde den 
Wunfch, in lein deutsches Vaterland zurück
kehren zu können. Was bey der damals erle
digten Generalfuperintendur . in Altenburg 
den eifrigen Bemühungen, feines alten und 
treuen Freundes nicht gelingen wollte, -das 
fügte nachher unerwartet die Vorfehung, wel
che den Trefflichen für die Univerfitätsftadt 
Jena beftimmt hatte. Auf einer badereife im 
J. 1804, als Marezoll zulällig diefe Stadt und 
in derfelben einen Freund befuchte, erfuhr er 
von diefem, dafs die durch Oemler s Tod erle
digte Superintendentenfteile noch unbeletzt fey. 
Leicht war M., dem der wiffenfchaftliche Geilt 
von Göttingens Hochfchule noch in lebendiger 
Erinnerung war, für unfer Jena gewonnen; 
Herders Anfehen und Theilnahme bekräftigten 
den gefafsten Entfchlufs, und freudig und zu
vorkommend eilte man in Jena von Seiten des 
Stadtmagiftrats, diefen Entfchlufs zur Ausfüh
rung zu bringen. Nach , vier Wochen , als M. 
von feiner Badereife zurückkam , fand er die 
unterdeffen vollzogene Vocation in dem Zim
mer feines Freundes; aber fein Herziehen von 
Kopenhagen rnufste, wegen des herannahen
den Herbftes und wegen dortiger Verhähnifle, 
bis zum Frühling des folgenden Jahren ver- 
fchoben werden. Hier hat nun der Verewigte 
leit dem J. 1805 als Superintendent und Palior 
an der Stadtkirche feine letzte und längfte Le
bensperiode vollbracht. Wie fegensre'ich er in 
Jena gewirkt, wie er eine reinere und ver- 
nunftgemäfsere Auffaffung des Chriftenthums 
zu verbreiten, Religiofität durch Sittlichkeit 
zu begründen, namentlich feine Zuhörer für 
die gute Sache des Proteftantismus durch die 
Kraft des lebendigen Wortes zu begeiftern, und 
die neuen umdüfternden Nebel der Zeit zu 
zerftreuen fuchte, davon find auch feine zum 
Theil gedruckten Predigten, belonders aber 
die bey Gelegenheit der Feier des Re- 
formationsfeftes (von denen auch eine Samm
lung im J. 1823 in Druck erfchienen ift) ge
haltenen Reden ein deutlicher Beweis ; er ver- 
liefs dann nie die Kanzel, ohne den tieiften Ein- 
druck auf die Herzen feiner Zuhörer gemacht 
zu haben, unter ihnen befonders auch auf die Stu- 

irenden, die noch vor einigen Jahren dem Red- 
ner ihren Dank dadurch zu erkennen gaben, dafs 
fie fich am Aoend jenes Fehes vor feiner Wohnung 
verfammeken, und in feierlichem Gefange das 
Lied anfummten: Eine feße Burg iß unfer 
~ Uaher empfindet auch die Cniver-
;Uat “en Verluft eines Mannes fehr fchmerz- 
lich, der eine fo grofse Gewalt in Leitung der 
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jugendlichen Gemüther durch feine lichtvolle 
und eindringliche Rede hatte, und vorzüglich 
den Theologie Studirende'n ein feltenes- Mu- 
fter geiftlicher ßeredfamkeit und freyer, auf
geklärter Denkungsart war. Wie lehr er von 
Allen geachtet wurde , wie tief fein Hinfchei- 
den Alle Gemüther berührte, 'das bewies die 
Theilnahme, mit welcher er am 18 Jan. be
erdigt ward, ßey der zu diefem Zweck^ an
geordneten Feierlichkeit in der Stadtkirche be
trat Hr. Geh. Kirchenrath Dr- Schott die Kanzel, 
und fprach in gedrängter Rede (die nunmehr 
auch in der Crökerfchen Buchhandlung ge
druckt ift) die Gefühle der Hochachtung und 
Liebe, des Schmerzes und de? Troßes aus. Bur 
die Univerfität, insbefondere hat auch der Pro- 
feffor der Beredfamkeit, in dem Vorwort za 
dem fo eben erfchiencnen, fogenannten Prore- 
ctorats-Programme, dem Verewigten ein Denk
mal collegialifcher Dankbarkeit errichtet. •— 
An unterer A. L. Z. hat der fei. M. in den 
Jahren 18°4 — 18°7 Antheil im Fache der 
Homiletik und der Erbauungsfehriften genom
men; fpäterhin wurde feine literarifche Thä- 
tigkeit überhaupt durch eine oft fehr wan
kende Gefundheit Unterbrochen.-

IV. Frequenz deutfeher Univerfitäten.

Die Univerfität zu München zählt im 

jetzigen Winterhalbjahre 1730 Studirende, wor
unter fich 155 Ausländer befinden. Von der 
Gefammtzahl befleifsigen fich 464 der Theo
logie, 442 der Rechte, ißo der Medicin, 57 
der Pharmacie, ho der Cameral- Wiffenfchaft 
und des Forftwefens, 527 der Philofophie.

Die Zahl der Studirenden in Würzburg 
beträgt gegenwärtig 640, worunter 365 Theo
logie, 124 die Rechts- und Cameral - Wiffen- 
fchaft, 156 Medicin und 107 Philofophie u. f. 
w. ftudiren.
n ctl H/dle ftudiren ie'zt 1185, und zwar 
836 Thoologie 215 die Rechte, 76 Heilkunde 
und 59 Philofophie. Unter ihnen find über 
300 Ausländer.

In Bonn 981 , und zwar 306 katholifche 
104 evangel. Theologie, 223 die Rechte, 171 
Medicin und 159 Philofophie.

In Breslau 1021, von denen 262 kathpli- 
fche, 234 evangel. Theologie, 325 die Rechte, 
62 Medicin und 13g Philolophie u. f. w. ftudiren.

In Göttingen befinden fich 1413 Stud. ; 
darunter find 632 Ausländer.

Im vergangenen Sommerbalbjahre ftudir- 
ten in Heidelberg 721, in Freyburg 595 und 
in Münfter 427, unter denen 344 der Theolo
gie und 83 der Philofophie, Befliffene waren.

Die Univerf. Berlin zählt in diefem Winter 
1712 Studirende, Jena 600, Kiel 325 vuaKTü' 
hingen 815-

Verzeichnifs der Buchhandlungen , aus deren Verlage im Januarhefte der J. A. L. 2. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 1 —g Schriften recenfirt worden find.

CDie vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammertcn aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die ü-rganzungsblätter.)

Arnold in Dresden und Leipzig 13 
(3). 15- 16 (3).

Bädeckcr in Elfen 17.
Barth in Leipzig 1.
Baudoin in Paris 10.
Baumgärtnerfche Buchh. in Leip

zig 11.
Rroliez in Brüffel 20.
Calvefche Buchhandl. in Prag 7.

12. E.
Campe in Hamburg 10.
Drechsler m Heilbronn 14
Duncker und Humblot in Berlin 8.
Enslin in Berlin 9.
Fleifcher, Fried., in Leipzig 3.
Fleifcher, Gerb., in Leipzig 17.
Flittner in Frankfurt a. d. O. 18.
rranckh in Stuttgart 9. 10. 11. 
Gelehrten - Buchhandl., neue, 

Coblenz E. B. 5.
Goffelin in Paris 17.

in

Hahn in Leipzig 19. 20.
Hahnfche Hofbuchh. inllannover 20.
Hartknoch in Leipzig 4. 17.

Heller in Büdingen 20.
Helwingfche Hofbuchh. in Hanno- 
HemJcrde und Schwetfclike in

Halle E’. B- 7.
Heyder in Erlangen H. n. 1. 
Hinrichs in Leipzig 6. 10. 17. 18. 
luduftrie-Comtoir in Leipzig 17. 
Kleins literar. Comptoir in Leipzig 

6. 10. 11. . °
Kollmann in Leipzig 14.
Kümmel in Halle E. B. j,
Leske in Darmftadt u. Leipzig 11

(2). . _
Ludwig in Gels 15.
Maack in Kiel 1.
Marcus in Bonn 1.
Mauke in Jena 2.
Meyerfche Hofbuchh. in Lemg°

E. L 7. ,n
Mittler in Berlin u. Pofen 1. 2. 9-
Neukirch in Bafel 7. v n
Nikolaifche Buchh. in Berlin E. B.

2 — 7.

Grell,Füfsli u. Comp. in Zürich 14.
Oliander m Tübingen 8.
Palm u. Enke in Erlangen 17 R 

B. 8.
Ponthieu, Michelfen u. Comp in 

Leipzig H. r'
Reclam in Leipzig, 3.
v. Rohden ir Lübeck 2.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 3 

8 (3).
Schubothe in Copenhagen 7.
Schulz u. Wundermann in Hamm

.3. . _
Schumann in Ronneburg 1. 3. 
Schumann in Zwickau 9. 10.
v. Seidel in Sulzbach 3. 11.
Stahelfehe Buchh. in Würzburg 5 
Trafsler in Brünn E. B. 7.
Vereinsbuchh. in Berlin 15.
Vogler in Braunfchweig 8.
Voigt in Ilmenau 5. 11?'14.
Wagner in Neußadt a. d. O. 2.
Wegelin u. Rätzer in St. Galjen 13.
Wihnanns in Frankfurt a. M. 14.
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THEOLOGIE.

WatLB, b. Kümmel: Die Homilie, eine befondere 
geijiliche Redegattung in ihrem ganzen Umfange 
dargej'tellt , von Andreas Gottfried Schmidt^ 
Pfarrer an der reformirten Stadt - und St. Jcffiannis- 
Kirche zu Nienburg an der Saale. 1827. XXV111 
Und 140 S. 8.

Es ift überaus erfreulich, dafs zu unferer Zeit die 

wiffenfchaftlichen Unlerfuchungen , wiedas öffentliche 
Jleligiönswefen gehoben, dem Geilte des Chriftenlhums 
immer mehr Einflufs verfchafft, der öffentliche Unter*  
richt vervollkommnet werden, und wie man der geift- 
lich - evangelifchen Rede immer mehr Zweckmäfsig- 
keit, B belmäfsigkeit, Würde und eindringliche Kraft 
geben könne, nicht blofs vom akademifchen Lehrftuhl 
aus angeftellt werden, fondern auch von denen, wel
chen die Theorie ebenfo ein Bedürfnifs ift, wie die 
Praxis, die eben fow<>hl auf dem Standpuncte der 
Wiffenfchaft als des Lebens flehen, und deren Ideen 
daher auch mehr in das Leben hineinfehauen, oder 
durch Jdafielbe veranlafst worden find. Einen folehen 
wilLsnichaftiichen Geifthchen, der von der Würde fei- 
nas evangelifchen Berufes erfüllt, diefen nicht nur mit 
Liebe, fondern auch mit forfchendem Nachdenken 
treibt, wie er feinem Amte immer mehr genügen, und 
auch Andere für eine geiftvolle Beförderung eines fchrift- 
mäfsigen Chriftenlhums gewinnen möge, — lernte Rec. 
an eT r an.zuzeigenden Werkes können.
Zw*r • Hl S- XXd« V“rr' «»gegeben
wird» in all.in «»‘Hungen diefen Gegenwandfehon behandelt, allein d,.r.r Theil der geglichen 
JVedekunft, v»» _ TymiA„f°r .° »»Seher. und unbe-
Xmt. Besöffe Umlauf lind, v,rdi.„t. . in ei.
„‘r Monographie behandelt zu werden, «m diefe un- 
ter dem Namen der Homilie bekannte geiftliche R.de- 
form von der Stufe der kunft- und formlofen Conver- 
fation zur Würde einer wahrhaft geifthchen Rede und 
eines oratorifchen Kunftwerkes zu erheben. Das Befte, 
was dem Rec. über diefen Gegenftand bekannt wurde, 
fand er nicht nur in diefem Buche mit Sammlerlleifs 
vereinigt und zufammengcftelil, fondern auch durch 
eigenes; befiimmtes und gründliches Urtheil des felbft- 
denkenden und prüfenden Verfaffers berichtigt und be
reichert, fo dafs wir diefe Anweifung jedem, der fi-h 

für diefe fchriftmäfsige populäre Redeform intereffirt. 
mii ■ Sicherheit empfehlen können.

Um aber untere Leier felbft in Jen Stand zu fetzen 
ein Uriheil zu fällen, wollen wir die HdUptideen 
des Ganzen darftellen. In 11 §§. hat der Vf. <|ÄS Ganze 
feiner Ideen und in einer reinen, klaren, bellimmten 
und lebendigen Sprache vorgetragen. In §. | 
vorläufige etymologifche und hiftorifche Bemerkun» ** 
über das Wort um die Erklärung und B dJutunT 
die es in der geilllithen Redekunft hat, vorzuhereiten 
So wienun etymologilch das Wort unter anderen auch 
die Bedeutung einer vertraulichen, kunftiofen, einfa- 
chen Unterredung hat, fo nannten die Griechen feit Ori- 
genes die exegetifch - praktifchen Vorträge über Stellen 
der h. S. die Lateiner Sermones, fractatus
nach der ausdrücklichen Aeufserung des Au-uftinus- 
tractatus populäres Graeci vocant. Iliftorifch 
leitet der Vf. diefe Art von Vorträgen aus der jüdifchen 
Synagogal-Sitte ab, über Abfchnitte des A. T. erklä
rend und ermahnend zu einer Verfammlun^ zu reden 
wie auch Jefus Luc. 4, 16 und Petrus Act. 1, 15 diefa 
Lehrmethode befolgte. Man könnte aber auch fagen 
dafs bey Völkern, die heilige geoffenbarte Schriften zum 
Grunde legen, diefe Art, der Vorträge die nalürlichfie 
und urfprüngliche fey , und dafs die Väter feit Orige- 
nes diefe Art des Vortrages ergriffen, und ihren Reden 
an die Gemeinden den Charakter der SchriflmäTsiekeit 
zu geben fuchten, weil diefe lehrende und fchri ft erklä
rende Weife die natürlichfie, wie die zweckmäfsigft. 
war, fo wie denn überhaupt das hiftorifch Gegeben« 
nicht als ein Zufälliges, fondern als ein in den Gefetzen 
des menfchliehen Geiftes Begründetes angefehen werden 
mufs. Der §. 2 fetzt den Begriff der Homilie feft , und 
beurtheilt die bekannteren Definitionen derfelben V 
bet man auf die Praxis der Väter: fo ift die H * -p6" 
deren wefentliche Eigenfchaften Popularität Ornihe,
figkeit und Schriflmäfsigkeit find, eine fnrit ’ fKunßlü" 
puläre Erklärung eines biblifch.n Abfchnil p!”g.mifcht.n erbaulichen Nulzanwendute“ X""]? 
die mannichfaltigen Lehren nnUr ’ ohne daf»
liehen Gefichtspunct »ebracht und 8eme,nfch*ft-  

«nnändTmi8d'fclleS Zu{.‘mm'nl'äufen frXkrt'g.r'g£ 
8. j und ein. z.rftreuend. Vi.lf.itigk.il zur Fol
ge, und erhebt lieh mehl rum Rang, eines Kunftwer- 

Vi.lf.itigk.il
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kes, Dar Vf. kritifirt' nun die Schriftfteller, welche 
ihcil»- diefe formlofe Unterhaltungsweife vertheidigen, 
wo man ohne einen Vereinigungspunct des Ganzen dem 
Texte Vers tür Vers folgt, theils diejenigen, welche 
auch für diefe Redeform Einheit, und alfo einen binden
den und ordnenden Hauptgedanken, fodern. Wenn man 
die erfte Art die analytifche, die andere die analytifch- 
fyntheiifche nennt: fo kann die Ungenauigkeit diefes 
Kunftausdruckes niemanden entgehen, zumal da fchon 
jede Analyfis eine Synthefis , jede Theilung ein Ganzes 
vorausfetzt. Mit Recht lieht der Vf. die Homilie als 
«in Product der kirchlichen Redekunft an, und fodert 
«ine das Ganze bindende und leitende Hauplidee, und 
•erklärt die Homilie als eine fortlaufende, eine Haupt
idee durchführende populäre Erklärung und ungefuch- 
te Anwendung einer reichhaltigen Schriftliche nach 
der Folge des Inhalts. (Ob diefe Schriflftelle länger oder 
kürzer fey, ift unwefentlich, und gehört nicht in die 
Erklärung.) Nur diefe fo eben charakterifirte Predigt
weife will unfer Vf. vorzugsweife Homilie genannt wif- 
fen, und verwirft daher die Eintheilung derfelben in 
höhere und niedere, ob er gleich der niederen patrifti- 
fchen ihren Werth und Gebrauch für Wochenkirchen 
Und Betftunden nicht abfpricht. Allein diefer Behau
ptung, dafs die unverbundene, des inneren Zufammen- 
hangs ermangelnde Redeform den Namen der Homilie 

,gar nicht verdiene, kann Rec. nicht beyftimmen : denn 
lolche Vorträge unter diefem Namen find doch hifto- 
rifch vorhanden , und vom Anfänge an mit diefem 
Namen bezeichnet worden; und dann tritt in diefer 
Vorlragsweife das opiXeit, das Converfalionsmäfsige, befon- 

-ders hervor, und lowohl der hiflorifch« als der etymolo- 
•ifche Grund ift geeen den Vf. Wir werden daher 
wohl noch ferner zwey Arten der Homilie gehen laf- 
fen müften, mag man fie nun die niedere und höhere, 
oder die ralriftifche und moderne, oder die kunftlofe, 
<Gnverfati’onsmä sige, und kunftmäfsige nennen. Aller
dings aber verdient die zweyte Art zu unferer Zeit, 

•dem inlellectuellen und äfthetifchen Bedürfnifle derfel- 
bcn gcmafs, vorzugsweife gebraucht zu werden : denn 
von diefer allein ift eine theoretifehe Anweifung mög
lich*  die andere Art hingegen, die duich bunte Mannich- 
fallinki’it des Lehrftoftes nur zerftreut, und geifllich® 
Schwätzer bildet, bleibe den frommen Klubs überlaffeu.

In 6 3 wird der Zweck der Homilie als
Erbauung bewirkt durch Erklärung und Anwendung 
-des Bibelinhaltes , beftimmt, alfo fchnftmäfsige Erbau
ung. Klarer würde die Beftimmung des Zweckes her- 
vorgetreten feyn, wenn der Vf. gezeigt hätte, wie die 
Homilie den Zweck ,. den fie mit der Predigt gemein 
hat, nur auf eine befondere, von der Predigt verfchie- 
dene Weife befördere. Da aber nicht jeder Bibeltext 
2U einer Homilie geeignet ift: fo war es nothwendig, in 
$. 4 von der Wahl, Erklärung und Anwendung des 
Texte? zu reden. So eignen fich z. B. die Epiflel- 
texte weniger zur homilienartigen Behandlung, wie 
Prediger aus Erfahrung willen, und Reinhards Epiftel- 
predigten diefes Deftätigen. Recht dankenswerth ift daher 
das. vom VHS, 24 f» gegebene Verzeichnt!» zyveckmäfM- 

ger parabolifcher und hiftorifcher Texte. Um vor tän
delnder und fpielender Behandlung der Texte zu war
nen, giebt der Vf. einige, den Gefchmack voriger Zeiten 
bezeichnende, Mitleid oder Lachen erregende Proben, 
die in einem Vademecum geiftlicher Anekdoten einen 
Platz verdienten, fowie auch S. US das PfingfithemU 
in jeder Wfrthfchaft auf gebackene Pflaumen zu halten.

Der §. 5, welcher von der formellen Einrichtung der 
Homilie handelt, legt mit Gründen ausführlicher dar, 
warum di. palnftifch., d.s inneren Zufammenh.ng.S 
ermangelnde Form uns nicht mehr binde , und dafs e» 
der Homilie , als einem oratorifchen Product, nicht a« 
einer das Ganze ordnenden Idee, fowie an einer logi- 
fchen Ordnung und Vertheilung des Redeftoffes, fehle« 
dürfe, und fügt mufterhafte wie fehlerhafte Beyfpiel» 
hinzu. Was der Vf. §. ß von der derHomilie angemefla- 
neu Sprache fagt, gilt von den religiöfen Vorträgen je
der Art überhaupt; nur hat die Theorie der Homih« 
vor Fehlern zu warnen, wozu diefe mehr Veranlagung 
giebt, als die Predigt. Auffallend ift es, in §. 7 von 
den Erfoderniflen, lowie von den Gefahren und vo« 
dem Werthe der Homilie, zu hören, da doch die Erfo- 
dernifle derfelben in materieller und formeller Hinficht 
in den vorhergehenden fchon aus einander gefetzt 
find. Der Vf. meinte aber mehr die Talente und Fer» 
tigkeiten, die der Homilet zur Homilie milbringen 
fe. Intereflant find die Bemerkungen über den Nutz«11» 
welchen die Homilie für den Redner felbft habe, w» 
S. 90 unter anderen von Reinhard gefaßt wird , dafs fei^ 
der Zeit, wo derfelbe die Epifteln analytifch - fynth®*  
tifch behandelte, auch dellen fynthetifche Predigten fich 
immer enger an den Text anfthlielsen , dafs jene pb>' 
lofophifch abftracten Sätze, die er früher nicht felt«n 
abhandelte, weit praktifcheren, in den Geiß des Chriften*  
thums unmilteibar eingreifenden, Materien wichen, 
Und dafs auch in den Dispofitionen mehr Einfachheit 
herrfche. In den fo genden , welche Anklagen und 
Einwendungen gegen die Homilie enthalten, und vo» 
dem Gebrauch der Homilie bey Cafualfällen, fowi« 
von der Zeitdauer derfelben, handeln, trägt der Vf. ei
nen Reichthum interefianter eigenthümlicher und frem- 
der Gedanken vor, die nachuelefen zu werden verdia- 
nen. Da man fich aber verfucht fühlen möchte, — 
meiften gerade Homilieen zu exlemporiren: fo widmet» 
der X f. diefem Gegenßande den letzten §. Nach Anfüh
rung aller derer, die für und wider diefen Gegenftand 
gefprochen haben, erklärt der Vf. mit Recht das Exlem
poriren für etwas höchft Gewagtes und die durchgrei
fende Wirkfamkeit der Rede Hinderndes, und verlangt, 
dafs die Rede nicht nur methodifch ausgearbeitet, fon- 
dern auch methodifch in da» Gedächtnifs gefafst werde. 
Kann man denn immer und in j -dem Falle mit Sicher
heit auf eine geifti?c und körperliche Dispofition auf 
der Kanzel rechnen? Können nicht die fterilen Augen
blicke, die uns fo oft bey der Meditation und Ausar
beitung befchleichen, gerade während des Vortragtein- 
treten ? Auch Rec., ejn viel jähriger Prediger, erklärt 
fich beftimmt gegen das Extemporiren, als mit- der 
Würde der Sache und des Gefchäfts,. mit der Achtung 
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g»gen Jas Auditorium und mit den Talenten der hl. 
jermeiften unverträglich, und flimmt ganz unferem Vf. 
bey, dafs es den »xleniporirten Reden mehr oder weni
ger an d^m ebenmäisigen Verhällnifle der einzelnen 
Theile und an gehörigem Zufammenhange, dafs es 
den Gedanken an Falslichkeit und ihrer Folge an 
Richtigkeit und Bündigkeit, den Begriffen an Genau- 
igkeit und Beftimmtheit, den Beweifen an Klarheit und 
Schärfe, den Erläuterungen an Licht und Vollftändig-

•i , en Ausdrücken an Einfachheit und Würde, den 
•no en an gefälliger Abrundung gebreche. •— Da 'nun 

v'eaiger das I alent und die Begeifterung, als die liebe 
Bequemlichkeit das Externporireu erfunden hat, und 

Ä \ leie meinen , dafs nun gerade in der Homilie hch 
»in meiden feinem Genius überlaßen könne: fo bat der 
»*•  befonders für angehende Prediger ein fehr heilfa- 

Kies zeitgemäfses Wort gefprochen.
Noch müßen wir der Vorrede gedenken, we c e 

Rec. mit wahrer Freude geiefen hat, in welcher gez.eig 
wird, was und wie feit einigen Jahrzehnten mit rühm
lichem Eifer und auf die mannichfaltigfte Weife, wil- 
fenfchaftlich und populär, poetifch und profaifch,/ur 
Und durch die Bibel gewirkt worden ift, wo der \ t. 
jede einzelne Angabe mit lilerarrfchen Nachweifungen 
helezt auch das Todesjahr jedes Autors von den V ä- 
iern an bis aut die Neueften genau angiebt. Die Grün
de liegen nun vor, wefshalb wir diefe Monographie al
len Predigern, fowie denen, welche die Predigtkunft 
lehren, angelegentlich empfehlen, und wir fügen nur 
noch den Wunfch hinzu, dafs der Vf. diefes Buch bey 
einer neuen Auflage mit einer alle chriftlichen Jahrhun
derte umfaßenden Gefchichte der Homilie in ihren Vor- 
und Rückfchritten, in ihrer Vervollkommnung, Schwan
kung und Ausaitung bereichern möge, da er bereits in 
dem Beßtze der meiften literarifchen Notizen zu feyn 
feheint.

Druckfehler, deren keiner angegeben ift, hat Rec. 
wenige bemerkt^, nur S. 6, wo Z. 5 v. o. weichen ft. 
weihen, und Z. 8 admonitiones ft. adminition.es zu le- 
fen ift. Wenn S. 80 die Lebhaftigkeit in die extenfive 
Klarheit der Vorfteltungen gefetzt wird: fo ift diefes 
VUrkZii1 ^k^bfehler , indem die fubjective , inlenlive 
Klarheit durch Bevfni.U » j- r rk«ik bewirkt.. y p ,le ln c°rtcreta diefe Lebhaitig-

Cm..

Erlangew» b« Heyd®r. Dr. Mart.in Luther’» fämmt- 
liche Werne. ibrße Abtheilung. Homiletifche 
und kaiechetijche Schriften. Bd. V. IX u. 365 S. 
Bd. VI. IV u. 495 S. 8. 1826. Bd. VH. XV1II u. 
355 S Mit einem Fac Simile von Luthers Hand- 
fchrift. BJ. VIII. VII u. 312 S. Bd. IX. II u. 
^86 S. 8. 1827. (3 Rthlr.)

Auch unter den Titeln:
Dr. Martin Lut her’s Hauspoßille. Herausgegeben 

▼on Joh. Georg Plochmann, d. WW. Dr. und 
aweyt. Pf. u„ f. yr, Bd. V. Bd^ VL Die folgenden 

Bände haben die Auffcbrift: Dr. Martin Luther^ 
Kirchenpoßille. Herausgegeben v. J. G. Plochmarin 
u. f. w. I. Predigten über die Epißeln. Erßer 
Band, enthaltend die Predigten v. 1 Sonnt. des 
jidvents bis am Tage der h. drey Könige. — 
Zweyter Bd., enth. die Predigten vom 1 Sonnte 
nach Epiphaniä bis Pfingßen. — Dritter u. letz
ter Bd., enthaltend die Predigten vom- Sonnt- 
Trinitatis bis zum 26 Sonnt, nach Trinit atis-

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1827. No. 61 -—63.]
In rafcher Aufeinanderfolge erhalten die Käufer Lu

thers Erbauungsfehriften. Der innere und äufsere Ge
halt, fowie die Einrichtung diefei- neuen Ausgabe , ift 
Jfich in den vorliegenden Bänden gleich geblieben, bis- 
auf die kleine Veränderung, dafs nach unferem, in oben- 
bemerkter Recenfion geäufserten Wunfch die Bey titel 
in Bd. 7 — 9 eine Inhaltsanzeige erhalten haben. „Gern- 
hätte ich,“ fchreibt darüber der würdige Herausgeber 
Bd. VII. Vorr. S. XV, „mehrere auf die äußere Ein
richtung des Ganzen Bezug habende Winke des Rec- 
unferer Ausgabe in der Jenaer Literaturzeitung bc- 
rückßchtigt, wenn nicht der Druck diefer 3 Bände 
fchon zu weit vorgerückt gewefen wäre. Ich werde 
diejs bey den bereits unter der Preffe befindlichen fol
genden Theilen der Kirchenpoßille thun,li-

Der 5 Band enthält die Predigten vom 10 bis zum 
27 Sonntage nach Trinilatis; der 6 die Predigten über 
die Evangelien an den vornehmlten Faft- und Apoftel- 
Tagen durchs ganze Jahr, fernereine Hochzeitpredigt 
S. 445, Luthers kurze Vermahnung an die Eheleute S- 
462, zwey Leichenpredigten S. 469 und 481 y und eine 
gemeine Form, wie zum Befchlufs der Predigt das Volk 
zum allgemeinen Gebet foll ermahnet werden S. 494. 
Mit dem 7 Bande fänut, wie aus den Titeln zu erfehen 
ift, die Kirchenpoßille an, und ihr geht eine Vorrede*  
die wir lieber „Vorberichtu nennen möchten, voraus, 
welche über die Entftehung, die Schickfale und die 
verfchiedenen Ausgaben diefer Pre^igtfammlung die nö- 
thige Kunde, und swar kurz, bündig und gröfsten- 
theils richtig, giebt. Nur auf die Sprache hätte eine 
gröfsere Sorgfalt verwendet, und Stellen wie folgende 
verhütet werden füllen : ,}7n den Kirchen wurde (n)- 
meiften» bloß die Epißeln und Evangelien abgelefen, 
und der größte Theil der Prediger jener Zeit (der Ja*  
maligen P.) waren (war) kaum im Stande, dem- Volk*  
eine Erklärung derfelben zu geben.“ In der Erzäh
lung, die falt ganz nach Walch abgefafst ift, ftörterT 
uns einige kleine Unrichtigkeiten, die wir hier bemer
ken wollen Die von Luther auf der Wartbure ausce- 
arbeiteten Predigen erfchienen nicht '
1522. Die Unterf, hrift der Dediel ion ’ f 
Elifabethen (d. 19 Novf L •c vrTT i n l i 0 ' 1^1 kern Gegenbeweis- uoftille fo Werden f0Uen, ^Kircheu-
««hrmal/ ?e damaIs vorhanden war, im J. 1526 
färhrf K -kU °e u°a bald, darauf iw» Niedex- 
lachfilche übertragen wurde.
c . Jext’ den Hr. Djr. Plochmann

g er S, KIY feibft r er fey im Ganzen Spemrn^ 

adminition.es
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nera und PValchen nachgefolgt, und nur in fofern 
vpn allen dreyen abgewichen, als er die abweichenden 
Lesarten der verlchiedenen Ausgaben, welche zu Lu
thers Lebzeiten -erlchienen find , in Noten unter dem 
Text angegeben -habe. Er feibft habe mit Llüife eines 
jungen 1 heologen, des Gand. Renaud, vie>e ihm zu 
Gebot« Gehende Ausgaben forgtälLig verglichen , fie alle 
unter 3 Rubriken gebracht, und unter den ßuehftaben 
A, ß, C die Varianten angedeutet. Unter dem ßueh- 
ftjben A verliehe er die Ausgaben von 1522 —1540; 
unter B die Ausgabe des Dr. Creutziger vom J. 1543; 
und unter G die Apener Börner- und Walchij'chen 
Ausgaben. Namentlich verdanke er in Bezug auf die 
Ausgabe B der Güte des Hn. Bibliothekar Ranner zu 
Nürnberg ein koßbares Exemplar aus der dortigen Sladt- 
.bibliothek^ welches der fei. Luther felbft in Händen 
gehabt, .und mit einer eigenhändigen, auf der erften 
Seit« befindlichen Zufchrift einem Patricier, Paul Tu- 
eher, zu Nürnberg zum Gelchenk gemacht habe. Diefe 
Zufchrift habe der Verleger in einem Fac Simile beyge
legt. Rec. bedauert nur, dafs diefe abweichenden Les
arten im 8 und 9 Bande immer feltener werden, 
was jedoch fchon bey feinen Vorgängern ebenfalls der 
Fall ifL

Das d.en 7 Band begleitende Fac Simile findet Rec., 
der ehedelTen viele Handfchriften Luthers, namentlich 
aus der herzogb Bibliothek, zu Gotha, durchgegangen 
hat, fehr wohl gerathen. Befonders find die d, e, g, h, r 
fprechcnd ähnlich. Auch Luthers hier nachgezeichnete 
Worte, die vielleicht noch nirgends gedruckt find, ver
dienten bekannt gemacht zu werden. Der wackere 
Verleger hat fich demnach durch diefe Mitgabe ein wah
res Verdienft erworben.

Waldenburg: Ct L. J. Oesfeld, Philof. D. 
apud Paiaeopoli- Waideburgenfes et Niederwin- 
kelenfes Paltoris, demonftratio, Jejum Chri- 
fium, niji hominibus Juperiorem, ne Japientem 
quidem recte dici bonumque hominem. 1827. 
XXIII S. 4.

Gegen diejenigen, welche bey der Anerkennung der 
höchften menfchlichen Weisheit und Tugend in Jefu 
Chrifto ftehen bleiben, fucht der felbßdenkende Vf. die- 
f.r Gelegenheitsfchrift, Welche dem würdigen Superin
tendenten und Confiflorialafiefior zu Wddtr.un- im 
Schömburgifchen, Herrn M. Meifsner, zum Antritte 
feines Amtes, im Namen der Waldenburger und 
Löfsnitzer Ephorie, gewidmet ift, darzuthun, dafs man 
nicht ohne inneren Widerfpruch jene Weisheit und 
Tugend Jefu anerkennen, und doch feine origo und 
dignitas divina leugnen könne. Denn, zu dem Cha

rakter eines vir vere Bonus et Japiens gehöre noth- 
wendig ? dafs er Wahrheit rede, nicht mehr v^rfpre- 
che, als er leiften könne und wolle, auch den ge- 
ringften Schein der Ruhmredigkeit vermiede, und 
nichts unternehme, was leinen Kräften nicht.angemef- 

Wenn nun nicht geleugnet Werden*  könne, 
a s Ghriftus fich lelblt den eingeborenen Sohn Gottes

Dannie, der vor Er chaUung der Weit gewefen fey, 
G'e,n Vater zukomme; dafs er 

^1C .. ?.s ;leignille, die fchon gefebehen find, z.
. le .ei tümng Jer ufalems, fondern auch folch«, 

die noch nicht eefchehen 7 R • if-,r .. • , , , ucn • z- sein Kommen zum
We.lg.nc ,1 »t « »rWita, Zuverfeht „rkündig- 
e; da's d.rfelb. Cbr,J^ a« di. O..„aU>i8ft. Her.b- 

lallung und fr. undhchlle 1 heilnahme an allen menfch- 
lichtn Angelegenheiten bewies, mit der gröfsteu Klar^ 
heit und Freymüthigkeit von feiner göttlichen Sen
dung und Würde fprach; dafs er den grofsen und 
heiligen, von keinem Anderen gefafslen, über die 
Grenzen menfchlicher Kraft hinausgehenden Plan vfer- 
folgte, ein Erlöfer und Beglücker cies ganzen menfch
lichen Gefchlechts zu werden: fo müße man entwe
der etwas Uebernrenfchliches in Chrilto wirklich an
erkennen, oder ihn nicht einmal für einen vir 
Bonus et Japiens erklären. So freudig nun auch Rec. 
mit dem würdigen Vf. .eine höhere Anficht von Chri- 
ßo theilt, fo bezweifelt er doch aus einem doppelten 
Grunde, dafs der von dem Vf. aufgeltellte Schlufs 
alle Lefer befriedigen werde; einmal, weil es ihm 
in dem kurzen Umfange diefer Abhandlung nicht ver
gönnt war, die von ihm zum Grunde gelegte Anficht 
gewißer, verfchieden erklärter Ausfprüche Chriltj, 
auf deren Erklärung hwr Alles ankommt (z. B. Jo 3 
16. 8, 58. 17, 5. 5, 23 u. f. w.), exegetijeh zureciit- 
fertigen; zweytens, weil man nirgends eine genauere 
Erörterung darüber bemerkt, in welchem Sinne und 
Umfange der Vf. von der origo et dignitas Chrijii 
divina, als von einem wefenllichen Gegenßande des 
chrifttichen Glaubens, fpreche, d. h. ob er auch d«n- 
jenigen einen acliScn und conlequenten chriftiicheu 
Glauben abfprechen zu müfh n ’ behaupte, die man- 
ehe Ausdruck« und Lehrbellimmiingeil der Kirchen- 
lehre von der Gottheit oder göttlichen- Natur Chrifli 
auf fich beruhen lalTen, und die Superioritiit Chrifti 
zunächft in feiner eigenthümlichen g«iftig«n Verbin
dung mit Gott, in der abfoluten Vollkommenheit fei
nes Gottesbewufslfeyns, in feiner für die ganz« 
Menfchheit Urbildlichen und die Welt erlöfenden 
Unendlichkeit anerkennen und finden. Die reli- 
giöfe .Wärme aber, mit welcher der Vf. den Ge
gen (t and sufgefafst hat» und die Klarheit dei Darftel- 
lung wird gewifs kein unbefangener Lefer diefer Ab
handlung ftreitig machen, Sch.
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bey der gegenwärtigen Recerifion jeder billigen Anfo- 
derung zu genügen. Dem S^auben wir aber eben 
dadurch, dafs wir fein Buch einer ftrengen und unpar- 
teyifchen Kritik unterwerfen, den fprechendlten Be
weis zu geben, wie fehr fein Streben uns mit Achtung 
erfüllt, und fo dürfen wir auch wohl die Ueberzeu- 
gung liegen, dafs er unfere Beurtheilung mit eben der 
Wahrheitsliebe aufnehmen werde, mit d«r wir he 
niedergelchrieben haben.

Wird nun zuvörderft nach dem Mafsflab gefragt, 
nach welchem der Vf. beurtheilt zu werden verlangen 
kann: fo ift Rec. weit entfernt davon, zu behaupten, 
dals unter allen Umftänden einzig und allein der Be
darf des Juriften in Betracht komme, da fich a'lerdingt 
hier fehr geiftreiche Betrachtungsweifen d.nken laßen 
von denen der Jurift als f< Jeher keinen Gebrauch ma
chen kann. Und ergäbe fi h aus dem Inhalte des 
Werks, dafs es keinen Anfprüch auf juriltifchen Ge
halt mache: fo würde man fich an die Benennung: 
Naturrecht um fo weniger ftolsen , da diele Benen
nung fchon durch die damit in Verbindung gebrachten 
Bezeichnungen: Philojophie des Rechts und Staats- 

~ wiffenfehaft fo fehr ihre Beftimintheit verliert, dafs 
fich der vom Vf. gewählte Titel feines Werks «ar wohl 
mit einer jener allgemeineren Betrachtungsweifrn ver
einbaren liefst. Der Vf. giebt aber feine Darftellung 
geradezu für Recht siuiffenjchaft aus; und woide man 

' auch diefen Ausdruck bey ihm für unbeflimint halten: 
fo läfst die Anmerkung zu §. 3 keinen Zweifel übrig, 
wo der Vf. feinen Tadel darüber ausfpricht, dafs man 
von römifchen, germanifchen Rechtshegriffen, von 
Rechls^ri^n, wie fie in diefem oder jenem Gefetz- 
buche betlimmt feyen, zu fpreclun pflege, während 
fich doch hier keineswestes von ßegrillen, fondern niy 
von allgemeinen Rechtsbejiimmungen, I7erJtandes- 
fätzen, Grundfätzen, Gefttzen, u. dergl. reden tafle. 
Hieraus gehet wohl genugfam hervor, dafs der Vf 
wirklich die fo lang« geluchte Rechtswiffenfehaft zu 
geben vermeint.

Aber eben diefer vom Vf. ausgefprochen« Tadel 
mufs fchon von vorn herein gegen fein Werk grofses 
Mifstrauen erregen, indem, wenn diefer Tad*l  gegrün
det wäre, der Jurift gänzlich auf Wiffenfehaft würd« 
verzichten müßen. Was der Vf. hier dem Juriften 
läfst, die fogenannte poßtive Rechtswiffenfchaft, die 
feiner Meinung nach (Anmerkung zu §. 212) lediglich 
die Autorität zu ihrem Princip hat, ift doch, bey'm

PHILOSOPHIE.
BbäLIK, in d. Nikolaifchen Buchhandlung: Grund

linien der Philojophie des Rechts, oder• Natur- 
/ recht und Staatswiffenfchaft im Grun rjfe. ff™ 
/ Gebrauch für ferne Voriefungen, von D. Georg 
Z Wilhelm Friedrich Hegel, ordentl Proftflor der

Philofophie an der König!. Univerfiiat zu Berlin. 
1821. XXVI U. 358 8. 3. (2 Rthlr. 4 gr.)

Der Geift, der in diefem Buche waltet, ift nicht der- 
jeni-e der in unferen Tagen auf bedeutende Erfolge 
rechnen darf; er gehört noch der Zeit an, aut die man 
j^^zt vornehm zurückblickt, als die Zeit der todten 
Speculation, die Jem wiedererwachten Sinn für alte 
Zeil und die Ergrün lung ihrer Quellen Platz gemacht 
habe. Gerade in der Periode, wo dem Nationalismus 
fo laut und ftark das Wort geredet worden, ilt der Ge
danke, dafs die wahre Eigenlhümlichkeit des Deutfchen 
in dem'von ihm ausgehenden höheren Willen beftehe, 
■und er («inen Stolz hierin zu fetzen habe, verloren ge
gangen : Gelehrfamkeit hat das productive Danken 
überwältigt, und während in der Gefchichte die fchwie- 
rigften Aufgaben gelölt werden, und in der Behandlung 

der Scharffinn fich überbietet, thäte es 
k-k ’ in l!er Multerfprache gefchnebenen, der
höheren Wiffenfehaft angehörigen Werke eine Ueber- 
fetzung beyzufügen. 6

• Upter foichen Umftänden hat auch die Recenfion 
les o eben Werks ihr« befonderen Schwierigkeiten.

1« muls doch nothweiidig in Jen Gegenftand eingehen, 
•Ho auch die Sprache reden, die, wie jede Sprache, zu 
ihrem Verliehen nicht blofs d^s Reprodnciren derVVor- 
t«, fondern »las Reproduciren des Gedankens voraus-, 
fetzt. Davon will man aber hier nichts wiffen; es fol! 
fich Alles mit Händen greifen laffen, und, damit die 
Sut« Meinung, die man von fich hat, mit dem, was 

»r*n  hängt, nicht gefährdet werde, fchiebt nun den 
Gemeinplatz vor: das klar Gedacht« mülle fich auch in 
•iner, Jedermann fofort verfiändiichen Sprache darftel- 
l«n laffen.

Indern wir jedoch hiemit die Pflicht des Schrift- 
ftellers, fich der Deutlichkeit zu befleifsigen, keines We
ges in Abrede fteilen wollen, und insbefondere völlig 
damit einverftanden find, dafs jede wirkliche Bizarrerie 
in der Darftellung und im Ausdruck gerechtem Tadel 
unterliege, wird auch unfer Beftreben dahin geben, 

^-rgänzungsbl, zt J» &rßer Band.



H BRGINZUNGSBLÄTTEä

Lichte befehen, von dem , was der Jurift unter Wif
fenfchaft zu denken fich genöthigt liehet , zu weit ent
fernt, als dafs der Gedanke an einen vom Vf. wirklich 
gemachten Fund nur aufkommen könnte. Wenn auch 
der Jurift zu^eben mufs, dafs er bis dahin noch der 
wirklichen Wiffenfchaft entbehre ; fo fühlt er doch nur 
xu gut, dafs die Rechtswiffenfchaft in der Art, wie 
der Vf. es behauptet, von den übrigen Wiflenfchaften 
nicht abweichen könne. Läfst fich doch dafür als glän
zendes Alleeat die Meinung eines angefehenen Rechts- 
lehreis anführen, nämlich die berühmte Aeufserung 
Feuerbach* dals die Jurisprudenz zu gar nichts Gutem 
kommen könne, wenn fie nicht wenigftens zur Linken 
von der vernünftigen Philofophie, zur Rechten von der 
Verltändigen reinen Empirie geführt werde, dafs fie 
unausbleiblich ohne die letzte in eine Art von Tollheit 
und ohne die erfte in eine Art von Dummheit gerathen 
müff . Rec. ift nun freylich der Meinung, dafs diefe 
Aeufserung nur einen negativen Werth habe, indem 
fie nämlich nicht wehr belagen will, als dafs Seele und 
Leib zufammen den Menfchen ausmachen; diefs ift 
•her hier, wo es fich nur vom gefühlten Bedürfnifs 
handelt, genug, und zugleich läfst fich an diefe Aeu
fserung eine Betrachtung anknüpfen, die wohl geeignet 
feyn mochte, das durch fie ausgefprochene Gefühl mm 
klaren Gedanken zu fteigerh. Die hieher gehörigen ße- 
«nerf unjien hat zwar Rec. fchon früher dem Publicum 
zur Prüfung vmgelegt: an der gegenwärtigen Stelle 
möchten fie aber wohl eher auf Beachtung rechnen 
dürfen.

Wenn-es auch nicht verkannt werden kann, dafs 
zufolge der hiftorifchen Natur des in Betracht kom- 
meuden Stoffs bey der Jurisprudenz nicht ganz das Ver- 
hä Intfs eintritt, wie bey Loaik, Mathematik und 
Phpik, wo es geradezu als Unlinn erfcheinen würde, 
wenn man von pofitiver Wiffenfchaft im Gegen- 
fatz ge-en nalürlühe Wiffenichaft reden wollte; 
fo ift es doch in die Augen fallend, dafs ein folcher 
wirklicher Gegenlätz überall dem Wefen der Wißen- 
fcluft widerspricht, da er fich mit der Einheit nicht 
verträgt, ohne die es keine Wiffenfchaft giebt. Um 
nun zu der erfoderiichen Einficlit zu gelangen, braucht 
man nur die Scaia der Wiflenfchaften und die fich er
gebende Eigenihümlichkeit der einzelnen Wiflenfchaft 
nä! er in’s Autte zu fallen. Werfen wir zu dem Ende 
zuerft den B'ick auf Logik und Mathematik , in foweit 
«Uefelben , abnefehcn von ihrer Anwendung auf andere 
VViflVnf« haften , ais für fich beftehende Doctrinen ge
dacht werden: fo findet fich, dafs bey ihnen der Stoff 
geradezu der Wiflenfchaft zufammenfädt, indem die- 
£er Stoff in abfoluler Denk- öderaber Anfchauungs-Form 
beliebet. Anders ift es fchon bey Phyfik, Zwar gehet 
hier der Stoff an und für fich noch nicht über die 
VViflenfch<ift hinaus; denno<h aber tritt di® Wißen- 
Lhaft nicht unmittelbar , fondern durch das Medium 
dgr nach V erfchied< nheit des Zwecks der Anwendung 
fich bildenden fogenannten tschnifchen Wiflenfchaften, 
als da find Oekonornie, Aftronomie, Arzneywiflenfchaft, 
Kriegswiftenfchaft u. f. w., jns Leben. Diefe techni- 
fchen Wiflenfchaften find nämlich das aus Phyfik im 

engeren Sinne und Mechanik, in die mm ’hier unter- 
fcheiden mufs, hervorgehende gemeinfchaftliche Dritte 
wo denn eben dadurch, dafs bald der Factor des Dy- 
namifchen, bald der Factor des Mechanifchen über
wiegend ift, auch in den einzelnen technifchen Wif. 
fenfehaften bald das Dynamifche, bald das Mechani- 
fche vorherrfcht, und fo der verfchiedene Charakter 
derfelben fich bildet. Noch anders ift es aber bey der 
Rechtswiffenfchaft. Hier bleibt der Zweck der Anwen
dung immer der nämliche; allein, weil der Stoff hifto» 
rifcher Natur ift, und fomit als wanSelbar nothwen- 
djg über die Wiffenfchaft hinausgebet: fo tritt für dia- 
fen Stoff eine wiffenfchaftliche Behandlung “in di? 
wiewohl auf geradem Wege Ausflufs der Wiffenfchaft’ 
dennoch nicht die Wiffenfchaft felbft ift, da diefe 
nicht an Ort und Zeit gebunden feyn kann. Diefe 
wiffenlchaftliche Behandlung, die wir in Ermangelung 
eines paffenderen Ausdrucks Theorie nennen wollen, ift 
nun eine nationale und auch wohl provinziale find 
noch fpecieller fich geltaltende Jurisprudenz, die fich 
zur Rechtswiffenfchaft immer nur wie das Befonder. 
zum Allgemeinen verhält, indem fie das Medium ift 
wodurch die Rechtswiffenfchaft wirklich in’s Leben 
tritt. Wenn es z. B. ein Satz der Rechtswiffenfchaft 
ift: was zum Recht des Einzelnen gehört, kann nicht 
Inhalt einer von die fern Einzelnen begangenen Ueber- 
tretung feyn, indem das Gegentheil fich unter keinen 
Umftänden denken läfst: fo kann dagegen die Frage, 
wie weit fich das Recht diefes beftimmten Einzelnen er- 
ftrecke, nur der Theorie andehören, da ihre Beant
wortung diefen beftimmten Staat mit feiner Gefetzge- 
bung vorausfetzt.

Dennoch ift es allerdings ein Mangel Streng« 
im Ausdruck, wenn unfere Juriften von einer Wiffen- 
Jchaft des gemeinen deutfehen, des preulfifchen , do 
franzöfifchen Rechts, des deuifche” Privatrechts u. f. 
w. reden; aber eine pofibve Rechtwiffenfchaft im Sin
ne des Vfs., die unabhängig von der vvirklichen Wi£- 
fenfehaft beftehen will, und fich defshalb auch ein ei» 
genes Princip fucht, ift mehr als Nachlälfigkeit im Auf
druck : fie ift das Refultal einer völligen Verwechf.» 
Jung der Begriffe» Mö en wir hier nach irgend einer 
Seite hinblicken, überall ftofsen wir auf * Viderfprüche. 
und die empirifche Natur jenes Princips ift nicht der 
gerinefte derltlben.

Es tritt uns nun zwar in der bereits erwähnt**  
Anmerkung zu §. 3 ejne Stelle entgegen , wo gefagt 
wird, das Verhäffnifs zwifchen Nalurrecht und pofiti» 
vem Rechte ergebe fich das Verhältnis zwifche» 
Inflitulionen und Pand* kten i m’g man lieh jedoch noch 
fo viele Mühe geben, d,ere SteLe zum Voitheil d*s  Vfs, 
zu interpretiren, ft«kann «Urals beweis gelten, wi. 
fchwar es der *n Linfeiti^keit befangenen Reflexion 
fällt den praktifchvn Sinn gänzlich zu überwältigen. 
Auch gehet die erwähnte Aetifs. ruug fpurlos vorüber, 
und in §. 212 findet fich der ausdrück.iche Satz, dafs 
das. was Gefetz ift, feinem Inhalte nach von dem ver- 
fchieden feyn könne, was an fich Recht, welchem ge- 
mäfs fich alfo das pofitive Recht zum n türlichen nicht 
Wiedas Beftimmle zum Unbeftimmten , oudern im Fai-
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« ... Verfchiedenheit wie AbnormesJ® «mer eintretenden ven«
lum Norm.l.n verWU. D..f. ift .her der Ge.ft der
tel'ologi/ch". <r- *“m’ 84 • **>•
em L/ 2.); und diele teleologilche Betrachtungs- 

weil« fich hier nicht begnügt, von philofophifchem 
Rechte zu reden, fondern geradezu behauptet, die 
Reehtswiffenfchaft fey ein Theil der Philofophie (§. 2): 
[o haben wir vor a'len Dingen das Verhältnifs zwi
lchen Philofophie und Wiffenfchaft zu erörtern. Ob
gleich nun Hec. auch hier fein» Anfichl faß gleichzei
tig mit dem hier belprochenen Werke des Vfs. dem Pu
blicum vorgelegt bat, möchte es doch nicht unzweck- 
mäfsig feyn, mit einer auf die Nothwendigkeit der 
Trennung zwilchen Philofophie und Theologie Bezug 
habenden Aeufserung eines ais Philofoph und als T heo
log gleich anerkannten Zeilgenoflen die hier folgend» 
Unterfuchung zu eröffnen. Dais lieh die erwähnte 1 ren- 
nung in der anzuführenden Schrift nicht durchgeführt 
findet, thut hierum fo weniger etwas zur Sachei, da 
•ben die gegenwärtig. Rccenfiun darüber Auflchlufs ge
ben wird, warum es zu .mer fohhen Durchführung 
nicht kommen könnte. „Es kann allerdings nicht ge
leugnet werden — heifst es in der Schrift von Schlei- 
•rmacher -. dar chriftlhhe Glaube nach den Grundfälzen 
der evangelishen Knche. I Band S. 10 fl. — dafs 
nach dem Untergang aller aus dem hellenifchen Aller
thum enifprungenen Weitweisheit die neuere fich nur 
aus der chrifthchen Theo.o_ie, in welcher ihre erften 
Keime ein^twachh n waten, allmählich entwickelt hat. 
Allein jener Zuftand der Vermilchung war auch ein 
nnvo!lkorrm<-ner Zuft.nd für beide, und wegen Ver- 
mifehung der Anfprüche ein Zuftand mannuhfalliger 
Verwirrung. Wenn nun die Welt Weisheit fich von der 
ehriftlichen Theologie hat frey zu machen gewufst: fo 
Tnufs auch die chriftliche Theologie fuchen , von der 
Weitweisheit immer mehr frey zu werden, und befon
ders fich von der Gemeinfchdft mit demjenigen Theil 
derfelben , den nun die natürliche Theologie zu nennen 
pflegt» f‘ « y zu machen. Denn diefe Gemeinfehaft un
terhält noch immer zum gröfslen Nachtheil jene Ver- 
*ndrUnK’ dafs thcologifche Sätze für philofophi'che 

y kounen gehalten werden , wie dennbeides lowohi auf d n ’
• ir^k»» Gebiete der Sillen ehre, als dereigentlichen Ulaubenst®hr( . n r • , .u .werden n* vic*len Beyfpielen kann nachgew’ielen vierden. Nur ! 1

Theologie auf ihrem -.^n.n orund und BX £ Gft 
Heben wird , als die fo von
wunderlichen Fiegen » n der Theologie wahr
feyn könne, was in der Plniofopbie f.|reh rey, und um- 
gekehrt, gar nicht mehr die Rede ilt, und fo dafs jeder 
Satz, welcher der Theologie angehört, auch gleich an 
feiner Geft*it  für einen foichen erkannt, und von jedem 
•n*logen  philofophifchen unterfchieden werden kann, 

die Trennung, an Welcher fo lange fchon gear-
beitet worden ilt, von beiden Seiten gleich vollendet, und 

werden ficher feyn fowohl vor der Verwerfung ächt
A C|.OjOß‘^c^er Salze aus Mangel einer Begründung nach 

V eltweisheit, als auch vor den vergeblichen 
kre un8en theils nach einer foichen Begründung, 

Ihtils nach einer Verarbeitung aller Ergebniffe der 

VVeltweisheit in ein Ganzes mit der Betrachtung und 
Zerlegung der Zuftände des frommen Gemülhs.“ -— 
Wer möchte an der Wahrheit des hier GefagUn zwei
feln? Jeder fühlt wohl, dafs es fich geradezu wider- 
fpricht, das, was das fromme Gcmülh für unbedingt 
wahr hält, zum Gegenftande fpeculativer Forfchung 
zu machen, wenn nicht Philofophie und Theologie^ 
völlig getrennt find. Auf die Art und Weife der For
fchung, auf das, was man hier Schule nennt, kommt 
es ja nicht an, fondern nur darauf, ob überhaupt ge- 
forfcht wird. Diefe Forfchung bewegt fich fchon als 
folche in einem dem frommen Gemiithe fremden Ge
biet, indem das fromme Gemülh als folches nicht 
forfcht, fondern glaubt. Es forfoht in der Schrift, aber 
die Schrift felbft ift ihm unbedingt das göttliche Wort. 
Die nämliche Bewandnifs hat es nun auch mit der Ju
risprudenz. Ohne uns hier fchon auf das innige Ver» 
hältnifs zwifchen Staat und Kirche zu beziehen, fragen 
wir nur den fchiicht»n .Menfchenverftand , ob fich der 
Jurift als folcher eine die Freyheit des Willens zum 
Gegenftande habende Unterfuchung kann einfallen Jaf- 
fen. Diefe Willensfreyheit ift ja im Recht eben fo 
uner’äfslich, wie in der Moral) denn was in letzter 
der freye Entfchlufs als folcher ift , das ift im Recht 
die Handlung , da diefe nichts Anderes ift, als der durch 
ein äu'seres Factum in die Erfcheinung tretende freye 
Entfchlufs.

Freylich fpricht auch der Vf. von einemUnlerfchied 
^wifchen Philofophie und Rechtswiffenfchaft. ,,Als 
Theil (der Philofophie), fährt er in dem bereits ange
führten §. 2 fort, hat fi» (die Rechtswiffenfchaft) einen 
beftimmten Anfangspunct, welcher das Re[ultat und 
die Wahrheit von dem ift, was vorhergehet, und was 
den fogenannten Reiveis dellelben ausmacht. Der Be
griff d.s Rechts fällt daher feinem Werden nach aufscr- 
halb der Wilfenfchaft des Rechls, feine Dcduction ift 
hier vorausgefetzt, und ei' ift als gegeben aufzuneh
men.“ Aber wer fiehet nicht, dafs hier mit dem 
Ausdruck gegeben nur ein Spiel getrieben wird ? Ein 
Gegebenes als Refullat eines Beweifes ift dem Juriften 
nicht weniger contradictio in adjecto, wie dem Mathe
matiker; hier wie dort bezeichnet d&r Ausdruck nur 
•ine auf dem S’andpunct des Lebens fich Unbedingt gel
tend machende Annahme. Ehen defshalb könnle 
aber geradezu gegen den Vf. (S. XVIII der Vorrede) be
haupten, dafs die Philofophie, fo gewifs fie Philofo- 
phie ift, nur Schulweisheit (ayn könne, in fofern näm
lich diefer Ausdruck nicht mehr und nicht w»n:-er 
als das Efoterijehe, bezeichnet. Denn alles Prilofoph/ 
ren’ ^rV1Cn-das Lebtn $eltend machen will*  ift 
j"'en? r \ l g’ ein Di. Anfhu
des Philosophen kann nur darin belieben, das GehL,-

fJ d es Da Iryna r.lbft zu «Haffen, und diefs ift, wenn 
e* Usekn7P Tf “h nur auf dcr 
des Selbftbewulslfeyns möSliA - derjenigen SluU, 
auf wekh.r d.r Künftl.r während feiner ßLiHrrunj 
Itehet; wefshalb man auch gar wohl den Philolöphen 
einen mteliectuellen Künftler nennen kann, der nicht*  
weniger zu den Auscrwähllen gehört, wie der äfthcli- 
fche KünfUer, Das Gegenlheii behaupten hiefse «hie 
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Verhältnifs der Wahrheit zur Schönheit mifskennen, 
und fo die Kunft felbft in ihrem Inneren zerftoren. 
Schönheit ift ja nur die objectiv gewordene Wahrheit, 
und die Kunft die exoterifche Seite der Philosophie, 
und niati kann, um das Verhältnifs zxvifchen Philofo- 
phie, Kunft und Wiftenfchaft richtig zu "bezeichnen,, 
mit Fichte (Syftem der Sittenlehre S. 478) Cagen : „Auf 
dem Iraiisceiidentalen Gelichtspuncle wird die Welt ge- 
macht, auf dem gemeinen ift fie gegeben: auf dem 
dfthctuchcn ift fi« gegeben, aber nur nach der An
ficht, wie fie gemacht ift.“ Dia Philofophi», als die 
ideale Anfchauung des Unendlichen, liehet über dem 
Rebtii; die Kunft, als die reale Anfchauung des Unend
lichen, ziehet die I Kniität in’s Reben beruh; die Wif- 
fsnfchdft liehet aber vö.lig im Leben, fie dient dem 
Leben, indem fie den Menfchen, zum Behuf feiner 
praktiLhen Zwecke, aus gegebenen Verhält niften an
dere, noch unbekannte Verhäitnifte finden lehrt. Da
kar ift der Standpunct der Wiftenfchaft das empirifche 
Bewulstfeyn , der Standpunct des Lebens, und wäh
rend nun der Ausdruck eine wirkliche und fefte Bedeu
tung hat, wenn man fagt , das Wefen der Phiiofophie 
heftehe in Speculation, weicht auch die von der höhe
ren Betrachtung gefundene Bedeutung des Ausdrucks 
gegeben von derjenigen nicht ab, welche der erwähnte 
Ausdruck im Leben wirklich hat, wo man unter gege
ben das verliehet, was auf einer Gruudanfchauung des 
Lebens, d. h. auf einer das Leben bedingenden An- 
fchauung, beruhet. So find Raum und Zeit gegeben, 
weil fie Formen des enipirifchen Bewufsifeyns find, 
und nicht weniger ift der Begriff von Handlung als eine 
Form diefes enipirifchen B wufstfeyus gegeben, da 
Handeln nichts Anderes ift, als das Wirken des Indi
viduums mit dem Bewulstfeyn diefer feiner Individua
lität. . , !■ ir rDiefs möchte hinreichen, um die Ueberzeugung 
ZU gewinnen, dafs nicht blo's aus dem vom VI. (S. 
XIV der Vorrede) angeführten Grunde, fondern über
haupt cs rechtlichen Männern nicht zu verargen ift, 
wenn fie in Ungeduld gemthen, fobald fie von phbto- 
fophifcher Wiftenfchaft des Staats reden hören. Es ift 
ihnen diefs nicht weniger ein Mifslaut, als wenn von 
hilterifcher Wiftenfchaft geredet wird. Die Wilfen- 
Vehaft gehet wiewohl ihr Princip über der Erfahrung 
R.hel, dennoch nicht über die Th.ll.ehen 
feyns hinaus; ihr ift d-3 Zeitliche mehl Sehern fondern 
Realität, wefshalb denn die Jurisprudenz fo wenig, 
wie die Theologie, der Meinung des Vfs. (Anmerkung 
zu §. 15) feyn kann, dals die Willkiihr — die, wie 
der Vf. fie richtig beftimmt, Mitte der Reflexion zwi
fchen dem Willen, als blofs durch die natürlichen Trie
be beftimmt, und dem an fich freyen Willen — wenn 
fie Freyheit feyn fülle, eine Täufchung genannt wer
den könne. So etwas mag fich als Refultat philofophi- 
fcher Forfchung geltend machen; die Wiftenfchaft hat 
ab^r folchen Forfchungen nichts zu fchaffen, fo wie 
hinwiederum das wahre und wirkliche Philoiophiren 
jich nicht um die Welthandel bekümmert, und daher 
auch an»dfcr franzöfifchen Revolution eben fo wenig 
Schuld ift, als ihm etwa ein Erdbeben zur Laft gelegt 

werden könnte. Eben defshalb verdient denn auch 
Kant keinesweges die ihm vom Vf. (Anmerkung zu §. 29) 
gemaebtm Vorwürfe, wenn er in feiner Rechtslahr» 
von der intelligiblen Freyheit keine Notiz nimmt. Zw* 1 
kann auch die Rechlswifienfchaft des Begr ffs von fref’ 
nothu>endigem Handeln nicht entbehren; es hat jedoch, 
wie fich vä eiter unten Zeiten xx ird , hiemit eine ganz 
andere Bewandnifs, als wenn der \ f. davon redet, dafs 
, le f^yheit fiih lelbft zu ihrem Inhalt und Zweck h«' 

e. D.-rt fit nur von der Forni, nicht vom Inhalt*  
es anoe ns die Rede, fo wie denn auch der Beerilf

fchaft überhaupt Lem ILuideiH in der Rechtswiffen"
.... - - r' r.

allo in einem ganz anderen S
nannten fophi fchen

t Betrill vorkomnit» 
als er in einer foge*

i i i n j t . mogi icnerwei»»haben kann. — Bedenkt nun «her, d^'s B f rtr 
nifs, es möge der inlelligiblen Freyheit etwV’infallen, 
lüh auf dem Boden des Rechts g. lltnd machen au wol*  
kn, einen fcharlfinnigen Denker, wie Feuerbach di' 
hin bringen konnte, dafs er, um der Unmöglichkeit 
eines folchen Eindringens lieber zu feyn, fich eine« 
bis zu völliger Troftiofigkeft gelU-iKerteu Determinis
mus ergab: lo niufs m.m xw hl neuni rig werden , zU 
erfahren, wie es unferem Vf. ergangen, der keinen An- 
ftand genommen hat, lieh diefer inttlIiib 1 t-n Freyheit 
geradezu in die Anne zu werLn, un i wir fäumen daher 
nicht länger, zur näheren Beleuchtung des von ihm auf- 
geftelhen Syilems zu fehr« iten, dell, n Abri s wir ganz f*  
mitthe leu, wie ihn der Vf. in § 33 vorausgefchickt hat

,.Nach dein Slufenianse di r Entwü kelung der Id**  
des an und für fich freyen Willens ift der Wille A) urt*  
mittelbar ; Diu Begrif! daher abftract — difc Per/Önliclr 
keit, und fein Dajeyn eine unmittelbare äufs'rlich» 
che.; — die Sphäre <ies abftracten oder formellen Recht* ’ 
B) Der W iIle ausdem äulseren Dafeyn in Jich reileclirh 
als Jubjective Einzelheit beftimmt gegen das Allgemein^ 
— dalk-ibe theils als inn ns, das Gute, theils als äul**'  
res, eine vorhandene Welt, und diele beiden Seiten d»f 
Idee als nur durch einander vermittelt; die Idee in ib' 
l’er Entzweynng oder besonderen Exiltenz, das Recht dt*  
jubjectiven Willens im Verhältnifs züm Recht der Welt 
und zum Recht d.-r, aber nur anßch feyenden , Ideal 
die Sphäre der Moralität. C) Die Einheit und Wahrst 
diefer beiden dbllracten Momente, — die gedacht» Id«« 
des Guten, realifirtm dem in fich rejlectirten Willen, und 
in äufserlicher eit; — fo dafs die Freyheit als di*
Subftanz eben fo fehr als W irklichkeit und No ihw endig’ 
keit exiltirt, wie als Jubjecnver Wille; — die Idee i* 1 
ihrer an und für fich allgemeinen Exiltenz ; die Siti' 
lichkeit. Die Ältliche Subftanz aber ift gleichfalls a) na*  
tiirlicher Seift.-, —- die Familie, b) In ihrer Entzwei
ung und Erfcheinung ; — die bürgerliche Gejellfchaft*  
c) Der Staat, al« die in der freyen Selbftftändigkeit dei 
befonderen Willens eben fo alLemeine und objectiv« 
Freyheit; ■— welcher wirkliche und organifche G«ift

eines Volks fich ßj durch das Verhältnifs der b«fon- 
deren Volksgeifter hindurch, y) in der Wehgefchicht*  
zum allgemeinen Wellgeifte wirklich wird und offtö' 
bart, deften Recht das Höchjle ift.

(Dit Fort/etxung folgt im nächfttn Stücke,}
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worden.“ —— Dem Vf. ift aber der Glaube an die Per- 
ftctibililät des Menfchengefchlechts kein chiliaftifcher 
Traum, vielmehr fagt er in der Anmerkung zu €. 343 
dafs denen , welche diefen Gedanken verwerfen der 
Geilt ein leeres Wort geblieben, fowie die Gefchicht*  

, ein oberflächliches Spiel zufälliger, fogenannter nur 
. menfchlicher Beftrebungen und Leidenfe haften • u d

wäre der Vf. gefonnen , uns einer Imonfequenzzu b 
züchtigen — daraus, dafs wir hier vom Zuftande dar 
Vollendung (realer Sittlichkeit) reden, die Folgerung 
zu ziehen, wir hätten der Trennung zwifchen Phiin. 
fophie und. Willen fchaft vergeßen — fo erwidern wir: 
allerdings ift die Idee realer Sittlichkeit von der Philol 
fophie unzertrennlich, da fie für die gefamml« Philo- 
fophie das ift, was für die Idealphilofophie die Kunft 
nämlich der Schlufsftein des Syftems. wodurch zugleich 
daflelbe in fich felbft zurückläuft; keineswegs fällt je
doch das Ideal, von dem es fich hier handelt aus. 
fchliefslich in das Gebiet der Philofophie. Indem die 
urfprünglich mit der Philofophie fich wechfelfeitig 
durchdringende Religion nicht, wie die Philofophie, 
an das höhere Selbftbewufstfeyn gebunden ift, vielmehr

1 den Menfchen durch das Leben begleitet, damit er 
feiner hehren Abkunft nicht vergeffe , wird jenes Ideal 
zum Gegenftande religiöfen Glaubens, welcher religiöfe

1 Glaube fich denn auch in der Annahme der bekannten 
1 drey Epochen Unfchuld, Sündenfall und lirlüfun» 
> hinreichend aus'pricht. Die erfte dieferEpochen ift d^

urfprilngliche Einheit, die letzte derfelben die ivieder- 
gewonnene t und Gefelz, das als fo ches hervorträte 
giebt es nur für die Epoche der Enlzweyung. *

Von diefem Puncte aus läfst fich fchon zur Ein
ficht in das wahre Wefen des Staals gelangen , wann 
man fich über die Natur des etbifchen und genialen 
Handelns verfiändigt, ohne welches beides reale S'H 
lichkeit nicht gedacht werden kann, da erftea di» ‘J 1 
letztes die reale Seile des den Charakter realer 
keit ausmachenden freynothwendigen TT 1 i* ,1 lch' I.n Hhifch.n Handeln Llt derÄ "1 J’”.'***-  

im genialen Handeln hineeeen die Amf-k 
C.fcUe unmiHelb»

fend fchöne Seele genannt L"! T t™ man paf’ 
i . genannt hat, hervoreahet• der Cha-daÄteIi deS. 8enia^n Handelns hingegen beftehet darin, 

Iw h?^ eigene .GelJ dem Handelnden das hier in B». 
tracht kommende Naturgefctz eingiebi. Denken wir
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ITortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

■Uiefem Abrifs nach ift allerdings das Syfiem des 
Vfa. ein riefiges Werk, das aber eben wegen feiner 
ungemelfenen Höhe weit über Men Ich liebes hinausge
het, W<> <l*r  Welt.eilt zu feinem Rechte kommen 
fall, da ilt nicht von Recht im Sinne das Juriften die 
Rede; denn wo der We.tgcift zu feinem Rechte gekom- 
Kien, da ilt Vollendung — das Gegenlheil von Staat, 
der immer nur »er Zuftand menfchlicher Unvolikom- 
Bienheit ift. Diefs dringt fich auch dem gefunden Sinn 
geradezu auf. Sprüht man denn da, wo das gegenfei- 
tiga Handeln fich lediglich in Liebe und Zuneigung 

von Recht? — Keinesweaes; man letzt ein 
fokhcs Schönes Verhä'tnifs dem juriftifchen VerhältnifT« 
entgegen. Nur, wo das erfte äulhört, fängt das letzte 
In, weil erft jetzt die Norm des Handelns fich gleich- 
farn vom Ilandem ablöfsl, und das Recht als folchea 
hervortrit!. Beides für gleichbedeutend halten wäre 
nicht vernünftiger, als etwa Aefthetik und Phyfiologie 
»d einander vermengen. Ift es doch zum Sprichwort 

jf*/ 8.* 8 für'den Gerechten kein Gefetz giebt, und Engel kem., u nj manß de^
Glau >en des Menfchcngefchlechts
w di. Cb le fetzen, oder nicht,
M bleibt immer wa ^ltnia„n (Grundrifs der
älteren Menfchengef» hieb e S. XX der E1^ei.un^ fagt; 
„Sobald die finnliche, intelleetuell. und fUt|iche cu]tur 
der Meufchheit fo hoch geßtegen ift, dafs i}jr Slreit 
»ufhörl. wird der Zw„ng verabfchiedei; in den Mo
menten , wo die Verfüllungen, und das Verhältnifs der 
Staaten ihre höchfte Vollkommenheit erhalten, alfo in 
den Momenten ihres höehften Lebens, wird der Au
genblick ihres Todes feyn. Wie der Weife fein« nächt
liche Lampe auslöfcht, wenn die Morgenröthe ange
brochen ift, fo wird die erleuchtete Nachwelt das er- 
künftelte Licht des Staats fterben laßen, xyenn der 
Glanz eines rein gefellfchaftlichen Zuftandes ihr er- 
ftheint. Der Staatsbürger ift alsdann Weltbürger ge-
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nvnfUit diefes ethifchen und genial«! Handelns ein Han
deln nach einem als folchem hervortretenden Gefetze, 
alfo das liervortreten des Pflicht gebot es und das Her
vortreten des Naturgefetzes-. fo ft.llt fich auch für 
das Bey fammenfeyn mehrerer Menfchen ein Drittes als 
Bedürinifs dar, was fich weder, wie das Pflichtgebot, 
allein auf die Gefinnung, noch, wiedas Naturgefetz, 
allein auf das äufsere Factum, fondern auf beide in ihrer 
Vereinigung gedacht — auf die Handlung als folche 
beziehet. Sobald einmal vom Hervortreten des Gefe- 
tzes die Rede ift, erfodert diefe Handlung nothwendig 
eine eigene Gefetzgebung, weil fich aufserdem kein 
gef.llfchafllicher Zuftand denken iäfst. Das Pflichtge- 
bot reicht hier nicht aus, weil es fich lediglich auf die 
Gefinnung erftreckt, die Gefinnung als folche aber es 
nicht ift, was hier in Betracht kommt; was dagegen 
das Naturgefetz belr.H’t. fo würde es , wenn es für das, 
was hier Handlung heilst, Norm feyn Polite , alle freye 
Thäligkeit l’eibft für die Erfcheinung zernichten. Es 
kommt alfo zu jenem Drillen, was von Moral eben fo 
•ntfernt ift, wie von Naturgefetz, beiden aber auch 
gleich nahe ftehet. Im Staate herrfcht das Pflichtgebot 
nicht mehr und nicht weniger, wie das Naturgefetz ; 
der Staal ftehet den beiden Welten, überfinnlicher 
und finnfch»r Welt , gleich nahe und gleich fern, er 
ift keine von ihnen felbft , fondern das aus beiden her- 
vorgehimde gt-meinfchalliich. Dritte. Nämlich fo wie 
die Gefelzgebuns auf der einen Seite das vergeiftig- 
We, durch den Begriff hindurchgegangene Naturgefetz 
ift, fo ift fie auf der anderen Stile das durch das Medi
um des Symbols v« rkörparle Pfhchtgebot; und indem 
auf di« Cs*  Weife N<iurnet» tz und Ptlichlgebot fich zu 
<intm Dritten als Ganzen ceflallen, bildet fich der Cha
rakter des Staals als einer überfinnlich- finnlichen Na
tur. , . . _T , , .

Wer dem hier Gefegten einiges Nachdenken zu 
widmen fich geneigt fühlt, wird darin den Unterfchied 
«wifchen Becht und Moral ganz fo finden , wie er im 
Leben wirklich beftehet; zugleich führt diefs aber zu 
der für die künftige Gefchiiht« der Wiftenfchaft nicht 
unwichtigen Bemerkung, dafs Platon's bekannter Dar- 
llellung ohne Zweifel Unrecht gefchiehet, wenn man 
ihr einen juriüifchen Charakter beylegt, welche Mei
nung fich vorzüglich in der neueren Zeit mittellt der 
bald als der Gegenfatz zwilchen Noth- und Kerfian- 
des-Staat und Pernunfftaat, bald als der Geeenfatz 
«wifchen proviforifchem und ppremtorifchem Recht 
fich geftalteten Unterfcheidung ungemein weit verbrei
tet, und der erwähnten Darftellung bald Lob, bald 
Tadel zu Wege gebracht hat. Während ein berühm
ter Jurift unferer Zeit die Verwerfung des Privateigen- 
thums bey Pluton, dem es feiner Meinung nach mit 
dem Juriftifchen fo fehr Ernft ift, für eine lobenswer- 
the Idee erklärt, liehet ein berühmter Philofoph — 
«nfer Vf. — indem er zugleich diejenigen, die hier 
ein Ideal zu finden vermeinen, befpöttelt, in diefer 
Plalonifchen Idee einen Verftofs gegen die Grundfätze 
des Rechts» Jenen Spott enthält «ine fogleich verkom
mende Stelle, der hier erwähnte Tadel ift aber in der 
Anmerkung zu & 46 ausgefprochen, wo es heifst;

„die Idee des Platonifchen Staals enthält das (Unrecht 
gegen die Perfen , des Privateigenthums unfähig 2« 
^eyn, als allgemeines Principe , Das Ein« ift wohl f« 
ungegründet, wie das Andere. Kann auch nicht ge
leugnet werden, was Schleiermacher in den Grund
linien einer Kritik der bisherigen Sittenlehre 
dals die Alten die ganze Stärke ihrer Ethik — den Aus
druck als gleichbedeutend mit Pflichtenlehr, genommen 
-in den Staat fetzten und zwarin einen folch.n, der 
nicht etwa, wenn Alle fitllich wären, zu End. ging.,

&ine Vortrefflichk.it 
zu entwickeln, und den Endzweck der gröfsten go 
meinfchaflhchen Thähgk.it zu erreichen; fo ift man 
dennoch hiedurch fo wenig, wie durch die Form jener 
I latonifchen Darftellung felbft, berechtigt, diefelbe für 
eine Gonftruction des Staats im juriftifchen Sinn, zu 
halten. Allerdings ift bey Platon der Zuftand realer 
Sittlichkeit nicht dem Staate entgegengefetzt; er ift d.r 
Staat felbft, nämlich der in feiner höchften Vollendung 
gedachte Staat; allein, einmal kann es fich ja hier nur 
von objecliyer Beurtheilung handeln, d. h. es kann 
nur die Frage in Betracht kommen , ob ein folcher Zu
ftand noch Staat'zu nennen, und dann führt auch di. 
blofs hiftorifche Betrachlungsweife an und tiir fich f. 
wenig auf ein ehlgegenftehendes Refuilaf,' dafs fie viel
mehr geradezu unferer Annahme das Wort redet. Ein. 
völlig durchgeführle Anficht, die bis zu dem Punct. 
gelangt, wo JeJer das Göttliche in fich zum Regentea 
hat, mufste nothwendig das. was früher mit ihr verei
nigt feyn konnte, jetzt als Schlacke von fi< h werfen« 
in dieter ihrer Herrlichkeit konnte fie aber dem nieht 
erfcheinen , der fich nur an den Buchllaben hielt, 
in dem S ande der Unfreyen nicht die Unterlaß» fon- 
dern einen Pheii jenes Ganzen eiblickte» 'vefshalb 
denn gerade die von Arißoteles gemachten Ausfüllun
gen für jenen hohen Charakter «<-r P^lonifchen Dar
ftellung fprechen , zumal wenn «z,an das Zeitalter nicht 
aus dem Auge verliert. Hält*  Pieton nicht jenfeils, fon
dern dielleits des grofse« Wen«epuncts, der Entfto 
hung des Chriftenihums , 8e ebl, und halle insbefon- 
dere ihn feine Zeit, wie unferen Vf. die feinig., «JWM 
Gedanken denken lallen, dafs die Abftraction des Pro 
ducirens das Arbeiten immer mehr mechanifch uni 
damit «m End. fähiü macht, dafs der Menfch davo». 
wegtrelerl , und an feine Stelle die Maschine kann ein- 
treten laß* n (§• 198) : wer möchte daran zweifeln, dg($ 
Line Darftellung nicht zwifchen den Z» iirn, Sondern 
in den Zeilen felbft, ganz und gar und durchaus di. 
Gemeinf» haft der Heiligen enthalten würde, den Zu
ftand völliger Erlöfung in der höchften Bedeutung dec 
Spruchs: Nun ift des Menfchen Sohn verkläret f und 
Gott iß verkläret in ihm?

Was fich jedoch bey’rn Vf. vorausfetzen Iäfst, näm
lich dafs fein über Plalon ause*fp r°chener Tadel auf 
einem pofiliven Grunde fufsen w.ide, wird durch di. 
Anmerkung zU §• 185 beftätigi , ^’o er fich folgend.! 
Geftait äu'sert: „Plato in feinem Staale ftellt die fub- 
Itanlieil«. Sittlichkeit jn ihrer ideaftn Schönheit und 
Wahrheit dar, er vermag aber mit dem Princip dar 
f.ibftftändigen Befonderheit, das in feiner Zeit in di*  

Vortrefflichk.it
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11 ZUR JENAISCHEN A1LG. LITERATUR - ZEITUNG.

gneehifehe’ Sittlichkeit herein gebrochen war, nicht 
r I- werden, als dcls «r ihm leinen nur 

rubft.nli*He®  SU.I cnl«S.i.nellt und daffelb. bis in 
feine Anfänge hinein, die es Privateigenthum und 
in der Familie hat, und dann in feinerweiteren Aus
bildung) ’ls d* 6 e,?cne VVillkühr und Wahl des Standes 
w. f. f. , fianz ausfehiofs. Diefer Mangel ift. es, der- 
auch die grofse fubltanlielle Wahrheit feines Staats 
verkennen, und denfelhen gewöhnlich für eine Träu- 
m'erey des abfirarlen Gedankens, für das, was nun oft 
gar ein Ideal zu nennen pflegt, anfehen Iäfst. Das 
Hincip der felbjtftändigen, in fich unendlichen Per- 

fönlichkeit des Einzelnen , die fubjective Freyheit, das 
innerlich in der chrifilichen Religion und äufserheh 
daher mit der abltracten Allgemeinheit verknüpft in 
der rörnifchen Welt aufgegangen ift, kommt in jener 
nur fubftantielleu Form »les wirklichen Geiftes nicht zu 
feinem Rechte.“ Diefe Stelle die,*«n  und lür fich be
trachtet, in dem Bisherigen Ichon ihre Erledigung fin
den möchte, führt uns nun in das Innere des vom \ r. 
aufgefteilten Syftems, und delT.-n Entft.hung und allge
meine Natur iäfst fich jetzt' fchon voll tändig einfehen. 
Um die vermeintliche Einfeitigkeit Phlon’s zu vermei
den, kleidet der Vf. die reale Sittlichkeit in eine für 
die Gegenwart erreichbare Form, und an die Stelle 
des von Fichte in feiner Reinheit aufgefteilten Urrechts 
tritt wiederum ein, das Prinzip der Begrenzung un
mittelbar in fich enthaltendes Rechtsgefetz. Während 
aber jetzt das Rechtsutb t lautet: fey eine Perfon, und 
rqfpeclire die anderen als Perfonen (J. 36) , fällt auch, 
nach den eigenen Worten des Vfs.. die Conftruction des 
Staats mit der Pflichtenlehre völlig zufammen, indem, 
feinem Dafürhalten nach , eine immanente und confa- 
quanle Pilichtenlehre nichts Anderes feyn kann, als di® 
Entwickelung der Velhällnifle, die durch die Idee der 
Freyheit nolhwendig und daher wirklich, in ihrem 
ganzen Umfange, im Staate find (Anmerk. zu §. 14S). 
Und da nun das, was der Vf. Dialektik nennt (Anmer
kung zu §. 31), Architekten macht: fo enlflehat 
das Syltem, in welchem die in der Philofophie des Vfs. 
harrfchende 'Trias fich nur anders gefialtet , nämlich in

MOmeni* n : abfiractes Recht, Moralität und 
teleologifcher ßeuLh. e,U flCh d‘efeS Syftem »nnerhalb 
tugleieh in zwey 'k M1

i i Retrachfiin ’ • eren eine alle bisherige»eleologJehe BeU.eh u g fe IuriickU|.ft
J,. andere .*•  «n. P„ioae d.rfcl-
b.n h.nausgeheb U s ul.olo^^ V.rf.hren erreicht 
im Syftem des — > <*  s der Si.at gefunden
wird als «in immanentes (nicht von Aufs.,, b.ftimm- 
le») Fortfchreitau des Begriffs, eine bis dahin unbe
kannt« Stufe) der erften Periode teleologifcher Betrach- 
tungsweife gdrÖrt es aber an, indem in ihm ideelle 
und reelle Realität des Rechtsgefetzes in ihrer Trennung 
hervortreten.

Soweit von teleologifcher Betrachtungsweife im 
Allgemeinen die Rede ift, Iäfst fchon das Enkegentre
ten eines wider Willen fich aufmachenden Witzes dar- 
Aber nicht im Zweifel. Wie bey Fichte der Feind im 

Kriege fich felber todtfchiefst, weil er in der lUehtnng 
unterer Kugel Heben bleibt, fo wird bey unferem Vf. 
(§. 100) der Verbrecher durch die Strafe geehrt, weil 
nJÄn ihn mittelft diefer Strafe als Vernünftiges aner
kennt. Damit jedoch unfer obiges Urtheil vollftandig 
begründet erfcheine, muffen wir tiefer in die hier wab- 
lende Grundanficht eindringen, und da können wir 
mit folgander Aeufserung des Vfs. beginnen : ,,So wa- 
fentüch es ift, die reine unbedingte Selbftbeltimmung 
des Willens als die VVurzel der Pflicht herauszuheben, 
wie denn die Erkenntnifs des Willens erft durch die 
Kantifche Philofophie ihren feilen Grund und Aus- 
gangspunct durch den Gedanken feiner unendlichen 
Autonomie gewonnen hat, fo fehr fetzt die Fifthallung 
des blofs moralifchcn Standpuncis, der nicht in den 
Begriff der Sittlichkeit übergehet, dielen Gewinn zu 
einem leeren Formalismus und die morolifrhe Wiffcn- 
fchaft zu einer Rednerey von der Pflicht um dei Pflicht 
willen herunter. Von diefem Standpunct aus ift kein*  
immanente Pilichtenlehre möglich) «man kann von 
.Außen her wohl einen Stoff hereinnehmen, und da- 

< durch auf befondere Pflichten kommen , aber aus jener 
Beflimmung der Pflicht als dem Mangel des Wider- 
fpruchs der formellen Uabereinftimrnimg mit fich, 
welche nichts Anderes ift, als die Feflfelzung der ab- 
ftraclen Unbeftimmtheit, kann nicht zur Beftimmung 
von befonderen Pflichten übergegangen werden , noch 
wenn ein folcher befonderer Inhalt für das Handeln zur 
Betrachtung kommt, liegt ein Kriterium in jenem Prin
zip, ob er eine Pflicht fey oder nicht. — Im Gege»- 
theil kann alle unrechtlich® und unmoralifche Hand- 
lungsweife auf diefe Weife gerechtfertigt werden. — 
Diefe weitere Kantifche Form, die Fähigkeit einer 
Handlung, als allgemeine Maxime vorgeftellf zu wer
den , führt zwar die concretere Vorftellung eines Zu- 
ftandes herbey, aber enthält für fich kein weiteres Prin- 
cip, als jener Mangel des .Widerfpruchs und die for
melle Identität. —il So fagt der Vf. in der Anmerkung 
zu §. 135, und gewifs mit Recht. Die befiimmte 
Pflicht kann nicht aus dem Sitiengefetz als folchem her
vorgehen, indem diefes Sittengefetz., fobald cs als fol- 
ches hervortritt, nichts mehr ift, als . der kr.legorifch® 
Imperativ: die Pflicht um der Pflicht willen zu üben. 
Es kann nicht mehr enthalten, da einzig und allein in 
dem Genenfatze, den es mit dem Naturtriebe bildet, 
feine Beftimmtheit befteheff Eben defshalb redueirt 
fich aber, fo lange nicht von Aufsen etwas hinzukomnet, 
die ganze Pflichtenlehre auf den Satz: handle nach dei
nem Gewiffen. Von diefem formalen Satze gilt nun 
freylich, da er wirklich nur die Fefifetzung der ah- 
firacien Unbeftimmtheit ift, das vom Vf GefagU «‘»f. 
er kein Kriterium für die Beurteilung enthalte ah 
eine beftimmle Handlung Pflicht fev mL • u* ’ *»  
das Leben reich» fon.ch'n eh nh ibj . "*  P 

andere Frage ift es, ob
meint könhe, wie der Vf.
meint. Allerdings ilt auch hier die menfchlich» Fr- 
kenntniis in ftetem Forlfchreiten begriffen, und 
iu verarbeitend® Ide® fällt in jene hohe praktifche Wif- 
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Cf ifehaft, die man höhere Pädagogik nennen könnte; 
aber der Unferfchied zwifchen Seyn und IP er den be
gehet hier nicht weniger, wie anderwärts, und ink- 
weit vom Seyn die Rede ift, kann jener gefuchte Inhalt 
nur infoweit in Betracht kommen, als er wirklich ob- 
irctiv geworden. Diefs läfst fich vernünfiigerweife 
nicht in Abrede ftellen ; bat man fich aber einmal da- 
vju überzeugt : fo fällt jenes Objective von feibft in die 
Augen. Werfen wir nur den Blick auf’s Leben, fra
gen wir diejenigen, die von philofophifchen Moraliy- 
ilcmen und Lehrbüchern der philofophifchen Siltcn- 
lahre nie etwas gehört haben, beobachten wir uns 
feibft während unferes praktifchen Treibens , und die 
Sache ift mit einem Male klar: was man pofitive Re
ligion nennt, ift das, was jenen Inhalt bringt; wäh
rend des praktifchen Handelns ift nicht vom Siltengefelz 
die Rede, fondern von der dem Menfchen gewordenen 
göttlichen Offenbarung und den aus ihr hervorgehen- 
den Geboten. Neben diefer religiöfen Moral kann fich 
keine fogenannte philofophifche Siltenlehre geltend ma« 
•hon, Stimmen beide überein: fo ift diefe philofophi» 
lohe Sittenlehre das überflüffigfte Ding von der Welt, 
indem das gö flicht Gebot keiner folchen Unterftützung 
bedarf; reichen He aber von einander ab: fo wäre/ es 
ebenfalls dem nothwendigen Wefen der pofiliven Re- 
a^ion widerfpre hend, wenn das, was fich hier für 
pnil f< phifch; Mirai zu geben gedenkt, nicht gerade- 
zu als Irrlehre erfchiene.

Hier befinden wir uns nun fchon auf dem Stand- 
puncte des frommen Gemülhs, und was diefs heifse, 
wird fich weiter unten zeigen. Auf dem geraden Weg« 
Muferex*  Unterfuchung liegt es aber, dafs wir uns jetzt 
Ul der vom Vf. in der Anmerkung zu §. 137 gemachten 
Unterfcheidung zwifchen formellem und wahrhaftem 
Gewißen wenden und zu der dort ausgefprochene*  Be
merkung, dafs das rcligiöfe Gewißen überhaupt nicht 
in diekn Kreis gehöre.

Dafs wir in Betreff des formellen Gewiffens mit dem 
Vf. überall einverltanden find, dafs daßelbe auch nach 
unferer Üeberzeugung, wiewohl es als die Einheit des 
fubjectiven Willens ein Heiligthum ift, welches anzu- 
taften Frevel wäre, dennoch vom Staate in diefer feiner 
•iaenthümlichen Form nicht anerkannt werden kann, 

het fchon aus dem Bisherigen hervor. Wer uns aber 
mit Aufnierkf.rnk.it gefolgt ift, wird in Jem vom Vf. 
o benannten wahrhaften Gewißen mcht weniger, wi. 
in der von ihm in der bereit, oben angeführten Anmer- 
kuug zu §. 14S beybehaltenen Bezeichnung: ethifche 
PjVchtenlehre, eine contradictio in adjecto erkennen. 
Soll diel’.« wahrhafte Gewißen feinen Charakter als 
Gewißen nicht verlieren — die abfolute Gewifsheit fei
ner lelbft in fich — fo Ift es, da hier wiedergewonn«- 
ne Identität vorausgalet^t wird , mit freynolhwendigem 
Handeln und zwar ethifchem Handeln, als der, wie 

oben bemerkt wurde, idealen Seite des freynothwandi- 
gen Handelns, gleichbedeutend. Dann kann aber von 
ihm als Gewißen keine Rede feyn, indem ca , wo das 
Gewißen als folches hervurlreten foll, nolhwendig das 
Gehtz als folches bereits hervorgelrelen feyn mufs.

nders verhält es fich dagegen mit dem religiöfen Ge- 
^‘Kn, dem, wie es fchexnt, der Vf. es überläfst, fich 
leibll eme Siehe zu fachen. Mit dief.m religiöfen 

evv i en -at es die nämliche Bewandnifs, wie mit 
dem , was nehterhehes Ermefjen _ nidlt in der ße. 
deulung, wie ho bis jetzt gäng und gäbe ift, fondern 
im wahren und eigentlichen Sinne des Worts __ heifst. 
So wie namheh diefes richterliche Ermeßen da einlritt, 
• I 1 x . v ii w 11 el Vlilllllx^

° d*s f imcip diefer beftimmten Gefelzgebun« nicht 
me r erkennbar und lomil das hermeneutifche Verfah
ren am Ende ift, eben defshalb aber der Richter, weil 
er nicht Über dl*  Gefelzgebung hinäusgehen darf, die- 
fclbe anwendet, ohne lieh der Gründe diefex- Anwen-
düng in dem Mafse bewufst zu werden , dafs er fie 
objectiv darzuftellen vermöchte, es im Grunde all® 
juriftifcher Tact ift, dar den Richter hier feitet fo 
giebt es auch Fälle genug, wo nur religiöfer ^Tact 
dem Bekenner diefsr brfiimmten Religion die Beruhi
gung giebt, dafs fein Handeln dem Geilte derfeiben g<- 
mäls fey; und da nun in einem folchen Falle nicht 
weniger unmihclbare G-.-wilsheit 
bey dttn Ivrmalen Gewißen 

vorhanden ift,
und der Unferfchied nur

in dem Relultiren eines beflirnmten Pflichtgebols befte- 
het: fo ift der Ausdruck religiöfes Gewiffen völlig 
adäquat, und diefes religiöfe Gewißen ift, wie gefagh 
das im Gebiete der Religion, was richterliches Ermeflä« 
im Gebiete des Rechts.

Mufs die Richtigkeit dieftr Anficht zugegeben 
werden: fo kann es auch keinem weiteren Zvveifr^ 
unterworfen feyn, was man «ch unter dem, was 
der Vf. Sittlichkeit nennt, tu denken ’ Diele
Sittlichkeit ift nichts Anderes, als pofitive Religio*  
und pofilives Recht dergeßalt in ereinigung gedacht, 
dafs beide fchlechthm ein Ganzes ausxnachen. Dem 
möchte nun freyhrh Vf. beharrlich widersprechen, 
indem er foult ohne Weiteres auf Rin Syfum 2U ver
zichten genöthigt y. äre • aber es ilt doch nicht anders*  
Verfolgt man die fo eben angegebenen Endpuncte, re
ligio fes UewiJJen und richterliches Ermeffen, rück
wärts: fo findet die wifienfchafiliche Beti-achiung, 
was dem gefunden Sinn nie zweifelhaft war, dafs 
duich pofitive Religion und pofitives Rächt alle denk
bare, als folche hervortretende Gef«tz8ebung für das 
Handeln erfchöpft wird. Und hat es damit feine Rich
tigkeit: fo liegt auch klar am Tag*,  dafs aus einer 
Conftruclion das Staals irn Sinne des Vfs., wann fie fich 
ihrer Natur bewulst würde, nur ein« Theokratie her- 
YOrgehen könnte.

{Die Fortfitiung f^lgi itn ntchJUn Stütke.)

Aufnierkf.rnk.it
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PHILOSOPHIE.

linien 
recht

in d. Nikolaifchen Buchhandlung: Grund- 
der Philo fophie des Rechts, oder ISatur- 
und Staatswijfenjchaft im Grundriße u. 
von D. Georg Friedrich Wilhelm Hegel

r. 'w.
fFartfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

Wenn nun einfolches, dem Begriffe von Recht völlig 
widerfprechendes Resultat gerade durch das Beflreben 
herbeygeführt wird , der Idee des Rechts zu genügen: 
fo braucht man dagegen nur die beiden Sprüchlein: 
fiat jufiitia et pereat mundus und J'alus publica fu- 
prema lex efi} in’s Auge zu fallen, um fchnell und 
lieber zum Ziel zu gelangen. Bekanntlich erfcheint die 
Zufammenltellung diefer Sprüchlein im Leben keines- 
wegts als widerfprechend, vielmehr findet es Jeder- 
»i*uu  in der Ordnung, dafs der Richter, ohne dem 
«lenfehen in lieh eine Stimme zu geftatlen , bey feiner 
Lntlcheidung lieh Ilreng an das beliebende Recht halte, 
der Gefelzgeber dagegen auch wohl foaenannte Wähler 
Carbene Rechte aufhebe, wenn das Wohl des Ganzen 

Aufhebung nolh wendig macht. Und fo ift 
Schriften der Rrchtslehrer längft von einem 

^nnner chen rechtlichem und legislativem
Standpuncte die B-J., . • r ,, r , । .An 1 1 .ede’ w*s  in feinem Verfolge gedacht,
frhaft für *dcn  R*  V" kann, als, es gebe eine Willen- w.lnr.h.n für d.„ 
fuf’rtSSollte d.mn’.h* “'*  ftechlswiffen-
ixhaft enthalte demnach vereinigt , । . ,• , n.ar;ff ,,„4 1; ; , ‘e*  und dennoch ge
trennt, den «le» Rechts. Nennen
wir nun die Wiffenfchaf 1 fur d Richtcr judicialie 
>nd die Wiffenjchaft für den Gefeufteber r.islatur; 
fo kann es der Judicialie nicht zum Vorwurf gereichen, 
wenn fi« mittelft ihrer Betrachtungsweife höhere An- 
fprücho des Adenfchen unbeachtet läfstj fie bleibt ja nur 
ihrem nothwendigen Charakter getreu, wenn fie Alles, 
was auf die Verbellerung des rechtlichen Zuftandes Be
zug hat, der Legislatur überläfst, und fich darauf be- 
fehränkt, die Conftruction des beliebenden Rechts zu 
•inern logijch mit fich übereinftimmenden Ganzen mög
lich zu machen. Im Allgemeinen möchte diefs ein
leuchtend genug feyn 5 verweilen wir jedoch dabty 
noch einige Augenblicke, weil es gerade der Punct ift, 
▼on welchem aus nicht nur die Rechtswiffenfchaft fich

Ergänzungsbi, z, J» A» L, Z. Erfter Band, 

in ihrem ganzen Umfange überfehen Täfst, fondern 
auch ah den wohllhäligen Folgen, welche bey völliger 
Durchführung dar erwähnten Trennung für die Be
handlung des beftehenJen Rechts entstehen muffen 
nicht länger gezweifelt werden kann. In Betreff des 
erwähnten Umfanaes läfsl fich wohl einfehen , wie die 
Legislatur nicht weniger, wie die oben erwähnte hö
here Pädagogik, als hohe praktifehe Wiflenfchaft di« 
Idee in Atifpruch nehmen w^erde, da fie zu ihrem Ziel 
und Endpunct den Zuftand realer Sittlichkeit hat, wo
durch übrigens, um diefs zu bemerken > kein Wider- 
fpruch für fie entliehet, weil es ihr nicht anders erge
hen kann, wie der Wiffenfchaft überhaupt, die, 
wenn die Zeit gekommen, die irdifche Hülle ablegt 
zurückkehrenJ in Religion, das Wort in der liöchften 
Bedeutung genommen. Was dagegen die wohithäti- 
gen Folgen für die Behandlung des beftehanden Rechts 
betrifft, fo mufs die Trennung zwifclien Judiciali« und 
Legislatur, indem fie dem faifchen Streb.-n nach Wif- 
fenfchafl ein Ende macht, nothwendig der feit der Ent- 
ftehung der Compendien und Handbücher fo oft gerüg
ten Oberflächlichkeit fteuern. Eine Theorie des belie
benden Rechts, die, eben weil fie in der Willenfchaft 
wurzelt, fich befcheidet, nicht felbft die Wiflenfchaft 
zu feyn, wird nicht nur alle« frem>len Zierralhen von 
fich thun, fondern auch mittelft fteter Exegele fich fort
während flrenge an die Quellen hallen , indem fie 
ja, dafs wir uns fo ausdrücken, nichts An ieres ift a}s 
ein Individuum, das aus der juriftifchen Hermeneutik 
als Seele und d«n Worten der Grfetzgebun< als Körper 
beftehet. — Demnach hat aber das quoniam de re 
publica quaerimus, hoc primum videamus, quid fit id 
ipfum , quod quaerimus (Cicero dc Re Publica^ , ffir 
die Judicialie einen anderen Sinn', Avie fiip <Jie Leciw- 
lalur: es ift hier weder von Zweckbenriff noch v 
einem immanenten Forifchreiten des ße«riff« ,1 n 
fondern von dem Verfahren, was der° f„hf • 
Veiftand hinfichtlich des UrfpriinHichen
Handlung und der durch die Erfdrnn/ e^riffs von

alles InhÄ^h":

fich 1 f V en Sanzen Pieichthum der Erfahrung in 
RA r "V”* ^ec‘ beziehet fich defshalb'>.ufNum. 
f 1827, wo diefes auf der Trennung zwi-

C analytifchem Denken beruhen
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deVerfahren näher angegeben worden, und wird hier 
nur das herausheben, was bey der ferneren Beurthei- 
lung des vom Vf. aufgelteilten Syftems zur Verftändi- 
gung dient. Vorläufig mag aber als Beleg, wie fehr 
die NichtbeachtuBg diefer Trennung fich rächt, und 
zwar um fo'mehr fich rächt, je grofser die Denkkraft 
ift, die ihrer nicht achtet, die Anmerkung zu §• 132 
dienen, wo der Vf. von der Zurechnung bey Erw»ch- 
fenen lagt, dafs, wenn man Verblendung des Augen
blicks, Gereiztheit der Leidenfchaft, Betrunkenheit, 
überhaupt was man die Stärke finnücher Triebfedern 
nenne, (in fofern das, was ein Nothrecht begründet, 
ausgefchloflen fey) zu Gründen in der Zurechnung und 
der Beftimmung des Verbrechens felbft und feiner Straf
barkeit mache, und folche Umftände anfehe, als ob 
durch fie die Schuld des Verbrechers hinweg genom
men werde, diefs den Verbrecher nicht nach dem 
Rechte und der Ehre des Menfchen behandeln heifse, 
als delTcn Natur eben diefs fey, wefentlich ein Allge
meines, nicht ein abftract Augenblickliches und Ver
einzeltes des Willens zu feyn, und nun am Ende hin
zufügt, die Sphäre, wo jene Umftände als Milderungs
gründe der Strafe in Betracht kämen , fey eine ander», 
als die des Rechts, die Sphäre der Gnade. Durch die
fen Ausweg hat der VE freylich die Scylla der foge- 
nannten Freyheitstheorie , nach welcher nur die volle 
Zurechnung eintritt, wo der Mcnfch gänzlich unab
hängig von feiner Sinnlichkeit ift, und die Charybdis 
der feuerbach’icben Brutalilätsiehre, die, wie man 
zwifclien wilden und zahmen Thieren unterfcheidet, 
Und elfte für gefährlicher ha t, nur die höchfte Sinn
lichkeit als Bedingung voller Impulabililät gelten läfst, 
vermieden; aber das Schiff, mit dem er fegelt, ift, 
gleich jenem fliegenden Holländer, eine phartaftifche 
Erfchelnung. Wie könnte der Jurift die Zurechnungs
grade in die Sphäre der Gnade verweilen! Ein Blick 
auf < ie bisherigen Gefetzgebungen läfst es ja zu einem 
folchen Gedanken gar nicht kommen. — Was jedoch 
die Frage über die Art und Weife betrifft, wie fowohl 
der höihfta Sehäi fungs^rund, als der höchfte Milde
rungsgrund fich unbefchadet der Natur des Wollens 
erklärt, darüber hat Rec. fit h hier nicht zu äufsern, da 
er eine folche Erklärung bereits in einem ausführlichen 
Werke dem Publicum zur Prüfung vorgelegt hat; nur 
die Bemerkung möge hier liehen, dafs der dort in der 
Lehre von den MilderunsSgründen erörterte Gegenratz 
zwifclien Jocialem Egoismus und Egoitmus fchlechihin, 
wohl geeignet feyn möchte, die Behauptung des Vfs., 
dafs bey Beurthcilung unrechtlicher Handiun-en durch
aus kein Intefefle für die fogenannle moralilche Abficht 
einlreten könne (§. 126), zu modificiren. In der All
gemeinheit, wie der Vf. fie aufftellt, ift diefe Be
hauptung nicht nur unjuriftifch , da die Gefetzgebun
gen migegenftehende Vorschriften enthalten, die ihre 
judicitlle Erklärung verlangen , fondern fie ift auch ge- 
radt zu dem Leben widerfprechend. Werden auch alle 
die Fälle ausaefchloffen , wo in der Art, wie Q. Fabius 
Piullianus (Liv. VIII, 32---35) fich deffen rühmen 
durfte der glückliche Erfolg der That in’« Spiel 
kommt: fo mufste man doch an fich felbft irre wer

den, wenn die Behauptung des Vfs. gegründet 
wäre.

Ob und in wieweit nun diefe Einfeitigkeiten mit 
dem Syftem des Vfs. in noihwendigem Zufammenhan- 
ge /tehen, wird fich aus einer näheren Beleuchtung 
diefes Syftems ergeben, zu der wir jetzt übergehen, und 
niit dem, was der Vf. über die fogenannten einfeitigen 
Erwerbungsarten fagt, den Anfang machen. Nach der 
Lehre des Vfs. ift es im Verhältnifte zu äufserlichen 
1 tngen das Vernünftige, dafs Ich Eigenthum befitze; 
was und wie viel Ich aber befitze , ift eine rechtliche 
Zufälligkeit, da die Seite des (in diefer Sphäre der ab- 
ftracten Perfönlichkeit noch nicht identifch mit der Frey-

Blonderen die fubjectiven Zweck», 
Bedurfmffe, die Willkühr, die Talente, äufsere Um
ftände u. f. f. , wovon der Befitz blofs als folcher ab
hängt, in fich begreift (§.49); und diefem gemäfs wird 
dann in der Anmerkung zu §. 55 , wo von den theih 
leichteren , theils ausfcbliefsenden Möglichkeiten , ein« 
Sache in Befilz zu nehmen, die Rede ift, weiter gefaglt 
„Es find diefs überhaupt äufserliche Verknüpfungen, 
di» nicht den Begriff und die Lebendigkeit zu ihrem 
Bande haben. Sie fallen daher dtm Verftande für Her
beybringung und Abwägung der Gründe und Gegen
gründe und der pofitiven Gefelzgebung zur Enifchei- 
dung nach einem Mehr oder Weniger von Wefentlich- 
keit oder Unwefentlichkeit der Beziehungen anheim.“ 
Demnach befchränkt fich alfo der hier fich findende all*  
gemeine Satz darauf, dafs Ich Eigenthum befitze; all«*  
Uebrige fällt in die Zufälligkeit der Erfahrung/ Blieb« 
es nun hiebey : fo wäre dagegen infoweit nichts zu er
innern, da fich die Richtigkeit jenes allgemeinen Satz*«  
nicht in Abrede fteben läfst, in Betreff üer^erwähnten 
Zufälligkeit aber nichts entgegeniumde, dais die naeh- 
theiligen Folg-n derfelb«« durch das pofitive Recht fo- 
gleic ° können gehoben werden. Aber der Vf. bleibt 
dabey nicht flehen, fondern im §. 50 findet fich «in 
Sj^z aufgeftellt . der fich für jenes Bereich des Zufälligen 
«l’s materiales Princip geltend zu machen fucht. Es heifst 
nämlich, hier: ,,dafs die Sache dem in der Zeit zufäl
lig Erfien. der fiA in ßefitz nimmt, angehört, ift, weil 
ein Zweyter nicht in ßefiiz nehmen kann, was bereit« 
Eigenlhum eines Anderen ift, eine fich unmittelbar ver- 
ftehend» überflüHi e Beftimmung.“ Dais nun hierin 
ein Fehlfchiufs liege — dafs aus dem ganz richtigen 
Satze, dafs man nicht in Befitz nehmen kann, wat 
bereits einem Anderen gehört, noch kem^^ges folge, 
dafs die Occupation einer herrenlofen Sac e Eigenthum 
zu Wege bringe, leuchtet von felbft em. Soll aber 
einmal das pofitive Recht fich nicht felbft überlaflen 
bleiben, fondern mit einem Princip verforgt werden: 
fo dringt fich die Frage auf, warum nicht das Bedürf- 
nifs der Willkühr vorgehe ; und wird jetzt zum Vor
theil des BedürfnilTes entfehieden : fo wird auch d«s, 
was hier Talent genannt wird, nicht blofs die vorzüg
lichere Fähigkeit, fich der Sach ' zu bemächtigen, fon
dern auih die vorzüglichere Fähigkeit, von der Sach« 
den zweckmälsieft n ^Gebrauch zu machen, in fich be
greifen , wie diefs denn , da das Talent in dieftr zwey- 
ten Bedeutung ebenfalls Naturgabe ift, mit der Anmer-
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kunezu« 49,’ WO von der äufseren Naturzufälligkeit
< J . der aeiftigen Natur in ihrer unendli-Und dem Anfänge oei & y . .

chen Befonderheit und Aerlchiedenhe.it geredet wird, 
noch völlig übereinftimmen würde. Daher würden fich 
aber hier äufserft fchwitrige Aufgaben bilden, zu de
ren Löfung es einer genauen Rangordnung der hier ein- 
trel»nderi Zufä ligkeiten bedürfte; und da eine folche 
Rangordnung nirgends aufgeftellt ift, vielmehr Alles- 
IvJigiich dem Zufall überlaffen bleibt: fo hat, infofern 
nicht die hier in Betracht kommenden Ich bereits zu 
der Einficht gekommen find, dafs Gleichheit die ab- 
(tracle Idee des Verllandes ift, auf wehhe das reflecti- 
rende Denken , und damit die Miitelrnäfsigkeit des 
Geiftes überhaupt, zunäehft verfällt-, wenn ihm die Be
ziehung der Einheit auf einen Unterfchied vorkomnit 
(Anmerkung zu 49), bey dem Vf. nicht weniger, wie 
bey den der erften Periode leleologifchex’ Ixetrachtungs- 
weife gänzlich angehörigen Nalui rechtslehrei n , der 
Staat einen höchft tumulfuarifchen Anfang, da jedes Ich 

‘bemühet feyn wird, fich von den vorhandenen „Nichts- 
lehs-Siebenfachen,“ foviel wie möglich , zuzueignen.

Aehnliche Zweifel treten bey der Lehre von den 
Verträgen ein. Dafs im Vertrage fchon eine Selbftbe- 
gren.ung liegt, ändert die Sache nicht , indem es fich 
jetzt immer noch nach einem Princip für die Nothwen- 
«iigkeit des Fortbeftehens diefer Selbftbegrenzung fragt. 
Soll nun «tiefes Princip in der Subjeclivität liegen, füll 
•s lediglich der eigene Wille feyn, der, einmal ausge- 
fprochen, das Subject für alle Zukunft bindet: fo könn
te diefs doch nichts Anderes heifsen, als ein in jedem 
Augenblicke fich wiederholender Willensact; und 
wenn fich fo etwas auch wohl in der Erfahrung findet, 
nämlich da, wo Jemand fein Wort erfüllt, lediglich 
um diefem feinen Worte getreu zu bleiben: fo ift die
let Fall nicht der hier vorausgesetzte , indem der Lei- 
ftende doch nur feine eigene Perfönlichkeit im Auge 
hat. Wird dagegen jenes Princip objectiv gedacht: 
fo ift diefs nur ein Umweg, der am Ende wiederum 
zur Subjeclivität führt, diu zwar jetzt fich in einer an-

G^lLh Ze‘fet, im Grunde jedoch nichts Anderes ift,

Recht «in wirklich oJÄ“ Religion U"d PofiHv.m 
lallen fi. h nicht.... aL ~ D'efe 
h.t die Unmögltcl.keil .iner un,d dcr,yf-
leit eintretenden Gültigkeit ,t„ ^ "•V.n.nolh^end.g. 
Xben, wenn « i" der Anm„kl”S--m voraus zu- 
von unveräujsrrhchen Rechten <ti. R,de ,ft5- ’)ld”^
er unter den VeranlalTungen zur Enlaurs„, ’ d„ p>,r. 
ttnlichkeit auch des Aberglaubens gedenkt, fo fortfährt : 
„das Recht an folches Unveiäufserliche ift unverjähr- 
bar, denn der Act, wodurch ich von meiner Perfön
lichkeit und fubftantiellem Wefen BehU nehme, mich 
KU einem Rechts-und ZureehnunßS-Fähigen , Morali- 
fchen, R ligiöfen mach«, entnimmt diefe Beftimmun- 
^en eben der Aeufserlichkeit,-die allein ihm die Fähig- 
keit gab, im Befitz eines Anderen zu feyn. Mit diefem 
Aufheben der Aeufserlichkeit fällt die Zeilbeftimmung 
und alle Gründe hinweg, die aus meinem frühertn Con- 
fens oder Gefallenlaflen genommen werden können.

Diefe Rückkehr meiner in mich felbft, wodurch. Ich 
mich als Idee, als rechtliche und moralifche Perfon 
exiflirend mache, hebt das bisherige Verhältnifs und 
das Unrecht auf,, das Ich und der Andere meinem Be
griff und Vernunft angethau hat, die unendliche Exi- 
ftenz des Selbftbewafstfeyns als ein äufserliches Behan
deln lallen und behandelt zu haben..—“ Wären wir 
der Meinung, deren der Vf. zufolge mancher feiner 
Aeufserungen zu feyn fcheint, dafs wiffenfchaftliche Er
örterungen Einfhifs auf die Ruhe des Staats haben; fo*  
wäre diefe Stelle wohl geeignet, uns mit Beforgnifs auf 
fogenannte Volksbildung hinblicken zu*  laffen; wenn 
aber auch, wie fich von felbft verliehet, hievon nicht 
die Rede feyn kann: fo ift doch klar, dafs jetzt Alles, 
was derVf. in §.71 ff; "’eües über die Noth-
wendiekeit des Begriffs von \ ertrag und die in diefem 
Begriff liegenden Moment« hinausgehet, in einer pel.i- 
tio principii beliebet. Dafs A'ertrage eben fo wenig 
weggedacht werden können, wie Eigentbnm (Anmer
kung zu §. 71) , leugnen wir nicht, und ebenfo find 
wir nicht gefonnen , zu beltreilen, dafs das Vertrags- 
verhältnifs die Vermittelung eines in der abfoluten Ün- 
terfcheidung für fich feymder Eigenthümer idenlifchen’ 
Willens fey (§. 74); wo liegt denn aber die NoJiwen- 
digkeit, dafs der idenlifch gewordene Wille auch iden- 
tifch bleibe? Wenitftens hätte doch der Vf. vorerft' die 
fo eben erwähnte Sphäre der unveräufserlichen Rechte 
fo genau abftecken muffen, dafs fie der fubjectix en A-n- 
ficht durchaus entrückt wäre. Davon findet fich aber 
nirgends eine Spur; und da wir uns fonach in Betreff 
des gefuchten Princips an das pofilive Recht verwiefen 
fehen : fo können wir denn auch den vom Vf. der rö- 
mifchen Eintheilung zwifchen pactum und contractus 
gemachten Vorwurf, fowie feine darüber, dafs man 
nicht längft den gewöhnlichen Schlendri.m der Einthei- 
lung der Verträge in Real - und Confenfual - genannte 
und ungenannte Contracie u. f. f. gegen die vernünfti
ge Kantifche Eintheilung aufgegeben , geäufserte Ver
wunderung, mit Stillfchweigen übereehen.

Mit gleich wenigem G.ück hat fich der Vf. bemü
het, die Grenze zwifchen Civiirecht um! Strafrecht zu 
bi ftimmen: durch die in den 85 und 95 angegebene 
Unterfcheidung zwifchen fchlechtweg negativem und 
negativ unendlichem Urtheil find die in. den Schriften 

ift die 
weit, 
unter

weil

unferer phiiofophifeben Criminaliften fich findenden 
Widerfprüche keinesweges gelöfstt Indem nämlich die
fe Worte nichts mehr befaßen , als dafs der bürgerli
che Rechtsltreit das Mein und Dein betreffe, die Sphäre 
des peinlichen Rechts dagegen die gegen die Perfen «I. 
folche gerichtete Handlung in ßch beer.,f .
Beftimmung eu eng. unJ zu
weil alsdann auch jede wider befferes Willen 
laffene Lr.ftung Verbrechen wäre; zu en " 
dl’ueTpo'Ä Criminaliflen rjdün Aus-

fser ihr lieget 6‘ en bezelcllnelen Handlungen an-
Soweit es fich davon handelt, den Vf. durch feine 

eigene on equenz zu überzeugen, hätte es diefer nega- 
iven nicht einmal bedurft5’ wir hätten, uns ce- 

r*  ezu an lejne Darfteilung des fogenannten Volker- 

Aerlchiedenhe.it
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7£chts, oder, wie es bey ihm heilst, äufseren Staats
rechts, halten können , in welcher das oben von uns 
angedeutete Grundprincip wenigftens in der Art 
herrfcht, dafs es fchwer fallen möchte, einen Punct 
aufxuzeigen , wo jene Darftellung mit dem erwähnten 
Grundprincip im Widerfpruch ftände. Wir werden 
.den Beweis diefer anfcheinend fonderbaren Behauptung 
führen, Cehen uns aber zu dem Ende genelhigt, fol
gende Bemerkung vorauszufchicken.

Wenn, wie es bey allen Naturrecblslehrcrn, un- 
feren Vf. nicht ausgenommen, (§• 38) der bah ift, das 
Sittengeletz als gebietend, das Rechtsgefelz dagegen 
als erlaubend gedacht wird : fo muls fich nolhwen ig 
der Begriff von Urrecht fo bilden , wie ihn Fichte 
aufgeliellt hat, als das abfolute Recht der Perfon, in 
der Sinnenwelt nur Urfache zu feyn. Dieles Urrecht 
ift ja nichts Anderes, a.s der Abglanz der formalen Sitt
lichkeit, gleichfam die Glorie, die das autonomifche 
Wefen, den Menfchen, umftrahlt. Wird aber das Ur- 
rscht in diefer Ausdehnung gedacht: fo ift zufolg*  fei
ner rein expanfiven Natur eine Begrenzung vom Ein
zelnen aus unmöglich. Denn legt man das Princip 
der Begrenzung in den Einzelnen: fo mufs entweder 
der Staat auf techriilche Weile conftruirt werden, wo 
iann der Begriff von Urrecht ohne Folgen bleibt, oder 
Röcht und Moral fallen zufammen , wie erlies itn 
Fichte’fcheu Syfteme, letztes dagegen bey fämmtli- 
ehen übrigen Naiurrechtslehrern der Fall ift, die m;t- 
tolft einer unbegreiflichen Inconfequenz das Rechtsge- 
fetz gleich Anfangs mit Moral verletzen. Zugleich fin
det fich jedoch bey .Kant, der, wie Andere fchon be- 
i«erkt haben, überhaupt höher fiand , als fein Syftem, 
«*ne  Ahnung der Duplicität des Rerhtsprineips. Diefe 
Ahnung sehet nämlich aus dem Widerspräche, den 
die metaphyfijehen Anfangsgründe der Rechtslehre 
in dar doppelten Aufftellung , dafs die Obrigkeit von 
Golt fey, und der Staal durch Vertrag entliehe, den 
blofsan Worten nach enthalten, unverkennbar hervor; 
■md fragen wir^jetzt, woher die Begrenzung komme; 
fo jäfst fich nicht bezweifeln, dafs fie auf eben die Art 
•ntftehe, wie das Sittengefetz zu leinem Inhalte ge_ 

langt, was denn zufolge des oben Aus-geführfen niebt*  
Anderes heifsen kann, als diefe Begrenzung ift des, 
was man pofilives Recht nennt, und nichts Anderes, 
als diefes pofitive Recht. Und fo wie fich demzufolge 
jetzt der Salz bildet, dafs es ohne pefitives Recht io 
wenig ein beftimmtes Recht gitbt, wie ohne pofitive 
Religion eine beßimmte Pflicht , fo tritt auch jetzt der 
Begriff von Urrecht in Itiner völligen Klarheit hervor: 
das Urrecht ift ein unendliches, eben defshalb aber le
diglich idtedes Recht, weil fich vermögt diefer unend
lichen Ausdehnung die Rechte Aller auf jedem Punct« 
durchkreuzen, und fomit nirgends ein beftimmtes 
Recht vorhanden feyn kann j nur durrh die Begren
zung wird es real. weil es durch fie einen bellimmlen 
Inhalt bekommt. Nennen wir nun, wie Rec. es ander
wärts ftelhan hat, die fich hiedurch bildende Sphäre 
Civität — an die engere Bedeutung diefis Ausdrucks 
im römilchen Rechte wird fich Niemand flofsen —— 
fo haben wir ein^ beßimmte Beziehung : die Civität ift 
das bis zu diefem beftimmten Puncte real geworden» 
Urrecht, welches Urrecht der menfchlichen Seel« zM 
vergleichen, die, an fich unendlicher Geift, durch die 
Schranke der Individualität unendliche Endlichkeit 
wird. Und mufs diel's zugegeben werden: fo läfst 
fich auch der den der erften Periode ieleologifcher Ba- 
trachtupgsweife angehörigen Rechtslehrern fo gräuel' 
volle Satz, dafs es ohne Richter kein Recht gitbi, 
nicht länger bezweifeln. Was vom Selbftbewufstfeyn 
gilt, dafs es nur durch einen Act der Reflexion entft®' 
het, das gilt auch vom Staat. Auch hier giebt es, Wl® 
bey’m Menfchen , vorerft nur ein animaiifches L«ben, 
in welchem das, was demnächft das geiß’S*  Leben 
conftiluirt, keinesweges mangelt, Ioniern nur nicht 
hervortritt ; beym eriten Imp«Is tritt es aber hervor» 
und diefer Impuls ift bey’m Staat das zum erften Mal« 
auf ftörende Weife eingreifende Handeln and di« mit 
dem Gefühl diefer Störung nothwendig hervortr«tend« 
Regel und Anwendung diefer Regel auf den fraglichen 
Fall.

{Die Fortfetzung folgt im nöchßen Stücke.}

■■a

KLEINE SCHRIFTEN.

Okkouomi«. Prag, h. Calve: Noch ein paar Worte 
Ober das Gypfen des Klees, •von D. Löhner. 1826. 18 S. 8.

Dsr Vf. theilt hier eine eigene Erfahrung mit, welche 
»r vielfältig und zwar unter Vergleichung verfchiedener Bo- 
deuart»u verflicht haben will, wie der Klee am zweckmäfsig- 
ßex zu gypfen feyn dürfte. Früherhin habe er allen Klee 
arft im zweyten Jahre gegypft, allein niemals eine Wir- ' 
lang davon verfahrt. Er habe dann fpäterhin Veranlagung 
erhalten, die erften hervorgekommenen Blätter des Klees, 
w0 noch die Gertte auf dem Lande fiand, zu gypfen, und 
fttgleich hab® “t*®  einen überaus freudigen Wuchs des Klees 

bemerkt, fo dafs man fchon im «rften e*neB hed««- 
tenden Schnitt abnehmen konnte, im nächlten Jahre aber 
fchon 22 Centner Kleehea vom Morgen erhielt, wogege« 
früherhin der erft im zweyten Jahre gegiPhe Klee höchftens 
8 Centner Kleeheu gegeben hatte. Bey den wiederholte« 
Verfuchen gewann der Vf, das erfreuliche Refultat, dafs der 
Gyps gerade auf ärmerem, für Kleebau nicht geeignetem Bo
den den Kleewuchs mächtig befördert. Praktifchen Land- 
wirthen bleibt überlaßen, fich felbft nach «igenen Vexfu- 
chen daffelbe Refultat zu verfeh»®* a«

Zt.
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PHILOSOPHIE.
Bxrlin, in d. Nikolaifchen Buchhandlung: Grund

linien der Philofophie des Rechts, oder Natur- 
recht und Staatswiffenfchaft im Grund^Jfe u. 
f. w., von D. Georg Wilhelm Friedrich Hegel

^ortfazung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.}

w. ” ’ enden
.Lehre vom
fichten des

■wir uns jetzt zu der bereits erwähnten 
äufseren SUalsrecht*:  fo weichen die An- 
Vfs. wenigftens im Refuitate nicht ab.

Wenn in §. 331 gefagl wird, das Volk, als Staat fey 
eins abfoiute Macht auf Erden, gegen andere Staaten 
Hebe der Staat in fouveräner Selbltftändigkeit da: fo 
kann diefs keine andere Bedeutung haben, «als: es wird 
jenes Urrecht des Einzelnen hier gleichfam potenzirt 
gedacht: das Recht des Staats gegen andere Staaten, 

Souveränität nach Aufsen, ift nicht weniger ein 
Unendliches, wie das urfpriingliche Recht des Einzel- 
n»n gegen andere Einzelne. Womit denn auch die in 
der Anmerkung zu dem erwähnten §. enthaltene 

•u^serung des Vfs. über die nothwendige Garantie der 
und über die Frage, . ob ein nomadifches 

Vo ** “ arantie gewähre, völlig im Einklänge fte- 
k 1**1®  nur die Bedeutung hat, dei Staat »„.ff. wirklich S1M, r.yn ; fo n d«rin a’„ch lli£h„ 

?*•  U.n eTfodprr"“ orbandenfeyn des Urrechls des t-nzelnen erfoderl.eh „ c|> E]n,c]ne
fich wenigttenS aulserhch als c. r i n n’ j-rkaVnllr L •• 8 v«nunftwefen darftelle.Das nomadifche Volk konnte man ab f , .. .
einem Menfchen vergleichen, dCr di« £ r 7 1 1 *einem „• li . * aulseren Zeichender Vernünftigkeit nie t an fich trägt. Und 
ficht bleibt der Vf. auch übrigens getreu. Die man- 
nichfaltigen Verhaltniße der Staaten 2u einander pehen 
ihm nur von der gegenteiligen felbllttändigen Willkühr 
ans, fo dafs nur die formelle Natur der Verträge hier 
•intritt (§. 332); und da es beym Sollen bleibt: fo 
wird der Zultand eine Abwechfelung von dem den 
Tractaten gemäfsen Verhältniffe und von der Aufhe
bung deffelben (§. 333); der Streit kann, infofern die 
hefonderen Willen keine Uebereinkunft finden, nur 
durch Krieg entfehieden werden, und die Urfäche des 
Bruchs bleibt ein an fich Unbeftimmbares, indem der 
Staat feine Unendlichkeit und Ehre in jede feiner Ein-

Er$änzungtbl. z. J, X L. Z. Erfier Band, 

zelheiten legen kann (§- 334) , und fein Wohl das 
höchfte Gefetz in feinem \ erhalten gegen andere Sua- 
ten ift (§. 336). Jetzt kommen nun freyiich auch an
derweitige Beftimmungen , wie unter anderen die, dafs 
das Princip für die Gerechtigkeit der Kriege und Tra- 
ctate das wirklich gekränkte oder bedrohte Wohl fey- 
(§. 337), und dafs auch im Kriege, dem Zuftande der 
Gewalt und Zufälligkeit, ein Band bleibe, durch wel 
ches die Möglichkeit des Friedens erhallen werde wii 
z. B. Unverletzbarkeit der Gefandien und UnzuläTfigkeit 
der Feindfeligkeiten gegen Privatperfonen (&. 333)

' Da aber dia erfte diefer Beftimmungen nur im Gegend 
fatze gegen einen allgemeinen (phihnthropifchen) Ga- 
danken gemacht wird, und der Vf. in §. 330 als Grund 
des befonderen Verhältmffes der Staaten zu einander 
die Sitten der Nationen angiebl; fo wird auch dadurch 
die Grundanficht nicht alterirtj aus dem Rechte des 
Staats als folchem folgt kein ihm obliegendes beftimm- 
tes Handeln — es giebt keinen Prätor, höchftens 
Schiedsrichter zwifchen Staaten, und auch diefa nur zu
fälligerweife, d. i. nach besonderem Willen (Aumer- 
kutig zu §. 333), und diefs kann, richtig verbanden, 
nichts Anderes heilsen, als, es giebt zwifchen Staate*  
kein für die Anwendung fich gellend machendes recht-, 
liehet Verhältnifs, fondern das gegenfeilige Verfahren 
wird nur durch Politik geleitet, das Wort ganz in der 
im Leben gebräuchlichen Bedeutung genommen wo 
es den Inbegriff der Maximen bezeichnet, die info
weit fie nicht in der Sitte ihr Eni flehen haben wie 
z. B. das fogenannte Princip der Ehre, theils der reli- 
giöfen Ueberzeugung, theils der Klugheit anheim 
len, fomit den beiden Wellen, überfinnlicher und 
finnlicher Welt als folchen, in ihr» r Tiennung ge
dacht, keinesweges aber der aus diefen beiden her $ 
gehenden dritten Welt angehören. VOr-

Ob es nun, wie der Vf. in der Aninerk»«
322 anzunehmen fcheint, durchaus undcnLk ZU 
niehrere Staalen wiederum eine,, SUai‘‘“'t 
davon abhängen, ob und inwiefern fichT? ^rd 
lafst, die integrirenden Theile des vormalig ? " 
fchen Reichs feyen nicht Staaten gewelbn ß " I T 
trage, bis zu welcher Ausdehnung ein fJ / 
ter Staat fich denken taffe $ k Potenzir“

11 i . IaIIe» Wzt lehon enlfcheiden mwollen, mochte eben fo gewagt fevn als wpm« 
mit Vf 1. , als wenn manr ' ? ™ aJS ««sgemacht annähme, das G. rmanifche 
Reich fey das letzte der welihijtorifchen Beiche — dar
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auf kommt es aber hier auch nicht an. Um die An
wendung auf den Einzelnen zu machen, brauchen wir 
nur das Beyfamrtienfeyn mehrerer Einzelnen zu den
ken, deren Jeder dem Anderen felbftftändig gegenüber 
liehet, weil es für fie keine Obrigkeit giebt, ein Fall, 
der gar wohl denkbar ift. Und da zeigtuns ein*  nur 
gewöhnliche Confequenz jene Politik ebenfo im ver
jüngten Mafsfiabe, als jenes pptenzirte Urrecht als Ur- 
recht fchkchthin. Es ilt hier von einem beftimmten 
Rechte als folchcm fo wenig die Rede, wie zwifchen 
Staaten; das höcbft bewegte Spiel der inneren Befon- 
derheit uud Leidenschaften, Intereffen, Zwecke, der 
Talente und Tugenden, der Gewalt, des Unrechts und 
der Lafter, wie der äufseren Zufälligkeit (§. 340), fin
det fich nur in kleineren Djmenfionen; und kommt es 
nicht zu einem rechtlichen Verbände, zum Staat: fo 
liehen diefe einzelnen Geilier zur W’eltgefchichte, als 
dem Weltgerichte, in dem nämlichen Verhäitnifle, wie 
die vom Vf. fo benannten Aolksgeißer. Freylich haben 
wir einen folchen Zuftaud gefelzlo« lebender Einzelner 
nicht fo vor dem leiblichen Auge, wie das Verhäjlnifs 
unabhängiger Staaten; es verliehet fich aber wohl von 
felblt, dafs diefs ohne Einllufs auf die Betrachtung 
bleiben nm's, fo wie fich denn auch das: Nam fuit 
ante Helenam etc. (Horcit. Sat. I, 3) völlig ungezwun
gen hier möchte an wi nden laßen. Demnach fetzt aber 
jec'e beflimmie Erwerbungsart fchon — förmliche oder 
aber in Gewohnheitsrecht beftehende — Gefetzgebung 
voraus, und es ergehet den naturrechliichen Grundfä
tzen von der Occupalion und der Gültigkeit der Ver
träge, wenn fich der Einzelne auf fie beruft, nicht 
btfier, als wenn fie in ein« r diplomatifchen Verhand
lung oder in einem Manifeft zum Grunde gelebt wer
den: kein Menfch glaubt, dafs es damit ernftlich ge
meint fey, fondern Jeder ift überzeugt, dafs die Sache 
dem, der fie zuerft in Befitz genominan, fo lange ge
hört, als die Anderen gutwillig oder gezwungen fie ihm 
laffen, und dafs ein Vertrag fo lange Gültigkeit hat, als 
die Beiheiligten ihn halten.

Läist fich das Gefagte mit Grund nicht beftreiten: 
fo folgt auch die Nolhwendigkeil der von uns aufge- 
Itelllen Grundanficht von felblt: es ilt dann nur die 
Unter cheidung zwifchen fynihetifch« m und analyti- 
fchem Denken — Genmtb und < Verftand — und der 
bis zum Abftracium alles Junftifchen gefteigerie Begnff 
von Handlung, der hier aushelfen kann. Aber auch 
die einzelnen Bemerkungen des Vfs. führen dahin, 
wenn man fie einer näheren Prüfung unterwirft. Als 
Beleg fuhrt Rec. zwey diefer Bemerkungen an, deren 
erfle es dem römifchen Rechte zum Vorwurf macht, 
dafs nach die Definition vom Menfchen unmöglich 
fey, weil fich der Sclave nicht darunter fubfumiren 
Ja ff® (Anmerkung zu Q. 2), die andere dagegen fich 
über das Reinpofitive der Gefelze verbi eitet, und es 
für eine nothwendige Folge der befchränkten Sphäre 
der Vernunft erklärt, dafs, obgleich Ein Streich, Ein 
Grofchen, Ein -1 a? Gefängnifs zu viel oder zu wenig 
eine Ungerechtigkeit fey, dennoch die Straf« in diefer 
Genauigkeit nicht vernünftig beftimmt, noch mitteift 

Anwendung einer aus dem Begriffe herkemm^ndi-n 
Beftimmtheit gefunden werden könne. (Anmerkung 
zu §. 214.) Jener dem römifche« Recht« gemacht» 
Vorwurf zerfällt fchon an und für fich, da, fobald nicht 
in Abrede geftellt werden kann, dafs die Definition voui 
Menfchen kein Merkmal enthalten dürfe, was die Mög
lichkeit der höchften Stufe menfchlicher Vollkommen
heit ausfchliefst, auch abgefehen von Sclavercy, jen« 
Definition über den Staat hinausgehet, was auch durch 
die bekannte Unterfcheidung zwifchen Menfchheit und 
Büigeithum längft anerkannt ift. Zufolge der Unter- 
fcheidung zwifchen Judicialie und Legislatur läfst j«- 
doch auch der Jurift den erwähnten Vorwurf als gut- 
gemeint gelten, und giebt ihn obendrein noch für 
Leibeigenfchaft und Untertänigkeit zu;' auf dem 
Standpuncle der Judiciaii® fällt aber auch diefs fort, da 
hier die unulückiichfte Stellung im Staat« nicht weni
ger ihre juriftifche Erklärung erheifcht, wie die gepn®r 
fenfte Inltilulion. Damit aber diefe juriftifche Erklärung 
möglich fey, mufs der Begriff von Staat in der Abftra- 
ction gedacht werden , wie er in No. 85 diefer A. L. Z« 
1827 angegeben worden , als Evolution einer einzigen 
Handlung, nämlich, als die zwifchen den beiden übri
gen hier fich darbietenden Evolutionen , dem im ge
wöhnlichen Privatleben fich findenden Realifiren eine»
Plans und demjenigen Realifiren eines Plans , 
als Inhalt der Weltaefchichte gedacht wird , 
Mitte flehende, fubjectiv - objectivu Evolution.

wie es 
in der 
Wird

der Begriff von Staat fo gedacht: fo ergiebt fich ja fo- 
gleich, dafs er, wiewohl der Staat nolhwendig aus be
ftimmten Perfonen beliebet, dennoch über die Frage, 
welche Individuen wirklich Mit-lieder de» fey-
en, keine Beftimmung enthalten k^1"' Und fo wi» 
es nun auf diefe Weile keines*-»«**  den* nrfprüngli- 
chen Begriff’ von Staat wide>rpricbt, wenn diefes be- 
ftimmle Individuum fufi^ ,tec Zu Lben , fomit 
aller Civiläl, entehrt - a uter Sclave ift, fo giebt 
der tiefer unten iv b r daHle^ Begriff von .Au
tokratie — das Xerhaltmfs was Kant im Auge hat, 
wenn er von einem auj dingliche Art perßnlichen 
Recht fpricht — die juriftifche Erklärung für di« Fäl
le, wo das Sufject zwar nicht ohne alle Civilät ift, fich 
aber einer anderen Civität als folcher unterworfen fie- 
hel. — Und ebenfo hätte der Vf. feine Bemerkung 
über das Zufällige des Strafmafses nur auf di« Strafart 
und auf die Frage, welche Handlungen als Uebertr«- 
tungen zu betrachten, ausdehnen dürf®n > um fich von 
der Einfeitigkeit der Anficht zu überzeugen. Was di« 
Strafart betrifft, fo woh«n wir, obgleich hier nicht fo 
unbedingt von Streichen die Rede feyn kann, da, wi« 
Rec. in kiner Lehre vom Strafrecht ausgeführt hat, 
die fogenannte poena corporis affltctiva überall nicht 
als Strafe, fondern nur als Züchtigung und fomit nur 
als Ausflufs eines autokratifchen Vtrhälmiffes dem Be
griff gemäfs ift, allo nur während des als Straf« über 
den Verbrecher verhängten autokratifchen Verhältniffes 
■wegen Nachläffiükeit und Widerlpenftigkeit eintreten 
kann, nicht mit dem Vf. rechten, vielmehr das Ange
führt« Beyfpiel gleich den übrigen gelten laffen; fühlt
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«A Jenn d« 3« Vf. «>"'• im Sunde, 3i. Mimmt. 
Art dar > Strafe aus dem Begriff abzuleiten? (Wer halt 
eres für möglich, das Bereich der Handlungen, die 
einer Beltrafung vnieriiegen , mit Begriffsnolhwendig- 
kcit zu beßiuimen ? Beides wird ihm nicht einfallen: es 
gilt in allen Beziehungen, was l\leinjchrod (Syftemat. 
Entw. I. §. 3) fagt: „wir muffen zu dem pofitiven 
Willen des Gtlelzgebcrs nufere Zuflucht nehmen, um 
daraus den Begriff eines Verbrechens zu bilden/' Fragt 
Kun aber nach der Urfache, warum hier von Begriffs
nothwendigkeit keine Rede feyn kann : fo führt das 
bekannte Diclum: nulla regula ßne 'exceptione auf 
die erfoderiiche Erklärung, indem fich in diefem Di- 
c!um die vom Leben überhaupt unzerlrennliche Be- 
Lhränkung treffend ausgefprocheii findet. Gabe es nir
gends eine Ausnahme von der Re el: fo 1-ige darin 
ndhwendig, dafs der Menfch zu dem Alles, dS a
i ft , umfaßenden Galtunasbecriil gelang«» weil <as, 
wa, Ausnahme von der Regel heifst, nichts Anderes 
ili, als die in einen von dem die Regel confthuirenden 
Begriffe fchlechlhm verfebiedenen , d. h. nicht mit ihm 
unter einen gemeinfehaft.fi hen Gattungsbegriff zu brin
genden Begriff fallende Beftimmuna. Wie aber ein 
fnlches Vordringen zum abfo’uten Gal tu ngsbegriff in 
li< h widerfprechend ift, da diefer abfolute Galtungsbe- 
jnff nolhwendig das Unendliche zu feinem Inhalte hät
te, durch den Begrif! als die Sphäre des fubfumirenden 
Verftandes aber immer nur Endliches erfafst werden 
kann, fo würde fich au<h dadurch das Leben zernich
ten: die das Leben bedingende Individualität wäre auf
gehoben; von menschlichem Seyn wäre dann keine 
Rede; der Menfch wäre all wißend wie Gott. Eine 
nähere Ausführung diefes Satzes würde uns zu weit 
führen; hier nur foviel, dafs derfelbe in Kant's Lei
tung feine volle Gewähr findet, indem hier klar ge
worden, wie die Induction nicht über den Gegenfatz 
zwifchen theoretifcher und praktifcher Vernunft hin- 
auskomme , wefshatb denn auch diefe Kantifche Lei- 
ftung wirklich nur Krilicismus, nicht die Philofophie 

• Peninach giebt es aber, wiewohl fich der
’ nic^1 überzeugen wird da er als Philofoph

zu begreifen vermeint . i- • , - . t.weifen und f, ‘" Be'
„hie halten, fo ^■fs.ea ha“? Ph.lofo-
P1 , Ja. Lebaros n anDlst» nur auf dembtandpuncte des U b.ns eln Begreif d h . £.
r kt tu das Verhallnifs des ßPD,., > * eip®ficht 111 Jiefe« BepraiC 8Endeten zu feinemGrunde; allem dieIes eben weil der
Grund, m fofern er nicht felbft wleder als Begründe
tes fich darftellt, aufser ihm hegt, feine Grenze, und die- 
r. Grenze ift eben das, was den Unterfchied zwifchen 
fynthetifchem und analytifchem Denken, oder, wie 
wir ihn nennen , den Unterfchied zwifchen Gemüth 
und Verftand ausmacht. Der Verftand giebt keine Be
griffe , er conftruirt fie nur aus dem ihm vom Gemüth 
gegebenen Stoff, d. h. er vereinigt diefes Gegebene, 
foweit diefs angehet, zu dem logifchen Ganzen, was 
man Begriff nennt. Und da nun das, was diefer Ein
halt zuwider ift, in diefen Begriff nicht kann aufge-

nomm«n werden, jedoch ebenfalls darauf Anspruch 
macht, Moment eines Begriffs zu feyn: fo folgt daraus 
für den Verfiand die Nothwendigkeit, die hier entge
henden mehreren Begriffe als unabhängige, fchlecht- 
hin auf fich felbft ruhende Begriffe zu betrachten- Das 
Gemüth kümmert fich ja nicht um logifche Ueberein- 
fiimmung, eben weil es fynthetifches, nicht identi- 
fches Denken ift; und wollte der Verftand den fämmt» 
licken vom Gemüth ihm gegebenen Stoff in logifche 
Uebereinftimmung bringen: fo müfste er zu jenem ab- 
folulen Gattungsbegriff gelangen, was, wie fo eben 
bemerkt wurde, dem Leben widerltreitet. Diefs gilt 
nicht blofs für die RechtswjITenfchaft, fondern auch 
für die Theologie, und die Eingangs diefer Recenfion 
angeführte theologifche- Schrill liefert einen fprechen- 
den Beweis dafür. Beachtet das identifche Denken 
nicht feine Grenzen: fo mag freylich die Weisheit 
nicht neben der Allwiffenheit als befondere EigenIchnft 
©oltes belieben, und nicht weniger mag fich das pve_ 
fultal bilden, dafs in Gott Denken, Wollen und Wir
ken Eins fey; elftes ift aber der chrifilichen Anficht 
nicht gemäls, nnd letztes ift ein rein paniheiftifcher 
Satz. Dem zufolge läfst fich aber das, was wir Annah
me des Gemülhs nennen, nur negativ bezeichnen, als 
das, was nicht Folge aus dem Begriff ift. Die Annah-- 
me des Gemüths kann aus gar mancherley Ur fachen 
hervorgehen, die fo verfchieden find, wie die Erfchfci- 
nungen und Bedürfniffe des Lebens felbft; fie kann 
auch in unmittelbarer Gewifsheit belieben, die der 
Menfch fühlt, ohne fie auf fchulgerechte Art darthun 
zu können. Und da es fich bey dem Gegenlatze zwi
fchen Gemüth und Verftand immer nur von diefem ba- 
ftimmten Begriff' handelt: fo kann das, was hier fich 
als Annahme des Gemüths darftellt , anderwärts felbft 
Folgerung aus dem Begriff feyn. Es hängt diefs ledig
lich vom Umfange des in Betracht kommenden Begrjff. 
ab. So ift z. B. bey dem Umfange des Begriffs von 
ufusfructus, wie ihn das römifche Recht kennt , der 
Satz: partus ancillae in fructu non eß , da er keines- 
weges aus def Natur der Sache folgt (Glück Eriäut. der 
Pand. Th. 9 S. 211), eine Annahme des Gemüth«; 
wäre dagegen der Begriff von ufusfructus Rhon in 
feiner urfprünglichen Geftalt auf lebiofe Sachen und 
Thiere befchränkt : fo bedürfte es in Anfehung jenes 
Satzes keiner besonderen Sanclront er wäre denn Au$- 
flufs des Begriffs von Proprietät, fomit ein analytifcher 
Saiz. Demnach möchte denn die Unlerfch'eidun’ zwi
fchen Gemüth und Verftand keiner Mifsdeutun*  un-' 
‘r'rI|iTn’ ’ber eincn Schrill weiter,
fo haben Wir den Punct, wo die Rwh. rr <• i r ■ 
ihrer vöUi^n Trennun

p"'1,’ W"br£nd,
Wir brauchen tv T ®d®run8en* des Juriften erfüllt
denken al« d amACil nur die Gefetzgebung zn
richtedi b °M^tivität erhobene Gemüth, di.
richterliche Punct.on dagegen als den objectiv gewor- 

enen Verftand. Was aber die Terminolog e betrifft, 
io erinnern wir diejenigen ? die Anftofs daran nehm.»

gemeinfehaft.fi
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konnten der Vf. wird es nicht (Anmerkung zu §. 33 
«. E.) — an den Mufiker , der fich nicht weigern darf, 
»nch verfchiedenen Sch.üffeln zu fpielen.

Bis dahin war von Civilrecht und Strafrecht die 
Rede, deren Gegen falz lieh jetzt, und zwar als der Wif- 
lenfchaft völlig genügend, ergiebt als relative und ab- 
falute Grenze der Civität. Relativ ift nämlich die 
Öranze, weil es vom Beeinträchtigten abhängt, ob er 
fein Ptecht geltend, machen will; fie ift abfulüt, weil 
Priva'.wille nicht gilt, l’ondern die Beltrafung noinwen
dig erfolgt als des Gefetzes Erfüllung. Wieweit jedoch 
die Grenze relativ, und wieweit fie abfoiut fey, lälst 
fich nur aus diefer beftimmten Gefetzgebung erfehen, 
und diefs folgt eban ans der Natur des willenlchaftli- 
®lhen Satzes, der fich zu dem durch die Erfahrung Ge
gebenen wie das Unbeftimmte zum Beftimmten verhält. 
Freylich wird hiebey fchon die Erörterung des Begriffs 
von Civität im .Allgemeinen und fomit des Begriffs von 
Gafetzgebung vorausgefetzt ; diefer Anfoderung genügt 
aber auch die Judicialie, wie fich aus dem ergeben wird, 
was wir über die vom Vf. aulgeftellle Lehre von der 
Verfafiung zu fagen haben , zu der wir uns jetzt wen- 
d«n.

Da zufolge der diefer Recenfion zum Grunde lie
genden Trennung zwifcheu Judicialie und Legislatur 
di« vom Vf. aufgeftellle beftimmt« Staatsform nur in 
fofern Gegenftand der Beurtfieilung- feyn kann, als fi© 
den Begriff von Staat in feiner urfprünglichen Gefielt 
alterirt: fo kann Rec. das, was der Vf. von empiri- 
fchen Vermifchungen (Anmerkung zu §. 279) und ei
ner nur hijlorifcher Weife JtattJind  enden Betrachtung 
(Anmerkung zu §. 273) Lgt, ebenfo auf fich beruhen 
laßen als es feines Amts nicht ift, die vom Vf. als die 
vernie^nllich unendliche Form der fubltantiellen Idöe 
gefunden® Verffflung von ihrer legislatorifchen Seite 
*u prüfen. Seiher ieleologifchen Anficht gcmäls konn
te dsr Vf. nicht umhin, eine beftimmte und zwar zu allen 

andren , wie Normales zu Abnormen, fich verhaltend® 
Staatsform aulzuftelien; und möchte auch diefe beftimm' 
te Slaalslorm für einen beftimmten Staat zwerkmäfsig 
eyn ; Io gehört doch Alles, was darüber zu fagen wär®, 

in <üe Legislatur. Der Judicialie liegt Alles, was von 
Ariftoteles an bis auf dieneueften Zeiten herab vom le- 
g’.slatonfchen Standpuncte aus über Staat gefaet worden, 
Lmmt den tretflichlien hieher gehörten hiftorifch.n

1 cljUnßen' mcht weniger fern, als die Unterfuchung 
über die Seelenzahl in dBr Platonifchen R pubhk. Auf 
S u” V°n Sta?1 8ehH f° wenij5 oie beftimmt®
Staatsform hervor als aus dem urfprünglichen Be^ff 
von Handlung die beftimmte Individualität des Subjects 5 

le beftimmte Staatsform ift fchon ein© über den ur
fprünglichen Begriff hinausgehende Annahme des 
muths, die denn, weif der Begriff ohne fie nicht in’S

Ge-
zu treten vermag , Kategone derr .. . . . - — tir-

fpriinglichen Annahmen fäLt, während eine blofse Ab
änderung der Verhärtung nur Modification des Begriff*  
ift. Eben defshalb nimmt denn auch die Judicialie*  den 
umgekehrten Gang der teleologifchen Syfteme. »Statt 
dais fich ein durchgeführles teleologifches Syftem' mit 
der Lehre von der Verfüllung fchliefst, beginnt di® 
Judicialie damit, und zwar in der Art, dafs fich dief® 
Lehre von der Verfafiung durch das ganze Syftem hin
durch ziehet, da ihr als der Darftellung der Form, i» 
der fich die Gewalten äulsorn, durch Regier ungrrecht, 
Civilrecht und Strafrecht fortwährend neuer Stoff zu- 
geführt wird. Indem aber nur auf diefe Weife di® Ju- ’ 
dicialie ihrer Aufgabe genügt, dem Juriften die zu*»  
Behuf höherer logifcher Auslegung crfoderlichen Prin- 
cipien an die Hand zu geben, find auch die AuGleHungeji 
des Vfs , foweit fie den urfprünglichen Begriff von 
Staat wirklich alliciren, Gegenft^nd ß*genwärtigen  
Beurtheilung, die zu dem Ende den Begriff von Hand
lung bis in fein Inncrftes zu verfingen hat.

(Dit Furt/etz^g nüchßcn Stiiske.)

KLEINE’ S

▼■rmtsc ts Schrittbw. Coblenz, in der Gelehrten- 
Bachhandlung : ^eber di‘ Verbefferung der rothen Weine 
durch verfchlojfene Gährung, von Dr. reiten, königlichem 
Kreisphylicua in Ahrwieler. 1825- ,28 S. 8. (5 gr.)

Der Vf. theilt hier den Verfuch mit, durch verfchloue- 
»e Gährung die rothen Weine zu verbeffern. Zu diefem 
Ende giebt er eine Befchreibung der verfchloffenen Gäh
rung,. und führt alle Merkmale auf, welche eine folche 
Gährung des Moltes äufsert. Dann widerlegt er die Ein
würfe, welche gegen die verfchloffene Gährung^ gemacht 
werden können, und beruft fich auf das Zeugnifs Sachverftän- 
dig»Cj welche der Unterfuchung der Wirkung der ver-

G H R I F T E n.

fchloffenen Gährung beygewohnt hatten, wonach Ä«h 
ergeben hat, dafs die Weine bey verfchloffener Gährung 
ftärker gefärbt, wohlfchmeckender und geihi§er waren, al® 
jene der gewöhnlichen offenen Gährung- zu wiin-
fchen, dafs Sachverftändige auch an anderen Orten Probe» 
mit der verfchloffenen Gährung für rothe Weine anttelle» 
mögen, um zu einem gleichen Refultate SQ gelangen. Wor
in eigentlich die verfchloffene Gährung felbft beftehe, — 
worüber der Vf. keine Definition gegeben hat, — inub 
im Werke felbft nach gelegen werden, Q® di© ganz® Mani
pulation ziemlich deut'Jch gegeben i*»«
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PHILOSOPH I£.

Berlin, in d. Nikolaifchen Buchhandlung: Grund
linien der Philofophie des 'Rechts, oder Natur
recht Und Staatswiffenfchaft itn Grundriffe u.

• 'v* ’ . von-D. Georg Wilhelm Friedrich. Hegel U. J. w.

(F.rtf.uung der i„ wt£,n algctnchmm RtccnJ!„n)

^■AivÖrderft ftöfst man nun auch bir... cd i. „ 
gen, zufolge weichen man glauben fön’” j^yf fev 
wenigfiens im Allgemeinen mit der vomR^^’c 
Reihen Anficht einverstanden. Wenn es in ec‘ au^Se" 
kung zu §. 274 heifst, der Einfall, einem Vofke 
wenn auch ihrem Gehalte nach mehr oder Weniger*̂. ”6' 
Ilünftige VerfaHung a priori geben zu wollen , über 
fehe gerade das Moment, durch welches fie mehr als 
Gedankending fey, jedes Volk habe die Verhaftung, dje 
ihm angemeßen ley, und für dafielbe gehöre: fo ift es 
nur die Judicialie, die vom Standpuncle des Lebens 
aus diefer Bemerkung einen guten Sinn unterzulejjen 
lieh im Stande liehet; und die den triftenden Aeufse- 
rungen über die Fra.ee: wer die Ferfaffung machen 
Joli, (Anmerkung zu §. 273) beygefügte Bemerkung: 
j, Geber ™uf' aber ift es fchlechthin wefenllich, dafs

Zeh hervorgegangen, 
vielmehr das fch|echthin 6efehen werde ’ 
darum als das Göttliche 
der Sphäre defteh , was^

denn fie ift
an und für fich Seyende , das 

^/harrende und als über 
ift “ enthält, wenn auch nicht ein d ’ zu hetrachlen 
Erklärung - J« ™
* h»rvorßeben kann — dennoch r t der Gewal-

Lm atrObrigk»*'  * * Gewalt über ;hn ^ungni 
von der nämlichen Art ilt es, wenn der Vf. von der 
Annahme einer Volkslouveränität als im Gegenfatze 
fegen eine im Monarchen exifiirende Souveränität 
faßt, dafs fie zu den verworrenen Gedanken gehöre, 
denen die wüße Vorßellung des yolks zum Grunde 
liege (Anmerkung zu §. 279), Und die abfolute Selbfi- 
ßandigkeit der Gewalten für einen einfeiluen Gedan
ken erklärt (Anmerkung zu 272). Alles diefes 
ftimmt mit dem, den Begriff von Staat ausmachenden, 
potenzirten Begriff von Handlung noch völlig überein. 
Denkt man den urfprunghehen Begriff von Handlung

^rganzungsbl. z. J. L, Z. ^rßer ßand 6

potenzirt, d. h. als fubjectiv - objective Evolution einet 
einzigen Handlung: fo Hellen fich die drey Momente, 
ohn£ die es keine Handlung niebt: F,weckbegriff t Bo
ur t heil ung der Uebereinftirnmung des äufseren Fa- 
ctums mit diefem Ziv eckbe griff und Durchdringen 
beider in der Husführung, dar als die drey Gewalten; 
gefetzgebende , richterliche und executive Gewalt. 
Fragen wir nun nach den hieraus hervorgehenden logi- 
fchen Folgen, von denen allein hier die Rede feyn 
kann: fo zeigt fich zuvörderft eine im Gegenfatze ge
gen die Souveränität des Regenten gedachte Volksfou» 
veränität fogleich als ein wirklich logifcher Wider- 
fpruch. Da nämlich Aeufserung der Gewalten und Ci» 
vität den ganzen gedenkbaren Inhalt des Staats ausmi» 
eben, demnach aber Ac,ufseruna> der Gewalten gleich» 
bedeutend ift mit öffentlichem Handeln, was die pofiti» 
ve, Seite der Evolution bildet , während die Civitlt als 
Privathandeln die negative Seile ausmacht: fo müßen, 
infofern die Einheit des Staals nicht verloren gehen foll, 
fämmtliche Gewalten von einem Cenlralpuncle ausgehen. 
Gas Gegentheil lälst fich fo wenig denken, als eine und 
die nämliche Handlung von mehreren Subjekten ausg». 
hen kann. Diefer Centralpunct kann aber das Volk 
im Gegenfatze $egen den Regenten nicht feyn , eben 
weil der Regent, der übrigens, um diefs fogleich hier 
zu bemerken, gar wohl in einer foaenannten morali» 
leben Perfon belieben kann , nur in“ fofern Regent ift 
als er diefer Cenlralpunct ift; vielmehr findet fich bey’ro 
X olke in diefer Bedeutung gerade die unterfte Stufe des 
öffentlichen Handelns, was fich in den drey Stufen; 
Regent, Beamter und öffentliches Handeln/chlecht» 
hin er'chöpft. Bey letztem tritt die Rej^räfentation 
der Gewalten noch nicht a/s folche hervor; bey’m B®- 
amlen tritt tie da^e^eu hervor, und zwar durch das G 
bundenfeyn des öffentlichen Handelns an diefe bpfi’ 
ie Perfon; jedoch wird fchon wirklich fichlb 
zweigung der Gewalten voraus-efetzt D,. u *1*  X €r~

ais CenlÜlpunci d.s ?*■
aber fammtluhe Gewalten hindurch. U ß«hen

Demnach ift die Judicia'i*  l- - .
Tadels der «Wüten Selbßftär^ ^-7
hg mit dem Vf. einverftanden Ld u 9cwaI,en 
Refultat auf einem anderen wUe Und rö ift ^d 

ändern
J p H die/O1?ft ^wohnliche, milleift welcher fich 

der Tr!nnun8 der Gewalten beantwor- 
• • Es handelt fich hier nicht von Trennung der Ge» 

** 
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walten als Garantie der öffentlichen Freyheit (Anmer
kung zu §. 272) , fondern es ift abermals nur von logi- 
fcher Ncthwendigkeil die Rede. Diefe logifche Nolh- 
wendigkeit ift aber fchon mit dem unbeftrittenen Satze 
ausgesprochen , dafs es ohne Gefetzgebung keinen Staat 
giebt. Soweit Gefelzgebung vorhanden ift, beliebet 
auch nothwendig die Trennung der gefetzgebenden Ge
walt von den übrigen Gewalten. Das Gegentheil wäre 
in lieh widerfprechend , indem es hiefse, es fey noch 
nicht zum Product der gefetzgebenden Gewalt gekom
men. Wo G’efelzgebung ift und belieben bleiben foll, 
da kann begreiflicherweise die gefetzgebende Gewalt 
nicht wirken, weil das, was fie hervorzubringen be- 
abficktigen könnte, bereits vorhanden ift: fie ruhet da
her, un i die übrigen Gewalten wirken. Tritt aber die 
gefetzgebende Gewalt wiederum in Activität durch Her- 
Vorbrin en neuer oder ab. r Abänderung bisheriger Ge- 
felze: fo ruhen unterdeflen infoweit die übrigen Ge
walten , indem ja deren Wirken das VorhandenSeyn 
des Gefrtz.es vorausfetzt. Es wäre umiöthig , fi. h hier
über weiter zu verbreiten , da es nur eines Blicks auf 
die tägliche Erfahrung bedarf. Selbft der Sprachge
brauch, der nur da den Staat Macht nennt, wo es fich 
Von auswärtigen Verhältnilh-n handelt, führt darauf. 
Indem nämlich der Ausdruck Macht die drey Gewalten 
als ungelr-nnUs Ganzes bezeichnet, fonach gleichbe
deutend mit Souveränit ät nach Aufsen ift, liegt darin 
fchon. dafs es mit der Souveränit ät nach Innen eine an
dere Bewandnifs habe, diefeibe nicht als jenes unge
trennte Ganze hervoi treten könne.

Auf diefe Wei « ift die gefetzgebende Gewalt, ob
gleich fie mit den übrigen Gewalten durch den Regen
ten hindurchtehet, dennoch von diefen übrigen Ge
walten getrennt, und diefs ift der Unlerfchied zwi- 

^fchen Staat und Autokratie, indem in le zier die Ge
walten, weil fie durch die Civität als folche hindurch
gehen , nicht durch das Medium der Gefelzgebung ge
trennt find. So find es bej dem Verhällnifs des Herrn 
zum Sclaven u. f. w. ebenfalls die drey Gewalten, die 
hier wirken, aber der Wille des Gebieters hat fich 
nicht ob.jeclivirt, fondern macht fich als Wille fchlecht- 
hin geltend ; und da diefs nichts Anderes heifst , als, 
die Gewalten find hier nur ideell getrennt: fo können 
Wir im Gegenfalze gegen diefe ideelle Trennung die 
dürr h das Medium der GTetzgebung bewirkte, bey’in 
Regenlm fich findende Trennung reelle Trennung neu- 
neri. Ob und wieweit nun der bis dahin entwickelte 
Begrif!' du-ih die Darliellung des Vfs. unbeeinträchtigt 
Bleibe, ift jetzt zu unierfuchen , und zugleich wird fich 
daraus auch das nähere Verhällnifs der übrigen Gewal
ten ergeben.

enn Rec. von de r Voraussetzung ausging, dafs 
der S tz: ohne Gefetzgebung giebt es keinen Staat, 
ein unbeftritlener Satz fey: fo hatte er hier auch die 
Meinung des Vfs. für fi< h , der in §. 212 ausdrücklich 
lagt, dafs nur das als Recht Verbindlichkeit habe, was 
Gejeiz ift« Bs vveicht aber hievon die mit §. 273 be
ginnende Darftellung bedeutend ab, wie fchon aus den 
VVorien des erwähnten hervorgehet, wo es heifst: 
oder polilifche Staat dirmiiit fich in die fubftantiellen 

Unterfchiede a) die Gewalt, das Allgemeine zu beftim- 
men und feftzufetzen, die gefetzgebende Gewalt, b) 
der Sublumtion der befonderen Sphären und einzelnen 
Fälle unter das Allgemeine; — die Regierungsgewalt» 
c) Der Subjectivität als der der letzten Willensentfchei- 
dnng , die filrftliche Gewalt, ■— in der die unterfchie- 
denen Gewalten zur individuellen Einheit zufammenge« 
fafst find , die alfo die Spitze und der Anfang des Gan« 
Zen — der conjlitutionellen Monarchie, ift.“ Es fin
det fich hier freylich, was fich auch bey’m Vf. wohl 
voräusietzen liefs, nicht die Unzahl von Gewalten, zu 
der es manche philolophifche Rechtslehren und Natur- 
rechte gebracht haben, und ebenfo hält fich in Anfe- 
hung der gefetzgebenden Gewalt die Anficht den Wor
ten nach rein; dagegen ftehet die hier aufgeftellte Re- 
gicrungsgewait, die, wie in Q. 2S7 noch ausdrücklich 
gefagt wird, die richterliche Gewalt unbedingt in fich 
enthalten (oll, geradezu im Widerfpruch mit dein W*-  
fen der Gewalten. Allerdings kann diefe Regierungs
gewalt nicht gänzlich getrennt von richterlicher Gewalt 
gedacht werden, weil fie dann entweder mit execuli- 
ver Gewalt zuhmmenfiele, oder völlig aufserhalb des 
Begriffs von Handlung läge ; aber nicht weniger er*  
giebt fi< h auch die im Leben herrfchende Anficht, nach 
welcher man es fich fo wenig eintallen läfst, die richter
liche Gewalt für einen Zweig der Regierungsgewalt zu 
hallen, dafs man vielmehr nur da vom Handeln der 
Regierung fpricht, wo die Möglichkeit eines gerichtli
chen Streits ausgefchloflun ift, als unmittelbare Folg» 
aus dem Begriff. Wo die richterliche Gewalt als Lolche 
hervoi treten toll , da muls Gegenfatz feyn , GegeniatX 
kann aber im St.iate nur zwilchen den verchi«?Je’ien 
Civitäten gedacht Werden, Wo daher der S'-at vor Ge
richt Recht niruml, da ift er felbft Ci*» 1*1) Nämlich wi« 
Alles, was Corporation heilst, poienzirte Civität. Bey 
dem, Handeln der Regien^« als Richer ilt aber kein 
Gegenf. tz: foweH fich diefes Handeln erftreckt , ift die 
Civität in den Staat völlig verlenkt. Demnach ift aber 
die RegicruiRsgewalt nichts Anderes, als richterliche 
und exernhv« Gewalt, beide in ihrer Vereinigung ge- 
da.lit. Dw Regierungsgi walt enthält freylich Beur- 
theilung, aber diele Bcurtheilung tritt nicht juriftifch 
hervor, wels!;»ub denn auch, was praktifcher Theil d**  
Regierun_srech 1 s heifsen könnte, nicht in di® Rechts- 
willenIchoft, londern in die übrigen VV iffenfehaften 
fällt. Und da nun auch die ext-cutive Gen alt nicht in 
der Bedeutung, die fie im Gegc-nfalze ge&en die objectiv 
gewordene ric blei li< he Gewalt hat, hervortreten kann: 
fo bilden beide jenes Dritte, was ni*n  Regierungsge
walt nennt.

Verfolgen wir diefen Begriff v°n Regierungsge
walt: fo wird das Widersprechende der vom Vf. fo be
nannten fürft’ichen Gewalt daraus von felbft hervorge
hen zu wel hem Ende es jedoch zuvörderft einer nä
heren Befti,nmunS des Begriffs von Civität bedarf, um 
dadurch einen anfcheinend. n Widerfpruch zu vermit
teln. Indem fi< h nämlich j tzt der Satz bildet: foweit 
die richterliche Gewalt reüht, ift unbedingte, foweit 
fich die Regierun^sgewalt erftreckt, ift bedingte Civi
tät, würde fich der Begriff von Staat, der ohne Civi-

Gefrtz.es
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nicht ..Jacht werd«» k«»"« «rniehten , wenn die 
Civiiat ihrem ganz«» Umfang. nach in das bereich der 
n ■ fiele, und ein Umtang, der über
das^möghehe Wirken der Regierungsgewalt hinausgin- 
ee läfst fich nur denken, wenn der Begriff von Civi- 
tät’ nicht auf das Zeitliche befchränkt ilt. Diefer an- 
fcheinende Widerfpruch wird nun durch den Begriff 
von iSachruhm gehoben; mag jetzt das Wirken der 
Regieiungsgewalt das Subject noch fo fehr in Anfpruch 
nehmen, d,e Givilät gehrt nicht verloren: nur «las 
^C.Ü. aie’ Körperliche, gehet Unter, das Unfehlbare, 
Gelinge, bleibt. Mittclft diefer Unterfcheidung zwilchen 
unbedingt r und bedingter Civi iil und des Begriffs von 
Nacuruhm, hey welchem wir zur Vermeidung eines 
etwaigen Mifsverliändnißes noch bemerken, dafs er 
such in 'den übrigen Thei.en des Syllems, nämlich im 
G'vilrecht bey Erklärung Ltzlwilliger Verfügungen 
Und im Strafrecht bey Erklärung der cpialificirlen 1 o- 
desfirafen, zur Anwendung kommt, und daher das, was 
hier Nachruhm heifst, nicht etwa aut Grofsthalen be- 
febränkt, vielmehr überall ds zu individueller Givität 
in eben dem Verhältnis flehend, wie die Seele zum 
Menfchen , gedacht werden mufs, läfstfich das. Verhält- 
nifs der Gewalten vohftändig einfehen , und der vom 
Vf. auf^ellellle Begriff von fürftiicher Gewalt zernich
tet fichT. h m durch die aus dem Bisherigen hervorge
hende Beantwortung der Frage , ob und ■wieweit der 
Regent an leine Gefelze uebunden. Was dem ge- 
meinllen Denken nicht zweifelhaft ilt, nämlich dafs, 
in fofern der Regent als Richter handeln will, er fich 
nothwendi.; an das behebende Richt halten mülle, 
gilt jetzt auch für die Rexierunzsgewalt : auch diefe 

. kann nicht über die Gefilz-ebung hinausgehen. Nur 
als Inhaber der gefelzeebenden Gewalt ift der Regent 
nicht an die Gefetzaebnna gebunden; hier tritt die 
grundto/e Selbjibefi immun g ein, von der der Vf. in

feizgebenden Gewalt üb 
Wo es anders wäre, aa

279 redet. Und fo lie^t d.mn diefe grundlofe Selbft- 
bettimmuna, diefes letzte Selbft <tes Staatswillens (§. 
230), a‘ erdings im Begrift von Souveränität; allein 
7er u?d®ne Salz, dafs die Souveränität nach
die’ Bedeutung,8 d^f^XtUn ,fierdd° 
felzaebcnden Gewalt v.Lnuf a(ls Inhaber der ge- 

«er Gelelzaebung liehet. 
de'r'Gwaien, fom« Aul!“Vd~* U 'r«?n“"8 

- • 1 fchon hervorpehet aber’ Wie aUS
SÜäS7 »iä.'l als SL..I f«lb(l g.’aX mn.rhalb des 
Der Regent herrfebte dann ebenfo , 5
llaller'fchen Refiauration, als Givität, wa» fich gera
dezu widerspricht.

Nöihin«nfa 11s liefse fich diefs fchon aus dem ur

dem Bisherigen
t werden kann, 

in der von

fprüng!u.hun Begrill von Handlung nachweifen. Das 
Ich will, mit dem. wie dtr Vf. in der Anmerkung zu 
§. 279 fad, alle Ilandung und Wirklichkeit antängt, 
erftreckt fich ja fchon bey der einzelnen Handlung nur 
in fofern auf die ganze Hand lun2, als dieselbe von Aufsen, 
in ihrer Tolaiikt, angufehen wird. Ift vom Inneren 
der Handlung die Rede: fo geint die Subj-ctiviläl der 
letzten Enllchliefsun-, diefer aulonomifche Act, nicht 
Über den Zweckbegriff hinaus. Ift der Zweckbegriff '

einmal vorhanden: fo hört die Willkühr auf, das 
Wollen ift von jetzt an bedingt; foll der Zweck reali- 
firt werden, d. h. foll die Handlung diefe und kein« 
andere feyn: fo mufs auch diefes und nichts Andere» 
gewollt werden. Und wäre man gefonnen, den Um- 
ftand, dafs da, wo mehrere Abfichten zu dem nämli
chen Zwecke führen — das Subject unter diefen meh
reren Abfichlen die Wahl hat, zu einem Einwurf zu 
benutzen: fo zernichtet fich diefer Einwurf fogleich, da 
die Geftilzgebung nicht fchematifirter Zweck, fondern 
fchematifirte Abficht ift (Nr. 85 diefer A. L. Z. 1827), 
die Trennung der Gewalten aber erft durch das Me
dium der Gefelzgebung entliehet. Wenn aber ein ach- 
iungswürdiger Denker, wie der Vf., mit einem v. Elal- 
ter, dem er mit Recht völligen Mangel an Gedanken 
verwirft, zu gleichen Reji'laten gelangt: fo mufs diefs 
wohl feine befonderen Üriacheu haben, und die Art 
und Weife, wie der V f. zu Icinc-n iielullaten kommt, 
die Behauptung, dafs die Periönlichkeit, des SUals Ein 
Individuum als Ileri fcher erfodere, weil die Subjecli- 
vität in ihrer Wahrheit nur als Subject, die Perfön- 
lichkeit nur als Perjon fey (§. 279) , fowie die unter 
Berufung auf den ontologifchen Beweis vom Dal'eyn 
Gottes als Folge des nolhwemiigen Ueberganges der rei
nen Selhflbeltimmung in die Unmittelbarkeit des Seyn» 
dargeftcllte erbliche, nach Primogenitur beftimmt« 
Thronfolge (§. 230 u. 286), ift gewifs nicht Grund, fon- 
dern felbft nur vermeintliche unvermeidliche Folge. 
Jene Ui fache liegt denn auch nicht fern; fie findet fich 
in der Anmerkung zu,Q. 279 unverhohlen ausgefpro- 
chen. Nachdem der Vl. hier bemerkt hat, dafs in ei
nem Volke, was als «ine in fich entwickelte wahrhaft 
organische Totalität gedacht werde, die Souveränität 
als die Perföulü hkeit des Ganzen , und diefe in der ih
rem Begriffe gemäfsen R» aht.il als die Perfon des .Monar
chen hervortrete, fahrt er fort: „Auf der vorhin ba- 
merkten Stufe, auf welcher die Eintheilung der Ver- 
faHimnen in Demokratie, Ariftokratie und Monarchie 
gemacht worden ift, dem Standmiete der noch in fich 
bleibenden fubftanliellen Einheit, die noch nicht zu 
ihrer unendlichen Unlerfchenlung und Vertiefung in 
fich gekommen ift, tritt das Moment der letzten in 
fich beftimmenden Willensentjcheidung ni<ht als im
manentes ortianifches Moment «les Staals für fich in 
eigenthümlicher Wirklichkeit heraus. , Immer mufs 
zwar auch in jenen unaus^ebildeteren Gefialtungen des
Staats eine individuelle Spitze, entweder wie in 
dahin gehörenden Monarchievn, für fich vorhanden 
feyn, oder wie in den Arifiokraiieen, vornehmlich ab •' 
in den Demokratien, fich in den Staalsuännei n" Feld
herren, nach Zufälligkeit und dem befunderen Bedü-f-

,len" al:e H-J ung und 
irklulikeii hat ihren Anfang und ihre Vollführung

• 1 e’itfchiedenen Einheit eines Anführers. Abef 
eingefchloffen in die gediegen bleibende Vereinung der 
Gewalten, mufs folche Subj.-ctivität dts Enthheidens 
^ei 1 Entliehen und Hervorlreten nach zufällig,
theils überhaupt untergeordnet feyn; nicht anderswo 
daher, als jenhits folcher bedingten Spitzen, konnte «las 
unvermifchte, reine Entfcheiden, ein von Aufsen her 
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ibeftimmendes Fatum, liegen. Als Moment der Idee 
■mufste es in die Exiftenz treten, aber aufserhalb der 
menfchlkheri Freyheit und ihres Kreifes, den der Slaat 
befafst, wurzelnd. — Hier liegt der Urfprung des 
Bedürfniffes, von Orakeln, deih Dämon (beym Sokra- 

aus Eingeweiden der Thiere, dem Freßen und 
Flu^e der Vüuel u. f. f. die letzte Entfcheidung über die 
«rofsen Angelegenheiten und für die wichtigen Mo- 
msnle des Staats zu holen — eine Entfi heiduirg , wel- 
Cha die Menfchen, noch nicht die Tiefe des Selbftbe- 
wufslfeyns erfaßend, und aus der Gediegenheit der fub- 
Aantielltn Einheit zu diefem Fürfi<h!eyn gekommen, 
»och nicht innerhalb des menfchlichen Seyns zu fehen 
die Stärke hatten. —“ Aiu diefen Bemerkungen, die 
übrigens, wenn fie hier an und für fich in Betracht 

'kämen, wohl mitunter einer Berichtigung bedürften, 
gehet klar hervor, was der Vf. im Auge hat. Derfelbe 
ift weit entfernt davon, dem Despotismus das Wort zu 
rtden d. h. er hält keinesweges die Civität irn Gegen- 
fAtze gegen die Civität des Regenten für bedingt, fon- 
4»rn er denkt fich das hier fragliche Handeln lediglich 
ab öffentliches Handeln, und da ift es die entfehiedene 
Einheit eines Anführers verbunden mit dem bey un- 
vorher^efehenenUmftänden oft nothwendigen fchnellen 
Entfchlufs, »vas ihm als unabweisbares Bedürfnifs er- 
fcheint. Wir find nun keinesweges gefonnen diefes 
Bedürfnifs in Abrede zu ftellen; aber auch bey den
furchlbarlt-m Anftrengungen' les Staals kann daßelbe 
gar wohl dem BeeriiKe gemäfs bleiben; und gehet es 
■wirklich über den Begriff hinaus: fo fällt es zwar in 
Hien chäcties Handeln, aber nicht in den St«at. Bey 
4er Aufhellung des Begriffs von Staat hierauf Rü< kficht 
ZU nehmen, wäre eben fo thörigt, als die etwaige 
Meinung, den Begriff von Hyperfthenie in den Begriff 
von Gesundheit aufnehmen zu müßen. Wir können 

hievon leicht überzeugen. Zufolge des Umftandes, 
nur dann ein Widerfpruch gegen den Begriff ein

wann das Handeln der Regierung in unbedingte

ans
dafs 
tritt, ------- — - , ; -
Giviläi eingreift, die Civität aber immer nur foweit un
bedingt ift, als die Gefetzgebung es aus'pricht, find die . 
Grenzen, innerhalb welcher fich die Regierungsgewalt 
bewegen kann, ohngeachtet auch j-der indirecte Em- 
eriff in unbedingte Civität in Betracht kommt, den- 
' h fehr weit gefteckt, da, foweit es fich vom Begnff, 

SOCd ft fich nirgends ein Punct findet, wo emgelre- 
Un.- tWände nölhigen könnten, der beliebenden Ge- 
Ugebung entgegen zu handln Im Inneren des Re- 
aUrtngshandelns kann eine folche Befchrankung n 
imd für fich nicht liegen, da, wie bereits bemerkt 
wurde, das, was den praktifchen Theil des Regierungs- 
r»chts bilden könnte, in andere Wißen fchaften fällt; es 
käme alfo nur auf den beltirtimten Inhalt der Gefetzge- 
i>ung «n- Je nachdem nun die Gefetzgebung ift, kann 
wohl bevorrechteter Stand} ja felbft das Privilegium 
des EinZC^nen dem zweckmäfsigften Wirken der Regie- 
runosgewalt eine Grenze fetzen; ebenfo kann aber auch

■ ° als Schutzmittel gegen den Feind vorgenommene eine — >T*  P f /I IT 1 VI ar Ä »«• 4 —« ' J ■*  e. IlaV’Al/'kl 

Regierungsgewalt fallen; es kommt immer nur darauf 
an , ob die Civität unbedingt oder aber bedingt ift. Al” 
lem, wie die Federungen, die das Leben macht, nickt 
immer dem Begriff getreu bleiben, fo können auch 
hier Fälle eintreten , wo nur die Nothwendigkeit gebi* ’ 
tet. Hur hört der Sta.it auf: das Handeln fällt nur iU 
die beiden Wellen, überfinnüche und finnluhe 
und in nichtmonarchik hen Slaaten gehaftet fich di*̂  
wohl zu einem wirklichen Zuftande, nämlich 
JJictatur. Diels darf uns jedoch nicht irre machen; e*  
gilt auch hier, was in Nr. 85 diefer A. L. Z. 1827 h 
Betreff eines in die Lehre von der SelbÜerhallung ge* 
hörigen Falls bemerkt wurde, dafs, wenn die Rech* 5* 
wiflenlchaft den Widerljiruch zu löfen im Stande feyn 
füllte, der Staat feine beiden Grundlagen, überfinnlich® 
und finnliche Welt, volllläudig in fich aufnehmt11 
müfste. Der, erwähnte Fall tritt nämlich ein, wenrt 
Jemand zum Behuf eigener Rettung einen unffhuldi£«Ä 
Dritten opfert.

Es bieibt jetzt noch übrig, das der Regierungsg^ 
walt entlprechende Moment im urfprünglichen Begriff 
von Ilandiunn nachzuweifen , da der Re«ierungsgewaft 
diefe höchfte judicieile Erklärung eben lo wenig abg<*  
hen kann, wie den übrigen Gewa ten , die fich obe* 1 
als die drey Momente des urfprünglichen Begriffs v»11 
Handlung darltelllen / und diefe Nachweifung kaurt 
nicht Ichwer fallen, loba’d wir, das Wefen der Regia*  
runusgcwalt, als richterliche und executive Gewiß 
vereint gedacht, im Auge behaltend, das im Einganße 
diefer Retenfion über das freynuthwendige Handeln Ge» 
fagte mit dem Begriff von Corporation in Verbindung 
bringen. Indern nämlich die Corporation »iöit, w**  
die Societat, ein blofses Aggregat von Civitälen, fö^*  
dem potenzirte Civität, als r»i«h* aber zugleich Sub*  
ftrat des PtegierungshanJeips i*L  find Handeln der Gor*  
poration als fokher und Bandeln der Regierung nur in 
der Art verfchieden , wie Handeln aus Reflexion, und 
freynothwendiges Handeln; fo wie die drey Gewalten, 
fämmtlich einzeln gedacht, die potenzirten Moment» 
des Handelns aus Reflexion find, fo ift die Regierung5- 
gewalt polenzirles freynolhwendiges Hahdeln und zwd 
potenzirles geniales Handeln. Was vom genialen Han' 
dein gilt» dafs bey ihm die Ausführung mit dem G«f* “ 
tze zul'ammenfdllt, das findet fich auch und zwar in 
der dem potenzirten Begriff gemäfsen Geftalt bey dem 
Handeln der Regierung. W lewohl das Organ der R»*  
gierungsgewalt allerdings das Gefelz i171 Ahge hat, dl*  
mit fein Handeln nicht das öfFeniii0^16 Handeln über- 
fchreile, und dadurch illegales Handeln Werde: fo tritt 
dennoch das Gefelz juriftifch nicht hervor. Zum jurifti- 
fchen Hervortreten würde ja ein durch Civität fich bil
dender Gegenfalz, erfoderl, der, fo lange das fraglich« 
Handeln wirklich Regierungshandeln ift, nicht eintr«- 
ten kann da die Civität bedingt ift und daher zurück
weicht , foweit das wirkliche Regierungshandeln fich 
erftreckt.

(Der liejchlujs folgt im nächften Stückt,)
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PHILOSOPHIE.

Berlin, in d. Nikolaifchen Buchhandlung: Grund
linien der Philojophie des Rechts, oder l\atur- 
recht und Staat »wiffenfehaft im Grundriffe u. 
E w., von D. Georg Friedrich Wilhelm ließet 
u. f. w.

(Refchluft der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Das hier Gefaxte kann jedoch erft durch die Erörte

rung des Begriffs von Kirche völlig klar werden, die 
fich defsha.b als integrirender 1'heil des Syfterns nicht, 
w'i» in der Dartiellnng des Vts. gefcheh« n , in eine An
merkung (zu §. 270) verweilen lälsl, fo wie denn auch, 
wiewohl die Legislatur das Geiftreiche der vom Vf. ge
machten Bemerkungen nicht verkennen w.rd , die Ju- 
dicialie keinen Gebrauch davon machen kann. Was 
zuvörderft den Umfang der der Judicialie obliegenden 
Betrachtung betrifft, fo tritt für fie das religiöfe Privat
handeln des Einzelnen nicht befonders hervor, da es 
mit individueller Civität zulamm« nfätlt, und fonach 
mit diefer fchon feine Erklärung findet; erft als Hand
lung der Corporation , oder, was daftelbe heifst, als 
öffentliches Handeln bildet das reljgiöfe Handem einen 
befom *ren. Gesenftand judiciellex- Erklärung, und diefe 

r "‘k^arung beliebet darin, dafs es die ideale 
C^rporationX’rR?’! aufder realen Seile de^ 
UUReftörles Walu?nC aUnf ^Wrde und das Recht auf 
durchdringen, fo auf die Verfallung fich
Seile dMlWrbleuro„r..r.) S auf der idealen 
keil diefer ß.littfon »ml d.. u"'e"n“"g d«r Gollhch- 
übung religiöf.r Acte im n.lbt a ‘ «-f ung.llörl. Aus- 
aber wie bereits bemerkt worden, di.," Lcllrc- Da 
gleich Subßret d.5 Regierungshend.t,,, 
fleh jetzt auch für die lieg,erungsgew.lt ,jne Se-_
t®> - deren höchft® jodicxclle Erklärung darin beftehet 
dafs das hier in Betxacht kommende geifilicbe Handeln 
nichts Anderes'ift, als das früher erwähnte, die ideal» 
Sait« des freynothwendigen Handelns bildende, ethifche 
Handeln, polenzirt gedacht. Was fich bey’m elhifchen 
Handeln findet, dals der Zweck mit dem Gefetze zufam- 
menfäHt, das ift auch, in feiner, dem potenzirten Be- 
6nor\°n IIdndlung Aemäfsen Geftalluns, bey der 
geiftlichen Seite der RegiernngsgewaIt der FaH, w0

ErSaniunßtbl. z, J. L, Z. Erfier Rand. 

der Zweck keineswegs als folcher hervortrilt, fon
dern in das Handeln verfenkt ift. Das Gegentheil hie» 
Ise, den Charakter des rehgiofen Handelns verkennen 
Auf diefe Weife wurzelt d^r begriff von Kirche i« 
ursprünglichen Begriff von Handlung, Unj während 
fich jetzt fchon für die höhere logifche Auslegung der 
Satz ergiebt, dafs im Zweifel nur das zur Kirch» 
hört, was fich als nothwendjger Ausflufs des Begriffa 
dieferbeftimmten Religion darftellt, treten auch dieide^- 
len Seiten fämmtlxiher Gewalten hervor, und das JuriftL 
fche gehet nicht nur über den Staat, fondern felbft über al
les Irdifche hinaus. Dieideale Seiteder Gefetzgebung baZ 
ftehet in dem Inbegriffder kirchlichen Dogmen, dieideal» 
Seite der richterlichen Gewalt äufsert fich durch kirchlich» 
Entfcheidungen, und die ideale Seite-der gefetz^ebendeu 
Gewalt ift gleichbedeutend mit göttlicher Offenbarung, 
Letztes läfst fich fchon zufolge des Umftandes einfehen 
dafs das Dogma der Kirche keine menfehiichen Satzun
gen enthalten, die Religion nicht eine Erfindung der 
Menfchen feyn kann, der wirklich judicielle Grund ber
flehet aber darin, dafs hier der Zweckbegriff in feiner 
höchften Potenz gedacht wird. Die weltliche Seite d^r 
Gefelzgebung beftehet nämlich, wie bereits mit Bezug
nahme auf frühere Erörterungen bemerkt wurde, in 
fchemntjfirter Abficht, und fie kann nichts Anderes 
feyn, da das, was man Staatszweck nennt, nur feiner 
Form, nicht feinem Inhalte nach hervorfreten kann. 
Damit ift aber das hier in Betracht kommende Reich 
des Endlichen erfciiöpft, und, in lofern von idealer- Sei
te die Rede feyn füll, ift diefe nur im Unendlichen zu 
fuchen. Das Gefuchte ift aber gefunden , fobald der 
Zweckbegriff in feiner höchften Potenz gedacht wir<& 
Alle Gegenfätze verfchwinden dann im religiöfen Glau
ben , das Gemüth wird zum frommen Gemülh und darr ' 
Staat zur Ordnung Gottes. — Soweit es fich nun bl f 
von Folgerung aus dem urfprünglichen Ra-vi? t 
a.H, gabt für di. Verfchi.denh.it d"s k7 1 ’ h.a’” 
bens im Sl.at. freylich eine ra,, Grenze j lr'h?nd«»- 
Rhi.denh.it heb nur foweit Strecken e « -’ 
göttliche Offenbarung nicht dadurch A" fiTiÄ

Seite AUTl Toleranz ift auf der idealen
Verftand ein k§keit *uf der ™»len: für den
fi. Annahm. d5s cS’ W°h‘ aber n0,h"endi-

Diefs wird zur Widerlegung der Anficht des Vfs. 

erungsgew.lt
Verfchi.denh.it
Rhi.denh.it
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in Betreff des Verhältniffes der Gewalten hinreichen. 
Rec. glaubt zur Genüge gezeigt zu haben, dafs di», 
wie der Vf. in der Anmerkung zu §. 286 fich «usdrückt, 
„zum patriarchalifchen Prineip , jedoch in der höheren 
Beftimmung, zurückgeführte Verfaffung“ dem Begriff 
von Staat durchaus widerftreitet, da ihr Charakter nur 
in gesteigerter Autokratie belieben könnte, eine folch» 
gefteigerte Autokrane aber nicht weniger ein Wider- 
fpruch in fich ift, als wenn man annehmen wollte, 
die Allwiffenheit Gottes fey ein gefteigertes menfchli- 
eh es Bewufstleyn. Um jedoch über den hier zum 
Grunde gelegten Begriff von Handlung keine Dunkel
heit zu laden, verbreiten wir uns noch über den Be
griff von Ehe, Durch das bisher Getagte ift der Begriff 
von Handlung nicht nur feinem äufseren Umfange 
nach erb hüpft, fondern es ift auch angegeben, wie 
diefer urfprünglich ohne beftimmten Inhalt gedachte 
Begriff einen beftimmten Inhalt bekommt; aber das 
Verhällnits des Unbeftimmten zum ßeftütimten ift wie
derum relativ: das Unbeftimmte wird felbft beftimrri“ 
ter, d. h. fein Umfang wird enger, je mehr die judi- 
tielle Darftrilun« vorfchreitct, indem die judicielle Er
klärung immer nur erfodert, dafs die in Frage feyende 
Inftiluiion in allen ihren denkbaren Modificationen 
fich unler einen gemeinfamen Gelichlspunct bringen 
lalle. Als Beyfpiei , woran lieh diefs völlig deutlich 
machen läfst, wird nun der Begriff von Ehe dienen, 
über den lieh der Vf. in 161 ff. verbre tet.

Winn auch dir Judicia.ie weit davon entfernt ift,

ftellün. 
Form ,

der von Kant aufgefteiiten un i von Feuerbach adoptir- 
ten Anficht 7U huldigen, na<h welcher lieh der Begriff 
von Ehe vor keuhheu Ohren ni< ht ausfprechen läfst: 
fo fiehet fie heb nicht wen ger aufser Stande , dem Vf. 
bpvzm.flkhirn, da derfelbe leiner Grundanficht gemäfs 
darauf aus.ehet, eine befummle Form der Ehe aufzu- 

Es kann fich ja niihl von einer beftimmten 
die fich zu den in der Erfahrung vorkommen

den Formen wie d-s Normale zum Abnormen verhielte, 
fond.rn nur von dem hier in Betracht kommenden ju- 
riftihhrn Abftractum von Ehe handeln. Suchen wir 
nun diefes Abftractum: fo kann freylich nicht geleug
net werden, dafs auch im Staale Liebe und Ehe zufam- 
menfall-n, eher es läfst fich auch wohl einfehen, dafs 
diefs ein« .n.'.re ß.d.ulung haben inülTe, wie nn Zu- 
Handercal.rSilll.chk.it. nnd eben foklar ift es dafs 
der UnUrfchicd nur im Begriff von Lieb. liegen kann, 
da diefer hier das Betiimrnende ilt. Diels heifst nun 
nichts Ander« s. als, bry dem jurifiifchen Begriff von 
Liebe wird nicht das innere Wefen der Liebe, fondern
der Umfang gcalacht, innerhalb deffen fie fich bewegen 
kann, und es bildet fich der Satz: wo ein Ehehinder- 
jiifs eintritt, da ift die Möglühkcit der Liebe ausge- 
fcblcffcn, fo wie dagegen auf der anderen Seite das 
Vorhandenfeyn der Liebe fo lange angenommen wird, 
jds nitht die Aufhebung der Ehe juriftifch verlangt wer
den kann. Demnach gilt von der Frage, ob es einen 
Inceft gebe, und wieweit er fich erftrecke, das Näm- 
liche was VO” Fr Se gilt, ob Stand, Vermögen 

dergk bier Einflufs habe; fie ift immer an die be- 

ftimmte Gefetzgebung gebunden. Dafs noch keinem 
einigermafsen civilifirten Volke d r Begriff von Inceft 
gänzlich fremd war, kenn da kein Einwurf f»yn, wo 
es fich nur von judicieller Erklärung handelt; es folgt 
daraus nur, dafs fich keine Gefetzgebung finden wird, 
die auf das hier in Betracht kommende Verhaltnifs ganz 
und gar keine Rückficht nähme. Wenn aber der Vf. 
in 168 das W efen des Inceftes. darin fetzt, dafs die 
Eh. nicht innerhalb des fehon natürlich-idantifchtn, 
fleh bekannten und in Einzelheit vertraulichen 

C^'V,r..I,ndi'’id"'11 nicht «in« «eh 
felbft eigenthumhehe Perfonhchkeit fielen einander ha
ben, gefchlolkn werden dürre: fo ft eilt fich diefs ohne 
Zweifel auch von der legislatorifchen Seite als Einfei- 
tigkeit dar, indem, wenn auch der Gefetzgeber weit 
entfernt davon feyn möchte, in einem nicht vorfäizli- 
chen Incefte die ungeheure Schuld zu erblicken , von 
der fich ein Oedipus belaßet fühlte, es ihr# dennoch 
gewifs nicht einfailen wird, in einem folchen Falle dio 
Ehe fortbeltehen zu laffen.

So wie nun zufolge der Negativität des juriftifchan 
Begriffs von Liebe das juriftifch« Abftractum von Eh» 
fich keinesweges auf Monogamie befchränkt, violmohr 
die vom Vf. in §. 167 als Erfodernifs der Ehe angege
bene ungetheilte Hingebung der Perfönlichkeit — die 
im Zuftande realer Sittlichkeit allerdings fich geltend
macht, es denn aber auch, wie kaum bamerkt
zu werden braucht, hinfichtlich der Dauer d»r Eh» 
keine juriftifche Beftimmung gitbt — nur ein von 
Legislatur zu beachtendes JVIotTLrnL ift, fo kann auf 
der anderen Seite auch di« Aeufserung des Vfs. in der 
Anmerkung zu 162: ,,die objective Beftimmung, fomit 
die filtii< he Pflicht ift, in den Stand der Ehe zu treten “ 
auf juriftifche Qualität keinen Anfpruch machen A*l  
lerdings Können, ohne dafs diefs dem Begriff widerftriit/ 
den liageflolzen gefelzliche Nachlheiie treffen« da ie- 
doch zur Ehe Liebe erfodert wird, diefe aber nicht aus 
Selbftbeftimmung hervorgehet, Und fomit aufser dem 
Gebiete des Handelns liegt : fo kann die Ehe felbft we
der in gebotenes, noch in gezwungenes Handeln fal
len , d. h. fie kann weder unmittelbar vom Gefetz Vor- 
gefthrieben feyn , noch kann das Subject in Folge eines 

v autokralifchen \ erhältniffes dazu genölhigt werden. 
Eine entgegenftehende Beltimmun« ift, wo fie fich in 
den Geh tzgebun • en findet, exorbitant, d. h. fie gilt nur 
foweit, als die Worte reichen; von einer Conftruclion 
und fomit auch Analyfe des Begriffs iß kein® Red»,

Was endlich den juriflifchen Enlftahungsgrund 
der Ehe betrifft, fo läfst fich keinesweges behaupten, 
dafs fie durchaus .nicht auf einem Vertrage beruhen 
könne. Man kann hier nicht, wi» der Vf, m $. 75 
thut, Ehe und 7Uf*rnmenftell»n.  Der Staat kann 
nicht auf Vertrag beruhen, weil die Gültigkeit d»r 
Vertraue fehon Staat vorausfetzt, nnd ein folcher Ver
trag nolhwendig di» vom Vf. in der Anmerkung zu 
79 mit Recht getadelte fehl echte Um-ndlichk»it »nt- 
hielte , Welcher der Fichte’fche Staat b»ruh»t ;
bey der Ehe tritt aber diefer Grund nicht ein, daß», 
nur im Staat» gedacht wird, und fo kommt «> hier 1t*  

Handercal.rSilll.chk.it
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diglich darauf an, 
denen die Eh« i”1

ob di*  gefetzlichen Beftimmungen, 
Sia«te unterliegt, fich mit Vertrag 

Eine folche Gefetzgebuug möchtelallen.vereinig«^ Schwerlich finden , vielmehr macht fich in 
'n ^bisherigen Gefetzgebungen mehr oder weniger 

^as zwifchen den beiden Gefchlechtern obwaltende Ver- 
hältnifs geltend , was der Vf. in Q. 166 als das Ver- 
hältnifs das Mächtigen und Belhätigenden zum Paffi- 
veu und Subjectiven bezeichnet. Und wo diefs der
Fall ift, da ift die Ehe, ohngeachtet der hinzutreten- 
den äufseren form des Vertrags, keinesweges Verlrags- 
verbältnifs, fondern Autokratie, die fich denn hier, 
fo wie fie fich in fehr harten Formen äufsern kann, 
auch zur edelften Form erhebt, zu der Form, wo das 
Hirrfchen nicht als folches hervortrilt. .

Hiemit fchliefsen wir diefe Recenfion, die frey- 
lich , um vollftändig zu feyn, fich auch über die vom 
Vf. in Q. 222 ausgesprochene Meinung , als fey die e- 
ftimmung des Rechtsganges ein 1 heil der theoreti- 
fchen RechlswifTenfchaft , verbreiten müfste. Allein, 

Mie zu diefem Behufe nöthige Erörterung des dem 
praktifchen Theil des Civilrechts und Strafrechts eigen- 
thümlichen Begriffs von juriftijeher Thatfache- wür
de einen Raum in Anfpruch genommen haben, der 
uns hier nicht geftatiet war. Einer folchen Vollftän- 
digkeit bedürfte es jedoch nicht; es kam hier nur auf 
die Erörterung der Frage an, ob nicht der Jurift den 
Begriff von Handlung ebenfo zu denken habe , wie 
der Phyfiker den Begriff von Kraft, nämlich ohne 
beftimmlen Inhalt, und da wird das Gefagte den Le- 
fer in den Stand fetzen, die Anficht des Rec. mit der 
Anficht des Vfs. vollftändig vergleichen zu können. 
Ware man aber gefonnen , dem Piec. das mehr , als, 
fonft gewöhnliche, liervortreten der eigenen Anficht 
tum Vorwurf zu machen: fo geben wir zu bedenken, 
dafs diefs nur bey einer fich lediglich auf negative 
Kritik befchränkenden Recenfion würde zu vermeiden 
gewefen feyn, dafs eine folche Recenfion aber bey einem 
geiftreichen und tiefgedachten Werke, wie das hier 
befprochene, nicht möglich war, indem fie hätte 
ausführlicher feyn müllen, als das Buch felbft.

c.
Ö « O rt O Af I E.

Brünn, auf Koften d gedruckt hey Trafs-
ler: Rechnung der I^ndwirthfchaft^ Kurz und 
rein in allen ihien Zweigen aufg€iüft dargcftellt, 
insbefondere aber in rolge eines praktifchen 
Rechnungsfatzes auf Beantw Ortung nachfolgender 
Hauptfragen gegründet: A. Welche Refultale hat 
ein jeder Zvveig des bewirthfehafteten Körpers in 
dem verrechneten Jahrgang© geliefert? B. Wel
che Quote fteht dem Befitzer aus dem Totale der 
Verrechnung zu? C. Sind der Befilzftand und 
feine Betriebskräfte gehoben worden oder gefun- 
ken, um wieviel, und bey welchen Zweigen?
D. Wie hoch ftand der Befitzwerth zu Anfang ' wirthlchatt, als für die Landwirthfchaft. Ei wäre 
des angetretenen Jahrganges, und wie hoch ward keine geringe Aufgabe für einen Landwirth oder Guts-

folches verzinset ? Aus wirklichen Wirthfchafts- 
rechnungen, welche die k. k. mährifch- fchlefifche 
Gefellfchaft zur Beförderung des Ackerbaues, der 
Natur- und Länder-Kunde, zu diefem Behuf» 
verfchafft, endlich aber ohne Beziehung auf dte- 
felben nach freyen Anfichten verfolgt. Von Joh. 
Hoima, Privat - Buchhalter und k. k. landrecht
lichem und Schützenmanne u. f. w. Erfter und 
zweyter Theil. 1824. 4. (2 Rthlr.)

Der Vf. hat fich vorgenommen, in diefem Werk» 
ganz neues Rechnungswefen darzuftellen , welchesein o---- , -------

den Unvollkommenheiten und Mängeln des bisherigen 
Rechnungswefens bey der Landwirlhfcbaft zweckmJ- 
fsig begegnen foll. Und weil er glaubt, dafs all» 
Unvollkommenheiten und Mängel diefes bisherigen 
Rechnungswefens nur von der Journalform herrühren':................o i .. r ;------- • fo wird diefe als ganz unzweckmalsi» verworfen, da
gegen aber die tabeliarifche Form empfohlen. Zu dem 
Ende giebt derfelbe im I Theile in 45 Gen?raltabellen 
die Anschauung feines, für die Landwirthfchaft geeig
neten Rechnungswefens. — Im II Theile kommen 
noch 109 theils General-, theils Special - Tabellen dazu. 
— Diefe ungeheure Menge von Tabellen entfpricht 
auch ganz dem Vorhaben des Vfs. , die Refultale einer 
VVirthfchaft fo anfchaulich als möglich darzii (teilen, 
indem zu jeder Zeit auf das deutlichfte und zugleich in 
ficherfter Art die Refullate aller einzelnen Zweige der 
Wirlhfchaft fowohl, als der Stand des Ganzen, in die
fer Tabellenform dargelegt find.

Wenn man nun diefe Tabellen durchgeht: fo' 
kann man dem Vf. das Zeugnifs nicht verfagen, dafs er 
feiner Sache ganz gewifs ift, ganz vorzügliche Kennt- 
niffe fowohl in allen landwirlhfchaftliehen Zweigen, 
als auch im Rechnungswefen, an den lag legt, und 
aufserordenlliehe Genauigkeit und kleifs darauf verweil» 
det hat. Nichts defto weniger ift aber hiebey fürdieWif- 
fenfehaft und Wirlhfchaft Etwas gewonnen, denn dieT«- 
bellenform für die land wirlhfchaftliehe Rechnung ift längft 
bekannt, und der Vf. hat nur das Verdienft, die Tabellen 
ins Unendliche vervielfältigt und erweitert zu haben. Dafs 
aber diefs dem Zweck entfpreche, müllen wir geradezu 
verneinen. Wenn auch die Rechnung in tabellarifcher 
Form den fchnellften Ueberblick gewährt: fo ift doch 
nach derfelben noch nicht erfoderlich , dafs die Wirth-
fchaftsführung felbft in allen ihren Theilen und Ver
zweigungen tabeilarifch geführt feyn muffe. Dio dop
pelte Buchhaltung leiftet daffelbe und eben fo fichar 
und macht bey Weitem nicht fo viel Arbeit Das B«^ 
feierliche liegt nicht an dem Material für fo 
Tabellen denn in kleinen Wirlhfchaften würden dte- 
feffen fchnell abgeferhgt feyn; fondern darin, dafs alte 
U Ide Werden mün'en> alsBl-
lege der Genera Ita bei len beygelegt zu werden, obfehon 
diefe nur durchftrichen werden. Wenigftens ift dief« 
lo auiserordenllich mühfame Form nicht allgemein an
wendbar, und pafst eher für die allgemeine Finana- 
wirthfehaft, als für die Landwirlhfchaft. 
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befitzer oder Wirthfchaftsbeamten, in einer foweitläufli- 
gen Form das Refultat der Wirlhfchaft jährlich darzu- 
ftellen. Und worin foll dann der Nutzen beftehen ? 
Dafs man gemächlicher das Refultat der WirtLfchafls- 
führung entnehmen kann? Allein das Rechnungswe
sen müfsle ja das ganze Jahr über mit befonderem Fleifse 
geführt, alfo noch mehr Kraft aufgew.ndet, und aus 
dem Wirthfchaftsertruge beltrilten wer.len , wodurch 
die Production noch theuerer zu flehen käme. Denn 
dafs die Erhebung der Rechnungsdaten weit mühfamer 
ift, «1s in der doppelten Buchhaltung, wird der Vf. 
nicht beflreiten wollen. In keinem Falle lohnt fich 
aber eine folche Kraftaufwandung, und was nützt die 
herrlichfte Theorie,, wenn fie bey der Anwendung kei
nen Nutzen gewährt ? Wir wollen defshalb das Ver- 
dienft und die gute Abficht des Vfs. für Vervollkomm
nung des landwii thfchaftlichen Rechnungswefens nicht 
Verkennen, allein nicht leicht wird er das Vergnügen 
haben, feine Methode ang'wendet zu fehen. Es wird 
kaum einen Landwirlh geben , welchen die ungeheuer 
grofsen und vielen Tabellen nicht gleich vom Anfang© 
zurückfchrecken werden.

R.

Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke: Gründli
cher fyßematifchcr Unterricht in Verfertigung 
der trockenen Hefe aus der Branntweinmaijche. 
Für Guisbcfitzer , Oekonomen, Brennerey - Inha
ber und Bäcker, theoreiifch - praktifch abgefafst 
von C. J. Tule, Amtsrath und Lector der techni- 
fchen Chemie. 1822- 8. (8 gr.)

Der Zweck diefer Schrift ift, zu lehren, wie man 
die Teighefe fabriciret. Zu diefem Ende ift der gan
te Vortrag in zwey Hbtheilungen gebracht. Die erfte 
enthält die Behandlung der Maifche zum Branntwein
brennen bis dahin, Wo die Ausfchiedung der Hefe felbft 
beginnt, die zweyte handelt von der Hefenfabrication 
felbft. Wenn auch Manchem es überilüffig fcheinen 
könnte, dafs der Vf. hier die Behandlung der Maifche 
Und, zwar des Gerftenmalzes , des Waizens und Rog

gens, ausführlich darftellt, ja felbft die Eintnaifchtmg 
der Kartoffeln nach allen Momenten befchreibt: fo ift 
doch diefe umftändliehe Darfteliung nothwendig*  um 
von der Hefenbereitung felbft Urfach» und Stoff 
deutlich vor Augen zu haben , weil märt nur hierin 
das zweckdienliche Material zur Hefenfabrication be- 
uriheilen lernen kann. Von dem Zeitpuncte an, WO 
die Maifche zur Abkühlung dafieht, fängt die Fabrica- 
tion der Hefe an; denn nun verlangen wir eine Gäh*  
rung, welche aufser Branntwein auch ein Bedeutendes 
an Hefen oder Bärme producirt, während die blofse 
Brannlweingährung unteren Federungen durch ein» 
reichliihe Ausbeute an Branntwein Genüge leiftet. 
D.e IIefer>fabricrition befiehl dann in*dem  Klären der 
Schlempe, der Bereitung des Zufalzes oder des Hefen- 
geheimniftes. Worin aber diefes beliebet , mufs im 
Buche felbft nachgelefen werden; es bezweckt die mög- 
lichft gröfste Mense Hefen, Dann folgt das Anftellen 
der Maifche durch Zufetzen des Hefenmittels, zdas 
Schlempen, das Anftellen. Weiler fpricht der Vf. von 
den Erfcheinungen bey der Gährung , von dem Ab- 
fchlagen der Hefe, der Conceniration, 'dem Prellen 
derfeiben und deren Aufbewahrung, den Eigenfchaften 
und dem Gebrauch der trockenen Hefe. Um aber fich 
alle Erfcheinungen bey der Hefenfabrication erklären 
zu können, giebt er noch einige Grundfätze aus 
der Chemie.

In folcher Art ift die Fabrication der Hefe jedem 
fo deutlich und anfchaulich gegeben, dafs er, wenn «r 
auch noch nie etwas davon gefehen hat, doch ficher 
die höchfte Menge Hefe felbft gewinnen lernt, und 
wir finden mithin in' diefer Schrift das bisher vorb»- 
haltene Geheimnifs der Hefenbereilung entfchleiert. 
Alles ift fo kunftlos und all« HandgriffeJo einfach, dafs 
mau an dem Gelingen gar nlfht zweifeln kann; die 
Darfteliung ift lebendig, un nach den angeführten 
Gründen überzeugend VV ir können daher mit Recht 
diefes lehr nützliche Werk als das hefte in diefem Fa
ch© empfehlen. Druck und Papier find gut.

R.

kleine s

Oekonomie. Lemgo, b. Meyer: Der Küchengarten, 
©der: Kurze Ueberficht aller bekannten Gartengewachfe, 
ihre Culieur, nach dem Alphabet geordnet, von F, W. 
Faikmann. igaß. 96 S. gr. 8- (8 gr.)

An Inhalt und Form unter aller Kritik; es ift Schade, 
dafs Druck und Papier daran gewendet worden. Ein Un
glück wäre es für eine Gegend, wenn fie aus einem fol- 
chen Werke Lehren für den Gartenbau nehmen wollte.

CHRIFTEN.

Und doch lagt der Vf., dafs in feiner GogonA der Gartcnhan 
noch nachläffiger.betrieben werde, als er hierüber Lehren geben 
wolle. Bey folchen Verhältniffen wird doch wenigften« 
das Sprichwort beüatigt, dafs, wenn auch das Buch noch fo 
fchlecht wäre, man doch etwas daraus lernen könnte, Ge
duld haben.
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Erlangen, b. Palm u. Enke: Zeitfchrift für die 

Staatsarzneykunde, herausgegeben von Adolf 
Henke. Fünfter Jahrgang. 1S25. gr- 8. Elftes 
Und zweytes Vierteljahrheft. 445 S. Drilles u. 
viertes Vierteljahrheft. 462 S. Se; hfter Jahrgang. 
1826. Elftes u. zweytes Viei tdjahrheft. 474 
Drittes Vierteljahrheft. 228 S.

S.

[Vergl. Jen. A. L. Z. Erg. Bl. 1825. Nr. 49. 5o.]

„C,,. Vierteliahrheft des 5 Jahre, enthält I.
Bemerkungen über die Wuthbläschen und die neue 
Heilung der Hundswuth, nach Dr, Marochetti und 
Anderen. Von Hn. Dr. Schneider in Fulda, kurheff. 
Medicinalrath und Kreisphyficus. Die von Marochetti 
bekannt gemachte Heilart der Ilundswuth wird durch 
diefen Auffalz weder widerlegt, noch beftäligt. Der 
Vf. hält jenes Heilverfahren nicht für neu; vielmehr 
fcUubt er, dafs es fchon früher angewendet worden, 
•Her nur nach und nach abgekommen fey. II, Bejon- 
derer Kaclitheil der engen Schuhe für Schwangere. 
Von Ebcndernjelben. III. Ueber die Anzeigen zur 
Trepanation. Von Iln. Dr. Eichheim er, k. b. Rnlhe, 
Oherf*ldliabs.rzle  der Armee und elftem Armeereferen
ten im Armee-Mmifterium. Der von dem verdorbe
nen IUein wieder aufgeregte Streit , ob man bey Kopf- 
verletzungen fogleich, oder erft nach dein Eintritt be- 
<!«n ie er Zutälle, zur Trepanation fchreilen foll , ift 
noch unentfcJueden , und wird es fo lange blei
ben, bis 1C ie *n&efvhenlien Wundärzte hierüber 
vereinigen. diefes Auffalzes
beliebt in der 1 u 8 • Beleuchtung derjenigen 
Einwürfe, welc e i-gnern der frühzeitigen
Trepanation erhoben worden find N h dem £rntf_ 
fen des Rec. ift dem W. diefe Widerling gul gelun. 
gen, wenn gleich die Gegner noch Mam hes dagegen 
einzuwenden finden dürften. Diefes gilt vor Allem von 
dam dritten Einwurfe, dafs nämlich, häufigen Erfah
rungen zu Folge, bedeutende Schädelverlelzungen, wie 
Brüche, Eindrücke, von allen Zufällen frey bleiben, 
und ohne Trepanation geheilt werden. ■— Sowohl die 
Gegner der frühzeitigen Trepanation , als auch die Ver- 
theidiger derfelben, namentlich Ilr. Eichheimer, ftü- 
tz«n fich auf Beobachtungen. Den Gegnern diefer

Ergänzungsbi, z, J* L, Z. Erfter Band.

Operation kann man mit Recht entgegnen, dafs, wenn 
fie bey Schädelbrüchen und Eindrücken nicht fogleich 
trepaniren, und erft bedenkliche Zufall«, abwarten, dem 
Ungefähr zu viel überlallen werde. Die njt de' Aus
übung der gerichtlichen Medicin befchäftiglen Aerzte 
und VVundarzte kommen durch diefen WiJerfpruch 
der Anfichten um fo mehr in Verlegenheit, gerade 
Kopfverletzungen fo häufig Statt finden. Rec. hat bis
her dem Kleinifchen Axiom gehuldigt, und die glück- 
lichften Refullate von der, bey Schädelbrüchen fogleich 
unternommenen Trepanation beobachtet. — IV. Ueber 
männliches Unvermögen und deffen gerichtsärztliche 
Unterjuchung. Von Hn. Dr. Brück in Osnabrück. 
Der Vorfchlag, zur Ausmitlelung der männiidien Im
potenz nicht blofs, wie Henke will, den zu Unterfu- 
chenden durch einen Wundarzt beobachten zu lallen 
fondern ihm auch eine Bandage anzulegen, um Samen- 
ergie'sungen zu conftatiren, verdient Beachtung. Un- 
terfuchungen diefer Art, welche vor Gericht nur feiten
Vorkommen, bleiben immer höchlt fchwierig, da man 
es nicht blofs mit phyfifchen Gebrechen, fondern auch 
mit moralifchen Verltimmungen zu thun hat, deren 
Ergründung dem Gerichlsarzie oft unmöglich ift. —. 
V. Zwey Fälle von Kopfverletzungen y nehß Gutach
ten darüber t mitgelheilt von Hn. Dr. Ch. Pf eufer, di- 
rigirendem Arzte des allgemeinen Krankenhaufes zu 
Bamberg. Obgleich die Kehre von den Kopfverletzun
gen manche Schwierigkeiten darbietet: fo möchte fie 
Rec. doch weder, wie der Vf. thut, mit einem dufte
ren Chaos vergleichen, noch dellen Behauptung bey- 
pllichten, dafs nur durch Bekanntmachung folcher Fälle 
den gerichtlichen Aerzten ein fefter Anhaltspunct gefi
ebert werde. Mitlheilung merkwürdiger Kopfverle
tzungen find zwar für den Gerichtsarzt fuhr lehrreich, 
und in fofarn verdient der Vf. unferen Dank wegen der 
hier bekannt gemachten. Hec. kann fich jedoch nicht 
davon überzeugen, dafs diefes der einzig fi<hera W 
f.y, Miftgriir.n zu entgehen; ,r feUl in dief ‘8 
ficht weit mehr Vertrauen auf eine richtig- Tk 
und fcharffinnige Beobachtung, ohne deren BefiU d^ 
gerichtliche, wie der klinifche Arzt dem Irrlhnml ft t 
ausgefelzt bleibt. - VI. Ueber die Ve^
Aerzte im Staate. (Emgefandt.) Gut gemeint, aber 
weder dem Inhalte,noch der Darftellung nach anzia- 
hend. MI. Medicinifch- gerichtliche Unterfu- 
Chung über eine tödtliche Uerletzung der Arteria in

H
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tercoßalis, nebft Krankheit sgefchichte und Sections- 
bericht. Von Pin. Amlsphyficus Dr. Schneider zu Et
tenheim im Breisgau. Bey der Leichenöffnung fand 
«an Verletzung der linken Lunge, der Intercoftalmus- 
keln, der Arteria und Vena intercoßalis, und ein be
trächtliches Extravafat in beiden Brufthöhlen. Die ab*  
folute Tödtlichkeit diefer Verletzung ift von dem Vf. 
gut nachgewiefen. Nur war es Rec. auffallend, dafs 
diefelben Aerzte, welche den Verwundeten drey Wo
chen behandelten , aüch die legale Section vornahmen, 
was in manchen Staaten eine Nullität diefer Handlung 
Begründen würde. — VIII. Gerichtsärztliche Unter
suchung über eine tödtlich gewordene Umftülpung des 
Uterus, durch rohe Mißhandlung einer, in der Heb- 
ammenkunji nicht unterrichteten Bäuerin veranlaßt. 
— IX. Hat der Staat das Recht, gewiffe Verbrecher 
mit dem Tode zu beftrafen'} Von Hn. Medicinalrath 
Dr. Günther zu Köln. Nach der Anficht des Vfs. fte
het die Todesftrafe mit den Lehren der ' chriftlichen
Religion in Widtrfpruch, und ift defshalb verwerflich. 
•— X. Ueber das Befchneiden der Judenkinder. Von 
Hn. Dr. Wolfers, prakt. Arzte und Geburtshelfer zu 
Lemförde. Um die hitbey begangenen Mifsgriffe zu 
Verhüten," verdient der Vorfchlag , die Befchneider zu 

zu<pprobir«n , und ihnen einen Wundarzt zur Seite 
Itellen , allgemein in Ausführung gebracht zu werden. 
— XI. Auch eine Stimme, Caßaing betreffend. Mit
Unrecht er.ifert fich der anonyme Vf. über die Rügen, 
welche hinfichtiich der Procedur gegen Caftaing in 
Deutfchland und Enaland laut geworden find. Sie wa
ren nur zu gegründet, da bey dem mangelnden That- 
beft*nde  Jer Vergütung die 1 odesltrafe nicht hätte ein
treten folitrn. — XII. Kurze Nachrichten und Mit- 
theilungen. 1) Gerichtlicher Fall eines'drey Zoll im 
Umfange großen und über drey Linien tiefen Kno
cheneindrucks am Stirnbein, geheilt ohne Trepana
tion. Von Hn. Dr. G. A. Neurohr, k. baicr. Phyficus 
zu Landau im Rhcinkreife. 2) .Anfrage. Von einem 
k. b. Phy fi< us.

Zweytes Vierteljahrheft. XIII. Ueber die
Grundlehren der gerichtlichen Pfychologie, in Bezug 
auf Zurechnungsfähigkeit gejetzwidriger Handlun
gen. Vom Herausgeber. Mit dem ihm eigenen 
Scharffinn unternimmt der Vf. in diefem Auffalze, def- 
fen ForlRtzung bisher vergebens von uns erwartet 
Wurde, die Widerlegung derjenigen Einwürfe, welche 
Von mehreren Seiten gegen das, von ihm über Zurech- 
nungsfähigkrit gefetzwidriger Handlungen aufgeltellle 
Princip vortebracht wurden. Daffelbe befiehl bekannt
lich m der Frey heil des Menfchen, feinem Vermögen, 

nach ^rnünftgründen zu beftimmen, fo dafs es 
n” re<Glichen Zweck mehr darauf ankommt, feft- 

zu tfi en, ob d* s in Frage ftehende Individuum, ver- 
jriöge ei”es körperlichen und pfychifchen Zuftandes, 
als icy. ° er * 8 unfrey zu betrachten fey, als darauf, 

er 111 ,V1 J1* * Krankheitszuftand der Manie, dem 
Wahnfinne, der Narrheit u. f. w. .«gehöre. — Die- 
les, von dem verdienftvollen Henke aufgeftellte Prin
zip, als leitender Begriff bey Beurtheilung krankhafter 

pfyehifcher Zuftände, hat faß allgemeine Anerkennung 
gefunden. Es Iäfst fich dagegen einwenden, dafs der 
Begriff der Freyheit die geiftigen Vermögen des Men
fchen nicht ganz umfaffe, und ftreng genommen nur 
deffen Willenskraft in fich fchliefst. Diefem zu Folge 
könnte man die Behauptung geltend machen, dafs die
fes Princip dort keine Anwendung finde, wo es fieh 
nicht von Störungen der Freyheit, fondern von ande
ren Verletzungen der geiftigen Vermögen handelt. Das 
Henkefche Princip erfcheint jedoch gerechtfertigt, in- 
dem Vf; der Freyheit nicht blofs auf
die Willenskraft fondern auf di. geiftigen Vermögen 
des Menfchen überhaupt bezieht. ■— XIV Ueber den 
Werth und die polizeyliche ZuläJßgkeit des homöopathi- 

Jchen Heilverfahrens. Von Hn. Geheimenrath und 
Leibarzt Freyherrn von Wedekind zu Darmftadt. Ueber 
die polizeyliche Zuläffigkeit der homöopathifchen Hcil- 
art hat fich der Vf. nicht ausgefproch.n, fondern fich 
damit begnügt, den Unwerlh diefer Lehr, darzulhun, 
worin Rec. demfelben vollkommen beypflichtet. Die 
Zeit fcheint nicht mehr fern, wo man es kaum wird 
begreifen können, wie ein fo nichtiges, grundlofes, 
auf die abenlheuerlichften Hypolhefen fich ftülzendes 
medicinifches Sy (lern die Aerzte nur «inen Augenblick 
von der Bahn des Wahren ableiten konnte. DieUeber- 
zeugung von dem gänzlichen Unwerthe diefer Lehr« 
hat gegenwärtig nicht nur alle einfichtsvollen Aerzte 
durchdrungen, fondern auch viele frühere Anhänger 
davon entfernt. Nur die , dem Alter eigene Schwäch© 
vermag es daher zu erklären, dafs fich ein berühmter 
Veteran verleiten laffen konnte, eine folche NullRät in 
Schutz zu nehmen, und zur Ausbreitung diefer -Irrlehre 
die Hand zu bieten. — XV. Gutachten über eine todt- 
lieh abgelaufene Kopfverletzung, nebA Bemerkungen 
über den im 4 Hefte des 4 Jahrga«ee’ dieier Zeitfchrjft 
enthaltenen Auffatz des Hn. Dr. Marc zu Baniberg. 
Von Hn. Dr. Speyer, k. Phyß^8 zu Bamberg. Der 
Vf. verlheidigt fich gegen de? m ^^‘chitn Vorwurf, 
dafs er bey einem an» K°P ® ® * e|P ®inen Verfueh
zur Trepanation unternahm, undI fich fpäter dtr Le*ab 
c A urroß. — Xvl. Aerztliches Gutachten Section unterzog- über
den Gemüthszußand der wegen Brandßiftung verhaf
teten Magdalene Klein. Von Hn. Dr. Settgaß und 
Hn. Dr. Ulrich in Coblenz. Ein merkwürdiger Bey
trag zu der von Hn. Henke entwickelten Lehre üb©r 
den Zufammenhang der bey Knaben und IVIädchen 
vorkommenden Feuerluft und Neigung zur Brandftif- 
tung mit den Entwickelungsvorgängen. —• XVII. Die 
Feyer des Abendmahles, beurtheilt aus ßaatsarzney- 
lichem Geßchtspuncte. Von Hn. Dr. Meyr, k. dänischem 
Phyficus zuPinneberg. Der Vf. fucht di« Inconvenitnztn, 
welche mit Hopfs Vorfchlage, jeden Communicanten 
mit einem eigenen Kelch© zu verfehen, darzuthun, — 
XVIII. Gutachten über das plötzliche Ableben der 
Kammla'fchen Eheleute zu Römhild und das Erkran
ken des Sohns derfelben. Von Hn. Geheimen Hofrath 
und Ritter Dr. Schlegel in Meiningen- Ob der Tod 
durch Kohlendampf oder durch Arfenik - Vergiftung er
folgte , bleibt pxoblematifch; wahrfcheinlieh fand die
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letzte*  Todesart Statt. — XIX. Ausfehreiben des kur- 
fürßlich heffifchen Minißeriums des Inneren, vom 15 

4Q9A über die Befichtigung der Todten. Durch di.VuelU Org.nir.tio" ifl die Todl.nbefeh.a im Kur. 
fürftenthum Heften multerhaft eingerichtet worden. 
Nicht blofs in den gröfseren Städten , fondern auch auf 
dem platten Lande, findet eine, durch geprüfte und un
terrichtet» Perlonen geleitete Todienbefchau Statt, de
nen »in» zweckmäßige, hier abgedruckte Anleitung zur 
Erkenntnifs der Zeichen des Todes, zur Behandlung 
Scheintodter z^- Ausniittelung gewallfamer Tödtung 
l"<h® Hände gV^ben ift. — XX. Medicinißh-ge
richtliche Unter]uchung einer zufälligen Selbßver- 
gtjtung durch den Genufs eines alten und verdorbe
nen ßufswafjers. Von Hn. Amtsphyficus Dr. Schneider 
zu Ettenheim im Breisgau. B<-y der Leichenöffnung 
fand man Ueberfiillung der Geläfse des Gehirns mit 
Blut, die Biulmaft» im Inneren des Gehirns von einer, 
auffallend hellen, di» MHz, fowie die Gefäfse des Ma
gens, von einer himmelblauen , die Nieren von einer 
ganz hellblauen Farbe. Diefes Ergebnis der Section 
deutet auf Vergiftung durch Blaufäure, was auch durch 
di» Chemifche Unterfuchune des verdorbenen Nufswaf- 
fers beftäligt wurde. — XXI. Gutachten über ein 
neugeborenes Kind. Von IIn. Landphyficus Dr. Toel 
zu Aurich. Mit mufterhafter Genauigkeit ausgearbei- 
let. _ XXII. Kurze Nachrichten und Mittheilungen. 
1) Fon einer vermeintlichen Schwangerfchaft. Mit- 

. g®kh»iltvon Hn. Dr. Wolfers, prakt. Arzte und Geburts
helfer zu Lemförde. Ein, zur Warnung mitgelheilter 
Fall, um nicht den, durch zurückgehaltenen Monats- 
Hufs erzeugten, krankhaften Zuftand mit Schwanger
schaft zu verwechfeln. —. 2) Notizen über die Be
völkerung von Erlangen. Mitgelheilt von Hn. Privat- 
docenlen Dr. Fabri zu Erlangen. 3) Gejchichte einer 
?ergiftung durch Datura Stramonium bey Pferden. 
Von Hn. Dr. Reis zu Bensheim.

Drittes Vierteljahrheft. — I. Nachricht über die 
Vorfälle, welche in. Beziehung auf Tollwuth der 
Füchfe in der Provinz Oberheffen feit 1824 amtlich an- 
gezeigt wurden. Mitgelheilt von ILi. Regierungsrath 
Ur' Jahr 1324 herrfchte in meh-
rer*n 1 ep-"i r ,r Provinz OberhelTen die Tollwuth

■ien'" H—l», Sehaaf« und M.nfchen g.blffenurd.n d j., aInllichen
Berichte hier mitgetneiit w erden. —.. tt • ...Hunds- (Toll-) bVuth und eine d^rfelb S 
nunui v ,, r JeLben analogeKrankheit der Buchfe, Ha zen u.f _ Reifsfucht, 
Tobfucht, Tollfucht u. dgl zu nennen, _ Hin. 
ficht auf eine Hornvieh - Epizoot le vom Jajir 1819. 
Von Iln. Landgerichtsarzt Dr. Fröhlich. Unbedeutend, 
lind im Stil fehr vernachläffigt. — HI. Gutachten 
über den Gemüthszuftand eines Soldaten im Augen
blick feines Vergehens im Dienfte, durch thätiges 
Vergreifen am Vorgefetzten. Mitgeiheilt von Hn. Dr. 
Büchner, grofsherzogl. hell. Medicmalrath. Der hier 
«rzählt» Fall einer im Zuftand» der Schlaftrunkenheit 
begangenen gefetzwidrigen Handlung erfcheint, in Ab- , 
ficht dar gelungenen Darftellung und der Gründlich

keit der Begutachtung, als einer der werthvollften Bey» 
träge zu diefer, nur kürzlich bearbeiteten Lehre. —- 
IV, Tod durch Verblutung. Unlerfucht und begut
achtet von dem k. preulT. Hofraths und Kreisphyficus 
Dr. Hinze zu Waldenburg in Schlehen. Vernachlähigte 
Kuufthülfe bey dem Abortus machte den eingetretenen 
Multerblutflufs tödtlieh. — y. Bevölkerung*-,  Gt» 
burts-, Heiraths - und Sterbe - Lißen des Fürßen- 
thums Öftfriesland ; nebß Bemerkungen. Von Hn, 
Landphyficus Dr« Toel zu Aurich. Den beygefügten 
Bemerkungen zu Folge ift die Bevölkerdng Olifricslands 
im beftändigen rafchen Steigen; die Zahl der Gebore
nen überfteigt faß beftandig die der Verftorbenen; 
Schwindfucht und Walltrfueht find die häufuften und 
tödtlichllen Krankheiten ; die Zahl der Gemüths kranken 
hat fehr zugenommen , wovon jedoch nur feiten einer 
geheilt wird, was der Vf. dem Mangel zweckmäfsiger 
Irrenauftalten zufchreibt. — VII. Einige Worte über 
die Schutzpocken. Von Hn. Dr. Weil in Zwingenberg. 
Der Erneuerung der Kuhpocken - Lymphe aus der ur- 
fprünglichen Quelle fpricht der Vf. mit Recht das Wort. 
— VIII. Beobachtung eines unglücklichen und eine» 
intendirten Selbßmordes. Vom kurf. Medicinalralh« 
und Kreisphyficus Hn. Dr. Schneider in Fulda. Dia 
Häufigkeit der Selbftmorde ift eine der niederfchlagend- 
ften Erfcheinungen deir Zeit. Wie weit das Uebel 
fchon greift, geht vorzüglich aus den , in mehreren 
Orten beobachteten Selbftmorden von Kindern hervbr, 
wovon auch der Vf. ein abfehreckendes Beyfpiel anführt.
■—. IX. Gerichtliche Unterfuchung einer erß nach 10 
Tagen tödtlich gewordenen Verwundung des Herzens. 
Von Hn. Dr. Neurohr, k. baier. Phyficus zu Landau. 
Der Stich drang durch den cartilaginöfen Theil der 
vierten Rippe, durch die Pleura, die linke Lunge und 
den oberen Theil des Herzbeutels; das Herz war nur 
oberflächlich verletzt. So gefährlich diefe Varleizungen 
auch waren, fo ftimmt Rec. dem Vf. doch bey, dafc 
bey einer zweckmäfsigeren Behandlung der Verwun- 
dete möglicher Weife hätte gereitet werden können. — 
X. Gerichtliche Leichenöffnung eines Erhängten, wel
cher an einem organifchen Fehler des Herzbeutels und 
des Herzens litt. Von Ebendemfelben. Die Abnormi
tät des Herzens beftand in einer ungewöhnlichen F^tt- 
anfammlung. —— XI. Ueber männliches Unvermögen 
und deffen gerichtsärztliche Unterfuchung. Von Hn. 
Dr. Brück in Osnabrück, (ßefchlufs.) •—• XII. Obdu- 
ction einer Wöchnerin, ivelche unter bedenklichen Um- 
fänden, am fünften Tage nach der Entbindung, ge- 
ftorben war. Von Hn. Hofrath Dr. Hinze', Kreisphy
ficus zu Waldenburg in Schießen. Der Tod erfolgte 
durch Metritis und Enteritis. Die, der Verftorbenen 
dZr*K  ♦ nt“ ZWar ZUr Verfchlimmerung

Vf A p Unrecht bezeichn»! ab*?
A'PZ/ fjPrUf^ — XIH- Leichen-
ß v und Gutachten über eine tödtliche Schufswun- 

e. on n. Hofrath Dr. Müller, Stadiphyficus zu 
braunfphweig. Die nächften Verzweigungen d^r Gw 
ti en waren verletzt.' —- So umfichtig der Leichenbe
fund auch aufgenommen wurde, fo waren doeh Rec.
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Jie unbeftimmten Ausdrücke darin, fowie dafs der Vf. 
von einem Scheinen fpricht, auffallend.

Viertes Vierteljahr heft, XIV. Medicinifch- poli- 
zeyliche Würdigung einiger Religionsgebräuche und 
Sitten des ifraelitifchen Rolkes, rückßchtlich ihres 
Einfluffes auf den Gtfund heitszußand deffelben. Von 
Hn. Amtsphy ficus Dr. Schneider zu Ettenheim im Breis
gau. Mit Recht macht der Vf. in diefem fchätzbaren 
Auffatz auf die fchädliche Wirkung der Bäder auf- 
»lerkfam, deren lieh die jüdischen Weiber nach dem 
Wochenbette und nach Beendigung des .Monatsflußes 
bedienen müllen. Es ftimmt vollkommen mit den Er
fahrungen des Rec. überein, dafs der gröfste T. heil 
diefer Bäder von der fchlechleften, ungehinderten 
Befchaffenheit ift. Die von der grofsherzogl. badifchen 
Regierung im Jahr 1822 erlaßene Verordnung, durch 
welche warme Bäder und heizbare Badezimmer vor- 
gefchrieben werden , verdient allgemeine Ausführung. 
_ XV. Vergiftung durch Schwefeljäure. Von Ila. 
Dr. Meier, k. preull. Kreisphylicus zu Brandenburg 
«i d. H. Merkwürdig ■ wegen der bc-y der Section des 
faß dreyjährigen Kindes gefundenen vollftändigen Coa- 
gulation des Blutes in den Gefäfsen. — XVI. Einige 
Worte über die Legalität gerichtsärztlicher Unter- 

fuchltngen. Von 11». Dr. Pfeufer , dirigirendem Arzte 
des allgemeinen Krankenhaules zu Bamberg. Etwas 
Erschöpfendes über diefen Gegenfland darf hier nicht 
erwartet werden. Des Vfs. Bemerkungen beziehen 
fich zunächft auf das k. baier. Strafgefelzbuch. Der 
von ihm gemachte Unierfchied zwifchen dem Behan
deln und dem Handeln eines Arztes ift eine logifche 
Spitzfindigkeit, durch welche der Knoten nicht gelölt 
w£rc|t — XVII. Erwiederung auf die Beantwortung 
meines Auffatzes. Von Iln. Dr. Marc, k. baier. 
Phyficus zu Bamberg. Rec. ftimmt dem Wunfche des 
Vfs. bey, die Gefelzgebung in Baiern möge fich ver- 
»uUfst finden, nähere Beltimmungen über die Zu- 

der baierifchen Kreis - Mledicinalräthe 
Während in anderen

laffung oder Ausfchhefsung des behandelnden Arztes 
bey der Leichenöffnung zu erlaßen. — XVIII. Ei
nige Bemerkungen über die Lage und den Stand der 
im Königreich Baiern angeftellten Kreis-Medicina - 
räthe. (Eingefandt.) Ueber die fpärhehe, mit e 
Wichtigkeit ihres Berufes in keinem Verhaltnils fte- 
hande Beeidung d-- -
wurde fchonB ein folcher höherer Sani-
täU-^mt; eine ßefoidung von 2500
bezieht der Medicmalralh in Baiern nur 800 Gulden, 
und kann fich daher feinem Geschäft nur halb widmen, 
d« er, um die Exillenz zu fiebern, der Praxis leben
mufs. Die hieraus »ntfprin j«nden Nachtheile hat be
reits Wetzler mit lebhaften Farmen gefchildert; der ano- 
nyme Vf. diefes Auffatzes ilt nicht hinter diefenj Vor« 
gänger zurückgeblieben. — XIX. Obductionsbericht 

und Gutachten über eine fchnell tödtlich gewordene 
Leberverletzung. Mitnetheilt von Hr. Dr. Speyer, k. 
baier. Phyficus zu Bamberg. Die Wunde drang dritt*"  
halb Zoll tief in die Subftanz d<.r Leber, und b«tr*̂  
auch die Pfortader; der Iod erfolgte fchnell. X^ 
Tödtlich gewordene Mij'shandlung einer Gebärenden 
bey einer Zwillingsgeburt durch eine Hebamme. Del 
Iod erfolgte durch Verblutung. — ‘XXI. Ueber die 
hothwendigkeit der Theilnahme des Arztes an den ge*  
richthchen, Gegenftände feines Faches betreffenden 
Unterjuchungen, nebfi zwey erläi^rnden Fällen. 
\ on Hn. Kreisphy ficus Dr. Jahn in GWlfrow. Während 
die Gefelzgebung mehrerer Staaten dem gerichtlichen 
Arzte jede Einficht der Acten verbietet, und Vor- 
fchriit erthei.lt, dafs das Gutachten ganz allein auf den 
Befund gebaut werden fall, macht der Vf. diefes fchätzr 
baren, nur zu weitfchweifigen Auffatzes die Foderung: 
dals in allen UnterluchungsläLen, wo über Gegenftän
de geuriheilt wenkii foil, die mehr der Arzneykund« 
angehören, vorzüglich aber bey denen, wo Kunltvergt*  
hen unfer^s Faches in trage liehen, der Gerichtsarzt 
nicht allein den Vernehmungen heywohnen, fondern 
fogar den Angefchuldigten und den Zeugen die Fragen 
vorzulegen, und das ganze Protokoll zu dirigiren habe. 
Zur Unierftülzung diefer, den meiften Rechtsgeiehrten 
fehr paradox Ichairiendeii Foderung lheilt der Vf. zwey 
Fälle mit, von denen der eilte das Vorlheilhafte und die 
Nothwendigkeit diefer Beyziehung des Gerichtsarztes, 
der zweyte die nachlheiligen Folgen darthun foil, wenn 
diefe Beyziehung unterlaßen wird. —- Obgleich Rec. 
den Nutzen einer folchen Einrichtung nicht verkennt: 
fo zweifelt er doch, dafs Hn. Jahn's Vorfihiag Beyfall 
und Nachahmung bey den Gerichtshöfen finden WerJc, 
indem diefe die Aerzte von jeder Einmilcnung in ihr 
Gebiet fern zu hallen .Dererfte, hiermitge-
theiite Fall betriflt ei”en in die Gebärmutter, an
welchem das kunftwidrige verfahren eines Geburts
helfers Anthell zu haben fchien. Das von dem Vf. 
hierüber abgegebene Gutachten ift zwar gründlich, 
aber wegen allzugrofser Weitfchweifigkeit und der 
Einmengung ganz fremdartiger Gegenftände tadelns- 
werlh. — XXII. Kurze Nachrichten und Mitiheilun- 
gen. 1. Notizen .über die Bevölkerung der Stadt 
Schwabach und die damit in Verbindung flehenden 
Geburts-j Sterbe - und Trauungs- Tabellen, Mii- 
gelheilt vom k. baier. Landgerichlsarzt Hn. Dr. Brei- 
denßtein zu Schwabach. 2) Vagitus uterinus. Mit- 
getheilt von Hn. Dr. .Amelung, Arzt am Hospital und 
Armenhaufe zu Hofheim bey Darmftadt. Rin be wei
fender Fall für die Wirklichkeit Schreyens der Kin
der vor der Geburt.

(Der Bejchluff folgt im nächßen Stückt.)

erthei.lt
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# O M I L E T I R.
Leipzig, b. Barth: Die Theorie der Beredfamkeit, 

mit befonderer Anwendung auf die geifiliche Be- 
redfamkeit in ihrem ganzen Umfange, dargeftellt 
Von D. Heinrich Augujt Schött, Prof, der T. heo- 
logie und Director des akademischen.^ Gottesdien- 
Ites zu Jena. Elfter Theil. 1815« XXX ti. 481 
S- — Zweyter Theil. Auch unter dem befonde- 

1 ren Titel- Die Theorie der rednerifchen Erfin
dung mit befonderer Ilinficht auf geifiliche Re
den 'darseftellt und an Beyfpielen erläutert von 
D. ’n. A. S-cholt U. f. w. 1824. IX U. 534 S. 
__' Uriiten Theils erfte Abtheilung. Auch unter 
dem befondcren Titel: Die Theorie der redneri- 
jchen Anordnung, mit befonderer Hinlicht auf 
geifiliche Reden, dargeftellt und an Beyfpielen 
erläutert von D. H. A. Schott u. f. w. 1827. 
II U. 254 s. gr. 8. (6 Thlr.)

J-Nur die Erwartung, diefes zu einem innigen Gan
zen verbundene Werk vollendet zu fchen, hat die 
Anzeige deflelben in diefen Blättern verfpätei, indem 
der erfte Theil bereits im Jahre 1815, der Aniang 
des dritten hingegen 1S27 erfchienen, und noch nicht 
vollendet ift. Das ganze Werk befiehl aus drey Ab- 
theilungen, von denen jede einzelne eine für fich be- 
ftehende Schrift ausmacht, und darui» auch unter ei
nem befonderen Titel verkauft wird. Der erfte Band 
en j aTI philofophifche Begründung der Rhetorik 
und Homilenk überhaupt, und knüpft die geifiliche 
^edn l" i redißt a” allgemeine Theorie
der Beredfamkeit an, worin das Eigentümliche die
fes Werkes beßeh . Der würdige VerfalTer, längft 
als Theoretiker und als prakhfefier Künfller der Rede 
bekannt, mufste daher tle!er m das innere und eigen- 
thümliche Wefen der Rede eindringen, um jas Ver- 
hällnifs der religiöfen _eibaulichen Rede zur Rede 
überhaupt, und das Unterfcheidende und Specififchc 
derfeiben darzuftellen. Denn weder die Theorieen, 
noch die Meifterwerke der Beredfamkeit des claflifchen’ 
Allerihums und die Zergliederung der Art und Kunft 
der Alten, vermochten das Schwankende in dem Be
griffe der Beredfamkeit zu entfernen, und der Vf. 
fühlte um fo mehr das Bedürfnifs, die Theorie die
fer Kunft und eine fyltemaiifche Behandlung deifel- 
ben aus dem Innerften des menfchlichen Geiftes ahzu- 
leilen, und dann durch die fpecielle Anwendung der 
allgemeinen Theorie auf die Beliimmung und den In
halt der chrifilich - religiöfen Vorträge zu beweifen,

J. A. L. Z, 1828. Erfter Band. : 

theils wie der religiöfe Vortrag den Charakter der ei
gentlichen Piede behaupten könne, ohne die Manier 
einer Demofihenifchen oder Ciceronianifchen Rede zu 
haben, theils die vorzüglichen Momente des Unter- 
fchiedes zwifchen der geifthchen und zwifchen der 
griechifchen und römifchen Staats -Beredsamkeit her 
vorzuheben. — Der zweyte Band follte nach d 
Vf. Idee die Theorie der Erfindung und Anordn $ 
der Rede enthalten, enthält wirklich aber nur 
Lehre von der Erfindung, da die Materialien untfi0 
der Arbeit wuchfen, vielleicht auch, weil der Vf 
feinen Reichthum nicht unterdrücken wollte u j 

mehr auf Vollständigkeit, als auf Präcifion im Den 
ken und Schreiben, fah. Der dritte Band follte die 
l heorie der rednerifchen Schreibart und der körnerli 
chen Beredfamkeit darftellen, enthält aber in der bis 
jetzt erschienenen Abtheilung die für den zweyten 
Band beftimmte Lehre von der Anordnung der Rede 
und in einer zweyten Ablh. foll nächstens die Theo
rie des rednerifchen Stils und der körperlichen Bered
samkeit nachfolgen.

Nach der Darlegung des Planes diefes Werkes 
welches nicht zu einem akademifchen Lehrbuche, fon
dern zu einem Handbuche für das eigene Studium be- 
fiimmt ift, wird der Lefer leicht ermeßen, was er hier 
zu erwarten habe, tiefe, gründliche Forfchung, wie he 
vielleicht feit Ariftoteles über diefen Gegenftand im Gan
zen nicht angeftellt worden, einen ungemeinen Reich
thum und Fülle der Gedanken, Deutlichkeit des Vor
trags, nicht feilen oratorifche Fülle der Sprache und 
einen Reichthum an erläuternden Beyfpielen theils 
aus dem claflifchen Alterlhum, theils aus griechifchen 
und deutfehen Mufterpredigten. — Ob es gleich ein 
gewagtes Unternehmen ift, die Hauptideen eines fo 
reichhaltigen Werkes im Auszuge mitzulheilen: fo 
glaubt doch Rec. diefes den Lefern fchuldig zu feyn 
um fie für daßelbe zu gewinnen. Zugleich wird 
Rec. feine etwaigen Bemerkungen nnd ,, p.• i r • r, .„ö i uriu wo er nichtbeyftimmen kann, feine Zweifel anknüpfen *

Der erfte Theil, welcher di«
religiöfe Begründung der Rhetorik indHoP ’W-F 
hält, beliebt aus fechs Caniteln wnk HnOrr,lleh.k ent- 
dafs es ihm theils für das^ Verfi ind ^GC’ er^nnerh 
Ueberblick des GliedeXes Ä 
fchien, wenn der Vortrag in(T^

Zn ^iV^’ ^hnilte Und Unterabtheilun- 
9, lallenden Capitel Jen leichten Ueberblick oft 
lehr erfenweren. Das erfte Cap. handelt von der 
Sprachdarftellung überhaupt, da der Redner von der 
Sprache eine beftimmte Anwendung macht. Die Spra- 
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ehe, wie jede Aeufserung von Kräften in dir leblofen 
und lebendigen Natur (giebt es auch eine unlebendige 
Natur, ruhende Kräfte, oder vielmehr eine Stufenlei
ter des Lebens?) hat ihren letzten Grund in der in- 
nerften Tiefe des menfchlichen Gemüths, wo der Vf. 
von den Empfmdungslaulen, die eine blofse Wahr
nehmung (? Eindruck?) ohne Vorftellung des Gegen- 
ftandes ausdrücken, von dem Gelange, als einem 
freyen Spiele mit Empfindungslauten , und von den 
Nachahmungslauten zu der Wortfprache übergeht, 
wo, wie leicht zu erachten, eine Menge fchälzbarer 
pfychologifcher Bemerkungen vorkommen. Jeder 
Sprechende will durch die Sprache fein inneres Leben 
mit dem Leben Anderer in Harmonie fetzen, eine 
Einheit der Vorftellungen, Empfindungen und Beftre- 
bungen zwifchen fich und Anderen bewirken. Hier 
giebt der Vf. eine fchöne Befchreibung der menfchli
chen Doppelnatur, und wie das menlchiiche Gemüth 
ins Unendliche hinausftrebe. Allein wenn er nun 
den Drang des Sprechens aus dem menlchlichen 
Grundtriebe ableitet, nämlich aus dem Streben nach 
vollendeter Harmonie mit fich felbft und mit der 
VVelt, welcher Grundtrieb zuletzt ein Streben zur 
Gottheit, zu dem ewigen Seyn und Leben, Sehnfucht 
nach Gott, Freundfchaft mit dem Ewigen feyn foll: 
giebt es auch wirklich einen folchen Grundlrieb, der 
Princip aller übrigen Triebe ift? Ift das, was der Vf. 
einen Grz/ncZtrieb nennt, nicht vielmehr nur ein Ge- 
nehaZtrieb, ein abftracter allgemeiner Begriff, ein all
gemeiner Gefichtspunct, unter welchen die menfchli
chen Triebe gebracht werden können, und welche 
Abftraction nicht in der Natur, fondern nur in der 
Seele des reflectirenden und abftrahirenden Philofo- 
phen lebet? Einen folchen unbeftimmten, ins Allge
meine hinftrebenden Trieb, und der noch überdiefs 
der Lebenskeirn aller anderen Triebe wäre, aus wel
chem diefe fich reell entwickeln follen, giebt es nicht, 
ob es gleich dem Philofophcn unverwehrt bleibt, das 
Streben aller Triebe auf Einheit zu reduciren, und 
fo eine philofophifche Idee eines Generaltriebes zu 
bilden. Die belehrenden, Bemerkungen über den > or- 
zug der unmittelbaren Tonfprache vor der mittelbaren 
Schriftfprache, und über die Eigenthümlichkeiten bei
der, wird der lernbegierige Lefer gerne im Buche 
felbft nachfehen. . .

Das zweite Cap. enthält eine Entwickelung der 
Profa, der Poefie- und der Beredfamkeit aus dem 
menfchlichen Gemüthe, ftellt die drey Gemüihsver- 
mögen pfychologifch dar, und zeigt, wie denfelben 
eine dreyfache Form des inneren geiftigen Lebens 
entfpreche, nämlich ein Zuftand des ruhigen An- 
fchauens, Denkens, Urlheiiens und Schliefsens, ein 
Zuftan des lebendigen, Fühlens und des innigen Be- 
flrebeiu. refen gemäfs giebt es nun eine dreyfache 
Sprachdarüellung, und das oben angeführte Streben 
nach Einheit zeigt fich-in • einer dreyfachen Form, als 
Streben nach Einheit im Erkennen, im Fühlen, in 
den Thätigkeiten des Begehrungsvermögens. Hieraus 
gehen nun drey Arten der Sprachdarftellung hervor, 
die Profa, wo die Thätigkeit des Erkennluifsvermö- 

genk überwiegend ift, Belehrung bezweckt, und eine 
Einheit der ErkenntniiTe zu bewirken fucht; die Poe- 
Jie, die Sprache des Gefühls und der Einbildungs
kraft; und die Beredfamkeit, die aus dem Zultande 
hervorgeht, wo die ihätigkeit des Begehrungsvermö- 
gens überwiegend ilt. Da aber das BegehrungsvermÖ- 
gen mit den beiden anderen Vermögen in der innig- 
Iten Verbindung fteht; fo fchliefst fich die Sprachdar- 
ftellung der Beredfamkeit an die eigentliche Profa und 
Poefie an, und nimmt von beiden das Dienliche in 
ihre Sphäre auf Das dritte Cap. giebt weitere Erör_ 
terungen über das eigenthümliche Wefen der Profa 
und der Poefie. Bey den drey Gemüthsvermögen ift 
zu bemerken, dafs der Vf. diefelben nicht als drey 
abgefonderte Orgelregifter betrachtet, und etwa an 
Montagne's Seele mit drey Stockwerken erinnert, 
fondern dafs er diefelben als Modificationen einer und 
derfelben Geifteskraft anfieht, wo aber immer die eine 
oder die andere Modificalion vorherrfchend ift. Bey 
diefem wichtigen Puncte der Theorie unferes VfL 
fühlt aber Rec. fich nicht ganz überzeugt, und dm 
Einheit des ErkenntnilTes ift daher zwifchen dem VÄ 
und ihm nicht vorhanden. Rec. nämlich ift nichW 
überzeugt worden, dafs die Beredfamkeit neben der1 
Profa und Poefie das dritte Glied der Sprachdarftel- 
lung fey. Denn im Vorhergehenden hat der Vf. fchon 
zugegeben, dafs fich die Beredfamkeit an die Profa 
und Poefie anfchliefse, und das Dienliche aus beiden 
in ihre Sphäre aufnehme, und räumt damit ein, dafs 
die Beredfamkeit keine felbftftändige dritte Form der 
Sprachdarftellung fey. Die Beredfamkeit hebt alfo 
der Profa und Poefie nicht fo entgegc’.’> ^ie das Bo- 
gehrungsvermögen den übrigen 'S fcrrr’°Sen» Auch ift 
die Beredfamkeit keine fyntbetifche Vereinigung der 
Profa und Poefie, und aucl m fofern kein drittes 
vervollftändigendes Glied. lelmehr redet die Bered
famkeit die Sprache der frofa nur nicbt mei_
„en und niederen, fondern der fchönen Profa, und 
eben darum nimmt he Elemente des Gefühls und der 
Einbildungskraft in fich auf, und ftreift an das Gebiet 
der Poefie. Von Natur giebt es nach Rec. Einficht 
nur zwey einander ausfchliefsende Sprachdarftellungs- 
formen, Iiofa und Poefie; und da das Anfchauungs- 
vermögen, und mit diefem Einbildungskraft und Phan- 
tafie, fich früher naturgemäfs entwickelt, als die Be
griffe und Ideen bildende Thätigkeit des Geiftes: fo 
war Poefie früher, als Profa, und Poefie die Mutter- 
fprache des menfchlichen Gefchlechts, f° wie aus dem- 
felben Grunde Malerey früher war als Schriftfpra- 
che, und der Gartenbau älter als Ackerbau. So auch 
Baco, wenn er fprjcht; ut hieroglyphica htteris,Jic 
parabolae argumenti$ anticpriores. Profa ift daher 
die Verfiandes^r^Bae, fowohl des gemeinen gefun
den, als des fpeculaliven Verftandes. Poefie hingegen 
ilt die Sprache der Phantafie und der das Gebiet des 
Wirklichen in idealifchen Geflehten und Gebilden 
überfliegenden Pernunft, und in der Poefie vereinigen 
fich die beiden productiven fchöpferifchen Kräfte, 
Phantafie und Vernunft, wo die Phantafie herrschend, 
und der Verftand nur ordnend und zügelnd ilt. Dia
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Beredfamkeit aber hat es ">» Ideen des Wahren Gü
len und Gölliiehen an Ihun, die Vernunft ilt da ge- 
bahrend, productiv, die 1 hantafie und Einbildungs
kraft aber nur begleitend, fchmückend, und eine Ma
lerin, wie Platon fie nennt. Eben darum, weil der 
Redner dem V ernunflgedanken nur vennittelft der 
phanlafie Geben und Anfchaulichkeit geben kann, 
wirkt er auf das Gefühl, gewinnt den ganzen Men- 
fchen für feinen Gegenftand, den Verftand durch 

c ®I^engu»g, Phanlafie und Gefühl durch die fchöne 
Dai teihmg. Weil nun aber ordnender, fortfehreiten- 

?£. ' e,ft*md  und Miilheilung beftimmler Erkennt- 
p1 ?e , e H^uplfache ilt, und der Redner hauplfäch- 
hch durch den Verftand fich den ^Veg zum Herzen 
bahnt: fo redet die Beredfamkeit keine eigenlhümliche 
Sprache des Begehrungs vermögens, fondern Profa, 
Und zwar lebendig und fchön, und eben die J^er- 
nunftprofa, wo der Dienft der Phanlafie unentbehr
lich ilt • und wo alle Gemülhsvermög'en in Anfpruch 
genommen, zu Einem Zwecke vereinigt werden, ift 
<he Sprache der Beredfamkeit. Wenn daher die Pro
fa , die gemeine, als Verftandesfprache das Wahre als 
'wahr die Poefie aber das Schöne darftellt: fo Hellt 
die Beredfamkeit, als fchöne oratorifche Profa, das 
Wahre und Gute auf eine fchöne Weife dar, und 
befchäftigt auf diefe Art den ganzen Menfchen und 
alle Vermögen dcdTelben. Ein tieferes Eingehen und 
längeres Verweilen geftaltet der Raum diefer Blätter 
nicht.

Im vierten Cap. entwickelt der Vf. die Natur 
und Tendenz der Beredfamkeit, fowie den Platz, den
fie unter den Künftcn einnimmt, immer genauer. Die 
Beredfamkeit, die wichtige Entfchliefsungen durch die 
Kraft der Ffede hervorbiingen oder beteiligen will, 

deutliche, beftirnmte und lebendigefetzt voraus eine 
Vorftellung von_ dem Gegenftande des • Entfchlulfes : 
das Daleyn und Bewufslfeyn eines Triebes, der mit 
jenem Gegenftande im Verhältnifs fteht; eine deutliche 
und lebendige Erkenntnifs von diefem VerhältnilTe; 
das Da «yn und Bewufslfeyn der ixölhigen Kraft, das 
zu vervuriichen, was der Redende verlangt. Diefe 
Puncte erläutert nun der \^f > er j n f ;_ n j ie n. .. aer > r. trenend an Beylpielen. Fine Rede, als 1 ioduci der ir i *.  > i ,, i niüt • r ^^dlamkeit, charakieri-

“g t
eiche ^XiSes1 ’nr£

tigung <>es ‘ . tri i c. '-"mnit auf der ei- neu, und der Einbildungskraft und des Gefühls auf 
der anderen Seite den menlchhchen Willen zu be. 
ftimmen.“ Könnte die Rede nicht kürzer alfo cha- 
raklerifirt werden, als eine Kunft, das Wahre und 
Gute fchön darzuftellen, dafs der ganze Menfch da
durch für das Wahre und Gute gewonnen werde? 
Auch milsfallen dem Rec. die Worte: ,}dt’n menfch- 
liehen Willen zu leftimmenweil diefe Worte eine 
Beftimmbarkeit und Palfivilät des Willens voraus- 
fetzen, da doch der 'Wille nur Selbftthätigkeil und 
Selbftbeftimmung ift. Vielmehr fodert der Red
ner durch die Ideen des Heiligen und Göttlichen zum 
freyen Wollen auf, und hebt durch die fchöne Form 

den finnlichen Widerftand der Selbftbeftimmung auf, 
indem er ein Wohlgefallen am Guten, moralifches 
und ällhetifches Interefle erweckt. — Vortrefflich ' 
wird ferner gezeigt, wie die Rede fich an den den
kenden und fühlenden Menfchen richte, und wie dia 
Einbildungskraft eine vermittelnde Rolle fpiele. Es 
folgt eine gelehrte und prüfende Unterfuchung über 
die Behauptung' der Allen, dafs die, iieredfamkeit 
^eloquehtia, ars oratorid) fey eine ars dicendo per- 
fuadendi, wo gezeigt wird, dafs die Beredfamkeit 
mehr fey, als eine Kunft zu überreden, oder auch zu 
überzeugen. Hierauf fetzt der Vf. die Verwandtschaft 
derBeredfamkeit mit acr Dichtkunft aus einander, wie 
bey der Poe,fie entweder das blofs Subjective des Dich
ters hervortrilt, und das Objeclive ganz in das Sub
jective übergeht, lyrifchey eder wie das Objeclive

> hervortrilt, und das Subjective fich in dernfelben ver
liert, dramatifche; oder wie der Dichter neben dem 
Objectiven auftritt, epifche Dichtkunft. Indem nun 
der Redner feine Gefühle giebt, doch fo, dafs das Ge
fühl nicht die Herrfchaft behauptet, fondern Verftand 
und Einbildungskraft dernfelben coordinirl find, grenzt 
leine Rede an die lyrilche Dichtkunft; indem aber die 
Rede durch ihren hiftorifchen Charakter an Gegen
wärtiges und Vergangenes anknüpft, grenzt fie an di® 
epifche Dichtkunft, und vennittelft der Wechfelwir- 
kung zwilchen Redner und Zuhörer, an die dramati- 
fche. Die fruchtbare Entwickelung diefes Salzes und 
die Anwendung delfelben auf die Kanzelberedfamkeit 
mufs im. Buche nachgelefen werden. Die Auseinan- 
derfetzung des dreyfachen Inlerelle, des intellectuel- 
len, filtlichen und äfthetifchen, und wie der Redner 
daffelbe als Mittel gebrauche, um für die Sache zu 
begciltern , und wie die Begeiferung des Redners fich 
von der des Dichters untei fcheide, ift höchft anzie
hend. Ebenfo die Lehre von dem Interefle an der, 
Perfon des Redenden, dafs er als würdiges Organ der 
behandelten Sache auftrete. Die Idee der vollendeten 
Beredfamkeit und das Ideal des Redners von S. 228 
an wird keiner ohne Inlerelle lefen. Durch diefe Un
terfuchung ift nun zum Theil die Frage beantwortet, 
welchen Platz die Beredfamkeit unter den fchönen 
Künlten einnehme. Sie ift'nämlich nur eine relativ 
fchöne Kunft, indem die fchöne Form nicht um ihrer 
felbft willen, als Zweck, londern mir als Mittel, um 
den Zweck der Rede, die Willensbeftimmmig, zu be
fördern, mithin blofs als adhärirend« Schönheit, ge
fallen foll.

Das fünfte Cap. beantwortet die Frage: ob der 
Prediger auch Redner feyn könne und folle, und 
wenn das VWenlhche der Kanaelberedfamkeil liege. 
MU Hegenden Gründen Weift der Vf., daft der 
diger Redner feyn dürfe, die ßedekunft in dem Sinne 
des \fs genommen, nicht jieMbe ein-
ei ig ave. Es giebl eine cJtriJilicK - religiöfc oder 
tanze - Liet eiijaniheit} durchdrungen und befeelt von 

dem Geilte des Chrißenlhuins. Ein wiflenfchaftliches 
I rincip, aus welchem die Glaubenswahrheiten, die ra
tionalen und hiftorifchen, fowie die Sittcnregeln, abge
leitet werden könnten, giebt es zwar nicht, Allein 

I
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im Chriftenthume ift doch eine höchfte, leitende, das 
Ganze durchdringende Idee, nämlich die des Reiches 
Gottes, welche Idee das unendliche Leben umfafst, 
und eine unaufhörlich fortlch reitende Veredlung und 
Befeligung der Meufchcn in fich begreift. Dec Geilt 
des Ghriftenthums, der aus dem Riedner fprechen foll, 
ift Erziehung und Erhebung der Menfchcn zur 1 heil- 
nahme an dem Reiche Gottes. Des Predigers Beruf 
ift nun, das Werk Chrifti im Namen und im. Geilte 
Jefu auf Erden zu erhallen und forizuführen. Hier 
wirft der Vf. die Frage auf: ob der chriftliche Predi
ger auch Priöfter und ein Opfernder feyn folle, und 
es fcheint ihm, zu unferem Befremden, ein lechler 
Ernft zu feyn, mit IVLarheineke, dem chrifilichen 1 re- 
diger diefe heidnifch - jüdilche Würde zu ficnern; 
eine fo ausführliche und der philofopmfehen Begrün
dung einer Theorie der Beredfamkeit ganz fremdar
tige Unterfuchung hat er diefer Sache gewidmet. Da
durch, dafs der chriftliche Prediger den „ftellvertre- 
tenden Verföhnungstod Chrifti“ verkündigt, diefen 
Tod als ein Symbol aufftellt, das Irdifche dem Ewi
gen zu opfern, -— verdient und erwirbt er fich die 
Priefterwürde noch nicht. Soll aber der Prieftertitel, 
nach welchem manchen wohl gelüften mag, nichts 
weiter fagen, als dafs der Geiftliche in feiner Perfon 
und in feinem Leben alles Sündliche aufgebe, alles 
Irdifche an das Ewige hingebe, oder wie dichte fa
gen würde, dafs feine ganze Perfönlichkeit aufgehe 
in der Befolgung feiner Pflicht: lo ift dieies ein me- 
taphorifches Spiel mit Worten. Denn in diefem Sin
ne foU jeder Chrift fich kreuzigen, und ein reines Le
ben Gott zum Opfer darbringen. Weder in der In- 
ftruction, die Jefus feinen'Jüngern, noch in der, wel
che Paulus dem Timotheus und Titus giebt, ift ein 
Wort davon zu finden, dafs die Apoftel und ihre 
Nachfolger Opfernde feyn follen. Und wenn Paulus 
feine Thätigkeit, die Heiden für das Chriftenthum zu 
gewinnen, ein Opfer nennt, das er Gott daibiinge, 
wie kann man aus diefem Bilde ein unoildüches Dog 
ma machen ? Und wenn der Geiftliche kraft feines 
Amies eine ganz befondere Verpflichtung hat, einrei 
nes, dem Heiligen gewidmetes Leben Gott zum Opfe^ 
darzubrinpen: verdient er darum vorzugsw eile e n 
St und ein Opfernder genannt zu «erden? Srnd 
nicht „ diefem Sinne alle Chrißen om Pneßerlhum, 
»nd noch dazu ein königliches? Uebngens kann Rec. 
durchaus nicht zugeben, dals das Gefchäft derer, die 
den Willen Gottes lehren, mit dem Heiligen m nä
herer Verbindung ftehe, als das Gefchäft derer, die 
den Willen Gottes thün, und Gott preifen an ihrem 
Leibe und an ihrem Geifte. Nach dem heidnifch- 
jüdifchen Titel gar nicht lüftern, gefteht übrigens 
Rec., dafs auch die chrifilichen Prediger, als Diener 
einer pofitiven Religion und als Verwalter heiliger 
Gebräuche, Priefier feyen, und dafs das Priefterthum 
eben da anfange, WO in einer Religion das Rationale 
und das Moralifch - Religiöfe aufhört.

Nach diefem Parergon im Buche, wie in der An

zeige defielben, kehren wir zu den erfreulicheren Be
lehrungen des Vfs. zurück, wie der Prediger das Werk 
Chrifti durch Wort und Rede fördern foll. Auf ein» 
überzeugende, felbft dem Herzen wohlthucnde Weife 
zeigt der Vf., dafs und, wie der chriftliche Prediger 
die Glaubens- und 1 ugend-Lehren ftets alfo verei
nigen müße, uafs fie fich wechlelsweife durchdringen, 
dafs die Liebe auf den Glauben , und der Glaube auf 
die Liebe hinweile Was chrifilich und erbaulich 
predigen heifse, wird auch der Denker, und wer fchon 
Vieles über diefen Gegenftand las, gern von dem Vf. 
befchrieben hören. Wach des Rec. Selbltbeobachlung 
find ihm immer diejenigen Predigten die erbaulichften 
gewefen, wo de» Prediger das TrnoCpyj^usiv des Apo- 
fiels 1 aulus verftand, wo derlelbe begeiltert von Gott 
und göttlichen Dingen fein inneres religio fes Leben 
ausfprach. W o die Religion aus dem Geldlichen, 
nicht der Geiftliche von der Religion fpricht, wird 
der Hörer fich immer ergriflen und erbaut fühlen. 
Wo hingegen immer nur von der Religion gefpro- 
chen wird, da werden nur ErkenntnilTe mitgetheilt, 
da wird nur das Erkenntnifsvermögen, nicht das ganze 
Gemuth angefprochen. Erfreut hat es den Ree., dafs 
auch unfer Vf. es für einfeitig und verderblich er
klärt, die Geiftlichen Volkslehrer zu nennen, als ob 
fie nur Lehrer der ungebildeten ClalTen wären, als ob 
nicht auch der Gebildete und Wifienfchaftliche der 
Anfprache und der Erhebung des Gemüihes bedürfe.
Nachdem nun der Vf. die Predigt definit t hat als eine 
Rede, welche in zufammhängender Darftellun^ derVor- 
ftellungen (belfer: chriftlicher Religionsv^ä^rbeiten,) 
Erbauung beabfichligt, oder wie es /pater heifst, wel
che den ächten chrifilichen ■’en und die chrifti. 
Liebe in ihrer innigften ^e-einJSun§ darftellt und bo- 
lebl : nachdem er chälzbare Belehrungen über
Cafualrcden mitgelheilt Hat, wird nun ausführlich er
örtert,' wie der ßegn der beredfamkeit recht eigent
lich auf die Amtsvortrage des Predigers angewendet 
werden könne, und dals die fittlich - religiöfen Wahr
heiten überhaupt, und die chrifilichen insbefondere 
de,- rednerifchen Behandlung fähig feyc fo wie J 
überhaupt für die Mdlbedung und Belebung des vob 
len religiolen Lebens keine zweckmäfsigere DarfteL

Se*Je; ab die — zwifchen der eigentlich profai-
fchen und poelifchen mitten inne liegende .—. Be
redfamkeit. Was ferner über Popularität und Sim- 
plicität der Beredfamkeit gefagt wird, wird den Le- 
fer anziehen, wenn er auch in dogniatijehen Jl'Ieinurk- 
gen von dem Vf. abweichen mag, z. B. in der dog- 
matifchen Meinung von dem fiellvertrelenden Tode

Was ferner über Popularität und Sim-

Chrifti, welche Stellvertretung der Vf. doch früher 
als ein Symbol .dargelteilt, und dadurch aufgehoben 
hat, dafs jeder diefelbe Aufopferung des Irdifchen an 
das Ewige an fich felbft vollziehen foll, wo alfo der 
Tod Chrifti. nur als Vorbild, nicht als Stell', ectretung 
erfcheint, indem jeder feine Schuld felber bezahlen 
jnufs.

(JDcr Befchlufs folgt im pächften Stücke.')
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Leipzig, b. Barth: Die Theorie der Heredfamheity 

mit befonderer Anwendung auf die geijihche He- 
redjamheit in ihrem ganzen Umfange, dargeltelli 
Von D. Heinrich Auguft Schott u. f- w.

(.Befohlufs der im vorigen Stück abgebrochenen R^cersjiory

Das fechjie Cap. 

von dein Inhalt, 
rik und Homiletik, 
als ein Syftem von 
Hervorbring'ii, als 
den fo beliimmen, 
und zeigt, wie fie 
Lertkunde beruhe.

handeltdiefes crfien Bandes
Princjp und Zwecu der nheto- 

Die Rhetorik befchreibt der Vf. 
Grundfälzen, welche fowphl das 
den mündlichen Vortrag der Be- 
dafs fie ihrer Abficlit entfprechen, 
vorzüglich auf cUr Erlähtungsfee- 
Das Princip der Rhetorik drückt

der Vf. aus: wirke durch den zufammenhängenden 
Ausdruck deines inneren Lebens fo auf menichliche 
Gemüther, dafs fie, als fittlich freye Wefeu, ihre Be- 
Itrebungen mit den deinigen zu einer und derselben 
Richtung vereinigen. Die Anwendung diefps I'rmcips 
auf die Homiletik, welche chrifiltche' ReligiohUt una 
Sittlichkeit za behandeln hat, wird der Leier vea
felbft machen. Rec. aber wagt nicht zu entlcheideu, 
ob diefer Grundfatz ein Princip der Rhetorik zu hei
fsen verdiene, da derfelbe nichts weiter als der in ei
ne Regel verwandelte Eegriff der Rhetorik ifi, woraus 
fich die materiellen und formellen, die logiföh^xl. ällhe- 

Ftede 
«udü7' 
Prin-

tifchen und füliftifchcn Eigenlchaflcn einer 
nicht ahleilen lallen, wenn fie niphl Ichon aas 
reu Quellen her bekannt find. Das eigentlich' 
cip einer Rhetorik, feheint dem Rec. in dem Verhält
nifs des Redners und der Bede zu der Selbfithätigkdt 
und Selbftbeltimmung des 1Iür5rs fucbeu 
fo dals der Hoier re ueen des Redners als Line ei
genen anerkenne, < als durch die. IWchäftigung der 
Einbildungskraft uno des Gefühls der finnliche - <Um 
erzielten Enlfchlulfe widerftrebende — WiderÜand ge- cafueller Vorlrag.e. 
hoben die gebundene oder uutnatige Selblibeftimmung 
frey gemacht und angeregt, und fo ein felbfilhätiger 
Entfchlufs möglich gemacht werde. Dals diefe W*  
Jem Princip des Vfs. zum Grunde liege, ift klar; wie 
aber diefe Idee darzulteiien fey, um allen Antoderun- 
gen zu genügen, darf unbedenklich deni forlchendeu 
Vf. über lallen werden. — Der erfu Band fchliefst
mit eirwF reichen Literatur über die Rhetorik.

Der zioeyte Thed dieles Werkes, welctier die 
Theorie t er rednerijchen Erfindung mit bejonderer 
Hinficht auf geijiliche Heden vortragt und durch Bey- 
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fpiele erläutert, hat nur zwey Capitel, die aber meh
rere Abfchnitle und Unterabtheilungen enthalten.

Zu den gericntlichcn Reden der Alten war das 
Thema gegeben, und die Erfindung war nach Cicero 
nur eine excogitatio rerum verarum aut verojimi- 
liuniy quae caufam probabfiemreddant. Der geifil. 
Redner hingegen wählt, wo nicht den Text, fo doch 
das Thema, und eine Theorie der Erfindung hat dem
nach vor allen die Grundfätze aufzuftellen, wie das 
Thema zweckmäfsig'zu finden und auszuführen fey. 
Der Vf. handelt daher im erfien Cap. von der Wahl 
und Auffindung des Thema, und zwar im erften 
Abfchn., welche Gegenftände fich für die eigentliche 
Beredfamkeit und für die geiftliche insbefondere eig. 
neu. Da die Ptede im Verhältnifs zu den menfckli- 
chen Beftrebungen flehen foll: fo mufs der Gegenftand 
praktifch feyn. Es ilt daher die Rede von dogma- 
tifch - praktifchen Predigten, wo befonders gezeigt wird, 
wie pofitive Lehren zu behandeln feyen; von chriü- 
lich-morahföhen, die moralifch - religiöfe feyn müllen, 
von Straf-, Troll-, ehriftlich-hifiorifchen-, Natur , pfy- 
chblogifchen Predigten. Ueber Strafpredigten irtsbeibn- 
dere höchft lehrreich. Im zweyten Abfchn. wird von 
der- ßeltimmung und Verbindung der Vorftellungen 
gehandelt, 'die m Verbindung gedacht, das Thema ei
ner Rede ausmachen, und zwar 1. von dem Verhäll- 
nilfe' des T hema einer geiftlichen Rede zum Text.
liier von fynihelifchen , analytifch - fynihelifchen Pre
digten und von freyen Hcmilieen; von den verfchie- 
denen Arien der Texte. Die in Beyfpielen gegebene 
Anweifung, Themata aus biblifchen Texten zu finden, 
gehört unter die lehrreichlten und fruchtbarften Theile 
diefer Theorie. II. Von dem Verhältnifs des Thema 
zu der Bellhmnung und Bedeutung gewißer in der 
chriftl. Kirche ausgezeichneter Tage, wo die Beyfpie- 
le vom Weihnachtsfefte genommen find. III. Das
Verhahniis des Stoffes zu der bcfonderen Beftimmuna 

’ U • IV- Ueher die Rückficht, welch« 
der geiftliche Redner auf dis Bildungsftufen und IL. 
dm-fmile der Zuhörer, fowie auf den herrfcheud-n 
Geilt der Zeit, zu nehmen hat. Hier eine nach Rec 
Urtheil U.^d. Charakl.riftik des h.rrfcheX zX 
gedles m wulenfcbaftUcher, moraßfcher, religiöler und 
ponufcner kmlicnt. V. Lieber MannichfaUigkeil und 
Abwechslung der Vorträge, nicht blofs in AnMmng 
des Inhalts, londern aucn der form, dals Homilieen, 
analytiich-fynthelilche und ganz fynthetifche Predigten 
abwechfeln. VI. Nolhwendige Beobachtung des Um 
fanges mündlicher Vortrage, und über die Perfönlich
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Leit des Redners. Das zweyte Capitel handelt von 
den Materialien, welche die zweckmäfsige Ausführung 
eines Hauplfalz.es erfodert. Erßer Abfchn. Was zum 
Erklären' einer Rede gehört. I. Von Schilder ein gen 
und Erzählungen. Die Schilderung hat es mit dem 
Beharrlichen, Zugleichfeyenden zu thun, die Erzäh
lung mit dem Wechfelndeil eines Gegenliandes- Bei' 
de find entweder profaifch, oder dichterifch. oder red- 
nerifch, welches vortrefflich durch Beyfpiele aus Pli
nius, Cicero, Chryfoftomus. Saurin und Dräfeke er
läutert wird. II. Vom Erklären allgemeiner Begriffe 
und Sätze, durch Definitionen, Erörterungen,. Di- 
ftinclionen, Partitionen und Divifionen, erläutert durch 
Reinhardfche Stellen. III. Wie der Redner als folcher, 
befoiiders der geiftliche, fich durch die Wahl, Aus
führlichkeit und Form der erklärenden Materialien' 
charakterifirt. _ Hier hätte Rec. befonders bey der 
Erklärung der fynlhetifchen und analytifchen Begriffs- 
entwickelung eine fchärfere Beftimmung gewünfeht,- 
damit diefe nicht mit der fynthetifchen und analyti- 
fch’en Methode verwechfelt werde, wie denn der Vf. 
auch hier von Methode redet, ob er gleich S. 447 
die richtige Anficht der fynthet. und analyt. Methode 
aufftellt. Die ßynthetißhe Deutlichkeit ilt die, wel
che durch die Synlhefis der Merkmale entlieht, indem 
fie von den Theilen zum Ganzen gehet, und einen 
deutlichen Begriff entliehen läfst. Die analytißche 
Deutlichkeit hingegen fetzt den Begriff fchon voraus, 
gehet vom Ganzen zu den Theilen, und macht den 
Begriff deutlich. Die fynthetifche, wiffenfchaftliche 
Methode aber gehet von dem Einfachen zu dem Zu- 
fammengefelzten, a principiis ad principiata^ die ana- 
lytilche Methode von dem Bedingten zur Bedingung, 
a principiatis ad principia, fo, dafs alfo die analyti- 
fche Methode zur fynlhetifchen Deutlichkeit, und die 
fynthetifche Methode zur analytifchen Deutlichkeit 
führt. Der zweyte Abfchnitt handelt von den Be- 
weifen und Gründen der Rede, und zwar I. im All
gemeinen von den Quellen der theoretifchen und prak- 
tifchen, den Willen beftimmenden , Ueberzeugung, 
von welcher Ueberzeugung der Vf. zwey irrten nennt, 
das Willen und das Glauben , beides im liantißchen 
Sinne, wo das Glauben auch auf Gründen, nämlich 
moralifchen, beruht. Vom Glauben im Sinne Jaco- 
bVs, von dem unmittelbaren Willen aus blolscr Ver
nunft, von den allerhöcbften, unbeweisbaren, keines 
Beweifes bedürfenden, jedem Vernünftigen fich auf
dringenden Ausfprüchen der Vernunft, fowie von 
der unmittelbaren Gewifsbeit des Glaubens in höchfter 
Inftanz. ■—. fpricht der Vf. nicht, da doch Bant den 
moralifchen Glauben wie das theorelifche Wißen, als 
eine durch Gründe vermittelte Ueberzeugung behan
delt, um, wo der Verftand die allerhöchften Ausfprüche 
der \ ernunft beweifen foll, wo alfo die Welt des 
Bedingten zu Hülfe gerufen wird, um das — keiner 
Stütze bedürfende — Unbedingte zu erweifen. II. Wie 
der Redner bey der Wahl feiner Beweife und Grün
de zu Werke gehet. Er wählt den einfachften und 
kürzeften Weg, knüpft feine Behauptung an das ei
gene Urtheil des Zuhörers (hier Beyfpiele aus Cicero 

und geiftl. Rednern), wählt befonders diejenigen Grün
de, welche nicht blofs das Erkenntnifsvermögen, fon
dern auch die Einbildungskraft und das Gefühl be- 
fchäftigen, und fetzt die verpflichtenden Gründe mit 
den bewegenden in die innigfte Verbindung. — (Es 
ift hier nicht zu vergeßen, dafs der Vf. hauptfächlich 
die praklifche, den Willen beftimmende Ueberzeu
gung im. Sinne habe fonft könnte man ihm 
fn Einwurf machen, dafs wenigftens derje

nige eil der Gründe, der fich an die Einbil- 
7™^ und an, das Gefühl wendet, nicht reine 

vo e e eizeugung, londern nur augenblickliche Ue- 
berredung herverbringen könne, wefshalb eben liant 
die heaekunlt als eine 1 äufchungskunlt befchrieb.) 
Hieher gehörte nun auch die wichtige Frage: ob der 
Redner auch die Affecten, Trufh;, mit ins Spiel ziehen 
dürfe, wo der Vf. mit Recht, die finnlichen und pa. 
thologifchen Affecten. verwerfend, fich des Enthulias- 
mus, oder des durch Ideen erregten höheren und wär
meren Gefühls, annimmt. Der geiftliche Redner end
lich, der eine pofilive Religion verkündigt, argumen- 
tirt befonders aus der heil. Schrift, deren Zeugniffe 
und Sprüche für ihn das höchfte beitätigende Anfehen 
haben, und — fetzt Rec. hinzu — diefes um fo mehr, 
je mehr die hiftorifche Offenbarung mit den unmittel
baren Vernunflausfprüchen zufammenfällt. III. Me
thode und Form der rednerifch-en Argumentation. 

-Hier fpricht der Vf. von der fynthetifchen und. analy
tifchen , oder progreffiven und regreffiven Methode, 
von oftenfiven oder directen, und von apagogj,^^1611 
oder indireclen Beweifen, von den ftiliüifchen Bigen- 
ihümlichkeiten und der freyeren Form üer ie nerifchen 
Argumentation, wohin vorzüglich ie ffthymemen 
des Ariftoteles, oder die oratori c^ ausge luckten, nicht 
in fchulgerechter, fondern abgekürzter Form aufge. 
flehten Schlüffe geboren. Auch werden die Lehren 
von der Amplifikation , Uigrelhon und der Recapitula- 
tion nicht vergeßen. Aut der Stärke der Ueberzeu
gung des Redners beiuhet die Zuverficht und Gewifs- 
heit im Tone des Redners, woraus die vom Demoft- 
henes gerühmte oder die Unwiderftehlich-
keit, entfpringt.

Befremdet hat den Rec. die Aeufserung S. 4S1, 
dafs das Memoriren von d^r Homiletik nicht als all
gemeingültiges und nolhwendiges Gefetz betrachtet 
werde, welche Aeufserung durch die Autorität des 
\ fs. leicht nachtheilig werden kann, indem fie das 
Memoriren dem Belieben anheim ftöllt. Allein die 
Gründe des Vfs. find nur von der Schwierigkeit 
der Sache hergenommen , weiche Schwierigkeit 
niemand belfer kennt, als betagte und mit vie
len Amtsgefchäflen belaftete Prediger. Es liegt in der 
Natur der Sache, dafs der Redner rede; ein Lefer 
aber ifl kein Redner. Des Redners Rede foll als Aus
druck feines innerften Lebens, als fein Gedanke, Ge
fühl, Gefinnung, hervortreten, nicht als ein Object, das 
er abliefet. Ueber diefes find die Glücklichen, die, 
ohne concipirt und memorirt zu haben, dennoch gründ
lich, klar, in fortfehreitender Ordnung, angemelhm 
und fchon reden, ohne auszufch weifen, ohne auf be

Hauplfalz.es
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kanntenWegen fich felbft vergeltend fortzutraben, nach
dem fie warm geworden, — zu feiten, als dafs 
die Homiletik das Memoriren oder Nichtmemorfren 
dem Belieben anheim ftellen könnte. IV. Wie be
handelt der Redner folche Meinungen, Zweifel u. f. w. 
in den Geinüthern der Zuhörer, welche dem Zwecke 
des Redners widerftreiten ? Der Redner erregt keine 
Zweifel, die der Zuhörer nicht hat, die vielleicht 

aflun^raft gehen, um etwa eine Ge- 
c nc v ic i veit im Widerlegen zu offenbaren; fondern 

1 „ei .eßt direct und indirecl, indem er auf die 
i ei prüche mit anderen anerkannten Wahrheiten 

au mei Jam macht. Welche befondere Kraft das Di- 
emma habe, wird befonders aus Reinhards Predig

ten nachgewiefen. Die weitläuftige- Auseinanderfetzung, 
Vvie Demofthencs in Leptinem die Gründe deffelben 
widerlege, erfchien dem Rec. als eine überflülfige amph- 
ficatio und des Buches. V. Ueber die To-
pik, oiter die fontes argumentorum, über die drey 
Quellen der Alten, nach dem Ariltoteles, nämlich 
Äoyos, «5» u. f- wo der achtungswer- 
the ßeweife feiner Gelehrfamkeit und Belefenheit giebt. 
__ So fehätzbar und fo unentbehrlich diele Belehrun
gen des Vfs. find, fo liehet doch jeder ein, dafs keine 
noch fo vollkommene Anweifung die Gabe der Erfin
dung verleihen, und die eigene Selbftlhätigkeit des 
Geldes, die eigene Reflexion und Combination, erfe- 
tzen könne. Erfüllt und durchdrungen feyn von den 
grolsen Ideen des Chriftenthums; mit Glaube und Lie
be die Welt und das menfchliche Leben anfehauen 
und beobachten, ein chriftfiches Gemüth mit einem 
Worte, möchte wohl die reichfte, immer fprudelnde 
Quelle feyn, aus welcher dem gciftlzchen Redner im- 
mer neuer und zweckmäfsiger Stoff zuftrömt. Wen 
den wir daher die Worte Jean Paul Richters in fai
rer N orfchule der Aefthelik auf den chriftlichen Ge
nius an : lo kann man mit demfelben fagen : Freun
de, habt nur vorzüglich wahres Genie, und ihr wer
det euch wundern , wie weit ihr es bringt!

Der dritte, noch unvollendete Theil enthält blofs 
die ei te th., welche die Theorie, der rednerifchen 

nor^nuug mit betonderer Hinficht auf geiftliche Re- 
den Verwartend. Ablhei-
lung «dnerifchen Stils und des
äufseren '"‘”8® Vn ve.lcher Abiheilung go- 
wifs alle treunde der llonnlouk lnii Sehnfucht Lie
gen fehon. Auch diefer dritte Theil, fo “Si 
be erfchienen, ift mit vorzüglicher Sorgfalt gearbeitet, 
und mit einem Reichthum von Ideen ausgefialtet, die 
keines Auszugs fähig find. Wil geben daher nur ei
ne allgemeine Ueberficht.

Das erfie Cap. handelt von der Notbwendigkeit 
und dem Princip der Anordnung. Der Vf. leitet diefe 
Nothwendigkeit aus dem im erften Theile der Rhe
torik aufgeftellten Satze her, dafs die Rede eine zwi- 
fchen dem Tiedner und Zuhörer vorgehende Handlung 
fey, die nach dem Gefetze der Gradation fortfehreitet, 
und nach dem Gefetze der Stätigkeit als Einheit im 
innigften Zufammenhange flehen muffe. Das Product 
der Redekunft mufs daher logifch richtig geordnet, 

und pfychologifch zweckmäßig feyn. Die Rede, als 
eine in der Zeit fortfehreitende Handlung, hat daher 
Anfan^, Fortgang und Ende. Das zweite Cap. han
delt dem gemäfs vom Eingänge. Mit Recht fodert 
der Vf. ein Exordium, da der Redner nur feiten, et
wa an Felten, die Ideen, die Gefühle, die Stimmung 
vorausfetzen kann, deren er bedarf. Ei' muls .daher 
den Hörer in den Kreis feiner Vorftellungen ziehen, 
das Inlereffe für den Gegcnftand erregen, dafs der Hö
rer at teilt US, doctlis und benevolus werde. Dar Vf. 
giebt fünf locos an, welche Quellen der Eingänge (aber 
nicht mit den fünfen des Ariltoteles, Rhet. 1. 111 c. XIV, 
identifch) find. Die Mißgriffe, welche hier gethan 
werden, lallen fich am hcheiTten vermeiden, wenn 
man Cicero’s Maxime befolgt: Omnibus rebus conji- 
deratis, tum deniejue id, quod primum eft dicendum, 

pofiremo Jbleo cogitare, quo ular exordio. So allein 
auch wird es nur möglich, dafs das Exordium ex in- 
timis rei vifeerrbus hervorgehe, wie Cicero fpricht. 
Das dritte Cap. Vom Gebet. Ob es am Anfänge oder 
am Ende eintrete, überläfst der Vf. der Stimmung des 
Predigers. Da aber das Gebet des Predigers, er 
mag nun im Namen der Gemeine , oder für 
dielelbe beten, ein anderes, als das Privatgebet 
ift, und immer das Gemeingefühl der Gemeine aus
drücken mufs : fo hätte Rec. gern eine befondere An- 
weifung für den Prediger hier gelefen, was und 
wie er beten folle, und dafs folche Gebete in einem 
anderen, als dem gewöhnlichen Curialftil der Suppli
ken, ausgedrückt feyn müllen. Viertes Cap. Ueber 
den Gang, den die Ausführung zu nehmen hat. 
Ablh. I. Ueber die Stellung und Form der Propofi- 
tidn und Partition. Viel Lehrreiches, befonders aus 
den Pieden der Alten. Abth. II. Grundlalze für die 
Anordnung des Ganzen, auf deren Beobachtung zu- 
nächft die Beftimmtheit und Klarheit der fortfehrei
tenden Gedankenentwickelung beruhet. Aus pfycho- 
logifchen Gründen wird gezeigt, dafs das Belehrende 
und Ueberzeugende vorhergehen, und das Erregende 
nachfolgen muffe. Die Divifion giebt die Arten an, 
die unter einer Gattung liehen; die Partition zerlegt 
einen Begriff in feine Theilvorftellungen. Obgleich 
das Ganze feiner Natur nach eine logifche Abhand
lung ift, mit praktifcher Anwendung auf die geiftliche 
Rede: fo vernimmt man doch den feibitdenkenden, 
und erfahrenen Homileten überall, deflen Regeln und 
Rathfchläge eine hohe Anfchaulichkeit gewinnen durch
die ausgefuchlen zweckmäfsigen Beyfpiele. Piec. ge- 
ßehet, dafs diefes an fich trockene Capitel ihm durch 
die mannichfaliigen lehrreichen und fchätzbaren Beob- 
achlungen des Vfs. fehr anziehend wurde, und pries 
im Süllen diejenigen glücklich, die fich unter d'ei• An- 
lednng eines lolchen Meillers für die chrilll. Kirche 
ausbilden. Ablh. III. Grundfilze, die fich zuniichft 
au den Zweck des Redners beziehen, eine fefle Ue- 
berzeugung hervorzubringen. ’ 
befonders erörtert, ‘ *

Pfychologifch wird hier 
., dafs von den fchwächeren Grün

den zu oen ftarkeren müffe übergegangen werden, ne 
a potentiffimis ad levij/mia dec r efcat oratio, wie 
Quintilian fagt. Abth. IV. Grundfätze, welche in
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Betracht kommen, wenn das Gefühl und Begehrungs- 
vermögen für einen Gegenftand gewonnen werden 
foll. Ausführlich wird hier in Grundsätzen und Bey- 
l’pielen gezeigt, wie das Gefstz der Gradation auch 
hier gelle. Geher die Bei ückfichiigung der inneren 
Verwand ich a u der Gefühle findet der 'Lefer überaus 
viel Lehrreiches und Bcherzigenswerthes, und an fei
nem Beyfpiele macht der Vf; es recht anfchaulich, 
wie keiner ohne Erfahrungsfeelenkunde ein guter Ho
milet feyn könne. Abih. V. Befondere Bemerkun
gen . über die Anordnung in anderen geißlichen Amts
reden aufser den Kanzelvorlrägen und in Homilieen. 
Hier giebt der VT. eine neue Unlermchung über fo- 
genannle fynthetifche, analytifche Vorträge und über. 
Homilieen , welche alä ein iNachtra^ zu den fchon irrt 
zweyien Theile berührten fyhthelilchen und analyii- 
f(?hen Prediglformen angelehen werden kann, und 
welche Unterfuchung und Begriffsunlerfcheidung-Rec. 
der Aufmerksamkeit des homiietifehezi I ublicums em
pfiehlt, da ja ein jeder die Unzweckmässigkeit der Be
nennungen fynihelifchcr, anarytiich - jynthetilcher r re- 
diglen erkannt und gefühlt hat, wozu noch die Ho
milie kommt, ein — in dem gewohnlichen und gang
baren Sinne — lofes, ünzufammenhängendes, unge
gliedertes , aller Einheit ermangelndes Ding, 'welches — 
nämlich in dem gangbaren Sinne gefafst — gar kein 
Product der oratorifchen Kunft ift, und eben darum 
gar kein Gegenftand der Homiletik feyn tollte, es fey 
denn, dafs man fich unter dem lolen zerfloßene» 
Dinge etwas Reiferes, in fich Z-ufammenhängendes 
und Verbundenes, denkt. Der Vf. unterfcheidct in 
diefer neueften Unterfuc'hung eine doppelte Gattung 
von Kanzelvorträgen, 1) Predigten der freyen, 2) der 
durch den Text gebundenen Meddatum. Die rremg-

der freyen Meditation können fich einer doppel
ten Methode bedienen, indem mar, entweder a) vom 
Allgemeinen zum Beendeten fortgehet, einen bedunm- 
ten°Haupifaiz voranftellt, denfelben in der zatsiunrnng 
erläutert, beweift, anwendei- welches JtrengJyn-
thetifchen Predigten find, die der Vf. aber lieber pro- 
grefjive nennen möchte; oder indem man b) yom 
Behinderen zum Allgemeinen geht, wo ein weniger 
beftimmter Hauptfalz' aufgeftellt wird, an welchen an
dere angeknüpft werden, bis man zu detjenigen Wahr
heit gelangt , deren Erläuterung, ßegi ündung und Em
pfehlung der Hauptzweck der Rede war. Analyli- 
fche, oder lieber regrfjive Predigten. Diefes wird 
vortrefflich au einer Predigt heinhai cis eilauteit^ Die 
Predigten der durch den Text gebundenen Medita
tion, oder Homilieen, find ebenfalls von doppelter' 
Art, a) fo, dafs man die einzelnen Alaterialien der 
Predigten wenigftens gyöfslentheils -kus dem Text« 
nimmt, obre (ich • ftreng an die 4m Texte gegebene 
Ordnung der Sdtze zu binden , wo man vielmehr die 
Materialien gemäfs dem Thema und 'dem Zwecke der 
ßede ordnet, wo alfo Gebundenheit in Anfehung des 
Inhalts. und Freyheit in Ani’ehung der Ordnung 
herrfcht. Diefe — gewöhnlich analytifch - fynthetifche 
Predigten genannt — möchte der Vf. wegen der Un
bequemlichkeit des Ausdrucks lieber Homilieen in

fir enger logifcher Form nennen; b) fo, dafs man dem 
Texte Schritt vor Schritt folgt, denfelben erläutert und 
anwendet, welche Art der Vf. freye Homilieen nennt. 
Rec. geliebt, dafs er fich innig über diefe fo licht
volle 1 Heilung und Beftimmung der verfehledcn&n Pre- 
digtweifen freute, dafs durch den Vf. in das verworre
ne Wefen Eicht und Klarheit kam. Hiebey hofft Rec., 
dafs ftaU der Benennung progrefjiver und regrejfiver 
Predigten, welche Benennung dm gelehrten Gang der- 
7 en ezeic net, Melleicht noch zweckmässigere wer
den gefunden werden, und erinnert, dafs die von dem 
Vf. fo genannte freye Homilie gar keine Homilie, fon- 

P'^^^^ke Erklärung und Anwendung eines 
Abfchniltes der h. Sehr. ift. In Abficht diefer würde daher 
Rec. lagen, d*e  Vortrage der gebundenen Madüation 
hnd entweder Homilieen, im eigentlichen Sinne, mit 
logifcher Ordnung und mit einem das Ganze bindenden 
Thema, oder blofse prektifche Schrifterklärung und 
Anwendung, welche letzte Art, weil fie ganz kunit- 
los ift, kein Gegenftand der Homiletik feyn kann. Das 
fünfte und letzte Cap. dieles unvollendeten dritten Theils 
handelt vom Schluffe der Rede, welches Rec. den be
treffenden Lefern um fo mehr empfiehlt, da fo oft, felbft 
bey guten Predigten, der Schlafs — wenn wir fo lagen 
dürfen, abklappt. .

Nun, da der Inhalt diefes Werkes, obgleich nui 
in allgemeinen Umrißen, vor den .Augen der Lefer da 
liegt, mögen fie felbft urtheilen, ob ihnen ein anderes 
Werk bekannt fey, welches dielen Gegenftand mit ei- 
her folchen iu 'das kleinfte Detail eingehenden Ge
nauigkeit, mit folchem Ideenreicbihum, mit folche! 
Gelehrfamkeit und in folchem Umfange behandele wie 
das vorliegende. Und was vor allen den f .
wohlthätig erwärmt, ift der chrißliche Je. durch d», Ganze wehet, und d‘r » V “ .
~ i > . , ] • , , b ,no ö«r auch die einzelnenGedanKen du«bdrmSt und „.kl«*  Da aber diefes wich- 
bge Vv e..k mehr ab Acfcp u„a etUbea
waru: fo wunfehen w,t j.fe der vf f
V\ eilfchwelfigk«t und breite m Gedanken und Ausdruck 
Rümpfe. Es wurde auch dadurch an Kürze gewonnen 
haben , wenn der V f., da er die Rhetorik um der Ho- 
milellis willen behandelte, die Grundfätze und Beyfpi.k, 
welcne blofs die Staals- und Gerichts - Beredfamkeil der 
Alien beirenen , minder gehäuft, und dasjenige wegge
laßen hätte, was mehr zur Gefchichte als zur Theorie 
der ßereufamkeit gehört. Wozu z. B- die vielen Bele
ge zu der Lehre vcrnExordium aus Cicero, Demolthenes, 
und Anderen ? Oder: was den Alten die pfopojitio, 
pariitio und distributio war? Dahin rechnet Rec. auch 
mehrere philologifche Excuffe, den philofophilchen Ex- 
curs über den Zeitgeifi, fo trefflich derfelbe an fich ift, 
die Erklärung des Begriffes „abftract,“ weichet letzte 
Begriff bey Lefern eines folchen Werkes wphl voraus- 
zufelz-en ift> und Mehreres. An Allem, was uns lieh 
geworden, fucht man auch die kleinften Flecken hm- 
wegzuwifchen, und aus diefem Gefichtspuncte wolle 
der würdige Vf. die genannten blecken anfehen, fio 
mögen nun ihren Grund haben in dem Auge des Se
henden, oder in dem gefehenen Gegenftande.

Cm.
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Berlin , b. Rücker: Syßem des gemeinen Civil- 
rechts t im Grundriße , zum Behuf der Pandek
ten - Vorlefungen. Von Dr. W. IVI. Ilofsberger, 
königl. Commilfions - Rathe. 1826. VI u. 144 S- 
kl. 8. (16 gr.)

Es ift nicht wenig auffallend, dafs, während die L®h- 
rer aller anderen Wiffenfehaffn auf Abfonderung aIles 
Fremden Bedacht nehmen, und jede Wiftenfchaf , fo 
viel wie möglich, ifolirt darrufteilen fachen, die Leh
rer des römifchen Civilreehts einen ganz enlgegengefelz- 
ten Weg einfchlagen, und daffelbe, wemgllens m fer
ner Ausdehnung, keine,weges nach )enem Prinop, fon- 
dein*  vielmehr mit Beymifchung der heterogenften 
Gefetzgebungen, in einem, obwohl nur von der haupt- 
fächlichfton benannten Syftem fchriftlich und münd
lich vorzutragen fich erlaubt haben, und noch erlau
ben. Rec. weifs zwar wohl, dals zu diefer Zulam- 
menftellung aller möglichen, auf das Privalrechi Bezug 
habenden, in Deutfchland geltenden Geletzgebungen 
in Einem Syftem und zu Einführung folcher bylteme 
auf Univerfitäten vorzüglich das, durch ein nur zu 
kurzes Verweilen der Studirenden dafelbft gewiffer- 
mafsen nöthig gewordene Streben, praktisch zu lehren, 
Veranlagung gegeben hat; er ift aber der Meinung, 
dafs diefer an lieh zu billigende Zweck durch eine 
dergleichen aus fo verfebiedenen Elementen zufam- 
mengefetzte Darftellung , ohne dafs jeder einzelnen 
Gefetzgebung jn befonderen Vorlefungen vorher ihr 
Recht gefchehen, nur fchwerlicli erreicht werden dürfte, 
und möchte ein in diefem. Geifte abgefafstes Handbuch 
des allge,yei”en rivatrechtSj oder einen mündlichen 
Vortrag daru er, am wenigften ein pandekten- Syfiem 
oder ein Pandekten-Colteg^ nennen Das rö <fche 
Recht fleht noch heut.zu Tage, obwohl es ein ur- 
fprünglich fremdes lit, in leiner Anwendung fo hoch, 
und weicht auf dw »^«en Seite v„„ dcnl in jenen 
nnrftelhinaen gewöhnlich beygemifchren kanonifchen 

ei niforünÄhch deutfehen Rechte, namentlich in 
Beziehung auf das Civilrecht, dergeftalt ab, dafs es 
eine ganz befondere, von allen übrigen Gefelzgebun- 
gen gefchiedene Behandlung nicht blofs verdient, fon- 
dern auch bedarf. Auch kann fich Rec. um fo we
niger davon überzeugen, dafs diefem ßedürfnifs durch 
fogenannte hiftorifch - dogmaiifche Lehrbücher und 
gleichmafsig eingerichtete akademifche Vorlefungen, 
fo rein auch beide von jeder Beymifchung fremder 
Rechte gehalten werden mögen, hinlänglich Genüge

. J. J. L. Z, 1828. Erfter Band. 

gefchehen könne, da jene Lehrbücher und . Vorträge 
zugleich die Rechtsgefchichte umfaßen, und daher nur 
propädeutifch find und feyn können. Unferem Zeit
alter war es zwar vorbehalten , der fogenannten lega
len Ordnung, nach welcher ehedem das römifche 
Recht fchriftlich und mündlich einzig vorgetragen 
worden , eine logifch richtigere und wiffenfchaftli- 
chere zu fubftituiren, und diefes Recht in ein, den 
Federungen der Wiffenfchaft entfprechendes Syftem 
zu bringen. Allein es läfst fich nicht einfehen, war
um man, indem man fich der bis dahin bindenden 
Feffeln einmal entwunden hatte, nicht auch felbft die 
frühere Methode des doppelten Vortrags des römi- 
fchen Rechts verlaffen, und ohne weiter zwifchen 
Inftitutionen und Pandekten zu unterfcheiden, dem 
Vortrage des römifchen Rechts einen ordentlichen 
Curfus angewiefen hat. Noch weniger läfst fich be
greifen, wie man, indem man auf der einen Seile 
nach der möglichft heften Ordnung in Aufhellung 
der einzelnen Rechtsmaterien ftrebte, auf der anderen, 
wenigftens bey dem ausführlicheren Vortrage des römi
fchen Rechts, oder den fogenannten Pandekten - Vor
trägen, durch Beymifchung fremder Rechte den aus 
jenem Streben hervorgehenden Vorlheil des leichteren 
Aüffaffens felbft wieder gefährden konnte. Das römi
fche Recht reicht fchon allein aus, um ein Rechls- 
fyftem auszufüllen, und der Umftand, dafs diefs wegen 
der Verfchiedenheit der VerfalTung und der Sitten in 
einzelnen Lehren nicht der Fall ift, kann die Vermi- 
fchung mehrerer einander entgegengefetzter Gefetzge- 
bungen um fo weniger rechtfertigen, je . leichter dem 
diefsfallfigen Mangel durch Verweifungen auf das 
kanonifche oder deutfehe Recht abzuhelfen ift. Doch 
diefs mag genug feyn, um Rec. Anficht von dem 
Werihe der fogenannten Pandekten - Syfteme im Allge
meinen an den Tag zu legen.

Was nun diefes Syftem betrifft, fo ift es keines- 
weges neu oder des Vfs. eigenes Werk, fondern eine 
blofse Ueberfetzung der Hauboldfchen Eineamenta 
doctrinae pandectarum, Der Vf. will zwar in der 
Vorrede fein Buch für eine Umarbeitung ausgeben, 
allem dafür kann Rec. es nicht erkennen. In den 
Irolegomenen hat der Vf. nichts weiter gelhan, als 
dafs er 1) zu der von Haubold felbft glrich im An
fänge bemerkten GlüMfcben Einleitung in das Stu- 
dium des romilchen Rechts die Hauboldfchen Prae- 
co^nita wnA die SpangenbergifcheEvnEiiwng anführt, 
2)- das in den Hauboldfchen Inftitutionen S. 477 der 
Ottoifchen Ausgabe, befindliche Verzeichnifs der vor- 
züglichften Editionen des Corporis Juris civilis Piomani 
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abgefchrieben, und mit Angabe einiger anderen Edi
tionen vermehrt, 3) fiatt der von Haubold in den 
Pandekten unter den vorzüglich ften Ausgaben des Cor
poris Juris canonici aufgeführten römifchen Ausgabe 
vom Jahre 1582 eine andere, zu Venedig erft 1605 
herausgekommene genannt, und von den ebendafelbft 
angegebenen Sammlungen der deutfchen Gefetze die 
Bergmannftche Sammlung weggelafien, 4) endlich der 
von Haubold ebendafelblt S. 3—26 angegebenen Lite
ratur noch einige wenige Bücher beygefügt hat. Die 
HauboldJHien Praecognita konnten, als eine von 
ihrem Vf. felbft längft vergebene Schrift, füglich weg
bleiben, da es hier nicht um Vollftändigkeit zu thun 
war. Eben fo wenig bedurfte es der Aufzählung aller 
und jeder • Godofredifchen Ausgaben des Corporis ju- 
ris Romani, indem es hier nur darauf ankam, die 
vorzüglichften zu nennen. . Die Elzeviriftchen Ausga
ben mufsten, als Abdrücke des Godofrcaifchen Textes, 
unmittelbar hinter den Godofredifchen Ausgaben, und 
nicht erft nach der Gebauerfchen genannt werden; 
auch war es an den von Ha&bold aufgeführten beiden 
Abdrücken, fobald nun einmal nur von den beften 
die Rede feyn follte, genug. Was die Vermehrung 
der Literatur betrifft , fo hat der Vf. erftens an die 
Spitze der Cornmentatoren der Juftinianifchen Inftitu- 
tionen die Paraphrafe des Theophilus gefetzt, ohne, 
wie Haubold in feinen Inftilutionen S. 479 gethan, 
zwifchen gleichzeitigen und neueren Erklären! zu 
unterfcheiden ■ auch hat er blofs die Reitzifche Aus
gabe, noch dazu ohne Jahrzahl, aufgeführt, obwohl 
Haubold die übrigen vorzüglicheren Ausgaben eben
dafelblt S. 153 n. e. bezeichnet; zweytens hat er des 
Giphanius Commentar , jedoch vyiedsr nur nach der 
Ingolftadler Ausgabe, eingefchaliet. Hienächft hat er 
unter die Comrnenlare der Pandekten Donelli Com- 
ment. in ejuosd. tit. Dig. und Tuldeni Comment. in 
Pandect. mit aufgenommen, und bey Schultings No
ten des dritten Theils erwähnt. Unter die von Hau
bold bemerkten Schriften ad ftngulor. iCtor. jragm. 
hat er auch van Nispcn ad fragm. er Her. IModeß. 
IX Libr. dijjer. geftellt, wo er entweder noch eine 
Menge andere nennen, oder belfer geradezu auf Hau
bolds Inflit. jur. Rom. Utter, p. 358 verweilen konnte. 
Bey Aufzählung der Commentare zum Codex hat er 
den dzo und Uirbjens Beyiräge zur Kritik des Jufti
nianifchen Codex nachgetragen. Den von Haubold 
aufgeführten Erklärern einzelner Stellen des Juftinia- 
nifchen Rechts hat er Grotii flor. fparf., Befiii Ra
tion. emend. leges und Teuft erb ants Objerv. et Emend. 
beygefügt. Zu den nach Ordnung der Pandekten ab- 
gelafsten dogmalifchen Schriften hat er die Pothier- 
Jchen Pandekten nachgefragen. In die Reihe der fy- 
ftein.’tifchsn Schriften lind vom Vf, wieder erftlich Hau- 
Leid felbft und fodann v. rVening- Ingenheim und 
^/iuhlenbruch geftellt. Unter die Opufc. hat er v.Ende 
varmifchte juriftifche Abhandlungen, Hlüpfel über ein
zelne 7 heile des bürgerlichen Rechts, 7z Ummer er Bey
träge zur Gefchichte und T heorie des römifchen Rechts, 
Hugo’s und GrolmanHs civiliftifche Magazine, Dirk- 
Jens civihßüche Abhandlungen, Seujjerts Erörterungen,

Neuftetels und Zimmermanns römifch rechtliche Unter*  
fuchungen, Reinhardts vermehrte Auffälze, SavUnfts, 
Eichhorns und Gofchens Zeilfchrift und das Archiv 
für die civililtifche Praxis aufgenommen, endlich die 
Sammlungen von Rechlsfprüchen mit Rapfts merk
würdigen Civilrechts - Sprüchen, v. Schirachs Beyträgen 
zur Anwendung des Rechts und v. Daluiigks prakti- 
fchen Erörterungen vei mehrt. Dagegen hat der Verf. 
Eeonini Emend Curtius Handbuch, Carpzovs Re- 
Jponft und Decij., mgleichen C. II. de Bergers De- 
cft. weggelafien. Es liegt am Tage, dafs die vorbe
merkten V ermehrungen der Literatur keinesweges den 
harnen einer Umarbeitung verdienen.

Was das Werk felbft betrifft, fo hat der Vf. wie
der weiter nichts gethan, als überfetzt, und daher un- 
terfchcidet lieh fern orundnfs von den Haub old Jenen 
Lineamenten hauptfächlich blofs dadurch, dafs darin 
fowohl bey den einzelnen Lehren die von Haubold 
mit grofser Auswahl gegebene Literatur weggelafien, 
als auch die bey Haubold in extenfto abgedruckten 
Gefetzftellen blofs citirt find. Die in diefem Abriffe 
erfichtliche Eintheilung und Ordnung ift diefeibe, wie 
bey Haubold, blofs dafs der Vf. den befonderen Theil, 
fiatt in fechs, nur m fünf Bücher gefafst. und das 

. Recht der Actionen mit dem Rechte der Obligationen 
verbunden hat. Daffelbe gilt von dem Einzelnen, 
worin der Vf. ebenfalls blofs hie und da von Hau
bold abgegangen ift. So hat er z. B. den zweyten 
Abfchnitt des allgemeinen Theils, mit Weglaffung al
ler ferneren Einthcilungen in capita, titulos et articu- 
los, etwas zufammengedrängt. So wie aber die Weg- 
laifung der Literatur und Gefetzfiellen eben kein Ver
dient! ilt, fo find auch diefe wenigen Abweichungen 
von zu geringem Gehalt, um den Namen einer U 
arbeitung zu rechtfertigen, und rühren
fofern fie einige Wmerklamkeil verdienen", a^nach” 
gewUwbenen Heften her, welche, wie bekannt, fchon 
fo manchen eben fo gut zum SchrifllteHbr, als zum 
Docenfn gemacht haben Und das find leider die 
Folgen der Diclirmethode!

Daraus fieht man, dafs durch den gegenwär
tigen Grundrifs die Wiffenfchaft nicht das Gering
ste gewinnt, und dafs er füglich ungedruckt hätte blei*  
ben können. .Wir fugen noch ein paar Worte über 
die Vorrede hinzu. Rec. begreift nicht, wie . der Vf. 
in deifelben unter diefen Umftänden von oftmaliger 
Veränderung des Plans reden konnte, wenn es nicht, 
was vvahrlcheinlich ift, heifsen foll, dafs er, ehe er 
zu Haubolds Lineamenten feine Zuflucht nahm, ir
gend eine andere eigene Ordnung befolgt habe. Zur 
Zeit haben wir nur Eine Ausgab® der Hauboldftchen 
Pandekten - Lineamente, obwohl haubold vor Her» 
ausgabe derfelben m der Wahl der Grundlagen zu 
feinen Pandekten - > orlefungen oft gewechfelt hat. 
Der Nutzen, d®n der Vf, zufolge der Vorrede, durch 
Herausgabe feines Grundrißes zu ftiften gedenkt, kann 
nicht grofs feyn. Und wenn er daher felbft fagt, dafs 
das, was sr in dieiem Buche geleiftel habe, das We- 
nigfie fey, was er für feine Zuhörer habe thun können: 
lo hat er lehr Recht; denn Wenig ift es fürwahr, 
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ein lateinifches Lehrbuch ins Deutfche zu Überfetzen, 
eher fehr Unrecht, dafs er, wend er anders fo viel 
Kraft in fich fühlte, nicht ein eigenes -Syftem erfun
den und aufgeftellt hat. Auch fagt er feinen Zuhö
rern nicht eben etwas Verbindliches, wenn er 8. IV 
äufsert, dafs er eines folchen„ Hülfsmittels, nämlich 
diefes Grundrißes, bey feinen Vorlefungen bedürfe; fie 
werden doch wohl lo viel Latein verliehen, um Hau
bolds Lineamenie zu lefen? Und wie kann man es 
nun vereinigen, wenn der Vf. den gegenwärtigen 
yiun nfs für einen von ihm felbft gefponnenen Lcit- 
a en ausgiebt, und gleich darauf bekennt, dafs die 
,onfti uction des Ganzen, fowie die Verbindung der 

einzelnen iVlaterien, von Haubold entlehnt fey? Rec. 
weiis übrigens fehr wohl, dafs Haubold nichts mehr 
3m Herzen lag, als feine Lehrbücher möglichlt zu 
Vervollkommnen, und er will daher nicht bezweifeln, 
dals derfelbe auch eine neue Ausgabe feiner Linea- 
nienle beabfichtiget habe.. Dagegen find wir feft über
zeugt, dafs er diefe wenigen Vermehrungen und Um
änderungen, womit der Vf. feine Ueberleizuug ver
brämt hat, nicht für fo wichtig gehalten haben wur
de, um defshalb eine neue Ausgabe zu veranlaßen.

Beri.in b. Rücker: Real - Encyhlopädie des ge
jammten in Deutfchland geltenden gemeinen 
Hechts, oder Handwörterbuch des römifchen und 
deutfchen Privat-, des Staats-, Völker-, Kirchen-, 
Lehn-, Criminal- und Procefs-Rechts. Von F. A. 
Ja. Fürfi'enthal, Kammergerichts - Referendar in
Berlin. 1827. Bd. I. A —G. Bd. II. II — Q.
(4 Thlr. 15 gr.)

Hr. F. fagt in der Vorrede diefes auf 3 Bände be
rechneten Werks, es fey fowohl für den Praktiker 
zum fchnellen Nachfchlagen, als auch für Studirende 
zum Vorbereiten auf die Vorlefungen befthnmt, und 
er hoffe , fein Buch werde diefem doppelten Zwecke 
entfprechen. Rec. hat vielleicht hundert Artikel, eher 
noch mehr, .als weniger, hier und dort aufgefchlagen 
und gefunden, dafs der Vf. befonders dann Brauch
bares gegeben, wann ih;n gerade gute Gewährsmän
ner zu e ote। Itanden, während in anderen Fällen lieh 
Ouch erhebliche Lucken zeiglen. jede<1fdlIs ift diefes 
Werk nu STTUh ßr°fser Ausdauer bearbeitet.

Rec der aus Ueberzc^ folche £n 
dieen halst, und. fich für dlo ^itrenfehaft nicht den 
entfernteften Gewinn von ihnen yerfpHcht, überdiefs 
auch der Meinung ift, dei Praktiker halte fich belfer 
an einige Hauptwerke feines Facns, Und der Sludi. 
rende durchlefe weit fchicklicher vor den Vorlefungen 
das Compendiuni oder ein anerkannt gutes Handbuch, 
ftalt fich in dem leichten Gebiete einer Encyklcpädie 
herumzutreiben, und den Kopf mit-balbgulen Dingen 
zu verwirren, kann die angezeigle Unternehmung als 
folche ebenfalls nicht gut heifsen, verkennt jedoch 
nicht, dafs dergleichen Bücher, fowie die fo betitelten 
Katechismen, den Beftrebungen des Zeitalters wohl 
enlfprechen, und will defshalb fich darauf befchrän- 
ken, feine individuelle Ueberzeugung ausgefprochep zu 

haben. Sollen Werke der Art wirklichen Nutzen 
bringen: fo muffen Hauptmänner des Fachs zufam- 
mentrelen, ihre Kräfte vereinigen, und eine unter 
ihnen möglichfte Gleichheit in die Entwickelungen zu 
bringen fuchen; und felbft dann würde Rec. am lieb- 
ßen fehen, wenn ein Particularrecht zum Gegerftande 
der Bearbeitung genommen würde,' das fog. gemeine 
Ptechl möchte er in eine folche Form nicht gerne ein
gegoßen haben.

Br.

vermischte Schriften.
Quedlinburg und Leipzig, b. Baffe: Ludwig von 

Manger, vormaliger Oberpolizeydireclor jes Kur- 
fürfienthums ließen - Gaßel. UeLer ihn und feine 
Lage als Fejtungsgefangener zu Spangenberg. 
1827. 28 S. gr. 8.

Nur wenige Blätter find dem Hn. v. M. und fei
nem dermaligen Befinden gewidmet; auch erfährt man 
darin nichts, was nicht entweder ziemlich bekannt, 
oder dem grofsen Publicum gleichgültig wäre;' defto 
mehr ift von Hn» v. Horn zu lefen, oder vielmehr 
von feinen Verdienften um Aufklärung der grofsen 
Heßen-Cafielfchen Verfchwörung, mittelft des von ihm 
darüber gefchriebenen Buches. — Kommt ein Gericht 
auf den lifch, von welchem die Kinder nichts erhal
ten: fo verfuchen fie wohl durch Hüften auf fich auf- 
merkfam zu machen;' die von der heßifchen Regie
rung dem Entdecker der Verlchwörung zugeficherte 
Belohnung ift allerdings ein ganz artiges Gericht; und 
da Hr. v. H. der feften Ueberzeugung lebt, er habe 
die Spur der eigentlichen Verfchwörer entdeckt: fo 
mag er fich wohl als verna chläßigt betrachten. Auch 
hat er bereits in feinem: Diplomatij'chen H'erichte 
(vgl. J. A. L. Z. 1827. No. 219) vernehmlich ge
haftet, und benutzt nun, da es keinen Erfolg gehabt, 
die vorliegenden Blätter, um das Experiment zu wie
derholen; denn dafs kein Anderer fie gefchrieben, als 
der Vf. der Verfchwbrung und des Berichtes, darauf 
läfst fich ein Eid leiften.

Nun aber ift der Billigkeit gemäfs, den Verfiche- 
rungen des Vfs. folgend, zu berichten, dafs ein Rec. 
jener beiden Schriften in dem „beliebten Literaturblatte 
des Morgenblatts “ (Oedip würde ihn erralhen) fich 
über fie höchft preifend, alfo ganz anders als wie in 
diefen Blättern, geäufsert hat. Ja wir hallen uns fo- 
gar verpflichtet, dem Lefev nach S. 26 zu berichten 
dafs der zu ihm fprechende, Rocenfent der Vcrfcrwö 
r“nS (Jon. A L. Z. 1826. E.B1. No. 24) ,,in die'biv 
>.ng.n, vorhin gedachten (fc. Manchen) Inlrf. 
guen eingeweiht ift, dafs Hr. v. H den PacL / 
EinfcJiwärzung folger intrkufaend«. r V°' 
warm, ja die königl.

i r zu Göttingen aufviel 7-iFulh gemacht hat.“ Hr. v. H. ift
• ' ' eni er la* klofs gewarnt, er hat
mgar eine Deduction angefertigt, welcher Scharffinn 

r P.re^®n iß» Unter anderen Umfländen hätte 
er ic uamit leicht Ungelegenheiten zuziehen können ; 

em Rec, mufste aber die Sache in fo komifchem 
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Lichte erfcheinen, dafs fie nur zu feiner Ergötzung 
diente; er erachtet es dabey völlig unter feiner Würde, 
über den Gegenftand felblt ein verneinendes Wort zu 
verlieren,

Berlin , b. Cosmar und Kraufe : Der hinkende 
Teufel zu Berlin. In zwanglofen Heften her
ausgegeben vom Freyherrn v. Biedenfeld. Erltes 
Heft. XII und 146 8. Zweytes Heft. 153 S. 
Drittes Heft. 164 S. 1827. 12. (1 Thlr. 12 gr.)

Ob Berlin hinlänglichen Stoff zu einer folchen perio- 
difchen, in zwanglofen Heften crfcheinenden Schrift 
liefere, daran möchte Rec. nicht zweifeln; ob Hr. v. B. 
aber der Mann dazu fey, diefen Stoff aufzufalfen, und 
zur Unterhaltung des Publicums gehörig zu verarbei
ten ob ihm etwas oder recht viel von dem Talente 
Jouys beywohne, — diefe Frage wird fich leicht be
antworten lallen, wenn man den Inhalt einiger Hefte 
genauer betrachtet hat. Von Haus aus erfcheint es 
ein Mifsgriff, durch den gewählten Titel an L,e Sage 
zu erinnern, theils weil wirklich zwifchen diefem und 
unferem Autor eine Kluft befeftiget ift, theils weil der- 
felbe fich dadurch zu einer Einleitung von 41 Seiten 
veranlafst gefehen hat, welche fchwerl.ich allgemeinen 
Beyfäll finden dürfte.

Der Inhalt des erften Heftes enthält demnächft folgen
de Gegenftände: Rechtfertigung des neuen Thors und 
Leipziger Platzes gegen eine— ziemlich unverltändige — 
Kritik; Bemerkungen über die Rinnfteine und Vor- 
fchlag zu Latrinen für den allgemeinen Gebrauch; 
Kritik des Berliner Trofchkenwefens; Betrachtungen 
über das Holzfpallen auf den Strafsen; Bordellangele- 
genheiien in Parallele mit der defshalb in Wien be
gehenden Obfervanz; Vorfchlag zu einer Stadtpoft in 
Berlin (feit einiger Zeit wirklich ins Leben getreten); 
Vorfchlag zum Abfehaffen des Umherziehens des Singe
chors ; endlich Theatralia, ohne welche es nun ein
mal nicht abgehen zu können fcheint, und 
Über Theater überhaupt, fodann über die

- niglichen Bühnen und das Volkstheater in er rr 
ftadt insbefondere. Der gute Wille und ein gewiffer 

praktifcher Sinn des Vfs, find ,.,cht zu bezweifeln, 
von dem oben erwähnten Talente aber wollen fich 
in diefem Hefte noch keine befonderen Proben zeigen.

Im zweyten Hefte fällt die Unterhaltung zuerft 
auf Kirchhöfe und Begräbnifsfeierlichkeiten, ohne dafs 
man genau fähe, in welcher directen Beziehung diefs 
zu Berlin fteht. Dann folgen Gafthöfe, Weinkeller 
und, ähnliche Erquicknngsorte bis zu den gemeinften 
Kneipen herab; Skizzen aus dem gefelligen Leben 
des höheren, des Mittel - Standes und der Volksclafle 
u. . w. i einei : die Linden, der Thiergarten, die 
fogenannte Mittwochsgefellfchaft, ein neuer literari- 
fcher Veiein- endlich von dem grofsen Saphir eine 
Anzahl er e . Die Pjaueninfel, ein pittoreskes Rund- 
gemalde genannt, worin Hexameter vorkommen wie:

Feit auf den Höhen der Zeit wandelt die wahrhafte 
Gröfsc.

Das dritte Heft liefert zuerlt: Scene mit einem 
Recenfenten , aus der lilerarilchen Crapüle, dann No
tizen und Räfonnement über die Fehde zwifchen Rell“ 

Jlalj und Spontini. ferner Räfonnement über die Jahr*  
bücher für wiffenfchaftliche Kritik, hierauf eine kri- 
tifche Mufierung der zu Berlin erfcheinenden Jour
nale, deren Müdigkeit wohl auf perfönlichen Rück
fichten beruht. Die fogenaunten Liebhabertheater 
[Urania, Concordia, Thalia). Ueber Maurerey und 
Logen. Der Berliner Wochenmarkt (man denke nicht 
an die Schilderung in Hoffmanns nachgelalTenen 
Schriften). Bonbons bey einem Berliner Conditor. 
Das Arreftanfenzimmer (Antrag auf belfere Behaulüng 
für Leute von bon ton, welche nächtlicherweile mit 
der Polizey in Collifion kommen); Jrmdncti von Rau
mer und die neun Sängerinnen Herlin.

Neben manchem Muffigen und mancher Local- 
klatfcherey liefern die beiden letzten Hefte doch auch 
einiges Unterhaltene e, larakteriftifche und Gemein
nützige. Ob das rivo e nicht belfer wegbliebe, fey 
^a'rniT^Qteun Hf8 i empörende Gemeinheit, wie 
Heft II. • 130. 1dl, keinen Platz finden follte, getrauen 
wir uns zu behaupten. Die Sachö mag leider wahr 
feyn, fie mufs defshalb doch nicht gedruckt werden»

cf.

'NEUE AU

Prag, in der Calve’fchen Buchhandlung: Gemälde der 
Ptyfffchen Welt, oder unterhaltende Darjtellung der 
Himmels- und Erd-Hunde. Nach den heften Quellen und 
mit beftändiger Rücklicht auf die neueften Entdeckungen 
bearbeitet von Johann Gottfried Sommer, Profeffor am 
Confervatorium der Tonkunit zu Prag. Eriter Band. Das 
Weltgebäude im Allgemeinen. Zweyte vermehrte und yer- 
belferte Auflage. Mit 12 Kupfern und Steintafeln.

F L A G E N,

Auch unter dem Titel;
Das Weltgeläude. Ein nützliches und unterhaltendes 

Lehrbuch. Von Joh. Gottfr. Sommer, Prof, am Confer
vatorium der Tonkunit zu Prag. 2te vermehrte u. verb. 
Auflage. Mit 12 Kupfer- un(l Stein - Tafeln. 1827. XII u. 
524 S. 8, (2 Thlr- >

Die erlte Auflage diefes empfehlungswerthen , und hier 
mannichfaltig vermehrten Buches ift in unferer A. L. Z. 
1819. No. 53 beurtheilt.
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M E D I C I N.
Hamburg , b. Hoffmann und Campe : Die Behand

lung der Euftfeuche ohne Queckfilber, oder die 
nicht merkuriellen Mittel und Methoden zur 
Heilung der Euftfeuche. Neblt einem kurzen 
Bericht über die Anwendung der antiphlogifti
fchen Methode gegen diefe Krankheit im allge
meinen Krankenhaufe zu Hamburg, von Dr. Frie
drich Wilhelm Oppenheim, praktilchem Arzt und 
Wundarzte in Hamburg. 1827- 289 S. 8- Nebft 
einer Tabelle. (1 Ihlr. 12 gr«)

Hr. Oppenheim fchickt fein Werk unter englifchcr 
Flagge in die Welt, — es ift dem Profeffor Thomfon 
in Edinburg gewidmet, — und würde fchon dadurch 
feinen Glauben über die Therapie der Syphilis ange
deutet haben, wenn er auch feine Anficht und feine 
praktifchen Grundfatze nicht fchon klar in einer eige
nen Abhandlung — in Hufts Magazin XI, 1, 826 — 
ausgefprochen hätte. Seine Vorrede beginnt folgen- 
dermalsen: „In einem Augenblick, wo die Therapeu
tik der Syphilis in einer Krife begriffen, zwilchen 
der Behandlung milteilt Merkur, und ohne denlclben 
fchwankt, fchitn mir eine Zufammenttejlimg u. f. w.« 
Diefe Worte glaubte Rec. nicht l’tillfchweigend über
gehen zu dürfen, indem er fonft etwas einräumen 
würde , was er bis jetzt nicht zugeben darf, nämlich 
dafs die nichtmei kurieile Behandlung der Lultfeuche 
fo viele Anhänger zähle, durch fo Harke theorehfehe 
Gründe und fo viele Beobachtungen unlerltülzt ley, 
um es zu einem Schwanken in der Behandlung der 
Syphilis gebracht zu haben: denn wo von Schwan
ken die Lede ift müllen die Kräfte „Ieich fe Die 
antiphloglfb C e e an ung dieferKrankheit befchränkt 
fich unteres 1 /U ®* n’Se franzöfilche , englifche 
Militäifpih*̂ er’ aut das Krankenhaus in Florenz, in 
Hamburg und vielleicht noch, auf einige wenige An- 
fiallen wo die Kranken ime Behandlung dadurch be- 
zahlen*  muffen , dafs fie den \ erfuchen ihrer Aerzte 
Unterworfen find, Verfuchen , die nicht immer durch 
jYnfichten a priori und rationelle Schlüffe per analo
giam fich rechtfertigen lallen: ein Vorwurf, den man 
vielleicht mit Piecht den Engländern öfters machen 
kann. Wenn aber der Vf. die nichtmerkurieilen 
Behandlungen in bildlicheren Ländern zu feiner Un- 
terltüizung hier beyziehen will: fo mufs Rec. be
merken, dafs, wie fchon unferen Vorfahren bekannt, 
die Syphilis dort oft einen ganz anderen Charakter 
zeigt , und mithin auch eine andere Behandlung fo-

J. A. E. Z. 1828. Erfter Band.

dert. Ueber den Werth und die Nothwendigkeit ei
nes Mittels bey einer Krankheit läßt fich ja nur dann 
entfcheiden, wann die objectiven und fubjectiven Be
dingungen gleich find. Sagt ja fchon der grofse Boer- 
have : „Was Holländer heilt, kann Franzofen um
bringen.«

Ferner Tagt der Vf. in der Vorrede: „ Liefse fich 
aber die Meinung und Anficht derer, welche behaun- 
ten, die. Krankheit fey erft, nachdem nlan an fing 
fie mittelli Merkur zu behandeln, hartnäckiger und 
bösartiger geworden, durch hiltorifche Data beweifen - 
fo würde die allgemeine Anwendung der antiphlogK 
Huchen Methode gegen diefes Uebel gewifs nicht 
weruger heilbringend, als die Einführung der Kuh- 
Pockenimpfung, auf die jetzige, Wie auf die kom
mende Generation wirken.« Hier hat er einen Vor- 
^fatz aufgeftellt, deffen Falfchheit Niemand bef- 
ler wißen kann, als er felbft: denn wenn er bey der 
ausgebreiteten literärifchen Kenntnifs, die er fich zum 
Behuf feiner Schrift eigen machte, und bey den Stu
dien, die er darauf verwendete, nicht im Stande ift, 
fo.che hiftonlche Data zu lielern, von wem hätten 
wir (ie denn zu erwarten? Dais er aber mit folchen 
Deweifcn nicht verleben ift, geht fieber daraus(hervor, 
weil irn ganzen Buch nicht mehr davon gefprochen 
wird. , Die Falle, wo durch tumultuarifches äufseres 
Verfahren mit Queckfilber hartnäckige, unheilbare, 
krebshafle Gefchwure entftanden, und die Erfcheinung 
der Merkurial -Krankheit, wird der Vf. mehr der 
unrichtigen Anwendungs - Art, als dem Mittel zu
rechnen, und fonft weifs wenigftens Rec. keinen bös
artigen Einflufs, den das Queckfilber auf die Syphilis 
oder vielmehr den fyphilitifch Kranken ausüble. Aber 
von alle dem abgefehen, und alle Vorzüge und Zu- 
verläffigkeit der antiphlogiftifchen Behandlung zuge- 
ftanden, bleibt es doch immer unpafiend, eine folche 
Heilmethode mit Jenners Erfindung vergleichen zu 
wollen.

Auf die Vorrede folgen 10 Seiten Einleitung 
r JvrY ’ ^J^itten aufgeführten ami-
fyphihlifchen nicht merkuriellen Methoden / im erjten Mßhnitt dic einfach™ P^ 
zielen <he mfanitnengefemeh rTt ?1\Im 
neyon . im drüten die U e sZ j n” ' 
kein Mittel i-n , • a i. oV öalze und inflamma- 
Alkalien im f' J fl 6' a™ irn fünften die.,1^’n d Eh™ d,e “'"”lircbon Sublianien, im 
die 7 b «»<> lUueberungen, im
li LntziehunSS- und Hunger-Kur, im neunten end
lich die antiphlogiftilche Heilmethode. Mittel gegen 

er" npper find keine aufgenommen, wie der Vf.
A a
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S. 9 felbft fagt, woraus Rec. fchliefst, dafs der Vf. 
der Balf our - Todefchen Partey angehört, welche zu 
verfechten Rec. auch bereit ilt.

Die Einleitung giebt eine , kurze gefchichtliche 
Ueberficht, wie die verfchiedenen Aniifyphiütica ins 
Leben traten, und unter dem Schutz und der An- 
ftrengung ihrer Erfinder kaum zu mehr oder weniger 
Ruf gelangt, fchon wieder anderen, bald ähnlichen, 
bald heterogenen Mitteln Platz machen mufsten. 
Wenn der Vf. bey diefer Gelegenheit äufsert, dafs, 
trotz den fo lange fortgefetzten Beobachtungen und 
Erfahrungen, wir noch in demfelben Dunkel wie vor 
dreyhundert Jahren herumtappen: fo erinnert uns 
diefes an die Worte eines vortrefflichen Klinikers, 
der kürzlich feinen Zuhörern fagte: „die Herren Thom- 
Jon, Kullerier u. A. fcheinen fich alle jMühe zu geben, 
unfer Willen von der Syphilis wieder dahin zu brin
gen, wo es zu Honrad Schelligs Zeiten war.“ Wird 
nicht noch mancher Kliniker diefer Meinung feinen 
Beyfall geben? Und werden fich Deutfchlands den
kende Aerzte von unferem Vf. den Vorwurf gefallen 
lallen, als hätten lie die Erfahrungen von drey Jahrhun
derten ungenützt an fich vorübergehen lallen ? Wenn 
eine fo lange Zeit — , fo fruchtbar an genialen Aerz- 
ten — nicht fähig war, uns über die Natur und Ileilart 
der fraglichen Krankheit wenigftens in etwas zu be
lehren, dann wird die Hoffnung des Vfs. , dafs viel
leicht von einem unferer Urenkel die Menfchheit mit 
einem Specificum gegen die Venerie beglückt werden 
möge, nöch lange unerfüllt bleiben; befonders wenn 
die Aerzte damit anfangen, zu zweifeln, dafs die Lufi- 
feuche durch einen eigenen Virus bedingt fey, wie 
der Vf. S. 5 fich ausfpricht. Dafs er aber, um aus 
einem folchen Zweifel zu kommen, den Verfuch wie
derholt, den unlängft drey unbefonnene, durch falfche 
Lehren verführte Studenten in Paris zu ihrem gröfs- 
ten Unheil an fich felbft vornahmen, das läfst er denn 
doch bleiben. Dafs der Vf. der Schrift: „Sur la non- 
existence de la maladie venerienne“ eine Ironie ge- 
fchrieben habe, glaubten fchon feine Landsleute; wer 
aber die Sache ernftlich nimmt, und Gefallen an fo- 
chen Paradoxieen findet, der wird in der Literatur der 
Syphilis noch fchönere Sachen finden, z. B. die Be
hauptung, dafs die venerifche Krankheit eine Folge 
der Keufchheit fey, upd kein befonderes Gift zur Be- 
dingnifs habe.

Im erjten Abfchnitt fagt der Vf., ehe er die ein
zelnen vegelabilifchen Mittel aufzählt, von denfelben : 
,,Ih e Vorzüge vor dem Merkur Eeftehen hauptfäch- 
lich darin, dafs fie in jedem Alter, in jedem Klima, 
in jeder Jahreszeit ihre Anwendung finden, und den 
fehr^ angegriffenen 'und gefchwächten Kranken mit 
wenigei Gefahr gereicht werden können.“ Dafs diefer 
Satz nach dem gröfsten Theile feines Inhalts grund- 
falfch ift , davon wird fich jeder praklifche Arzt, der 
nur einigermafsen mit fyphilitifcber Praxis befchäfli- 
get war, überzeugt haben. Denn erftens darf man 
Jie nur feiten fehr angegriffenen und gefchwächten 
Kranken geben, da fie oft an und für fich, vorzüglich 
aber wegen der Quantität, in der fie genommen wer
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den müßen, um Wirkung zu erzielen, von folchen 
Kranken nicht vertragen werden, die Verdauung zer- 
ftören, und hektifches Fieber hervorbringen, oder daf- 
felbe, wenn es fchon vorhanden ift, befördern. Diefes 
lehrt den Rec. nicht nur die Bekanntmachung von 
Chehus, fondern auch eigene Erfahrung, fowie die 
feiner Coliegen. Zweytens fodert die Anwendung der 
Sudorijica } nach Rec. Willen, eine enlfprechendo 
Temperatur, wenn fie' vortheilhaft wirken, oder nicht 
fchädlich werden füllen; fie haben fonach vor dem 
Quecklilber hierin gar keinen Vorzug. Drittens, dafs 
fie in jedem Alter, mithin auch im kindlichen, in 
ihrer Anwendung; dem Merkur Vorgehen, ift defs- 
wegen nicht der l-all, weil bey Säuglingen diefe Mit- 
tel ebenfo, wie das Queckfilber, durch die Mutter 
oder Amme angewendet werden follen, bey älteren 
Kindern aber von 1—2 Jahren — denn diefe können 
doch auch angefteckt feyn — gewifs leichter eine 
kleine Portion des, bey Kindern fo feiten Speigeltlufs 
erregenden Kalomels gegeben werden kann, als Keffel 
voll Tiffane.

Bey der Zufammenftellung der vegelabilifchen 
Arzneymittel felbft fchickt der Vf. Quajak Saflaperill, 
Chinawurzel und Safidfras, als die wichtiglten, voraus, 
und läfst dann die übrigen vom Abjinthium bis zum 
Zygophyllum Tabago dem Alphabet nach folgen. 
Hier hätte Rec. doch gewünfcht, dafs der Vf. eine 
mehr wiffenfchafiliche Ordnung beobachtet hätte; 
und wenn er nichts Befferes hätte leiften wollen : fo 
hätte er fie wenigftens als narkotifche, narkotifch- 
tonifche, tonifche, aromatifche, fcharfe u. f. w. Pflan
zen, wie man fie ungefähr in den gewöhnliche« W er- 
ken über Materia medica, findet, nfben einander hel
len dürfen. Auch die Gefchichte ekanntwer-
dens als Aniifyphiütica hätte l^en Annaltspunct ge
ben können. Am verdienftlichften freylich wäre es 
aewefen, wenn der A t fie mehr nach der Art ihrer 
Wirkung auf den Organismus , und durch diefen ge
gen das Syphilisgift, über die man doch manche 
Meinung hat, — mit befonderer Rückficht auf ihre 
Grundbeftandtheile fyftematifirt hätte. — Da der Vf. 
ferner in diefem Abfchnitte die Jodine aufführt die 
nicht fowohl unmittelbar gegen die Syphilis, als ge
gen eine Erfcheinung derfelben, einige Dienfte leiften 
mag : fo dürften auch der von Gardine zuerft gegen 
fyphilitifche Warzen und fonflige Auswüchfe ange
wendete Zwiebelfaft und das Sabinen - Pulver, — wel
che zufammen auf eine gegen den Erfinder ungerech
te Weife den Namen He c herjehe Salbe bekamen —• 
in diefem Abfchnilt, oder in dem folgenden, wo von 
zufammengefetzten Arzneyen die Rede ift, eine Stelle 
einnehmen.

Beym zweyten Abschnitt könnte ein ftrenger Rec. 
das Decoctum anÜfyphiliticum von Yvon Gauhes, 
das Decoct. compof. von Joh. Grashuis, das Decoct, 
Zittmann'i wegen ihres Queckfilbergehalts in eirt n eige
nen Abfchnilt verweifen. Dafür vermißen wir bey den 
zufammengefetzlen antifyphilitifchen Mitteln den von 
Fioravanti — Expricei medicinah hbr. 1 — aufgeführ
ten Koloquinten - Wein mit Mofchus, den er einen
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, fage des Vfs. ift zum Theil fchon eingetroffen; denn 
im Würzburger Militär-Spital, wo der berühmte 
jßrtinii<ghaufen vor mehr als 10 Jahren Verfuche mit 
diefer Methode anftellle, wird fie nicht mehr ange
wendet obgleich diefes Spital noch von dcmfelben 
Regiments • Arzt, wie damals unter Brünmghau/en, 
dem aufmerkfamen Dr. Pfeufer, beforgt wird. Häu
fig vorkommende fecundäre Syphilis war der Grund, 
warum man jenem Verfahren nicht treu blieb. Dafs 
ferner laut Nachrichten Dr. Schmitts, auch im Mili
tär-Lazareih zu Valenciennes die anliphlogiftilche Be
handlung der primären Syphilis nach Guthrie und 
Thomson öfters fecundäre Erfcheinungen zur Folge 
hatte, wird der Vf. fo gut willen, als Rec. Selbft 
die e^nglifchen Verfechter der antiphlogiftifchen Me
thode geftehen, dafs bey ihrer Behandlung häufiger 
fecundäre Zufälle eintreten, als bey der Anwendung 
des Merkurs, dafs aber folche Zufälle leichter zu be- 
feitigen feyen, als wenn fie nach Queckfilber - Gebrauch 
entftünden. Wäre aber in diefen Fällen nichts von ‘ 
der fchleichenden Schankerfeuche zu befürchten, wel
che llitter zuerft fo trefflich befchritben hat ? Aber 
auch angenommen, dafs durch die anliphlogiltifche 
Behandlung primäre Syphilis radical geheilt werde: 
fo geht doch aus der beyliegenden Tabelle hervor, 
dafs im Hamburger Krankenhaufe im Durchfchnilt 
mehr als 45 Tage nöthig waren, um folche örtliche 
Erfcheinungen zu befeitigen, zu deren Heilung wir 
bey Anwendung eines oder des anderen milden Queck
filber - Präparats , verbunden mit einer paßenden, fehr 
kargen Diät, und vielleicht noch durch Holztränke 
unterltützk, im höchften Durchfchnilt 30 Tage brau
chen. Rec. find wenigftens viele Heilungen durch die 
eben erwähnte Methode, bey der er den äufserlichen 
Gebrauch des Queckfilbers entweder ganz vermied, 
oder dafelbft höchft vorfichtig, z. 13. in der von Bitter 
empfohlenen Art, anwendete, in 21 Tagen gelungen, 
felbft wo die Krankheit fchon 3 — 4 Wochen behän
den hatte. Eine folche Differenz in der Heilungs- 
Dauer verdient doch auch einige Rückficht.

Endlich bemerkt Rec., dafs eine in der Vorrede 
angedeutete geographifche Therapeutik der Syphilis — 
die uns gewifs lehr willkommen gewefen wäre — in 
diefer Schrift nicht zu finden ift, da, wie wir fchon 
oben bemerkten , die einzelnen Mittel blofs nach dem 
Alphabet auf einander folgen, und auf das Verhallen 
der venerifchen Krankheit unter verlchiedenen Klima
ten und die dcfshalb an zu wendenden Arzneycn ZU we- 
nig Rückficht genommen ift.

Diefes wären die Bemerkungen, die Ptec. gegen 
diefe Schrift zu machen hatte. Dagegen ift es auch feine 
Pflicht, das Gute derfelben zu würdigen, und in diefer 
Hinficht kann er nicht umhin, diefelbe als das Pro, 
duct eines deutfehen Fleifses und einer vorzüglichen 
Belefenheit anzuerkennen; und wenn der Einwurf 
gemacht werden follie, dafs der Vf. feinen Fleifs auf 
eine undankbare Aibeit verwendet habe, weil uns 
nicht zu wißen nöthig, was je für Mittel gegen die 
fragliche Krankheit gereicht worden, da die Unwirk- 
famkeit der meilten durch ihre Vergefienheit docu-

alten erfahrenen Arzt in Palermo 12 Kranken mit dem 
heften Erfolg gegen Lues geben fah. Dafs auch ein 
Kutfcher in Paris venerifche Kranke mit Koloquinten- 
VVein behandelte, oder mißhandelte, erzählt P&y'rilhe. 
Ferner hat Rec. in diefem Abfchnitt eine nähere Auf
klärung über den Syrup des heiligen Ambrofius ver
gebens gefucht.
vr In' Abfchnitt vermifst Rec. bey der Rubrik
JpZp'f10 j6 iauP^"^ ^c^u'ediaurs, dafs der Gebrauch 
<i- . * p6 Pah^che fyphilitifche Production begün- 
r k ; i j 3 X.1? Jenen Fällen, wo die Krankheit geheilt 
A " aIs Prüfungsmittel der Heilung gellen

* rW e>°ey feiner Anwendung fich wieder fyphili- 
1 1‘ G] ^niPf°nie zeigen, im Fall die Krankheit nicht 

pa\jCa §eheilt war. Diefer von Schwedia'ur aufge- 
e te Satz fteht freylich mit den Angaben eines Car- 

nuchael, Hirfchel, Horn, Bruhmann, Hifcher in ftar- 
kem VViderfpruch; da er aber mit der Anficht des 
gröfsten Theils der Aerzte von der Syphilis als Repro- 
ductions-Krankheit, und mit der bekannten Wirkung 
des Eifens in Einklang fteht, und die Autorität Schule- 
diaurs ein bedeutendes Gewicht hat: fo möchten oben
genannte Aerzte merkurieile, fcorbutifche und ferophu- 

•löfe Erfcheinungen mit Syphilis verwechfelt haben;
Q T;nM>un2. welche leicht dem belferen Arzt be- 

gegnen kann, wenn er die Krankheit blofs nach Au- 
topfie beurtheilt. Die äufserliche Anwendung des 
Bleys felbft gegen Gefchwüre der Zeugungstheile ift 
lange vor Johannes Crato (1580) bekannt gewefen; 
fchon Rhazes empfiehlt es zu diefem Gebrauch, und 
Joh. Aeliulanus in feiner Expofitio in novum librum 
Almanforis — welche 1497 zum erften Male gedruckt 
erfchien — führt diefes Metall ganz deutlich in diefer 
Beziehung auf. Was aber von Paul Heermanns An
wendung des Bleys gegen Tripper zu halten ift, dar
über mag der Lefer felbft urtheilen ; denn er will 
es zu 10 Gran pro dofi innerlich gegeben haben.

Beym ~lten Abfchnitt , welcher von den Bädern 
und Räucherungen handelt, dürften die Bäder von 
Weintrebern und Gerberloh noch hinzugefetzt wer
den; auch gefchieht dafelbft keine Erwähnung von 
den,n<aCru eyrdhe mit Erfolg angewendeten Bädern 
von ,Men c en ot , die wegen des fich entwickeln
den A^nlU lo f°Iien- AUCH ift
Rec. nicht 1 Wirkune*̂  ^‘L'äpruch zu löfen, der 
hinfichthch Wirku^ zwifchen dem
Vf. und älteren A«lore” Sta»Jndet. Es wurden fer
ner in früherer Zeit B D(11npfen des lühen_
den, mit Weinefiig befprenglen KHpfer.Marka*ts b 
diefer Krankheit angewendet, über welche Rec. nichts 
in dar vorliegenden Schrift findet, aber auch felbft 
nichts Näheres anzugeben weifs.

Im neunten Abfchnitt fpricht der Vf. fehr für 
die anliphlogiltifche Heilmethode, ift aber dabey fo 
befcheiden, in der Anmerkung S. 279 zu lagen: „So 
günftig auch die bisherigen Refultate ausgefallen, fo 
mögen imrnerhin die Nachtheile diefer Alethode fpä- 
ter noch, fo evident werden können, dafs .an fie 
ganz zu verlaßen, und zur merkuriellen Behandlung 
zurückzukehren fich genöthigt lieht.“ Diefe Vorher-
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mentirt werde: fo ift Rec. ganz entgegengefetzter Mei- 
nung, da nicht nur die genaue Gefchichte der ärztli
chen Behandlung einer Krankheit — fowohl nach der 
ISlatur des Leidens, als der eingefchlagenen Heilme
thoden — zur näheren Kennlnifs derfelben fehr viel 
beylrägt, fondern auch, weil ohne eine folche Zufarn- 
menftellung der fchon angewendeten Mittel mancher 
Arzt in die Verfuchung gerathen könnte, ein neues 
Mittel als Specificum gegen die Lufifeuche zu betrach
ten, oder fich gar dellen Erfindung zuzufchreibcn, 
während fchon längft über defTen Unzuverläß'igkeit ent- 
fchieden wurde.

Schliesslich hält fich Rec. im Namen des ärztli
chen Pliblicums für berechligt, den Vf. aufzufodern, 
zu vorliegender Schrift die Forlfetzung zu liefern, 
nämlich die Behandlung der Lufifeuche mit Merkur, 
in feinen verfchiedenen Präparaten und feinen ver- 
fchiedenen Anwendungs-Methoden. ■ Dabey möchte 
er aber den Vf. aufmerkfam machen, bey diefer Ge
legenheit eine Zufammenfiellung der verfchiedenen 
Meinungen, wie das Queckfilber gegen die Lufifeuche 
wirke, nicht aufser Acht zu laßen. Rec. wrifs zwar 
wohl, dafs ähnliche Arbeiten fchon vorhanden find, 
wie ,z. B. die von de Horn j allein fie find nicht voll- 
ftändig, entfprechen unterer Zeit nicht, und können 
überhaupt unmöglich das feyn, was wir von unterem 
Vf. zu erwarten berechtiget find, dem ein folches 
Unternehmen um fo leichter werden mufs, da er fich 
mit der hiezu nöthigen Literatur gröfstcntheils fchon 
bey Ausarbeitung diefer Schrift bekannt gemacht hat.

T. S.
Leipzig, in der Baumgärtnerfcben Buchhandlung : 

Hatechismus der praläifchen Anatomie für an
gehende Aerzte und Wundärzte, als Anleitung 
zum Sellßfiudium der anatomifchcn Wißen- 
jchaft. Von Dr. Auguß Carl Bock, Profuctor 
am anatomifchcn Theater der Univerfität zu Leipzig. 
Erftes Bändchen. Allgemeine Anatomie und Ana
tomie des liopfes. 1826- XVI und 300 S. 8. 
(1 Thlr. 6 gr.)

Der Verleger diefer Schrift hat über alle Wißen- 
fchaften Katechismen , aber keinen über die Anatomie 
beforgt, und loderte defswegen den Vf. auf, einen lolchen 
zu bearbeiten. Obgleich wir nun einen analomiieh - chi- 
rurgifchen Katechismus von C. A. Heiz befitzen, von 
welchem im J. 1800 eine dritte verbeß’erte Auflage 
erfchienen ift: fo fand doch Hr. Bock nach der Prü
fung deltelben, dafs er bey den jetzigen Fortfchrilten 
der Anatomie nicht nur nicht mehr paffe, fondern er 
glaubte auch, dafs der Katechismus, nicht nach den 
Syfternen oder den einzelnen Lehren, fondern nach 
der Lage der Theile bearbeitet, weit zweckmäfsiger 
fey , indem derfelbe doch eine Vorbereitung zum Exa
men eyn foll, wodurch fich der angehende Arzt und 
Wun arzt entweder felbft, oder mehrere unter einan
der pru en Können. (Wir Itimmen hierin dem Vf. 
vollkommen bey.) In diefer Hinficht ward es no.h- 

wendig, diefer Schrift einen gewilfen Grad von Voll- 
ftandigkeit zu geben, und fie in zwey Bänden erfchei- 
nen zu laßen.

In Rücklicht der Ordnung, Eintheilung und Be
nennung hat der Vf. fein Handbuch der praklifchen 
Anatomie des menschlichen Körpers u. f. w im AU- 
gem^nen zum Grunde gekäl; jedoch ift er der Kürz, 
wichen 7. “ T" °ft v°” demMben 
dilfc Schrift Ta " sl.obie, nach dem Zweck«
Ä murie"' S“ «r z. ß- 

Untm Tch k ” “‘“T1.’ deS Oehirns »“ht 
vom Rückenmark1’ "‘‘r T Enl"’ick»Iung deffelbeO 
nach der Lage deffelbA ” EbeX ^7 n“h 
Gefafse und Nerven erft bey den Or^ 
theilungcn, wo fie fich verheilen btlT" 1°^ 
Wichtigften Stellen, in Beziehung' auf X
fxeiven, an dem Kopfe angegeben u. f. w. UW

Die Ordnung im Allgemeinen ift folgende Alb 
gememe Anatomie. Einleitung. Grundfioffe des 
IbnSl 1611 ^°fPers- Einfachfte und enlferntefte Be- 
itandlhcile. Nähere Formbellandlheile. Eintheilung 
dß Anatomie in Lehren. Zell- oder Schleim-Gewebe^ 
He onueres oder^ inneres Zellgewebe. Serofe Feuch
tigkeit und das Fett. Häute oder Membranen Serofs 
Häute Hbrof. Häute. Schleimhäute. Ac-Xe IM 
oder allgemeine Bedeckungen. Knochen und Knorpel 
im Allgemeinen. Knorpel im Allgemeinen. Verbin
dungsarten der Knochen. Bänder 
■Mulkeln im Allgemeinen. (' 
Pulsadern. Blutadern. Saugadern.
meinen Nerven fy Item. EingeweiJ« 
t5ej andere oder t opossrciphiteile

im Allgemeinen.
öelulee im Aligi,eineinen.

Nerven im AUÄo- 
i^n Allgemeinen, 

menfchtiche Körper nach feinejn" ßßatomie. Der 
Der Hopf Knöcherner Kopf UnJ UmDnge.
ehe ihn zufammenfelzen Anilii 1 . Wochen, wel-
gen der Antlitzknochen.’ Aeufs Verbi”^'
ehernen Kopfes, die Schläfen - des
grübe. Knorpel des Konfe« jvt 71 Gaumen-Lmulkdu. AnllitcmS““^1" Kopf«. Scha
des Unterkiefers und <les ZungenkT 
hener Zungenknochenmufkel. SpeicheL Jo 8®nlh“i«-
fen. Aeufsere Haut des Kopfes^ C (A a °der Drü' 
Umfanges des Konfe« P 1 j e^fse ^es äufsererl 
adern des Kopfes 1 Nerven TTf’ Sang.
Kopfes. FünfterT «ufceron Umfa„ge5 dM

/ Hier ilirnnerve. Grofser und kleiner Hin-
7 KUp7rpe‘ Grofser Ohrnerve. Am äufseren Umfange 

d Kopies hegende zufammengefetzte Organe. Andere 
wichtige Stellen des Kopfes. Höhlen de? Kopfes und 
die darin enthaltenen rl heile. Schädelhöhle. Hirnhäute 
Gehirn. Gehörhöhlen und Gänge, und das Gehöro-gan 
Augenhöhlen und das Sehorgan. Thränenorgane Na- 
fenhöhle und das Geruchsorgan. Mundhöhle und da« 
Geichmacksorga n.
r -r D/e Pr‘icis> fowie die Antworten um.
faßend, u d oer Vf. hat leine Aufgabe gut gelöft. Dem- 
anfehen. U WÜ' GaHZe ”icht für fo nöthig

Hdnrse.
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ften vereinigt fey. — Viele deutfche Gefetzgebungen 
und die geheimen und öffentlichen Landtagshandlun- 
een einzelner Staaten, und felbft in einigen gröfseren, 
WftäLen Alles, was der Vf. Tagt, undaes fiefse fici; 
das anfchaulich darlegen, wenn in Deutfchland die 
freye Beurtheilung der etwa blofs angenommenen mi- 
nifteriellen Anfichten über Lehnsverhältnifte, und an
dere, dem monarchifchen Staate gefährlich feyn fül
lende Aeufserungen über wichtige politifche Streitfra
gen, nicht fo mißlich wäre. Diefe Prefsbefchränkung 
hat natürlich in unferem ernfien Volke das Glück der 
fogenannten Unterhaltungsfchriften gegründet, wäh
rend in dem für leichlfinniger angenommenen franzöfi- 
Ichen, durch die freyere Prelle', die Nation ernlter 
wurde, und unleugbar an publiciflifchen Unterfuchun- 
gen mehr Vergnügen und Unterhaltung findet als das 
deutfche. Es ift wahr, unfere landftändifchen Reprä- 
fentanten repräfentiren zn häufig die Stände, welche 
fie wählten, und zu wenig das wahre Intereffe des 
Volks, theils weil ihre Berufung zu wenig vom Vol
ke ausgeht, theils wegen der durchkreuzenden In- 
tereflen der einzelnen Stände, und weil endlich der 
Fü'rft das Recht hat, die Gefetze zu verwerfen. Der 
Vf. ift von der freylieh reizenden Idee ergriffen, dafs 
die Gefetzgebung von der Krone ausgehen müße, und 
es mag diefes nützlich feyn, wo der’ Monarch oder 
feifae Minifter das Ideal des Vfs. ganz ausfüllen’, aber 
auch dort find mit der Hoheit bisweilen ungefetzgebe- 
rifche Schwächen verbunden, ebenfo, wie mit den 
Volksrcpräfentanten. ‘Allerdings eignet fich mit mehr 
Segen die Repräfentativverfaffung für gröfsere Staaten, 
aber wer rettet denn den armen deulfchen Unterthan, 
wenn einmal ein Nero oder ein Verfchwendcr auf 
dem Throne napoleonifch nach feinen Ideen die Un- 
terihanen benutzen will, als mit allen ihren Mängeln 
die Repräfentalivverfaffung und die Oeffentlichkeit, 
welche mündlich den Despotismus tadelt, wenn fie 
es in Druckfchriften nicht mehr darf? Oft ift den 
größten Köpfen der Fehler angeboren, ihre Anfichlen 
über Gemeinwohl fo fix werden zu laffen, daß fio 
deren Ungemach mehl einfehen und durchführen 
was mit Segen auch Fluch bringt. Defswegen find 

. leiten die Kopfe mit gemahfehen Anfichten §auf den 
y m°nen Mnnr!erien <he Beglücker der
T jXiekleS fowohl geSen manche, mit dun
Lancdtanden berathenc, als gegen aulokralifche neuere 
und jungfte Gefetze, m Ilinficht der Volksthümlich- 
keit, ju erinnern. VVir haben eine Monarchie, die 
falt 170 Jahre aulokratifch regiert wird 5 fie heifst Dä
nemark , ^es^ herrfcht dort viele bürgerliche Freyheit

5 TA A TS'WIS SENSCHAFTE N.

Ilmenau, b. Voigt: Meine Anfichten wider das 
deutfche Eiepräfentativjyftem und über aie 
I~1 au pturfziehen der zunehmenden Volksunzufrie- 
denheit insbefondere über Manches, was päpflelt. 
Ein Memento für die Reformatoren unferer Zeit, 
von Alexander Müller, Grofsherzogl. S. Wei
mar. Reg. R. 1828. VI u. 186 S. 8. (20 gr.)

Der Vf. ein gefchätzter Publicift und Schriftrteller 
im Kirchen- und Staats - Rechte, ein eben fo reiner 
Monarchift, wie Graf Montlosier , giebt hier manche 
neue Anfichtcu über unter deulfches Reprätenlativ'fy- 
ßem und über das Umfichgreifen der kalholilchen 
Priefterherrfchaft. . Die hier inifgetheillen fünf Ab
handlungen find fehl’ vielfeitigen Inhalts, und greifen, 
wie bey diefem erfahrenen Gefchäflsmanne nicht an
ders erwartet werden , kann, in das wirkliche deutsche 
Slaatslebenz ein. Im Felde der philofophifchen, lo be- 
ftritlenen Theorieen fchweift er feiten aus. Der In
halt ift folgender.

I. Neue Demonfiration wider das deutfche Fie- 
präjentativJ'yjieni, befonders wider jiänclifche .Legis
latur. Mit dem Motto: ,,Nicht die ftändifche Staats-, 
Verwaltung, fondern die aufgeklarleft^ iß die ficherfte/  
Der V f., ein Gegner der leidigen Folgen der ftändi- 

, fehen , nur zu bekannten Reactionen und der Macht- 
fprüche c er Minifter, nimmt an, dafs manchs Staats
männer aut ehe Zurücknahme aller Bürgtehaften und 
Berechtigungen^ der Landftände und auf Herßellung 
der remen ^ülkühr des Königthums hinwirkten, 
und dafs ie °n ln der Anlage mifsl ungenen deut-' 
fchen Beprafonlaliyverf.lTungen 'Um b , f 
alle Stände friedlich au,z„g|ciclli!n , Sfnkbe ie 
feften Banden an die 1 hronen zu ketten, alle Bedürf- 
niffe ZU befriedigen, und alle einzelnen Bedingungen 
des äufseren und inneien politffchen Lebens zur Voll
kommenheit zu führen, ja dals der greifst® Theil des 
Volks fchon jetzt feine, durch unausgleichbare Gei- 
fiesverfchiedenheit der Kammern ausgezeichneten Re- 
präfentanlen auf den Landtagen für die geheimen 
Feinde feiner Freyheit und Rechte halle, dafs Drohun
gen angewendet würden, um das Corps der Land
ftände aus Jaherren zufammenzufetz^n, dafs ihre Vor- 
ßellunaen und ablehnenden Befchlülfc unbeachtet blie
ben, dafs freymüthige Männer verfolgt und dadurch 
den landftändifchen Beratungen entzogen würden. 
Daher halle es das Volk für weit weniger gefährlich, 
dafs alle Macht der Gefetze in der Perfon des P ur-

*

J. A. L. Z. 1828. Erßer Band.
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ynler Scepter, ja mehr als in manchen Ver-
faffungsftaaten. Denkt man aber an den einzigen Um
land, wie diefer Staat in fchwere Schulden wegen 
übertriebenen Militäreiats gerieth, und feine Bedürf- 
niße kaum durch die Auflagen bey aller perfönlichen 
Mäfsigkeit und Sparfamkeit des Monarchen decken 
kann, wer wird dann eine folche, obgleich fanfte 
Autokratie mit den gegebenen Folgen, bey aller Be
wunderung perfönlicher Tugenden des verehrten Mo
narchen, mit unferem immerhin fehlerhaften Stände- 
wefen vertaufchen wollen? Auf gute Verfaffungen 
müllen klare Verbefferungen in Gefetzen und Verwal
tung folgen, oder jene find fehlerhaft gewefen. Höch- 
fter Grundfalz jeder Monarchie ift nach dem Vf., wie 
er richtig bemerkt, Integrität der Krone, Freyheit des 
Volks und Erhaltung des Eigenihums. In den Re- 
präfentativverfaffungen foll die fogenannte öffentliche 
Meinung regieren, aber gerade dort fchliefsen fich 
bisweilen ariftokratifche Gewalthaber felter, als an
derswo, an einander, um auf Koften des -Staates zu 
leben, ohne ihm zu dienen. Der Ackerbau und Ge
werbe treibende Mittelftand ift jetzt mehr als vormals 

•verarmt, und doch verftanden häufig die reicheren 
Intereffenten des Staats ihm die meiiten neuen unver
meidbaren Laften zuzuwälzen. Gegen die Handels
und Productions - Befchränkungen des Auslandes und 
der Nachbarfchaft vermögen die kleinen Staaten nichts 
als durch Anfchliefsung an einander oder an gröfsere 
Staaten, um fich ihr Leiden zu erleichtern; aber- diefs 
fand Schwierigkeiten bald durch die Stände, bald 
durch die unglückliche Politik mancher Regierungen, 
den Befchlüffen der gröfseren Höfe beyzupflichten, wo 
Diffentiren weifer wärä und fich nicht zu conformi- 
ren, wo das Conformiren mit der Finanz der gröfse
ren Staaten doch etwas mehr die Nahrungen verbef- 
fern würde. Hat nicht z. B. im preuffifchen Sachfen 
der innere Verkehr der Ackerbauer und Gewerbelrei- 
ber weit mehr Leben als aufser folchem, und ift es 
daher wirklich zweckmässig, fich dem preuffifchen 
Zollfyftem nicht durch einen gleichen Tarif anzu- 
fchlielsen ? Oder ilt es wenigftens nicht rathfam , ca s 
die an einander liegenden kleineren Staaten fich im 
freyen Verkehr aufs höchjie nähern, und nicht, wie 
bisher in fo vielen Provincial- und Municipal -\ er- 
waltungen der Fall ift, jeden Sterblichen mit gutem 
Rufe und guter Familie, weil fie keinen heichthum 
milbringen, vom Mit - Bürgerrecht und Nahrungscon- 
cürrenz ausfchließen, da nur der Reichlhum durch 
den fo hoch gepriefenen Art. der Bundesacte den 
freyen Zug erlangte ? Diefes Sperren gegen Aufklä- 
rune?5 Nahrungsconcurrenz und eine rationalere Land« 
wui ifchaft find die wahren Urfachen des in der 
r i i ^seren Darbens der unteren Stände, das 
fchreck ich werden mufs, wenn einmal die unentbehr
lichen Lebensbedürfniffe wieder theuer werden füllten ! 
Noth hätten die Einwohner fchon weniger, wenn die 
erhaltenen deulfchen Regierungen ihre oft fehr zer- 
ftreut belegenen Staaten durch gegenfeitigen Austaufch 
mehr ausgeründet hätten; aber da ftellle man die 
Kette zwifchen Dynaftieen und Unterthanen als unauf

lösbar vor, ungeachtet ein volles Drittel der Deulfchen 
in unferem Jahrhundert feine Dynaftieen und Gefelze 
gewechfeit hat, und nur Baiern und Würtemberg he
ben die Zollgrenze gegen einander auf. Auf Verbef- 
ferung der Nahrungsarten, und was dazu führen 
kann, follte der Blick der Gefetzgeber befonders ge
richtet feyn. Hier Rath zu geben, ift keines Mon
tesquieu Sache, und hier kann nur von redlichen 
Ständen welche die Volksbedürfniffe der ärmeren 
Clallen kennen, halb gefchafft werden. In diefem 
1 uncte weicht Rec. von der Nleinung des fonft fo 
fcharffinnigen Vfs. ab. Wenn S. 20 der Vf. den Re- 
präfentativverfaflungen den Untergang weiffagt: fo 
möchte er fich geirrt haben. Diele grünen und blü
hen im Intereffe des Adels. Es giebt JVIonarchen, es 
giebt Minifter, wie Gr. Villele, welchen diefe Ver
faffungen ein Gräuel find, und welche folche in und 
aufserhalb ihres Staals untergraben; aber der Adel ift 
ohne Repräfenlalivverfafiungen in Gefahr, in den Au- 
tokratieen unterzugehen, oder bedeutungslos gegen bür
gerliche Günftlinge oder Talente zu werden. Aber es 
ift nicht unwahrfcheinlich, dafs eine Zeit lang Jig 
neuen und alten Verfaffungen in Theorie und Praxis 
immer ariftokratifcher werden dürften. Diels wird 
diefe Verfaffungen erft reiten, und dann weiter führen. 
Ob diefes dem Gemeinwohl am Ende frommen wird, 
und was daraus nach Generationen in Europa folgen 
kann, das mag ein folcher Seher, wie de Pradt, den 
Lefern polilifcher Schriften enthüllen! Der Deutfcho 
bekennt lieber feine Unwiffenheit, während Galliens 
Publiciften fo untrüglich als der heilige Vater, ^yn 
wollen. — Auch in Hinficht der NoiU'vendigkeit 
fchneller Einführung befferer Pro«ftordnungen etwa 
in Mitteldeulfchland', wo das freyl^i lo mangelhaft 
gewordene fächfifche Recht gilt, mochte Rec. nicht 
ganz dem Vf. beytreten. Rec. gefleht gern, den fäch- 
fifchen Procefs viel zu fchleppcnd und koftbar zu fin
den; aber ein Landrecht ift noch weit nöthiger, nur 
müllen nicht einzelne Staaten von 200,000 oder 100,000 
Staatsbürgern zeiftreulen Gebiets daran denken fich 
ein folches Landrecht zu geben, fondern nützlicher 
wäre, wenn z. B. alle 13 deulfchen Staaten zwifchen 
Preuffen, Hannover, Helfen, Baiern und Oefterreich 
fich ein folches zu geben und in der Staatsverwaltung 
fich mehr als bisher zu conjormiren befchlöffen. Da
hin hätte z. B. ein Arnftädter Congrefs die durch 
Erbverbrüderung, Volksverkehr, Religionsgleichheit, 
Aehnlichkeit des Privat- und Erbfchafts - Rechts u. f. 
w. gewifferrnafsen harmonirenden Völker führen kön
nen j aber es wehen noch lange, fürchtet Piec., die 
Grundfälze des alte« deulfchen Parlicularismus, wel
cher das deutfehe Reich 1806 begrub, und fo aus
führbar und möglich jener Wunlch wäre, fo un
wahrfcheinlich ilt deffen Erledigung. Die nothwen- 
digfte Verbeficrung der Nahrungsarten in jenem fchö- 
nen Landftriche Deutfchlands ift eine allgemeine Ge- 
meinheitstheiluHg Und die Einführung der belgifchen 
Landwirthfchaft mit Gründung von Landftellen, in 
deren Mitte das Wohnhaus des Bauers oder Guts
herrn liegt. Diefe Veränderung ftiftet eine neue grofs*
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Nahrung unter den Tagelöhnern, eine Vielfeitigkeit 
der Cultur des Bodens, Ausfcheidung vieler gulsherr- 
lichen Servituten und Plagen, macht den Landmann 
Wohlhabend, producirt viel, und macht dadurch die 
Städte reich. In der Gefelzgebung folge der kleine 
Staat, aber er dränge fich nicht vor als Malter! — 
Rec. weifs, wie der Vf., dafs keine unferer Verfaf- 
fungen geeignet ilt, Fürften und Miniftcr aufzuhalten, 
uenn le lolche mifsbrauchen wollen, aber er lieht 
nocn weniger Heil in der reinen abfoluten ‘Monar- 
c iie, enn deren Monarchen und deren Minifter find 

aUn immer Engel. Die Lage jedes conititu-
1Onp ,en Monarchen Iäfst ihm fo viele Rechte, dafs 

*eine Kronenrechte und diejenigen unterdrückter 
Jl^ldianen beschützen kann, wenn es fein ernlter 

»Ville ifi, und wenn er die Nahrungsverhällniffe der 
tneilten feiner Unterthanen mit den Mitteln, folche zu 
vermehren, eifrig ftudirt hat. Hierin kann fich der 
Regem eines Slaats fehr mäßiger Gröfse viel leichter 
als der Regent eines größeren T^'j
leichterung in den Nahrungsverhä puffen den Gedruck
ten 2U verfchaffen, des ilt jetzt die er/ie Sorge guter 
Regenten und Minider. Alles Anuere .it zwar vor
nehmer, aber in jeUnger Läge m der Ihal umviehli-

Vor den Folgen der Unerfahrenheit eines übel 
gewählten Minifters ilt der conftituiionelle Regent viel 
ficherer als der Autokrat, und je gröfser der Staat ift, je 
unentbehrlicher ift ihm eine kräftige Verfaffung. Kei
ne der gewalllhätigen Thronbefteigungen im Haufe 
Romanow hätte in einem Verfaffungsltaate exil'tiren 
können. Die Repräfentativverfaßungen find in gro- 
fsen Staaten noch eher für die Völker entbehrlich, 
als für die Dynäftieen. Diefe Verfaßungen erheben 
die Minifier zu einer hohen Macht zwifchen dem 
Volke und den Regenten, worin der Minifter kraft 
der Unabhängigkeit feiner Stellung, fo lange der Mo
narch fein Mandat nicht zurücknimmt, freylich nach 
den Gefelzen, aber in diefem Departementalkreife fehr 
frey zu wirken pflegt. Wie alles Irdifche, hat diefs 
Vortheile und Nachtheile. ■— Man hat den -deutfchen 
Stunden zum Vorwurf gemacht, dafs fie bisweilen fich 
über <en Bundestag zu fienon verfochten, aber fie 
wagten diefes nur in bitterer Nol^ wenu ße die Auf_ 
lagen für das alle Budget und. für den hohen Frie
dens-Etat es 1 ars nicht aufzubringen wufs-
ten, wie m Mecklenburg nach S. 29 der Fall war.

Rec. hat im Novembeiheft der Minerva v. J. Vor- 
fchläge anderer Altgewag Wle man fich im Drange 
der Bedürfniße ohne neue Auflagen dort vielleicht 
hätte helfen können, falls das noimirte Bundesmilitär 
auch mitten im Frieden unterhalten werden mufsle. 
Oft ift Rec. eingefallen, wenn er das Oefetz der heil. 
Allianz las, ob, bey aller Verehrung für deren Geiß 
und für die Chriftlichkeit, der grofse Alexander nicht 
noch thätiger für die Ruhe der Völker und Regie
rungen geforgt hätte, wenn er durch ein ähnliches 
Miffiv, als jenes der heil. Allianz, alle chriftlichen 
Staaten eingeladen hätte, ihre Flotten und Heere auf 
ein Viertel des damaligen Standes zu reduciren. Das gü
tige Walten einer folchen Vorfehung wäre dann je

dem Staalscontribuenten höchft fühlbar gewefen. — Dia 
Gefahr einer Verfchwörung zu einer Republik, deren 
Vorfteher die Häupter der Kammer und die Minifter 
find welche der Vf. S. 31 als möglich annimml, 
wäre nur dann gedenkbar, wenn eine Anzahl unferer 
Monarchen diele Verhältniffe gänzlich unbeachtet lie- 
Pgcn._ Sehr wahr fchildert der Vf. den Segen der 
Prefsfreyheit für Völker und Dynäftieen 5 aber vielleicht 
wird fie noch lange fchweigen müßen, und da wir 
folche nicht haben , müllen wir nicht obendrein auch 
die Verfaßungen verbannen wollen. — Eben fo wahr 
ift S 35 dafs eine Majorität der Stände, Standesherrn 
und * Altprivilegirlen häufig die VerbelTerung des bür
gerlichen Zuftandes der contribuablen Unterthanen ver
hindert habe j aber dagegen haben aubh manche Stan
desherrn u. f. w. der im Ganzen nachtheiligen Patri
monialgerichtsbarkeit cntlagt, und fich überhaupt ge
gen ihre iVlilbürger viel edler m utileren Sländever- 
fammlungen gezeigt, als die britifchen Lords im Ober
haufe felbft und im Unlerhaufe durch die von ihnen 
eingefchwärzten Siimmenführer.

II. Das deutfehe Sportelfyßem, als widerrecht
lich und unzweckmäßig dargeftellt. Rec. glaubt, 
dafs der Vf. fehr recht hat, aber der Ertrag ift fo an- 
fehnlich, dafs er ohne neue zXullagen bey unferen 
kranken kinanzen nicht entbehrt werden kann. Die 
Idee der Weimar. Regierung, das Stempelpapier zu 
Ausfertigungen im Preife zu erhöhen, findet Rec. 
zwar lobenswerth; nur mufs man den Ausfall der 
Finanzen nicht ganz dadurch decken wollen. Uebri-. 
gens bedürfen die Sporteln der Verwaltung und dar 
geiltlichen Accidenlien eine gleiche Abfchaffung, wie 
vom Vf. richtig bemerkt wird. Manches neue '1 reif
liche wird in den Landen lächfilcher DynaÜlcen er- 
fchwert durch die Trennung der Cameral- und der 
Steuer - Verwaltung. Die \ erwaltung wird durch die 
Beybehaltung diefer Sonderung koftbarer, und man
che Verbeß’erung, welche nahe liegt, fo gut wie un
möglich. Eine andere Meinung über den Werth die
fer Trennung hat des Iln. Chr. IV. Schweitzer öffent
liches Recht des Grofsherz. Weimar $. 2S S? 99: der 
deutfehe Regent lebte einft nicht blofs von Domänen 
und Regalien, fondern beftritt auch davon die ordent
lichen Laßen der Regierung.

III. 15licke auf die zunehmende JVirkfamkeit der 
römifch-katholifchen P rießerherrfchaft und deren 
Deftreben , die religiöfen UorßeÜungen in öffentli
che Schaufpiele zu verwandeln. — Frankreich, Spa
nien, Brafilien, Belgien, Neapel, Irland, Italien lie
fern dem Vf. reichlich Belege, mit den richtigen 
Schlufsworten: „felbft (die Italiener betrachten das 
lapftlhum als eine Ruine, welche fich fortdauernd 
lenkt, weil der Schad» nicht blofs ein äufserer, fon
dern mehr noch ein innerer ift.“

IV. Lieber päpßliches Cenfurwefen mit Andeu
tung der daraus hervorgehenden Gefahren für die 
Souveräne und die polilifche und religiöfe Freyheit 
ihrer Unterthanen. Im Kirchenfiaate giebt es drey 
Cenfuren aller Druckfchriften: 1) die Facultäten der 
Uniyerfität Rom mit dem fiolzen 'Namen Sapienza, da
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fie höchftens für die trockene Gelahrtheit und nicht 
lür die Wille nfcha ft en, d. h. fürs Einführen nützli
cher Kenntniffe in das wirkliche Leben (Sciences), 
thätig ift. 2) Des Staatsfecretariats, ob die legitime 
Politik durch kai bonarifche zYnfichien gefährdet ift. 
>3) Des Padre Maestro de Sagri Palazzi, welcher 
nichts gegen Religion, Staat und gute Sitten durch- 
fchlüpfen läfst. Der unzüchtige Papft Alexander VI 
fliflete 1501 unter allen Regenten zuerft die Cenlur. 
„Ihm war jede Religion güt; die dümmfte aber die 
hefte.“ Von ihm vertraulich ausgefprochene Worte! 
Schon Napoleon glaubte, dafs fich die Aufficht über 
die Prelle belfer unter einem Collegium als unter ei
nem einzigen Cenfor befinde, um die Cenfuralpartey- 
lichkeit wider die dem Cenfor perfönlich widrigen 
Anfichten zu neutralifiren. Die römifche Cenfur ver
dammt alle nicht päpftlich gefinnten Schriften, und 
läfst alle Schriften umlaufen, worin die Souveräne 
als von der geiftlichen Macht abhängig dargeftellt 
werden. Aufmerkfam macht der Vf. auf die Bulle 
Unam Janet am, lectio V des Heiligenfeftes Gregors 
VII, das jus canonicum, die Ablafsbulle des Jubel
jahrs 1825', worin die roheften Begriffe des Mittelal
ters von Sündenvergebung, Bufse, Werkheiligkeit 
und Ketzerhafs in fanaiifcher Strenge wiederholt wer
den. Mit imprimatur in Baiern verfehene Schriften 
kündigen den bevorftehenden Untergang der Proteftan- 
ten an, erlauben fich fchändliche Verdrehungen, em
pfehlen eine Nachtaufe der Proteftanten in der Form 
der Einfegnung, fehen gemilchte Ehen als Concubi- 
nate an, leugnen die facramenlalifche Kraft proteftan- 
tifcher Einfegnungen u. f. w. Die Profelylenmache-' 
rey wird kecker, und die freye Ausübung der prote- 
ftantifchen Religion wird erfchwert, wo lieh wenige 
Proteftanten befinden. ■ Der Clerus wirft fich auf als 
oberfter Gefetzgeber. Von Rom geht die revolutionäre 
PreJTe °egen Europas ^Throne aus,, obgleich he iol- 
'che befchützen zu wollen vorgiebt. Ein unfinniger 
Fanatismus in Italien fteht im Bunde mit einem ge- 
wiffen Ritterfinn des Mittelalters. Rec. erwähnt da
gegen das Werk eines Reifenden, welcher alle I heile 
Europas lange mit /Vufmerkfamkeit in Ilinficht i rer 
Sittlichkeit beobachtete, und einft feine gediegenen 
Wahrnehmungen in den Cirkeln aller Stünde, welche 
zu befuchen ihm feine Verhälinifie erlaubten dem 
Publicum, jedoch vielleicht erft nach feinem I ode, mit- 
theilen wird. „Ich habe kein anderes Volk fo oft in 
und nach der 'Revolution beobachtet, als die branzo- 

fen, erfchrack einft über ihren Leichtfinn, und bin er
griffen worden von ihrem jetzigen Ernft, von ihrer 
auch in den unteren Ständen gemeiner werdenden Bil
dung, und wie höchft vernünftig bey Weitem dis 
Meiden in diefem Volke jetzt über Religionsangele
genheiten denken, weil daffelbe weit fitilicher gewor
den ift durch die Beitze der Revolution und Napo- 
eons Geifsel, aber nicht durch die ausgefpotleten, oft 

ehrgeizigen, leiten fittlichen Miftionarien. Im Laufe 
eines Jahrhunderts wird jenes Volk, wenn fich nicht 

it, at o ilcne Religion von den Curialbeygaben gänz- 
1C 1 un(l diefe Hoffnung ift faft unerreichbar,

vom Kalhohcumu, trennen u„d zur proteftantifchen 
übergehen Für Frankreichs jetzige Aufklä- 

rung ilt die kalhohfche Religion zu Jinnlich.“
V. Die neueften ProbJn von römifchen Nuncia- 

turmafsregeln zur llegulirung der gegenfeitigen Per- 
hältnijfe der kaiholijchen und evangelijchen Glau- 
bensgenoffen im^ liönigreich Sachfen. Mit dem Molto 
der Vulgata: Itague licet hydra Jibilet , victorcjue 
Simon incendia jactet, nunquam juvante Deo Jilebit 
eloc/uium meum; etiam praecija lingua balbutiet. 
Jeremias. Nach dem Vf. haben Loyolas Jünger in 
Rom, Neapel, Spanien und der Schweiz ihren Weg 
nach Deutlchland wiedergefunden. Der Proteftantis- 
mus und reine Katholicismus find der Gefellfchaft 
Jefu verhalst. Das königl. fächfifche Mandat vom 
19ten kebr. 1827, die Ausübung der kaiholjfch - geld
lichen Gerichtsbarkeit in den Kreislanden und dia 
Grumifätze zu Regulirung der gegenfeitigen Verhäit- 
niffe der katholitchen und evangcdilchen Glaubensgo- 
nofleh betreffend, ift eine merkwürdige Urkunde in 
der Gefchichte der katholifch - religiöfen Cultur und 
des Kirchenthums. Es erfchien na^h b..- i i 1„„S der Behörden und der StU, 

fen in folchen Gegcnftanden der Gefeügebnng nach 
den Iwverlalen Königs Auguft und feine? Nachfolger 
zugezogen 'verden So feit beyrrt Wiener Congrefs, 
welcher die Herftellung der päpstlichen Tempöralherr- 
fchaft im Kirchenftaale decretirle, legte dennoch Car
dinal Confalt i eine Proteftation wider den weftphäli- 
fehen Frieden nieder. Gleiche bürgerliche und poli. 
lifche Hechle Ipncht die deutfehe Bundesacle aus, 
und weile regulirte der Grofsherzog von Weimar 

d. / Oclöber in einer Verordnung die Vfcrhält- 
nille der katholifchen Kirchen und Schulen.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.')

NEUE AU
JI ien, in Commiffion b. Beck: Landwirtlifchaftlichß 

Tiefte^, zunächft fv.r die Beamten auf den Gütern Sr. k. k. 
11.. des Erzherzogs Carl, und die Zöglinge in der land- 
wirthfchaftlicnen Bihlungs - Anhalt zu Ungarifch - Alten
burg. Von Anton lütter von JVittmann zu Deuglaz, Sr.

F L A G E N.

k. k. Hoheit des Erzherzogs Gari fammtlicher Güter Ober, 
regenten, mehrerer Comitate Gerichtstafel - Beyfitzer und 
mehrerer Landvvirtfchafts - Gefellfchaften Mitglied. Zweyte 
Auflage. 1827. VI u. 64 S. 8. (12 gr.)

(Vgl. die Rec. der erften Auflage. 1827. No. 156.)
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STA ATS WISSENS C HAFTEN.
Ilmenau, b. Voigt: Meine Anfichten wider das 

deutfche Reprifentalifyfiem und fbsr ff 
Hauoturfachcn der zunehmenden Volhsunzujrw- 
denheit, insbesondere Über Manches, was papjl 
u. f. w., von Alexander Müller u. . w.

QBefchhfs der im vorigen, Stück abgebrochenenRecenfionb 

Folgende Bemerkungen gULl der Vf. über das körn 
ISehfiTobe Mandal. Der Papll beflellt den apoftühfehen 
Virar welcher zur Beobachtung der Landesgeil-.-

’r vaJpJierrn als Unterlhan und Beamter ver- 
i flehtet3 wird, aber vorher leidet jeder Bilchof den 
vom l’apft Benedict XIV in fein Ponlificale aufgenoin- 
roenen Eid, die vera et plena obedientia, „haereti- 
cos, fchismaticos et rebelles“ . . . pro pojfc perfe- 
quar et impugnabo ; und füllte nicht vorbei*  diefer 
Eid reformirt werden müllen, welcher mit dem Un- 
terlhaneneide des Civilgehorfams des Bifchofs in Wi- 
derfpruch zu liehen fcheint, eh« man hch überzeu
gen kann von Seiten der weltlichen iVionarchie. d.us 
dem Gewilien des apoftolifchen Vicars dA Heiligkeit 
des dem Regenten geleilieton Eides höh»«" Eelit, c«s 
der oppositionelle, dem Papft geleillete Eid ? Trenmv^g 
von fremder Gewalt, nicht neue Einigung mit demp'ipft- 
lichen Stuhl, fchien dem Vf. Bedürfnifs unferer Leit. 
Schon kennt man im ruffilchen Beich® nichts mehr 
von romifcher Gewalt, kraft dsr Ukafcn Kai 1er 
Alexanders; und Tollte nicht diefs Einrichtung den 
Concordaten vorzuziehen gewefen feyn, wenn die 
Concoidate nicht einmal abgefchlofieu wären? —■ Das 
ManL'at ^Gr, ob ungedruckto Eilaße des
rÖmilchcH Stuhls, an einzelne kaiholifche Einwohner 
des Königi'eic“s gelichtet, vor der Injinuation der 
vorherigen Genehmigung von Seiten dos Staals be
dürfen. Wünfchenswerlh wäre „ jedoch • gewifs. 
Denn das libere pubheare war immer Wunfch der 
römifchen Hierarchie. — Das heutig, Kiichenflaals- 
recht nach dem Beyfpiei von Baiern, Preufl'en, Ol- 
denburg und Weimar, pflegt keiner Kirchengefelllchaft 
eine eigene Gerichtsbarkeit über weltliche oder bür
gerliche Gegenftände zuzugeftehen, fondern nur über 
Gegenftände des Glaubens, der Sacramento und der 
Khchen -Difciplin, und gewifs fehlt es dem König
reich Sachfen an wohlbefetzten weltlichen Gerichten 
nicht. — Bedenklich fchien dem Vf. das dem Vica- 
rio apoftolico eingeräumte Votum decijwum. Es 
dürfte alio der evangelifche Gatte im Streit mit dem 
katholifchen gegen den Ausfpruch einer ihm aus
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Grundfalz abgeneigten Majorität wohl kaum gefiebert 
feyn r.—- Auch Art.-10 der Bundesacte und die Ge- 
fetzgebung in Preußen und Weimar betrachten dio 
Frage der Gültigkeit einer Ehe, deren Auflöfung und 
der daraus abzuleitenden folgen als Gegenftände der 
bürgerlichen Gefetzgebung. Die Kirche Tollte wohl 
nnr durch das Wort und nicht leiblich llrafen. — 
Welchem Richter der apoflolifche Vicar in höherer 
Inflanz unterworfen Tey, ft unenlfchieden geblieben. 
Die geldliche Klugheit dürfte nach alter Praxis zu 
verhindern wiffen, dafs das weltliche Criminalgerichi 
den fchuldigen Geifliichen nicht perfönlich ftrafe. __ 
Was find die der Cognition des Vicars vorbebaftenen 
Glaubens- und QewilTens - Sachen? Dem gebildeten 
Katholiken find diefs nicht fcholaftifche oder fymLcli- 
fche Dogmen, fondern der Glaube an den Geift des 
Chrifienthums. Selbft Dogmen und .wefentüche Re
ligionshandlungen dürfen nicht zu'm Nachtheil des 
Staals und zur Vereitelung feines Hauptzwecks go- 
mifsbraucht werden. Gegen eine mit Gewalt auf Geift 
und Gewiffen wirkende Religion unter unumfehränk- 
ler Leitung eines Prieftercoliegiums füllte fich vyohl 
der Staiit auch in rein geilt liehen Sachen das Veto 
nicht nehmen laßen. Ein Katholik kann man feyn 
und bleiben, ohne Ultramontan zu weiden. IVlufs 
denn ein Katholik au die Unfehlbarkeit des apolioL 
Vicars glauben? Gift wurden apoflolifche Vicarien 
und felbft die Päpfte nicht vom heil. Geifte, fondern, 
wie andere Kinder Adams, von Leidenfchaftlichkeit 
nach Beweifen der Gefchichte befchlichen. Soll die 
ausfchliefsende Compelenz des katholifch - geifliichen 
Confifloriums die Katholiken zu leidendem ’ Gehorfam 
verpflichten : fo könnte diefs Sachfe’n der Priefterherf- 
fchäft unterordnen, wohin fehon am Tajo die Apoflo- 
lifchen ftreben. Trefflich find die Grundfätze 53
übej die Erziehung der Kinder aus gemilchten Ehen; 
nur haben fie einige vom Vf. gerügte Lücken, die 
del- apoflolifche Vicar benutzen kann; -ja eine Panal- 
bulle vom 16 July. 1821 und das apoflolifche Vica- ' 
riat zu Paderborn erklärten die Erziehung aller Kin- 
der gemilchter Ehon im römifchen Ki> ehenglauben 
fi:r emo allgememe Kureheneorfchrift, wodmeh di. 
WouhfeWay mehl ganz gehoben wird.. Es geftatlet 
S. 62 den Katholiken die Heirat!. . einer gefchia- 
uenen iWe.Ui.lw, fo. lange ihr gefchiedener Ehegatte 
e t, nicht, aber die römifche Lehre von der gänzli

chen Unauflöslich Keil der Ehe ift keine ausgemachte 
hatholifche Glaubenslehre, weder als Sacrament, noch 
als Contract. Preußen, Weimar, B?den und andere 
Staaten flelllen fich über das Anathema Concilii tri-

Cc
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dentim, und räumten der katholifchen Geiftlichkeit 
keine gefährlichen Befugnifie ein. — §.9 des Man
dats, wegen des Ueberlritls von einer chriftlidhen Con- 
feffion zur 'anderen, befiraft den Geiftlichen , welcher 
zum Uebertritt verleitet, mit Dienftenifetzung; doch 
giebt es noch etwas Wirkfameres, die Landesverwei- 
fung, eine nützliche, in Dänemark bewährte Metho
de. — Uebrigens nimmt der Kalholicismus, durch 
den Abfall der Bifchöfe in und bey Utrecht, in Frank
reich und Irland von den Beltimmungen der ökurne- 
nifch geltenden Synoden und durch die lauten Wün- 
fche der fchlefifchen Kirche, eine Oppojilion wider 
das Curialfyftem. Auch den Evangelifchen bringt das 
Mandat keine Gefahr, aus den vom Vf. S. 184 be
redt entwickelten Urfachen. Dafs Rom das Mandat 
angenommen habe, ift uns öffentlich verkündigt wor
den, obgleich der Vf., felbft ein Katholik, die An
nahme zu bezweifeln fcheint.

X.

Basel, b. Neukirch: Schweizerifches Archiv für 
Statiftik und Nationalökonomie, oder Beyträge 
zur Kenntnifs und Förderung unferes N ational- 
wohlftandes. Von Prof. L. Bernoulli. Erftes 
Bändchen. 1827. VIII u. 160 S. 8.

Die Schweiz gehört (S. IV) zu den Ländern, wel
che , verhältuifsmäfsig zu ihrer fonftigen Cultur, die 
Statiftik und Nationalökonomie bis jetzt am .wenig- 
ften beachtet und bearbeitet haben; und diefe Ver- 
nachläffigung darf insbefondere befremden , in einem 
Lande, wo fo Viele den wichtigen Beruf und das 
edle Beftreben haben, an öffentlichen und gemein
nützigen Anftalten mitzuwirken. Doch dürfen wir 
wohl ebenfalls bemerken, dafs fich feit einiger Zeit 
ein fteigendes InterefTe für Alles, was auf die Statiftik 
und die Volks- und Staals-Wirthfchaft diefes merk
würdigen Landes Bezug hat, unverkennbar kund giebt, 
und dafs das Bedürfnifs folcher Kennlnilfe immer mehr 
und mehr gefühlt wird. — Diefem Bedürfniffe abzu
helfen, ift der Zweck des hier beginnenden Archivs, 
das überhaupt (S. IV) beftimmt ift zur Darftellung ‘dler 
pofitiven Daten, woraus fich die Grölse der Staatski a le 
und der ökonomifche Wohlfiand des Volkes beurthei- 
len und bemeßen läfst. Es foll demnach enthalten : 
1) Abhandlungen und Zufammenftellungen über ftalifti- 
fche Verhältnille der Schweiz; 2) Haats- und volkswirih- 
fchaftliche Abhandlungen, ^welche für die Schweiz ein 
befonderes Intereffe darbieten können-, und eine nicht 
blofs reinwiffenfchaftliche Tendenz haben; 3) kürzere 
ftatiftifche und ftaalswirthfchaftliche Miltheilungen, 
und namentlich alle in Zeilblättern und anderen Schrif
ten enthaltenen neueren Notizen, die der Aufbewahrung 
werth fcheinen; 4) Anzeigen von den in beiden Fä
chern in der Schweiz erfchienenen neuen Schriften, 
und hieher gehörige Mitlheilungen aus ausländifchen, 
welche Bezug auf die Schweiz haben.

Diefer Beftimmung und diefem Plane zufolge lie
fert der Vf. hier ein und zwanzig Auffätze, unter 
welchen wir die wichtigften unferen Lefern etwas 
näher bekannt zu machen uns verpflichtet fühlen; 
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namentlich folgende: 1) Ueber Erfparnifscaffen und 
die hohe Wichtigkeit und ■ Bedeutung derfeiben als 
Social - Inftitution (S. 1 —19), und 2) Notizen über 
verschiedene fchweizerifche Erfparnißc affen (S. 20 — 
28). Die Hauplidee, welche der Vf. in dem erften 
Auffätze auszuführey fucht, ift die: die Sparcaft'enan- 
ftalten , welche in vielen Schweizer-Städten und 1 .and*  
diftricten bereits beftehen, feyen ats ein Mittel zu be
nutzen, um die, wie es fcheint, bis jetzt etwas zu 
!‘bn' > *u8elaffe"c" niederen
VolkselalTen zu b.fchräuken; i„ fofern dafs jed 
der aus der niederen Volkscleffe heiraü.en will, vor- 
erft nachw«fen füll, fleh in feinem .helofen Loben 
fo viel erlpart, und m foichen Sparcaften angelegt zu 
haben, als in der erften Zeit, und bis feine Kinder fo 
weit herangewachfen find, dafs fie fich felbft etwas 
verdienen können, zur Deckung feiner unentbehrlich- 
ften Bedürfniffe im ehelichen Leben nach feiner ge
wählten Lebens- und Gewerbs-Art trfoderlich feyn 
mag; indem der Vf. (S. 9) es für höchft verderblich 
hält, fich zu dem Grundfatze zu bekennen: „zur Ehe 
berechtigen allein fchon gefunde Glieder, Arbeilsluft 
und die Ausficht auf ordentlichen Verdienft.“ Die 
Nothwendigkeit einer foichen Befchränkung in recht
licher, moralifcher, politifcher und wirthlchaftlicher 
Beziehung hat der Vf. ziemlich umftändlich zu erwei
fen gefucht, und wir find ihm allerdings das Ge- 
ftändnifs fchuldig, dafs er manches Beachtungs- und 
Beherzigens - Werthe hierüber gefagt hat. Inzwifchen 
ganz über allen Zweifel geftellt fcheint uns fein The
ma doch nicht. Unfer Hauptbedenken ift, jode 
zu ftarke Befchränkung der Verheirathung heirathslu- 
fliger Perfonen diefe fo leicht zur gefelzwidiigen Be
friedigung des Gefchlechtstriebes, allo Zu ejner> f„r 
das fociale Leben höchft nachihej hgen Immoralität, 
hinführt, und dafs, wirthfchafthch betrachtet, der 
Staat durch die Nolhwemhgkeit, folche uneheliche 
Kinder zu ernähren, oft bey Weitem mehr gedrängt 
wird, als durch die Unterftülzung verehelichter Perlo
nen, die fich und ihre Familien vielleicht einmal eine 
Zeit lang nicht ausreichend ernähren können. Zwar 
glaubt der Vf. (S .10), der Wunfch zu heirathen 
werde die Heiralhsluftigen zum Sparen antreiben. 
Möglich ift diefes allerdings. Nur fragt es fich fehr, 
ob diefer Wunfch bey Leuten der niederen Volks- 
clafife die Mächtigkeit fo leicht erlangen werde, die 
fich der Vf. davon verfpricht; und insbefondere fragt 
es fich noch, ob bey, Leuten diefer Clafle diefer 
Wunfch ftärker feyn werde, als die Genufsluft, die 
den Menfchen gewifs noch ftärker und inniger be*  
herrfcht, als jener Wunfch, und felbft oft die ver- 
ftändigften ehelofen Arbeiter aus den niederen Volks*  
clallen zu einem Lebenswandel hinführt, der kein 
Sparen zuläfst, während in der Ehe die Liebe zu Frau 
und Kindern fo viele von fo mancher Ausgabe zu
rückhält, zu der fie fich im ehelofen Zuftande ohne 
alles Bedenken enlfchlofien haben würden. Unter 
den Mitteln, die niedere VolksclalTe befonnen, mä- 
fsig und fparfam in ihrem wirthfchaftlichen Leben 
zu machen, verdient die Ehe gewifs eine der erften
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Stellen. Aber diefes Reizmittel zur wirthfchaftlichen 
ünd focialen Ordnung geht rein verloren, wenn die 
Ehen zu fehl- erfchwert, unp an folche Bedingungen 
geknüpft werden, wie die vom Vf. vorgefchlagenen find. 
Zuletzt aber, wie hoch foll denn die Summe beftimmt 
werden, welche der Heiralhsluftige erfpart und in die 
Sparcafle eingelegt haben foll? .Darüber fagt der Vf. 
nichts, und fchwerlich wird fich auch darüber etwas 
Felles beftimmen lallen. Inzwifchen, würde es auch 
beftimmt, was würde diefe Beftimmung helfen? Kann 
woi je ein Geftlz auf alle die Unfälle Rückficht neh- 
men, welche dem Menfchen in feinem wirlhfchaftli- 
c en Leben begegnen, und ihn in Verlegenheit brin
gen können? Ift aber diefes nicht möglich, wie kann 
die im ehelofen Leben gefparte Baarfchaft den Staat 
vollkommen gegen die Gefahr decken, welche der Vf. 
durch feinen Vorfchlag beteiligen will? — Uebrigens- 
geht aus den milgetheilten Notizen hervor, dafs man 
in der Schweiz den Werth der dort angelegten Spar- 
caffen fehr gut erkennt. Die fämmtlichen Einlagen 
betrugen z B im Canton Zürich zu Ende d. J. 1826 
377,000 Gulden, im Canton Aargau im Jahre 1825 
81,980 Frank., im Canton Neuenburg vom Iften Ja
nuar 1827 404,000 Franken, und in Genf im Jahr 
1826 2,484,915 Gulden.

2) Ueber Zuftand und Beförderung der Papier- 
fabrication in der Schweiz (S. 29—33). Nach einem 
genauen Verzeichniffe fanden fich im Jahre 1826 nicht 
weniger als 47 Papierfabriken in den 22 Cantonen der 
Schweiz, welche mit 82 Bütten arbeiteten. Am mei- 
ften wird diefes Gewerbe im Canton Bafel (mit 29 
Bülten) getrieben. Auf eine Bütte kommen im Durch- 
fchnille wenigftens acht Arbeiter, ohne die Lumpen- 
fammler, und j'ede Bütte liefert im Durchfchnitte für 
10,000 Schweizer - Franken Papier; alfo alle zuhmmen 
für 820,000 Fr. Eine Bütte verbraucht jährlich gegen 
500 Gentner Lumpen, welche jedoch zum Theil vom 
Auslande bezogen werden muffen, weil die Schweiz 
den Bedarf nicht deckt. Am nachtheiligften ift dem 
ganzen Gewerbe die Befchränkung des Lumpenfam- 
n^elns aut einzelne dazu patenlifirte Sammler, fo wie 
folc e noc in en meiften Cantonen befiehl; und 
darum verlangt der Vf. lUer lnit ^echt Freyheit.

3) Ergcbniffe der uerfchiedenen Cantonal-An- 
ftlalten für teuerver/icherung (S. 38-66) Die fn 
der Schweiz
datiren fich erft feit zwanzig Jahren her. 6I)ie erfte 
errichtete der Canton Aargau jm j. 1805. Die mei
ften find obrigkeitlich angeordnete, obligatorifehe und 
auslchliefsliche Cantonsanftaiten. Die Regierung be- 
forgt die Verwaltung. Jeder Einwohner ift gezwun
gen, Theil zu nehmen; die Calle verfichert aber nur 
die Gebäude, und blofs die Käufer, nicht das Mobi- 
liare. Solche obligatorifehe Verficherungsanftalten be- 
filzen gegenwärtig Zürich, Luzern, Glarus, Zug, 
Freiburg, Solothurn, Bafel, Schaf häufen, St. Gal
len, Aargau, Thurgau, Waadt und Genf. Bern 
und Neuenburg haben zwar allgemeine, aber nicht 
obligatorifehe Anftalten, Appenzell eine Communalan- 

Italic in den übrigen 'Cantonen beftehen dergleichen 
noch nicht. Die verficherten Summen felbft betrugen 
im J. 1826 : 1) in1 Canton Zürich 90,000,000 Frank., 
21 im c. Bern 68,735,300 Fr., 3) irn G. Luzern 
LI 759,625 Fr., 4) im C. Zug 5,200,000 Fr., 5) im 
c/ Freiburg 20.688,550 Fr., 6) im C. Solothurn 
14 314,750 Fr., 7) im C. Bafel 31,051,000 Fr., 8) im 
C,! Schaf häufen 9,500,000 Fr., 9) im G. St. Gallen 
27 907,267 Gulden, 10) im C. Aargau 7,961,033 Fr., 
ID im G. hVaadt 20.485,530 Fr., 12) im C. Neuen
burg 19,087,200 Fr., 13) im C. Genf 38,333,000 Fr.

4) Die Statiftih der Leberbergifchen Aemter 
des Cantons Bern, nach den Ergebniften des neuen 
Catafters (S. 67—79), enthält fehr intereffante Noti
zen über diefen Theil des von Frankreich an die 
Schweiz abgetretenen Bisthums Bafel. Diefes ganze 
Gebiet enthält 154 Gemeinden, und nach einer Zäh
lung vom J. 1821 63,482 Einwohner, auf einem Flä
chengehalte von 62 fchweizer Q Stunden, oder unge
fähr 22j deutlichen Quadralmeilen. Die fteuerbaren 
Grundftücke betragen 163,718 Jucharten (Journaux), 
vertheilt unter 21,390 Eigenthümer in 263,416 Parzel
len , gefchätzt für die Befteuerung auf 44,840,846 
Franken. Der landwiitbfchaftliche Culturzultand die- 
fes Landftrichs fieht gröfstenlheils noch auf einer fehr 
niederen Stufe. Das Ilaupthindernifs der belferen Be- 
wirthfchaflung des Bodens liegt in einem Mangel an 
Feldwegen und im Waiderechle. Die Macht der Ge
wohnheit läfst durchaus keine Verbefferungen auf
kommen.

Ge-

5) Ueber Alpencolonicen als Subfiitute von Ar- 
beits- und Zucht - Häufern (S. 89 — 96); eine fehr 
treffende Kritik der vom Oberförfter Hafthofer, in fei
nen Beyträgen zur Beurtheilung der Vortheile der 
Colonfation eines Theils der Alpenwaiden im 
genfatze der Armenhäuf er und Zuchthäufev u. f. w. 
(Leipzig 1827), aufgcftelllen Vorfchläge für folche ,Co- 
lonieen, deren Unausführbarkeit und Unzweckmäfsig- 
keit hier fehr gut nachgewiefen ift. Ueberhaupt darf 
man fich von folchen Colonieen nie zu viel verfpre- 
eben. Den arbeitsfähigen und arbeitsluftigen Arinen 
fehlt es beynahe nirgends an Gelegenheit zum Erwerb 
ihres nothdürftigen Auskommens. Nur mit den Ar- 
beitsfeheuen hat man feine Noth; aber diele Leute 
werden feiten durch folche Gelegenheiten zu ihrer 
Ansiedelung verbeffert. Für Sträflinge, welche ins 
Zuchthaus gehören, paffen folche philanthropifche An- 
ftallen auf keinen Fall. — 6) Bey-träge zur Bevöl- 
kerungskunde der Schweiz (S. 97 — 124). Die wahr- 
fcheinliche Bevölkerung der Schweiz nimmt der Vf. 
dermal (1827) zu 1,978,000 Seelen an, nämlich: 
Zunch 218,000, bn 13,000, Glarus 28,000, Solo
thurn 53,000, Appenzell 52,500, Aargau 150,000, 

V0,000’ Genf 52’500’ B«rn 350.000, Schwyz;
32,000, Zug 14,500, Bafel 54,000, St. Gallen 144,000, 
Ihurgau 81,000, Wallis 70,000, Luzern 116,000, 
Unterwalden 24,000, Freiburg 84,000, Schafhaufen 
30,000, Graubünden 88,000, Teffin 102,000, Neuen
burg 51,000.
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7) Zunftwefen und Gewerbsfreyheit (S. 131—• 
137); Auszüge aus verfchiedenen neuen fchweizer 
Zunft- und Geweihs - Verordnungen , aus 'welchen 
nicht undeutlich hervorgeht, dafs man in diefeni 
Puncte in der Schweiz noch zieuJich weit zurück ilt. 
Nur allein Genf und Freiburg machen hier eine 
rühmliche Ausnahme. — 9) El weis zur Handelsbi
lanz der Schweiz (150 —153) ; ein fehr intereffanter 
Bdleg für die Gchaltlofigkeit der gewöhnlichen Räfon- 
nements über die Schädlichkeit fogenannter nachthei
liger Handelsbilanzen. Nach der hier gegebenen^ Le
berficht der Ein- und Ausfuhr .des Canlons Waadt 
nrüfste dort fchon längft alles Gehl bis auf den letz
ten Heller verfchwunden feyn; u°d ^och ift dort we
del’ Geldmangel zu fuhren, nocn Aonamne cts vom 
flamles, vielmehr unverkennbares Wacasmuin des 
letzten. __ 9) Gey trüge zur hznntriijs des Jcnwei-
zerifchen Finanztvefens (S. 157 160); Auszüge aus
den öffentlich bekannt gemachten Staatsrechnungen 
des Cantors Waadt in d. J. 1S22 — 1S26. Die Ein
künfte betrugen im J. 1826 944,045 tranken, und 
die Ausgabe 971,867 Franken. Die Hauplpofien unter 
den eilten find: 307,864 Fr. Grnndfteuejn und 254,579 
Handiinderungön (Lehensgefälle); unter den letzten 
aber 107,579 Fr. allgemeine Vcrwahungskfffien, 89,416 
Fr. für die Juftiz und Gefängniffe, und 241,936 Fr- 
für die Geiftlrchkeit.

Z.

BAUKUNST.
und IVege- 
technifcher

Darmstadt , b. Heyer:
Bau in ftaatswirthfehafheher und
Beziehung, oder fyltemalifche Darflellung der 
Grundfalze und des praktifchen Verfahrens, nach 
welchen der Bau und die Unterhaltung der Stra-
fsen und Wege anzuordnen und auszuführen ift, 
für Verwaltungs- und Slrafsenbau-Beamte, von 
Ilari Arnd\ kurheffifchem Strafsen- und Wfcfler-
Baumeifter. \Mit zwey Kupfeitafeln. 182/. N-, 
VI u. 272 S. gr.x8. (1 Thlr. 6 gr.)

Den Zweck, welchen der Vf. fich oey der Abfai- 
funa diefes Werkes vorfelzle, hat er ausführlich aui 
dem T an-e-cben, und diefer Zweck ilt auf eine 
dem li.el o o > , p Werk zeigt eine
ausgezeichnete Weile eneicni. um ö „
durch die Praxis in das Leben geführte .eone. 
Ganze zerfällt in fieben Bücher, deren Inhalt 

Das 
wir

Die

kurz anzeigen wollen.
Xfies Buch. Grundfätze für die Beftimmung der 

Bauwürdigkeit der Strafsen und Wege. 2 Buch. Die 
Erdoberfläche und deren Baumaterialien. 3 Buch. Grund- 
fatze für die Entwerfung yon Strafsen - und Wegebau-Un-

ternehmungon. ^Buch. Grundfätze für den Vertrag mit . 
den Arbeitern und Fuhrleuten. 5 Buch. Grundfäizö ' 
und praktilche Methoden für die technifche Ausfüh
rung von Strafsen- und Wege - Bauten. 6 Buch. 
Grundlätze für die Unterhaltung der Strafsen und 
Wege. 7 Buch. Grundfätze für die Verwaltung des i 
Strafsen- und Wege- Baues, |

Am inteiefiantelten war dem Rec. die Würdigung 
des l\'Iac-Adanifchen Syftcms (S. 115). Der Vf. hui- 1 
digt demfetben nicht unbedingt, doch hilt er ihm i« I 
dem WeleuUchen bey. Auch er nimmt an, da& ’ 
man noch gar zu häufig eme bedeutende Ver- ' 
fchwendung hinfiohUich dec Dicke der Sl-i„b»Iin ein- i 
treten lafle, und. hält dafür, dafs eine Dicke VjDn ß ' 
bis 10 Zoll, nach iVIafsgabe der Güle des Materials • 
und der Frequenz der btrafse, hinlänglich fey. Be
denkt man, bemerkt er mit liecht, dals die Stein- 
bahn bey Stralsenanlagen den bey Weitem gröfsteil 
Aufwand verurfacht, und dafs (da felbft 1.3 Zoll noch 
1S22 von Pechmann vorgefchlagen fmd) mehr als ein 
Driltheil der Dicke, und daher vielleicht ein Viertheil 
der ßaukoften ohne allen Zweck und Nutzen ver- 
fehwendet wird ; fo ift es gewifs an der Zeit, die noch 
fo fahr verkannt« Wahrheit mit dem gröfslen Nach
drucke auszufprechen. Dahingegen geht der Vf. dar
in von Mac-Adam ab, dafs er es ebenfalls für Ver- 
fchwendung hält, fämmtliche zur Steinbahn zu ver
wendende Steine klein zu fchlageu, indem bey der 
Anwendung von gröfseren Steinen zur Grundlage eher*  
fo vollkommene bieinbahnen gebildet werden können.
Rec. kann verfichern, dafs die Richlißk«11 dLfßr Bö' 
hauptung durch die Erfahrung beftöügt wird, und 
fugt noch hinzu, dafs auch in der Ilmficht eine Un
terlage von gröfseren Steinen 'zwec;-; m,ff3ig erfcheint, 
dals eine fo conftrulrt«3 se Jich( nicht fo leicht 
durchfährt, wenn wegen o ientlieher Befchädigungen 
die Reparaturen einige ai ne ausgeletzt Werden muffen: 
ein Fall, der, wie er khon oft eingeirelen ift, doch 
auch wieder emirekn kann. Erfoderlich ift nur 
dafs die Steine »der Unterlage nicht pl,ttenarl; hi ’ 
legt, fondern.au. die hohe Kante geßelH werden, da- 
f die Fugen fallen,'und
fo fich imt der Unterlage zu einer Maffe verbinden 
^onne. Auf diefe Weife kann auch ein weicheres 
Material, als z. ß. Kalkftein, zur Unterlage angewen
det werden, während der Ueberfchlag aps kiefelarti- 
gen Steinen oder Bafalt verfertigt wird. — Rec,
wünfeht dirfs Werk in den Händen eines jeden, wel
cher als Vorgefetzter bey WTgebauten 
keit ift.

in Wirkfam-

F. K. y. Sh

fondern.au
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^LTERTH UMS WISSENSCHAFT.

1) Halle, b. Ruff: Das Wefen der antiken Tra- 
gödie, in äfthelifchen Vorlefungen durchgeführt 

X an den beiden Oedipus des Sophokles im Allge- 
! meinen und an der Antigone insbefondere von 
t Dr. Hermann Friedrich Wilhelm Hinrichs, or- 

denll. Profeffor der Philofophie an der Universi
tät zu Halle. 1827- XLVHI und 120 8. gr. 12.

in der Vomfchen Buchhandlung: Ari- 
. fiophanh vnd Jet,. Zeller- Enw phdologifch- 
/ iL , 1 Abhandlung zur Alterthumstor-/ ^hun ? Von H. Theodor Hötfcher , Dr. der 

’ PI ilofophie und Privatdocenten an der königl.
Univerütät zu Berlin. 1827. XVI u. 400 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 18 gr.)

Rec fühlt den ftärkften Widerwillen, ein Verdam

mungsuriheil auszufprechen und auszuführen, oder 
überhaupt fich lange mit Büchern zu befchäftigen, die 
ihm durchaus verfehlt dünken. Dafs er deffen un
geachtet die vorliegenden zwey Schriften zu recenfi- 
ren unternommen hat, ift gefchehen, weil das Mifs- 
lingen diefer Schriften nicht fowohl aus Unfähigkeit 
der Verfaffer herzuleiten ilt, als aus jener Art und 
Richtung der Kunftkrilik , welcher bffde fich ergeben 
haben; weil wir es defshalb nicht blofs mit den Ver- 
faffern und ihren Werken, fondern mit einer Galtung 
der Kunftkrilik zu thun haben, welche, weit entfernt, 
das Wiftändniis der Kunftwerke zu fördern, im Ge- 
genlhei er Erkenntnifs des Schönen in den Weg 
tritt, die Empfänglichkeit für d?e Herrlichkeit der 
Kunft ertodtet, das Streben fonft vielleicht fähiger 
Männer vereitelt, und, fo ylei an ihr WJt
um den Genufs des Schonen bringt; endlich weil Rec. 
für eine hochwichtige Sache die Kritik jener herrli
chen Werke achtet, zu welchen er aus der Nichtig
keit der poelifchen Beftrebungen unferer Zeit am lieb- 
ften flüchtet, und deren Anfchauung und Erkenntnifs 
für die Dichtkunlt werden könnte, was für ’ie bil
dende'Kunft das Studium der Antike: womit auf kei
ne Weife Nachahmung empfohlen werden foil, fon
dern dafs der Dichter aus der griechifchen Tragödie 
den Kunftfinn und den Schönheitsfinn einalhmen mö
ge, worin die Griechen vielleicht für alle Zeilen iwi- 
erreichbar daftehn werden, und aus Ariftophanes jene 
Laune, gegen deren Fülle andere, auch vorzügliche 
komifche Werke nur als arm erfcheinen.

J. A. L. Z. 1828. Erfter Band.

Die Verfaffer bezeichnen felbft die Richtung ihrer 
Kritik. Die Vorerinnerung zu Nr. 2 dreht fich haupt- 
fachlich um das Thema, ,,dafs den grofsen Leiftun- 
gen der Alterthumswiffenfchaft unferer Zeit das Stre
ben zum Grunde liege, die vergangene Welt durch 
den Gedanken wieder zu reprpduciren“. (S. IX.) 
Aehnlich der Vf. von Nr. 1, z. ß. S. IV und XXX1V 
wo er eine höhere Erinnerung, als die blofs hiftori-. 
fche ännimmt, „nämlich die der geiftigen Idee im 
reinen Elemente des Gedankens, vermittel!! welcher 
jenes Leben nicht blofs als ein erinnertes zum Be- 
wufslfeyn gebracht (alfo nach des Vf. eigenen Worten 
Erinnerung ohne Erinnerung! Er fühlt es zugleich und 
auch nicht, dafs nach dem Begriffe der Erinnerung 
ihr Gegenstand fchon in der Vorftellung des Subjects 
gewefen feyn mufs), fondern als ein in fich noth- 
w^ndiges und vernünftiges, und darum als ein ewig 

« Gegenwärtiges begriffen werde“. Sollen nun Hn. Röt- 
Jeher's Worte wirklich fagen, was fie ftreng genom
men zu bedeuten fcheinen, dafs eine neue philofophi- 
fche Schule zuerft den Gebrauch des Gedankens zur 
Erkenntnifs des Alterihums entdeckt habe: fo können 
wir ihr diefs Verdienft nicht einräumen. Der Ge-
danke fangt nicht jetzt erft an, dazu angewandt zu
werden. Ohne den Gedanken giebt es vielmehr fo
wenig eine hiftorifche Erkenntnifs, als eine philofo- 
phifche. Wäre aber auch etwa blofs gemeint, dafs 
in der neuelten Zeit der Gedanke höher fliege, und 
auch bey Gegenftänden hiftorifcher Erkenntnifs fiatt 
von der hiftorifche« Betrachtung auszugehn, fich zu 
einem abfoluten Willen erhebe, das höchftens nur 
fich ,an dem hiftorifch Betrachteten offenbare: fo wer
den am wenigften die Verfaffer etwas einzuwenden 
haben, wenn wir an ihren Werken ein Beyfpiel neh
men, was auf diefem Wege geleiftet werde. Dazu 
mufs doch ein Werk geeignet feyn, deffen Verfaffer 
fich rühmen kann, wie Hr. Hinrichs S. III er zue ft 
habe in den Vorlefungen über Gothe's pa„ri r 
fenfchaflliche Kunfibeurtheilung auf diejenige Stnf^^ 
erheben verfocht, welche ihrem Begriffe ! V V“ 
Indem wir die wefentlichften Punc?P 1
der Verfaffer darlegen, werden wir k Anfichten 
Worte wiedergeben, bald ihre Worein
fche überfetzen. *ö ln “as Deut-^

a'pS t a“Ä‘
feiber die wirkliche Jreyheit ift, und als das Sittliche 
das Hochlte ausmacht, was in dieler feiner Wirklich-

Dd
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keil nicht ein Nichtiges, fondern vielmehr das allein 
Wahrhaft Wirkliche ift, haben wir denn in diefen 
Xorlefungen als das Wefen der antiken Tragödie zu 
erkennen — verflicht“. Wie der Vf. felbft das We
fen der antiken Tragödie befchreibt, glaubten wir mit 
feinen eigenen Worten angeben zu muffen. Sollte dem 
Lefer hieraus der Sinn deftelben nicht deutlich feyn: 
fo wird er auch durch das ganze Buch nicht zum 
Verftändnillie gelangen; denn, worauf wir aufmerk- 
fam machen zu müllen glaubten, jenen Salz, wiewohl 
der Vf. feine Nachweifung für die Aufgabe des Buchs 
erklärt, findet man gleichwohl im Jauche nicht weiter 
erwähnt, noch 'weniger durchgeführt, worüber wir 
uns auf die folgende Anzeige des Inhalts beziehen. 
Dafs aber der Vf. überhaupt in einer ausgedrückten 
Idee das Wefen der Tragödie fucht, ift ein Irrlhum, 
der zwar ihm nicht eigenthümlich ift, aber doch nicht 
unberührt bleiben kann, weil er enllcheidend ift. 
In einer ausgedrückten Idee liegt fo wenig das We
fen der griechifchen Tragödie, als das der Mozarti- 
fchen Oper; am weniglten in einem Sinne, in wel
chem das, was das Wefen eines Werkes ift, zugleich 
über feinen Werth entfcheiden mufs; fonft kommen 
wir zuletzt dahin, dafs wir einer Heiligenlegende vor 
der Ilias, einer allegorifchen Sudeley vor den Wer
ken des Phidias, als Kunftwerken, den Vorzug geben.

Die erfte Vorlefung von Nr. 1 giebt eine Darlegung 
des Wefens der griechifchen Tragödie überhaupt, wel
che wir in folgende Sätze Zerfällen können. 1) ,,Fa-, 
milie, Staat und Volk find die tragifchen Mächte, welche 
zufammen das menfchliche Leben, in fofern es als Fami
lienleben und Staatsleben das gefammte Volksleben ift, 
tragifch bewegen, und ah folche die Elemente der an
tiken Tragödie ausmachen“. S. 10. Der Vf. hat nun 
an diefer Stelle für rölhig erachtet, Familie und Lie
be, Staat und Csfelz und Tugend zu d«J”ciren. Der 
Familie theilt er ^usfehlieLend die Liebe zu, fowio 
dem Slaate die Tugend, als ,,die Gefinnung und Hand
lung, die dsm Zwecke rnd der Anfoderung der Siaats- 
gefinnung gemäL ift“ S. 6. AL ob Tugend nicht 
auch im Famiiienvcrhältnille geübt würdet Ms 
es keine Liebe aufserhelb ckr Faimhe gabel AJs 
Familie und S^ast alles menfchliche Leben eHuLis, 
Hier ift nicht blots Willkuhr im Gebrauch u .r /’/orle 
zu rügen, fondern Mich dis Verwirrung «er ß?gnne. 
Eben fo irrig ift es, wenn der vf. (S. 3 u. fi) oas 
Princip des Staatslebens das menfchliciie Gefetz nennt, 
im Gegenfaiz gegen die Liebe, welche bey ihni da’ 
göttliche Gefetz heifst. Das Recht und dar Sl»at ge
hen nicht blofs zu« M.'mchenfztzimg, "fondern eben
falls aus einem göttlichen Gefet’.o hervoc*.  — 2^ Di^ 
tragische Handlung leitet dor Vf. aus dem ^egenfitze 
zwifchen den tragifchen Mächkn, der Familie und 
des btaates, rt, indem jedes tragifche Individuum un
gelheilt c-ltwedcr nur im FTmilLnmferellT oder nur 
im Staatsinterelfe handeln könne, daher cs auch, cs 
möge handeln, wie es wölbe, immer in Schuh! kori- 
me fobald es nur han Lie. ,,AIs Quelle und Prin
cipien der tragifchen Handlung find -Ifo Fair.i’.L und 
Staat die tragifchen Mächte, welche das Volk in fich 

vereinigt, das darum, weil es beide Principien zu 
feinen Elementen hat, auch ihr gegenfeiliges Recht 
anerkennen mufs, aber eben defshalb nicht handelt“. 
S. 9. In der Tragödie erfcheint nach S. 10 das Volk 
im Choi', wozu auch der Z.ufchauer gehört. Wir 
leugnen durchaus nicht, dafs dem Vf. diele Anfichi 
in den beiden Ocdipus und der Antigone nachzuwei
fen gelungen fey. 1 heils ift darin jener GegenfatZ 
nicht überall autzufinden, welshalb man nur an den 
Oedipus in Kolonus denken möge; iheils ift er kei- 
nesweges das Wefentliche der Tragödie. Allein ge
fetzt auch, in dielen Tragödien könnte der Vf feine 
Anlichl nachweifen, fo halle er denn doch auch die 
übrigen griechifchen 7 ragödien anfehen follen ob dar- 
in das fey, worein er das Wefen aller griechifclCn 
Tragödie fetzt. Aber das hat er nicht gethan; er nkt 
behauptet, wozu nirgends in den griechifchen Tr}| 
gikern ein Grund fich findet. Das heifst alfo „das 
Alterthum durch den Gedanken reproduciren“. Man 
erinnere fich des Inhalts des Aiax, der Elektra, der 
Trachinerinnen , des Philoktet, des Prometheus, der 
Sieben gegen Theben, der Peifer, des Agamemnwn, 
der Choephoren, der Eumeniden, der flehenden, ckm 
bey den auf uns gekommenen Stücken des Sophoklis 
und des Aefchylus flehen zu bleiben, neben dene’n 
wir aber auch eben fo gut auf die Werke des Eu
ripides verweilen könnten. Nirgends findet fich hieS 
eine Spur von dem, worein der VI. das W efen der 
antiken Tragödie fetzt. Auch nicht im mindeften ruht 
irgendwo der Inhalt auf dem Gegenfatze zwifchen 
Familieninterelfe und Staatsinterelfe. Nhgends flehe« 
die handelnden Perfonen einander fu gegenüber, dafs 
die einen ausfchliefsend im FamiHemnterefie, die an
deren ausfohliefsend im StaatsmterelTe gefirmt wären 
und handelten. Und Hegt denn m der Natur des Fa- 
nüiieninlereflV und des Staalsinterelie ein foleher Ge- 
genfatz, dafs er das e en der T ragödie ausfüllen 
könnte? IA denn alles Xerhällmfs des Menlchen zum 
Monfchen in ramihe oder Staat enthalten? Der Vf. 
hat vergelfen, eine vierte tragifche Macht aufzuftel- 
Isn, die mächtigfte unter allen, das individuelle Inter- 
eje. Diefes ilt es doch, was die Welt und die 
i r.^gödie bs erricht. Und wie wird wiederum das 
Vv-fen oer Tragödie durch die Annahme verengt, 
«als jedes tragilche Individuum nur in einfeitigem 
Intere/Te gefirmt feyn und handeln könne! Dadurch 
w-id der T ragödie das Höchfte des tragifchen Cha
rakters entzogen, die Erhebung des Individuums über 
GegenfatZ und Interelfe. Die Aufhebung- des Gegen
falzes fucht der Vf. in der dritten tragifchen Macht, 
dem XLlke, welches in der Tragödie durch den Chor 
dc.rgeftellt werde. Aber die XTrmiltalung der Gegen- 
f;;tze durch deri Chor würde des fitllichen Werths 
und d:r Schönheit ermangeln, gerade in fofern er, als 
Repräfentant des Volkes und als nicht handelnd noch 
leidend, defshalb feiner Natur nach als leidenfchaft- 
lo3 und parieylos gedacht wird. Es ift eine fonder- 
Larc Folgerung des Hn. //., dafs der Chor defshalb 
ficht handele, weil er das Recht beider Principien 

anerkenne. Allein wir können auch überhaupt jene,
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»on Hm. Hinrichs anfgeftellte übrigens freylich in der 
Haunifach. nicht neue, Anficht vom Chor keineswe- 
xes in folcher Allgemeinheit als gültig anerkennen. 
Um darüber zu fprechen, nehmen wir aus der Schrift 
des Hn.' Ilotjcher das 5 Capitel (S. 31 ff.) voraus, 
in welchem jene Anficht vom Chor noch genauer ent
wickelt wiid. In der Uebezfchrift diefes Capitels ver- 
fpricht Hr. ZI., den Begriff der allen Tragödie zu geben. 
Aber wir mden davon nichts, als den Gegenfatz zwi-

- u handelnden Individuen und dem Chor, 
nämlich dafs die Individuen nolhwendig ,,in den Stru- 
de er Schuld hineingerifi’en werden, welche in nichts

n ereni beliebt, als nur den einen Zweck der filtli- 
C en Subftanz gekannt und ausgeführt zu haben“ S. 33, 
der Chor aber „die allgemeine fillliche Wefenheit 
ausfpreche, die Wahrheit der Sache felbft leidenfchaft- 
los in jedem Moment erkenne, und die Härten der 
Gegenfätze vermittele“ S. 32. Daher , Hr.
vernehme in dein Chor das Volk fich felbft (S. 32), 
gleichwie Hr. Hinrichs S. 10 l«83 ivf0^
Chor, wozu auch der Zufchauer gehört“ Man darf 
aber nur einen Bück auf den Chor m einigen , nach 
dem Zufall zu wählenden gncchifchen Tragödien wer
fen, um fich zu überzeugen, dafs das Wefen des 
Chores keinesweges das angegebene leyn kann, dals 
der Chor insgemein nicht als vermittelnd, nicht in 
einer Geftalt erfcheint, in welcher er, als das Volk 
vorltellend, das Volk, als „mit dem Chore eine Sub
ftanz bildend und zufammenfcbmelzend“ (S. 34 von 
Nr. 2), gedacht werden könnte, dafs ferner der Chor 
nicht feiten als in einem Intereffe befangen, zuweilen 
auch als handelnd verkommt, dafs daher, fo weit er 
das Allgemeinere ausdrückt, diefs einfach und natür
lich, wir möchten lagen zufällig, blofs in fofern Statt 
findet, als der Chor aus mehreren Perfonen befteht, 
Und 
heit 
Soll

kein oder geringeres Intereffe bey der. Begeben- 
hat. Wir wollen nur an Aefchylus erinnern, 
das Volk und der Zufchauer zufammenfchmelzen

niit dem Chor der Oceaniden im Prometheus? Oder 
mit dem der in banger Erwartung fchwebenden Jung- 
STVni en. Sieben gegtn Theben? Oder dem der 
Perferr Uder dem der i 1 1, ?_ , riaitey nehmenden Choephoran rOder dem der Lumeniden ? m j 1 n e 1X -I Jpren n.r t-, Ul!er dem der flehendenDanaiden, deren Gekhick eben der _ 
Tragödie fft? Nicht Weniger könnten wir uns auf 
Sophokles und Euripides berufen und erwabnen jaf‘ 
meiftens der Chor Perfonen, n"ht leb
len aus Dienerinnen bef eht. Aber ohne Zweifel wird 
doch der Vf. von r. 1 feinen Satz an den von ihm 
zergliederten Tragödien des Sopho.iles genügend nach- 
gewieftn haben? VVir wollen fehen,x wie ihm diefs 
mit dem Chor in der Antigone gelungen ift. Nach
dem er den Anfang des Stückes, das Gcfpräch zwi
fchen Antigone und Ismene, nach feiner Weife zer
legt hat, und zum erften Auftreten des Chores fort-
geht, erklärt er S. 69: „Auch fchon defshalb mufs 
der Chor, weil derfelbe das Volk vorftellt, gleich nach 
Antigones Abtreten, und defshalb vor dem Auftreten 
des Kreon erfcheinen, um Familie und Staat, welche 
feine Elemente ausmachen, zu vermitteln, und das 

Auftreten des Kreon einzuleiten“. Darin alfo, und 
allein darin, beliebt die Vermittelung, dafs der Chor 
zwifchen Antigone und Kreon fpricht!!! Auf den 
Inhalt des Gefanges des Chors bezieht der Vf. fich 
nicht defshalb, und er kann fich auch nicht darauf 
beziehen, weil nichts darin liegt, was für ihn bewiefe. 
Keinesweges ift auch der Chor, dem Kreon die Auf
ficht über die Vollziehung feines Befehls aufträgt, und 
von welchem der Vf. felbft S. 71 bemerkt, dafs er 
die Meinung des Kreon als die feinige annehme, zu 
der von dem Vf. jedem Chor angewiefenen Roll« 
geeignet. — 3) Endlich lehrt Hr. 11. Folgendes von
den tragifchen Perfonen S. 1 f u. ff, . da das 
Weib feine Beftimmung in der Familie, der Mann 
die feinige in dem Staate habe: fo ftelle auch das 
Weib die tragifche Macht der Familie, fo wie der 
Mann die des Staates vor. Die höchft tragifchen Per
fonen aber feyen die Schweller und der E.ürft. Denn 
die fitllichfte Familienliebe fey die der Schweller, da 
die Liebe der Gattin „die Gefchlechtsliebe zu ihrer 
Vorausfelzung habe, und mit natürlicher Empfindung 
behaftet fey, die Liebe zum Vater oder des Vaters 
Bruder nicht ohne Beymifchung der Ehrfurcht fey, 
Schweller und Bruder aber Ichon von Kindheit an 
als Kinder einer Mutter,' von der Mutterliebe und 
Kindesliebe, und defshalb von gleicher Liebe genährt, 
fich als einander gleich erachten“. S. 14. (Warum ift; 
hier die Liebe des A aters und der Mutter zum Kind# 
unberückfichtigt geblieben?) Von der anderen Seite fey 
der Füllt die höchft tragifche Perfon, weil in ihm 
„die Perfönlichkeit des Staals ihre lebendige Wirk
lichkeit habe, und der Staat erft wahrhaft individuäli- 
firt fey“ S. 15, aus welchem Grunde nur das fürft- 
liche Gefchlecht das tragifche Gefchlecht feyn könne. 
(S. 17 ff.) Der Lefer wird genug haben, ohne dafs 
wir etwas hinzufetzen.

Diefes ift es nun, wodurch Ilr. II. das Wefen. 
der antiken Tragödie entwickelt zu haben glaubt. 
Wie völlig mifslungen ihm diefer Verfuch fey, wird 
den Lefern aus der Darlegung der Hauptgedanken 
hinreichend fichlbar geworden feyn, wiewohl es nicht 
möglich ift, von der- Malle des einzelnen' Verfehlten 
einen Begriff zu geben. Wir wollen nur noch hin- 

r Gegenftand der zufugen, dafs nach folcher Deduction des Wefens der 
Tragödie alle Tragödie, wsnigltens die antike, enl-
weder nur einen und denfetben Inhalt (eine Schwe- 
ftor und einen Füllten im Widerftreit und einen ver
mittelnden Chor) haben könnte, oder von dein Höch- 
ften , von ihrem Wefen. abirren müfste. Der Durch 
führung aber jener Anficht an den auf dem Titel ge
nannten Tragödien zu foloan ;ft *u  1 • 1r 1 ilt th»il3 nicht thun-hch, weil es zu fehr in das Einzeln» P"k jiheik wird 00 1 r Linz&iaa hihren wurde,
D LäiG?r gern erlaßen!
breiler Darlivll 'lr"’ (u nutzlos, in verrenkter und 
/S A' ““"ä ‘>Viuciri’ z- “■ 2 Seiten
Io' \ 1 । 13 Verbot, den Polynices, als Feind

c s ^a eranaes, zu beerdigen, und die Beftimmung 
ZUr Lce£di§ung des Bruders. Ueberhaupt 

e.i a t die ganz.e Zergliederung der Antigone faft 
nichts, als wie Antigone der Schwefterliebe, Kreon
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dem Staatsgefetze folge, das Volk aber als den Wi- 
derftreit verlohnend (?) in der Mitte liehe. Doch 
nein, es kommt ja eine neue Idee dazu, als durch- 
herrfchend durch die drey Tragödien, die Selbfterkennt- 

• nifs des labdakidifchen Gefchlechts und des Chors.
Nämlich zuerft Oedipus erkennt fich als Mörder des 
Vaters und Gatten der Mutier. (S. 23.) Man wird es 
kaum glauben, begreifen gewifs nicht, dafs der Vf. 
damit als Selbfterkenntnifs in Zufammenhang bringt, 
Oedipus habe die Frage gelölt, was der Menfch fey, 
dafs er ferner die Löfung diefer Frage, was der Menlch 
fey, und die Erfüllung des yvwSi oawov (das der 
Vf., doch wohl in Beziehung auf dielen angeblichen 
Zufammenhang mit den drey 1 ragödien, feinem VV eike 
zum Motto vorgefetzt hat) in der Lölung des Rälh- 
fels der Sphinx findet, was das fey, das zweyfüfsig, 

'vierfüfsig und auch dreyfufsig fey. Alfo das Räthlel 
von dem vierbeinigen, dreybeinigen und zweybeini- 
gen Gefcliöpfe enthält oder bezeichnet doch die Selbft- 
erkennlnifs des Menfchen und die Beantwortung der 
Frage, was der Menfch, das Wefen des Menichen 
fey 1 Auf diefe verunglückte Anficht nun ward ein 
tiefer Sinn gegründet, der fich durch die drey Tragödien 
ziehen foll. Der Antigone Selbfterkenntnifs fetzt der 
Vf. (S. 92. 112) darein, dafs fie anerkenne, gefehlt 
zu haben, wodurch fie ihr ganzes Wefen und „Pa
thos“ aufgebe, tragifche Hauptperfon zu feyn aufhö
re, fo wie damit die Familienliebe aufböre, wirklich zu 
feyn. Weil aber Antigone den Untergang ihrer tra- 
gifchen Macht, der Faüiilienliebe, nicht zu ertragen 
vermöge, mülle fie fich felbft das heben nehmen. (S. g4.) 
Das Gezwungene und Unhaltbare diefer Anficht ift 
durch fich felbft klar. Wir wollen blofs bey dem 
Irrlhmjie flehen bleiben, mit welchem Alles fällt. Es 
ift keinesweges wahr, dafs Antigone gefehlt zu haben 
anerkenne. Schon ihre letzten Worte; cia irgb$ Oiur;

, tijv tvotßiiX'j csßiGocGa., V. 942 , zei
gen deutlich, dafs der Vf. mit Unrecht eine folche 
Anerkennung in den bedingten Gegenfatzen fucht: 
(STTCl 7c §4 7>)V •)
aXÄ’, ei’ }J.bv Oliv räb’ sariv xaXa, iraSovTts
av vollst’ ^aQT^brsS- £f ö’ oib’ ayaQ-rdvoyah 
uh TrAfKU y.and xa'i bpwaiv knbiKwS
V 923 ff. Indem Antigone die zwey. Falle 
«nlgegengefetzt, dafs entweder jenes bey en o ern 
das liechte fey (nämlich, dafs 6e durch fromme 1 hat 
Schuld auf lieh lade), und dann fie, was he leide, zu 
verzeihen haben werde, weil fie Schuld haben wurden 
oder dafs ihre Gegner fehlen, in welchem Falle fie 
wünfehe, dafs fie nicht mehr zu leiden haben mö
gen, ah fle ihr Leid zugefügt haben, nimmt fie kei
nesweges den erften Satz als das Wahre an. Den 
Gegenlatz und das Bedingte verfehlt der Vf., indem 
er (S. 92) überfetzt; „aber wenn das den Göttern 
recht feyn könne: fo erkenne fie an, dafs, weil fie 
leide, Üe gefehlt habe, und wünfehe, dafs auch die
jenigen , die ihr Unrecht gethan, nicht mehr Uebel, 

als fie zugefügt, erleiden mögend (Das £u7yvo7MfV 
fcheint übrigens hier verzeihen, nicht: anerkennen, zu 
bedeuten, und es kann nicht heifsen: weil fie leide, 
erkenne fie an, dafs fie gefehlt habe. Denn die Vor- 
a^usfetzung ift eben, dafs das bey den Göttern für Recht 
gelte, dals fie durch fromme That Schuld auf fich 
lade; in diefer Vorausfetzung hat fie nicht erft aus 
ihrem Leiden abzunehmen , dafs fie Schuld habe.) — 
Die Selbfterkenntnils des Kreon ift „ein Schickfal fei- 
ner felbft (S. 112) die Gewifsheit feiner felbft als 
eines Mehligen, indem er erkennt, dafs Familie und 
Slaat durch ihn vernichtet (?), Hnd er ohne beides da, 

A 3n Cin ^^danzlofes (?) Selb«
Ift . (S. 106.) Denn auch den Staat foll Kreon un
tergraben haben weil in der Verletzung der Familie 
der Slaat fich felbft den Untergang bereite (S. 97), 
und indem er die Antigone befreyen wolle, foll er 
(nach s. 99) fein „Pathos“ aufgeben. (Nicht diefs 
ihut er, er giebt blofs der Weilfagung nach.) End
lich foll das Volk oder der Chor fich felbft erkennen, 
als den VViderftreit der Familie und des Staates löfend 
und verlohnend. Wäre nun auch hier das Wefen 
des Kreon und des Chors richtig bezeichnet, wie es 
aber keinesweges ift: fo käme es doch darauf an, die 
Behauptung, dafs Kreon und der Chor diefes als ihr 
Wefen felbft erkennen, aus der Tragödie felbft nach
zuweifen. Der Vf. hat jedoch nicht einmal den Ver
buch gemacht, der auch nicht hätte gelingen können, 
auf dem aber Alles beruhete. So zerfällt alfo völlig feine 
Lehre, dafs im Selbfterkennen, in der Löfimg „der 
Aufgabe des menfchlichen Lebens , oder 'vas der 
Menfch fey“ (S. 120), die Bedeutung jenet drey Tragö
dien liege. — Nur noch ein ^eyTleJc von des 
Vf. Art der Entwickelung e‘ens der antiken
Tragödie an jenen drey V v!*  vvir unferen
Lefern vorlegen; einer Beleuchtung wird es nicht be
dürfen. Das Allgemeine wo len wir vorausfchicken, 
daf$ der Verf. aIle ,d als nolhwendig dedu- 
cirt; die Nolhwendigkeit erweift, warum Antigone 
und Ismene die Schweftern, Kreon der Oheim, Tire- 
fias ein Seher feyn muls, warum Hämon die Anti
gone lieben , warum er fterben mufs. Als ob die Fa
bel durchaus das Werk des Dichters wäre! — denn nur 
dann könnte an folche Nothv\ endigkeit gedacht wer
den, die auf der Ange>melTenheit des Stoffs zum We
fen der Tragödie beruht. Unter den Einzelnheiten 
wollen wir zuvörderft folgende Bemerkung S. 49 den 
Lefern nicht vorenlhalten: „Am fittlichften für den 
Bruder zu handeln vermag die Schwefter nur in fo- 
fern, als er nicht mehr am Leben ift. Denn fo lan
ge er lebt, gehört er nicht blofs der Familie, fon
dern insbefondete auch dem Staate an, und diefer ift 
es, in welche* 11 er die Bedürftigkeit des natürlichen 
Lebens überwindet, und der Familie, die fonft fich 
für denfelben nur aufzuopfern haben würde, entüb- 
rigt ift<f-

(^Die Fortfetzurig folgt im nächften &tück.')
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1) Halle, b. Ruff: Das Wefen der antiken Tra
gödie, in äfthetifchen Vorlelüngem durchgeführt 
an den beiden Oedipus des Sophokles im Allgemei
nen und an der Antigone insbefondere von Di. 
Hermann Friedrich Wilhelm Hinrichs u. f. w.

2) Berlin, in der Voffifchen Buchhandl. : ^rifto- 
phanes und Jein Zeitalter. Eine philologifch- 
philofophifche Abhandlung zur Alterthumsfor- 
fchung. Von II. Theodor Rötjcher u. f. w.

CFortfetzung der im vorigenStüclt abgebroclienenRecenßoni) 

E/ine allerdings neue Anficht von Liebe und Leben 
wird S. 54 und ff. aufgeftellt. Das Familienleben hat 
danach zwey Elemente, die Liebe und das Leben.
Die aus dem Familienleben entfpringende Liebe ift 
zweyfach, die Liebe zur fittlichen Familienpietät, wel
che der Antigone, und die Liebe zum Leben (wie 
mag diefe wohl aus dem Familienleben erft entfprin- 
gen?), welche der Ismene zugelheilt ift. Und fo wie 
die aus dem Familienleben entfpringende Liebe 
fach ift, fo ift auch das Leben zweyfach, in 
es fich individualifirt. „Wie defshaib in der 
ßls dem einen Elemente des Familienlebens, 

zwey- 
fofern 
Liebe, 
fo ift 

Unter- 
Unter
als in

auch.in dem anderen, als dem Leben, ein 
fchied, welcher der Familie angehört. ' Diefer 
fchied ift der Gefchlechtsunterfchicd, welcher, di» m 
dßr Le en igkeit fchon urfprünglich enthalten, an Weib 
""d ^"'1 ia.“ S. 55 ff. Auf diefem We- 
§ , dei^Vf *1 en ,a^°> nicht aus der Liebe, de-
ducirt der Vt. das ehelich« v r iv i -lieh der Oefchleehbum.^iJ/'^^ ^e.l nam- 
folcher von Seilen der .
hervortrilt, fondern .vielmehr als v^eH.l'8 m’h 
liebe und Gefchwifterhebe rein
kann es nicht anders, als dafs derfe]be nur von ]eßen! 
digen (ü) Individuen anderer Familien gegen einander 
möglich ift.« Sollte der Leier diefs Alles nicht ent
wirren können: fo weifs Rec. , dem es ebenfo geht, 
nicht Rath zu fchaffen. Endlich noch mit den eige
nen Worten’ des Vfs. feine Anficht von der Vermitte
lung zwifchen Staat und Familie S. 82: „Hierin« 
(durch die Erwähnung der Ehe zwifchen Antigone 
ijnd Ilämon) „fpricht nun Ismene das erwähnte Ver- 
hältnifs der Familie und des Staates aus, indem die 
Eile als die filtliche Wirklichkeit der Liebe das Un
mittelbare dcrfelben ausmacht, oder die Ehe darin be
fiehl, das Weib, deffen filtliche Beftimmung die Fa-
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milie ift, und damit die Familie, und den Mann, 
welcher dem Staate angehört, und defshaib den Staat, 
wenn auch noch auf unmittelbare Weife, zu ver
einigen.« - .

Dafs der Ausdruck in dem Buche nicht weniger 
verzerrt ift als der Gedanke, davon hat der Lefer in 
den ausgezogenen Stellen Beweife gefunden. So viel 
wir willen, ift nur die deulfche Sprache fo geduldig 
folche Mifshandlungen zu dulden, und zuzulaffen dafs 
jeder die Worte braucht, wie ihm beliebt. Wir wollen 
blofs noch einige Beyfpiele von dem Gebrauche ein
zelner Worte hinzufügen, wobey zum Theil zugleich 
Mangel an Richtigkeit und Beftimmtheit der Begrifft 
fich hervorthun wird; in welcher Beziehung wir auch 
auf die Entgegenfetzung im Titel verweifen können: 
„an den beiden Oedipus im Allgemeinen, und der An
tigone insbefondere,« wo das Befondere in dem All
gemeinen nicht begriffen ift. Vorzüglich häufig kommt 
das Wort Pathos vor, in einem Sinne, der aus der 
Bedeutung des Wortes bey den Griechen, namentlich 
bey Arifloteles, durchaus nicht feine Rechtfertigung fin
det, fo wenig als aus dem modernen Sprachgebrauche. 
Woher nimmt nur der Vf. fein Recht zu folcher 
Willkühr? Und dabey bleibt er keinesweges auch 
nur fich felbft treu. Meiftens fcheint bey ihm Pathos 
das beftimmende Princip der Handlung oder des Cha
rakters zu bezeichnen (f. S. XVII), wie: die Pietät 
die Siaatstugend zum Pathos haben, z. B. S. 58. 72 
u. a. Umgekehrt heifst es dagegen S. 16 von dem 
Füllten: er fey in feiner Staalstugend das Pathos fei
ner tragifchen Macht. Alfo ift hier der Held das Pa
thos der tragifchen Macht, dort ift das Princip der 
tragifchen Macht das Pathos des Helden. Auf keine 
Weife aber begreifen wir, in welchem Sinne S. XIII 
gefagt feyn möge: „Das Göttliche ift felbft das Pa
thos des Helden, wie z. B. Achilleus allein nur fei
ner felbftbewufsten Kraft und Heidenthal wegen als 
Von der Göttin geboren vorgeftellt wird « In ähnP 
ehern Sinn» wie vom Vf Pathos gebraucht wird 
v"f . ? fo wemg angemeHen, heifst es bey dem

nffX Ä t SÄ X“

zwilchen 1» r 8«ingfle Zufammenhang
l \ , m egrille des Zeugniffes und diefem Ge-
e, U.C. e e? oites. Aehnlich: im Bewufslfeyn der

aa s ugen handeln, eine Handlung im Bewufslfeyn 
un in der Gewifsheit der Staatslugend vollbringen 

E e
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S. 57. 53. 64f wo überall nicht gemeint ift, was die 
Worte wirklich bedeuten, dafs der Handelnde das 
Bewufslfeyn eigener Staatstugend habe, fondern dafs 
er aus dem Princip der Staalstugend handele u. f. w. 
Fehlerhaft ilt fernei' S. 61 : Indem die tragifche Per
fon nur das Wißen ihrer fraglichen Macht ift; S. 63: 
die tragifche Handlung kann von Seiten der. tragifchen 
Perfon nur wißend beginnen, (da weifs die Handlung, 
indem fie beginnt.) oder S. 120: das menlchliche 
Leben weifs fich felbft als ein folches, das u. f. w. 
Wenn auch- der Vf. nicht allein fo fpricht, immer ift es 
Verworrenheit. Eben fo unrichtig ift S. 7: die bewe
genden Elemente -(als ob die Bewegung von den Ele
menten ausginge); S. 23 die enlräthfelte Sphinx; S. 51 : 
„Oedipus Familie hat fich allein nur durch die tiagi- 
fche Handlung zu der höchft tragischen Perfon der 
Schwefter zugcjpitzt.“ ,, Doch wir brechen hier ab. 
Wir haben nur an einigen Beyfpielen darthun wol
len, wie bey dem Vf. dei' Mangel an Klarheit des 
Gedankens auch im Ausdrucke fich zeigt.

Von der Schrift Nr. 2 übergehen wir zur Raum- 
erfparung aus dem erften, allgemeinen Theile die 4 
erften Capitel: 1) Grundlegung des philofophifchen 
Standpuncts. 2) Uebergang in das Allerthum. 3) Ur
theile der Alten über Ariftophanes. 4) Ariftophanes, 
mit den Silenen verglichen. Was Hr. 73. im 5 Cap. 
als Begriff der alten Tragödie gegeben hat, haben wir 
fchon oben erwähnt; wir haben nun daran zu knü
pfen, wie er den Uebergang der Tragödie in die Ko
mödie darftcllt, was wir genauer zu betrachten haben, 
weil Hierin die Hauptanficht des Vfs. von der Komö
die enthalten ift. Er geht davon aus, dafs in der Tra
gödie die Helden, weil fie nur Einer tragifchen Macht 
folgen, untergehen muffen. Nun -kehren aber (nach 
S. 34) die unlergegangenen Individuen in das „einfache 
Reich der fitllichenAllgemeinheit“ zurück (wie das?), 
und diefs ift der Uebergang zur Komödie. ,,Düe Hel
den haben in ihrem Untergang*  und Schmerz aus 
dem Quell jenes allgemeinen Bewuffilfeyns getrunken, 
das fich in der That als ihre Macht erwiefen, welche 
fie durch ihren Untergang zugleich verherrlichten, und 
erwachen zu neuen und mit fich verfuhnten Geftallen. 
Sie haben den Becher Lethes’bis auf die Hefen“ (Hof*  
denn trübes Bier oder’ verdorbener Wein in der Le
ihe?) „geleert, und aus jener aus Tag und Nacht ge
milchten Gewalt der. Leidenlchalt treten fie an en 
offenen und ungetrübten Tag des Bewufsileyns. oie 
Vollenden alfo den letzten Strich zu dem Gemälde. 
VVie jn der Tragödie eas Volk nur in dem Chur fich 
ganz einheimifch fand , den Individuen aber ■— noch 
fremd gegenüberftand, fo hat fich diefs jetzt fo ver
wandelt, dafs es in de« Individuen, wie im Chore, nur 
fich findet, und fein Selbftbewufstfeyn von allen Seiten 
her empLngt.“ Ferner S. 35: „Die Z*it,  in der das 
Stück gedacht ift, iß von jcr 2Leit, in der es darge- 
Itelli wird, und von der Welt, in der es fpielt, durch
aus nicht verfchieaen, fo wie andexerfeits zwilchen 
dem handelnden Subjecte der Bühne und dem Zu- 
fchauenden und dem Träger der Maske jeder Unler- 
fchied hinweggefallen ift. Das zufchauende Volk em
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pfängt in jedem Moment das Gefühl feiner felbft, und 
ichaut feine eigenen täglichen Intereffen, feine Meinun
gen in dem Spiele auf der Bühne an.“ Der Unler- 
fchied foll allo diefer feyn, dafs in der Tragödie die 
Individuen „nur den Einen Zweck der fitllichen Sub- 
ftanz kennen“, und defshalb dem Volke (dem Zu- 
fchaucr) fremd gegenüber Itehen, in der Komödie hin
gegen die Individuen „in das einfache Pieich der litt- 
liehen Allgemeinheit“' zurückgekehrt find, und der Zu- 
ichauer m ihnen nur fich felbft lieht. Es ift alfo ein 
„Reich der fittlichen Allgemeinheit,“ dem die Indivi
duen der Ariftophanifchen Komödie angehören ? Und 
un Gegenfatze gegen die Individuen der Tragödie? 
Antigone ift „in den Strudel der Schuld hineingerif- 
fen ,“ aber Kleon ilt eine Figur aus dem Reiche der 
fittlichen Allgemeinheit ? Und, der Vf. möge den Sinn 
feiner Behauptung drehen, wie er wolle, wie nimmt 
fie mit der anderen zulammen, auf die wir unten 
kommen werden, dafs der Inhalt aller Ariltoph. Ko
mödie der Kampf zwifchen dem alten und dem neuen 
Princip fey? Dafs aber der Zufchauer in den Indivi
duen der Arift. Komödie fich felbft lebe, kann nichts 
Anderes heilsen follen, als-dafs die Individuen der Ko
mödie, mehr als die der Tragödie, der Gegenwart, 
der Wirklichkeit geglichen haben, dafs in ihnen das 
alhenilche Volk dargeftellt gewefen fey, wie es war. 
Das bedurfte nicht vieler Worte. Aber es ift Zwey- 
erley dabey zu erwägen : Erftens ift nicht in der Arift. 
Komödie io viel Carricatur, als in der Tragödie Idea- 
lifirung? Zweytens könnte man höchftens lagen, dafs 
in den Individuen der Arift. Komödie der ZufcK*/ ’®* ’ 
fein Volk erkenne, nicht aber, dafs darin ^h- 
fchauer fich felbft, dal’s das Volk fich ichau». 
Woran wir folgende weitere Behaurl,in$eri des Vfs. 
knüpfen S. 36 u. ff; Hierin ,ab‘^ ,die LIeiter- 
keit, welche uns aus allen Adeyp Jer attuchen Komö
die entgegenfprudelt. Der Zutcpauer lieht fich felbft 
in dem, was ihm dargefte i’TVV1^. > ei vernimmt nur 
fich, fchaut nur fich an> . ”ln dlelem Anfehauen fei
ner felbft hält er aber nicht nur willig aus, fondern 
geniefst fich dann harmlos, und erwägt mit Luft jeg
lichen Spott, der in dem Mafse, wie er das Indivi
duum der Bühne trifit, auch ihn mit einfchliefst.“ 
„Diefs zeigt fich in der altifchen Komödie fo, dals, 
indem die ganze gegenwärtige Welt (?) dargeftellt 
wird, und die beftimmien Individuen derfeiben ver- 
fpoliet werden, die verlachten Subjecte fich wohl da
bey befinden, da ihnen von ihrem fonftigen Einiluis 
und Anfehn dadurch nichts entgeht.“ Es ift nicht zn 
begreifen, wie der Af. diefer Anficht nur einen Au
genblick hat Statt geben können, da er doch die zahl
reichen, die Unrichtigkeit feiner Behauptung allein 
fchon genügend zeigenden Nachrichten kennt, aus de
nen fich ^rgiebt, wie wenig 'die verlachten Subjeclo 
bey dem Spotte fich wohl befanden, wie wenig fie 
den Komödiendichlerii dafür Dank wufsten. Der Vf. 
erzähl! ja felbft, dafs die Rolle des Kleon aus Furcht 
vor ihm kein Schaufpieler habe geben wollen. Wenn 
die Alten berichten, dafs Alcibiades den Eupolis wa
gen der Baptai erläuft habe; fo müßen fie doch nicht
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« j f« öf in dem Anfehauen jener Ko- 
5eglaubt haben, geholfen“ habe. Und warum 
fiiödie „fich iamnlich© Verfpottung in der Komödie 
Wurde die ^gC£ejin von diefen Zeugnifien, fo darf 
unterlagt ^rt jes Spottes im Ariftophanes betrach- 
J”311 fich zu überzeugen, dafs, ungeachtet freylich 

Athen fo etwas ganz anders aufgenommen wurde 
als bey uns, dennoch der fo mit dem b^fsendlten 
Spotte Verwundete, noch mehr der fo mit dem Vor
wurfe, der erniedrigendften Unliltlichkeiten Angegriffe
ne, nicht in der „Gewifsheit vier Harmlofigkeit mit 
lachen, fich geniefsen“ konnte. Der Vf. felbft bleibt 
fich in feiner Anficht nicht treu, da er anderwärts 
(8. 71) eine Erbitterung annimmt, die A« über den 
Kleon ausgegofien habe, da er-durchaus dem A. eine 
ernfte Tendenz zufchreibt, da er von Schmerz und 
'Iraner des Dichters fpricht. Und das zufchauen e 
Volk hat an dem Scherze gewifs nicht defshalb> hqh 
ergötzt, weil cs (das kann nur heiisen, < er "1T 1.2
in den verfpotlAn Individuen der Buhne hd> felblt 

r u , • 1 i kr wenn der Zulchaucr logargefehn halte Vwlmeh^
en po , ‘ el 8°^^ Späfse, wie den doch faß ein 

wurte, wenn jjerfie ftreifenden, dafs die Zu-
fcha?rn^^ au3 ^?t>7rr.wKT0<S' beftänden, gut auf- 
nahm- fo gefchah es nur deishalb, weil der Einzelne 
fich nicht z. ß. als svQvir'fvxTQS getroffen fühlte, oder 
doch glaubte, dafs nicht gerade er als folcher bezeich
net, wenigftens nicht erkannt werde. — Gap. 6. Sinn
lichkeit der attifchen Kopiödie. Darunter verlieht der 
Vf., was Anders unanftändig, anftöfsig, ungezogen 
nennen möchten. Aus der „vollkommenen Ausglei
chung der Darltelhmg auf der Bühne mit der wirkli
chen Welt, und der dadurch bedingten Ausgelaßeu- 
heit des Scherzes“ leitet der Vf. ab, dafs in der Arift. 
Komödie „die Niedrigkeiten der menfchlichen Natur 
ohne Scheu im Munde geführt, und mit cynilcher 
Genauigkeit in ihrd“ einzelnften Beftandtheile zerlegt“ 
werde«; 8. 37 IT. „Aber gerade in diefer anatomi- 
fchen Zergliederung Jer Sinnlichkeit liegt auch zu
gleich die ßefreyung von dem Vorwurfe unddieRecht- 
fertigung-_ as Sinnliche in unferer Komödie erfcheiut 
daduic in nr e eutung, a|s nur Sinnliches gelten 
ZU wollen» u urc iele cynifche Behandlung wild 
demfelbe11 a und daffelb« von
allem Zauber cntkleidct 38. Und weiter: Das
® i • n und Gemein« erhält im A cl t»MxoJnge und e T A• Rhr „ft d,, bo_
dculung, /as 1’* Prätenfioft auftri t r d Wohlige,
welches aber mit der 1 laienhaft au tritt, fur vortrefilich 
gehalten zu werden , und ein folches Anfehen bereits 
unter dem ftets wankenden Volke erlangt hat, zu ver
nichten und herabzuletzen, indem es damit verglichen 
und gleichfam «als Mafsllab daran gelegt wird.“ S. 40. 
Endlich S. 41: „So leihet der Dichter feinen Indi
viduen oft obfcene Reden, und fetzt damit poliiifche 
wie religiöfe Inftilute in Verbindung, um die voll
kommene Nivellirung (!) alles’ Objecliven (!) und die 
eigene Verzweiflung (!) an der Sittlichkeit jener Mäch
te (!) zu bezeichnen.“ Nur aus folcher Abficht, meint 
der Vf«, feyen die UnfauberkclUn im A. lierzuleilem 

Dabey bezieht er fich.auf A. felbft, wie er es tadele, 
das Liedrige und Gemeine „als Zweck zu behandeln, 
und dergleichen Späfse einzuführen, uni das Volk da
durch zu ködern.“ In mehrfacher Hinficht ift das al
les unftatthaft. Die „cynifche Behandlung des Sinnli
chen“ könnte höchftens den Dichter gegen den Vor
wurf rechtfertigen, als ob feine Obfceniiäien der Un
züchtigkeit einen Heiz hätten verleihen können. Aber 
erftens geht diefe Rechtfertigung des Derben durch 
die Derbheit felblt nur auf das, was zum Kitzel der 
Wolluft gehören konnte. Wozu aber die Derbheit 
in anderen Dingen? Wozu die fo häufige Erwähnung 
deffen, was zu erwähnen für unanftändig gehalten 
wird? Zweytens ift damit noch nichts entfehieden, 
da es fich erft fragt, ob denn nicht das Obfcene ganz 
wegzulaffen gewefen wäre; dann bedurfte es. des Cy- 
nismus nicht, urn dem Unzüchtigen den „Liebreiz“ 
zu nehmen. Betrachten wir nun den Grund, warum 
nach dem Vf. das Niedrig» und Gemeine feine Stell« 
in dem Dichter finden foll, weil nämlich durch di« 
Vergleichung damit das Reclillofe und Nichtige ver
nichtet und herabgefetzt werde: fo würde die erft« 
Frage, ob denn eine folche Abficht das Schmutzige 
und Obfcene rechtfertigen könne, wohl zu vernei
nen feyn. W ollte man aber ja diefen Grund gelten 
laffen; fo müfste er durchaus überall fich linden, fo 
müfsle, wenn der Dichter «71s gereinigt erfcheinen 
füllte, nichts Obfcenes und Schmutziges angetroffen 
werden, das nicht aus diefer Abficht hervorginge. Dar
an fehlt aber fo viel, dafs vielmehr von dem über
reichen Mali« von Unfauberkeiten, welches wohl aus 
keiner Ablicht irgend gerechtfertigt werden kann, fo 
lange wir uns nicht alles filtlichen Ekels enläufsern 
können, nur bey einem fehr kleinen Theile an folch« 
Beziehung zu denken feyn möchte; wobey wir be
merken muffen, dafs wir in den von dem Vf. S. 41 
dafür angezogenen Stellen (Ekkl. 261, Ritter 726—2S, 
Acharner 79, VVefpen 485) und in der- Nähe diefer 
Steilen (denn der Vf. citirt immer nach anderan Vers- 
zahlen al» den gewöhnlichen) beym Nachfchlageu kei
ne Spur davon gefunden haben. Es bedarf nur eines 
Blickes in A., um fich zu überzeugen, dafs er fich 
mit Wohlgefallen und aus Wohlgefallen in Obfceni- 
täten und Unfauberkeiten herumdreht, von denen er 
fo erfüllt ift. Und dafs A. an anderen Komödien- 
Dichtern das mifsbilligend rügt, wovon fich, wie Hr. 
11. felbft bemerkt, das Meiße in feinen eigenen Schö
pfungen findet, davon liegt der Grund nicht darin 
dafs bey ihm folches (durchgängig?) entweder „einem 
Wefentlichen diente, oder durch die Handlung fplkfi- 
herbeygeführt worden wäre“ (S. 42), fondar? allen 
falls mochten es Andere noch fchhmmer machen als 
er, wre wenn fie nach demSchol. XXov
Leichter als Hr. Rotfeher, der fich “fruchllofe Mühe 
C A' hlcrin zu rechtfertigen, macht es
fich Hr. Hinrichs. Er meint ohne Weiteres S. XXV, 
A. ley nicht der ungezogene, wie Wieland ihn zu 
nennen behebt habe, fondern der gezogene Liebling 
dei Grazien gewefen. W odurch er gerade den befon- 
deren ßeynamen, des Gezogenen verdient habe, wird 



223 J. A. L. Z. FEBRUAR 1 8 2 8. 224

uns nicht gefagt— Cap. 7. „Zufammenhang der atti- 
fchen Komödie *mit  der wirklichen Welt.“ Das The
ma diefes Capitels ift diefes, dafs der Gegenfatz zwi
lchen dem alten und dem neuen Principe den Inhalt 
der allen Komödie , namentlich .der des A., ausmache, 
und d'afs des A. Ziel gewefen fey, dem neuen Princi
pe entgegen zu kämpfen. In der Beftimmnng der 
beiden Principe aber hält es fchwer, unferem Vf. zu 
folgen, da er durch Vermifchung verfchiedenartiger 
Dinge Unklarheit über feine Darftellung verbreitet 
hat. Wir müden die eigenen Worte des Vfs. hören: 
„Diefer Gegenfatz, deffen concrele Entwickelung der 
Gegenftand unferer ganzen Abhandlung iit, kann hier 
nur abftract ausgefprochen werden als der Kampf der 
einfachen Sitte, der Scham vor dem Geielze, kurz 
des unreflectirten Gehorfams, welcher das Gefetz un 
die Sitte als das Letzte und Entfcheidende anerkennt, 
ohne einer anderen Autorität zu bedürfen, mit der 
Subjectivität, der nicht Sitte und Gefetz die höchften 
Inftanzen mehr find, fondern welche aus dem eigenen 
Denken und Vorftellen die Beftimmung entnimmt. 
Der Glaube an die Götter, die Gefetze, die Sille find 
darin ihrer ehemaligen Stärke und Macht beraubt, da 
fie alle erft vor das Forum der Reflexion und des 
Denkens, gezogen werden müffen, um dort ihre Be- 
ftätigung zu erfahren,“ S. 48. „Sobald nun diefer 
Gegenfatz in anderen Sphären als in denen des Den
kens auftrilt, nimmt er fogleich einen anderen Cha
rakter an. Was nämlich als freye Subjectivität, die 
fich felbft durch ihr Denken als abfolute Inftanz er
kennt, bezeichnet wurde, erfcheint in anderen Krei- 
fen als Willkühr, die ihren Einzelwillen gegen das 
Allgemeine geltend macht, und fich auf ihre Einficht 
beruft, und darin über das Objective der Sitte und 
des Gefelzes hinaus zu feyn meint. Es ift diefs das 
rein Formelle des Willens, welches wir Willkühr 
heifsen, welche fich ebenfo für das Niedrigfte, wie 
für das Höchfte , für das Sittlichfte, wie für das Un- 
fittlichfte, beftimmen kann, und folches nach der zu
fälligen Befcbaffenheit des Subjecls bey fich einläfst.“ 
Wäre nun der Vf. hiebey liehen geblieben, und hätte 
er das Eigenthümliche und , wenigftens vom Stand- 
nunct des A. aus , das Verderbliche des neuen Princi
pes blofs darin gefucht, dafs die Selbltbeftimmung

KLEINE s
Erbavungsschriftf.n. Budiffin, \Monfej Ih-edjgtam 

Tage der feierlichen Erbhuldigung Sr. M. des — Honigs 
und Herrn Anton, Honigs von Sachfen, zu Budiffin d.2O 
Octbr. 1827 in der evangel. Haupt- und 1 larr-Kirche zu St. 
Petri gehalten von M. Gerhard Heinr. Jacobjan Stöckhardt, 
Pafior fecundar. und Mittagsprediger zu Budiffin u. f. w. 
1827. 19 S. 8.

Unter den vielen Predigten, welche zur feierlichen Erb
huldigung des neuen Königs von Sachfen in deffen Landen, 
gehalten worden, zeichnet fich die vorliegende, welche ei- 
nen durch mehrere Schriften in der gelehrten \Velt rühm
lich bekannten und nenlichft auch durch Beforgung eines 

n fehr zweckmäfsigen Gefangbuches um feine Vater- 
l^dt Bautzen fehr verdienten Mann zumVerfaffer hat, durch 

durch Reflexion die Möglichkeit des Irrthums und 
dadurch der Unfitllichkeit und des Unrechts einfehüß’ 
fse: fo hätten wir zwar viel gegen diefen angeblichen 
Vorzug der „unreflectirten Sitte“ einzuwenden. Allein 
der Vf. hätte fich damit noch nicht einer fo grofsert 
Verworrenheit fchuldig gemacht, wie dadurch, dafs 
er S. 49 behauptet : der Charakter der Willkühr trete 
in der pplilifchen Welt am grellften hervor, fo dafs 
das Individuum das allgemeine Inlereffe gegen fein 
befonderes aufopfere, und darin feine Befriedigung fin
de ; ferner: auf dem allen Principe habe das Heil, wie 
wJTu /r6?!38 Verderben der griechifchen 
VVelt beruht. Als ob dis Selbftbeftimmung durch Re-

S1U.kchAeit und das allgemeine Intereffe 
ausfehhefsen mufste, und nur dem befonderen Inlereffe 
W?rS 7 kÖnn‘e! Der VE lft hier abermals in. 
Widerfpruch mit fich felbft, nämlich mit feinem ei
genen, oben angeführten Satze,, dafs die Willkühr 
fich für das Sittliche, wie für das Unfitlliche, beftim
men könne. Wirklich kann auch die Reflexion, und 
in gewiffem Sinne kann gerade nur fie, zur ftrengftert 
Sittlichkeit führen, und es ift Unrecht, das Princip 
der Selbftbeftimmung durch Reflexion überhaupt als 
das Verderben zu bezeichnen. Aber ferner ift die Be
hauptung durchaus grundlos, dafs die Herrfchaft def
fen , was der Vf, das neue Princip nennt, oder dafs 
überhaupt däs Neue anzugreifen T endenz des A. fey. 
In der That nimmt A. den Stoff aus der Gegenwart, 
aber nicht weil es das Neue wäre, und im Gegen
falz gegen das Alte, fondern weil es das Gegenwart*'  
ge ift, und als folches das meilte Intereffe gewährt 
Die VVolken find das einzige Stück, und
das Neue entgegengeftellt wird. Die qeifsel trifft in 
allen anderen Stücken, und zum Theil auch in den 
Wolken, überhaupt die Schwächen, die A. zunächft 
um fich fah. Man werfe nur einen Blick z. B. auf 
den Plutus, WO, wems^115 in. detn Hauptftoff, (da
mit nicht ein Mangel er rinnerung uns zu viel 
fagen laffe) keine Ahnung vorn Gegenfatz zwifchen dem 
Alten und dem Neuen ift Kaum wird Satire ande
re beftimmtere Uegenltände haben, als aus der Ge
genwart, und fo würde des Vfs. Entwickelung de*  
Wefens der Anft. Komödie von aller Satire gelten.

(.Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.~)

chriften.
Wärme,Deutlichkeit und würdevollen Vortrag vorzüglich aus. 
Nach dem vorgefchriebenen "Texte alis f Petr. 2, 17 behan
delt Hr. M, St. den Satz; Unfere Gottesfurcht fall fich in 
der Ehrfurcht geg^ unferen Hönig bewähren. Er nimmt 
dabey auf die Herrfcher des fächfifchen Fürftenhaufes über
haupt, und auf den letzten nnvergefslichen Jubelregenten 
insbesondere, e*ne -Lolche Rückficht, welche das Herz er
greift und L-iebe und Dankbarkeit gegen den neuen König 
weckt, welcher die Gemiither der ehrlichen Bautzner auch 
fehon dadurch tur fich gewonnen hatte, dafs er einige Mo
nate vorher die abgebrannten Einwohner einer dortigen 
Vorftadt init einem landesväterlichen Gefchenke von zwey- 
taufend 1 lialern erfreute.

M. G.
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1 8. „Auseinanderlegung der altifchen Komödie
ihre Momente, die Individuen und den Chor.“

Dafs die Individuen ,zum Träger eines Principes ge-
macht werden, und defshalb zugleich ein Allgemeines 
vertreten, bedurfte nicht der Ausführung, gleichfam 
als etwas Befonderes; niemand wird diefs verkennen, 
und es ift dem A. nicht eigenthümlich. Vom Chor 
Tagt der Vf. S. 53: „Wie in der Tragödie derfelbo 
als die Einheit der Gegeiffätz.« erfchien, durch welche 
dec Schmerz und die Deidenichaften der Subjecte in 
emp fchöne Harmonie aufgelöft wurden, worin kein 
Laut hörend eingreift, fondern der einzig der Ver
herrlichung der Idee und der Götter geweiht ift, fo 
v<nmitlelt auch der Chor der Komödie die befchränk-

rade den Gegenftand der Satire in fich trägt, noch 
die Rede des Chors zufammenftimmt. Dem weifs er 
aber leicht abzuhelfen, indem er den Chor „fich felbft 
umkehren,“ „in der Ironie fein wahrhaftes Bewufst- 
feyn verbergen,“ und „die Maske als ein Symbol, das 
er jedoch ironifirt, und dadurch zum Scheine herab
fetzt, nur darum anlegen läfst, um den Gegenfatz 
defto greller hervortreteu zu laßen.“ Es ift aber die 
Maske des Chores und der mit ihr übereinftimmende, 
von Anfang bis zu Ende durchgeführte Charakter def- 
felben über feine Bedeutung durchaus entfcheidend 
oder vielmehr Maske, Charakter und Bedeutung des 
Chors find völlig eins, und eine Verfchiedenheit der 
Maske und des Charakters von einer ironifchen Be
deutung ift undenkbar, da die Bedeutung eben in 
nichts Anderem als in der Maske und dem Charakter 
liegen kann. Freylich hat der Dichter durch die 
Zeichnung des Chors das Verwerfliche des im Cha
rakter deffelben enthaltenen Princips ausgedrückt. 
Aber das ift der Sinn des Dichters, die Bedeutung des 
Stücks, nicht die des Chors, und es ift hierin mit den 
Individuen nicht anders als mit dem Chor. Man den
ke z. B. an den Chor der Wespen, der in feiner 
Maske durchaus den Gegenftand der Satire trägt, und 
dellen pollenhafte Abfchiedsworte allein fchon an der 
Anficht des Vfs. vom Chor Zweifel erregen müfsten.
Umgekehrt fcheint uns der Chor, wo er 
nein dem Charakter feiner eigenen Maske 
fetzten Sinne fpricht, blofs hier aus feiner 
immer der eigentliche Charakter des Chors

etwa in ei- 
entgegenge- 
Maske, die 
bleibt, Her
der Dichter

ten und endlichen Zwecke der Individuen, fpricht 
ihre Nichtigkeit aus, . erhebt über die Zufälligkeiten 
des Leoens in die freye Region des Gedankens, der 
als das Bewuistfcyn des alten ächt giiechifchen Prin
cipes, des religiösen Glaubens, und der Verehrung 
der alle» einfachen Sitte anftritt.« Hier fthnmt nun 
7UVÖrderft der Vf. Wieder mcht mit lieh felbft über- 
pin da er jetzt dem Chor ausfchliefsend das „Bc- . ..... o“ — --------- o-------- -“V " ” — “-‘“u

r ll’wn des alten Principes“ zulchreibt, und das al- - fchlagen, nicht aber Redekunft und Verläumdun
P^^p^hicip als das lles Ehors darftellt, welches nach 
dom Vf das vermittelnde feyn mufs, wogegen ja nach 
S°n50 die Individuen der Bühne an die beiden „Mäch- 
•ä“ des alten und des neuen Principes vertheilt find, 

’ alle Princip nicht ausfchliefslich das des 
:ht alfo das höhere, vermittelnde, fondern 

in Princip von Individuen, und wenn, nach dem 
Vf die Zwecke aller Individuen nichtig find, felbft 
eui’nichtiges ift. ^un aber ift ferner doch auch un- 
ferem Vf. bey dem Blick auf den Chor in der Arift. 
Komödie nicht entgangen, dafs zu diefer Vermittler-

auszugehn, (ähnlich, wie in der Parabafe 
in eigenem Geilte und eigenem Namen fpricht,) wo
von zum Theil die Entwickelung des griechifchen
Drama aus der Grundlage der Chorgefänge die Erklä
rung geben möchte. VVenn der Chor der Wespen 
V. 1066 ff- 1086 ff. von fich felbft ausfagt, wie er
foult ganz anders gewefen fey, wie er die Feinde zu

mithin das 
Chors, nh

rolle weder die-Maske des Chors, in fofern fie ge- 
J„ A. L. Z. 1828. Erfter Band.

IMHdgen, mviu ctmcx uuu veuuUlBdUng ZU
feinem Gsfchäft gemacht habe: fo fpricht hier der 
Chor gar nicht fein Bewufstfeyn , fondern feinen Cha- 
raklor in der Anfichl des Diohlers aus; da diefer Cha- 
rakler nicht mehr einer bellimmlen Zeit angehört, fon
dern das Volk der \ ergangenheit und das der Gegen
wart Eine Perfon ift: f0 ift dah.y an das Bewufstfeyn 
dieles Chors, in diefem beftimmten Stücke, nicht zu 
denken. Das Sprechen des Dichters von fich, na
mentlich zu feinem Lobe, in der Parabafe fucht Hr. 
11. dadurch zu rechtfertigen , dafs uns. hier „eine gro- • 
fse Periönlichkeit entgegentritt,“ dafs hier „die grofse 
Gelinnung und edlo Perfönlichkeit unferes Dichters

F f
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auf das glänzendfte fich entfaltet“ u. f. w. (S. 61)» 
Wir meinen, anderer Einwürfe nicht zu gedenken, 
der Dichter mülle, ohne von fich zu fprechen, in der 
Dichtung felbft feine grofse Gefinnung entfallen kön
nen, und gerade A. habe feine Gefinnung in feiner 
Satire weit glänzender entfallet, als es ihm in der 
Parabafe möglich gewäfen ift, deren er gar nicht be
durfte. — Im 9 Cap. fucht der Vf. auszuführen, dafs 
der Inhalt der Arift. Komödie nur Einer fey, nämlich 
der Staat. Kunft, Religion und WilTenfchaft werden 
in die Komödie gezogen, weil fie im Staate wurzeln. 
Wir wollen uns hierüber lediglich auf das Urtheil 
des Lefers beziehen, welcher fich erinnern möge , der 
wie vielfte Theil der Scherze des A. wohl ohne Zwang 
auf den Staat gezogen werden könne, fey es unmit
telbar, oder wiederum durch Beziehung der Kunft, 
der Religion, der WilTenfchaft auf den Staat; wir 
fchlagen zu folcher Prüfung etwa den Plulus vor. 
Mit jenem Hauptfatze diefes Capitels bringt nun der 
Vf., wir begreifen nicht recht, wie, eine andere Be
hauptung in Zufammenhang, dafs in den Komödien 
des A. eine Stufenfolge Statt finde, welche von der 
Bitterkeit und dem Ernft der früheren Stücke zu grö- 
fserer Heiterkeit der fpäteren fortfehreite, dafs die 
Reihe diefer Komödien als eine ßefreyung vom 
Schmerz bezeichnet werden könne. (S. 74.) Dem 
wollen wir nicht widerftreiten, dafs in den fpäteren 
Stücken eine keckere, freyere, vielleicht ausgelalTenere 
Anlage und Einkleidung fich finde. Aber als Schmerz 
oder Bitterkeit und als Heiterkeit oder Luftigkeit kön
nen wir diefen Gegenfatz nicht bezeichnen. Es kann 
hier nur von Ton und Stimmung die Rede feyn, und 
diefe fpricht fich auch in den erften Stücken durch
aus als Heiterkeit und Luftigkeit aus, fo wie auch in 
den fpäteren nicht weniger Bitterkeit der Satire fich 
findet, als in den früheren. Die Worte Schmerz und 
Trauer aber (nach S. 75 foll auch in den fpäteren 
Stücken die Trauer in der Form eines harmlofen Scher
zes dargeftellt, und der intenfive . (??) Schmerz darin 
verhüllt werden) bezeichnen die in den Werken des 
A. ausgedrückte Stimmung doch keinesweges.

Wir glauben, nach der vorftehendeu Darlegung des 
allgemeinen Theiles, uns bey dem besonderen T. heile 
kürzer fallen zu können. Die 7 erften Capital haben 
den Gegenfatz zwifchen dem allen und dem neuen 
Princip in dem Gebiete des Staates zum Gegenftande. 
Mit einfachen Worten läfst fich der . Inhalt von Cap. 
1—3 fo ausdrücken: An die Stelle des Gemeinfinnes 
trat Willkühr hervor (der Vermifchung von Subjecti- 
vität und Selbftfucht haben wir fchon gedacht), und 
in vielen Zügen hat A. diefes Verderbens erwähnt. 
(Wir müßen dabey leugnen, dafs auf das Princip des 
Gehorfarns gegen das Gefetz die marathonifche Grofse 
gegründet gewefen fey. Heldenfinn, Freyheiisfinn, 
achter polilifcher Geift haben jene Grofslhaten erzeugt.) 
Darauf wird Cap. 4 7 jener Gegenfatz in den einzel
nen Kreifen des Staates gefchildert, in Beziehung auf 
Bürgerthum, Volksverfammlung, Gerichte, Senat, De
magogie. In der ßefchreibung des Verderbens haben 
wir nichts Neues noch Bedeutendes gefunden. Die 

Zufammenftellung und Entwickelung der bey A. fich 
davon findenden Züge führt zu nichts. Es wird ent
wickelt, was keine Entwickelung verträgt. Der fo 
gewaltige, reiche Witz des A., defi’en Spitze gerade 
in folchen Zügen nicht verfehlt werden kann, wird 
durch breite Ausführung nur unfeheinbar. Dafs aber 
jenes Verderben zu fchildern wefeniliche Tendenz der 
Arift. Komödie gewefen fey, ift nioht nachgewiefen, 
noch nachzuweilen. Dem Vf. folgen können wir 
hierin nicht; wir wollen aber hier einige Proben von 
feiner Art zu bewerten wählen. Im periUes flndel 
der X f. S. 93 eine „Hemmung des fchon einbrechen- 
den Gegenfatzes, den Uebergang von jener einfachen 
Sittlichkeit zum Extrem der Willkühr,« indem er 
nämlich das Volk feinem W’illen unterwerfen, dadurch 
das Hervorbrechen des Einzelwillens des Volkes ge- ' 
hemmt, (?) und mit der Wahrnehmung der wefentli- 
chen InlerelTen des1 Volkes zugleich die Einzelnheit 
des Willens vereinigt habe, da er fich bereits über 
jene Scheu vor dem Gefetze erhoben halle. Dafs nun 
diefer Standpunct in A. ganz zu erkennen fey, dafür 
wird Folgendes angeführt: 1) dafs in den \Voiken 
Strepfiades dem Pheidippides auf die Frage, wo er 
die Schuhe hingethan habe, mit jenen bekannten 
Worten des Perikies antwortet: cutTTTfip IIsoihXe^S' 
to Seov uTTcbÄsaa. Damit foll der Dichter „unver
kennbar das Anfehn und die Gewalt des Perikies, wie 
die fchon gebrochene Kraft des Volkes, bezeichnet“ 
haben. 2) Dafs A. in zwey anderen Stellen eine 
höchft geringfügige Ur fache, um welcher willen Peri- 
kles den peloponnefilchen Krieg begonnen, erdicb'^ 
„theils um das Volk dadurch zum Frieden znr,ickzu' 
rufen, theils um das Anfehen des Perik|oS jhvas zu 
fchwächen.“ 3) Dafs A. den Thucy«»iJ«s , des Beri- 
kles Gegner, ehrenvoll erwähne. Die Leier mögen 
felbft fehen, ob fie in n eine Ah’
nung von jener Anficht des s' u er enkles finden. 
Ferner in den bekannten Scherzen des A. über neu 
gefchaflene oder einge rungene Bürger findet der Vf. 
S. 11.7 die Anerkennung des Satzes, dafs die Ehre 
des Bürgerthums der Grundpfeiler des Staates fey, 
und ehien Beweis, dafs A., „wie überall, auch hier
in die Subftanz und das VVefen feines Slaates er
kannte.“ Uns kommt diefs fo vor, wie wenn jemand 
in irgend einem leichten Scherze über neu Geadelte 
©inen tiefen Blick über die Bedeutung der Stände fu
chen wollte. Aehnlich ift es, dafs der X f. S. 167 ei
ne tiefere politifche Bedeutung m die Vcrfpoltung der 
Gewerbe der X^olksführer leßf

Darauf geht der Vf. z“r Ve™gung des von ihm 
als Tendenz des A- aulgeitellten Gegenfatzes in den 
Künften fort, zuer# Gap. 9 in den erziehenden Kün- 
ften (?), Gymnaftik und Mufik. Hier wird auf 8 Sei
ten Bekanntes über diefe Künfte und ihre Entartung 
vorgetragen, ohne andere Beziehung auf A., als auf 
die in den VVolken an dem Stuaios und dem uSnto? 
gegebene Vergleichung der alten und der neuen Er
ziehung , welche doch die vom X'f. angegebene Ent
artung der Gymnaftik gar nicht, die der Alufik nur 
wenig berührt, fundern die Sille zum eigentlichen Ge-
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, . TTMfi hier foll A. bewiefen haben, dafs 
genftande ha . nfatzes in den erziehenden Kün-

da\ i efem Sinn aufgefafst habe’ - Das 10 Cap. 
- die Lyrik, das 11 bis 14 die Tragödie und die 

ia Tragiker zum Gegenftande, wobfey wir die Lefer 
nicht mit weiteren Beyfpielen von des Vfs. Weife in 
der Ausführung feiner Anficht aufhalten wollen. Wir 
können aber in A. grtr nicht fo ernfte Anfichten über 
die 1 ragiaer finden, namentlich in den Fröfchen, wo 
der Sheit zwilchen Aefchylus und Euripides offenbar 
keine einfle ff endenz hat, fondern blofs der Eine, wie 
der Andere, in das Lächerliche gezogen werden foll, 
doch wiederum nicht, als ob es die Abficht gewefen 
wäre, dafs der eine Dichter felbft herabgefetzt werden 
lolle, londern es kam nur auf einen Faden an, um 
Scherze daran zu reihen, nicht gerade auf die Koften 
jener Dichter, wie wenn bey jedem Proömium es 
Euripides hinzugefetzt wird , un
zu den Verfen des Aefchylus allemal 70 (pkarTO^aTTQ- 

oder wenn die Vcrfe des Aefchylus und 
des Euripides gegen einander abgewogen und die des 
Aefchylus defshalb für ^ffwerer befunden werden, 
weil darin ein Flufs, der Aßes fchwer macht, wie die 
Wollhindler die Wolle mit Wafler fchwer machen, 
oder der Tod, der Uebel fchwerftes, oder zwey Wa
gen und zwey Leichen Vorkommen, welche hundert 
Aegyptier nicht fortbrächten (V. 1430 ff.). Wo fo 
gefcherzl wird, kann da wohl ein ernftes Urtheil beab- 
fichtigt feyn ? Begünftigt wird Aefchylus vor dem 
Euripides, aber der Scherz trifft ihn faft nicht weni
ger als diefen.

Mit dem 15 Cap. S. 237 wendet fich der Vf. zur 
Nachweifung jenes Gegenfalzes in der Philofophie, und 
hiebey wollen wir ein wenig verweilen, weil diefs, 
im Zufammenhange mit den ausführlicher erklärten 
Wolken, ein Haupltheil des Buches ift. „Schon mit 
dem Auftreten des Anaxagoras, durch den Athen zum 
Mitielpunct der Philofophie wird, beginnt der Gegen
fatz ge6en die objective Welt des Staats und gegen 
das alte ßewufsifeyn überhaupt,“ (S. 239) nämlich 
durc 1 as „1rincip des vcus1 und das Erforfcheh’ der 

ß wodurch er die als göttlich ver
ehrten a ihrer^SelkorVerft;indißen Betrachtung un- 
terwarf, und rer^elbftftandjgkeit und göttlichen An- 
fehens beraubte,vorauf ßch die Auklafe des Anaxa
goras und An e \vorte d^x'? bezogen haben 
foll. Wir geben die Worte des Vfs.. erkiJren 
aber vermögen wir nicht, wie das Erforfchen der 
Gefetze der Natur einen Gegenfatz gegen diß objective 
Welt des Staats irgend bilde. Welches foll hier das 
Verhältnils oder der Gegenfatz feyn zwifchen Natur 
undblaat? In welchem Sinne wird dem letzten vor- 
zugsweife Objectivität zugefprochen ? Wie Iteht der 
objecliven Welt das Erforfchen der Gefetze der Na
tur entgegen? Wie verlieren die Naturinächle ihre 
Selbftfländigkeit (!) durch Erforfchung ihrer Gefetze? 
Bleibt es in Hinficht auf Objectivität nicht daffelbe, 
wir mögen die Nalunnächte als folche anerkennen, 
oder als göttlich verehren? Kurz, was kann nur der 
Sinn des Vfs. feyn? Aber die Philofophie des Anaxa- 

noras iß mehr nur Vorbereitung des Gegenfatzes. 
Oie erfte Geftalt der Philofophie, in der das Erfaßen 

der Subjectivität und Jas Fefthalten der Einzelnheit 
hervortrat, waren die Sophiften, welche zuerft von 
der Betrachtung der Natur und der Welt auf dasSub- 
• ct felbft ihre Gedanken leiteten.“ Die Sophiften, 
auf diefem Wege zu dem Refultat gebracht, dafs die 
Wahrheit nicht zu erkennen fey, und die Ueberre- 
dungskunft als die einzige Weife der Ueberzeugung 
und des Beweifens anfehend, „verkehrten das Objecti- 
ve der Sache in die Subjectivität der Meinung“ S. 245.

Aber es war die Nothwendigkeit vorhanden, das 
Princip der zufällig«m Subjeclivllüt und des Räfonne- 
ments aus Gründen in die Allgemeinheit zu erheben. 
Diefs war die unfterbliche Arbeit des Sokrates“ (S. 246), 
welcher „an die Stelle des zufälligen Menfchen den 
denkenden fetzte, und den abftracteu (?) Einzelwillen 
zur Selbftbeltimmung aus dem Bewufstfeyn der Allge
meinheit reinigte.“ (S. 247.) Sokrates hat demnach 
mit den Sophilten den Boden der Subjectivität gemein- 
fchaftlich (S. 246), und diefen nur weiter erobert 
(S. 247). Sein Gegenfatz gegen fie hat feinen Grund 
allein in dem Bekämpfen ihres Principes, der einzel
nen empirifchen Subjectivität (S. 246 ff.). Daher Iteht 
Sokrates, dei' Gründer der Moralphilofophie und Ethik, 
welche die höchfte Entfcheidung nicht aus der Sitte 
(d. h. bey dem Vf. ftets der allgemein angenomme
nen Weife) und dem Gefetz, fondern aus der Inner
lichkeit des Subjects nimmt (S. 24S), und deffen Stand- 
punct nichts Anderes ift als die „Negativität (?) des Ob- 
jecliven und damit des Beliebenden“ (S. 252), dem 
griechifchen Princip der „unrcßectirten Sittlichkeit,“ 
des einfachen Gehorfams gegen das Gefetz entgegen. 
(S. 259 ff.) Defshalb nun ift Sokrates von A. in den 
"Wolken angegriffen worden, als dasjenige Subjoct, 
„welches diefes Princip des SelbftbewufsUeyns und 
der Berufung auf die innere Entfcheidung denkend 
ausgefprochen, und damit in den Gegenfatz gegen die 
unmittelbare (?) Sittlichkeit getreten war“ S. 270. 
Hier ift wieder grofse Verworrenheit. Fürs eilte kön
nen wir die Zufammenflellung nicht gelten laffen: 
der Begründung der (tieferen) Naturforfchung durch 
Anaxagoras, und der Gründung der Ethik durch So
krates, indem durch beides ein Subjeclives an die Stel
le eines Objecliven gefetzt worden ley, und fo beides 
gemeinfchafllich einen Gegenfatz gegen das alte grie- 
chifche Princip der Objectivität gebildet habe. hi bei- 
dem ift kein „Princip der Subjectivität.“ Und wenn 
man diefs von der Naturforfchung fagen wollte (wo
nach aber daffelbe von allem Denken von allem An" 
fchauen zu fagen feyn würde) : fo wäre diefs in ganz am 
deren) keine Zufammenftellung zulaifendem Sinne, als 
^HphiT^ lUCh VVeder von der Richtung
der Ihilofophie auf die Ethik fagen möchte. Dort foll 
das Subjeclive inder Forfchung, hier in dem Gegen- 
ftan de der Forfchung hegen. Eben fo wenig ift es 
eine Gemeinfchaft zwifchen den Sophiften und Sokra- 
tes, ein gemein fchaflliches Princip der Subjectivität, 
wenn jene alle Erkennlnifs objectiver Wahrheit ge
leugnet haben, diefer die Forfchung auf das Prakti-
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fche gerichtet, die Ethik gegründet hat. Es ift kein 
Princip der Subjectivität, wenn Sokrates den Blick 
auf den Menfchen richtete, der nur in anderer Bezie
hung, nicht in diefer, das Subject genannt werden 
kann. Nur das ift von Sokrates zu fagen, dafs er dem 
Studium die1 Richtung auf das Elhifche gab, nicht 
dafs feine Sittenlehre irgend dem, was dei- Vf. das 
alte Princip, unmittelbare, nicht refleclirte Sille nennt, 
entgegengeltanden hätte. Die Ethik ift in keinem Wider- 
fpruche mit der Ilerrfchaft des Gefelzes und der Sit
te, die fie vielmehr nui' befefligt, und der Vf. fcheint 
fich feine eigene Anficht wenig klar gemacht zu ha
ben, da er des Sokrates, Ethik dem Walten des Ge- 
fetzes und der Sitte enlgegenfelzt, und doch wieder 
von den Schülern des Sokrates zu zeigen fucht, wie 
Ariftoteles „die unrefl?ctirte Sittlichkeit als den Stand- 
punct, ja als die abfolute Angel des Staates,begriffen 
habe (S. 261) , und wie PJato in der Republik „die 
Quelle, aus der das Verderben des alten Principes ge
floßen, gänzlich vernichte, und die Selbftftändigkeit der 
hervortretenden Einzelnheit in die Subftanz zurück
dränge“ (S. 266). Ariftoteles und Plato kann er doch 
nicht wieder dem Syftem des Plato entgegenfetzen 
wollen. Beyläufig müßen wir erwähnen, dafs der 
Vf. auch hier, wie öfters, den Sinn der Alten ganz 
falfch auffafst. Ariftoteles und Plato, wenn fie die 
Herrfchaft des Gefelzes ‘und der Sitte rühmen, wollen 
damit nicht die aus Reflexion hervorgehende Sittlich
keit als verderblich ‘verwerfen , die fie nicht der „un- 
reflectirten Sitte“ als widerftreitend entgegenfetzen. 
Vielmehr erkennt Ariftoteles z. B. in der vom Vf. 
felbft, doch nicht bis auf diefen Punct, ausgezogenen 
Stelle aus der Ethik an Nikomachus II, 1, eine zwie
fache Sittlichkeit an, die (havoyrw), die aus Reflexi
on, und die die aus Gewöhnung hervorgellt.
Der Vf. führt ja felbft S. 263 die Worte des Arifto
teles an, wo er die Philofophie als eine Quelle vor
trefflicher Geftaliung des Staates bezeichnet. Doch 
wir brauchen uns blofs auf das Vorhandenfeyn der 
ethifchen Schriften des Ariftoteles überhaupt zu bezie
hen. Und wenn wir nun endlich zu der Hauptfrage 
kommen, wie wir denn nach Allem, was der Vf. vorbringt, 
den Angriff des Ariftophanes auf Sokrates anzufehn ha- 
ben ob er mit Recht oder mit Unrecht gefchehen 
lev’ fo fpricht zwar der Vf. fein Urtheil nicht aus, 
wir’ meinen aber, er muffe von feinem Standpuncte 
ans, und da er dem A. eine fo ernfte Tendenz un- 
terlegt, ihn als höchft kurzfichtig und befangen fchart 
defshalb tadeln. Denn der Vf. verkennt ja keineswe- 
ges die „Berechtigung“ der Lehre des Sokrates und 
die Wahrheit feines Principes (f. S. 253 ft.). Nach 
feiner eigenen Darftellung war es ja Sokrates, der das 
aufhob, was in der Lehre der Sophiften Verderbli- 

’ ches war, indem er aus der freyen Selbftbeftimrnung
des Subjects das Willkührliche nahm, und an dellen 
Stelle die Allgemeinheit fetzte ; der die Sittlichkeit wie
der herfteilte, indem er die verloren gegangene Be- 
ftimnrung zur Sittlichkeit aus dem äufseren Gefelz

durch die Beftimmung zur Sittlichkeit aus dem inne
ren Gefelz erfetzle. Diefes herrliche Streben und 
Wirken des Sokrates verkannte alfo A., indem er 
fein Princip ernftlich zu bekämpfen fuchtej er fah 
in Sokrates, in dem er durchaus mit Unrecht einen 
Repräfentanten der Sophiften (nach unferem Vf.) auf- 
ftellte, nur ein Princip der Subjectivität, nicht aber 
die Reinigung und Verklärung diefes Princips (wenn 
es ein folches gewefen wifre) zur hochften Sittlich- 
kert. War es wirklich die Tendenz des A., das Ver
derben, welches das Princip der Subjectivität der al
ten einfachen Sittlichkeit bringe, in deh Wolken an 
Sokrates, alfo dem Vertreter jenes Principes, zu ver
folgen, (S. 317) in welchem Falle VOn dem Wcrthe 
der Tendenz der Werth des Stückes abhängen wür
de: lo können wir nicht umhin, die Verwerfung über 
diefes Stück auszufprechen, das aber ganz anders er- 
fcheint, wenn wir die Vorausfetzung folcher Tendenz 
beseitigen, und den Scherz über Sokrates betrachten 
wie den über die Götter und über die Zufchauer, als 
Muthwillen und Uebermuth des Komikers, der im 
Uebermafs der Keckheit am liebften — denn das hat 
den meiften Reiz — gerade die höchften , die am vve- 
nigften anzutaftenden, die nächften Gegenftände er
greift. Im 19 — 21 Cap. giebt der Vf. die Gefchichte 
des Verftändnifles der Wolken und eine Darftellung 
der von Hermann , fVolf, Heijig, v. Schlegel, Mit' 
diel, Welclter und Siivern aufgeftellten Anfichten, 
und im 22 Cap. eine Auseinanderlegung der Wolken 
in ihre Momente, die Individuen und den Chor. 
Hierauf folgt im 23 Cap. eine „Nachweifung 
dankens in der concreten Entwickelung Kunst
werkes,“ eine weitfchweifige Darfte!1“”5 ^es Inhalts 
im Einzelnen, welche alles° Ergöi^iche der Komödie, 
alles Wefen des Komifchm zerßort durch unnütze 
und unlhunliche Zergliederung und das Wefen des 
Scherzes grofsentb®R® vfr Ü ,ence Erklärung defien, 
was nur fo, vvie es ib1” einei eigenen, aus Ueber- 
ftrömen der üppig reichen Laune hervorgehenden 
Geftalt gefafst werden kann, und durch fich felbft 

- leichter als durch folche Erklärung verftändlich iß-
Um nur eine Stelle anzuführen, wie etwas ganz 
Anderes ift es, wenn man S. 355 lieft: „In diefer 
hochften Unruhe des Inneren rückt Strepfiades dem 
Sohne, alle Wohlthaten der Kindheit vor , Welche er 
ihm einft mit forgender Gefchäftigkeit bewiefen,“ und 
wenn man nun die Stelle felbft vergleicht V. 1383 ff., 
wo man als die VVohlthaten der forgenden Gefchäf
tigkeit findet: sl ys ßpuv sfaryS, syw yyov$ a-j 
itiHv S7F6(7^ov • p^ppav S’ av al'rytravTOS’, aoi 
(pEQivv av apTOV,’ Hanav 3’ (ppäaat,
naycv fa.ßd>v ^vpa^s av, Hai Trpoua^opyV
os, und dann: ou Ss ps vuv ajray^cvv ßoäiVTa xai 
xsKpayo^f ’&rkqs y svsyKslv,
iv piage, ^upa^e airo7rviyQp.svo$ auroij 'iraiy-
aoc xaHKav.

(.Der Befchlufs folgt im nächften Stäche.')
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ALTER TH UMS WIS S ENS CHA FT.
1) Halle } b. Ruff; Das JVejen der antiken Tra- 

gödie, in äfthetifchen Vorlefungen, durchgeführt 
an den beiden Oedipus des Sophokles im Allgemei
nen und an der Antigone insbefondere von Dr. 
Hermann Friedrich Wilhelm Hinrichs u. f. w.

2) Berlin, in der Voffifchen Buchhandl.: Arifto- 
phanes und fein Zeitalter. Eine plnlologifch- 
philofophifche Abhandlung zur Alterthumsfor- 
Ichung. Von Dr. Theodor Rotfeher u. f. w.

QBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Jlecenßon.) 

Wu wenig pafst zu dem ausgelaffenen Muthwil- 
len womit diefe Komödie durch und durch er
füllt ift, die mehr als ernfte Sprache des Erklärers, ' 
z. B. S. 358: der „gerechte und herbe Schmerz“' des 
Alten, in welchem er die Wolken anklägt, dafs er 
um ihretwillen leide, oder S. 359: „ Mit furchtba
rer (I) Ironie antwortet er dem Schüler, der verwun
dert nach feinem Thun und Treiben fragt: „Ich fub- 
tilifire des Haufes Balken durch.“ Ob wohl Hr. R. 
lachen mag, wenn er im A. lieft ? — Cap. 24: „ Die 
fiitliche Idee, Refultat der Komödie, wie der Tra
gödie. “ Scherz und Ernft follen fich ergänzen. — 
Cap. 25- Uebergang aus dem A. felbft in die von ihm 
bekämpfte Idee. Wir haben gefehen, dafs nach der 
Anficht des Vfs. in der Komödie des A. das neue 
Princip mit Bitterkeit und Schmerz bekämpft wird. 
Aber wieder „erfcheint fie als die That des abfoluten 
Leichlhnns der jeden Ernft .in dem Objectiven zum 
Scherz verkehr.« S 366. Der Vf. findet im A. An
dacht, „0 ) re igioten Inhalt, und den ganzen
Vollgehalt des ‘ Bewufstfeyns “ S. 370.
Aber er hat doch nicht uberfehen können, dafs un
mittelbar neben dem, was er fo bezeichnet, die Göt
ter in das Lächerliche herabgezogen werden. Auf 
diefem Gegenfatze nun beruht nach S. 372 ff. die alti- 
fche Komödie. „Diefer fich immer wieder herftellen- 
de und w’ieder aufhebende Ernft, und damit diefe 
Völlige Umkehrung des Ernftes in den Scherz und des 
Scherzes in den Ernft, in welchem Spiele nichts .Feftes 
und Gewiffes übrig bleibt, als das Selbft des Subjectes, 
das im Anfehauen des Objectes mit fich fdbft zufam- 
mengefchlolTen ift, macht den Uebergang der atlifchen 
Komödie zu dem von ihr felbft bekämpften Principe 
aus. So ift diefe Komödie an fich das Gegentheil 
deffen, was fie ihrem Bewufstfeyn (?) nach ift“ u. f. w. 
Alfo nur Widerfpruch mit fich felbft foll es feyn, was

J. A. L. Z. 1828. Erfter Band,

zuletzt an A. bliebe? A. hat im eigentlichlten Sinne 
nicht gewufst, was er t at. Was er fo ernft bekämpfe 
ift doch wieder fein eigenes Princip? Derfelbe Gegen- 
ftand ift ihm ehrwürdig und , auch nicht ehrwürdig? 
Wir glauben, dals A. dem Vf. für diefe Erklärung 
feines Wefens keinen Dank willen, dafs er belfer zm 
frieden feyn würde, wenn wir die Vorftellung von 
ernftlicher Tendenz, ernftlichem Kampfe in feine 
Werken hinweg thun, wenn wir das ganze Wefen 
des Dichters in Scherz und Laune fetzen und 
Läppifchen das Recht geben, das A. in jeder Ze Ho 
geltend macht. Dann löft fich leicht, was fonft nach 
unferer Meinung unauflösbare, Verwirrung bleibt 
as Penbchhifs des Werkes machen zwey Beyligen- 

■ r t8 r deS A” der Dichter i„ die fyml 
, ^h.e °e“aI‘ dar Vögel den Gedanken der Unbe- 

ftandigkeit der Gefetze erngehülll (S. 379), und in der 
Vogelrepublrk „die Gegenwart des athenienfifchen 
Staates vorgeltelft haben foll, in welcher alles Objecti- 
ve und Allgemeine von der Willkühr und Einzeln- 
heit des Willens und Meinens bereits Verfehlungen 
war.“ S. 386. — 2) Kritik der Grundlinien der So- 
kratifchen Lehre, in befönderer Rückficht der Abhand
lung des Hn. Prof. Brandis in dem rheinifchen 
Mufeum.

Von der wunderlichen Sprache des Hn. R. haben 
unfere Lefer fchon in den ausgezogenen Stellen Pro
ben genug gefunden. Nur noch einige einzelne Aus
drücke, zugleich zur Nachweifung, wie fich Mangel 
an Richtigkeit und Beftimmtheit der Begriffe auch im 
Ausdrucke verräth. So werden die Worte obiectiv 
und fubjectiv, Objectivität und Subjektivität fehr 
häufig gemifsbraucht. Die Ausdrücke: Objective Em
pfindungen S. 32, objectives Denken, S. 60, 293, find 
falfch gebildet oder angewandt, da fie das Gegründet- 
feyn in dein Objecte bezeichnen follen. Diefe Au 
drücke und ähnliche, wie fubftantielle AnC^r..,. 3” 
S. 60, fubftantielle Gefinnung S. 121 193 
lieh die auf das Subftantielle gerichtet ift'/ r j Getier als ein chirurgifchef Inftramh ’ ?nd nichh 
ftracte Bewunderung (S ? r tmachör. Ab- 
firacte Herrfchaft (§. 174) ‘'abttra“?6 Fjeyheit, ab- 
Freyheit (S. 203), abfiräcterTad*]  jnhaltsloß 
crefe Weltanfchauung (S 269'1 ift Ivr r 7 ^1) ’ COn‘ 
Worte und zum TEeil imv/?..Mlfsbrauch diefer 
brauche des In dem Ge-nicht deutlich geXhf Tf^ der V£
eine Beziehung §auf das’Subil W°r'1 ftets irgend 
es in dpr nJk ru ct vorausfetzt. So heifst

■ d« R" Ykb fchrft 109 §anz falfch: „die Ehre 
• des Burgerthums, der Grundpfeiler des Staats. Arifto-

O g
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phanes Bewufstfeyn darüber/*  und oft ähnlich , z. B. 
S. 146, 168, 247: „ Der Chor hat ein Bewufstfeyn
mit dem Philokleon.“ Eben fo falfch: Objectiues He- 
wufstfeyn S. 193. Leider ift es nicht dem Vf. eigen- 
thümlich, fondern eine nur zu häufige üble Gewohn
heit der Deutfehen * dafs fie fich der vielgebrauchten 
Worte, als etwas Gemeinen, fchämen, worüber fie 
nach neuen Ausdrücken, als vornehmeren, hafchen, 
und dadurch oft in das Fehlerhafte fallen. Der Vf. 
hat das Wort Anfcht oder Urtheil, oder ein ähnli
ches, das durch Bewufstfeyn erfetzt werden foll, nicht 
brauchen mögen. Ebenfo: des A. Verhältnifs zu den 
erziehenden Künften (S. 184), des A. Stellung zu 
Aefchylus, zu Euripides (S. 214, 221), wodurch eben
falls Anficht von den erzieh. Künlt. u. f. w. bezeich
net werden foll. Falfche Zufammenftellungen und 
Wortbildungen finden fich nicht feiten, wie: gerech
ter Spott (ftatt Verfpottung) frecher Demagogen S. 17 
(hienach’fpotten die Demagogen), unreflectirte Sitte*  
unrejlectirter Gehorfam, häufig, z. B. S. 83 (wenn 
diefs richtig feyn follte, müfste man fagen können: 
die Sitte, den Gehorfam relleciiren), die faft durch 
alle Komödien hindurch begleitete Perfon des Alci
biades S. 164, diefes durch alle Momente des Staats 
hindurch begleitete Subject S. 175, die Einfamkeit (?) 
feines Dewufstfeyns gegen die Athener S. 251, 254, 
(unter Gegnern kann man allein ftehn, aber nicht 
einfam feyn), praktifche Subjecte S. 261, wunder- 
würdig S. 266 (würde eigentlich heifsen: eines Wun
ders würdig; allenfalls auch: würdig, dafs man fich 
wundere, wiewohl auch dann wundernswürdig; in 
keine Weife aber: würdig, dafs man es bewundere, 
was der Vf. meint).

Wir haben an den angezeigten Werken darzu- 
thun verfucht, dafs von dem hier eingefchlagenen 
Wege die Verfalfer und andere in ähnlichem Streben 
begriffene Männer fchlechterdings zurückkehren rnüf- 
fen, wenn ihr Streben nicht durchaus mifslingen foll. 
Zum Schluffe wollen wir unferen Lefern eine weit 
durchdringendere Art der Kritik empfehlen, als wir 
zu geben vermocht haben: dafs fie nämlich, wenn fie 
jene Schriften oder auch unfere Anzeige gelefen haben, 
darauf ein paar Stücke des Sophokles und Aiiitopha- 
nes lefen mögen. Indem fie dadurch am beften das 
Urtheil finden können, wie wenig der Geilt jener 
Dichter von ihren Erklärern erreicht worden ift, wird 
ihnen' zugleich die Anfchauung der herrlichen Kunft- 
werke eine faft nölhige Stärkung feyn nach der Be- 
fchäftigung mit Erklärungsverfuchen, die nur von dem 
Verftändnifs und dem Genufs jener Werke abführen 
können.

T. T.

G E S C HIC H T E.
Berlin, Posen und Bromberu, b. Mittler: Ge

fchichte der Revolution •Spaniens und Portugals 
und befonders des daraus entftandenen lirieges. 
Vom königl. preuff. Oberften von Schepeler. 
Zweyter Band. Erfte Abiheilung. XII und 

334 S. Zweyte Abtheil. VI und 335 bis 711« 
1827. gr. 8. (3 Thlr. 18 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 189J.
Dafs die Fortfetzung diefes fchätzbaren Werkes fo 

bald erfcheint, ift uns ein erfreulicher Beweis von der 
guten Aufnahme, welche der erfte Theil gefunden; 
die Deutfehen find alfo durch die Sudelliteratur der 
Zweygrofchen - Ausgaben noch nicht fo verwöhnt, dafs 
fie ein wichtiges literarifches Unternehmen blofs defs- 

alb nicht unterftützen füllten, weil es etwas koftfpie- 
lig wird.
. Die erfte Abtheilung des zweyten Bandes führt 

k-HaUP!faCher dlA ße8e^eVheiten vom Monat Oct.
1808 bis in das erfte Driilheil des Jahres 1809. Ein nur 
fcheinbares langfames Forlfchreilen der Erzählung • 
denn welche harte Schläge die Halbinfel auch fpäter 
noch auszuhalten hatte, in den ereignifsieichen Mo
naten diefer Periode fand eigentlich die grofse Krifis 
Statt. Dabey hat der Gefchichtfchreiber, in dem fo- 
genannlen kaiferlichen Feldzuge und feinen unmittel
baren Folgen, in der heldenmüthigen Vertheidigung 
von Zaragoza und Gerona, und den inneren Verhält- 
niffen Spaniens, eine folche Malle Stoff zu gewalti
gen, dafs ihm wenjgftens von keinem Einfichtigen 
der darauf verwendete Raum zum Vorwurf gemacht 
werden wird.

Das \jte Capitel befchäftiget fich mit der Zufam- 
menfelzung der Centraljunta, ihrer Geiftesrichlung und 
ihren erften Mafsregeln. Das 2?e fchiidert die ßewe- 
gungen der fpanifchen Armeen bis zum Eintreffen 

Ein vermelfenes Unternehmen 'v‘*re es> 
feyn kön-

Napoleons.

in jener der centraUei- 
- waren, der das yer_

angeben zu wollen, was der Erfolg 
nen, wenn die Spanier i 
tung eines Mannes ™‘«Xfeeyhei^ 
trauen der Nation, Vorur Verhältnis • • S Kriegs und Würdigung rhaltnilfe vereinigte; 
gewifs ift nur, dafs die fpanifchen Generale, in ihrem 
blinden Dünkel und völliger Unfähigkeit einem Feld
herrn wie Napoleon gegenüber, das Vaterland an 
den Rand des Verderbens brachten. Im dritten*  vier
ten und fünften Capitel lernen wir den fogenannten 
kaiferlichen Feldzug (bekanntlich legte Napoleon felbft 
einen grofsen Werth auf denfelben) und darin die 
Schiachten von Espinofa, Burgos, Tudela, das merk
würdige Gefecht bey Somofierra, und die Folge von 
Allem, die Einnahme von Madrid, kennen. Rec. mufs 
offen bekennen, dafs er durch die DarfteHung zwar einen 
ungefähren Begriff, aber kein Bild in beftimmten Um
riffen von den Schlachten gewonnen hat; ohne Pläne 
ift diefs überhaupt wohl kaum möglich, wozu hier 
noch die Localverhältniffe kommen. — Der Vf. hat 
jedenfalls geleiftet, was unter den gegebenen Umftän- 
den möglich war- Ueberaus wichtig erfcheint das 
Gte Cap.: Napoleons Pläne; feine Anfichten über 
Spanien, und feine Decrete. Der. Vf. zeigt hier mit 
grofsem Gefchick, was vor ihqj kaum berührt wor
den, die wichtige Krifis, in welcher Spanien, durch 
Napoleons noch nicht ganz feftgeftellte Ideen über 
fein künftiges Loos, fich damals befand; mit dem 
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allergröfsten Intereffe wird man diefe Darftellung eines 
Wendepunctes in der Gefchichte der Halbinfel lefen. 
Itea Cap- Schickfale der Armee von Eftremadura und 
des Cenirums; die Centraljunla flieht nach Sevilla; 
Allianztractat .mit England vom 14 Jan. 1809. Führte 
uns das 6 Cap. auf der einen .— der franzöfifchen — 
Seite auf den Standpunct, die Lage der Dinge zu 
überfchauen: fo gefchieht diefs im 8^/7 Cap. : Zu- 
tan ter aiion, Mafsregeln der Junta Central, 
auf der anderen Seite; zugleich Nachrichten von den 
erften reigniffen in den amerikanifchen Colonieen.

ap. Napoleons Zug gegen die Engländer, oder 
bezeichnender: Moores Rückzug, Treffen von Coruna 
un Einfchiffung. Napoleon folgte nur bis Aftorga, 
Fj.0 er, am 1 Januar 1809 eingetroffen, die beftiminte 
Nachricht von Oefterreichs Enlfchlufs zum Kriege er
hielt, und defshalb nach Frankreich zurückkehrte. Ein 
Bedeutungsvoller Tag für die Halbinlel, wenn auch 
die von N. im Exil geäußerte Meinung: Spanien 
fey fchon damals erobert, und, um Altes zu beenden, 
feine Gegenwart nur noch kurze Zeit nolhig gewefen, 
etwas Uebertreibung enthalten möchte. 10^5 Cap. 
Cuefta in Eftremadura, Infantado in Cuenca, Palacios 
in der Sierra Morena. (Victors Sieg bey Ucles — die 
fpanifchen Generale mit ihrer Wuth, rangirte Schlach
ten zu liefern, erfcheinen, nach den kurz vorher er
haltenen Lectionen, wirklich incorrigibel.) Das \_\_te 
und 12^e Cap. find der zweyten Belagerung von Zara
goza gewidmet. Wir kennen fie bereits aus den auch 
ins Deulfche übertragenen Darltellungen von Caballero, 
Ric und Rogniat, und lernen hier befonders das 
Mafs der Tüchtigkeit und Fähigkeiten des gefeierten 
Falafox beurtheilen; Rec. ward- dadurch an eine vor- 
langft in irgend einer militärifchen Zeilfchrift geführte 
Discuffion über diefen Gegenwand erinnert, wo der 
eine Theil ziemlich daffelbe behauptete, was unfer 
Vf. darlegt. Cap. Katalonien bis Ende 1808.
St. Cyrs feldzug; Eroberung von Rofas; merkwürdi
ger liach Barcelona; Treffen bey Cardedeu,

-i <1 lnVdel ^ey, Bey Valls. Alan hat über diefen 
. \Ve^S .Bereits zwey fchälzbare Werke, die

IW^un^l6" d<iS Marfalall St. Cyr, und v.

MM OS, dal> inDarftellung d« gewaltf.m.„ An^iff^ehT>doi 
eher am 10 Dec. gegen Gerona Statt gefunden haben 
foll (und wovon dei franzof. General nicht „ i i\ 
lon O-„T b.. c“1“ erwähnt),während unfer VE n«r ganz kurz erwähnt: am 10 
fcharmunri. der Fel™ ^rona Mag nQn ci„ 
künftiger Hiftoriker das Gewicht diefer drey Quellen 
gegen einander abwägen — f0 geht es mit der Kriegs- 
gefchichte nur allzu oft! 14^05 Cap. Aragon nach 
Zaragozas Einnahme. Blake's vorlheilhafies Defen- 
fivgefecht bey Alcaniz, und feine fchmähliche Nieder
lage bey Belchite. Wir muffen bemerken, dafs in 
diefem Capitel die Ereigniffe in Aragon — meift Streif
zuge gegen die Guerillas — bis zum Schluffe des 
Jahres 1809 fortgeführt find; zugleich werden die, 
ebenfalls auf Streifzüge befchränkten Kriegsereigniffe 
in Navarra und Caftilien während der angegebenen

Periode erzählt. Suchet war jetzt in Arragon aufgetre
ten • das ihm , allerdings nur von Franzofen , gefpen- 
dpte arofse Lob wegen Ordnung, Menlchhchkeit und 
Gefelzüchkeit wird von dem Vf. auf feinen wahren 
Werth zurückgebracht. Das 15/e Cap., mit der glück
lich gewählten Ueberfchrift: Gerona und Alvarez er
zählt die Ereigniffe in Katalonien bis zum Dec. 1809, 
j 'rin die Verlheidigung von Gerona und Alvarez und 
damit eine Kriegsthat, welche für alle Zeiten als ein

i «vivnffenes Mufter daftehen wird. Für den 
mditärifchen Lefer ift diefe Belagerung defshalb in- 
.ereffanter als die von Zaragoza weil bey gleicher 
Tapferkeit, Hingebung und Ausdauer der ßefatzung 
und Einwohner, hier eine obere Leitung, eine Befon- 
nenheit der Befehlhabenden hervortnlt, welche dort 
gänzlich vermifst wird. Da man übrigens die Ge
fchichte einer Belagerung nicht fugheh ohne Plan lefen 
kann: fo wird man nach dem von Bucher geliefer
ten, oder dem bey des Hn. v. Sta^'s Werke befind
lichen, greifen müffen. Cap. Feldzug in Eftre-
niadura, Schlacht von Medellin.

Da es in Deutfchland Mode zu werden fcheint, 
das Napoleonifche regime nicht allein unter einem 
milden, fondern fogar günftigen Gelichtspuncte zu be
trachten: fo halten wir es nicht für überflüffig, auf 
die auch in diefem Bande erwähnten Greuel hinzu
weifen, welche unter den Augen und auf Befehl der 
Napoleonifchen Marfchalle und Generale Statt fanden. 
Der Vf. gedenkt ihrer nicht mit hohlem Pathos, aber 
in gedrängten, kräftigen Worten; wie denn überhaupt 
die kräftige und lebensvolle Darftellung, fowie eine 
Menge trefflicher, kurzer Betrachtungen, nicht wenig 
zur Zierde des mühevollen Unternehmens ‘gereichen.

In der zweyten Abtheilung' liefert der Vf. fo 
viel wichtiges Detail über die innere Gefchichte der 
damaligen Verwaltung Spaniens, über die Verhä t- 
niffe, Verwickelungen und Umtriebe der Junta Central 
und Regenlfchaft, fowie über die Entwürfe einzel
ner fpanifcher Generale, welche damit in Verbindung 
liehen, dafs wir dadurch eine ganz neue Anficht der 
Dinge bekommen. In Deutfchland wenigftens dürften, 
nicht viele Männer gefunden werden, welchen eine 
folche Kenntnifs der inneren Verhältniffe beywohnt; 
denn felbft denjenigen, welche in Spanien fochten, 
mufs Vieles davon unbekannt geblieben feyn. Der 
Vf. verdankt feine Vertrautheit damit jedenfalls dem 
mehrjährigen Aufenthalte in Spanien nach dem Frie
den, fowie den günfiigen Verhältniffen, in welchen er 
fich befand. Wir find daher eben fo fehr aufser 
Stande, als davon entfernt, eine Bemerkung über das 
Factifche beyzubringen, zumal da diejenigen Puncte, 
we c e erg eichung mit anderen guten hiftorifchen 
Darltellungen geftatlen, wie Soults Feldzug in Por- 
tugal, die Schlacht von Talavera und die von Ocana, 
fich bey diefer Vergleichung wohl bewähren. Unfe- 
rer \ eiplhchtung gegen die Lefer, wie gegen den 
’E, glauben wir nach beften Kräften zu genügen, 

wenn für erfte eine Ueberficht des Inhalts geliefert, 
für letzten aber einige Bemerkungen über die Darftellung 
mitgelheilt werden. *
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' Diefe Abtheilung umfafst ungefähr die Gefchichte 
zweyer Jahre, vom Anfänge des J. 1809 bis gegen 
das Ende von 1810; eine ganz genaue Abgrenzung ift 
nicht möglich, da wegen der vielfachen Kriegsthaten 
manche Darftellungen der erften Abtheilung fchon in 
die bezeichnete Periode übergreifen, und hinwiederum 
hier Maffena’s merkwürdiger Zug nach Portugal noch 
nicht gefchildert ift. Die Ereigniffe des bemerkten 
Zeitabschnittes find in 13 Capiteln>nit folgenden Ue- 
berfchriften dargeftellt. 17/^5 Cap. Aufftand in Gali
cien. Soults Einfall in Portugal. 18^ej Cap. Romana 
in Oviedo. Ney’s Einfall in Afturien. Wellesley vor 
Oporto.. Soults Rückzug und Räumung von Galicien. 
19;e^ Cap. Die Junta Central von der Schlacht bey 
Medellin bis zu der Schlacht von Talavera. 20/es Cap. 
Schlacht von Talavera und Almonacid. ^l\Jtes Cap. 
Zufland Spaniens nach der Schlacht von Talavera. 
Die Junta Central bis November. Elftes Cap. Schlach
ten bey Tamames, Ocana und Alba de Tormes. 
23ßcs Cap. Die Junta Central bis zu ihrer Flucht 
nach Cadix. Paffe der Sierra Morena. 'HÄftes Cap. 
Einfall der Franzofen in Andalufien. Ende der Junta. 
Anfang der Regenlfchaft. 25ßes Cap. Die Franzofen 
in Andalufien. Die fpanifchen Heere in Murcia und 
Eftremadura. Süßes Cap. Feldzug der. Franzofen in 
Afturien, Leon und Caftilien, als Vorbereitung zu 
Maffena’s Einfall in Portugal. Guerillas in Biscaya, 
Navarra und Caftilien. %lßes Cap. Krieg in Valencia, 
Aragon und Katalonien. Süßes Cap. Revolution in 
Amerika. Saftes Cap. Die Regentfchaft und Eröff
nung der Cortes.

Der Vf. liebt es, feine Abfchniite öfter mit all
gemeinen Betrachtungen zu beginnen, wie wir denn 
folchen S. 335, 405, 52S, 509, 660, 694 begegnen. 
Rec. weifs recht wohl, dafs diefs, fowie das Ein- 
flechten von kritifchen Bemerkungen, eine durch das 
Bevfpiel berühmter Hiftoriker gleichfam autorifirte Mo
de ift; er hält fie aber für verwerflich. Die grofse 
Aufgabe des Gefchichtfchreibers ift, den Lefer über 
Urfache und Wirkung zu unterrichten ; gelang diels: 
fo wird fich letzter die Betrachtungen fchon lelblt ma
chen; von dem Autor eingeflochten, unterbrechen und 
Hören fie. Eine andere Bemerkung trifft die Anord
nung der Materien, welche hier, wo nicht allein der 
Krieg auf fo vielen Theatern, fondern auch die Re
volution gefchildert werden foll, unendlich ^fchwie 
rig feyn mag, aber auch fehr wichtig ift. Nach un- 
ferer Anficht würde die Ueberficht des grofsen Gan
zen ungemein erleichtert, wenn der Vf. die Darftel
iung aller politifchen und inneren Verhältniffe in eine 
NIaffe zufammenzöge, ftatt fie in einzelnen getrennten 
Capiteln zu liefern. So für den Zeitraum, welchen die
fer Band ungefähr umfafst, zufammengeftellt und gleich 
im Anfänge deffelben mitgetheilt, gewährte die zufam- 

menhängende Darfteliung gewifs ein deutlicheres Bild 
als jetzt 5 in fofern kriegerifche Ereignifle darauf Ein
flufs hatten, könnten diefe ganz kurz erwähnt werden» 
indem es hier ja nur auf die Refultate ankäme; wo 
dann in der Kriegsgeschichte Bezug auf politifche Ver- - 
hällniffe zu nehmen wäre, dürfte diefs durch eine 
ebenfalls ganz kurze Hinweifung gefchehen können. —• 
In wiefern auch in der kriegshiftorifchen Partie eine 
andere, leichtere Ueberficht gewährende Anficht möglich 
erlcheint, mag vor der Hand auf fich beruhen.

Darmstadt, b. Leske: Der Feldzug nach Aegypten 
und Syrien in den Jahren 1798 bis 1801. Von

In Strategischer Hinficht dnrehgefehen vom 
General Heauvais, ehemaligem Generaladjutanlerl 
der Armee des Orients. Aus dem Franzöfifchen 
mit zahlreichen Anmerkungen und Zufälzen, von

* ft. 1827. 16. Erftes Bändchen. A'Iit dem 
Plane der Schlacht bey den Pyramiden und einem 

• Chärtchen von Paläftina. VIII und 224 S. Zwey- 
tes Bändchen. Mit dem Plane der Schlacht von 
Abukir. 219 S. (18 gr.)

Eine nicht allzuwohl gelungene Verdeutfchung Jet 
i. J. 1826 erschienenen Schrift: Expedition d’Egypte 
et de Syrie, welche zu der Sammlung: Resume ge
neral de l’hißoire militaire des Francais gehört. 
Dafs bey folchen Ueberfichten Fehler leicht vermieden 
werden können, indem der Vf. über die hiftorifchert 
Schwierigkeiten rafch hinweggeht, ift eben fo gewifs, 
als dafs ihr wilTenfchafllicher Werth nur gering Ifl. 
Hr. .Ader mag uns defshalb verzeihen, wenn wir UHS 
einer wifi'enfchaftlichen Prüfung feiner etwas flüchti
gen Arbeit enthoben glauben, welche übrieens das 
Verdienst hat, recht angenehm gefchrieben zu8fevn

Der Ueberfetzer unterscheidet fich dadurch von 
dem Haufen feiner Collegen, dafs er die wichtigsten, 
über die Ereigmffe und ihren Schauplatz erschienenen 
Werke nachgelefen, daraus manche Aufklärung oder 
Berichtigung des Originals entnommen, und in An
merkungen beygefügt hat. Eine wahre Seltenheit in 
unferen lagen, wenn auch damit, Statt des hiStorifchen 
Baues, nur die Werkftücke zu demfelben dem Lefer 
vorgeführt werden I Eine zwar nicht voluminöfe, aber 
bedeutende Schrift, die des General Eeynier: de 
V Egypte apres la bataille d’Heliopolis, Scheint ihm 
entgangen zu feyn. Die beygefügten Pläne find von 
denen des Originals copirt, mit Erftaunen vermifst 
man aber hie und dost eine Angabe des Mafsftabes; 
das Original hat auch noch eine Charte von Aegypten, 
welche wenigftens in dem vor uns liegenden Exem
plare der Ueberfetzung fehlt.

v.
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HIRCIIENGESCHICIITE.

Mainz, b. Kupferberg : Athanafius der Grofse und 
die Hirche feiner 'Leit, bejanders inj. liampfe 
mit dem Arianismus. In lechs Büchern. Von 
Johann Adam Mohler, aufserord. Prof, der kath. 
theolog. Facultät an der Univerfitat zu Tübingen. 
I Theil. XIV u. 333 S. II Theil. 290 S. 1S27. 
gr. 8. (2 Tlilr. 20 gr.)

Athanafius, jener gefeierte Glaubensheld des vierten 
Jahrhunderts, fchon von feinen Zeilgenoffen und den 
alten Vätern .6 pha<5 Senannt (L lheodoret. hijt. eccl. 
II 23) verdiente wohl, aufser dem, was bereits früher 
über fein Leben und Wirken gefchrieben worden, 
eine recht ausführliche Schilderung nicht nur hinficht- 
lich feines Charakters (den felbft Gibbon mit Aus
zeichnung darftellt) und feiner dogmatifchen Anlichten, 
fondern noch weit mehr hinfichtüch der Art und 
Weife, wie und wodurch er in feiner Zeit gerade 
das wurde , was_ er geworden ift, wie und wodurch 
er unter den damaligen fo verwickelten kirchlichen 
und politifchen Verhältniffen lieh zu behaupten, und 
endlich feiner Partey, die unter Conftantius und Va
lens nur noch in feiner Perfönlichkeit einen Stützpnnct 
hatte, den Sieg für die folgenden Zeiten zu fiebern 
wufsie. Grofs in der That liehet jener Erzbifchof in 
feiner Zeit da ■— aber um fo fchwieriger ilt die Auf
gabe, ihn in feiner wahren Gröfse auf dem Wege 
pragmatifcher Gefchichtserzählung zu zeigen. Doppel-

V1 ll.®5u erfoderlich, — aufser den übrigen, dem 
irc en ii olA5er yothwendigen Eigenfchaften — näm

lich gena "2.T1 s Berückfichtigung der kirch
lichen \ erhal^ Kaif und jYeich, und Unbe
fangenheit hl‘£CAnficht, auf 
Welche letzte E vorurllleilsfreye Kritik
der Queken, ° nothwendig ilt, fich
gründen kann. ermag ei es as fonderbare Beneh
men der Nachfolger Gonftantms aus dem alles Un
heil hervorging, zu erklären > fo vermag letztes die 
hiltorifchen Thatfachen nach ihren wahren Gründen 

tifchen Epifcopalverfaffung zur weltlichen Macht, an 
dem Vorzüglich Conftantin der Grofse durch feine ge
heuchelte Demuth gegen die Bifchöfe Urfache war 
gehörig zu entwickeln und zu verfolgen, noch in das 
Wefen jener Sjr.itigk.Uen in den Entwickelung, 
gang den d.e dukkUfch einander entgegengeftellS, 
begriffe (opoovatos, OpOiWCioc ouomc >' *
die Dialektik macht fich recht conG f 
iius geltend, und Sokrates

an frart°yen darauf binzuweifen, H. E. I Ji. 6. 
13. I. p. 587) gleichfarn durchlaufen mufslen einl 
j“'™®6*1’, " S,‘lnile> in Arianern

ueriennen, was kein Menfch in dem anderen, 
T iiUß t®51 der Gefchichtfchreiber, verkennen darf, 

„ r nämlich Streben nach richtiger Erkenntnifs der Wahr-
: o paKapio? Kai op5o- heit, redliche Liebe für die erkannte Wahrheit und

1828. Irjter Band. H h

und Folgen zu ermitteln und zu würdigen. Die Par- 
teylicbkeit derer , die uns Nachrichten über die erften 
Perioden der Kirchengefchichle hinteriaffen haben, ift 
nirgends auffallender, aber auch natürlicher, als in der 
Gefchichte der Arianifchen Streitigkeiten : die Alhana- 
fianer trugen endlich den Sieg davon, und fchon Epi- 
phanius (Llaer. 69. c. legt dem erften Helden die- 
ler Partey, dem Erzbifchofe von Alexandrien, den 
gewichtigen Namen :

Sofias bey. Wer hätte es daher von der f. g. recht
gläubigen Partey, der wir die meiften Nachrichten 
verdanken, wagen follen, ein nachtheiliges Wort von 
dem Vater der Rechlgläubigkeit zu fagen, oder die 
Gründe der Gegner, fowie vielleicht manche Mifs- 
griffe des Athanafius, in ihrer Wahrheit darzufiellen ? 
Schon das Wenige, was uns Philoftorgius, ein An
hänger der Arianifchen Partey, in dem Auszuge feiner 
Kirchengefchichle beym Photius über den Athanafius 
mittheilt, Iäfst erwarten, dafs, wenn nur vollftändi- 
gere Berichte der Arianer , auf uns gekommen wären 
Athanafius und feine Gefchichte in einem ganz ände- 

‘ren Lichte erfcheinen würde, als es fo bey der Ein- 
feitigkeit der Quellenfchriflfteller möglich ift. ' Um fo 
mehr aber ift ^unbefangene Kritik deffen, was fie be
richten, erfoderlich, und um diefe wirklich handha
ben zu können, Unbefangenheit in der dogmatifchen 
Anficht. Wer freylich in dem Arius und in den Aria
nern nur verdammungswürdige Kelzer, Feinde der 
Wahrheit und des chriftlichen Glaubens (welche, wie 
Epiphanius fagt, der Geift des Satans befchlichen hal) 
erkennen kann und darf, wie vermöchte uns der eine 
pragmalifche Gefchichte des Athanafius und der Kir
che feiner Zeit zu geben?

Wenden wir das bisher Gefagte auf unferen Vf. 
an : fo findet es leider nur zu fichlbar feine Beftäti- 
gung. Hr. Mohler, als^ kalholifcher Theolog, der 
überall nicht das Interefle der gefchichtlichen Wahr
heit an fich, fondern das Interefle feiner Kirche, der 
Wahrheit, wie fie in ihr einmal auf unverbrüchliche 
Weife feftgeftellt worden, vor Augen haben mufs 
war nicht geeignet (und wir wollen diefs, bey feinem 
guten Willen, ihm nicht zum Vorwurf machen), we
der das Mifsverhällnifs der damaligen noch ariftokra- 
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Scharffinn und Confequenz in der Entwickelung der 
aufgefafsten Begriffe und Ueberzeugungen. Im hohen 
Grade aber befafs Arius diele Eigenfchaften, wie nicht 
allein feine Handlungsweife, fondern. auch feine Briefe 
namentlich beym Epiphanias und Theodore!, beweifen. 
Wer diefs nicht einmal anerkennen kann oder darf, 
und den Grund der Dauer des Streites mit dem Vf.
in der Vorausfelzung findet, womit das 4le Buch be
ginnt: „Wir begreifen, wie die Arianer dem heil. 
Athanafius nur (!) feind feyn konnten , wenn wir auf 
der einen Seite die Kraft der Gründe überlegen, mit 
welcher er ihre Lehre fo fiegrcich bekämpfte, und 
auf der anderen ihre Entfchiedenheit erwägen, keinen 
Gründen zu weichen“ — der vermag fchwer ge- 
fchichtliche Wahrheit zu handhaben, und dem halten 
wir es zu gut, wenn er, ohne alle hiftorilche Kritik, 
die lächerlichften Mährchen, welche die Parlcywulh 
des gemeinen Volkes ausgebrütet haben mochte, ganz 
ohne alles Bedenken für haare Wahrheit aufnimmt. 
Wer wird glauben , was die alten Väter von der To
desart des Arius berichten ? — und doch erzählt Hr. 
IVI. Th. II. S. 47. 48 ganz ernftlich und umftändlich, 
dafs „Arius mit mehreren feiner Anhänger des Abends 
durch die Stadt gegangen, aber von dem Bedürfniffe, 
lieh der verdauten Speifen zu entledigen, gezwungen, 
lieh an einen hiefür befiimmten, nahe gelegenen, öf
fentlichen Ort begeben habe. Er fey nicht wieder 
gekommen; und da die Seinigen, weil er zu lange 
ausblieb, fich nach ihm umfahen , hätten fie ihn todt 
gefunden, und zwar wären die Eingeweide (horren- 
dum dictu P) mit ihrem Inhalte zugleich abgegangen.“ 
— Schon daraus fieht man, dafs Hr. IVI. als Katholik 
in der Schilderung des Athanafius und der Kirche fei
ner Zeit in denfelben Fehler verfallen mufste, wel
chen bereits die Lobredner jenes Mannes unter den 
alten Vätern, fowie die neueren kalholifchen Kirchen- 
hiltoriker, die denfelbcn Gegenftand behandelt haben, 
Hermant, IMontJaucon, ’Lillemont, Papcbroch u. 
A., nicht vermeiden konnten. Konnte doch felbft un- 
fer verdienter Chr. Wilh. Franz Walch fich nur ent- 
fchliefsen, des Neltorius Namen aus der Ketzerrolle 
zu Itreichen, ohne einen freyeren Blick auf Arius und 
Pelagius zu werfen ! Und ohne diefen freyeren blic v 
bleibt allfe'Gefchichte kirchlicher Parleyen und Strei
tigkeiten, fowie der in ihnen betheiligten Manner, 
ein todtes Hererzählen oder Nacherzählen von Wor
ten, Meinungen und Thaifachen, ohne Zufammen- 
hang und inneres Leben.
* Diefer Fehler wird für den, welcher eine partey- 

lebendige, pragmatifche Entwickelung der ge- 
Icfnch!lichen Thatlächen nur mit dem wahren Zwecke 
c n j ^^l^lfchreibung vereinbaren kann, um fo auf
fallende!, wenn es aufserdem dem Hiftoriker an der 
Gabe er arftellung, an Kraft und Lebendigkeit des 
Ausdiuc s, an richtiger Folge und Begründung der 
Gedanken gebricht. Die Schilderung der verfchie- 
denen Sylteme, die im erlaufe der Arianifchen Strei
tigkeiten vorkommen, der JVlenge von Glaubensbe- 
kennlniffen, die in recht fcharfer Nüancirung einan
der entgegenftehen, ferner der mannichfaltigen Cha

raktere von Männern, von welchen der Gang der Ba
gebenheiten abhing, endlich des verwickelten Ganges 
der Ereigniffe felblt — diefe Schilderung erfodert die 
geübte Hand eines Hiftorikers, dem Wort und Ge
danke gleich bereit zu Gebote Rehen. Auszüge aus 
den Schriften, aus den Verhandlungen der Concilien 
u. f. w., fo nöthig fie find, erfetzen doch nie die 
Stelle eigener Entwickelung • fie geben ein Gerippe, 
an dem Mark und Leben fehlt. So auch in diefer 
Gefchichte Athanafius des Grofsen. Eine Schilderung 
diefes Mannes, wie er fich in allem feinen Leben 
und Wirken dargeftellt hatte, erwartete man eigent
lich erft am Schlulle des 6ten Buches. Der Vf aber 
meint, diefe ergebe fich von felbft aus der bisherigen 
Darftellung, und hält nur S. 261 Th. 2 eine kurze 
Beantwortung der Fragen für nolhwrendig : „Was hat 
denn nun Athanafius geleiliet? Was wurde er feiner 
Zeit?“ Allerdings zwey wichtige Fragen, deren Be
antwortung aber hier am unrechten Orte ift; und wie 
beantwortet fie der Vf.? „Durch feine Schriften, 
heifst es, zerbrach (!) Athanafius als Theolog den 
Arianismus in fich felblt“ (obfehon, fetzt B-ec. hinzu, 
feine Schriften fall keinen einzigen Arianer überzeugt, 
vielweniger widerlegt haben); ,,durch den Widerftand 
aber, den er als Bilchof wagte, gefchah es, dals all
mählich die ganze Kirche in fein Intereffe hineingezo
gen wurde, und die Arianer, nur mit einer Malle 
von Verbrechen und Schandthaten belaltet (audiatur 
et altera pars!), bis zu dem Puncte kamen u. f. w.“ 
Ueber das Verhältnifs des Ath. zu feiner Zeit lefen 
wir S. 266: „Ath. fah, ehe er ftarb, auch dc” FF9' 
nismus feinem Tode nah: fo war der Z" *eine3 
Lebens erfüllt. Die Männer waren ^mhex- 
angewachfen, die nach ihm er Kirche
werden fohlen: fie fchöpfte« a“sn1^n? entwickelten 
das Seinige weiter, a“f rdes ,Ariu’
fpäiere Nachfolger ««= f®n f n War aufße uberge- 
ganzen, fei« Heldenmuth rfullte fie. Das ijt das 
Verhälthifs des Athanafius zu feiner feit.“ Wie 
fehr gebricht es dielen Schilderungen an Kraft und 
Deben! Man vergleiche damit nur die Charakleriftik 
diefes Mannes bey SchrÖckh (Kirch. Gefch. XII Th. 
S. 255 259), die unferem Vf. Muller feyn konnte.
Auch läfst fich von einem Hiltoriker , der die Sprache 
fo wenig in feiner Gewalt hat, eine geift- und le
bensvolle Charakterfchilderung nicht leicht erwarten, 
zumal wenn die Befangenheit in der dogmatifchen 
Anficht ihn hindert, die Charaktere ihrem Wefen, 
ihrer Wirklichkeit nach zu durchfehauen und zu 
fchildern. In der letzten Periode gaben Julian und 
Athanafius, einander gegenüber, zu treffenden Bemer
kungen Anlafs; es find.zwey an Klugheit und Confe- 
quenz einander gleichftehende, an Ueberzeugung him- 
melweit verfchiedene Charaktere. Unfer Vf. erzählt 
trocken , was gefchehen fey, giebt Auszüge der Briefe 
des Kaifers an den Athanafius (II. S. 240), und be- 
richligt nicht einmal Angaben, die ganz dem Charak
ter Julians entgegen find. Er fchreibt es dem Theo- 
doret geiroft nach, dafs Julian nicht nur den Befehl 
gegeben habe, Alb. fülle Alexandrien verlaffen, fon
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dem fogar dafs er gelWiet werden folle Mochlen 
euch die Abgeordneten Julians dem Erzbifchof nach 
dem Leben trachten , fie überfchritten gewifs den Auf
trag des Kaifers, der nur zu gut wufsle, dafs eigent
liche Verfolgung nicht zum Ziele führe. Dagegen 
konnte es dem Kaifer nicht gleichgültig feyn, da er 
Ruhe im Staate haben wollte, und allen Parleyen 
Duldung zugeltand, wenn man das Heidenthum lei- 
denlchaflhch angriff, wie diefs fo oft von den Bifchö- 
fen aus unnützem Eifer gefchehen war. Und diefs 
veranlagte nm zu jenem Schritte gegen den Alhana- 
fius, von dem man, wie Theodore! (H. E. III. 8. 9) 

Zu ^aS8n pflegte: sZ ’A^avamo? uevri, ou- 
öii? jxsvsi. Diefe Worte hätte der Vf. S. 240
n. 14 erwähnen follen, flatt zu lagen: „Je mehr ich 
Julians Charakter ftudire, dello glaubhafter wird mi^ 
die Erzählung, dafs er den Athan, tödlen wollte 
Allein er mufs den Charakter Julians wenig ftudirt 
haben. Ammianus Marcellinus, der, was Ihatfachen 
betrifft, völli Unparteyifch ift (er nennt felbft AÄ. 
XXII. p nöl ed. Valef. das Verbot des Kaifers ge
gen die Chriften, weder Rhetorik, noch Grammatik 
zu lehren inclemens et obruenduni perenni JilenUo ; 
ver^l. lib. XXV. p- 294) zeigt recht genau, warum 
Julian nicht anders verfahren konnte: nullas infeftas 
hondnibus beßias, fagt er vom Kaifer lib. XXII. p. 
209, iit Jurit Jibi ferales plericjue Chrißianorum, ex- 
per tus. Und wenn er den zankfüchtigen Bifchöfen 
hart auf die Finger fah: fo war diefe Mafsregel noth
wendig: ut, wie jener Hiftoriker fagt, dijjenjionis 
augenie licentia non timeret unanimem pojlea ple- 
bem, Wie wenig ferner Hr. JJZ. geeignet war, den 
Athanafius und feine Zeit treu und lebendig zu fchil- 
dern und zu würdigen, ergiebt fich namentlich aus 
dem, was er Th. 11. S. 86 fg. über das Mönchsle- 
ben und die Annchten des Athanafius darüber fagt, 
die er in feiner Vita S. Antonii (eine Schrift, die 
leider. zu viel Anfehen erhielt) ausgefprochen hat. 
Traurig genug, dafs gerade die angefehenften und 
geiftreichften Kirchenlehrer damals jener aufkeimen- 
den c wärmeicy (wie ein Gregor von Nazianz, Ba- 
filius, Auguftm,' lUorony Clirytbtlomus) Jas 
Wort «Jelen Ken,€.r be hal SchwJnerey 
mehr Vorfchub gelhan a , „nf Alh.naßu,, aus def- 
fen Schrift Hl. J • e,iluun,sen Auszug mit.
theilt, ohne dabev ®r°\sen Schwächen

gültig waren , aufniwkiam zu machen. \\ ie konnte 
das auch ein Mann, der, wie unfer f., den Anto- 

* xiius für ein Muller chriftlicher Tugend und Heilig
keit anlieht, und in dem Afcetenleben, in der Virgi- 
nität „eine Gnadengabe, eine Gabe des göttlichen 
Geifles, die Golt nur zu gewillen Zeiten häufiger aus- 
theile, ja etwas Urfprüngliches mit innerer Würde“ 
anerkennt (S. 88), und zur Empfehlung diefes Le
bens hinzufügt: „Solche heilige Männer zeichneten 
ßch nicht nur durch liefe Erkenntnifs der göttlichen 
Dinge, durch greise Frömmigkeit, häufig, vermöge 

der Klarheit und Beftimmtheit ihres Geifles und ihre 
Erhabenheit überftörende (!) äufsere Einllüfle, durch 
richtige Schätzung der Dinge, einen Geilt des Rathes, 
fondern auch hie und da durch eine eigentliche Wun- 
d^rgabe, die übernatürliche Kraft, Kranke zu heilen, 
Dämonen zu vertreiben, die Zukunll zu fchauen, 
aus “ Wer fo uriheilt, der vermag nicht den Aber- 
olaüben und die Quellen defielben im Geifte der Zeit 
darzultellen; dem mögen immerhin Antonius und 
Conforlen als „Leuchter erfcheinen, welche der Herr 
Allen zeigt, damit jerte, die von ihnen hören, aner
kennen, dafs feine Worte die Kraft in fich haben, 
heilig zu leben“ (S. 113): er fleht mit fich felbft in 
zu grofsem Widerfpruch, wenn er eme folche Ueber 
Zeugung ernftlich hegt, und doch diefes heilige Leben 
zu ergreifen verabfaumt. Ein folchei Geifi taugt wohl 
eher zum Abfehreiben und ^achßrzählen alberner Hei
ligenlegenden, worin der gute Athanafius leider fo 
frühzeitig mit fchlechtem Beyfpiele voränging, als 
zum pragmatifeben Gcfchichtfchreiber einer Periode, 
■wie jene der Arianifchen Streitigkeiten. — Uebrigens 
ift auch diefer Auszug aus des Athanafius Schrift chro- 
nologifch am unpaflenden Orte eingefchoben: Athana
fius Ichrieb diefelbe nach Antonius Tode, mithin nach 
dem Jahre 356, nach JMontjaucons nicht unwahr- 
fcheinlicher Vcrmuthung (f. am oben angef. O. S. 631 
fg.) zwilchen den Jahren 364 und 367.

Aus dem von uns Angeführten lieht man, dafs 
Hr. IM. fich an einen Gegenftand gewagt habe, dem 
er durchaus nicht in der Art gewachfen war und ge
nügen konnte, wie es Zweck und Geift pragmalifefier 
Gefchichtsdarftellung erfodert. Doch wäre es bey al
ledem möglich, dafs er in der Beleuchtung der '1 hai
fachen felbft, die fich hier fo mannichfallig durch
kreuzen, mittelft unwichtiger Benutzung der Quellen, 
mehr Licht und Einheit" gewonnen haben könnte. 
Dafs er die Quellen forgfältig benutzt habe, läfst fich 
nicht leugnen; der grölste Theil feiner Erzählung be- 
ftehet in Auszügen aus denfelben, die er meift wört
lich und , zum Theil gelungen überfetzt wiedergiebt. 
Allein abgefehen davon, dafs diefe Methode der hifto- 
rifchen Darftellung, wodurch der Lefer immer und 
zwar auf längere Zeit unterbrochen wird , für diefen 
endlich ermüdend werden mufs, ift fie auch nicht ge
eignet, neues Licht über die Thaifachen zu verbrei
ten; um diefs zu können, mufs man die Quellen 
nicht nothwendigerweife übersetzt millheilen, fondern 
in fich verarbeitet haben: dadurch eröffnet fich dem 
Blicke des Forfchers oft eine neue , lichtvolle • An- 
und Ueberficht, die Früheren leicht entgehen konnte’ 
fo bald fie nicht einen anderen Slandpunct zu gewin
nen vormochten. Wer aber den Arius für einen 

eAL-le%auf,fSl^^ für Aen Vorläufer 
des Amichmts (f. Athänaß oral. I contr. Arian, im 
Eingänge) erkennt der die Gottheit Chrifti leugnen, 
und daumch den Atheismus habe ausbreiten, die Kir- 
c e loicn wollen, den Athanafius dagegen für ein 
heiliges, falt mfallibles Orakel der Wahrheit, und das, 
was ei s erlheidigte, auch mit den abgefchmackteften 
Gründen (man leie nur f. Orationes IV contra Aria
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nos, namentlich den exegetifchen Theil), für Ausfprü- 
rhe der infallibien Kirche hält, für den find die Quel- » 
len freylich nur zum Abfehreiben, nicht zum Prüfen 
und Forfchen brauchbar. Kein Wunder alfo, dafs die 
Entftehung, weitere Entwickelung und Begründung 
der Arianifchen Syfteme durch unferen Vf. nicht im 
mindeften an Licht gewonnen hat. Er konnte es 
nicht einmal, befangen in der kirchlichen Anficht, 
ahnden, dafs der ganze Streit zwifchen den Athanafia- 
nern und. Arianern eine blofse concertatio verborum 
war (fo wird fehon beym Ammianus IMarcellinus 
lib. XXL p. 203 geurlheilt) , welche nur durch den 
Uebermuth, die Eiferfucht der Bifchöfe, fowie das un
kluge Benehmen Gonftäntin des Grofsen, eine folche 
Wichtigkeit erhielt. Der Streit war Anfangs rein 
dialektifch, und man mufs aus die.fem Gefichtspuncte 
dem Arius den Vorzug in dialektifcher Confequenz 
einräumen. Dafs er damit zum Kelzer geworden, 
ändert den Stand der Sache, wenigftens das Urtheil 
des Hiftorikers, durchaus nicht. Die Kirche hatte 
noch nicht über das innere Verhällnifs des 0£OS' 7ra- 
-rJjp und des ©eo? d Xdyos oder enlfchieden; 
man dachte es fich als ein und yswYftai,
den Sohn als , den Vater als aysvvyros.
Noch ftand es _ alfo frey, fich das innere Verhällnifs 
diefer beiden Eigenlhümlichkeiten zur göttlichen We- 
fenheil (pvata) zu verdeutlichen. Arius verfuchte es, 
gcrielh aber dadurch in Widerfpruch mit feinem Erz- 
bifchof Alexander, der jenes Verhällnifs auf anderem 
Wege der Begriffsbeftimmung zu beleuchten verfucht 
hatte (f. Theodoret. H. E. lib. I. c. 4 fg. Epiphan. 
haer. 69). Arius ging von dem Grundfatze aus, den 
wir auch beym Eufebiüs von Nikomedien wieder fin
den (f. deffen Brief an den Paulinus beym Theod. I.
I. c. 6): Iß das ywySqvai, KTiO^vai, SsptkiwÜfyca 
wefenlUche Eigentümlichkeit des viQ$, das ysw^Gai 
aber, wriaai, Sspbhiovv wesentliche Eigentümlich
keit des fo kann beiden nicht eine und die-
felbe Wefenheit (oucua) zukommen; denn die ovJia 
des Sohnes hat einen Anfang ($Xft) , die oucha 
des Vaters ift ohne Anfang (a>a^o9 egtC) ; zwey 
ayevv'ATa aber find nicht gedenkbar. Es ift ganz ir
rig, wenn man, wie unfer Vf. im erften Theileund 
an vielem anderen Orten, nach der verleumdenfchen 
Confequenzmacherey der Antiarianer, annimmt, Anus 
habe die Gottheit Chrifti, fein Eriöfungswerk u 1. w, 
geleugnet, im Arianismus (wie es 1 h. 11. o. 73 u. a. 
heifsi), der die Gottheit des Heilandes leugnete, habe 
der Keim der Abfonderung, der Eigenmächtigkeit, 
der Zerftörung, wie feine ganze Gefchichte beweile, 
gelegen; das kam dem Arius nicht in den Sinn : er 
lehrte ausdrücklich, dafs der Sohn 7rpo y^Qvivv na'i 

alüvivv ©fiCS“ , povoysvqS, a^aWouvTDS
fey (f> deffen Brief an den Eufebius von Nikomedien 
beym Iheodorct. I. i. c. ßy Einen anderen Weg, 
fich das innere \ erhältnifs jener Eigenlhümlichkeiten 
des Vaters und Sohnes zu verdeutlichen, und eine Ver

mittelung zwifchen den defshalb bereits eingefchlagenen 
Methoden zu treffen, verfuchte Marcellus von Ancy- 
ra, von dellen Anficht Hr. IVI. im vierten Buche m11' 
ftändlich handelt, ohne jedoch neues Licht darüber 
zu verbreiten. Den Ideengang diefes Bifchofs, wd*  
eher feine Zuflucht nahm zu dem alten Dogma vorn 
ÄdyoS“ Tr^oCpootKOS’ und sv5idfil£TOS', in der BeltimmunA 
jenes Verhällniftes, unparleyil’ch zu entwickeln uni 
zu beurtheilcn, war der Vf. nicht im Stande: Atha*  
nafius , Julius von Rom, Hilarius von Poitiers hatten, 
nach der kirchlichen Anficht natürlich mit Recht, den 
Marcellus für orthodox erkannt, und nun mufs Eu- 
febius von Cäfarea ihn falfch verftanden haben, ob' 
Lhon der Vf. wohl willen wird, dafs felbft BafiliuS 
der Grofse an der Orthodoxie des Marcellus gewaltig 
zweifelte.

Befondere Aufmerkfamkeit verdienen aufserdem 
für den, welcher uns Athanafius den Grofsen und di/ 
Kirche feiner Zeit in lebendiger und getreuer Schilde' 
rung darftellen will, erftens die VerhallnilTe des römi' 
fchen Erzbifchofs, wie fie in mehreren Erfcheinungeö 
jener Streitigkeiten hervortreten, zweytens die fonder- 
bare Art und Weife, wie beide ftreitende Parleye# 
fich der heiligen Schrift zum Beweife ihrer Anfichteit 
bedienten. Was den erften Punct betrifft, fo war 05 
auch Hn. IM., nach feinem kirchlichen Slandpuncl®? 
nicht möglich, jene Erfcheinungen fo in das Ganz0 
zu verarbeiten, dafs ein lebendiges Bild der Kirch0 
jener Zeit, befonders wie fie im Kampfe mit de111 
Arianismus begriffen, vor die Seele des Lefers tret011 
konnte. Die Gefchichte diefer Zeit zeigt eia 
meines Concilium, auf dem der rümifche 've'
der enlfcheidet, noch überhaupt al» “dUPt 
Kirche erfcheint: fie zeigt uns *i r,erl ^mifclien ßi- 
fchof, der von dem Kaifer Wranlworlung gezo
gen, ins Exil verwiefen, — endlich zur Arianifchen 
Partey übertritt. Wer uns nun aber die Kirche jeneT 
Zeit gefchichtlich wahr darftellen will, und dabey 
von dem Grundfatze ausgeht, dafs der römifche B*'  
fchof der Statthalter Chrilti, auf welchen die Würde 
Petri übergegangen (II. S. 73 u. a. 0.), dafs er das 
Haupt ift, mit welchem alle Glieder in organifchef 
Verbindung ftehen (wovon die damalige kalholifche 
Kirche im Allgemeinen nichts wufste) , wie kann def 
bey folehen Voruilheilen feinem Zwecke genügen? 
So auch unfer Vf. Während ihn jene Thatfachert 
auf die Grundfätze der damaligen Kirche aufmerkfad*  
machen konnten , folgert er vielmehr: ,,So wurde di® 
Gefchichte des Athanafius ein fehr merkwürdiger Pun<J 
.für die Gefchichte des Primates, und ihre Wirkurt' 
gen erftreckten fich auch weit in die Zukunft hinein. 
(II. 74 u. anderwärts.) Die Gefchichte des Alhana- 
fius beweift nur zu deutlich, dals man einen Primat 
des römifchen Bifchofs, obfehon diefe bereits danach 
trachteten, damals weder allgemein kannte, noch vo1* 
einzelnen Seiten anzuerkennen geneigt war.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.')
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Mainz, b. Kupferberg : Athanafius der Grofse und 

die lurehe feiner Zeit, befonders im liampfe 
mit dem Arianismus. In fechs Büchern. Von 
Johann Adam Möhler u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßonf 

Ein zwevlcr Gegenftand , weldwn |der GeMuchl- 
r«hr«ber jener Sir-Higk«*«"  vor Augen haben mufs, 
ift die Ari’ und Weife, wi. die Ereilenden Parlcyen 
fich der i eihgen Schriften zum ßewe.fe rnrer Lehren 
bedienten. Beide Theile waren fchlechle Exegeten 
j i i Ai« Arianer mehr biblifche Stellen lur^och während die Alhanafianer, in Ermange-

' lun* 3 gleich deutlicher Schriflbeweife, fich mehr auf 
Coiffequenzen ftützen mufsien. Unfer Vf. verkennt 
diefs nicht; er fagt felbft Th. II. S. 201: „die Ein
würfe der Arianer aus biblifchen Stellen find fchwer 
zu löfen; wer mag es leugnen“? Aber anftatt nun 
durch gefchichtliche Entwickelung dem Lefer zu zei
gen, wie es gekommen, dafs man die Schrift fo und 
nicht anders behandelte, und die deutlicliften Schrift- 
hellen durch Confequenzen verdrehte; anftatt unbefan
gen anzuerkennen, auf welcher Seite das Ueberge- 
Wicbt der Schriflbeweife fich hinncigte, fchneidei er 
auch hier foioit, ganz im Sinne feines kirchlichen 
Lehrbegriffs, alle weitere Unterfuchung über diefen 
fo intereflanten Gegenftand durch die \ orausfetzung 
ab: „Nicht die Schrift giebt uns erft den Glauben 
an den Sohn Gottes; diefer ift eine Wirkung der ge- 
heiinnilsvollen Gnade44. Sonach lohnt es fich freylich 
nicht der Muhe, auf jenen Punct in der Gefchichte 
diefer Streitigkeiten Rücklicht zu nehmen; nur ift zu 
bedauern, dafs weder Athanafius, noch Hilarius und 
Conforten diefen Grundfatz gekannt haben; fie halten 
fonft die. Widerlegung mrer Gegner auf einer ganz 
anderen Seile angre^en muffen.

Fallen wir das bisher Bemerkte zufammen: fo 
• i u Rpr ohne dem Vf. Unrecht zu thun, behaup- 

ß au u gönnen, dals eine Gefchichte Athanafius des 
Grofi^ui und der Kirche feiner Zeit in diefem Geilte 
und in diefer Art und Weife nicht als eine Berei
cherung der kirchengefchichtlichen Literatur angefe- 
hen werden könne. Wir wollen ihr jedoch hiemit 
keinesweges allen Werth abfprechen; für denjenigen, 
welcher nun einmal die Gefchichte der Kirche nur 
durch das Glas feiner kirchlichen Dogmatik anfehen 
kann und darf, wird fie, als eine Zufammenftellung 
der Ereignifle jener Zeit, und durch die aus den

J. A. L. Z. 1828. Erfter Band.

Quellen mitgetheilten Auszüge, von manchem Nutzen 
feyn. E-fpriefslicheres würde gewifs der Vf. geleiftet 
haben wenn er fich die neueren Werke .ähnlicher 
Art von Neander, Niggers, Ullmann u. A. zum 
Mufter genommen hätte; nicht einmal auf Starks Ge
fchichte des Arianismus fcheint die nöthige Rückficht 
genommen worden zu feyn, obgleich der Vf., -nach 
der Vorrede zu fchliefsen, die irrigen Anfichten An
derer vom Athanafius befonders berückfichtigen zu 
wollen fcheint. Er bemerkt dafelbft u. a., dafs ihm aus 
den Schriften diefes Kirchenvaters eine reiche Quelle 
geiftiger Nahrung gefloffen fey; er fetzt fogar über 
den Beweggrund zu AbfalTung diefer Schrift hinzu: 
„Je mehr ich das, was ich in Athanafius felbft fand, 
mit dem verglich,, was ich in anderen Büchern über 
ihn antraf, defto mehr fchmerzte es mich, dafs diefer 
grofse Kirchenvater lange in weiteren Kreifen nicht 
fo gekannt und anerkannt fey, als er es fo fehr ver
dient. Diefs brachte in mir den Entfchlufs hervor, 
ihn zu bearbeiten, die in ihm verborgenen Schätze 
chriftlicher Weisheit und Erkenntnifs zu Tage zu 
fördern, fo wie feine gefammte Gefchichte zu befchrei- 
ben“. Kein Wunder, wenn unfer Vf. bäy diefem 
Vorurtheile fich nicht freyer bewegen konnte.

Eine kurze Angabe des Inhaltes wird übrigens 
genügen, um den Umfang und Gang der gefchichtli- 
chen Entwickelung bemerklich zu machen. Der er- 
Jle Band enthält die erften drey Bücher, und zwar 
I Buch: der Glaube der Hirche der drey erften 
Jahrh. in Betreff der *1'rinität , der Perfon des Er- 
löfers und der Erlöfung. Mit Recht fchickt der Vf. 
diefen Abfchnitt voraus; aber uns hier eine unpar- 
teyifche Darftellung des Dogma in jener Periode zu 
liefern, ift von ihm nicht zu erwarten; dazu gehört 
ein von allem kirchlichen Voruriheil freyes Studium 
der Väter. Einzelnes hervorzuheben, würde uns zu 
weit führen. ■—■ Das zweylv Buch behandelt den 
Charakter des Athanafius und feiner Schriften im 
Allgemeinen. Seine Apologie des Chriftenthums 
Auftritt der Arianer. Die Charakterfchilderun« des 
Athan, fteht hier am unrechten Orte, und das We- 
fen des Ananifchen Syftems, obfehon der Vf. weit- 
lauftig fich darüber verbreitet, und Lehren hinein- 
zieht, c re nur durch die Confequenzmacherey der 
Antiarianer ihnen aufgeburdet wurden, zu fchild^rn — 

iv n ”lcht. 8eiln8en- Das dritte Buch endlich 
enthalt das Concihum zu Nicäa. Vertheidigung def- 
felben durch Athanafius. Der zweyte Band enthält 
die drey letzten Bücher. Das Me Buch führt die 
Ueberfchrift: „Die zwey erften Exile des heil. Alha-

I i 
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nafius. Die Arianer fuchen fich zu befeftigen, indem 
fie ihre Lehre verhüllen (!). Eufebius und Marcellus 
von Ancyra. Glänzender Sieg des Athanafius. Ä»ito- 
nius“. Das 5fe enthält: „Drittes Exil des heil. Athan. 
Enthüllung der Tendenz der Arianer. Ihr IlÖhepunct 
und Fall“. Das endlich: „Vereinigungsvcrluche 
und Vereinigungen. Grundfätze hiebey. Des Athana- 
fius Schickfale unter Julian, Jovian und Valens; fein 
viertes und fünftes Exil; er ift der Ruhepun-ct der' 
ganzen Kirche; beftreitet die Apollinariften; lein Iod. 
Nachtrag“ (über einige andere dogmatifche Anfichlen 
des Athan, von der Gnade, der Euchariftie). Aus der 
Angabe des Ganges und Inhaltes lieht der Gefchichts- 
kundige, dafs dadurch die Ueberficht, die ftufenweile 
Entwickelung der Begebenheiten nicht eben gewon
nen haben könne. VVeit zweckmäfsiger Icheint Kec. 
die Einiheilung nach gewiffen Perioden oder chrono- 
logifch, wozu die wichtigften Concilien, als enlfchei- 
dende Abfchnitte in dem Gange der Begebenheiten, 
recht gut benutzt werden können. Daran lallen fich 
dann die Betrachtungen über jeden Zeitraum anknü
pfen, und der Lefer erhält eine licht- und geiftvolle 
Ueberficht über die Gefchichte des Athanafius im All
gemeinen und die 'mannichfaltigen mit derfelben ver
bundenen Erfcheinungen.

Druck und Papier find gut; Druckfehler find uns 
wenige vorgekommen.

L. L.

AUSLÄNDISCHE SPRACHHUNDE.
1) Hannover, b. JJahn: La Henriade, poeme epi- 

que en dix chants, par Voltaire. Mit hiftori- 
fchen und gramrnatifchen Anmerkungen von 
C. Wilh. Siemfen. 1827. XII u. 164 S. 8. 
(6 Sr)

2) Heilbronn, b. Olafs: Numa Pompilius, second 
roi de Rome; par Mr. de Florian. Mit gram- 
matifchen Erläuterungen und kleinen deutfchen 
Aufgaben, einem vollftändigen Wörterbuch« und 
geographisch-hiftorifchem Regifter, für den Schul- 
und Privat - Gebrauch herausgegeben von Coara 
von Orell. 1827- VIII u. 279 S. Außerdem 
72 S. WB. und Regifter. 8. (12 gr.; J« Partieen 
zu 20 Ex. 10 gr.)

Der Herausgeber von Nr. 1 wünfcht, nach S. IV 
der Vorrede, zu erfahren, ob das. Ziel, Voltaire’s be
rühmte Henriade dem Schulgebrauche angepafst zu 
haben, von ihm erreicht worden fey. Rec. kann m 
den meiften Beziehungen bejahend antworten, und 
legt dem fich dafür interelfirenden Publicum den Plan 
des Buches dar.

Voran lieht Voltaire’s Leben. Diefem folgt ein 
Abrifs der Begebenheiten, auf welche die Dichtung 
fufst, dann die Idee der Heririade , und endlich die 
Gefänge felbft, durchaus mit erläuternden Anmerkun
gen begleitet, in welchen daß Hauptverdienft des Hgbrs. 
befteht. Sie find vorl verfchiedener Art, und zwar 
1) hijiorifche} unter denen wir wenigftens die wich
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tigeren mit genügender Vollftändigkeit bearbeitet fan
den; 2) grammatifche und lemikalifche, weiche aber 
belfer, entweder ganz, oder doch wenigftens in den 
letzten Gelängen, hätten wegbleiben, und überhaupt 
nur auf die fchwierigften Formen unregehnäfsiger 
Zeitwörter befchränkt werden follen, indem das Buch 
für Anfänger unmöglich beftimmt feyn kann.

No. 2. Florzan’s Numa wird auf vielen Schu
len gebraucht, und, aufser der grösseren, mit vielfa
chen Erläuterungen ausgeftatleten Ausgabe von Hifs- 
liizg , befafs man bisher noch eine öfters aufgelegte, 
in Leipzig bey G. Fleifcher erfchienene, befonders für 
den Schulgebrauch beltimmte, auch im Preife fehr 
niedrig gcftelite deß'elben Buches. Aufgelder! jedoch 
von der Claflifchen Buchhandlung in Heilbronn, über
nahm Hr. v. O. eine neue Bearbeitung des Numa 
für den Schul- und Privat - Unterricht, und luchte 
feiner Ausgabe einige Vorzüge vor der Leipziger zu 
geben. Diefe follen in Folgendem belieben. Der 
Hgbr. hat 1) einige Stellen, welche die einem Schul
buche ziemende ftrenge Sittlichkeit zu verletzen fchie- 
nen, geftrichen oder geändert. Damit man aber nicht 
über Verftümmelung des Werkes klage: fo hat er die, 
Anfangs aus guten Gründen geftrichenen , zweydeuti- 
gen Abfchnitte am Ende des Buches Wort füi' Wort 
abdrucken lallen, und diefen Umftand weilläuftig in 
der Vorrede erwähnt, damit jene Stellen dem neu
gierigen Schüler ja nicht verloren gehen möchten. 
Ein arger Verftofs 1 — denn fo fehr wir das Ausmär
zen der gedachten Stellen billigen, eben fo fehr muf
fen wir das ausgezeichnete Hinzufügen derfelben am 
Schluffe des Buches tadeln; und wenn fich
Hgbr. damit entschuldigt glaubt, dafs di« JaPnf.V,Or' 
kommenden Wörter nicht im Vocat"^1'^ au>gefuhrt 
find: fo fragen wir: wird fich eil1 S‘-luey> von dem 
jNiiimtir in oetitum hingerJüeu, nie ein gröfseres 
Wörterbuch zu verfchanen fuchen. — Während 
nun in der oben erwähnten Leipziger Ausgabe (oder 
nach des Hgbrs. Orthograpnie: Leipziger-Ausgabe) die 
gramrnatifchen AnmerKUiigsn fich auf die unregelmä- 
fsige Bildung des Plurals der Subft. und Adj., fowiß 
vorzugsweile auf die unregelmäfsigen Zeitwörter, be
ziehen, und allerdings, was wir felbft auch fchon 
anderwärts zu rügen Gelegenheit nahmen, durch zu 
häufiges Wiederholen der Erläuterungen, der Nach- 
läffigkeit des Schülers entgegenkommen: fo hat Hr. 
v. O, 2) die unregelmäfsigen Zeitwörter nur drey 
Bücher durch beriicklichtigt, die Ichwierigen Redens
arten erläutert, auf Gallicismen, Synonymen u. d^l. m. 
aufmerkfam geihacht, und, was vorzügliche Anerken
nung verdient, jeder Seite des franzöfifchen Textes in 
den fechs ersten Büchern kurze deutfche Aufgaben 
beygefügt, welche den Inhalt des franz. Werkes ge
drängt wiederholen, Unj deren Ueberfetzung felbft 
dem Anfänger um lo leichter fallen wird, je bekann
ter ihm die darin vorkommenden Wörter und Re
densarten faft durchaus fchon find. — Was 3) das 
auf dem J um erwähnte geographifch- hiftorifche Re
gifter betrifft, fo follen fich hier die zum Verftehen 
des Buches nöthigen hiftorifchen ? mythologifehen und 
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geographifchen Bemerkungen finden; wir müllen je
doch feine Vollständigkeit bezweifeln. Namentlichift 
es in geographifcher Hinficht (was auch uer Hg i. 
nach S. VIII der Vorrede felbft fühlt) fehr luckennait; 
fo fehlt z. ß. jer Artikel Latium, Apenins u. ni. a. 
Belfer find die mythologifchen Bemerkungen. Um 
nun noch 4) des Wörterverzeichnilles zu gedenken, 
fo wiid in demfelben nicht leicht ein im Numa vor- 
* Wort vermifst werden; der Hgbr. fand
jeüoch auch hier in der öfters erwähnten Leipziger 

usga trefilüdu, Vorarbeiten dafür, und hat fich mei- 
uens an d;e dafelbft milgetheillen Bedeutungen ge
halten. 0
_ allen wir nun über beide Schulbücher unier 
DHheil kurz zufammen: fo muffen wir uns dahin er
klären, dafs die hier beurtheilten Ausgaben der Uen- 
ri«de und des Numa zwar im Ganzen nützlich un

ÄSfe
mehr 1 } / (1 füllt, weil die übrige Ausftatlung des 

nur als H*br- °der Ueb“-
fetzer augehört.

DHES.

1) Cassel, gedr. b. Aubel: Franzöfifches Elemen
tar buch, für meine Zöglinge und Schülerinnen; 
von Amalia Weil. 1826. 24 S. 8. (3 gr.)

2) Frankfurt a. M., in der Jäger’fchen Buchh.: 
Neues Elementar buch zum Ueberfetzen aus dem 
Deuljchen. in’s Franzofifche, für den erften Schul- 
Und Privat-Unterricht, mit einem nach Seiten
zahl geordneten Wortregifter. Herausgegeben von 
praktifchen Schulmännern'. 1827. VIII u. 220 
S. 12. (12 gr.)

3) Stuitgart, b. Löflund: Franzofifche Ueberfö- 
tzung der deutfehen Uebungsfitucke in Hölder’s 
prahtScher franz. Sprachlehre, für den Unter- 
richt nJ das I rivalfludium. 1827. 78 S. 8- (7 gr.)

4) HBn.B„0KK >• D hsler;
Erlernen der f°njugatloncri d franzöfH'chen
Zeitw&rter nwghchn .rUutu.m filN
1 Bogen.

No. 1 enthält nützliche, wiewohl nicht feIir volI. 
ftündige Lefeübungen, um Kindern von fechs bis acht 
Jahren die Abweichungen in der Ausfprache franzöfi- 
fcher Buchfiaben und' Sylbcn von denen ihrer Mut- 
terfprache begreiflich und geläufig zu machen.

No. 2 foll fich, nach einem beygefügten zweyten 
Titel, dem von denfelben Vfn. herausgegebenen, be
reits in der lünften Auflage erfchienenen, neu®:i fran
zöfifchen Lefebuche für den erften Schul- und Pri
vat-Unterricht — einem Werkchen, das w'v fchon 
früher empfohlen (yergl. J. A. L. Z. 1826- No. 234 lf.), 
und zu dellen Einführung in Schulen wir nach befter 
Ueberzeugung gerathen haben — anfchliefsen. Auch 

diefe Arbeit verdient wegen der zweckmäfsigen An
ordnung allen Lehrern empfohlen zu werden, wel
che Anfänger in der franz. Sprache zu unterrichten
haben. Eine kurze Darlegung des Inhaltes möge diefs
Urtheil beftäligen. Voran flehen Uebungen über das

des

Hauptwort, denen fich S. 9 Regeln über die Bildung 
der Mehrheit der Hauptwörter, und S. 10 Regeln 
über die Bildung weiblicher Hauptwörter aus männ
lichen beygefügt finden. S. 12 enthält die Beugung 

beftimmten Gefchlcchtswories , und S. 13 ff. fol- 
fehr leichte, vollkommen paffende Aufgaben zur 

Uebun’ im Ueberfetzcn aus dem Deutfehen in das 
Franzofifche, welche der Anfänger, der nur das auf 
den vorhergehenden Seilen Mitgetheilte inne hat, ohne 
Anftofs mufs überfetzen können. Auf gleiche Weife 
ift der unbefiimmte Artikel (S. 15), der Theilungsar- 
Mkel (S. 16), die Declination der Eigennamen (S. 19), 
der zufammengefetzten Hauptwörter (S. 20), die Bil
dung der Adjecliven (S. 21), der Zahlwörter (S. 33), 
und von S. 38 an die der Zeitwörter behandelt.
Auf S. 170 bis 180 ftehen einige gut gewählte fran- 
zöfifche und deutfehe Gefpräche über Gegenftände, die 
im gemeinen Leben häufig Vorkommen , und den Be- 
fchlufs des Ganzen macht ein Wortregifter, in wel
chem die VVörter in derfelben Reihenfolge, als in den 
Uebungsaufgaben, vorkommen. Vielleicht würde diefs 
in der böige belfer alphabetifch geordnet.

No. 3. Rec. hat fich fchon mehrmals gegen der
gleichen Hülfsmitfel ausgefprochen, und kann auch 
hier feine Mifsbilligung nicht unterdrücken. Wenn 
gut und mit löblicher Sorgfalt gewählte Uebungsauf
gaben dem Schüler nützlich werden füllen: fo mufs 
er fie felbft zu überfetzen fuchen, damit der Leh
rer feine Fehler unter Angabe der Regel, welcher fie 
widerftreiten , ve: beffere. Erbarmt fich aber ein mit
leidiger Autor der Trägen und Nachläffigen, und giebt 
in einem Buche, wie das vorliegende ift, eine Ueber- 
fetzung diefer Aufgaben heraus: fo wird dadurch nicht 
allein der Lehrer irre geführt, indem er die faulen 
AL-fchreiber für fleifsige Schüler hallen mufs , fondern 
auch der Lernende lieht fich geiäufcht, indem er am 
Ende als Ignorant bedauern mufs, fich, um eine ge
ringe Mühe zu fparen, eines ihm felbft höchlt nach
theiligen und allen Forifchritten hinderlichen Betru
ges fchuldig gemacht zu haben.

No. 4- Das auf diefer Tabelle Zufammengeflellio 
fehlt zwar falt in keiner der belferen franz. Sprach
lehren, ift jedoch brauchbar, und die Kenntnifs def- 
fclben wird jedem Schüler die Bildung der franz 
Zeitwörter erleichtern; allein einen CrunJ, warum el 
fi in (liefe; fm 1 aradigmen geeigneten. aber für 
kann ke^F“n" ward,

DHES.

«klirr' kl > nach den vorzüglichften
T4 irä bearbeitet von T. Searl,.
13-40. 104 S. 8. (21 gr.)

Obgleich die englifche Sprache mit der deutfehen 
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fo nahe verwandt ift, dafs die Erlernung derfeiben 
nicht fchwer fallen kann: fo ift doch bekanntlich die 
Ausfprache der Wörter mit mancherlöy Schwierig
keiten verbunden, und ungeachtet vieler Bemühun
gen neuerer Gelehrten, fie auf allgemeine Regeln 
zurückzuführen, bleibt dennoch eine grofse Anzahl 
von Wörtern übrig, welche eine Ausnahme machen, 
und die man einzeln dem Gedächlnifie einprägen mufs. 
Aufser dem th machen die Vocallaute, wovon meh
rere der deutfchen Sprache ganz fremd find, die mei- 
fte Schwierigkeit. Zwar haben in neueren Zeiten ei
nige Sprachforfcher, vorzüglich Julin Fr al her, von 
dem ein Wörterbuch herausgegeben worden ift unter 
dem Titel: „Critical Pronouncing Dictionary, and 
Expositor of the English Eanguage, in which, not 
only the IVleaning of every word is clearly explai- 
ned, and the ■ Sound of every syllable distinctly 
shown, but etc. London 1825,f( lieh viel Mühe ge
geben, richtige Begriffe von den Lauten der einfa
chen Vocale mitzutheilen, und das Unzuvcrläffige der
feiben genau zu beftimmen, in fofern fie einzelne 
Wörter, deren richtige Ausfprache vorauszufetzen war, 
mit Ziffern bezeichneten, und die anderen einfachen 
und zufammengefelzien, welche wie jene ausgefpro- 
chen werden follen, mit eben denfelben Ziffern ver- 
fahen. So belehrend auch diefes Verfahren für die 
Inländer feyn mag, fo ift es dafielbe doch nicht für 
die Ausländer, die mit dem Laute diefei’ Vocale nicht 
vorher bekannt find, und folglich durch die Bezeich
nung mit Ziffern allein nicht beftimmt genug belehrt 
werden. Der würdige Vf. diefer mit Scharffinn ab- 
gefafsten Abhandlung lebt feit mehreren Jahren in 
Deutfchland, wo er in einer der berühmteften Ilaupt- 
ftädte Unterricht in feiner Multerfpracfie mit dem he
ften Erfolge ertheilt hat. Er bemerkte den Mangel 
an einer Anleitung zur Orthoepie des Englifchen von 
der Art, wie er fie hier dem Publicum übergiebt, und 
glaubt, fie werde Anfängern, neben dem Genüße des 
mündlichen Unterrichts, von grofsem Nutzen feyn, 
weil er die Ausfprache auf einfache und kurze Re
geln gebracht, und die Laute durch deulfche Schrift

zeichen angegeben hat. Gewifs wird die Erfahrung 
lehren, dafs die Erlernung der richtigen Ausfprache 
des Englifchen fehr erleichtert wird, wenn man di*  
in dieler Schrift als Beyfpiele angeführten Wörter, 
befonders diejenigen, in welchen die eigenlhümlicheit 
Laute der Buchltaben vorkommen, öfters ausfprechen, 
und fie nachher auswendig lernen läfst. Eben defswe- 
gen ift die deulfche Bedeutung derfeiben hinzugefügt 
worden, was um fo mehr auch ihr Behalten befördert.

Auf die Abhandlung von der Ausfprache folgt 
eine Anleitung zur richtigen Beftimmung des Accents. 
Von einem langen Accente der Vocale kann jetzt e> 
ge„lheh m«1.1 mehr die Rede feyn, weil die Unzu- 
verLfßgke.l diefer Vorllellung f«hon fcit la r Zeil 
dargelhan worden ift. Schade ift «, dab Ja!
Verfahren bey der Abtheilung der Wörter, welches 
für den Anfänger in der Erlernung diefer Sprache 
nicht feiten grofse Schwierigkeit, hat, nicht fo berück- 
fichtigt worden ift, wie es hier zu erwarten wat. 
Uebrigens ift diefe Anleitung zur richtigen Ausfprache 
des Englifchen fehr gründlich, deutlich und mit gro- • 
fsem Fleifse abgefafst, und Hr. 5. hat gezeigt, dafs, 
— woran bisher immer noch viele Kenner der engli*  
fchen Sprache gezweifelt haben, — es doch möglicb 
fey , die richtige Ausfprache des Englifchen auch 
durch deulfche Schriflzeichen zu beftimmen. Rec. ver*  
fichert daher mit nicht geringem Vergnügen, dafs ihn» 
unter allen Anleitungen, die er bisher über die Aus
fprache des Englifchen gelefen hat, noch keine vor
gekommen ift, in welcher die Ausfprache der Wör
ter durch deulfche Schriftzeichen fo genau und rieh' 
tig bezeichnet wäre. Auch ift aufserdem diele Schrift 
in jeder Hinficht als ein fehr genügendes Hülfsmiltel 
zur leichten Erlernung der vorgedachlen Sprache ZU 
betrachten, und zeugt von der vortrefflichen Lehrfä
higkeit des Vfs. in Behandlung derfeiben. Um fo 
mehr ift zu wünfehen, dafs die Grammatik, welche 
er herauszugeben verfprochen hat, bald, effcheineu 
möge. Auch auf die Lorreclheit diefer Schrift ift gro- 
fser Fleifs verwendet wprden. ö

C. a N.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Saalfeld, b. Niefej Die Feft- 
tage des Saatfelder Pandes beym Einzug ihres neuen 
Eandesherrn, des Herzogs Bernhard Erich Freund. Mit 
einem Tileikupfer (Saalfeld darftellend) und einer Mu- 
fikLeylage. 1827. 104 S. 8. (12 gr.)

Eine ähnliche, nur ausführlichere Befchreibung des 
?1Pzuos dys Herzogs von Altenburg- in feine neuen Länder 
naben wir in diefen Blättern 1827. No. 57 angezeigt. Das 
grolste Intereffe /olcher Schriften ift ein locales; wer die-

CHRIFTEN.

fes hat, der fragt auch nicht zu fireng nach der getroffenen 
Auswahl; während fernere Lefer wohl zweifeln dürften, ob 
jede Infchrift, die im Transparent fchimmerte, oh jedes 
Gedicht, dem wohl oft nur die Perfönlichkeit des Gebers 
und Empfängers einige Wichtigkeit gab, auch der Öffentli
chen Bekanntmachung und Aufbewahrung würdig fey. 
Die meiften Gedichte hat der Vf. diefer Schrift felbft ge
fertigt, der Sprachlehrer Luidicke in Saalfeld.

L. M.
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GESCHICHTE.
FrankfuplT a. M., b. Wilmanns: Die National- 

gefchichte der Deutfchen, von PL E. Freyherrn 
/von Gagern. — Ton der uralten Zeit bis zu 

dem Gothenreich unter Hermanrich. Erfter 
Theil. 1825. XII und 431 S. gr. 8. — Die 
grofsen Wanderungen. Von der Storung des 
Gothenreichs an der Donau bis zum- Iranhcn- 
reich. Zweyter Theil. 1826. X und 861 S. 
(7 Thlr. 12 gt.)

Der erfte Theil erfchien zum erften Mal zu Wien 

im J. 1812, und ward in Jener grofsen Krifis unferes 
Vaterlandes eben fo wohl verftanden und gedeutet, als 
aufgenommen. Unfer Goethe foll von ihm gefagt ha
ben: „Der Mann wollte noch etwas mehr, als ein 
Buch fchreiben. “ Wie der Vf. in der Forlfetzung 

' feiner Empfindungen fagt, war jener erfte Theil in 
jener grofsen Zeit das Manifeit für Freyheit und Un
abhängigkeit, fo wie der zweyte das Manifeft für Stär
ke und Beharrlichkeit feyn foll, und der drille für 
Gefelz und Ordnung. Diefe Ausdrücke können den 
wahren Gefchichtsfreund, dem cs bey einem Gefchichts- 
werke hauptfächlich um treue iDarke^ung der Ver
gangenheit zu ihur^ ilt, leicht bedenklich machen.

r kann ein Werk vermuihen, bey welchem der Vf. 
brin^^^C^ bßabfichtigt, politifche Declamalioncn anzu- 

Abei- bey näherer Anficht wird man ange- 
‘iirehpr1U| erra^C'11’ wenn man findet, dafs des Vfs. 
hältniffe dahin Seht ’ die poBlifchen 'Ver
lieh zu entwick?ier u"d-D6ulfche« und anfehau- 
tionalgefchichte \e”’ Und man kann bey »diefer Na- 
ren Gefchichten des^e^f i wie bey vieIen ande’ 
Nutzen und Zwecke n Volkes, nach ihrem
Werth behaupten wird ,‘ünd" U da fie imm« ihre« 
dafs der Plan des Ganzen nur mit ßeclauern ließ, 
MoXbie der Caroline, geh.^ 7™."?"^ 
fierhände fich ganz oder theilweis m-. ° viele Mei 
Zeit, dem f. g- Mittelalter, befchäftigen.‘‘^Es^ürde 
Undankbar gegen den \f. feyn, wenn wh- uns gegen 
ihn darüber erzürnen -wollten, dafs er uns durch wei
tere Ausdehnung feiner verdienstvollen Arbeit nicht 
noch zu größerer Dankbarkeit zu verpflichten gelön- 
nen ift: aber den Grund der Concurrenz könnten 
wir nur dann gelten lallen, wenn des Vfs. Arbeit 
nicht ein Meifterwerk, nicht ein Werk von dem ei- 
genthümlichften W erlhe wäre. \Vo werden wir fo 
bald wieder einen fo praktifchen Politiker zum Ge- 

J. A. L. Z. 1828. Erfter Band. . 

fchichtfchreiber bekommen? Wir werden uns wies. 
1 der mit Stubengelehrten und Kathederhelden begnügen 
müllen. Wir gehen nun zur fpecielleren CharaL- 
terilirung diefes Werkes.

Es enthält nicht ausführliche Erzählung der Be
gebenheiten, z. B. keine Schlachtbefchreibungen fon
dern meiftens nur Entwickelung der Gründe und Fol
gen der Begebenheiten, Anfchaulichmachung d&r no- 
litifchen Verhältniffe, und diefe mit mufterhafter Klar 
heil und Einficht. Die Räfonnements find kurz kern 
haft und gediegen; fie entwickeln fich natürlich und 
find dabey doch ganz entfernt von jener leichtfertigen 
nach etwas klingenden, aber hohlen räfonnirenden Ge’ 
fchwätzigkeit, durch die man, wenn man fie handhaben 
wollte, leicht dicke Bände entftehen lallen kann Des 
Vfs. patriotifche Ergiefsungen ftehen ihm ganz na
türlich an, kommen aus feiner Natur, und man lieft 
fie mit wahrer Freude und mit um fo lebhafterer 
Dankbarkeit, je gröfseren Verdrufs man empfunden 
hat, wenn man fich fonft durch erkünftelte, und da
her überfpannte, nur als Schminke aufgelragene pa- ' 
triotifche Ergiefsungen hat winden müllen, und fo 
der Contraft der heirlichen Natur und der^ widrigen 
Erkünftelung, die ohne Halt und daher der Ueberlrei- 
bung hingegeben ift,. recht in die Augen fpringt. 
Sehr zu loben ift, dafs der Vf., obgleich er von Va
terlandsliebe glüht, doch zu Gunften der Deulfchen 
nie die Quellen entftellt; denn wenn auch die Romer 
nur als Römer fchreiben können: fo ilt es doch nun 
einmal unmöglich, durch Dichtung zu erfetzen, was 
nicht in den alten Quellen auf uns gekommen ift. 
Der Vf. fucht als grofser Geift und achter Deutfche 
nickt den Ruhm der Deutfchen in Verkleinerung der 
Feinde , fondern fpricht feine Bewunderung fü? die 
helleren der Römer, z. B. für Probus, ohngeachlet die
fer einer der gefährlichften Feinde der Deutfchen war 
unumwunden aus. Darüber, dafs nichts thörichter 
fey, als gegen die im Uriheil ungerecht zu feyn die 
uns Wehe thun oder thun wollen, handelt äi i’tl 
S. 217 vortrefflich, und diefe Stelle ift zur Reb/ - 
gung allen Gefchichlfchreibern des deuifrhp v „Z1- zu empfehlen, welche bey den Donin 11611 V olkes 
patriotisches Inlerelle zu erre^ recht
die Feinde derfelben w-ld« $ glauben, wenn fie 
deulfcher A"dere
ftillfchweigend zum p-1, , ^fsco'° gewöhnlich
.pt -n reib«

ei fich auch ■10A11rn 1,/Inscov> > dellen Gründlichkeit
h auch m Anfuhrung der Quellen und Mitthei- 

K k 
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lung der Beweisftellen zum Mufter genommen hat, 
geleiftet, dankbar an, und verbelfert ihn gelegentlich 
in befcheidenem Ton. Doch hat er auch Ablchnitte, 
die bey JVIascov fehlen: fo die Vorgefchichte der 
Deutfchen vor dem Erfcheinen der Gimbern und Teu
tonen, und die Gründung der lieben Reiche in Eng
land. Unter die gröfseren eigenlhümlichen Forfchun- 
gen gehört auch in den Anmerkungen der Excurs des 
Vfs. über die Solina und Pipara, deren Gleichheit er 
bis zur höchften Wahrfcheinlichkeit beweift, und wo- 
bey er die von TiTlemont und Brequigny ■ vorgebrach
ten Gründe für das Gegentheil liegreich widerlegt. 
Ein eigentümlicher Zug des Vfs., dem wir wohl 
auch den Excurs über die Solina verdanken, ift es, 
da, wo die Gelegenheit lieh darbielet, nach altdeut
scher Sitte den Frauen zu huldigen, und wir empfeh
len defshalb edlen Frauen des Vfs. Nationalgefchichte. 
Wir kehren auf den Standpunct des Hiftorikers zu
rück. Selbft für den auch, der lieh über die Gründe 
und den Gang des allmählichen Verfalls des römifchen 
Reiches belehren will, hat des Vfs. Werk grofsen 
Werth. Er berichtigt häufig Gibbon, z. B. 1 Thl. 
S. 342, und in feiner Darftellung ift offenbar mehr 
Wahrheit. Auch war fein Standpunct ein ganz an
derer. Gibbon fafs mit gelenktem Haupte auf der 
Anhöhe des Capitols, und betrauerte Sinken und Fall, 
die er befchreiben wollte. Der Vf. Suchte geflilTent- 
lich zu Rom den Anio und die Porta Salaria, unter
suchte die Mauerwerke, wo lie Alarich überftieg, und 
liefs lieh vergnügt in den Sailuftifchen Gärten nieder, 
als hätte er felbft zur Befreyung der Erde mitgewirkt. 
Gibbon fehlen die chriftliche Religion überall feind fe- 
lig, ftörend Und verderblich. Dem Vf. erfcheint fie 
als die Krifis,-als das gröfste und erfte Rettungsmit- 
iel in jener unüberfehbaren fitllichen Verfchlechterung. 
Die Krippe in Judäa und der deutfehe Wald waren 
in feinen Augen die Werkzeuge der Vorfehung gegen 
Hoffahrt, Tyranuey, Verwüftung und Leerheit des 
Glaubens. Gibbon war der Germann und Gothe im
merdar Barbar, roh und unwifiend. Ueber ihre Mit
tel befferer Belehrung und Cultur Schien er gefliffent- 
lich wegzugleiten. Dem Vf. kommen ihre Vorfte- 
her oder Helden zu jener Zeit vor, als unendlich über
legen, an Muth nicht nur, Sondern auch an Einüc t, 
an Tugend und Treue, bis man fie beleidigte; <urz 
als Solche, denen es zu Gebot ftand, mitten m der 
Romanie die Attribute und Vorzüge der Civilifation 
und Barbarey zugleich zu ihren Zwecken lieh eigen 
zu machen, und bey Schilderung einzelner deutfeher 
Helden hat der Vf. die Beweife gegeben. Auch mei- 
fterhaft find die Schilderungen der römifchen Kaifer, 
vorzüglich Julians. Beide Thdile des vorliegenden 
Werkes felbft, wiewohl in Einem Geifte gefchrieben, 
unterfcheiden fich von einander; der erfte athmet mehr 
Feuer und Kraft, der zweyte hat mehr Werth durch 
feine ruhige klare Entwickelung der Verhältniffe einer 
verwirrten Zeit. Wir fchreiten nun zu fpeciellen Be
merkungen.

Ganz unverändert ift der erjte Theil wieder ab
gedruckt , W®1! keinen AnlaL gefunden, et

was zu ändern, oder diefs ihn zu weit geführt hätte. 
Hiemit kann Rec. nicht übereinftimmen. Es ift faß 
ganz unvermeidlich, dafs nicht bey einem fo, Schwie
rigen Gefchichtswerke Widerfprüche und Verftöfse 
vorkommen follten. Diefe bey einer zweyten Ausga
be zu ändern, Scheint allerdings des Vfs. Pflicht. 
S. 26 lefen wir, dafs die Cimbern nach Spanien zo
gen, und als fie dort zu grofse Hinderniffe, oder nicht 
ihren Zweck fanden, zurückkamen, Alles um fich 
her im Südlichen Gallien verwüftend. Diefs ift nicht 
richtig. Denn Livius {Ep. 97) Sagt: Cimbri, vajia- 
tis Omnibus, quae inter Rhodanuni et Pyrenctewm 
J^unt, per Jaltunz in Ihspamam transgrejji, ibique 
multa loca populati, aCeltiberisfugnti, reverjique 
in Galliam, bellicofis Teutonis Je conjunxerunt. Dio 
Verwüftung zwifchen der Rhone und den PyrenLn 
fiel alfo vor ihrem Zuge nach Spanien. S. 112 heifst 
es von Auguft: „Einftimmig lägen fie, in der Be
täubung fey er mit dem Kopf gegen die Wand ge- 
rennt, immer ausrufend: Varus, Varus, gieb mir 
meine Legionen wieder. “ Bey Sueton {Oct. Aug. 
c. 23) fteht aber: Adeo demaue confternatum fe~ 
runt; Dio Caffius {lib. LVI ex echt. Eeunclavii p. 
585) Sagt von der grofsen Beftürzung des Auguftus: 
lv$ ' TLV8S (paoi, wie Einige Jagen. Alfo war es nach 
Sueton nur eine Sage, und nach Dio Caffius eine gar 
nicht einftimmige Ueberiieferung. Aus den von Cä- 
far und Tacitus erwähnten Niederlaffungen germani
scher Völker in Gallien leitet der Vf. S. 22 und 23 
u. 281 das Patois in Lothringen, Brabant und Flan
dern ab, und behauptet, dafs die deutfehe Sprache 
feit jener alten Zeit zu Colmar, Strafsburg, Trier upO 
Aachen herrfche. Aber fällt nicht die Römern-“ 
zwifchen? Verrömsrten die Germanen Unl»r
römifcher Herrfchaft? Lebte die Sprache in
Gallien nicht vielmehr erft ' ölkerwando-
rung auf? Der Zeitpunct L” n Unß ^es wun* 
derlich gemilchten 1 alst ftch V°llends nicht mit
Gewifsheit angeben. S. 3U und 284 Vermengt der Vf. 
irrig das, was 'S alenus Maximus von den Frauen der 
Teutonen erzählt, mit dem Schickfale der Frauen der 
Cimbern. S. 80 handelt er von den Edda’n, und fagt 
S. 309 in der Anmerkung, dafs von Sämunds Edda, 
deren urfprüngliche Befchaffenheit und Umfang wir 
nicht mehr kennen, drey Stücke auf uns gekommen 
feyen: I. Voluspa, der Prophetin Orakelfprüche ; 
II. Hava-maal, die hohe Rede; und III. die Pmnen- 
capitel, von der alten Zauberkunft. Der Vf. glaubt 
allo, es fey von der Shnundifchen Edda nichts wei
ter auf uns gekommen, als was davon Bejemus fei
ner Ausgabe der Schnorrifchen Edda angehängt hat. 
Die Copenhagener Ausgabe der Sämundifchen Edda, 
welche die drey genannten Stüeke erft im dritten Thei
le enthalten wird, enthält im erften, die Götterfa.- 
gen betreffenden Theile dreyzehn, und im zweyten, 
die Heldenfagen betreffenden Theile zwey und zwanzig 
Gedichte. S. 111 heifst e«, dafs den Varus Segelt ge
warnt, ,,*i n anderer cheruskilcher Herr, Armins er
bitterter Feind, denn er halte ihm die Tochter ent
führt,“ Aber aus der Erzählung des Tacitus {Annal.
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lib. I c. 55) erhellt, dafs die Entführung erft nach 
der Teutoburger Schlacht Statt fand. S. 120 erzählt 
der Vf. den Uebertritt Inguiomers, des Vaters Bru
ders Armins, zU- Marobod vor dem Ausbruche des 
Krieges zwifchen Marobod und Armin, da doch nach 
Tacitus {Ann. II. 45) Inguiomer erft nach dem Ausbru
che zu Marobod überging. S. 185 erwähnt der Vf. 
?ls geschichtlich gewifs, dafs die Langobarden von 
irren angen Lanzen fo genannt worden. Diefes ift 

* wTr« ^fothefe der Neueren. Gefchichtlich ge-
dafs c ’i** 5 le Lanßdbarden lange Bärte trugen, und 
dafs he ihren Namen von diefen ab leiteten ([.Pau- 
USj I 9 Und JLrchempertus, Hijt. Lcm-

*n' . ^86 rechnet der Vf. die Friefen ohne al-
e'veis zu den Franken, und erft im zweyten 

, re",e $• 819xfleigen ihm Zweifel auf, wo. er meint, 
als ße es bald mit dem Bunde der Franken, bald mit 

dein Bunde der Sachfen gehalten haben möchten. In 
dem Briefe des Kaifers Claudius an den Brochus bey 
Trebellius Pollio (c- 8) uborfttzl der Vf. S. 361 fpa- 

et lanceolis omnia liltora operumlur, mü Sp!e- 
fim und Lanzen bedeckt. Aber /patha hexfsl hier 
Wohl nichts Anderes, als eine Art von bleiten Schwer- 
tem Von den Franken, die unter Probus fich im 
fchwarzen Meere einfehifflen, fagt der Vf. S. 166, 
dafs lie endlich an die Küften des baltifchen Meeres 
gekommen. Aber Zofimus (//£/?. 2) fagt nur, dafs 
lie glücklich nach Haufe gekommen; und hierunter 
find wahrfcheinlicher die Küften der Nordfee , als die 
des baltifchen Meeres, zu verliehen. S. 252. 253 und 
422 und 2Th. S. 9 und an anderen Stellen nimmt der 
Vf. mit Mascov zu beftirnmt an, dafs die Therwin- 
gcr und Thüringer ein und diefelben feyen; aber es 
kann diefe Annahme nichts Anderes, als Hypothefe 
bleiben. Doch an anderen Stellen, S. 336 und S. 355 
und TG5, lenkt der Vf. wieder etwas ein, und fetzt 
hinzu .• wie kaum zu zweifeln ilt. S. 422 und 2 Th.

S. 269 I.eander.
S. 35: „Ammian
zur rechten Zeit“

S. 387 und anderwärts wird Odin zu fehr als gefchicht- 
liche Perfon behandelt, fowie auch 

Im zweyten Theile heifst es 
vermeint aber, die Deutschen feyen
u* w p Aber Ammian fagt: ut quidam exijtima*  
bant. s » t alfo nicht Meinung des Schriflftellers, 
fondern er uhrt die Meinung Anderer an. S. 539 
in einer A"meik,u"® Vf., dafs alle Endungen
auf mar b/yjL^be%M^^ auf Pferde
zucht und Liebbab® yAu_arran’ fowie auf den Diefift 
zu Pferde, deuteten. Aber was mar i„ den Endun_ 
gen männlicher Eigennamen bedeute, darüber ift man 
noch gar nicht einig. Andere Etymologen denken 
dabey nicht an Pferd, fondern an das alldemfche Ad- 
jectiv maro, welches berühmt bedeutet. S. 52 fagt 
der Vf., dafs Chnodomar feines Hauptes Feder-Schmuck 
überall fichtbar feyn liefs. Ammian fagt: cujus ver
fiel Jlammeus torulus aptabatur. Die Alemannen 
waren Sweven. Tacitus {Germ. 38) fagt von den 
Sweven: Infigne gentis, obliquare crinem, nodo- 
que fubftringere, und weiter unten: apud Suevos us- 
que ad caniciem horrentem capillum retro fequun- 
tUT) ac Jaepe in ipjo folo vertice religant^ Princi-

es et ornatiorem hab ent, ea cura formae, Jed in- 
Tioxia. Neque enim ut ament amenturve ; in alti' 
tudinem quandam et terrorem, adituri bella, com- 
ti ut hofiium oculis, ornantur. P lammens torulus 

K ’ Aanmian ift alfo wohl zu überfetzen: feuerrother 
Haarbülchel. 8. 77 fagt der Vf., dafs Julian zu Vien- 

e am Chrifttag hätte in die Kirche gehen müllen. 
Aber Ammian Marcellin (21. 2) fagt ja: feriarum

quem celebrantes menje Januario Chrijtiani 
, En’inhania dictitant. Es ift alfo das hohe neue Jahr 
oder der Dreykönigslag gemeint. Wo der Vf. S. 105 
von den mit Pfahl zulammengefetzten Ortsnamen re
det hätte noch „Keife auf der Teufelsm'auer, von 
j And. Buchner (Regensburg 1818)“ benutzt werden 
können. Zu beftirnmt fagt S. 110 der Vf., dafs die 
Burgunder zu Valenlinians Zeit Gegenden des heuti
gen Sachfens inne gehabt. Nach dem Vf. S. 117 
ftellten die Quadifchen Gefandten dem Kaifer Valen- 

, tinian vor: „wie nicht fowohl ihre Häupter und 
Fürnehmen gegen die Börner aufgeftanden feyen, fon
dern der Pöbel.“ Aber es heifst bey Ammianus Marcel- 
linus (30. 6) : nihil ex communi mente Procerum 
gentis delictum adjeverantes in noj'tros, Jed per 
extimos quosdam latrones amnique confi- 
nes evenijj'e, quae inciviliter gejta funt. Von Ar- 
bogaft fagt Claudian (III. Con. Pion. 95): Ai ferus 
inventor fcelerum trajecerat altum Non uno mu- 
crone latus, duple x q u e tepebat Enjis. Der Vf. 
verlieht S. 169 ein zweyfehneidiges Schwert darunter 5 
aber ein zweyfehneidiges Schwert hat ja nicht zwey 
Spitzen. Claudian fagt, Arbogaft habe zu feiner Ent
leihung zwey Schwerter gebraucht. Bey der bekann
ten Stelle des Sidonius Apollinaris {Carm. VII. 319), 
in der er die Völker nennt, welche Altila’n nach 
Gallien folgten, wird zuerft der ftreiibare Ruge ge
nannt, und zuletzt der Franke. Der Vf. fagt S. 334, 
dafs höchft wahrfcheinlich die beiden Endpuncte, die 
erften und letzten, abfichtlich fo geftellt feyen, die Ru
gier auf ihrer Infel und auf weitem Ufer des balti
fchen Meeres und die Franken am Aniluffe des Mee
res. Dabey fallt ihm aber gar nicht ein, zu fragen, 
ob die Rügen zu Attila’s Zeit noch am baltifchen Mee
re waren, oder nicht vielmehr fchon ihre Wanderung 
an die Donau angetreten hatten. S. 340 fpricht der 
Vf. ganz beftirnmt von der Herrfchaft Attila’s am bal
tifchen Meere. Aber aus welcher Quelle erhellt Atti
la’s Herrfchaft am baltifchen Meere ? Wahrfcheinlich 
hat der Vf. diefes aus den Rügen unter Attila’s Heer» 
gefchlolfen. Allein die Rügen waren höchft wahr
fcheinlich zu jener Zeit nicht mehr an der Oltfe« 
S. 362 bemerkt der Vf., dafs nur die Relle der RUI 
gier fich nach diefer Infel zurückgezogen bPüi der 7 V1? RnUßian0r des MilUlahers fS’deX P™ 
sen/ ^u«uner find nichts als eingewandert« 
nach Rügen benannte Slaven. S. 398 lefen wir dafs 
die Germanen das mnerfte Heiligthum nach Rügen 
fctJi rWh 7 8-! 7cht luben- Der Vf- meint wabr- 
fchemlich damit den von Tacitus befchriebenen Dienft 
des Nerthus. Aber da hält» der Vf. das Wahrfchein- 
ic *ere,  nämlich Helgoland als Sitz delfelben, annehmen
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follen. Zu beftimmt heifst es S. 362, dafs die Varni, 
desTacitus Varini, in den Gegenden haufeten, welche 
die Warne und Trave befpülen. Von den Kriegen 
der Caledonier und Römer S. 399 fagt die An
merkung S. 796, dafs Offian auf der einen Seite und 
des Taciius Agricola auf der anderen Seile unftreilig 
den deutlichften Begriff von dem Zufammenhang die
fer Dinge und dem Zußand der Völker, die fie dort 
bekriegten, geben. Auch S. 400 redet der Vf. von 
den Caledonifchen Schlachten, die Offian feiert. Kann 
aber Offian Quelle für uns feyn ? Zwar hat die hoch- 
ländifche Gefellfchaft zu London den Gälilchen 9 ext 
der Gedichte Qffians gefunden, und Ahlwardt hat fie 
aus dem Gälifchen überfetzt. Abei’ Rec.. fürchtet fehr,

Ahlwardt eine Ueberfetzung überfetzt hat, und 
Macpherfons englifcher Offian der Originaltext ift. 
S. 461 heifst es, dafs Ariovift aus dem Schoofse der 
Allemannen hervorgegangen.. Ob aber Ariovift aus 
dem Stamm der Sweven hervorgegangen, von wel
chem die Allemannen flammten, ift fehr zweifelhaft. 
Nach dem Vf. ebendafelbft waren die Sweven ein 
Bundesfyftem. Eine zu künftliche Vorftellung! Auch 
ift nicht richtig, dafs die Sweven zur Zeit Chlodowigs 
auf wenige Donau-Völker befchränkt gewefen. Es 
gab ja noch Nordfehwaben an der Elbe. (Gregor von 
Tours IV. 35 und 37 und V. 15. Paulus Diaconus 
II. 6. Wittikind I.) In Widerfpruch mit fich fagt 
S. 241 der Vf., dafs Godigifel, der König der Vanda
len, in den Gegenden der Lahn- oder näher dem Main, 
in der Schlacht gegen die Franken geblieben, und 
S. 277, dafs derfelbe die Vandalen nach Spanien ge
führt habe. Er folgt alfo einmal der Angabe des He- 
natus Profuturus Erigeridus bey Gregor von Tours 
als gewifs, und dann wieder der Angabe des Proco
nius als eben fo gewifs. S. 448 erzählt der Vf. , dafs 
Chlodowig im zehnten Jahre feiner Regierung die 
Thüringer, und weiter unten , dafs denelbe die 1 un
gern befiegt habe. Allerdings ftreitet man, po die 
Stelle bey Gregor von Tours II. 26 auf die Thürin
ger oder Tungern zu beziehen fey, wiewohl das Brite 
wahrfcheinlich das Richtigere ift, aber unmöglich kann 
man die Stelle Gregors zugleich fowohl aut die i hu- 
ringer, als auch auf die Tungern beziehen S 46b 
bemerkt der Vf., dafs die Franzofen den Titel der 
franzöfifchen Könige chrijtianifjrmus , befcheide-
ner und ohne folchen Superlativ le hoitres chretwn 
überfetzt haben. Aber Rec. dünkt, dafs die franzo- 
fen nicht befcheidener, fondern nur richtig übertra
gen haben 5 denn chriftianiffimus heifst ja nichts, als 
der fehr chrifiliche König; follte es der chriftlichfte 
bedeuten: fo müfste es omnium chriftianif/imushei^en. 
Als allgemeinen Uebelftand des Werkes mufs Rec. 
noch bemerken, dafs der Vf. der Annahme, dafs Geten 

und Gothen einerley feyen, bey feiner Darftellung ZU 
viel Einflufs gegönnt hat.

Endlich kann zwar Rec. nicht leugnen, dafs das 
fonft lehr auflandige Aeufsere durch fehr viele Druck' 
fehier, z. B. 1 ßh. S. 289 Zrländifch für ZJändifch, 
entftellt ift; dennoch mufs er geliehen, dafs er die 
Anmerkung des Setzers und «CoxTectors zum Druckfeh- 
Lrverzeichniße zum zweyten Theile, in der lie fich 
auf fo ungebührliche Art über dös würdigen Vfs. Ma- 
nufcript ausfprechen, mit gro'fser Mifsbilligung gelefeö 
hat auch Überzeugt iß dafs der wackere Verleger diefs 
nicht billiget.

Hn.

SCHÖNE KÜNSTE,

1) Berlin , in 3. Vereinsbuchhandl.; uie 
Sängerin in Paris. Schwank in einem 
von Carl v. Holtei. 1826. 50 S. 8.

deutfcliß
Aufzuge, 
(3 gr)

2) Ebendafelbft: Jahrbuch deutfeher Bühnenfpiele 
Herausgegeben von Carl v. Holtei. 6ler Jahrgang- 
für 1827. 1827. 320 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

In Berlin ift es Mode gewefen, die Nlff^Sontag zö 
vergöttern (etwas himmelweit Verfchiedenes ift es frey 
lieh, ausgezeichnete Vorzüge anerkennen, fie lipbert, 
ihnen huldigen), und die Engländer lächerlich zu nta' 
chen; gerade aber, weil es nur Mode war, ift es auch 
vorübergegangen. Die deutfehe Sängerin in Paris iß 
kein Stück des lages mehr, und konnte nur in eine111 
einzigen halben Augenblick gefallen, obgleich dieKai’1' 
merjungfer recht allerliebft dümmes Zeug auf gut 
linifch fpricht.

No. 2, ,das Jahrbuch deutfeher Bühnenfpiele, enthält 
nichts Neues ; die Tendenz des geraubten HlifTes das Feft- 
halten am Buchftaben in den englifchen Gefetzen IG in Jeni 
alten vvabrhafl luftigen Luftfpiel; die buchlläbliche Ausle
gung derGolelze, anfpruchsloferund vergnüglicher, »bin 
jenem Stückchen von erkunlleller Jovialität erreicht wor
den. Morgen gewiß, wäre als nicht dramalifirle Idyl
le anziehender Uno poelifcher; für das Theater laug« 
lie nicht , der arme Tom mit feinem fieberen Hof
fen ift rührend und ergreifend, aber das Ganze leite« 
Mangel an \\ ahrfcheinlichkeit, an Forlfchrcilon des 
Intere le,, an Natürlichkeit 3erpaije} unj der Perfonen, 
j°^aiRan Möglichkeit des Schlußes, •— d. h. aö 

der beiden Liebenden aus dem Sturm, 
auf die Weife, wie es bezeichnet und erzählt wird.-'' 
ZtU Zahm und zu wild ift eine andere Manier der bei' 
den Philiberle. Die Ehrenfchuld könnte zu einer füi 
die Zufchauer werden, und Allen iß geholfen ve* “ 
dient nur dann den Namen, wenn es niemals aU^ 
die Bühne kommt. R. t.
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d) Würzburg, b. Dorbath: Anleitung zum Stu
dium der Geographie. Von Georg Jojeph Hel
ler, Vorbereitungslehrer zu Würzburg. 1826. 
144 S. 8. (8 gr.)

2) Stralsund, b. Trinius: Kurzer Abrifs der Erd
beschreibung von Europa (,) im Allgemeinen 
und. Befonderen, nach E. I h. Selten. Ein Leit
faden für Lehrende und Lernende (,) von Dr. 
E. H. Zober, Lehrer am Gymnafium in Stral- 
fund. 1826. VIII u. 136 S. 8. (8 gr.)

.Uie Menge der feit Anfänge tiefes Jahrhunderts, ja 

nur feit dem 2ten Parifer Frieden erfchienenen Lehr
bücher' über Geographie ift als ein fehr erfreuliches 
Zeichen der Zeit anzufehen. Denn da alle derglei
chen Werke, ohne dafs fie in der Regel durch be- 
fondere Vorzüge hervorftechen, doch ihre Abnehmer 
finden, und dennoch ihre älteren Vorgängerin diefem 
Fache bis jetzt nicht haben verdrängen können, —■ 
man denke nur daran, dafs der 2te Curfus vom Gas- 
parifchen Lehrbuche die Ute, und Steins kleine Geo
graphie die 16te Auflage erlebt haben — fo wird man 
durchaus zu dem Schlüße berechtigt, dafs diefe fo 
nützliche Wißenfchaft gegenwärtig felbft in den klein- 
ften Landfchulen gelehrt werden müfTe.

No. 1. Ohne eine Vorrede vorauszufchicken, 
der Vf. fogleich in der unter 7 verlheilten 

Lin eitung (S. 3—12) das Nöthigfte über den Begriff 
der Geogr-, ^ber die vorzüelichften Eintheilungsarten 

über deren llulfsmitlel vor. Gleich 
Im oön unlerw^f : unendlichen Veränderungen unlerwoifen und kar. c c l r i • j . i oinPtlheilt wI-a na kann auf fehr verfchiedene Arten eing‘"‘enr werden, ie c j- r

, . Rintheilnn». J «aclidem man auf diefenoder jenen Bintiieilungsgrund R „
aber diefes nur auf die Politifche GeoU ft
werden kann: fohätte er zuro, 
wendigfte Einteilung 
und politifche Geogr aus einander fetzen ß
Erklärung der ^e0Sr* * V1 Serade zwey der

für ganz überflüßig erklärt werden. Dabey fpricht 
der Vf. nun auch von einer ge'ologifchen G., welche 
die Producte des Thierreichs in den verfchiedenen 
Gegenden zürn Gegenftande haben foll. Aber die 
Geologie befchäftigt fich ja, wie fchon der Name an
deutet, ausfchliefslich damit, die bey der Bildung und 
Geltaltung der Erde wirkfam gewefenen Kräfte im 
Zufammenhange mit den anerkannten Wirkungen zu 
entwickeln. Und die fämmtlichen Producte des Erd
balls, nicht blofs die "des Thierreichs, bleiben doch 
wohl immerdar der phyfifchen Geogr. überlaßen ? Hat 
der Vf. etwa von einer zoologifchen Geogr. fprechen 
wollen ?
, Piej malEem. Geogr. (S. 13 — 75) wird in 5$. 51 

abgehandelt. Die vier, erft in neuerer Zeit aufgefundenen
• weiden hier nicht in der Ordnung, wie fie
im Welträume auf einander folgen, erwähnt, fondern 
erlt nach dem Uranus aufgezählt, was leicht zu Mifs- 
verltändnißen führen kann. Auch kennt der Vf. erft 
18 Nebenplanelen. — In §. 10 heifst es: „Von den 
zu unferem Sonnenfyftem gehörigen Planeten ift Mer
kur 17 Mal und Mars 7 Mal kleiner als unfere Erde 
die übrigen find alle gröfser.“ Und nur erft im Druck
fehler - Verzeichniffe wird nachgetragen , dafs auch die 
Venus y5 Mal kleiner fey, und dafs die 4 neuen Pla
neten der Erde an Umfang noch weit mehr nachfte- 
hen; auch ift dort bey Juno, Pallas und Ceres zu
gleich das Verhältnifs beftimmt. — Bey Entwickelung 
der Gründe, welche die Kugelgeftalt der Erde nach
weifen, werden auch nicht weniger als 17 alte und 
neue Seefahrer in Reih’ und Glied geftellt, welche 
die Erdä wirklich umfchifi’t haben; und darunter 
nicht blofs berühmte, allgemein bekannte, als Ma- 
gelhaen (hier Schlechthin Magellan), Drake, le Maire, 
mit Schouten, Dampier, Anfon, Mallis, Corter und 
Bougainville, Cook und Itrufenjtem, fondern auch 
die weit weniger bekannten : Huvendifh, Nord, Spiel
berg, Roger, Rogwin u. f. w. Wozu aber iÄ Schub 
büchern das Prunken mit Gelehrfamkeit ? Sollt* m 
nicht glauben, der Vf. habe den Zufchnitt ... »: a" 
Werke von 3-4 Banden machcn

18, wo von der Dauer der c ■ , in
len um die Sonne gefprochen wird ST!j der Plane" 
Planeten mit Slillfchweigen übera-m/e 4 neUen 
wohl hätte diefes w/S
hört, als jene Namen Di* T ollltandigkeit ge- 
Aeq<uators wird hier ‘ftatt non"86 Diamelers des 
rechnet. - Unkr ’d I k’ ^24 * ML be' 
dar heifepn 7 i- G* fachen, welche innerhalb 
dem hat 1 an bcb unerirdgliche Hitze mib

; er Vf. den Umftand vergeßen, dafs viele 
L 1

wichligften Gegenftande: das Meer und der Menfch, 
nicht erwähnt. — Für den befchränkten Raum des 
Werks find die im §. 2 aufgezählten Unterabteilun
gen der alten, mittleren und neuen Geogr. wohl 
zu weit herbeygeholt, und hallen für ein gröfseres 
Werk aufgefpart werden follen. Ebenfo niulfen die 
anderen verfochten Eintheilungsarten, als in univer- 
felle und fpecielle, dann in merkantilifche, morali- 
fche, mineralogifche, botanifche u. f. w. Geogr., hier

I. A. L. Z. 1828. Erfter Band.
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Gegenden aus Gebirgs- oder wenigftens Hoch-Länd 
belieben. Bey Befchreibung der Zonen werden fchon, 
ehe der Vf. ein Wort von der Eintheilung des Erd
balls gefügt hat, die Länder aufgezählt, welche in 
diefer oder jener Zone liegen, was hier noch nicht 
an feinem Platze ift. — Der $. 27 befchäfligt lieh le
diglich mit Anführung von Schriftdenkmalen des Al- 
terthums, welche darthun, was für Anfichten die Al
ten von den Zonen hatten, und zwar aus Pomponius 
Mela, Ovid’s Metamorphofen, Lucius Ampelius und 
Virgil’s Georgicon. Wozu aber das ewige Auskramen 
von Belefenheit ? Und gehören dergleichen Dinge in 
ein Werk, das fich keinesweges mit der allen G., 
fondern mit dem heutigen Zuftande der Erde befchäf- 
tigt? — Im 28 §. werden die 30 maihematifchen 
Klimate in einer Tabelle mitgetheilt, welches für den 
geringen Umfang des Werkchens ziemlich überflüffig 
feyn möchte. — Bey Erklärung der Meridiane be
hauptet der Vf. Anfangs, dafs die Geographen über
eingekommen wären, den erften Grad durch die In
fel Ferro zu ziehen. Gleichwohl berechnet er weiter 
unten die Abweichungen der Meridiane von Green
wich, London, Paris u. f. w. von dem von Ferro. 
Wenn er alfo anfänglich nur von den deutfehen Geo
graphen gefprochen hätte: fo würde diefer Satz kei
nen Widerfpruch erleiden.

Die phyßfche Geogr. (S. 75 — 92 9- 60 — SO) 
wird zuvörderft in drey Abschnitte zerlegt: 1) Land 

■ und Gemäßer, 2) Atmosphäre und 3) Producte. 
Warum der Vf. aber Land und Waller in ein Gan
zes zufammenwirft, und nicht befonders behandelt, 
ift Rec. ein Räthfel. — Das Land wird nur in Ebe
nen und Höhen, und diefe werden wieder in Hügel, 
Berge und Gebirge unterfchieden. Warum theilt der 
Vf. die Ebenen nicht auch in Hochebenen und Tief
land ein? — Ebenen von fehr beträchtlicher Aus
dehnung foll es wenige geben, weil die meiften ab
hängig find, wenn auch die Abftufungen (wohl rich
tiger Gefenke?) bey ihnen noch auf eine fo unmerk
liche Weife Statt finden. Er will alfo nur wage
rechte Ebenen ftatuiren ? Diefe find freylich nicht 
gar häufig, wenn man etwa die Savannen Nord-Ame- 
rika’s, die Cläno’s Kolumbiens und die Pampas Para
guays auf dem rechten Ufer des Stromes Paraguay 
und la Plata (wo die von den Anden herabkommen
den Flüfle aus .Mangel an Abfall liehen bleiben, und 
Sümpfe bilden) abrechnet. Ob aber in der Sahara, 
in den Wüften Arabiens, Perfiens u. f. w. nicht auch 
wagerechte Striche gefunden werden mögen, wer 
rnag das jetzt fchon leugnen? — In Hinficht der Be- 
ftandtheile der Er.drinde erfährt man nicht mehr, als 

die-Urgebirge meiftens aus Granit beltehen, die 
Flözgebirge in Lagen von Maffen verfchiedener Art 
abgetheilt feyen , und dafs es noch Thon- und Kalk- 
Gebirge gebe , die Thongebirge aber der Hauptfund
ort der Metalle feyen. \Vie unbefriedigend! — In 
Anfehung der Quellen huldigt der. Vf. auch dem häu
fig vorkommenden Grundfatz, dafs folche nur aus 
Bergen kommen. Als wenn in ebenen Ländern keine 
Bäche und Flüfle entftünden ! In jenem Falle müfste 

ja z. B. faft ganz Nieder-Deptfchland (die Haupt- 
ftröme abgerechnet,) ohne Flüße feyn. Die Quelle 
der Netze, Havel, Peene, Aller, Ilmenau, Stör, Ofte 
u. f. w. kommen doch nicht etwa aus Bergen her- 
v°r ? Auch hat der A f. die Salzquellen gar nicht 
berückfichtigt. — Häfen find nicht blofs durch HunSt 
nachgemachte Buchten. Diefs find ja bekanntlich 
gerade die befchränktefien. Die trefflichlten und ge- 
räumigften find ein Werk der Natur, welche durch 
hohe Landzungen den Schilfen Sicherheit gegen Wind- 
flofse gewähren. Der V£. denke nur an den Hafen 
von ConftanUnopel - Drolligerweife lheil't der Vf. 
m $. 80 die Menfchen m folgende ClalTen ein : 1) Eu
ropäer mit den Mingreliern, Georgiern, ZirkalTiern 
(wohl richtiger Tfcherkeffen) und Nord - Afrikanern, 
2) Neger, 3) Süd-Afiaten und Süd-Indier, 4) Tarta- 
ren (warum nicht richtiger Tataren?), 5) Amerika
ner, und 6) Polar - Menfchen. Alfo Chinefen, Japa- 
nefer, Manfchuren, Mongolen, Thibctaner, Afgha
nen, Perfer, Türken u. f. w. bilden zufammen eine 
Hauptrafle, und werden TAtaren genannt. Und die 
Hindus, Araber, Birmanen, Anumiten und Maiayen ma
chen auch nur eine Menfchenclaffe aus? Und diefs 
fteht in einem im J. 1826 erfchienenen geograph. 
Lehrbuche!!

Politifche \Geogr. (S. 92 — 144 und $. 81 — 118). 
Nachdem in den erften '16 über die Enlftehung, 
Bildung und Verfchiedenheit der Staaten; über Reli
gion, Sprachen, Künfte, Gewerbe u. f. w. im Allge
meinen gefprochen worden ift, folgt die Eintheilung 
des feiten Landes und des Weltmeers, das hier auch in die 
gewöhnlichen 5 HauptnialTen zertrennt wird. Hierauf 
eine allgem. Schilderung Europas. Den Fläch"1?raUrn 
follen einige Geographen bis auf 79,000 herab
fetzen. Nimmermehr! Rec. hat w*  uisftens noch kei
ne Erfahrung der Art gemacht- europälfche Rufs- 
land nimmt ja allein diefe« t,1”’n ^eftim-
mung der Grenze Meer A \ Bufsland wird
zwar nur das AAßfcheM er und das Ural-Gebirge 
namhaft gemacht; da der \ t. aber weiterhin die ganze 
Wolga zu Europa rechnet, und auch den Flufs Ural 
als Grenzfiufs bezeichnet: fo geht wohl daraus her
vor, dafs er feiner Sache nicht ganz gewifs ill. Denn 
wenn der Flufs Ural und der Kaukafus die Grenze 
ziehen: fo fällt das Afowfche M^eer ganz Europa an
heim. Die Karpathen follen mit dem Hämus, der 
übrigens gar nicht der Ehre gewürdigt wird, als ein 
Ilauptgebirge dargcftellt zu werden, in Verbindung 
flehen. Diefs wäre recht gut möglich? wenn nur das 
Donauthal nicht zwifchen beiden läge! • Unter den 
Gebirgen Europa’s fucht man die fpanifchen, franzöfi
fchen , britifchen und das Waldai-Gebirge vergebens. 
__ Nach den Gebirgen und Vorgebirgen folgt ein ei
gener Q: Hochebenen, wohin der Vf. beide Kaftilien, 
Auvergne und viele, aber nicht gar grofse Strecken in 
der Schweiz, dem füdlichen Deutschland, Schlefi'en 
und Polen rechnet. Statt der letzten hätte er lieber 
das’ Innere Rufslands aufnehmen follen. Ift es aber 
nicht wunderbar, dafs der Vf. diefe Hochebenen in 
der phyf. Geogr. gar nicht beachtet hat? — Unter 

t
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den Theilen des Allänlifehoh Meeres findet fich auch
. -vr U Mopr Soll es etwa Aquilanifches hex- vin Aqui i^c es n Theilen des Mittelländifchon Mee- 

Sen;r7 ütsIC lonifche. — Bey den guofsbritanifchen 
Infeln fteht f°16en^er räthfelhafter Satz: Grofs-Brita- 
nien beliebend aus England und Schottland, dann 
aus *Irland  mit den Schottlands - Orfeymud- Hebriten 
u, f. w. Hat der Vf. etwa' fagen wollen; mit cten 
fcboltländifchen Gruppen Orkney’s, Shetland und 
Hebriden ? —. Unter den, Vulkanen fehlen der Strom
boli und Volcano. — Unter den Seen Irland’s findet 
der Lefer einen Namens Lough - Neuh-Lane. Soll 
wohl heifsen; Lough-Neagh? — Bey den Flüffen ift 
der ftatt die Düna wohl ein Druckfehler? Ift diefs 
aber auch umgekehrt beym Rhone, wo es heifst die 
Rhone, der 'Fall? — Das Klima wird, in 3 Regionen 
zertheilt, und zwar 1) von 36° — 45°, fo weit die 
Südfrüchte gedeihen; 2) vom 45—65°, wo Ob ft, Wem 
und Getreide zur Reife kommen, und 3) vom bö 
bis zur Norderenze, wo ein neunmonalhcher Winter 
herrfcht. Zweckniäfsiger wäre es aber gewefen, die 
mhlelfte wieder in 2 Landftriche zu unterfcheiden, 
nämlich vom 45—55% wo hoch edle Obftforten und 
Wein im Freyen gedeihen, und vom 55 — 65°, wo 
der Getreidebau, wenigfiens an gefchützten Stellen,

. 'eben werden kann, und Waldbäume noch einen 
kräftigen Wuchs zeigen. — Producte. Nicht blofs 
in der Türkey, fondern auch in Italien wird Reifs 
gebaut. Bevölkerung. Ungarn und Slaven werden 
hier unter einander gemifcht, aber nicht berückfich- 
tigt, dafs beide als Hauptvölker angefehen werden 
müffen. Ebenfo werden die Urvölker Basken, Wa- 
lefer mit den Breyzards, und Albanefer (Arnauten) 
ganz mit Slillfchweigen übergangen. Die Volkszahl 
wird aber nur zu 184 Mill, ängefchlagen. — Bey 
den Ländern, wo die proteftantifche Religion einhei- 
mifch ift, ift Deulfchland ganz Vergeßen worden. —■ 
Eintheilung. Bey den Karpalhenländern werden nicht 
die Reiche, fondern fämmtliche türkifche Provinzen 
einzeln, föwie in N. nicht blofs Rufsland’mit Polen. 
Uud Galizien, fondern auch Ludomirien und Bu- 
kowina au gezählt. Unter den föuveranen Staaten find 
aufg««l.it'S'"8 °‘“r Wenb"rS genannt) und Leyen

6 Diefs Ur diefes Werks,

welches, <1*0  ,S Ä.\’',hn“C "!8k,“1<!n und Einfeilig- 
keiten abgerechnet, h. 3 m blBIlcnJen Sprac£
vorgelragon ift. um •<*.  Vf. aber fchon Eu.

® ^rhlufiö eilt, und nicht auch j -i • roua tum . «ucu von den ubri-
ge„ 4 Erdtheilen allgemeine, wenn auch vcrKaltnifs- 
müfsig kürzere Umritte beygegeben hat, davon kann 
Rec. keinen ausreichenden Grund angeben. — Durch 
die äufsere Ausltattung hat lieh aber die Verlagshand
lung kein grofses Lob erworben. Das Papier ilt herz
lich fchlecht und der Druck viel zu grofs und weit- 
läuftig für ein Werk der Art. Dabey lind Druckfeh
ler gar nicht gefpart worden.

jedesmalige König, der durch Reichsftände (Cortes) 
befchränkt wird, führt den Titel: kaihol. Mateftät.“ 
Der Vf. wufste älfo zu Ende des J. 1825 von dein 
fchmählichen Ende der fpanifchen Conftilution noch 
nichts i Vitoria wird hier zum Range einer Feftuna 
erhoben. — Italien. Diefes foll das bevölkerte Land 
Denn’^i-f % FV ** diefs wohl ”ichl ™hr 
Denn diefen Rang behauptet nun das britifche Reich 
z"hhS anf über 22 Mill. Menfchen
zahlt. Das ofterreichifche Italien foll den fchönften,.

'No. 2. Im kurzen Vorworte berichtet der Vf.,, fich^ffen.11 Aber Rei^h^ ^n^he
dafs er das Werk nach der tüchtigen und gediegenen Landfchaft Terra di Lavoro dafür gehalten!-°^Türhey.
„Grundlage beym Unterricht in der Erdbekhreibung Das Reich wird nach feinen alten Laudfchafleü d£-

von Fr. Chr. Selten“ und nach anderen HiilfsmiiteTn 
ausgearbeitet habe, dafs folches zunächft für fich und 
feine Schftler beftimml fey. und dafs ei' durch daffelbe 
des läftigen und zeitraubenden Diclirens überhoben 
werde. Zugleich äufsert er, daf» die meiften (ihm?) 
bekannten geograph. Schulbücher (auch das Selten- 
Jche?'), nach feiner Anficht, theils zu viel (nämlich 
des Statiftifchen), theils zu wenig (nämlich des eigent
lich Phyfifch-Geogräphifchen) für die Schüler enthiel
ten. Warum hat er aber dann die Seltenfche Grund
lage nicht bey feinem Unterrichte zu Grunde gelegt, 
da diefes Werkchen jene Vorwürfe nicht treffen, und 
es ja gut genug zum Benutzen war? Doch wir wol
len fehen, durch welche Vorzüge diefes Werk fich 
auszeichnet. .

Es beginnt ohne Einleitung, felbft ohne ein Wort 
über den Begriff, der Geogr. zu fagen, fogleich mit 
dem erften Abfchn. : Europa im Allgemeinen (S. 1—. 
11), worin der Lefer in 12 Lage und Grenzen 
(wo das Gebirge und der Flufs Ural, das Kaspifche 
Meer und der Kaukafus zu Grenzlinien gegen Alien 
angenommen werden), Gröfse (175,000 QxVll.) und 
Volkmenge (nur 185 ftatt 215 Mill.); Eintheilung 
(in Süd-, Nord-, Olt- und Mittel-E.); Meete ; die 
wichtigßen Infeln her europäischen IVIeere ; Ilaupt- 
gebirge (worunter auch die Apenninen gezählt wer
den); einzelne merkwürdige Berge; Hauptßröme ; 
Landfeen; Himmelßrich ; Boden und Landeserzeug- 
niße (äufserft flüchtig, und was 3 5$. füllen follte, in 
12 Zeilen zufammengedrängt); Einwohner nach ihrer 
Bildung, Sprache, Beligion und Verfaßung — abge
handelt findet. Ob aber die Ordnung, in welcher 
diefe Gegenftände auf einander folgen, allgemeinen 
Beyfall finden werde, mag Rec. nicht behaupten. 
’iter Abfchn. Europa im Befonderen (S. 12—136), 
wo die Länder in folgender Ordnung befchrieben 
werden: Portugal. Ueber die gegenwärtige Staats- 
verfalfung wird kein Wort gefagt, und dafs Brafilien 
von Portugal getrennt worden, erlt in den beyge
gebenen Berichtigungen nachgetragen. .— Spanien. 
Das Reich foll an 20 Gebirge befitzen, von welchen 
jedoch nur 5 namhaft gemacht werden, wobey An
tilloris Gebirgsfyltem zu Grunde liegt. Aber von den 
Hochebenen des Inneren wird in der Einleitung nichts 
erwähnt. Auch kommt diefes Wort nur bey Eftre- 
madura vor. Bey der Regierung heifst es noch : ,,Der 
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geftellt. Bey Albanien wird noch vom berüchtigten 
Ali Pafcha gefprochen, und erft in den Berichtigun
gen deffenz Sturz erwähnt. Bey den griechifchen In
feln heifst es: „Die ojllich liegende Inselgruppe Spo
raden (die- zerftreuleu Infeln) gehören zu Alien; die 
weltlichen Infeln heifsen Cykladen, d. h. die im Kreife 
beyfammen liegenden Infeln.“ Rec. will weiter nicht 
rügen, dafs zeritreut liegende Infeln eine Gruppe bil
den füllen, aber diefs mufs er tadeln, dafs nur die 
auf der afiatifchen Külte liegenden Infeln Sporaden 
heifsen füllen. Denn auch auf der europäifchen Külte 
liegen zahlreiche Eykmde zerllreut, als Poros, Spez- 
zia, Hydra, Engia, Samondraki, Imbro, Thalfus, Sta- 
limene u. f. w., welche den Sporaden beygezählt 
werden müllen, und auch gewöhnlich werden. — 
Bey den aufsereuropäifchen Befitzungen der Türken 
wird der Name Levante nur auf Klein-Alien be- 
fchränkt.— Grofs-Britannien. Die Bevölkerung wird 
erft auf 20 j Mill, angefchlagen. „Zu den britifchen 
Belitzungen in Europa gehören, aufser Hannover, 
Gibraltar, Helgoland, Malta, auch die Seehäfen der 
ionifchen Infeln.“ Wie unbeftimmtl Die ionifchen 
Infeln bilden ja einen befonderen Freyftaat unter dem 
Schutze, oder vielmehr der Oberherrlichkeit Grofs- 
Britaniens, aber ihre Häfen lind keinesweges ein aus- 
fchliefsliohes Eigenthum diefes Reichs. — Dänemark. 
Der Flächenraum zu 830 QM1. ift etwas zu niedrig 
angenommen. Dafs die Regierung unumfchränkt fey, 
wird nicht gefagt, dagegen behauptet, dafs das Reich, 
ohne die Herzogthümer, in 4 Siiftsämter*  abgelheilt 
werde. Rec. kennt aber deren 7. — ' Schweden und 
Norwegen. Das Areal zu 15,000 QM1. ift zu hoch 
angefchlagen, dagegen die Bevölkerung um faft 300,000 
Köpfe zu niedrig. — Bujstimd. Hier find mehr Ne- 
benflüffe der Hauptftröme genannt, als die gewöhnli
chen Handbücher deren enihalten. Beym Klima 
kommt ein drolliger Druckfehler vor. Es heifst näm
lich: „Das Kl. ift im Ganzen kälter als im übrigen 
Europa; im Dniper- und Don - Gebiete wild (ftatt 
mild), im S. fogar heifs.“ Uebrigens wird es nur 
nach feinen 3 Landftrichen (Nord-, Mittel- u. Süd- 
Rufsland) befchrieben. — Galizien hat hier nur 3£ 
Mill. E. zugelheilt bekommen. — Ungarn mit den 
Nebenländern, Siebenbürgen, Slavonien,
Dalmatien. Die Bevölkerung wird nur aut 10,350,000 
S alfo um wenigftcns 1,200,000 E. zu niedrig be
rechnet. — Dafs Fiume noch zu Illyrien gerechnet 
werde, ift nicht gegründet. — Preußen nüt Pofen. 
Weft-Preußen hat hier durch einen Druckfehler 2| 
ftatt ’ Mill. E. erhalten. — Deutschland. Der Flä
chengehalt ift auf 11,700, alfo um etwa 100 QM1. zu 

hoch beftimmt. Unter den einzelnen Theilen der Al
pen hat Rec. die Allgauer vermifst. Unter den Ne
benflüßen der Donau fehlt die Traue, unter denen 
der Wefer die Hunte; bey der Eibe fehlen die Ifer, 
Eldene, Stör, Ilmenau und Ofte; bey der Saale die 
Bude; bey der Oder die Bartfeh. Es wird in folgend© 
Haupttheile unterfchieden: 1) die öftlichen Prov. des 
preuff. Staats; 2) die weltlichen Landeslheile deffel- 
ben; 3) die übrigen norddeuifchen Bundesftaaten^ 
*) ru Deutfchlands; 5) das füdweßL
Deutfchlano, und 6) die öfterreichifchen Bundesftaaten. 
Im preuff. Reg. Bez. Düffeldorf fucht man die neue 
Stadt Barmen vergebens. Wahrfcheinlich nur durch 
Druckfehler haben Wefel 20,000 und Solingen 10,000 
Einw. erhalten, und Andernach 8000. — Ebenfo ift 
wühl blofs ein Druckfehler die Urfache, dafs die 3 
Anhaltifchen Herzoglh. mit 182,000 E. prangen, r— 
Das Königreich Sachfen enthält nicht 300, fondern 
nur 272 QM1., und nicht 1,450,000, fondern nur 
1,274,000 E. — Auch war es vor der Theilung nicht 
faß, fondern mehr als noch einmal fo grofs. — Dafs 
die herzogl. Linie Sachfen - Gotha-Allenburg im Manns- 
ftarhme ausgeftorben ift, hätte der Vf. zu Ende des 
J, 1825 bereits wiffen können. — Das öfterreich. K. 
R. Illyrien ift fowohl hinfichllich des Flächeninhalts 
(380 QM1.), als der Bevölkerung (beynahe l Mill.), 
zu kurz weggekommen. Der fiavifche Theil der Be
wohner Böhmens hätte bey feinem Stammnamen 
Tfchechcn benannt werden können. In Böhmen feh
len die Städte Kuttenberg, Pilfen, Königingrätz, die 
neuen Feltungen Jofephftadt und Therefienftadt. — 
Schweiz. Die Topographie hat in Allem nur 15 
aufgenommen, und daher Hcrifau, Zurzach, 
Solothurn u. f. w. übergangen. Niederla^- p eles 
Reich hat hier nur 1000 QMI. nvri >
kommen, da doch der Flächenraum / yMl. und 
die Bevölkerung 6,060,000 K. betiag . rankreich. 
Hier ift die Volkszahl *nzU8eben vergeffen worden. 
Das Reich wird nach leinen 1J alten Provinzen dar- 
geftellt, von denen man aber nicht mehr als die Na
men findet. N on der Regierung wird nichts gefagt, als 
dafs fie monarchifch fey, Ueber die Heideftrecken des 
Landes , über den Kielelftrich Oran, über den Kreide
boden der Cnampagne erfährt der Lefer keine Sylbe. 
Und doch will der hauplfächlich defshalb diefen 
Abrifs bearbeitet haben, weil die ihm bekannten geo- 
graph. Lehrbücher des Phyfifch - Geographifchen zu 
wenig enihalten.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.')
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1) Würzburg, b. Drobath: Anleitung zum Stu- 
lum der Geographie. Von Georg Jofeph Kel

ler U, f, w.

2) Stralsund , b. Trinius : Kurzer Abrifs der Erd- 
befchreibung von Europa (,) im Allgemeinen 
und Besonderen, nach E- 1 h. Selten. Ein Leit
faden für Lehrende und Lernende (,) von Dr.

7/. Zober u. £ 'v*
CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.-) 
Ü.ec. hat bey der Vergleichung diefes Werkes mit 

dem Seltenfchen, deffen 4te Auflage ihm zur Hand 
tvar __ eben nicht viel Aehnliches entdecken können. 
Doch mufs er eingeftehen, dafs hier bey falt allen 
Ländern diefelben Orte aufgenommen, dafs ferner 
häufig die Seltenfchen Schilderungen über die Natur- 
befchaffenheit der Länder beybehalten , und auch def
fen Einlheilungsarten der Erdoberfläche in Gebirgs-, 
Hoch-, lief- und Tafel-Land hie und da benutzt 
worden find. Es würde aber nichts gefchadet haben, 
wenn der Vf. das Letzte häufiger gethan hätte. Da- 
gegen hat er fich eine ganz auffällige Trennung der 
1 opographie von der allgemeinen Schilderung der ein- 
Kelnen Länder erlaubt, die, wenigftens nach des Rec. 
Anfichl, nichts als das Ungewöhnliche für fich hat. 
So ftelh er z. L. bey Italien, — das in Obfr , Mit- 
lel- un Htei-Italien und in die Infeln gefchieden

, zuert in ß 5$. einen allgemeinen Umrifs 
dir8M ’ Snd Slaalen, mit

Linfchluls der olterreichifchnvi P r. • r ■■ rJ , frwzöf. Infel Corlio. u„aD,.be.filz“"8™> )a lelWt
i rra «li di*  ” 4 i„Mn auf,

Und lalst Liu i 4 verlheilte 'lonopra-pbic, und zwar unter don R briken . Ito ^pogra 
Städte in Mittel-, Städte m Unter.
auf den zu Italien gehangen Ii>M„ fo, - £ Stadt,
eben Staaten, wo er derer1 EmlheHung nicbtyna°ch 
der Lage oder nach der Himmelsgegend entworfen 
hat, z. ß. bey Frankreich, hilft er fich, nachdem er 
jic verfebiedenen Provinzen der Reihe nach genannt 
hat, fo: Städte in den Prov. 1 — 3; Städte in den 
Prov. 4 — 6; Städte in den Prov. 7 — 10 u. f. w. __ 
Auf noch eine Eigenheit des Vfs.’ mufs Rec. den Le- 
fer aufmerkfam machen. Diefe behebt darin, dafs er 
den Städten in der Regel ein den Ort charalfferifirendes 
Beywort vorfetzt, und zwar nicht blofs Haupt-, R®- 
Ädenz-,^ See-, Berg-, fondern auch Üniverfiiäts -, Ha- 
fen -, babnk- und Handels - Stadt u. f. w Da nun

J, A. L. Z. 1828. Erfter Band.

dadurch allerdings viel Raum erfpart wird : fo ift diefe 
Einrichtung an fich fehr zu loben, wenn nur die 
Sache mit itrengerer Uonfequtenz durchgeführt worden 

.wäre. So aber find hRi und wieder, in Ermangelung 
eines anderen Beyworts, da Rec. das: Acherftadt ni^ 
gends gefunden hat, Orte zu Fabrik- oder'Handels
städten erhoben worden, die es nicht gerade verdie
nen, und auf der anderen Seite'ift diefer Titel‘wie. 
d.er Orten entzogen worden, die doch volle Anfprücha 
darauf machen durften. So ift, um nur ein BeyTrfiel 
aufzuftellen , in Sachfen Zioichau eine»'Fabrik-* 
nannt, Plauen hingegen die doch bekanmlkh 
zu den geworbfleifsigften Städten de8 Reichs gehör" 
nur mit Hauplllaat abgeferligt worden. — lindlieh- 
muls auch Rec. noch bemerken, dafs faß allen S äd 
ten die Einwohnerzahl in runden Summen beygefalzt 
7? w l A?r f, ß"d’ im Sellen-
Jenen Vierke, dem_ allergrößten Theil nach fo veraltet 
dafs fie wenig Werth mehr haben können. So hat

200.000, Baroellona 130.000, Vene- 
dig 150,000, Rom 150,000, Moskau 300,000 daae- 
gen Turin nur 90,000, Verona nur 40,000 ’ Padua 
nur 13,000, Mancher nur 110,000, Liverpool nur 
94,000, Birmingham nur 86,000, Hull nur 27,000 
Bath nur 32,000, Cork nur 90,000, Limerik nur 
50,000, Belfaft gar nur 2,000, Kopenhagen nur 70,000 
St. Petersburg nur 330,000, Wien nur 240,000, Feith 
nur 30,000, Prag nur 80,000, Brünn nur 24,000 E. 
u. f. w. Hin und wieder hat fich auch eine über
triebene Angabe cingefchlichen, z. B. bey Newcafil« 
zu 58,000, bey Reval zu 21,000, bey' Palermo zu 
180,000 , bey Catanea zu 70,000 E. u. f. w.

Papier und Druck find durchaus nicht zu tadeln 
obfehon der letzte etwas enger gewählt zu werden 
verdient hätte, da 28 Zeilen auf 1 Seite für ein Lehr^ 
buch wohl zu wenig feyn möchten. Aber gemifsbik 
ligt mufs es werden, dafs die Correctur nicht foraf l

fOWie dafs k“" **

Der Lefer erfieht nun aus dlnL- n 
dafs beide angezeigte Werkchen eigentReh^^ 
zes ausmachen könnten, wenn nLh? v h em Gan’ 
als auch Papier und Druck fo A Vortrag fowohl, 
ren. Dem? No. 1 lyS "h wä-
theile nur eines Blickes zu würd^ dle anderen Erd- 
meimm Ueberficht von Europa*  ^nit der allS0‘ 
ohne fich auf Erörtern™ i . v ^°' 2 beginnt, 
auf die mathemat. und phyfifche C ’ °hne Hch 
einzulaffen, mit der EiS lm ™nd^en
aber nur auf IO1 Seite , f"8 uber ^uroPa^ welche 

66X16 ZufammenSedl'ängt iR, und 
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daher gewiffermafsen nur als eine Wiederholung der 
in l\o. 1 viel ausführlicher behandelten Ueberficht 
betrachtet werden könnte, und bietet im Grunde 
nichts als eine kurze Befchreibung der einzelnen Län
der und Reiche Europa’s dar.

Freylich werden dabey die meiften Lefer tadeln, 
dafs in beiden Schriften die aufsereuropäifchen Erd
theile fo ganz vernachläffigt worden find. Indeflen 
trifft T\o. 2 diefer*  Vorwurf eigentlich nicht, weil 
fchon der T. itel nch blofs auf Europa befchränkt , ob- 
fchon fich dem Unbefangenen dabey von felblt die 
Frage aufdringt, ob auf dem Gymnafium zu Stralfund 
über mathemat. und phyfifche Geogr., fowie über die 
vier übrigen Erdtheile, kein Unterricht erlheilt werde. 
Defto mehr trifft aber den Vf. von No. 1 diefer Vor-

weil

fchon

Wurf, weil der Titel wenigftens eine allgemeine Ue- 
ierficht von allen fünf Erdiheilen auch in politifcher 
Beziehung erwarten läfst.

Fragt nun zum SchlulTe der Lefer, ob die eben 
1 beurtheillen Bücher in die Claffe der unentbehr

licheren geographischen Lehrbücher verletzt werden 
dürften: fo mufs Rec., nach feiner Ueberzeugung, 
freylich mit Nein! antworten, weil beide nur das 
in früheren Schriften der Art fchon oft Gefagte wie
derholen, und nichts zur Bereicherung der WilTen- 
fchaft beytragen, auch fich ein fo beengtes Ziel ge- 
ftellt haben, dafs fie nur auf wenig Schulen als Leit- 
taden zu Grunde gelegt werden können.

W. O. M.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Basel, in Verlag des Vereins: Griechen - Hielt ter. 

> Berichte und Mittheilungen des Vereins zur fitt- 
lich - religiöfen Einwirkung auf die Griechen. Er- 
ftes Heft. VIII. u. 58 S. Zweytes Heft. V u.
90 s. 1827. 8. (Jedes Heft 8 gr.)

Zu Bafel hat fich unter dem Vorftande des Hn. 
D. de IVette ein Verein zur fittlich -religiöfen Einwir
kung auf die Griechen gebildet, und durch die vor
liegenden Hefte, denen noch mehrere folgen werden, 
wird bezweckt, Bericht von der Bildung und bisheri
gen Wirkfamkeit diefes Vereins abzuftalten, und durch 
den Ertfag des Verkaufs der Schrift den Fonds des 
Vereins zu vermehren. Anfangs ging die Abficht le
diglich auf unmittelbare Einwirkung auf die Griechen 
durch Sendboten, wozu zwey junge Männer, Hr. 
Friedr, -Äug. Hildner aus Querfurt in Sachfen und 
Hr. Carl Forfyth Major aus. Memel in Preußen, 

der Miffionsfchule zu Bafel, ausge- 
wä t, und auch wirklich nach Griechenland abge- 
anc t wurden. Ihre letzten Sendfehreiben find aus 

.rtlP ^Päterhin entfchlofs fich der Verein, verlaßene 
gnec i c e inder in Erziehung und Pflege zu neh- 

Inhalt zu gründen, in welcher fie eine 
Volkslhumhohe auf ihr. väterliche Sprache und Ge- 
fchichte gegründete Bildung erhalten, und fo zu 
Werkzeugen des Plans, das geiftige Leben unter den 
Griechen zu wecken, ausgebildet werden follen. Auch 
diefe Anftalt ift feit dem Monate März (1827) ge

gründet, und Schliefst fich der Armenfchul© zu 
Brüggen an. Ueberhaupt follen achtzehn .Kinjer 
aufgenommen werden, unter denen zwey Mädchen 
zwölf Knaben, aus der Sklaverey losgekauft, von 
Marfeille angenommen und der Anftalt übergeben 
Worden find.

Rec. gefleht, dafs er von diefem letzten Unter, 
nehmen (verlieht fich, wenn die Kinder einen zweck
mässigen Unterricht erhalten werden) fich unendlich 
mehr Nutzen ah von Jer Miffionsanftalt verfpficht 
wenigftens nach Her Individualität der jetzigen Send- 
holen, die Hoh in ihre» ab^eftaHeten Berichten deut- 
lieh ausfpricht. Es herrfcht in diefen ein fo iihertrie- 
bener pietfftifcher Ton, dafs das Lefen derfelben den ' 
äufserften Ekel bey jedem aufgeklärten Menfchen er
wecken mufs. Man glaubt nicht Berichte wiflen- 
fchaftiich gebildeter deutfeher Männer, fondern pen. 
filvanifcher Quäker zu lefen y die bey jeder Gelegen
heit den Herrn und Heiland und die Bitte um Un
terstützung durch Gebet im Munde führen. Ein kraf- 
fer Aberglaube leuchtet dabey oft genug hervor. ■ So 
berichtet z. B. einer der Sendboten aus Corfu: „Als 
wir in die Stadt zurückkehrten, machte uns unfer 
Führer (ein jorfchender und Juchender junger Mann) 
auf die vielen zerlumpten und fehr roh ausfehenden 
Landleute aufmerkfam, die aus der Stadt zu Pferd# 
in ihre Dörfer eilten, und fagte mit einem tiefen 
Seufzer: „So lieht unfer Volk aus! Wie kommt es, 
dafs wir fo elend find, während bey anderen Natio
nen die Bildung fo grofse Fortfehritte macht?“ — 
Ich fragte ihn, ob er nicht gelefen habe, wie es in 
dei' Apok. heifse : Ich werde deinen Leuchter Weg- 
jtofsen von feiner Stätte ---- Nun war der for-
fchende und fachende junge Mann klüger, und Lh 
auf einmal Auffchlufs über die Verwilderung des 
Landvolkes von Corfu! — Den Zuftand in Griechen
land fchildern die Sendboten mit folgenden Worten: 
„Die Mauern Zions find niedergerifi’en. Der Wein
berg des Herrn ift vorl wilden Thieren verheert. Die 
Söhne und Töchter des lebendigen Gottes gehen um
her wie Schaale ohne Hirten , und wälzen fich in ih
rem Blute. Die zarten Kindlein, welche getauft find 
auf den Namen unferes Herrn Jefu Chrifti, werden 
zu rI aufenden von den Anhängern des falfchen Pro
pheten davon gefchleppt, und chriftliche Jungfrauen 
und Weiber find eine Beute des Feindes geworden; 
fie gehen hin und hängen ihre Harfen an die Wei
den, und fitzen an den Bächen des fremden Landes 
und weinen,“ — Hätten die Griechen die Tendenz 
zum Myfticismus, d* e man in dem nebelichten Eng
land, vorzüglich unter den ungebildeten X olksclafieir, 
bemerkt, und die fich nach Nordamerika fortgepflanzt 
hat: fo wäre «s möglich, dafs die beiden Miffionä- 
re mit ihren ewigen Hinweifungen auf den Hei
land und auf die unmittelbare Einwirkung des Herrn, 
in Griechenland Stifter einer pietiftifchen Secte wür
den. Die Griechen aber, ein heiteres Volk, welches 
freylich zum Aberglauben, aber nicht zu diefer Art 
Aberglauben geneigt ift, werden den Hnn. Major und 
Hildner wenig Glauben fchenkeu, wenn fie die Ei
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r t • Aw moralifchen Welt den Fragendenfchemung6” >n Jeroffenbar des jXrwes 

beantworten -ollen.- IA es denn nicht genug, dafs 
die verderbliche, die Vernunft herunterwurdigende 
Tendenz zur myflifchen Auslegung der Bibel (die je
doch mehr eine. Sache der Mode als der Ueberzeu- 
gung zu feyn fcheint) in Deutfchland fpuke: müfs 
fie noch nach Griechenland verpflanzt werden ? — 
Der gute Genius des Sokrates möge nur die armen 
Griechen-Knaben davor bewahren!

Unter diefen Umftänden kann Rec. fich keinen be- 
fonderen Erfolg von dem 
freundlichen Unternehmen

fonft wahrhaft menfchen- 
verfprechen.
* F. K. v. St.

Memoiren Robert Guille~Leipzig, b. VVeygand:
mard’s , "oerabfchiedeten Ser ganten. Begleitet 
mit hiftorifchen, meifteniheils ungedruckten Be
legen von 1805 —1823. . Aus den. Franzofifchen. 
Eingeführt und eingeleitet von Goethe. 1827. 
Erlter Theil. 26 Bogen. Zweyter Theil. 25 Bo-

. gen. 8. (4 Thlr’>
Erzählungen grofsen Begebenheiten aus dem Munde 

geringerer I’erfonen find oft weit anziehender, als 
von Staatsmännern, Gelehrten oder Generalen. Diefs 
Schriftlicher müßen nicht feiten Rückfichten nehmen, 
die jenen fremd find, müßen Manches in einem ganz 
anderen Lichte darftellen, Manches im Dunkel lallen, 
was öfters Hauptfache ift, während der gemeinere 
Mann gerade fpricht, wie ihm ums Herz ift, der Le- 
fer daher Manches erfährt, was das Ganze aufklärt, 
den Schleier, unter dem fo Vieles fonft verborgen 
bliebe, gelüftet lieht, und endlich durch den heuher- 
Kigen Ton des Erzählers weit mehr, als durch den 
jener vornehmen Herrn , angezogen wird. Diefes an
genehme Schickfal wurde in Deutfchland dem „jungen 
Feldjäger“, dem „Kriegskameraden“ deffelben und 
dem „ andsmanne des jungen Feldjägers“, (die bei- 
lTl«r£en unferer A L- Z- n! 212 des Jah- 
und die UeblSün 5 /827 ßeyfäHig ««gezeigt,)
lemard Memoiren 5 V<T des Sersantßn Kobert GuiR 
betrachtet (wenn er mu/auTl Geßcht«P«HCte
het!), bey uns nicht 1^'
Frankreich gefallen. D®r® ft’®1® ™
Ur giebt dem Vf. da, Z 
diefe Memoiren eine grofse Lücke in a’ i . e 
der Thatfachen unausgefüllt geblieben fey/würd^ ~ 
dafs man von ihm ausführliche Auskunft über Ereig- 
nilTe erhalte, die bis jetzt ganz unbekannt geblieben 
feyen, und dafs feine Nachrichten das doppelte Ver- 
dienlt haben, den hiftorifchen Zweifeln ein Ende zu 
machen, und das Intereffe des Lefers lebhaft in An- 
fpruch zu nehmen.“

Das Dori Sixfour, eine Stunde von Toulon, ift 
angeblich unferes Schriftftellers Geburtcort, wo fein Vater 
während und nach der Revolution Maire und zugleich 
Notar war. Der Sohn wäre gern zur Marine gegan
gen, aber die Sache verzog fich; er wurde indeffen 

20 Jahre alt, ftand unter der Confcription, und mufste 
fich ihr unterwerfen. Am11 May 1805 marfchirte er 
mit 119 Cameraden nach Perpignan, um in ein Li- 
nienreginient einzutreten. (Schon diefe Einleitung 
nimmt für unferen Mann ein; er erzählt fo naiv, 
dafs Mancher mit L,uxaugen bey" der Aushebung als 
kurzjichtig, mancher Herkulesartige als fichwindfüch- 
tig frey gefprochen.worden fey, —- dafs man in den 
Zeitungen gelefen habe, mit welchem Jubel die Jüng
linge fich zu den Waffen gedrängt hätten, wovon 
aber auch nicht ein Wort wahr gewefen.) Das neue 
Regiment war beltimmt, zur See zu dienen, und man 
lief am 21 Oct. von Cadix zu einer Schlacht gegen 
die Engländer unter Nel/bn aus. Es war die bey 
Trafalgar, in welcher der Held feinen Tod fand, und 
zwar, wenn Guillemard fich nicht irrt, durch eine 

feiner Kugeln. Der letzte ward indeffen Gefangener 
der Engländer, doch bald nach Plymouth zurück ent
laßen , wonach er fich einige Zeit zu Paris aufhielt, 
im November 1806 aber nach Oberitalien 'marfchirte, 
•und zu Novato bey Brefcia den Voltigeurs des erften 
Bataillons feines Regiments zugetheilt wurde. Bald 
erhielt feine Divifion (Molitor) die Beftimmung, zum 
vierten Corps der grofsen Armee in Magdeburg zu 
ftofsen, wo fie im Anfänge des July 1807 eintraf. 
Von da ging der Marfch nach Pommern bis Slralfund, 
wo ihm das traurige Loos wurde, während eines hef
tigen Scharmützels eine Windmüllerin fammt ihren 
Kindern aus ihrem Eigenthum, zu vertreiben, und di® 
Mühle anzuzünden (I B. S. 85 ff.), nach welcher Ex
pedition ihm die Ehre ward , in einer armfeligen Ba
racke mit allen üblichen Ceremonieen zum Freymau- 
rer aufgenommen zu werden (I. 87 ff). So wurden 
Pommern, Mecklenburg und «in Theil Preußens nach 
allen Richtungen durchzogen; zu AnfangdesSommers 
1808 ging ©s nach Spanien; G. kam jedoch nicht da
hin, fondern bald wieder zurück nach Deutfchland.

Im J. 1809 den 6ten Jul. wohnte er der Schlacht 
von'Wagram bey, die I. 122 ff. — doch nur ganz 
kurz — befchrieben ift. Ein©, bey Ebersdorf erhalr 
tene Brnftwunde feffelte ihn eine Zeitlang an das La- 
zareth, aber nach feiner Horftellung traf ihn das Loos 
nach Spanien, wo er von den Guerillas gefangen, — ein 
wenig romantifch vom Tode errettet — und tüchtig 
herumgezogen ward. (Diefe Gofangenfchaftsgefchichte 
ift überhaupt dem Romantifchen fo verwandt, dafs fich 
an Dichtung nicht zweifeln läfsi.) Am 25ften Dec. 
1810 fand fich unfer Mann nach feiner abentheuerli- 
chen Flucht boy der franzöfifchen Armee ein , welche 
Tortofa belagerte (S. 213 ff.), das aber erft aber 2ten 
Januar 1811 eingenommen wurde. Bey diefer Gele
genheit erhielt G. die Decoration der Ehrenlegion, 
auch ward er zum Serganten ©mannt (S. 220). Nach 
Vierjähriger Abwefcnheit fah er feinen Geburtsort 
wie er, wo er von den vielen erlittenen Strapazen 
e'ue Zeit lang auszuruhen und fich zü erholen Er
laubnis bekam.

Dafs der Vf. ein Franzofe fey, würde man erra- 
then, wenn es auch nicht auf dem Titel des Buches 
ftünde; denn nicht nur, dafs er fich von Gasconaden 
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wicht frey zu halten weifs, fo bald er Gelegenheit 
hat, folche anzubringen, verrath er auch foult durch 
einzelne kleine Züge den Charakter feiner Nation, z. 
B. dafs ihn das Andenken an fchöne ölierreichifche 
Mädchen und Frauen zwey~ Märj'che nach der Tren
nung von ihnen befchäftigt habe; — dafs er ,,viel 
nach der Rückkehr in feinen Geburtsort zu erzählen 
gehabt, auch wenn er fich ftreng an die Wahrheit 
gehalten hätte.“ — Dahin gehört gleichfalls das Ge- 
ftändnifs S. 225, dafs man feine erfte Geliebte — die 
ihn weiland fo fehr entzückte — nur zu fehen 
brauchte, um von aller Liebe geheilt zu werden, 
weil fie indelfen ein Kind geboren, ihr Geliebt das 
frifche Anfehen und ihr Wuchs die vorige Grazie 
verloren habe.

Nach abgelaufenem Urlaub verfügte fich G. zum 
dritten Male nach Deutfchland, um fich 1812 feinem 
Regimente zum IVIarfche nach Rufsland anzufchhefsen. 
Schon im Juny ftand er beym vierten Armee- Corps 
an der Weichfei unter dem Commando des Vicekö
nigs von Italien. Den Anfang der Verrichtungen die
fes Corps machten blofs kleine Gefechte mit den Ko- 
facken, aber es fehlte nicht in der Hauptfchlacht an 
der Moskowa. In derfelben machte ihn Napoleon 
perfönlich zum Unterlieutenant (I. 225) ; doch in eben 
der Stunde ward er von den Ruffen gefangen, ausge
plündert, und bis nach Nifpani - Taguil (hinter Eka- 
terinburg) in Sibirien gebracht.

Hiemit fchliefst fich — mit Ausnahme einiger 
hiftorifcher Erläuterungen — der erfte Theil. — Der 
zuoeyte beginnt mit dem dreyzehnten Capitel und 
Guillemard’ s Erzählung von feiner Rückreife nach 
dem Frieden 1814 in fein Vaterland, freylich mit 

zerftörten Hoffnungen und mit Anficblcn einer 
ganz anderen Wirklichkeit; denn Ludwig XVIII bitte 
den Thron Frankreichs beftiegen , und Napoleon war 
in das Exil nach Elba gewandert. Er lelblt durfte 
nicht als Lieutenant wieder in die Armee eintreten, 
da ihm fein Avancement niemand bezeugen konnte, 
und mufste fich gefallen laff^n, wieder als Sergant 
anzufangen. Das königliche Militär bekam fernen 
Stand hinter der Loire und G. unter demfelben. Wie 
die Stimmung in diefem Theile Frankreichs war, ift 
bekannt, befonders wie fie fich gegen die Proteftanten 
aufserte. Er felbft, des Proteftantismus verdächtig, 
mufste fich’zu retten fachen, um nicht ohne Noth 
fein Leben aufzuopfern. — Die Rettung des Königs 
von Neapel (Murats) aus Toulon, bis zu dellen un
glücklicher Gefangennehmung und Hinrichiun,-;' 
G’s. Antheil an der erften, feine Verjagenh'•_, nach
dem er die letzte erfuhr, Iffen fich an c,en. m, wie 
eine romanlifche Erzählung. Ueber ein J^hr varbarg 
fich der Vf. auf Corfika, endlich verdrofs es ihn, im
mer wie ein Verbrecher fich verftecken zu müllen, 
und er befchlofs fich auf Ajaccio zu entdecken, da 
ihm doch nichts Schlimmeres begegnen könne, als er- 
fchoffen zu werden. Es ging aber belfer, als er dachte; 
das Kriegsgericht erkannte ihn nicht für fchuldig, fon
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dem dafs er nach Frankreich zurückgefchickt werden
follte.

Mit der neu organirfirten Obfervations-Armee 
zog nun Guitlemard 1822 nach Spanien, wurde in ei
nem Gefechte gefangen und nach Manrefa geführt, 
wo er fich aber nebft einigen feiner Kameraden bald 
wieder frey zu machen Gelegenheit fand. Wie mehr 
rere alte franzöfifche Soldaten, bekam auch er 1823 
leinen Abfchied, nach einigem Aufenthalt in den 
Cavennen, wo gegen die Feinde und Verfolgender 
rroteltanten ein Aufftand auszubrechen drohte. Von 
hier traf er im October 1823 endlich wieder in fei
nem Geburtsorte Sixfour ein, und will da, wie er 
verfichert, fern Leben befchliefsen.
, B**laSen 2ten Bandes find die aus
dem Nachlalle Murats unftreitig die iritereffanteften. 
Uebrigens wird der gegenwärtige Auszug aus dem Ganzen 
niemand im Zweifel 1 affen, dafs das Buch einer Ueber- 
fetzung werth gewefen fey, wenn man es blofs ah 
Sache der angenehmen Unterhaltung betrachtet' denn 
als hiftorifcher Bericht möchte es fchwerlich igelten 
können, wenn man auch keine Urfache hätte, an 
der Authenticität zu zweifeln. C**.

Berlin, in der Voffifchen Buchh.: Sammlung von 
liricgslißen und militärifchcn Anekdoten, aus den 
älteren und neueren, griechifchen, römifchen, fran
zöfifchen und anderen Schriftftellern zufammengo 
tragen, fowie von merkwürdigen Reden, paffenden 
Einfällen, Zügen von Seelengröfse, ausgezeichnetem 
Mufhe u. f. w. Frey aus dem Franzöfifchen über« 
fetzt. El fter Theil. XXIII u. 222 S. Zwey ter Theil, 
250 S. 1828. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Der lange Titel befagt, was der Vf. zu leiften beah« 
fichtigt; wir haben blofs hinzuzufügen, dofs das Buch 
eine ohne alle Kritik zufammengetragene bunte Mi- 
fchung von allerhand militärifchen Anekdoten fey weL 
ehe keinem Menfchen etwas nützen, und kaum zur 
flüchtigen Unterhaltung genügen kann. Um nur ein 
Beyfpiel von der Kritik des franzöfifchen Compilators zu 
geben, erwähnen wir, dafs er des Oberft Serruzier Me. 
moiren fehr off benutzt, und komifcherweife gerade die 
»Ibernften Gcfcnichien herausgehoben hat, deren Un
wahrheit am ailerleichleften einzufehen war; er hätte 
denn doch wißen können und follen, dafs jene Memoi
ren nichts als eine Myftification find von einigen Spaf> 
vögeln in Paris, zur Verfpottung eines franzöfifchen 
Münchhaufen ans Licht geftellt. Bey diefer Gelegenheit 
fey beyläufig bemerkt, dzfs man jetzt ganz gewifs weifs, 

die Memoiren des Sergeanten Guillemardß weL 
chcn die Ehre widerfuhr, in Deutfchland von Goethe 
cingeführt zu werden, ganz ruhig zu Paris von einem 
jungenhom^ ^es lettres gefchrieben worden find.

Die Uebertragung ift nicht fchlecht, aber bey ein!« 
ger kriegshiftorifcher Kenntnifs hätte der Ueberfetzet 
die Falfchheit fo vieler Anekdoten einfehen können; in« 
defs wem folche Kenntnifs beywohnt, der giebt fich 
wohl fchwerlich zu einer folchen Arbeit her.

BM.
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SCHÖNE KÜNSTE,

i) b. Hemmerde u. Schwetfchke: Das Fege
feuer des Dante Alighieri, überfelzt und erläu
tert von Karl Streckfufs. 1825. VI u. 355 S. 8. 
(2 Rlhlr.) J J

Ebendafelbft: Das Paradies des Dante Alighieri, 
t überfetzt und erläutert von Karl Streckfufs. 1825*

XII u. 341 S. 8. <2 Rthlr.)

Auch unter dem allgemeinen Titel: Die gött
liche Komödie des Dante Alighieri u. f. w. Drit
ter Theil. (2 Rlblr.)

2) AmsterdaM> im Kunff” und Induflrie-Comtoir, 
Leipzig) b; Brockhaus: Die göttliche Komödie 
des Dante. lierausgegeben von Carl Ludwig
Kannegiefser, Doctor der Philofophie. 1809 —
1821. HI Theile in 8. Zweite ganz umgearbei
tete, Auflage, mit einem Commentar. 111 Bände. 
1824. 8. (6 Thlr.)

"Was Rec. am Schluffe feiner Würdigung der meifter- 

haften Ueberfetzung des lien Theils der göttlichen Ko
mödie des Dante von Hn. Streckfufs , in Num. 206 — 
208 des J. 1825 unferer A. L. Z., dem Vf. gewünfcht 
hatte; dafs derfelbe, nachdem er feine Wanderung 
durch Dante’s Hölle und Fegfeuer an der Hand der 
^/lufen und Grazien fo glücklich und leicht zurückge- 
leßt habe, mit gleicher Dichterkraft begabt, und durch 
den Genufs heiterer Lebenstage geftärkt, recht bald 
durch te efilde des Dantefchen Paradiefes zum Ziele 
gelangen , un uns fo mit einer Ueberfetzung aller 
drey hC1 ef ,®r i^°lp,chen Komödie befchenken mö-

’ das fahe da» l„l«m 2ur allgemeinen Freu. 
de der Kenner und 'mehrer d„■ ilaliänifchen Dichl- 
SU, k” Ä

di«e Ausdauer bey diefer Arbeit .ing.ernt.l h “"^on 
“ S n die geachtetllen kntlfchen Blätter, welche his- 
her^diefem Verdienfte feine Krone zuerkannten, und 
dem felunen Athleten ihr macte tua virtute! zuriefen. 
Auch mufs ihn das Sdbftbewulslfeyn, Seltenes in die
fem Fache der Literatur geleiftet zu haben, über jedes 
nicht hinreichend begründete Urtheil, das ihm feinen 
Ruhm zu verkümmern gedächte, fo weit erheben, dafs 
er dagegen eben fo gleichgültig, als gegen wiederholte, 
wenn auch noch fo verdiente, Lobpreifungen feines 
Werkes feyn kann. Ob wir uns daher gleich einer

J. A. L>. Z. 1828. Erßer Band, 

eigentlichen Kritik diefer Ueberfetzung um fo mehr 
enthalten könnten, da uns, durch die Verfchuldun« 
des durch amtliche Geschäfte gebundenen Recenfenten 
viele andere gelehrte Zeitfchnften längft zuvoreekom*  
men find: fo wurden wir doch unferer Seits eine Un
gerechtigkeit gegen den Vf. zu begehen glauben, und 
den Schein der Gleichgültigkeit gegen fein Werk auf 
uns laden, wenn wir nicht unfere Äufmerkfamkeit f 
daffelbe, durch eine kleine Nac/liefe desjenigen U* 
uns, bey dem forgfältigen Vergleichen des briaimd’ 
mit der Ueberfetzung, vorzüglichen Genufs bereit^ 
hrat’ ?ue5 W0beVnS irßend ein Zweifel aufgeftofsan 
ift, bethatigen wollten. 6 ls*n

Es würde ganz aufserhalb der Grenzen der Ree»n 
lion einer, fchon als vortrefflich anerkannten Ueberfa- 
tzung der Divina Commedia liegen, über den Inhalt” 
Bau und Zweck des Originals felbft noch einige Wnr’ 
te zu fagen. Wer fich für das unübertreffliche Mail 
fterwerk des unfterblichen Dante iniereffirt, der findet 
die zum Verftehen deffelben nöthigen Belehrungen 
nicht nur in den vielen guten Commentaren des Dichters 
fondern , wenn ihrn die Kenntnifs der ital. Sprache ab
geht, auch in den ausreichenden und zweckmäßigen 
Anmerkungen, weiche Hr. Str. allen drey Theilen der 
Divina Commedia beygefügt hat. Dafs ihn dabey die 
Nachweifungen und Fingerzeige der älteren und neue
ren italiänifchen Erklärer des Dichters, eines Beneve- 
nuto da Imola, eines. Cellutello, Biagioli, JLandino 
und mehrerer geiltvoller Nichliialiäner leiteten bei 
weifen die Anmerkungen zum Fegefeuer und zu^ 
radiejeiaii. noch mehr als diejenigen, welche der Hol- 
le beygefügt waren. Rec. rechnet die krilifche Benu
tzung diefer Commenlatoren nicht unter die gerine- 
ften Verdienfte des Ueberfetzers, da er aus eigener Er
fahrung weifs, welchen Zeitaufwand das mühfanie 
Durcharbeiten durch ei-n^ü oft. unüberfehbaren Hauf 
nutzloser Anmerkungen und Excurfe bey einem S k z* 1 
Heller kiffet, der als eine arca di /cienza J*  
Theologen, Philologen, Mathematikern und n”k. 
Italiens feit fünf Jahrhunderten erforfcht d. ,Ghtern 
nach jeder Weif, erklärt, und de„noch’n Chfludir‘> 
nigen verllanden ward. Wie in der II» “ V°n We‘ 
wohl der griechifchen und römt"h^ 
der heiligen Schrift, der GrundfeU .ifWJ f"’. ,al* 
Schnftheller am heften aus fich Ahn d f )adet 
ren fey, fo findet „un auch den Schlül /“ n^' 
nur in Dante felbft. Dieren richti r D-nU 
Ur «fr C a L I. n Grundlaiz hatHr. Atr. feftgehalten und daher auch nur da, wo to- 
pographifche, hiftorifche oder aus Zeilideen und Zeit
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fyftemen (z.’IB. der Agronomie und Aftrologie des 
13ten und 14ten Jahrhunderts) entfpringende Schwie
rigkeiten aufzulöfen waren, fich theils der Nachwei- 
fungen der alten Cominenlatoren bedient, theils dte- 
^plben da , wo ihre Erklärungen von einander abwei- 
chen , in kurzen Bemerkungen berichtigt. Wer daher, 
auch ohne mit Italiens und namentlich mit Dawle’s 
Dichterfprache vertraut zu feyn, die Sfreckßjß'lvha 
Ueberfetzung der Divinä Comm. blofs darum lefen will, 
um fich mit ihrem materiellen Inhalte, oder mit ihrer 
fchönen Form bekannt zu machen, der wird bey Be
nutzung der, jedem Gefange des Purgatorio und Pa- 
radifo , hinter der Ueberfetzung fämmthcher Gefange, 
beygetügten Anmerkungen fich nie, oder doch höchft 
feiten, von dem ihm nöthigen Führer verladen fehen.

Möge es daher Hr. Str. nicht als mikrologifcbe 
Krilteiey betrachten, oder in dem Recenfenten einen 
jener Gegner zu erblicken glauben, gegen welche er 
fich im Vorworte zum Paradieje S. IX und X erklärt, 
wenn in den nachfolgenden Bemerkungen fich der 
Wunfch des Rec. offenbart, demfeiben durch eine 
Nachlefe deffen , was von anderen Gelehrten in ihren 
Recenfionen weniger beachtet worden ift, feine Auf
merk famkeit auf einzelne Stellen diefer Ueberfetzung, 
und dadurch feine Dankbarkeit für den, bey’m Durch- 
lefen derfelben gehabten Genufs zu beweifen. Wenn 
Rec. hiebey die eigentümlichen Vorzüge der Streck- 
jufsi/chen Ueberfetzung , die er fchon in feiner Recen- 
fion des tften Theils der Divina Comm. im Allgemeinen 
bezeichnete, auch den beiden nachfolgenden Theilen, 
dem Fegefeuer und Paradieje, nachrühmen mufs: fo 
tcheint es ihm doch, als habe der Ueberfetzer den 3ten 
Theil mit ganz vorzüglichem ! Scharffinn und einem, 
durch die gehäuften Schwierigkeiten des Gegenftandes 
gefteigerten Dichterfeuer übertragen, fo dafs Rec., Ver
gleichung sweife und in fubjecliver Rückficht auf den 
Ueberfetzer, diefem 3ten Theile die Palme vor den 
beiden übrigen zuzuerkennen kein Bedenken trägt. 
Auch ift ihm bey unparteyifcher Vergleichung der 
Ueberfftzungen des Dante von Kannegießer und 
■Streckfuß vollkommen klar geworden, in welcher 
Rückficht der Letztgenannte den Erften überflü
gelt hat So verdienftlich auch immer die Kannegie
ßerte Ueberfetzung bleibt, da jfie mit rühmli
chem Fifer begonnen und vollendet ward, fich in ein
zelnen Stellen, Ausdrücken und Wendungen noch Ären- 
ger als die Streckfußißhe an das Original anfehhefst, 
und von nicht geringen Sprachkenntniflen ihres ach- 
iungswürdigen Verfafters zeugt: fo neigt fich doch, 
wegen der Gewandtheit, womit Hr. Str. die deutfehö 
Sprache handhabt, wegen der abgerundeten Verkettung 
der Verfe unter einander, welche lieber Worte als Ge
danken des Textes aufgiebt, und wegen des hieraus 
hervorSehen<$en otaleindrucks, den das Lefen eines 
ganzen Gelange» im Geifte des Lefers zurückläfst, die 
Wagfchaal® auf die Seite der Streckfußißhen Ueberfe- 
izumi. ReC* diefes Urtheil durch ein Gegeneinan» 
derbalten einzelner Stellen aus beiden Verdeutfchungen, 
bey der ihm gleichfalls obliegenden Recenfion der Kan- 
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negiefserfchen Ueberfetzung der Divina Comm., fefter 
zu begründen Gelegenheit haben. Jetzt befchränkt er 
vorläufig fich nur darauf, einige Stellen, im Vorbeyg»hen 
zu vergleichen.

Wenden wir uns nun I. zum Fegefeuer', fo ftQ. 
fsen wir fogteich in den Anmerkungen zum I Gefanget 
8. 230 und 231, auf eine zur Erklärung der Urfache, 
welshalb Danie den Cato von UHca zum Hüther des 
Fegefeuers macht, ganz unnöthige Aeufserung, welche 
einen bitteren Ausfall auf die KÜrzfichtigkeit der Theo- 
c°rnrr!. ’ ?na <,e,s,h*lb « fonft humanen 
Schr.ri le.ler gerügt werden mufs. Er fehreibt in der 
gedachten Stelle: „Die Theologen mögen ec wunderlich 
finden, dals Dante einen Heiden, einen Selbftmörder, 
zum Hüther des Fegfeuers macht, und ihm fogar (V*  
75) verfpricht, dafs feine Hülle am grofsen Tage 
allgemeinen VVeltgerichts fich hell entfalten werde. 
kVir wollen uns der erhabenen Schönheit diefer Erfin
dung freuen44 u. f. w. Wie ? Tollten denn die Theolo
gen allein, und niehr als alle anderen Gelehrte, die doch 
wohl unter dem „Wii“ zu verftehen find, fo viel 
Slumpfßnn, oder fo viel orthodoxe Engherzigkeit befi- 
tzen, dafs fie eine poetifche Fiction nicht von dem kirch
lichen Dogma zu unterfcheiden , und den freyen Gei- 
ftesfehwung des Dichters nicht nach dem Mafsftabe 
des Schönen und Erhabenen zu würdigen verftünden ? ift 
der Geift des ächten Weifen und ächten Gelehrten nien.t 
in jedem Stande ein freyer, der fo finftere Anfichten, 
wie fie der Ueberfetzer den Theologen in Maffe bey
legt, unmöglich zu den feinigen machen kann? Auch 
find wohl manche Nichttheologen unferer Zeit einen» 
engherzigen Dogmatismus in der Religion weit mehr 
als die meiften Theologen felbft zugethau. — Uebri- 
gens läfst Rec, der Ueberfetzung diefes Gefanges »zoll« 
Gerechtigkeit widerfahren, und würde blofs den 109 V,

Hier fall’ ich ihn vor meinem Blick verßhweben 
lieber fo gelefen haben :

Hier fah’ ich ihn aus meinem Blick entfehwehen. [ 
II Gefang. — Die Schwierigkeit, die diefer Gefang dem 
Ueberfetzer entgegenftellte, ift yon ihm fehr glücklich 
überwunden worden. Die aftronomilchen Angaben, 
welche einen wefentlichen Theil diefes Gefanges aus
machen, und welche die Phantafiegemälde des Dich
ters wunderbar durchkreuzen, find ein fo unfruchtba
rer Stoff für die poetifche Darftellung überhaupt, dafs 
man fich nicht wundern dürfte, wenn die Geduld auch 
des geübteften Ueberfetzers der neueften Zeit an ihnen 
gefcheilert wäre. Dennoch hat Hr. Str. diefe Schwie
rigkeiten, die durch die। Abweichungen der neueren 
Refultate aftronomifebef Forfchungen von den älteren 
fich noch erhöhen, mit lolcher Gewandtheit befiegt, 
dafs wohl fchwerl1C Jemand eine noch gelungener« 
Ueberfetzung Zieles Uelanges liefern möchte. — Dafs 
Hr. Str. von der w°Hlichen Erklärung des Textes man
cher Commentatoren von V. 1 — 9 abgewichen, und 
der Auslegung des Biagioli gefolgt ift, findet volle 
Rechtfertigung m dem , von dem Ueberfetzer felbft, 
in den Anmerkungen S. 234 angegebenen Grunde. Ver*
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rr fehr klar© Bemerkungen zu
gleicht man überhaupt gar keine ande-
dieltr Stelle . ijeberfetzer angenommene Erklärung

,als f-htis*  anerkennen. — Bey’m 105 V.
für die richtig«’

, io . Senuova legge' non ti toglie
& jtfemoria o ufo all' amorofo canto,

Che mi folea quetar tutte mie voglie ete.
Drauf ich : Hat dir nicht jtnqn Sang voll Huld, , 

Den du geübt, ein neu Gefetz entnotn.nen, 
Ihn , der oft jeden Trieb mir eingelullt u. f. w.

mufs man die Anmerkung zum 86ten V. vergleichen, 
da fonft diefe 3 Verfe, welche überhaupt etwas gezwun
gener als die vorhergehenden überfelzt find, kaum 
verftanden werden möchten. Genauer fügt fich wohl 
die Kannegiejserfche Ueberfetzung diefer I erzine ;

Und ich : Wenn nicht ein neu Gefetz verhüllt 
Dir das Gedächtnifs und die füfsen er> 
Die oft mir haben mein Gemüth gej i >

•n a.s Original an; .1«". A^'V^ÄTfo^ 
tu mall und fehwerfälli« fo hal ft«, ein.
drille UebrrMzung verfocht, d‘* 'r de.n L'r‘-n zur 
Prüfung minheilt, “hne ß* fur vo1® 6d“"S»» «“’S- 
ben zu wollen:
V 404 Wo er die fammelt, die nicht das gethan, 
V. 1U4- WaS fchnell hinabfiürzt in die Nacht der Hölle.

Drauf ich: Hat nicht ein neu Gefetz fortan 
Des holden'Sangs Erinnrung dir entnommen, 
Der oft mir Rillte aller Triebe Wahn, u. f. w. —•

Wie meiflerhaft im III Gefange vorzüglich V. 1 — 43 
verdeutfeht ift, wünfchteRec. an einem Auszuge zeigen 
zu können, wenn diefs der Raum diefer Blätter ge- 
ftattele. Dennoch fcheint ihm der Ausruf: dolce figlio, 
der im 66len V. und fonlt noch öfter in der Div, Com
media vorkommt, mit Jüfser Sohn, gar zu wörtlich 
und lüfslich überfelzt zu feyn. Wäre nicht das einfa
chere: liebfier Sohn, oder — theurer Sohn, wie auch 
Kannegiefser überfetzt, der deutfehen Sprechart ange- 
„ullener gewefen ? — fni fitfien V.

Als wir gethan noch taufend Schritte hatten, 
hiefse es belfer:

Als vir „ooh Schr.u vonrodet

weil Ji» ”‘h„

regiert, i^™er eine £eZWUnßene ^VorifteH^ 
_ V. 127 H.

Nicht hätt’ er mein Gebein der Brück’ entwendet 
Bey Benevent, wo ihnt em fchweres Maal 
Zur fichern Huth der Feinde Hand gefpendet.

Ohne des ungewöhnlichen Ausdrucks: ein Grabmal 
fpenden für : ein Grabmal fetzen, errichten , zu geden
ken, wird man , ohne die beygefügte Anmerkung, den 
Sinn diefer Verfe kaum errathen. Weit näher kam 
Kanne giejser’s Ueberfetzung:

So läge mein Gebein am Brückenjoch
Bey Benevent, gefchützt von dem Gewichte 
Gehäufter Stein’, unangetaftet noch u, f. w.

Jem Origwale, welches Sprachkenner felbft vergleichen
— iV Gefang, \ . 42 :

Dent Hang der Pyramide zu vergleichen,
Che da mezzo quadrante a centro Hßa,

Rec. ganz einfach überfetzen:
Pem Durchfchnitt des Quadranten zu vergleichen.

V. 56:
Dann, als ich G© wr Sonn empor gefchlagen.

Die Augen emporfchlagen dürfte fich kaum ein anderer 
Dichter zu lagen erlaubt haben. Leichter l.ifst fich 
wohl hinauffchlagen mit dem «nlgegengefetzlen nie
der fchlagtn, von den Augen gebraucht, rechtfertigen. 
___ __ , V Gefang- Der Deberfeizung diefes Gefangcs 
kann Rec. nur vollen Bey fall zollen. — yj Gefang,
V. 135 :

Seht her, mich hat die Bürde krumm gebogen (io nd 
fobbarco).

Diefe Ueberfetzung fcheint vom Sinne des Originals ab
zuführen, da der Dichter Florenz nicht lagen läfst, 
dafs es paffiv von der Bürde niedergebeugt fey, fondern 
dafs es fich, activ genommen, unter die Bürde beuge. 
Daher vielleicht belfer fo;

Seht, wie ich unter’s Joch mich fchon gebogen.
Im VII Gefange heifst es im 19ten u. f. Verfen:

Qual merito, o quäl grazia mi ti moßra?
S'io fon d'udir la tun parola degno
Dimrni fe vien' d'inferno, e di quäl chiofira.

Bringt mein Verdienft, mein Glück dich her zu niir ? 
Und wenn ich werth mich folcher Huld erweile, 
So fprich: auf welchem Wege biß du hier?

Dafs der letzte Vers den Inhalt des Textes nicht cr- 
fchöpft, wird Hr. Str. felbft wahrnehmen. II n. tun- 
negiejsers Ueberfetzung:

Welch eine Gnade läfst dich 2u mir kommen?
Sprich, wenn ich deines Worts mich werth baweife, 
Kommft du vom Ort der Böfen oder Frommen?

giebt hier die Worte des Originals vollfiändiger wie
der obgleich dagegen Hr. Str. den 19len V., nach Ree. 
Dafürhalten , richtiger als Kanneg. überfelzt. —- D<*s  
VIII Gefanges ßOftar V. könnte wohl durch Hinzufü
gung des Pronomen ich an Deutlichkeit gewinnen, und 
daher ftatt:

Doch Tuche hier des künftigen Gewähr 
heifsen: Doch fuch*  ich hier u. f. w. —. Der IX Gefang, 
eben fo fliefsend überfelzt als deutlich erläutert, ginbk 
Rec. zu keiner Bemerkung Anlafs. Dagegen erlaubt 
®r fich im X Gefange, in folgenden Verfen kleine Ver
änderungen vorzufchlagen.

V. 121—123.
O ftolze: Chriften, o ihr Armen, Matten! 

fcllluPft ™ckwärtE, doch ihr glaubet, blind
An Geift , vortrefflich geh' eu'r Lauf von Hatten.

Ihor hefs fich die Härte im 123len V. durch folgende 
Wortftellung vermeiden:

Der Fufs fehlüpft rückwärts; doch am Geilte blirui, 
Glaubt ihr, der Lauf geh’ trefflich euch von Hatten.
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Wenn im XII GefangN» 113 überfetzt wird^

Bey Liedern klomm ich auf. 
Quivi per canti s’entra:

Io fcheint Rec. „fchwebt' ich auf“ darum paffender zu 
feyn, weil gleich darauf im 115ten V. wieder vor
kommt: „Die heilgen Stiegen klommen wir hinauf,“ 
Dante auch im Zuftande des Hinauf- und Hinabklim- 
rnens als ein fchwebender Körper gedacht werden kann. 
— In der Anmerkung zum 109 V. des XIII Gefanges 
beklagt fich der Ueberf., dafs es ihm unmöglich ge- 
wefen fey, das Wortfpiel Savia mit Sapia wiederzu
geben. Da aber Savia, oder im lombardifchen Dialekte 

.Sapia, dem Sinne nach gleichbedeutend mit Sofia ift: 
fo würde es Rec. für angemeffener gehalten haben, 
wenn überfeizt worden wäre: „Sophia hiefs ich“ u. 
f. w. — Kannegiefser giebt das Wortfpiel, dem Ori
ginaltexte vollkommen treu, wieder:

Nicht war ich weife, von der Weisheit zwar 
Führ’ ich den Namen u. f. w.

wogegen im XIV Gejange die beiden Terzinen von 
V. 10_ 16 von Str, treuer und ungezwungener als von 
Kanneg. übertragen worden find; obgleich der, auch 
bey Dante felbft profaifch klingende Gedanke: Oh*  
anima ehe fitta nel corpo etc. faft zu populär mit: „0 
Seele, die noch feft im Körper fteckl‘‘ u. f. w. überfetzt 
worden ift. — Zu pretiös ift es ausgedrückt, wenn im 
16ten V. gefagt wird:

Ein Flufs, der Falteron’ entquollen, 
Luftwandelt mitten durch das Tufcier-Land u. f. w.

da das italiänifche fi fpazia, vom Flufse gebraucht, 
blofs : verbreitet fich, oder ergiefst fich, überfetzt wer
den kann , wefshalb es auch Vellutello mit fi dijien.- 
de, fi diletta (Jurchftrömt) erklärt. ■—• V. 139 :

Ich bin Aglauros, die zum Stein erfror;

diefen Ausdruck glaubt Hr. Str. mit der Autorität des 
Ovidius entfchuldigen zu müllen, indem er fich auf 
das 2le B. der Metamorphofen V. 823 bezieht. Es lag 
aber eine Entfchuldigung diefes, dem Texte beyge
fügten Bildes fall noch näher in einer bekannten Stelle 
des Petrarca, welcher in der fchönen Canzone: JDi 
penfier in penjier etc. fingt:

Me freddo pietra mortain pietraviva,

Jn den Anmerkungen zu V. 1 — 5 des XV Gefanges 
Dgl der Ueberfetzer: „Die Sphäre, das ganze, nach dem 
damaligen Sylteme fich drehende Ilimmeisgebäude, 
tanzt nach des Dichters Gleichniffe, fcherzend wie ein 
Kindlem. Diefs Gleichnifs ift lebhaft getadelt, und 
ebenl'o gelobt worden. Dem Ueberfetzer fcheint es 
wenigftens nicht fo treffend richtig, wie fonft faft alle 

Gleichniffe des Dichters, da zwifchen der ungleichen, 
launigen Bewegung des Kindes und dem ruhigen im
mer gleichen Wandeln der Sterne keine Aehnlichkait 
gefunden werden mag.“ — Wie richtig nun aber auch 
in äfthetifcher Hinficht diefe Bemerkung ift, fo glaubt 
doch Rec. jene Metapher damit entfchuldigen zu kön
nen , dafs die Idee des Tanzens der Gefiirne von Dan
te aus der orientalifchen Poefie entnommen ward, da 
in derfelben den Sternen nicht nur menfchliche Eigen- 
v I1? ’ J « Si"«en ('-"B1- Hiob 33. v. 7). Jm 
Vorlieben und Regieren rf. Pf.lm 136. v. 8 und 9) bey- 
gelegt, londern da fie Tog.r mit Schaafen und Schaaf- 
heerden verglühen werden deren Gang doch immer 
99ier V? ’ “ ’ VI C^ane^ 93 “•

““ perb ch'el paftor, ehe precede 
Ruminar pub, ma non ha l'unghie fejfe,

wird vom Ueberfetzer fcharffinnig und treffend aus der 
Mofaifchen Gefetzgebung erläutert. Indeffen hätte die
fer Erläuterung noch beygefügt werden follen, dafs 
ruminare in diefer Stelle doppelfinnig zu nehmen ift, 
da es nicht blofs Wiederkauen, fondern auch nachden
ken heifst. Defshalb bemerkt auch V ellutello'. Puo 
ruminare, — pub effaminare, e conjiderare 
le leggi. Durch diefe einfache VVorterklärung wird 
der Sinn des ganzen Verfes in feinem lichtvollen und 
natürlichen Zufammenhange mit dem Vorhergehenden 
fich darftelien lallen. — Im XVII Gefange ftiefs Rec. 
bey der Ueberfetzung des 40 und 42 Verfes an, wo 
es vom Schlafe heifst: dafs er in jähem Schreck zer» 
fpringt Qfrange^j und dafs er, noch ehe er ganz erftjrbt, 
noch zappelnd ringt. Ob nun gleich guizzare auch 
zappeln heifsen kann: fo bezeichnet es doch vnrziiolich 
das fchnelle Entfchlüpfen, oder das Sträuben z B ei
nes Aales, einer Schlange u. f. w., welches wohl auch 
metaphonfeh vom Entfchwmden des Schlafes gefagt 
werden mag. Hier wäre wohl eine etwas freyereWort- 
überfetzung an ihrer Stelle gewefen. Natürlicher ift 
wenigftens die i*- annegiefserfche Ueberfetzung ;

Wie fich der Schlaf auflöfl, fobald die herben 
Lichtftrahlen in’s gefchlofsne Auge dringen 
Drob er fich fträubt vor feinem völl’gen Sterben.

Ebenfo fcheint dem Rec. der 123 V. des XVIII Ge
fangen :

Dafs er gehabt dort Macht und Anfehn habe, 
feiner allzu profaifchen Worte wegen, einer kleinen 
Nachhülfe zu bedürfen. Die Ueberfetzung des XIX 
und XX Gefanges hat dagegen den Rec. «uf das Voff- 
kommenfte befriedigt.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.}
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SCHÖNE KÜNSTE,

1) Halle , b. Hemmerde u. Schwetfchke: Das Fege» 
feuer des Dante .Alighieri u, L w., von Karl

Ebendafelbft: Das 'Paradies des Dante Alighieri 
u. f. w., von Karl Streckfuß, u. f. w.

2) Amsterdam, imKunft- und Industrie - Comtoir, 
Leipzig b Brockhaus: Die göttliche Komodie 
des Dante. ’ lierausgegeben von Carl Ludwig 
Kannegießer u. I-

C^ortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

JDas, im 38 V. des XXI Gefanges von Dante fo fon« 
derbar von geil’tiger Sehnfucht oder Wifsbegierde ge
brauchte Wort cruna, Nadelöhr, halte wohl mit 
einem deutlicheren Ausdruck verteufeln werden mögen, 
da der „Sehnfucht Oehr^ einem deutfehen Ohre doch 
gar zu hart klingt. Auch erklärt das Wörterbuch der 
Brusca, mit ausdrücklicher Beziehung auf den er
wähnten Vers, die in demfelben vorkommenden Wor
te: per la cruna del mio dejio, mit nel punto del 
fnio dubbio. — Die fchwierigö Stelle des Originals 
V. 64 — 66 :

Prima vuol ben; ma non lafcia il talento}
Che divina giu(lizia> contra vogUa 

ome ju al peccar, pon al tormento, 

nicht ganz, richtig überfatzt, wenn in des Ueberfetzers 
Exemplar, die. I„i.rpuncli nicht ron d indenAus.
gaben , w Sinn konnte, befindlichenabweicht. D«mnd.r %„ ftj Erft- „ fi H
(die Seele); d“ch.;'rla,fst fie "‘‘hl di. ftüher. Nei 
(nämlich dem « ' !«" /u
Denn di. göttliche Oer.chngk.it un,„„,,rfl fiJ 
gegen ihren Willen der Qual, wie ti. fich 
ihren Willen der Sunde unterwarf So
fteht auch Pellulello diele Stelle. Hr. Str. überfetzt 
dagegen:

Erft will fie zwar, doch fühlt auch mit Gelüften.
Nach längrer Qual, dafs, nach Gerechtigkeit, 
Die, fo einft fündigten, erft leiden niüfsten.

Auch die Kannegießer [ehe Ueberfetzung genügt hier 
nicht ganz, da fie namentlich das Wort prima fälfch- 
lich mit längjt verdeutscht. —• Ui*  Ueberfetzung des XXII 
und XXIII Gefanges bietet Rec. keine Yeranläffung zu

J. A. L. Z. 1828. Erßer Band, 

irgend einer, die Sprache oder den Gegenftand des Ge
dichtes betreffenden Bemerkung dar; wobl abvr vermae 
er zu der kurzen Note, welche Hr. Str. dem 48 V 
des XXIII Gefang. S. 305 beyfügt, worin er von 
dem, in jener Stelle des Purgatorio erwähnten Forefe 
bemerkt, da fs die Ausleger weiter nichts von ihm zu lagen 
wüfsten, als dafs er aus der 1 amilie Donati und mit 
Dante verfchwägert war, noch Etwas hinzuzufetzen 
woraus die Urfache erhellt, wefshalb Dante diefen ForeT 
im Kreife, wo die Schlemmer (goloß) gereinigt werden 
fo viel fprechen läfst. ~ Quattroventi da Rabatta 
war der Gefchlechtsname der Foreß, von einem Orte 
gleiches Namens in dem Gebiete von Mugello nahe 
bey Borgo S. Lorenzo gelegen, entlehnt. Von’diefem 
ahen Gefchlechte lagt fchon Giov. Giufeppe Capodagli 
un 11 heile feines Werkes Udine illußratax La fa- 
miglia da Rabatta e di nobiltä isquifita ed imme 
morabile; ondeßno da Enrico terzo, Re de' Romani 
fit degnamente prefa in fua protezione etc. Auch 
kommt der Name Forefe, den die Abkömmlinge diefer 
Familie in der Folge nur allein führten, in den Käu
fern der Adimari, Salviati, Donati und Anderer 
vor. Der in unferer Stelle erwähnte Forefe aber war 
der Bruder des Accor[0 Forefe, deffen Sohn Francesco 
fchon im löten Gef. der Hölle des D. V. 109 erwähnt 
wird, welcher noch zu des Dichters Zeiten in Florenz 
lebte, und Gloffen zu .den römifchen und päpftlichen 
Gefetzen fchrieb. (M.-vgl. Fellutello zu diefer Stelle } 
Diefer ftarb nach Poccianti {Serif tori Fiorentini) im 
J. 1330; und wird unter dem Meffer Forefe da Rabat
ta von Boccaccio in feinen Novellen, giorn 6 n 
5, erwähnt. Seine Befitzungen in Mugello’ hättet 
vermulhlich von feinem, von Dante ins Purgatorio 
verfetzten, Onkel geerbt, deffen Todesjahr ,'etwa 1293 
oder 1295 gewefen feyn mufs , da er, nach V. 7g des 
23 Gef. des Fegefeuers, erft 5 Jahre tod war als D 
fein*  Wanderung durch dall’elbe anftellte, d. h’al f ** 
ne Div. Comm. gefchrieben ward. Er war der 
der Guelfen zugelhan, und als ein reicher M*  
Florenz bekannt, woraus lieh fowohl feino c u

'«ne Berühmtheit erklären läl" M
über einige diefer fpeciellen ßefchirhil 1 VSL
Domen. Mar. Nanni, Iftor 8^/ ü,chen Notizen 
Boccaccio, S. 412 u’. f/_ Zum cGiw-
Bend, kann Rec. nicht umhin, die Sn Gr^^- 
womit der U.berfetzer di. Schwierigkeit Ä“ ruh'n,‘"’ 
hat, .1mg. theils allzunakte, phyüoloeir.h'^'" 
Zungen von der MenfchenzeuguZ rchicH^1““*'  
überzutragen, theili di. m.uPhyLh.„, .itS 
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liehen Darfiellungen von der Entftehung und dem We- 
fen der Menfchenfeele zu verdeutlichen. —- Eben daf- 
felbe Lob gebührt der Ueberfetzung des XXVI Gefanges. 
Vielleicht hätte jedoch der Schlüte t deffelben, in wel
chem der Dichter Arnaldo , als Schatten, in feiner pro- 
vtnzalifchen Mundart fpricht, auch in ein etwas alter- 
thümliches Deutfeh verwandelt werden mögen , um fo 
den Geilt df« Originals noch treuer und täufchender 
wiederzuaeben. — Etwas gewagt fchian Rec. im 25ten 
V. des XXVII GeJ.t

Wär auch die Gluth noch loher anzufchüren
die Form des neugefchaffenen Bey worts loh, Compar. 
loher, zu f.yn, da ar bisher nur das Sachwort Lohe 
kannte. Doch will er darüber nicht mit dem Ueber- 
fetzer rechten, da man fich vielmehr über die, aus den 
reichen Quellen unterer Sprache von felbft entfpringen- 
den neuen Gebilde freuen mute. Nur kann er ni<ht 
Unbemerkt laden, dafs in dem erwähnten Verte diefe 
neue Bildung unnöthig war, da die Ueberfetzung def- 
telben dia Worte de» Originals nicht treu wiedergiebt, 
—-i In der Anmerkung zum 40ten V. des XXVI11 Ge
fanges S. 319 zweifelt Hr. Str., date unter der dort er
wähnten Mathilde die Markgräfin Mathilde'von Tos
cana, Papft Gregor des VII Freundin, zu verliehen ley, 
wie die bekannleftan Coeimenlatoren der Div. Comm. 
verficht/rn. Da aber der Dichter hier den Werth und 
dia Freuden des befchauliahen Lebens, das Mathilde 
durch Stiftung vieler Klöfter förderte, befchreiben woll
te, und fi» überhaupt nach den Begriffen [einer Zeit 
ganz anders beurtheilta , als fie von katholifchen und 
proteftantifchen Gefchichtfchreibern der neueren Zeit 
beurtheilt worden ift: fo kann Rec. einen vollgültigen 
Grund jenes Zweifels nicht wahrnehmen. — Bey’m 
XXIX und XXX Gef. kann Rec. nur die Verficherung 
ausfprechen, dafs ihm das Lefen der fehr gelungenen 
Uebarfetzung diefer Gelänge eben fo, wie die Zweck- 
mäteigkeit der Anmerkungen, einen angenehmen Genufs 
vertehafft«. Auch des VelluteUo oft erwähnter Corn« 
mantar ward zu Erklärung einiger Stellen des 29teit 
Gefanges benutzt, und es dürfte in theologischer Hin
licht, in dietem, viele theologifche Gegenftände enthal
tenden Gefanee, kaum noch etwas zu erklären feyn. 
— Dagegen findet Rec. die Bemerkung zum 68 V. des 
XXXI Gefanges;

—- — Betrübt dich fchon das Hören,
Sprach fie, fo fey dein Bart emporgewandt U, f. W., 

dafs fich in diefen Verfen ein leifer Anklang des Komi*  
fehen offenbare, der am Dichter zu tadeln tey, nicht 
ganz treffend. Der Dichter läfst die Beatrice in dietem 
Bilde nichts weiter fagen , als : „Da du kain unbärti
ger Jüngling mehr bift : fo mögeft du um fo gröteere 
Scham und Reu« empfinden, indem du in dei
nem Mannesalter bey meinem Anblicks deine Fehl
tritte erkennft.4* Welt eher möchte es Rec.
dem grofsen Dichter verübeln, dafs er im 139 V. 
des XXXIII Gejanges, alte am Schluffe des Purgato- 
rio, faßt;

Ma perche picne fon tutte le Carle 
Ordita a queFta cantica fecondn 
Non tni laj'cia pik ir lo Jren dell' arte;

gerade, als wenn nur der Raum des Papieres
zum Aufhören beftimmen 
einem freundfchaftiichen 
feyn mag.

Indem wir uns zum

ihn

Fall
könnte, wie es etwa 
Briefe zuweilen der

dritten Theile der Dante-
fchen Divina Commedia, 
glauben wir den Geilt,

dem Paradiefe, wenden, 
in welchem daffelbe von Iln. 

Str. überfetzt ward., nicht belfer, als mit feinen eige
nen Aeufserungen im Vorworte zum Fegefeuer S. IV 
und V, zu bezeichnen. Welche Schwierigkeiten fich 
jedem Ueberfetzer des Dantetehen Paradietes entgegen- 
ftel'en, giebt er dadurch zu erkennen, date er aus dem 
^ten Bde. des kritifchen Journals der Philofophie von 
Schelling die, irn 3ten Stücke in der Abhandlung über 
Dante in philofophifcher Beziehung enthaltenen, 
fehr geißvollen Worte Hegels angeführt hat: „Im
Dunkel der Unterwelt konnte nur dio Geftalt unter- 
fchieden werden ; im Purgatorium entzündet fich das 
Licht noch gleichfam mit dem irdifchen Stoff, und wird 
Farbe. Im Paradies bleibt nur die reine Mufik des 
Lichts; der Reflex hört auf, und der Dichter erhebt fich 
flutenweite zur Anfchauung der farbloten, reinen Sub- 
ftanz der Gottheit/4.—■ In diefen Worten, — lagt 
nun Hr. Str. —• tey zugleich -ausgefprochen, in wel
chem Verhältniffe die Schwierigkeiten wachten, die 
fich dem reproducirenden Bearbeiter entgegenftellen. 
Mit diefen Schwierigkeiten wachfe aber auch in dem
jenigen , der fich von dem grofsen Dichter begeißert 
fühle, der Drang, und mit dem Drange der fie
zu überwinden. Mit dietem Drange und diefern Aiu- 
the habe er geftrebt, das Werk wiede’’zl’se!’®!1 > er 
es in fich aufgenommen hatte, wTd-. i A denGeilt einzuhauchen, der vom Vrbilde ihm belebend 
entgegenwehte. — Wenn , zu f o je diefer Aeu- 
fserung, Ur. Str. felbft di*  PJradi^fes
für den fchwerften * d f° müffen
wir uns fehr freuen, dafs er durch den von einigen 
Seiten erteholleuen verwerfenden Tadel, über welchen 
er fich, wie es uns fcheint, etwas zu bitter, im Vor
worte zürn Paradiefe beklagt, nicht von der Vollen
dung des Ganzen abgefchreckt ward. Hr. Str. würde 
daher fchon um der Ausdauer willen, welche er bey 
diefer Unternehmung bewies, des Preifes würdig feyn, 
wäre das Werk auch nicht ah fich fo wohl gelungen 
und lobenswerth. Auch hat er, nebft feinem fchon 
früher mit ihm in die Schranken getretenen Preisbe
werber, Hn. Kannegiefser, fich das grötee Verdienft er
rungen, den auf der Oberfläche verweilenden Liebha
bern des italiänitehen Parnaffes, welche allenfalls noch 
Dante’s Hölle zu durchblättern fich entfchloffen, aber 
die ganze Dilina Commedia zu lefen für ein langwei
liges Getehäft hielten, durch die glücklichen Nachbil
dungen des italiänitehen Originals bewiefen zu haben, 
■wie tehr es fich der Mühe lohne, dem grofsen Dichter 
nicht blote durch die düfteren Marterkammern fbolgie} 
teiner Hölle, tendern auch durch die Läulerungsftufen
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, v /• K4c zu drn glänzenden Himmelsauen
des Fegefeuers, den Fittigen einer hochbegeifter- 
des Paradiejesf’lgen
t©n eben ausgefprochene gerechte Anerken-

^u*̂. e]clie Hn. Sir. auch von dem gelehrten und 
££”ßhebendcn Publicum zu Theil geworden ift, glaubt 
ihn Rec. wegen der nachfolgenden Bemerkungen über 
einige Stellen der Ueberfetzung des Paradiefes, in 
welchen er entweder einen anderen Sinn findet, oder 
die ihm einer kleinen Abrundung in der Sprachform zu 
bedürfen fcheinen, am beiten mit fich auszuföhnen. 
Da diefe Recenfion von Seiten der Lefer die Bekannt- 
fchaft mit dem Materiellen des Dantefchen Paradiefes^ 
in welchem Beatrice mit ihrem Hetligenfcheine gleich- 
fam das Gemälde । beleuchtet, vorausfetzt: Co kann 
Rec. fogleich, wie er es bey Beurlheilung des egejeu 
ers gethan hat, feine Bemerkungen an jeden el”^e.
Gelang, der ihm zu denf.lb.u Anlafs gab, anknu

T GUang feheint dem Ueberfelzer die meift. 
K/r-T, £ 1 Wenieflens gefteht Rec. of-
fcn da^^fich von denselben weit weniger, als von 
<UrIT k rer f I» der nachfolgenden Gefänge, angezogen 
?• [u ewelZU fhhch liegt diefs aber in dem hie und 
fühlte, , und wir möchten lagen gekün-
ft^te^TlnlSne des italiänifchen Textes in diefem Ge- 
fanoe, in wetcham Dante gleichfam felbft noch aniäng- 
lich in einer unbekannten Sphäre hin und her fchwebt, 
und bald mit den Göllern des Olympos, bald mit der, 
als chriftliche’ Heilige erfcheinenden Beatrice verkehrt. 
An der Kannegiefserfchen Ueberfetzung diefes Getanges 
vermifst' man die ungezwungene Einfachheit der Form, 
die fonft überall Dante’s hohem Gedankenfluge die 
gröfste Erhabenheit verleiht, faft in noch höherem 
Grade; obgleich K.annegiefser in anderen Gefangen 
weit weniger eine glatte Abrundung als die Beybehal- 
tung der einfachen Form des Originals beriickfichtigt 
hat. Zum Beweife für das Gefagte, und um die Lefer 
in den Stand zu fetzen, einen Vergleich beider Ueber- 
felzungen mit dem Originale anzultellen, theilt Rec. 
den Anfang des Paradiefes nach Streckfuß und Ran- 
negiefsers ^berfetzungen mit.

Streckfuß.

« defs’ ae* bewegt Der Ruhn\ac grofse Ganze,
, - Urias All, und dfe- 

Durchdri»?1 Thcil gewährt^ 

Ermi”a®^

Im Himmel, d'!1Licht verklait, 
War ich und fah , was wie

der zu erzählen 
Der nicht vermag , der von 

dort oben kehrt. 
Denn, nahn dem Ziel des Seh

nens unfre Seelen, 
Dann mufs, wenn bis zum 

Grund die Einficht drang, 
Wohl der Erinnerung der

Rückweg fehlen.

Kannegiefser.
Die Glorie defs, der das All 

urchdringt das Weitgehau, 
ATol.« °hwohl den einen 

p ,aen andern Ort 
TT. -rein Strahlen ziert.

Ini Himmel, den zumeift er
hellt fein Seheinen, 

War ich und fchaute Dinge, 
die zu künden, 

Dem, der herabftieg, Kraft 
und Muth verneinen. 

Denn wenn des Geiftes Blicke 
nah fich finden

Dem’höchften Heil, fo drin
gen tief fie ein, 

Dafs dem Gedächtnifs mufs 
der Rückweg fchwinden.

Doch was dort einzufarnmein 
mir gelang,

Mit meinem i>eiU, im Reich 
der heilem Schöne, 

Del’ edle Schatz, fey Stoff 
jetzt meinem Sang. 

Apollo, *Güt ’ger, leih’ mir 
deine Lone

7um letzten Werk — mach 
ein Geläfs aus mir, 

Werth, dafs es dein geliebter 
Lorbeer kröne.

nals bis hier, 
Doch.foll der Rennbahn Ziel 

’ den Sieger grasen. 
So fleh’ ich jetzt mn berd 

empor zu dir.
Den Oden hauch’in mich, den 

reinen , füfsen, 
Dafs du hier ftark, wie bey 

demWettkampf, feylt,
Den Marfyas kämpft’, um 

frevlen Stolz zu bufsen. 
O Götter-Kraft, wenn du dich 

jetzt mir leibft,
So,dafs ich fch wachen Schein 

vom ew’gen Glanze 
Des fel’gen Reiches mal’ 

aus trunknem Geift, 
Dann fiehft du bald mich nahn

der theuren Pflanze 
Und,dtircli denStoff und dich, 

defs vverth, gefchmiickt 
Und reich gekrönt mein 

Haupt mit ihrem Kran ze. 
u. f. w.

Doch wa» nur konnten noch 
zufammenreibn

Vom heil’gen Reiche meines 
Geiftes Kräfte, 

Das feil apitzl Stoff meines 
Liedes feyn., 

O Hort Apoll, zum letzten der 
Gefchäfte

Schaff’ folch ein Werkzeug 
deiner Kraft aus mir,. 

Um das dein holder Lorbeer 
einft fich hefte.

Die eine Spitze gniigte mir 
bis hier

Von dem Parnaffe ; jetzt fleh' 
ich um beide, 

Damit ich muthvoll tret*  
in’s Kampfrevier. 

Zeuch ein in meine Bruft. Mit 
jenem Neide

Beginn, wie einft, als du 
den Marfyas

Herausgezogen aus der Glie
der Scheide.

Erhabne Kraft, fey hold, dann 
zeichn’ ich bafs

Dem Geift des fel’gen Rei
ches Abbild ein, 

Und mach’ es offenbar der 
Welt, auf dafs 

Ich: nahen dürfe deinem theu
ren Hain,

Mein Haupt zu fclimücken 
mit der grünen Krone,— 

Mein Stoff und du, ihr follt 
mir Werth verleihn —- 

u. L w.

Wenn auch Rec. diefe Strophen für eine minder glän
zende Partie der Ueberfetzung des ganzen Paradiefes 
erklärt hat: fo wird man doch fchon aus dem gegebe
nen Auszüge auf den Werth des Ganzen fchliefsen, 
und dagegen am Schluffe unferer Recenfion gern einen 
der gelungenften Abfchnitte der Streckfußifchen Ver- 
deutfehung lefen. Uebrigens find die Anmerkungen zu 
diefem Iften Gefange, fowie di® zum Illen Gefange 
der Hölle, genügende Erläuterungen der phantafierei- 
chen Gedankenfolge des Dichters. im 92 V.

Ma folgere fuggendo 'l prima fito 
Doch flieht kein Elitz aus feinem Vaterland 
So fchnell u. f. w.

wurde das italiänifche il primo ßto wohl richtiger 
und ungezwungener ausgedrückt, wenn man über- 
felzie:

Doch flieht kein Blitz vom Ort, wo er entftandf , 
So fchncll u. f. w,

Folgende 2 Terzinen des Originals, V. ±15__120:
(nämlich Viftintd) ne porta 'l fuoco inver la luna 

Quefti ne' cuor mortali e promotore, 
Quefti la terra in fe ftringe ed aduna

Ne pur. le. creature, ehe fon fuore 
D'intelligenza quefio arco faetta, 
Ma quelle, ch'hannö intelletto ed amore, ete 

welche wegen ihres metaphyfifchen Inhalts dunkel find, 
feheinen durch Hn. Str. Ueberfetzung;
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Er trägt zum Mond empor das rege Feuer, 
Er ift’s , der rund den Bau der Erde drückt, 

t Er ilt der Herzfchläg' Ordner und Erneuer 
Nicht Hur auf Wefen, die vernunftlos, zückt 

Er, wie ein Bogen, feine fiebern Pfeile, 
Auf die auch, die Vernunft uud Liebe fchmückt — 

nicht an Deutlichkeit gewonnen zu haben; wenigftens 
drückt der llßte und 17te V., das gezwungene — der 
Hemjchläg' Ordner und Erneuer (fic) — abge*  
rechnet, das Original nur fehr unvollkommen aus. 
Auch ift in dem 119ten V. quaefio arco das Subject 
der Rede, welches nicht füglich als Vergleichungswort, 
wie ein Bogen, behandelt werden konnte. Wie? 
wenn man die 2te Terzine überfetzte:

Nicht nur auf Wefen, die vernunftlos, zückt 
Der Bogen diefer Triebe feine Pfeile, 
Er trifft auch wen Vernunft und Liebe fchmückt.

Analog mit diefer Ueberfetzung, welche Rec. vor- 
fchlägt, wenn die Streckfufsifche Reimftellung unver
ändert bleiben foll, ift Hn., Kannegießers Verdeut- 
fchung der letzten 3 Verfe;

Nicht, als ob diefs Gefchofs die Pfeile triebe 
Nur auf die Unvernünftigen, es fpäht 
Auch die aus, die Vernunft beherrfcht und Liebe. 

Da indefien unter den creature, ehe Jon fuore d’in- 
telligenza, auch nach der Commentatoren Erklärung 
Thier fielen, nicht Menjchenfeelen, zu verliehen lind: 
fo bedurfte in diefer letzten Ueberfetzung der doppel
finnige Ausdruck — die Unvernünftigen -— noch 
einer Abänderung. — Irh II GeJ'ange erzeugen die, 
»US der Phyfik und Dioptrik entlehnten Darltellungen 
für den Ueberfelzer fehr grofse Schwierigkeiten, wel
ch® aber hier fehr glücklich überwunden lind. Diefer, 
defsgleichen der III und IV Gejang bewähren die Mei- 
n-rfchaft des Ueberfetzsrs in diefem Fache. — Bey
ses V Gefanges Tllen Verfe ift Rec. der Ueberzeu- 
•unr dafs unter dem Hirten der Kirche in diefer Stelle 
doch nur der Papft, nicht ChriRus felbft,, verftanderr 
werde, da der Dichter ja hier im Allgemeinen fpneht, 
und fich nicht auf den eben damals lebenden Papft fpe- 
ciell bezieht. — Im 116 und 17tan V.

_  _  _  — — eh dort
Du noch verlaffen haft der Krieger Schaaren u. f, w. 

ift durch die Ueberfetzung nicht deutlich genug aus
gedrückt, dafs’ der Dichter nicht von eigentlichen. 
Kriegsfchaaren, fondern von der Chriftenfchaar auf 
Erden fpricht, welche bekanntlich von den alten 
Theologen die ßreitende Kirche (ecaleßa militans) 
genannt ward. Es ift diefe Bemerkung darum nö- 
thig, weil Danie bekanntlich auch in politifch©

Kämpfe verwickelt war, und für 'fein Vaterland 
Arht- — Wenn es im 10 —12 V. des VI Gejanget

fo

Cefare fui, e Jon Giu ftiniano ;
Che per voler del primo amor, ch'iö Jtnto, 
Dentro alle leggi trajfi il troppo e 'l vano» 

Cafar war ich, Juftinian genannt, • 
' . Her na°h der erften heilgen Liebe Walten, 

nmafs und Leeres ins Gejetz gebannt — 
ift diefe Stelle in einem, dem Texte ganz ent- 

gegeng.fetzlen Sinne verdoulfchl worden. Um ih- 
ren nchl.g.n Sinn zu f.ffen , Jar( man nichl 
jf'l,.:' Zmlwert nicht auf dentro 
f l SS a fond'rnJ ’uf f tr°PP° ed il van« zu 
beziehen ift, und dafs dentro für da entro lieht, 
folglich nicht hinein, fondern heraus überfetzt wer
den mufs. Uellutello Tagt bey diefer Stelle: „Trajfi 
juori il troppo, cioe il Jevero , e'l vano, ed il 
fuperßuo dentro alle leggi, perche raccolte tutte 
le antiche leggi de' Romani Le ridujft in bre- 
vifjimo volume.il Uebrig.ns kann diefer Vers 
in der Ueberfetzung mit der kleinen jVeiänderung lie
hen ^bleiben :

Unmafs und Leeres aus dem Recht verbannt.
VII Gejang. Hier könnte vielleicht der 18te V., WO 
von dem Lächeln der Beatrix die Rede ift:

Tal ehe nel fuoco faria Buom felice
die .etwas pretiös klingende Ueberfetzung:

Das Feuerpein umfcliiif’ in Wonnedrai^g —
mit den einfachen Worten vertaufcht werden;

Das Wonn’ uns brächte felbft im Feuerdrang.
B.ym VJII und IX Gejang' findet Rec. nLchls weiler 
zu bemerken, als dafs der oft vo„ ihm .rwähnt, 
Erklärer des Dant®, Tellutello, bey dem 88ten V. 
des 9ten Gefanges über den 'Geburtsort des Folco 
lagt: ,, Comincia Folco a circunßrivere la fua 
terra di Genova, dove naccjuet e non di Mar- 
Jilia, come dicono tutti gli altri espofitori, dove 
dopo la morte del padre ando ad abitaree“ Hier
auf giebt 7ellutello gefchiehtlich® Gründe an, wor
aus er folgert, dafs Genua, nicht Marfeille, gemeint 
fey. R«c- hat diefe entgegengefetzte Anficht hier nur 
darum andeuten wollen, weil fi® Hn, Str. felbft ei
niges Interefle gewähren könnte; ob es gleich zu 
Erklärung diefer Stelle wenig beyträgt, welcher von 
beiden Meinungen man beypflichtet.

(Der Bejchlujs folgt im nächfien Stücke.)

volume.il
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SCHÖNE KÜNSTE,

j) IIALLE b. Wemnierde w, Schwetfchke: Das Fege» 
von, Karlfeuer des Dante Alighieri u. t. w. 

Streckfufs u. f. w.
Ebendafelbft: Das Paradies des Dante Alighieri 

u. f. w., von Karl Streckfujs u. f. w.
a\ i im Kunft- und. Indußrie-Comtoir,2) ÄMSTERDAN , ; Die. setliche Komödie

des*Dante.  ' Hcrausgegeben von Carl Ludwig 
Kannegiejsf-r u. ft

(ZefMufs der im origen Stäche abgebrochenen Recenfwn.)

I j j xi Gejang beweifen wiederum die gro
fse Gewandtheit des Ueberfetzers, all« Schwierigkeiten, 
welche die aßronomifchen Andeutungen und die Na- 
jnen vieler, zum Theil obfeurer, Schriftfteller des 
Mittelalters einer fliefsenden Verdeutfchung entgegen- 
ftelllen, zu befiegen. Wenn dagegen die Terzine V. 49 
— 51 des XII Gefanges:

Non molto lungi al percoter dell'oncle, 
Dietro alle guali per la lunga foga 
II fol talvolta ad ogni uom fi nasconde 

Überfetzt wird: "
Dort, nah dem Strand, wo hochgethiirmte .Wellen 

Weit hergewälzt, von Sturineswuth bekriegt, 
Dem Sonnenftrahl fich oft cntgegenftellen u. f. W.

fo fcheint der Sinn diefer Stelle verfehlt zu feyn. Der 
U.berf«tzer hat fich zwar in den Anmerkungen bemüht, 
feine Ueberfetzung zu rechtfertigen , und fie ift unftrei- 
tig noch natürlicher , «Is die Erklärung derjenigen , von 
Hn. ^r’ .ni* * anSegebenen Comnientaloren,
welche meinten, der Dichter hab. fag.n wollen, dafs 
den Il>ftänei n ie I^”nYVZV]r dcs Solftitium hinter 
j hier bezeichneten X^eI en, nämlich denen des al- f nutben Me«M. A'Wn die,""
Mz« «««ebene Erklang .11 darUm

weil «' •"“T"'’ . °rrl/t>g‘', 8Uich
lu™ franzöfifchen/ougue, hier das Uuge!lü,„ der be
wegten Wellen bezeichne, und weil er di» Präpof. per- 
nach ihrer g.wöhnlichften Bedeutung mit’ durch über
fetzt. Ganz einfach ift aber dar Sinn diefer Steile, wenn 
inan mit Fellutello, nach einer gewöhnlichen alter- 
ihümlichen Vokalverwechfelung, foga mit Juga erklärt, 
diefes Wort in der Bedeutung von corfo,^ Weg, Bahn, 
nimmt, und die Präpof. per mit auf übersetzt, wel
ches dan Phrafen per la via, per il viaggio ranz ana
log iß« Nun lautet die angeführte Stelle wörtlich fo;

J. A. L, Z. 1828. Er/lcr Land. .

Nicht weit von dem Schlagen der Wellen, hinter wel
chen auf der langen Bahn fich die Sonne zuweilen für 
Jedermann verbirgt. „ Die Ausdrücke zuweilen und 
für Jedermann, erklärt Fellutello in nachftehenden 
Worten: „Per la lunga f°gat — per la fuga 
lunga e gran tramite, ehe fa nel voltar della 
sfera nell’ altro emisferio Ji nascopdo talvolta ad ogni 
uomo, perche avendo finto l altro emisferio inabi. 
tato, quando Ji parte dal nofiro emisferio ab it ato 
dagli uomini, e difoende in quello inabitato ß 
vien a nascondere ad ogni uomo, e talvolta ^di- 
ce, e non fempre Ji nasconde, perche quefto ejola- 
mente quando e ne’fegni meridionali, e maffimamenta 
nel Sagittario, Capricorno, e nell’ Aq u ar io, nc qua- 
li ha da Occidente in Oriente la fuga piü lunga“ etc. 
Nach Rec. Meinung ift diefe Erklärung fo ausreichend 
und klar, dafs fie die Schwierigkeiten, welche Hr Str 
in den erwähnten 3 Verfen zu finden glaubte, vollkom
men hebt. — Der im 141ten V. erwähnte Abt Joachim 
über deffen Prophezeihunjen der Ueberfetzer nichts 
Näheres gefunden hat, war Abt des Klofters Florenji 
in Calabrien, verkündete und fchrieb viele Prophezei- 
hungen , und erklärte in feinen Schriften, Jen za mol- 
ta feienzia, wie Fellutello fehr naiv lagt, viele 
Stellen der heiligen Schrift. Vcrmuthlich war er .alfa 
ein Apokalyptiker. — An der vortrefflichen U.berfe- 
tzung des XIII Gefanges hat es Rec., unter anderen 
Nebeupartieen, auch ausnehmend gefallen, dafs im 
139 v. das ital. Donna Berta e Ser Martino dem 
deutfehen Sprachgeifte fo angemelfen in Hinz und Kunz 
umgewandelt ward. Sollte aber nicht Hanns und Gre
te die ilaliänifchtn Volksnamen Martino und Berta 
immer ncch treffender bezeichnen ? —. Wir gehen 
fchnell über den XIV. XV. XVI und XVII Gefang hin
weg, wo fich nur der gelungenen Stellen viele aushe
ben liefsen, und kommen auf den Gefang, wel
cher in der vorliegenden Ueberfetzung fo b e^innt *

Schon freute fich der felge Geilt alleine 
An feinem Wort u.- f. w.

Da man nicht fagen kann: fich an etwas fron«« 
fich freuen für: fich erfreuen, wie ]>• Un^
werden Ml, .benfJlls'ungewöhnli(,h J
Rec. die, dem italiänifchen godere Oblagt
Aenderung vor; $ enlfprechende

Schon labte (ich der felge Geift alleilIe 
An feinem Wort.

Übrigens ift R.c, hinüchtlich der äller.n Lesart, we). 
eher Hr. Str. im 3fen V. '

““ *“ temprando col dolce Vacerba
P p
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folgte, vollkommen mit dem Ueberf«tz«r einverftanden. 
—Aus der gleich angegebenen Urfache überfpringt Rec. 
wieder den XIX. XX und. XXI ,Gefang. Im XXII 
Gefange fcheint zwar die Terzine V. 40 — 42 recht gut 
überfetzi zu feyn, aber um fie zu verliehen , darf man 
die Anmerkung zum 37t«n V. nicht überfehen, zumal 
da die griechifche Sprechart hier angewandt ift:

Der Erfte nannt ich deffen Namen dort,
Matt: als der Erfte nannt’ ich u. f. w. — oder : ich war 
der Erfte, welcher jener Höh« den Namen Johannis 
des Täufers gab. — Zu undeutlich für den , der den 
jtaliänifchen T. ext nicht vergleichen kann, dürfte wohl 
V. 28 — 30 im XXIII G (fange überfetzt feyn;

So über taufend Leuchten ftand in Pracht 
Die Sonne, fo die Gluthen all’ erzeugte, 
Wie unfre n»it den Himmelsaugen macht.

Dafs di« taufend Leuchten {lucerne) und die Himmels- 
augen (Zr vifte fuperne) die Sterne bezeichnen, das 
Fürwdti unfre aber fich auf die Sonne, welche der Er
de leuchtet, bezieht, und welche von der höheren 

* Sonne, nämlich von Chrifius, hier unterfchieden wird, 
diefs ergiebt fieh erft deutlich aus der Vergleichung mit 

‘dem Originale. — Ebenfo erreicht der Ueberfetzer im 
100 u. f. V. das Original nicht ganz; allein die Worte 
fehlten, die dort im ilal. Text« den zafiro und das 
Zeitwort Vinxafirare fo wunderlieblich zulammenftel- 
len. Wollte man diefe faft unnachahmliche Wieder
kehr des Wortes Saphir dennoch in der Ueberfetzung 
Ausdrücken: fo würde R«c. den 102 V. fo umzuändern 
wrfch lagen:

Wodurch der klaifte Himmel Saphir’n gleicht.
Wenn fich im XXJV Gefange die Schwierigkeiten für 
den Ueberfetzer häuften, da in diefem Gefange der, 
durch die Himmelsräumewandernde Dichter ein« fchwe- 
re Prüfung feiner Glaubensreinheit vor dpm Apofiel Pe
trus zü beftehen hat: fo verdient das hier von Hn. Str, 
Geleiftet« die dankbarfte Anerkennung. — Auf «ine 
feiten von uns wahrgenommens , kleine Vtrnachläffi- 
gung der abgerundeten Form müßen wir ihn dage
gen im XXV Gefang aufunerkfam machen, wo es im 
13ten u. f. V. heifst:

Da naht ein Licht aus der der Jfel’g« Heerden 
Aus der der Erfte derer vorgewallt u. f. w.

Bey neuer Bearbeitung wird die Wiederkehr des Arti
kels und Pronomen der, derer u f. vv. g«wifs vom 
Vf. felbft vermieden werden. — üie 1 crzine V. 40

Läfst unfers Kaifers Gnade -deinen Lauf
Bevor du ftirbft, zu feinem Hofe gehen;
Führt er zu feinen Grafen dich herauf u. f. w.

hält fich falt zu ftreng an die Worte de» Originals. Der 
Halfer ift in jener Stelle Gott felbft. Sollte es daher 
nicht belfer feyn, ftatt Kaifer {imperatore) Herrfcher, 
•und ftaR der Grafen, nach der Sprache des N. T. Ko
loff. 1, V- 1$’ ^ie Thronen zu fagen ? M. vgl. auch den 
2Slten Gelang des Paradiefes vom 97 V. an. — Di« in 
den Anmerkungen zu diefem Gelange S. 313 zu V. 29 
«und 30 ausgefprochene Meinung, d' ’ - ”

Briefe Jac. 1, V. 17 bezeichnender fey, als di® ron 
manchen Auslegern angegebene, Cap. 1 V. 5 diefer Eni- 
Rel, ift trellend und richtig. Sogar Vellutello führt die 
oben angegebene Stelle, als die vom Dichter angedeut6. 
te, an. — In den Anmerkungen zum XXVI Gefanga 
erklärt der Ueberfetzer die Stelle im 16 u. f. V.

Lo ben, ehe fh contenta queßa corte 
et $ quanta ferittura

l^gge arnore lievemente, o forte, 

mit Recht für fchwierig. Bedenkt man jedoch, dafs 
t ajf?aS lße CdP’ V* § der Apokalypfet

„xch bm das A und das O “ hingedeulet, und alfo Gott, 
als die hochfte Liebe, felbft gemeint ift: fo werden 
auch die Warte di quanta ferit^ura mi legge {mi 
fpiega) amore lievemente o forte, „wie mir di« hei
lige Schrift bald offenbar, bald im höheren {gehei
meren) Sinne, die Liebe fchildert,“ leicht verftändlich, 
und find, wie es fcheint, auch fo vom Ueberfetzer 
verftanden worden. — Da ferner Hr. Str. bey V. 97 
befonders darum Schwierigkeiten findet, weil er die 
W orte

— — ehe face a lut la voglia, 
überfetzt: „der ihm die Verhüllung macht:“ fo muh 
Rec. bemerken, dafs 1) la voglia nicht mit Vin- 
voglio, im, oder l’invoglia, fern, verwechfelt werden 
darf. Letztes heifst blofs die Umhüllung, Packluch 
u. dgl., erlies blofs der Wille, die Neigung; 2) dafs 
coverto hier nicht als Adjectivum, fondern als Adver- 
bium vom Dichter gebraucht wird , folglich nicht auf 
animale, Ton.lern auf das Verbum brogliare, bezogen 
werden mufs. Ift daher der wörtliche Inhalt diefer S»* 1' 
le folgender: „Zuweilen wird ein Thier auf *1 ”* 
äufseren Anblicke) verdeckte Weife fo !>«“*«  (in7 Inne
ren) angeregt, dafs feine Neigung ß«h deutlich zu er
kennen giebt, durch den em zu iolgen, was,
jene (die Neiguna) in ihm erregt, per o feguir {per 
feguir ad effo affetto) ehe fa a Lui la voglia ; fo fieht 
Rec. keinen Grund, TrnjniCj} den älteren
Erklärern annehmen fohle , dals der Dichter untar dem 
Thiere irgend ein Ilausthier verftanden haben könnte 
Man vgl. Kellutello zu diefer Stelle, welcher unter an
derem fagt: „Adam, welcher Dante’s Wiljen in Gottes 
Willen labe, und von der höchften Liebe entflammt, 
fich anfchickie, diefem Willen ^u genügen, zeigt« diefs, 
obgleich bedeckt, {copertamente) äufserlich, durch den 
Lichtglanz, der ihn umgab, in einigen Bewegungen d«r 
Zuneigung eben fo, .wie es zuweilen einige Thiere, 
befonders der Hund gegen feinen Herrn, zu thnn pfle
gen ; aber nicht fo offenbar ^palefamente), wie der 
Menfch es durch die fröhliche Miene thun kann.“ — 
Das Thier, meint alfo der Dichter, könne, ohne das 
Mittel der Gebehrdenfprache zu befitzen , nur auf eine 
dem äufseren ßefchauer verdeckte Weife, durch hefti
ge, fröhliche Bewegungen feinen Willen zu erkennen 
geben, der inneren Regung zu folgen , während diefs 
der Menfch auf Achtbare Weife vermöge. —- M«m mö-
ge dem Ree. diefe weitläufige Erläuterung einer einzel
nen Stelle verzeihen, welche nur durch falfche Inter- 

daf» die Stelle im punction, und vielleicht auch abweichende Lesarten
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des ital. Textes, fog« von mehreren Auslegern mifs*  
verftanden worden ift. yoikommen recht hat u ri. 
eens Hr Str., wenn er den Vergleich, m althelifcher 
ninßcbt. d.. DiMe” mehl würdig genug findet. _ 
Noch ift vorher, bey m 80 und 81 V.

Und fragte, ftaunend noch und kaum befonnen, 
Mach einem vierten uns gefeilten Licht u. f. w.

das Sprachwidrige uns gefeilten, für: das fich zu uns 
gefeilt halte, zu rügen» Dem ital. Texte würde es 
genügen, wenn man überfelzte:

Nach einem vierten uns fchon nahen Licht.
Der 133 V. ift überfetzt: ,,Hiefs El das höchfte Gut u, 
f. w.‘£ In des Rec. Exemplare fteht: Un s’appellava 
in terra il fommobene. Da nun bN und blofs Dia- 
lektverfchiedenheilen find : fo fragt fich’s, welche Lesart 
in diefem Verfe die richtige ift. Vielleicnt hat Dante 
wirklich blofs un eefchrieben, woraus fpätere Ab
fehreiber , um dbs Worlfpiels willen bN Se^ac7 Ba“ 
ben, weil das N Hebtäifchen di« Zahl 1 be
zeichnet. T

Vom yXVl bis zum XXXIII Gefange, der den 
Schlufs Paradies, und daher derganzen Divina 
Commedia, .nlhäll. hat Ree. n.ehls m.br aufgefund.n, 
worüber er eine erläuternde oder berichtigende Bemer
kung beybringen könnte. Wohl aber ift er den La- 
fern, welche die Geduld gehabt haben, feiner weitläufli- 
gen Kritik einige Aufmerkfamkeit zu fchenken, ein# 
Entfchädigung durch Millheilung einer der vielen treff
lichen Abfchnitte diefer meifterhaften Ueberfetzung 
fchuldig. Er wählt hiezu, unter der Vorausfetzung, 
dafs man den italiänifchen Text felbft vergleichen wer
de, den höchft gelungenen Schlufs des Paradiefes, ia 
welchem der Dichter hochbcgeiftert im 118 u. f. V. vom 
göttlichen Wefan, als von dem dreyeinigen, und im 
130 V. von des Erlöfers Menfchwerdung nach chriftli- 
ehern LehrbegrilTe, fpricht.

S"” werd’ ich nun von dem Gefchauten fprechen, 
Und fprechend ftell’ ich mich als Kindlein dar, 

! ®\rinnerung und Wort gebrechen.
Tier SchimnW andrer jetzt, als einfach klar, 
Denn jener bleibt*!« ’ -dem m.ein Blick fich kehrte> 
yfrur weil im Schaun riou’6 er inimer war, 
Cchien’s, dafs verwandelt,1“^.1™ feehkraft mehrte, 

mir, der felbft verwa\Xrt e’ne Schein
Zum tiefen, klaren Lichtftoff dr^J ’icherklarte* 
mSchienen mir drey Kreife , dor» ein, 
Breyfarbig und an Lmfang gleich 2U fe^cn» 
W?e Iris in der Ins gianzt fo lWeeCny 
Im Wiederfchem der dritte, Gluth und Licht, 
Schien gleich von hier aus und von dort 2Ü wehen. 
Wie kurz w’e rauh mein Wort für foich Geficht’ 
Und dem, was zu erfchaun mir ward befchieden, 
Genügen wenig fchwache Worte nicht.
O ew’ges Licht, allein in dir in Frieden, 
Allein dich kennend und von dir erkannt, 
Dir felber lächelnd und mit dir zufrieden, 
Als ich zur Kreisform, die in dir entftand, 
Wie wiederfcheinend Licht die Au»en wandte, 
Und fie verfolgend mit den Blicken ftand, 
Da fchien’s, gemalt in feiner Mitt’ erkannte, 
Mit eigner Färb’, ich unter Ebenbild, 
Drob ich nach ihm die Blicke gierig fpannte.

R U A R 18 2 8.
Wie eifrig ftrebend, aber nie geftfllt, 
Der Geometer forfcht, den Kreis zu muffen. 
Und nie den Grundfhtz findet, welcher gilt: 
So ich bey’m neuen Schaun — ich wollt*  frmeCeB, 
Wie lieh das Bild zürn Kreis verhielt’, und vtie 
Die Züge mit dem Licht ziifaminenflöffen.
Doch diefs erflog der eigne Fittig nie,
Ward nicht mein (reift von einem Blitz durchdringen, 
Der was die Seel’ ertehnt hatt’, ihr verlieh.
Hier war die Macht der Phantäfie bezwungen, 
Doch fchon war’ Wunfch und Wille mir gelenkt 
Gleich .einem Rad, gleichmässig nmgefchwungea, 
Durch Liebe , welche Soun’ una Sterne lenkt.

Möchte diefe kleine Probe alle Kenn»r der italiänifchen 
Sprach® reizen, fich den hohen Genufs zu verlchaffen, 
mit einer Ueberfetzung bekannt zu werden, die ihr«S 
Originals, wie ihres Verfaffers, fo würdig ift! Diefem 
drückt Rec. im fchönen Gefühle geiftigtr Verwandt- 
fchaft mit hoher Achtung die Hand, und wünfeht di« 
AeolsharfenLone feiner JVlufe, von den Ufern der Spree 
her, noch ferner zu vernehmen.

— oe ~

Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Dramatifch.es Ker- 
gif smeinnicht, aus den Gärten des Auslands nach 
DeulTchland verpflanzt von Theodor Hell. Fünf
tes Bändchen. Enthält: Die berniinftheirath. 
Luftfpiel in 2 Aufzügen. Der Gefandte, Luft- 
fpiel in einem Aufzuge. 1827. 234 S. 8. (1 Rlhlr.) 

Franzöfifche Kunftrichter verargen es Hn. ScrPb£t 
dafs er feine leichte fkizzenhafte Komik, vortrefflich 
berechnet für die Comedie Vaudeville, wo fefte Unt- 
rtffe, Zeichnungen en face, vom Uebel wären, auf 
das eigentliche Luftfpiel des thiatre francais überge
tragen. Was werden erft diefe Ariftarclien von den 
Ueberfetzungen urtheilen! Muffen fie ihnen nicht 
fchwerfällig verkommen ? Werden fie nicht fagen, 
dafs die .Vernunftheiraih im Deutfchen zu klar und 
deutlich für fo lockeren Plan, fo zweydeutige Moral, 
fey, zumal da unfere Schaufpieler das Stückchen für ein 
Rührfpiel anfehen, und von der zierlichen Gewandheit, 
der feinen Ironie, mit welcher Parifer Komiker über 
alles Verfängliche weggleiten, und nicht ins Wein erli
che ziehen, was fcherzhaft gemeint ift, keine Ahnung 
haben ?

Ein verfehltes Spiel dürfte leichtlich auch dem Ge*  
fandten zu Theil werden; aus dem Jeanneton, einem 
jüngeren Figaro, wird der gewöhnliche komifche Be
diente, und ai^s dem Grafen, einer der feinen Charak
terrollen, die ehedem Schröder fo unvergleichlich gab 

‘mit dem wahren vornehmen Anfiande des Mannes von 
Welt Geift und gutem Ton, wird der herkömmliche 
geitopft« Alte werden, was ganz dem Willen des Au
tors entgegen ift der den Jeanneton nicht gemei», den 
Grafen nicht als gopr.Ulen Odoardo im Kasperlfpiel 
wollte Nur mit routimrten SchauCpielern vin Teel 
und Erkenntmfs ift eine Aufführung des Nachfpiels je
ner zwey Rollen wegen zu wagen. Die Liebhaber 
und die Liebhaberin, nicht klüger, als es ihres Gleichen 
auf der Bühne anftent, und die verfchmitzte Soubrette, 
fänden fchon eher Repräfentauten. R. t.

Dramatifch.es
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1) Greiz, b. Henning: Dramatijche Dichtungen, 

ven Friedrich Wilhelm Hußcher. Curtius» Vir
ginia. 1827. 216 S. 8.

2) Augsburg, b. Kranzfelder: Maximilian Emanu
el, oder die Klaufe in Tirol. Hiftorifches Drama 
in 3 Aufzügen, von Cäßar Max Heigel, 1S2S- 
80 S. 8.

Nicht jedem gelingt es, hiftorifche Stoffe dramalifch 
zu verarbeiten. Diefer Curtius neblt Vater und Braut, 
Virginia neblt Anhang, unterreden fich über die be
kannten Ereigniffe, in denen fie Hauptparfoneii find, 
mit Anftaud und ganz verftandig, als habe ein 
äfthetifcher Schulreclor gewiffa Vorfall*  aus der römi- 
fchen Gefchichte, um fie feinen Alumnen eindiingli- 
cher zu machen, dialogifirt, und um fie ourch Annehm
lichkeit dauernder einzuprägen, mit Epifodan, artigen 
Erfindungen , Blumenfchmuck ftusgeziert und oben- 
drein verfificirt. Dafs man dief» fich Unterreden
den für wirkliche Menfchrn, für Römer, für poetifchs 
Geftalten halten könne, fiel dem Rector fchwerlich ein. 
Ueber die Chöre der Allen mochte er feine Begriffe 
nicht aufgehellt haben, fonft hätte er nicht im Curtius 
de» völlig überflüfilgen der Jungfrauen, abgerechnet, 
dafs fie nicht die pafTendften Chorführerinnen waren, 
eingefchallet. Auch fein« Anfiahten von rhetorifclien 
Tropen find wunderlich, Dafs er durch Wortfügung 
Öfters unklar und verworren wird, mufs m»n dsm 
Schulmann, der mehr Sorge «uf die fremde alte Sprache, 
als auf die eigene wendet, fchon verzeihen. Als Ba- 
weife diefer Bemerkungen, mögen «inige Beyfpiele 
dienen:

Denn nicht begreif’ ich ganz mit fchwachem Herzen 
Des Unglücks Stärke und der Leiden Kraft, 
Die fchnell den Geift aus den gemeinen Schmerzen 
Hinauf in eine freye Höhe rafft, (Wer thut es?) 
Zu der, durchzuckt von wunderbaren Wehen, 
Mit Schauer und Bewunderung wir fehen.
Grofs mufs und hirnmlifch ich die Jungfrau heifsen, 
Die Geh ins Haar die Priefterbinde flicht;
Doch glücklich kann — ich fühl es tief — fi« preifen 
Die Schwäche meines jungen Bufens nicht. (Wen, die 

Schwäche, oder die Jungfrau?)
Denn Schmerz und Freude mufs man felber tragen. 
Will man ein Wort, das fie befchwöret, lagen, u. 1. w.

ift frever von Verworrenheit, als der viel 
kürfere Curtius i Fehler Se,e» di. Metrik hat auch fio 
.ufzuweifen, doch das möchte beiden hingehen, waren 
fi« nur zum Leben erwärmt!

Maximilian Emanuel foll von einem wackeren 
tiroler Gems-Jäger, der dadurch di-a Hand feinet Ge
liebten zu belitzen hofft, und von einem wohlhabenden 
Schurken aus jenen Gemarkungen, beides geübte 
Scharffchützen, meuchlings erfchoffen -werden; den 
Jäger reuet das Vorhaben, der Schurke trifft, aber den 
Unrechten, weil ein Graf Arcos, dem die Sache ver- 
ralhen worden, eine nicht forderlich feine Lili erfinnt, 
»tn d s Kurhu llen Kleider atilegen zu dürfen, und da» 
durch für ihn bey den Feinden zu gellen. Arcos ftirbt, 

Max Emanuel fiegt und verzeiht; feine Verdienfte und 
Baierns Vortrefflichkeiten werden bis zum Himmei er
hoben. Der Dialog, dabey einige Liebe, Leichtgläu
bigkeit und Tücke, fehr viel Theater - Grofsmuth und 
Theater-Schmeicheley, ftempeln die hiftorifche Ein- 
zeUheit zum Drama, das aber ja nicht Altbaierns Gren
zen überfeinerten darf, um für folches anerkannt zu 
werden.

F. k.

Ludwigsburg , b. Naft ; Nachtbilder. Erzählungen 
V»-1 ^rejJe^' Utes Bändchen. Der Rival.
Die Geachteten. 1C5 s. 2tcs Bdch.n. DielFür- 

J&m16 ^)hß^ ^ol/iadt. 1328.

Bekanntlich giebt es heitere Frühlingsnächte, die es 
mit ihrem Mondlicht, ihrer milden liehe, ihren Düften 
und Nachtigallen, ihren lauen Lüften mit dem wärme
ren, glänzenderen .Mayenmorgen aufnehmen können, und 
wie nicht jede Nacht in der Schöpfung dunkel und 
fchauderhaft ift, fo können auch Gebilde der Dichter, 
nach der einen Hälfte des natürlichen Tages benannt, 
ohne finfteres Graufen feyn: aber diefs Vorrecht macht 
der Vf. nicht geltend. Ganz erquicklich und freundlich 
wehet aus keinem die erfrifchende Nachlluft uns an j 
wittert es auch (pater labend und gut: fo droht doch zu» 
erft ein Schädlicher Thau, dichte Wolken Umfchleiern 
den Mond. Die Fürftenbraut ift eine Nacht, in der 
die bange Schwüla in feurigen, erfchlagenden Blitzen 
fich entladet, Verbrechen reiht fich an Verbrechen, 
Schuldige reifsen die Unfchuldige mit hinab, \,r*d 
Pater Florens, dem alle Hoffnung des C^benS -n den 
Abgrund fank, der von Gatlin und Freu«J verrathen ward, 
mehr zu bedauern oder ihm Glii^ ZU 'vünfchen ift; 
dafs der Tod ihn verfchonte? bI®‘ U”S®vv^,s’

Der Rival, welcher fich f edehnulhig für den vor
gezogenen Geliebten feiner a eu , für den Krieger
L 'F‘T Pr'u„nd °Pferl- OruuJ
dazu, denn auf Froßnacht f.ine, LebenJ
tagt ihm keine freudige Bohnungs-Aurora. In den Ge
ächteten läfst das Schickfal fich verlohnen ; die durch 
fchreiende Gewalttat Verbannten, und die Mitleidigen, 
durch zarte Regung ihnen Verbundenen, werden durch 
den grofsen Vermittler Tod von ihren Tyrannen erlölt» 
Das Frühfiuck zu Rudolßadt verbindet eine gefchichtli- 
che T.ha’fache mit einer anziehenden Erfindung. Wie 
die klug« Fürflin von Schwarzburg fich durch entfchlof- 
fene Geift«sg«g®nwart des verhaßten Alba’s und feiner 
Untrfchwinglich«™ Foderungen erledigt, fo fiegt des Lie
benden Beharrlichkeit über die Bedenklichkeiten des 
Vaters feiner Marie.

Der Vf- verfaumte, uns ein© zauberifch romanti- 
tifche Adondnacht voll milder, heiterer, füfser Klänge und 
Düfte abzufp^geln; er hole diefs in einem nächfien 
Bändchen nach, R. t.
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ALTERTHUßlSITISSENSCHAFT.

Paris , aus der königl. Buchdruckerey, b. Delalain, 
Treuttel u. Würtz u. Dufont: Atlas contenant, 
par ordre de temps, les cartes relatives a la 
Geographie d’ Herodote, Ihucydide, Xenophon; 
les plans de batailles decnts par ces trois histo- . 
riens etc. ; le tout (107 planches) dessine par 
des tacticiens et des geographes disiingues, apres 
les recherches de J. B. Gail, Chevaheur de plu- 
sieurs ordres u. p _ (1825-) 4. (72 Franck.) 

Indem wir eine Anzeige diefes Buches unternehmen, 

find wir in Verlegenheit, in welchen Theil der AlUr- 
thumswillenkhaft wir es zu ftellen haben. • Denn 
während der Anfang und das Ende defl'elben fich mit 
alter Geographie befchäftigt, erläutert der mittlere 
Theil einen grofsen Theil der Chronologie des Alter- 
thums, der auch folgenden Titel noch befonders führt 
und wahrfcheinlich fchon früher einmal erfchienen, 
hier nur von Neuem ausgegeben worden ift;

Tableaux chronologiques des principaux faits de 
l’histoire, avant l’ere vulgaire. Par. J. B. Gail, 
de rinltilut Royal de France, Chevalieur u. f. w. 
1822. 4.

Es ift nicht zu leugnen, dafs diefe Vermifchung 
fo verfchiedenartiger Theile etwas Störendes hat, und

W .. den Lefer, der in dem vor ihm liegen- 
Bekanntfch5 H keimifch zu werden wünfcht, die 
ger Beobachtung der"1 weil> mit zu Senn’
benmal neu beginnt fi36?" 1 orm’ die Seitenzahl He

lp.. Charten w’ • c^le man auch in der Erklärung del ühaiten wenigkens dre f viermal nach- 
fehen mufs, ehe man weifs, was TT° / 7 ,1 k
will Wir Deutfche find nun e „“V in^ tV^D 
Will. *’* f, . mmai m lolchen Dingen etwas pedanlifch, allein diefs Toll uns nicht ab
halten, von diefem in mehr acher Hinficht beachtungs- 
werlhen und in franzofifchen und englirchen Zeitfchrif- 
ten mit Beyfall erwähnten Buc e eine genaue Be- 
fchreibung zu geben, um fo mehr, da bis jetzt fo 
viel wir uns erinnern, noch in keinem deutfehen 
Blatte eine befondere Erwähnung deffelben gefchehen ift.

In der erften, 1815 erfchieneneu Ausgabe hatte 
diefer Atlas nur 54 Charten und Pläne enthalten, wah
rend er in der gegenwärtigen um das Doppelte ver
mehrt wurde, wobey der Vf. die Unterftützung der Ge
nerale IVlarescot, Solemy, Carnot, Sorbier und ande
rer ausgezeichneter Officiere für die Pläne, für die 

J. A. C. Z. 1828. Er ft er Band.

Charten aber die der Herren Gell, Letronne, Bar
bier du Bocage und Ifambert hatte. In den öbferva- 
tions preliminaires (S. I-—XXX) fpricht Hr. G. mit 
grofser Befcheidenhe.it von den Mängeln feines Bu
ches, wobey freylich der Stil, fo weit es einem Deut
fehen davon zu fprechen erlaubt ift, oft der nöthigen 
Klarheit ermangelt, indem der Vf. zu fehr plein d’es- 
prit feyn will, und daher den Lefer in Verlegenheit 
fetzt, weil er eine Menge Anfpielungen auf franzöfi- 
fche Philologie und Gelehrtenwefen maöht, die wir 
nicht wifien, und am Ende auch nicht zu wifien brau
chen. Vielleicht aber wird auch hier die Selbftbio- 
graphie des würdigen Greifes zum Verftändnifs füh
ren, die als fertig von ihm (S. IX ff.) angekündigt, 
nach feinem Tode erfcheinen foll. Möge aber der 
Mann, der während der Revolutionsftürme mit weni
gen anderen das Studium der griechifchen Literatur 
in Frankreich aufrecht hielt, und 22 Jahre hindurch 
unentgeltlich Lehrer der Griechifchen Literatur bey 
der Univerfität war, noch lange die Früchte feiner 
Bemühungen geniefsen!

Sehr ftark fpricht fich bey diefer Gelegenheit Hr. G. 
gegen einige feiner Gegner in Frankreich aus; und wenn 
wir ihm auch feine Heftigkeit nicht eben übel deuten 
wollen: fo hätte ei’ es doch vielleicht nicht nöthig ge
habt fo für fich zu fprechen, wie es gefchehen, in
dem zu fürchten ift, dafs feine Gegner, von deren 
coterie er fpricht, diefe im Gefühl eigener Verdienfte 
etwas zu ftark ausgefprochenen Aeufserungen mit Be
gierde ergreifen werden, um mit neuer Bitterkeit ihn 
anzugreifen. Hierauf verbreitet er fich (S. XI ff.) über 
die fchon oft vorgebrachten Entdeckungen von ’OXupc- 

(nur Ebene, vergl. Poppo ad Thucyd. Prolegg. II. 
p. 176), tu STTi (die an der Küfte Thraciens
gelegenen griechifchen Städte und Colonieen, f._ Gat- 
terer bey Poppo a. a. O. S. 346), ot △sÄQot (die 22 
von den Delphiern bewohnten Flecken, fo dafs hier 
an eine Stadt nur in den fpäteren Zeiten zu denken 
fey, mit Berufung auf Schol. Thucyd. I. 112), nu3w 
(als Stadt nur feit den fpäteren Zeiten, indem es erft 
Strabo IX p. 640 . als folche erwähne), und (von 
einem heiligen Bezn^e mit und ohne Gebäudl). geht 
dann zu dem über, was die Ausle»™™ 
Ihftoriker Griechenlands, des Strato °Sonh T Theokrit in Ilinficht au’f Gefehlt „ J n? T-d 

förmlicher Än7°d’nen npnd Wende‘ ßeh
li f u an ^n’ ^°PP°’ Urn ßch über einige 

von diefem Gelehrten angefochtene Anfichten zu recht
er igen, und diefem zu beweifen, dafs die Entdeckung 

Befcheidenhe.it
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des Sinnes von tcc «rl Gpdxys1 ihm und nicht Gatte^ 
rem zukomme (mit befonderer Berufung auf feine 
zugleich mit dielem Atlas ausgegebene Geographie 
d’Ilerodote II, p. 67—72) 5 er felbft wenigftens, wenn 
auch Gatterer fchon die Wahrheit gefeben habe, von 
dem Vorwurf des Plagii mit eben dem Rechte zu be- 
freyen fey, wie er felblt andere Gelehrte davon be- 
freye, obgleich ihre Bemerkungen über einzelne Stel
len lange nach den feinigen vorgebracht worden feyen, 
und beide dennoch übereinträfen. (Ueber dielen 
wichtigen Punet f. jetzt die lehrreiche Vorrede von 
Jacobs zu feinen lectionibus Slobenßbus.') Er
klärungen einiger Stellen des Thucydides Ichliefsen 
diefe Observations preliminaires, an die lieh zunächft 
die Uableau.r ehronologicjij.es mit vorhergehenden Er
örterungen einiger chronologifcher Puncte reihen, in 
deren Beftimmung der Vf. von anderen franzöfifchen Ge
lehrten abweicht. Was nun diefes Buch leJbft anlangt, 
fo verseifst der Titel mehr, als wirklich gegeben wird. 
Denn mit Ausnahme der früheflen Zeit, wo Afien viel
leicht mehr zur Ausfüllung der grofsen Lücken die
nen mufste, und einiger fehr fparfam eingeftreulcr 
Bemerkungen über Rom, finden wir nur die Chrono
logie Griechenlands, und mit Uebergehung jener ziem
lich unwefentlichen Theile wollen wir nur einen Blick 
auf einige Einzelheiten der griechifchen Gefchichle 
werfen. Den Anfang der vorchriftlichen Aera, um 
diefs im Allgemeinen zu erwähnen, fetzt Pir. G. auf 
4004 vor Chriftus, und befolgt demnach das Syfiem 
Von Ujher, dem auch im Ganzen Hr. Ideler (malhe- 
matifche und technifche Chronologie II. S. 446) den 
Vorzug giebt. Die Einlheilung ift nicht nach Perio
den, londern, höchft unbequem, nach Jahrhunderten 
beftimmt, und giebt aufser den vorchriftlichen Jahren 
noch die der Olympiaden und der Erbauung Roms. 
Nun aber findet fich in diefen Tabellen eine grenzen- 
lofe Verwirrung, deren Urfache wir auch nicht im 
entfernteften ahnen können. Denn während von al
len Chronologen mit geringen Abweichungen die Er
oberung Trojas 1184 v. Chr. angefetzt wird, giebt Hr. 
G, das Jahr 1274 an; Thefeus befiehl nach ihm fein 
Abentheuer in Creta 1323; die Herakiiden erobern 

d dennoch richtet Iphitus 
884 (nur um fehr wenige Jahre abweichend von den 
übrigen Chronologen: f. Ideler a. a. O. I. S 374) die 
Olympifchen Spiele ein, und Homers Bluthe fallt in das 
Jahr ’950. Der Punct, von dem diefe folgenreiche 
Verwirrung ausgeht, ift nicht zu ergründen, und nur 
zu verwundern ift es, dafs Hr. G. fein Verfehen nicht 
merkte, als er bis zu Lykurg gekommen war. Denn 
Eratofthenes in dem berühmten Fragment bey Cle
mens Alex. Strom. I. p. 145 Sylb. (Bernhardi p. 239) 
giebt bekanntlich folgende Data :

Jahr 1 _ Trojas Fall 
SO — Herakiiden zug 

—— 140 lonifche Wanderung
• 299 Lykurgs SlaatsverfalTung

—— 407 Anfang der Olympiaden des Coröbus,

1190 den Peloponnes, un

Diefs giebt nun, zu 777 addirt, das Jahr 1184 v. Chr 
als das der Zerfiörung Trojas. (Vergl. Ideler I. S. 375.) 
Hr. Gail aber rechnet fo:

1270 v. Chr, Trojas Fall
1190 — Heraktidenzug — 80 Jahr
1130 — lonilche Wanderung — 140 Jahr

866 -r— Lykurgs Staatsverfalfung — 404 Jahr; 
und während demnach die erften 140 Jahr richtig an
gegeben worden find, fchwellen die 299 ächten zu 

030 — 866 »^gefüllt, WO 264 jahre flch ergeben, da 
es doch nur 159 feyn können ? Agis der Sparliale 
fchickt eine Colome nach Paträ 154 nach Troias Fall 1030 v. Chr. (S. Müller's Dorier U 4I5 j Hn 
G. gefchieht es 10S2 v. Chr., alfo ’lSQ rr 
Fall. Hiemit ziemlich übereinftimmend ift die1 Angabe 
von der Unterwerfung Kynuria’s durch Spartaner, was 
nach den wahrfcheinlichften Rechnungen 180 nach 
Trojas Fall gefchah {Müller a. a. O.), alfo 1004 v. 
Chr. Bey Hn. G. wird es in das Jahr 1036 v. Chr., 
alfo 234 nach Trojas Fall jgefetzt. Aufs höchfte aber 
fieigt die Verwirrung durch Phidon. Diefei- lebte, wie 
Hr. Müller in den Jegineticis p. 58—63 trefftich er- 
wiefen hat, ungefähr vori Olymp. 3—11, v. Chr. 
768 — 733. Allein wie erftaunt man, wenn man hier, 
bey Hn. G. S. 41 — 43, ihn den Jahren 895, 856 u. 
854 zugefchrieben lieht, was nur dadurch gelchehen 
konnte, dafs Hr. G. die Olympiaden des Coröbus für 
Olympiaden des Iphitus hielt! Mit weit gröfserer Ge
nauigkeit hat Hr. G. die Angaben der Alten und die 
Unterfuchungen der Neueren für die fpätere Zeit be
nutzt, und namentlich kann fein Buch mit Nutzen 
bis zu der Epoche angewendet werden, \vo 
treffliches Werk beginnt; und felbft von Jier<;r Pe
riode an bleibt Hn. Gail's Arbeit immcr braüchbar, 
indem er Adanches zufanmiengeft«1** liaL was, wenn 
auch der eigentlichen Chronologe lerne, ennoch an- 
regt und belehrt. Nur r.l«„ wird der Leier Lier 
»uf Unrichligkeilen ««&'»> “««s aber auf folche 
Stellen, wo etwas als ausgemacht erwähnt wird was 
noch in d« Unlerluchnng begriffen ift. Und um Hn. 
G. zu beweifen, dals wir auch diefen Theil feines 
Buches mit Aufmerkfamkeit gelefen haben, wollen 
wir auch aus ihm einiges Wenige hervorheben.

.Er letzt die Gründung Corcyras durch Cherfikra- 
tes in 01, 6, I, mit Berufung auf Thucyd. I und Stra
bo VI. p. 414. Allein bey Thucydides findet fich 
über Corcyra nichts, als dafs, was jeder weifs, diefe 
Stadt eine Colonie von Corinth war; Strabo aber giebt 
eine ganz andere Zeit an. Denn in den Worten 
‘TrÄeO'.To: cs t&v sl$ rqv ^inD.iav, y-aTahiirsiv
psra psQdvs Tq? croarsias too v&v ^Hpax/ucJcuv *ye-  
voug vuvoixiouv'ra vuv Kspxupav xa-
hovpevyv , >7r^b7^0V Se , liegt das Jahr der
Gründung von Syrakus als zugleich das der von Cor
cyra (01. 5» 3) klar vor Augen. — Theodorus und 
Rhoecus leb«n hier jn der 22 Olympiade , was 
doch wegen der bekannten Nachricht des Plinius ganz 
unmöglich iß; der fagt, dafs fie die Plaßik lange vor 

onologicjij.es
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der Vertreibung der Bacchiden aus Corinth erfunden 
, ® O1 29, 2 gefchah: fo ift jene
7\tn’r+' Da tiefer viel zu nahe, als dafs das 

eitbeftimmung fein vones Becht erhalten
Plimaniiche Anfang des zweyten Meffenifchen 
Korm e. weder in Uebereinltimmung mit Pau-
fanias (IV- 15) > noch mit dem ihn unzeitig berichti
genden Corjini angefetzt. Denn während jener das 
vierte Jahr der 23 Olymp., diefer aber das vierte Jahr 
der 24 Olymp, angiebt , nimmt Hr. G. das zweyte 
Jahr der 24 Olymp, an, mit Berufung auf eine feiner 
Abhandlungen, die uns nicht zur Hand ift. Wenn 
er aber S. 5S fagt, dafs ein von dem berühmten Ari- 
ßomenes verlchiedener älterer im erlten Mellenifchen 
Kriege gelebt habe, und dafür den Diodorus Siculus 
(XV, 66) anführi: fo hat er fich hier etwas übereilt.. 
Denn Diodorus fagt nur: evioi Ss too ÄqiaTopevyv 
ysyovevat (Daai Kara rbv eNoaiasrq irohspov, mit 
welchem Namen jener erfte Krieg bezeichnet wird. 
Diefe Worte enthalten für jene wunderlichen Mytho- 
logen, die die entfernteften Sagen chronologilch be- 
ftimmen wollen, einen fehr deutlichen Fingerzeig! — 
Das S. 60 erwähnte monument precieux, le bouclter 
d^lnaxidume du Zeuxidame , würde jetzt nach 

tCo,'P- In^ L S2> hoirent- 
lich mit SiilHchweigcn übergangen werden. — Des 
Cypfelus Tod wird 01. 36, 4 'angefetzt, da er doch 
erlt 3S, 4 (nach Eufebius) ftarb. Periander aber, der, 
wie Ilr. Müller in den Doriern (I, 168) gezeigt hat, 
01. 48, 1 ftarb, lebt bey Hn. G; noch 01. 54, 1. — 
Am ungehörigen Orte eingefchaltet, und zwar um fo 
entbehrlicher, weil nur Larcher’s Unterfuchungen 
im Auszug wiederholt werden, ift die Darfleliung 
der drey heiligen Kriege S. 74—8 t- Eben fo zweck- 
los ift das über Solon’s Gefetzgebung und des Ana- 
charfis Reifen S. 83— 85 Gefagte, wo auch beyläufig 
dem Werke Barlhelemy’s ein vielleicht zu grofser 
Lobfpruch gefpendet wird.

Doch gehen wir jetzt zu der Erklärung der Char
ten über- Diefe theill fich in zwey Abfehnit te, von 
Jenen der erße, 14 Seilen füllende und mit neuer 
Seitenzahl beginnende {Premier Index}, eine kurze 
1 lay.leu enthält mit Anführung der Quellen, aus denen Ile emh4^1 i i • ° ,, „ Mn r und den eigenen Abhand-
Sg findet- Die ’ch.rl^a71‘5r“i«“»«rs' R“htfer- 
l£at! von denen Nr. ! 10 «Jee .o„-

9» .,8? bd-
92^-100 dein Dicdur’ b“ni ?lr»bo’ 106Y d"m
l’haedrus gevviduic find, 107 abei eine bisher unbe
merkte Haibinfel, J ort-Calpe, zur Erklärung des Xe
nophon und Theokrit enthält. Was mm den Atlas 
felbft anlangt, fo umfafst er theils Landcharten, theils 
Schlachlplane, beide oft nach den Anfichten verfchie- 
dener Gelehrten auf mehreren Blättern, theils Wieder- 
herltellungen architektouifcher Werke (Nr. 11 die Brü
cke desXerxcs zwifchen Abydos und Seftos), theils end
lich noch vorhandene Denkmäler des AUerlltums, die Hn. 

Gail zur Erklärung einiger geographifcher Puncte Un
entbehrlich fchienen. (Nr. 29 Perfepolitanifche Mo
numente, Nr. 64 Infchrift über den Athlet OrfippoS 
von Megara u. a.) Alle diefe Blätter, die Frucht 
langjähriger Unterfuchungen, find mit grofser Fein
heit, Kunftfertigkcit und Sauberkeit geltochen, und 
geben einen fchönen Beweis von der Gefchicklichkeit 
der Mathematiker' und Kupferftecher, die daran ar
beiteten. Nur fehr wenige, wie etwa Nr. 65, 66, 72, 
82 treten als minder gute Kunftwerke vor die Au
gen des Befchauers; und wenn man im Allgemeinen 
einen Wunfch äufsern wollte: fo würde gröfsere Spar- 
famkeit in der Aufnahme von mehreren Zeichnungen 
derfelben Gegend oder dellelben Planes, und in der 
Wiederholung von Gegenftänden zu wünfchen feyn, 
die theils aus anderen Büchern , theils aus den 
früheren Schriften des Verfs. bekannt find. Ueber 
das Einzelne diefer Charten, über ihre von den bis
herigen Annahmen der Philologen und Geographen 
oft ganz abweichenden Darftellungen (man könnte in 
diefer Hinficht Hn. G. den Payne - Knight der Fran
zofen nennen), wollen wir uns nicht weitläufiger 
verbreiten, und uns begnügen, aus der genaueren 
Analyfe der Charten (S. 1 — 112) einige Puncte her
vorzuheben , die zu weiterer Unterfuchung anregen, 
und unfere Landsleute, die fo gern das Neue des 
Auslandes prüfen, und wenn es fich bewährt, vorur- 
iheilsirey annehmen, zur Einficht in das Werk felbft 
veranlagen dürften. Mit Uebergehung einiger fchon 
oben angedeuteter Lieblingsanfichten des Vf. wollen 
wir hier Unterfuchungen erwähnen, die durch ihre 
Neuheit vorzüglich geeignet find, die Theilnahmc der 
Alterthumsforfcher an diefem neuen Werke des Hn. G. 
zu erregen, wobey fich uns zugleich auch die Gele
genheit darbietet, eine andere Schrift des unermüd
lichen Gelehrten zu berühren, die mehrere in dem 
Atlas und der Analyfe der Charten kurz hingeftelita 
Anfichten erweitert und zu begründen facht. Wir 
nennen die im Jahre 1825 in zwey Bänden erfchie- 
nene Geographie d’ Herodote, prise dans les textes 
grecs de V Auteur et appuyee Jur un examen gram- 
matical et critique. Diefes Buch, bey dem freylich 
fehr zu beklagen ift, dafs dem Vf. Niebuhrs gelehr
ter und geiftreicher Entwurf dellelben Gegenftarrdes 
entging, macht den 7 u. 8 Band des von Hr. G. her
ausgegebenen Philologue aus, und foll durch die Geo
graphie des Thucydides und Xenophon ergänzt werden.

PI- 17 giebt eine Darfleliung des Iflhmus, der 
den Berg Athos mit dem übrigen Feftlande Macedo- 
niens verbindet. Die genaue Erklärung diefes Blattes 
giebt die Geographie d'Herodote II. p. 953—onu 
w l'f“ daf, Ilerodot das
VVoit bald von der ganzen Haibinfel, bald nur 
von dem Berge brauche, dafs feit Thucydidesjene 
auch den Namen AKt^ führe, behauptet dann was 
wohl niemand anders je gemeint hat (f. z. B. ’ Ilick- 
efs in der Enzyklopädie von Erjch u. Gruber II. 286), 

fen Sch-firtnn ' t Cn aufSßr den V°n Hr' G> a"geführ- 
ten SchnftfteUem auch Catullus 66, 43 ff. erwähnt,
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nicht durch den Berg, fondern durch den Ifthmus ge- Frankreich gewifs Hn. G. gebührt, in DeutfchLnd 
gangen ift, und beftimmt nun genau die Lage einiger fchon früher bekannt war, zeigt Paffow in feinem
Städte, die Herodot in die Nähe des Berges Athos Wörterbuch.  
fetzt, dergeftalt, dafs Sane noch auf dem Ifthmus, nörd
lich vom Canal lag (wobey freylich fpätere Aeufse- 
rungen und die Charte felbft im offenbaren Wider- 
fpruch. ftehen, weil Hr. G. die Worte des Thucydi
des zu fehr urgirt), und vertheidigt daraus fehr ge- 
fchickt bey Herodot 7, 22 die Lesart al öl Geros S«*  
vys, welche IVeJJeling undüSchiveighäufer der anderen 
kvros nachgefelzt hatten, ob fie fich gleich bey Valla 
und in dem Parifer Codex 2935 findet. Hierauf geht 
Hr. G. zur Befiimmung der Lage der Stadt Acanthos 
über, die Herodot (vergl. Scylax und Scymnus) nord- 
öftlich vom Berg Athos, der Infel Thafos gegenüber 
fetzt, die Auszüge aus Strabo aber (libr. Vll’ e • 
Tauchn. Vol. II. p. 132), Ptolemäus (und Plinius 
IV. 16) gerade an die andere, füdweftliche Seite des 
Berges, an den Singilifchen Meerbufen rücken. Auf 
das Zeugnifs des Stephanus von Byzanz hat Hr. G. 
zu viel Gewicht gelegt, da theils unler gegenwärtiger 
Auszug zu ungenau verfertigt ift, theils die Präpofi- 
iion virsy mehr zur Bezeichnung der Lage der Stadt 
nach dem feiten Lande zu dient. Um aber jene ganz
widerfprechenden Nachrichten zu vereinigen, nimmt 
Hr. G. zwey Städte diefes Namens an, von denen 
die ältere, Herodoteifche, am Strymonifchen Meerbu
fen, die jüngere, Strabo-Ptolemäifche, am Singilifchen, 
vielleicht in der Periode der nach dem Tode Alexan
ders erfolgten Kriege erbaut wurde. Wir muffen je
doch bekennen, dafs eine folche Annahme, da fie 
von keinem hiftorifchen Zeugnifs unterltützt wird, 
unftalthaft erfcheint, und dafs uns die Meinung llick- 
lef's viel annehmlicher dünkt, der nur eine Stadt die
fes Namens zulaffendx die Verfchiedenheit der Anga
ben fo erklärt, dafs bey der grofsen Enge des Ifthmus 
die Stadt mit ihrem Hafen beide Meere berühren 
konnte. Demnach würde diefe Stadt der Lage nach 
mit Korinth zu vergleichen feyn. — Die Stadt ’AxfO- 
^cwov, welche Hr. G. Acrdthoum nennt, während wir 
mit Salmafius für ’ Ay^oaSwov uns entfcheiden, fetzt 
er auf den Gipfel des Berges Athos, und beweift zu
letzt bündig gegen Choiseul- Gouffier, dafs die von 
diefem angenommene Stadt Uranopolis nie vorhan en 
war, fondern diefs Wort nur eine Benennung der 
ganzen Halbinfel ift, wofür er auch die Bedeutung 
des Wortes tokiS beybringt, welches fehr oft eine 
mit Ortfchaften bedeckte Gegend anzeigt, eine Bedeu
tung, welche auch Ariftophanes (Pax 251) und Euri
pides (Ion 307 Herm.) erhärten. Dafs übrigens diefe 
Bedeutung des Wortes iroXts, deren Entdeckung in

Ein vortreffliches Blatt ilt Nr. 25 
die Gegend von Platää und feinen Umgebungen, ge
zeichnet von /Tilliam Gell, und hier zum erften Mala 
mitgetheilt. Auch hier findet man die faft ängftliche 
Genauigkeit, die Gell eigenthümlich ilt. Aus diefer 
Charte läfst fich Einiges in Hn. Müllers Charte von 
Bootien (ErJ'ch und Gruber Encyklopädie) ergänzen 
und berichtigen — Taf. 61 giebt eine genaue Dar-. 
ftellung der Schlacht bey Mantinea, welche 01. 90$ 
die Lacedämomer unter Agis ge die A iyer £ 
wannen. ß (™ht’ Wie S- 47 der Erklärung
unrichtig lieht, VI) 67—74, vgl. Ulod. Sic XII 79 
Hr. G. legt an verlchiedenen Theilen feiner Schrifteri 
einen grofsen Werth auf die genaue Darftellung die
fer Schlacht, deren Namen vor ihm kein neuerer 
Hiftoriker bemerkt habe. — Taf. 76, zweyte Schlacht 
bey Mantinea zwifchen Epaminondas und den Lacedü- 
moniern, wo S. 60 ff. eine der Jollardijchen ganz ent- 
gegengefeizte Erklärung derfelben gegeben worden ift. 
Da wir die Bände des Philologue , auf die fich Hr. G.
wegen beider Schlachtpläne beruft, nicht vor uns ha
ben, und daher nicht fehen können, welche Gründe 
Hr. G. für feine Behauptungen hat: fo begnügen wir 
uns, die Lefer des Thucydides und Xenophon auf 
diefe Auseinanderfetzungen aufnierkfani zu machen. — 
Die letzte Tafel No. 107 dient zur Ergänzung der 
Charte, welche No. 66 den Rückzug der Zehntaufend 
veranfchaulicht, und giebt die-Darftellung einer Halb- 
infel mit einem Hafen , welches beides, nach Hn. G’s. 
Verficherung, bisher kein Geograph oder Reifender 
gekannt hat. Die Erklärung S. 106_ 112 
Auszug aus einem bereits als fertig ans^k“n^gten 
Memoire, fchliefst fich an Xenophob AnabaJls yj, 4, 
1-6 (vergl. Theocrit. 22, 29-____________ rPL P°ntl
Eux. p. 13) an, welche Steile, 8enay ub{rfetzl 1 von 
Hn. G. senüaend erläutert wird. Verfchiedene Zn- 
fätze S. 113—147 Begiter b 147^175 fchliefsen 
ein Werk, welches, aufser den Vorzügen des Fleifses 
und der Gelehrsamkeit, auch durch Reichhaltigkeit 
und Abwechfelung des Inhalts eben fo fehr, als durch 
Neuheit der Anfichten, vielfach anregen und belehren 
mufs, und wodurch Hr. G. fich neue Anfprüche auf 
die Achtung der Gelehrten des In- und Auslandes er
worben hat. Druckfehler find uns, aufser den vom 
Vf. felbft angezeigten, noch andere aufgeft*ff sen. Das 
Aeufsere ift, wie es fich von folchen Büchern die in 
Frankreich erfcheinen, gleichfam von felbft verlieht, 
des Inhalts würdig.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.')
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Paris, aus der königl. Buchdruckcrey, b. Delalain, 
Treultelu.Würtz, ui Dufont: Altas coritenant, par 
Ordre (le tems , les cartes relatives a la Geogra
phie d’ilerodote, Ihucyaide, Xenop iqn > es 
plans de batailles dderits par ces trois histo!
ctc clo J dc»

der irrigen Stück 
IVFu 1 a • GmZTchcn Werkes verbinden wir IVilt der Anzeige 4e y m.t (km jnhall cr

einer d .hher nicht unfchicldich
““‘kT U?T SiÄ? Titel: 
erwähnt wird. °

K in der Schulbuchhandl. von Maack: Appara- 
tas ad Annales criticos rerum Graecarum inde 
ab initio Olympiadum Iphiti usque ad Olym
piaden! Coroeb. CCXXX, Jive inde cio anno 
FCCCLXXXIF ante Ch. n. usque ad annum 
CXXXX1UpoßCh. n.coUecti Jpecimen, conlin.

49,4 > ri.tmn. a. Ch. 530 01. -A- usque ad ann. a. Ch. 
' 50} 1

der ihn zur Forlfetzung und Herausgabe der Arbeit 
ermunterte, und, da jener die verlchiedenen Hinder- 
iiiße und unter ihnen vorzüglich den wahrlcheinlichen, 
Mangel an einem ^Verleger aufzählte, ihm wiederholt 
Muth zufprach, und ihn auf die Unterllülzung feines 
alles Grofsc und Schöne in Kumt und Wiflenfchaft 
fo gern fördernden Landesherrn verwies, zugleich aber 
auch feine Dienfte anbot, um dem Werke einen tüch
tigen Verleger in Deutfchland zu verfchaffen, 
Folge diefer Ermunterungen ordnete nun der Vf. 
zwey Jahre lang feine Sammlungen, -worauf die für 
Dänemark fo traurigen Zeiten eintraten, die auch auf 
den Vf. unheilsvoll einwirklen. Selten nur, und von 
Sorgen niedergedrückt, konnte er zu feinem Werke
zurückkehren,
zur 17 Ollen

In

für

bis er es endlich in fünf Bänden bis
Olympiade fortführte, und die vollftdn-

54 4 560.01. 55, .1
dedit (belfer exhibuit') Joannes

JiJaLthias Schulz. 1S2G. VIII u. 40 S. 4.

Da der Vf. in der Vorrede, felbft, und zwar mit Recht 
wünlcht, dals die Beurtheilung des Luchs mfenr den 

‘ plan und die Einrichtung des Ganzen als des Einzel
nen beriickfichligen möge: fo glaubt R,e.c. diefem Ver
langen am bellen enilptbcPen können, wenn er 
einen treuen Auszug jener Vorrede giebt, aus der wir 
Zlierlt erfahren , a s vorliegendes Spetimen ungefähr 
ded SÜÄen Theil-des Ganzen auyn<cht Der vcr_ 
Wfsle fchon feit längerer Zeit ein Buch, welches 
FXr brevem et perfonarvm el rortlrn, int

Graecorum hij‘°y memor.a Jerv^a eß, ß non 
at certe plurimariim j notahonem etiam 

locoTvc’terum ßriptorum, qui de Hs expofuiffent, 
indicaret atque carum tempora , quantum in tanta 
antiquorum monumenlorum jactura Jieri pojjet, di- 
liaenter et caute conßitueret. Schon vor 25 Jahren 
fing er feine Sammlungen an. Er fick doppelte 
Adverfarien an, das eine ein alphab^iRhes, das an
dere ein chronologifches < und las hierauf alle griechi- 
fchen Schriftfteller nach. Zufällig gelangen einige biuch- 
ftücke diefer Coileclaneen, denen Hr. 5. den Namen 
Farrago (wahrfcheinlich in Beziehung auf ihre da
malige Geltalt) giebt, au Friedrich Auguft IVolJ,

J. A. L. Z. 1828. Erßer. Band.

digften Regifter hinzufügte. Nur noch 60 01ympi<> 
den bedürfen der 3ten Durchficht; mit ihnen ilt der 
Vf. jetzt beschäftigt, fo weit e^.ihm 28 wöchentlich» 
Lchrllunden gefutien, und cs ift nun fein Entfchlufs, das 
Buch entweder bald oder gar nicht herauszugeben.

Jetzt, erscheint demnach diels fpecimen, das er 
dem Uriheil des Publicums unterwirft, welches den 
Ausfpruch thun möge, was er beginnen folle. Fällt 
die Mehrheit dor Stimmen güuftig aus : fo will Hr. A. 
W^der Kräfte noch Mühe fcheuen, das Buch, wenn 
.auch nicht in der vollendeten Geftalt, die er ihm 
felbft gönnte, herausxugeben, und er hoflt in diefem 
Fall, hch der Unterllülzung feines Königs erfreuen zu 
können. Sollte, vüas wir nicht fürchten,’ und was fleh 
wohl auch nur die fehr trübe Stimmung des Vfs. als 
möglich vorltellen kann, dein Verfuche keine Auf
munterung zu Theil werden: fo bleibt das Werk , 
liegen. Er fodert hierauf feine Beur'taeiler auf, diefs 
Specimen nicht fowohl Jine ira, als vielmehr Jine 
Judio zu beurtheilen, da ihm felbft an feiner Be
kanntmachung jetzt wenig liege, und vorzüglich diefs 
im Auge zu haben, dafs er nicht annales criticos 
rerum Graecarum, fondern nur einen Apparat dazu 
habe fchreiben wollen. Der Wunfch, die Uilheile 
bis zum Hbrbft des Jahres 1326 zu erhalten, konnte 
wemgftens von uns nicht erfüllt werden, da uns diefs 
Specimen erlt vor ganz-kurzer Zeit zügekommen ift. Die 
Urlache, dais er gerade dielen Zeitraum zur Probe r>e- 
w«hlt habe, hege in der Erfcheinung von Clinton’s 
bekanntem trehhenem Werke, ah das fich gegenwär
tiges- Specimen anfehhefsen könne. Beide Werke 
können, naca der wohlbegründeten Meinung des Vfs., 
neben einander befieheii , indem der gelehrte Englän
der laßos verfafst habe, feine Abficht aber keine

Rr -



315 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 316
andere fey, als viam fiernere ac parare ad Annales 
eoscjue criticos, nec/ue vero ad tempora tantum re- 
rum , Jed etiam ad reliquum earum decurjum quod 
pertineat, alicpiando conficiendos. Defswegen hat er 
das, worin die alten Schriflfteller von einander abwei
chen, kurz dargeftellt, alle, nicht nur berühmte, fon
dern auch unbedeutende Namen erwähnt, damit, 
wenn vielleicht noch mehrere Denkmäler des Aller
thums ans Licht gezogen werden, ex Ins ipjis objcu- 
ris nominibus tempora clariorum et illuftrium homi
mim certius pojjint conßitui, von auswärtigen Be
gebenheiten nur • die berührt, die auf Griechenland 
Bezug haben, freylich aber wegen der ungeheueren 
Maffe des vorliegenden Stoffes und der ihm fehr fpar- 
£am zugemeffenen Zeit auf die Latinität nicht die 
gehörige Sorgfalt wenden können, defto mehr aber 
fich der Deutlichkeit zu befleifsigen gelacht. So weit 
die Vorrede. Jetzt zu dem Specimen felbft. Bey je
dem Jahr, welches nach den Olympiaden und der 
vorchriftlichen Aera angegeben ift, werden, wo fich 
die Namen aus jenen früheren Zeiten noch finden, 
die Archonten und Sieger in den olympifchen und 
anderen panegyrifchen Spielen erwähnt, die politifchen 
Ereigniffe, Literatur, und dann unter dem allgemei
nen Olympiadenjahr nachträglich hinzugefügt, was 
fich nicht einem beftimmten Jahre zuweifen liefs. 
In den untergefetzten, fehr reichhaltigen und die Li
teratur bis auf die neuefte Zeit fortführenden Anmer
kungen werden die Textangaben durch die Stellen 
der Claflrker bewiefen, dasjenige, was fich nicht aus 
den Quellen felbft mit Gewifsheit ergiebt , durch For- 
fchung gefucht, die weiteren Zufammenftellungen über 
die in dem Text befindlichen Namen beygebracht 
/ f z< B; s. 2 über den Flölenbläfer Sacadas, S. 4 
über Arifteas, S. 1.4 über Anaximenes, S. 16 über die 
Chronologie des Cröfus, S. 23 über Aefopus, 8. 26 
über Amafis u. f. w.), viele Stellen der Alten kritilch 
behandelt (f. S. 8, 10, 12, 21, 27), und von folchen 
Gegenftänden, die in das Gebiet der fogenannten An
tiquitäten gehörend, rein chronologifche Behandlung 
verlchmähen, die vollftändigfte Literatur beygebracht.

Diefs Ailes nun gefchieht io erichöpfend und 
mit einer folchen Genauigkeit und kritifcbein Schaif- 
finn, zugleich aber auch mit folcher Befcheidenheit 
und Anfpruchlofigkeit, dafs wir der Herausgabe des 
Werkes felbft mit dem gröfsten Verlangen entgegen- 
fehen, das, wie fchon erwähnt, neben Clinton und 
feiner zu erwartenden deutfchen Bearbeitung recht 
gut beltehen kann, indem es nicht nur einen weit 
gröfseren Zeitraum als diefs umfafst, fondern auch 
befonders wegen der Anmerkungen einen ihm eigen- 
thümlichen Werth behalten wird. 1. s. g.

SCHÖNE KÜNSTE.

(Fortfetzung von No. 222. 1827.)
NÜRNBERG, b. Schräg: Jrauentajchenbuch für das 

Jahr 1828. Herausgegeben von Georg Döring. 
439 S. (2 Thlr.)

Originell wenigfiens ift die Weife, wie diefes Mal 
das Talchenbuch den Frauen huldigt, und noch origi- 
neller die Ermahnungen, die fie fich aus dem Büchlein 
zu ziehen haben.

Aus : Die Adepten. Erzählung von C. Weisjlog, 
Iäfst fich weiter nichts nehmen, als dafs man fich 
nicht mit der Adeptenkunll befaffen foll, weil das, 
wenn nicht mit Teufelholen, doch mit dem gewalt- 
famen Tod des Adepten, und ehe es dazu komm, 
mit vieler Beklemmung und Herzensanglt endigt. 
Der Mei er oder g eich gelehrte, aber körperlich kräf
tigere Adept todtet den Schwächeren; fie erkennen 
fich an einem gewißen Zeichen, „ur jen Ei eih. 
ten fichtbar, und an einem Veilchenduft, den auch 
Profane riechen, und welcher, um ihn fich anzueig
nen, felbft trauen verleiten könnte, fich aufs Gold
machen zu legen. Nebenbey werden Italiänerinnen
gewarnt, fich nicht in deutfche Männer zu verlieben, 
damit nicht deren Väter und Brüder auf den Einfall 
kommen, fie zu erdolchen oder zu vergiften, und ihre 
Kinder in Oel zu fieden.

' Die Frau des Rebellen, von Georg Döring, hat 
fo Schmähliches nicht zu erdulden, aber ihr Stolz, 
der fie mit dem ungeliebten Manne verband, weil fie 
in ihm den fälfchlich todt geglaubten Kaifer von Rufs- 
land, Peter III, fieht, erfahrt herbe Demüthigungen. 
In folche Dilemma’s, Jemanden für einen Kaifer zu 
halten, der keiner ift, werden unfere Frauen nun 
wohl nicht kommen; indefs vorfichtige Prüfung ift 
auch bey unbekannten Perfonen anzuempfehlen, die 
fich, wenn fchon nicht 'für fo erlauchte Häupter, doch 
für etwas Sonderliches, ley es nun an stand, Vermö- 
gen, oder geifiigen Eigenfchaften, ausgeben. Der Stolz 
ift ein fchlechter Freywerber ; auch das möoen Unfere 
Damen bedenken, und befcheidenen Gemüths, wieProto- 
mie, nicht hochfahrend und. unweiblich kühn feyn 
wie Theodor; da bleiben fie in Frieden, und werden 
glückliche Gattinnen.

Die letzten Ritter von Marienburg. Novelle 
von Wilhelm Haug, — fprechen freylich die Lehre 
aus, dafs es wohlgelhan fey, wenn junge Mädchen 
mehr als Einen rreyer fich zu verfchaffen wiffen, da
mit, wenns mit dem einen fchief geht," oder Eigen- 
finn, Leichtgläubigkeit und der edle Stolz des unge
hört Zurückgewielenen den geliebten Gegenftand ent
fernt, der zweyte Bewerber doch noch übrig bleibt, 
baflung in krilifchen Fällen können junge Mädchen 
an der jungen und reizenden Elifß lernen. Sie er
fährt, ddfs ihr Gebebter unfchuldig ift, und dafs er fie 
auf immer verliefe, und doch ift hß Stande, fich 
in dem Augenblick mit einem Zweyten zu verloben, 
welcher wack«re Mann wohl verdient hätte, die erfte 
Liebe feiner Braut, und nicht ihr pis aller zu feyn. 
Die Gefchichte ift allerliebft erzählt; der jüngere Dio
genes, Magifter Bunkel, mit dramalifcher Anfchaulich- 
keit hingeworfen, die Ueber- und Verbildung unferer 
eleganten Cirkel, das leere Spiel, in dem fich An- 
fpruchmacherey, Bellreben, fich auszuzeichnen, und 
anders zu Ichein^n, als man ilt, in unferen fogenann
ten äfihetifchen Verfammlungen gefallen, die feiten 
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etwas Anderes erzielen, als Langeweile, ift recht ein- 
dringlich und ohne Uebertreibung dargeftelh, und der 
Begiilf des hiftorifchen Romans aufs klarfte und bün- 
diefte in wcn'o Zeilen entwickelt. Der Roman, nach 
welchem die Erzählung benannt ift, ift die Triebfeder, 
jie Knoten Ichürzende und löfende Bedingung, und 
das Mährchen, das als wunderfchön gepriefen wird, 
hörten wir gar gern vom Vf. erwähnt, noch lieber 
aber hallen wir es von ihm, dem dazu Befähigten, 
ausgeführt gefehen.
717 Jreuö ^nhelmuth. Erzählung von H. L. 
1 ethufalem Müller — macht aufmerkfam, wie Treue, 
auch gegen Ungetreue ausgeübt, die Cardinaltugend 
der Frauen fey, und wie ohne fie es für diefe keine 
Zufriedenheit des Herzens gebe.

Ilindestreue. Novelle von Wilhelm v. Studnitz 
— hat ein abentheuerliches Gewand. Eine junge Tur
kin, die Tochter des in Rom Zuilucht fuchenden tur- 
kifchen Prinzen des Bruders von Sultan Bajazet, hüllt 
fich darein gelangt durch ailerley Lift zu dem gefan
genen Vater und. giebt ihm das Gegengift, das ihr 
Leben retten konnte. Abficht gilt in manchem Fall, 
und hier ereignet fich immer fo viel als die That, 
und fo kann fie als Retterin des Vaters gelten, wenn 
eieich das Mittel zu fchwach war, fein Leben zu friften.

Die Gedichte von lirug v. l\idda, Manfred, G. 
Döring, A. Daron v. Simolin, W. liitzer und Conz 
find nicht blofs für Frauen berechnet; fie werden ih-
nen aber gefallen.

Die Kupfer find dergeftalt gelobt, dafs es faft ver- 
mellen klingt, nicht unbedingt mit dem Erklärer einer- 
ley Meinung zu feyn. Und doch unterfängt fich ein 
unbefangener Rec. mitunter von jenen Urtheilen abzu- 
Weichen. Er rühmt fo gut, wie der Befchreiber, die 
Landfchafi.cn (Anfichten der Burg von Nürnberg), die 
häuslichen Scenen in altdeutfchem Coftüm auf dem

dreymal vorbringt, als die fcheuslichften Zerrbilder.
Aber bey dem Inhalte des Tafchenbuchs legt die 

Göttin ihre neckende Laune ab; fie unterhält uns, wie 
fonft, äufserft finnig und angenehm. Sie ift mit dem 
Zeitalter fortgefchritten, und verlieht fich auf ächte 

_ ___ ___ Empfindfamkeit, wie aus Johannes Schoreel von Ca-
Aber mit der Gallerie aus den . roline Pichler, geb. v. Greiner, einer anmuthigen

Tileikupfer und dem Einband, dieAllmofen vertheilende 
b. Elilabelh auf dem Titelblatte; auch die Propheten 
nach en Steinfiguren auf den fchönen Brunnen in Nürn- 
beJ.g fagen ihm zu. UC1 ™
Werten von »ander Velde kann er fich nicht befreun- 
^en’ ldn«U leer'9eftahen däuchten ihm ge- 
[chmac -Ujj werden fGunima hätte durchaus 
nicht g «Gehen die nach Ön’r enlvveder mufsten Ge- rÄArjeja» 

•........
gnoiuiw vv*

Leipzig, b. Gerhard Fleifcher: Minerva. Tafchen
buch für das Jahr 1827. Neunzehnter Jahrgang, 
mit 9 Kupfern. XXX u. 386 8. 16.

Ebendafelbft: Minerva. Tafchenbuch für das Jahr 
1828- Zwanzigfter Jahrgang mit 9 Kupf. XXVIII 
und 455 S. 16.

Diefes Tafchenbuch hebt durch den reichen Inhalt 
und durch die Sorgfalt, mit welcher der gefchmack- 
Volle und uneigennützige Verleger es ausftattet, fich 
vor fo vielen anderen hervor, dafs wir bey der An

zeige des neueften, oder 20ften Jahrganges es uns Bil
lie zur Pflicht machen, den vorhergehenden, durch Zu
fall überfehenen Jahrgang hier nachzuholen.

In diefem vorletzten Jahrgange fcheint zwar Zeus 
weife blauäugige Tochter mit uns Erdbewohnern, 
trotz der ernften Miene, die fie auf dem Titelkupfer 
zeigt beynahe Scherz zu treiben: denn wirklich ift 
nicht*  recht auszumitteln, welchen Gedanken fie und 
die lieben Kinder, die fich mit Aufrichten eines Torfo 
mühen, an ihr verbergen, verdutzt, mit dem Schlägel 
in der Hand, ihr zur Seite flehen , und neugierig, am 
Fellen geklammert, in dl. Tiefe hinabfehauen, denn 
fo eigentlich allegorifiren füllen. Hr. Dr. Blumen
hagens Hypothefe darüber fuhrt noch weiter in den 
Irrgarten hinein, und die folgenden Kupfer zu Goethe’s 
Iphigenie in Tauris erläutern nur allenfalls die Schalk
haftigkeit Hambergs, der uns fyrnbolifch zeigen will, 
wie auf den Breiern, die die Welt bedeuten, auch das 
Poetifche und Ungemeine ins Profaifche und Gemeine 
erniedrigt, ja verzerrt wird. Defshalb find die Iphi
genien keine griechifchen Heroinen, vielmehr an Tracht, 
Phyfiognomie und Wefen gewöhnliche Gefellfchafts- 
damen, die in Tauris fich langweilen, weil die neue- 
fte Modezeitung fpät in diefen Erdwinkel kommt, 
und man keine Coterien kennt; die jüngfte diefer Iphi
genien, von Dianenden Augen der Griechen entrückt, ift 
eine üppig entkleidete , ins Flämifche überfetzte Dame. 
Oreft hat vermuthlich kürzlich den Roller in Räubern 
gefpielt, darum verrenkt er fich, und zieht graufam- 
lich die Gefichtsmuskeln. Weil in diefem Bilderkreis 
die beliebten vierfüfsigen Creaturen und komifchen 
Fratzen nolhgedrungen auszufchliefsen waren: fo kühl
te der Zeichner fein Müthchen an den Furien, die er

Malernovelle, hervorgeht, in welcher die Erfindung 
dem Gefchichtlichen, in dem Leben des trefflichen 
Künftlers, ohne Sprung, ohne gewaltfames Vereinen, 
fich anfügt. — Der Hescenteich, von Wilhelm Blu- 
menhagen, enthüll mit zarter Schonung, würdig der 
jungfräulichen Göttin, unter deren Aegide die Erzäh
lung ruht, die Greuel einer umnebelten Zeit, die fich 
nicht entblödete, Menfchen der Zauberey anzuklagen 
und unmenfchlich hart zu beftrafen. Minerva ift nicht 
allein Göttin der Wiffenfchaften, auch des Kriegs und 
fo kann fio den Anblick derber G.ftalten, von ’ungo- 
bändigUn Lepenfcbaflen, ertragen, welch, in der Ge- 
Ich.chle handeln. Mit gutem Vorbedacht wurde ha 
in eine Uebergangweit gelegt, wo das Neu. vom Ah 
ton fich heftig losreifsend, Gährungen im Allgemeinen, 
wie im Befonderen, bewirkt. Das liebende Paar ift 
lo züchtig und fo anmuthig, dafs felbft die fpröd» 
Sitteniichterin, Pallas Athene, kein Aergernifs daran 
nehmen mufs, ja Flachshannchen und ihren Luei 
unter ihren Schutz nehmen wird. — Friedrich Hoppen 

Landfchafi.cn
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legt aphorifiifch in : Ueber das Häufigfie und Selten- 
fite unter den iMenfichen, einige gewichtige Wahrhei
ten den Lefern an Herz. — Friedrich Rochlitz giebt 
in feinen Eiinnerungen Auszüge aus der Legende, wie 
fie ein fiomrre.- Protl-fianl, der nicht Schwärmer oder 
Begeifterler, fondern ernfter und gefühlvoller Denker 
jft, mit klarer. Vernunft auffafsi. — Die Hüften- 
reife am Tyrrhenermecre, von Bonftetlen, und der 
Befuch bey Salis, von Elatlhifon, beweifen (wenn 
es anders der Beweife bedarf), dafs bey- gewißen 
freundlich Begabten frifches Anfchauungsvermögen, 
lebendige Darftellung nie altert. —r Die Agrionien 
unterhalten, ohne den Scharlfinn anzultrengen, in
dem die Auflöfung dabey fleht.

Minerva wart die Flöte weg, weil das bla.en 
darauf ihr das Geliebt enfftellLe; damit entrichtete fie 
den Zoll der Weiblichkeit, und hatte, nicht1 Urfache, 
um ihr Gefchlecht zu bewähren, fonderlich viel um 
Putz, fich zu bekümmern: darum übertrifft 
dem Tafchenbuch der Gehalt noch den 
Schmuck.

auch in 
äufseren

ln dem zwanzigjien Jahrgange darf von der ern- 
ften Göttin die eilte Erzählung: Die Genialen, von 
Johanna Schopenhauer, mit allem Recht als eine ihr 
würdige Huldigung betrachtet werden, aber andere 
Perfonen fterblichen Urfprungs dürften füglich mit der 

• Vfn. rechten. Heifst das nicht den Handel verderben, 
wenn man Gefchichten in Tafchenbücher einfendet, die 
lange lange das Jahr, in dem fie gedruckt wurden, über
dauern, ja als Autorität für gewiße Richtungen der 
Zeit citirt werden müßen, indem fie geiftreich und 
mit der heften Laune die Thorheiten und Verbildun
gen unferer , fogenannlen genialen Damen und über- 
fchwenglichen Jünglinge der Mit- und Nachwelt er
zählt? Sind e3 nicht Bildniffe wie aus dem Spiegel 
gefiohlen, gleich fern von gemeiner Alltäglichkeit und 
Ueberlreibung jeder Art? Leitete nicht der feinfie Ge- 
fchmack, das ficherfie Zartgefühl den Griffel der Zeich
nerin? Ift endlich an der Erzählung als folcher wohl 
etwas Anderes auszufetzen, als höchftens die Oekono- 
mie des Plans, die es nicht geftattet, beym Schluffe 
die Genialen noch fo um Händlich fich erweilen zu 
laßen als CS' dem Verlangen der Lefer angenehm wäre ? 
_ JJerPiloer, von Friederike Lohmann, bringt eine 
der hiftorifchen Geftalten uns vor die Augen, die durch 
das geheimnifsvolle Dunkel, welches über ihr endli
ches Gefchick fich breitet, recht dazu auserlefen find, 
Helden des Romans und Drama’s zu feyn. Was man 
auch von ihnen erfindet, wenn e,s nur fonft nicht ge
gen Sitte und Coltüm verliefst, wie etwa hier ctas 
Lefen in der Bibel, beeinträchtiget die hifiorifche Glaub
würdigkeit nicht. Der neuerdings häufig von Roman

tikern aufgefuchte Kaifermörder, Johann von Schwa
ben, tritt hier in der angemeffenften Beleuchtung, ei
nem gewißen zauberilchen Helldunkel, auf, das leine 

eftallung ungew;ls, aber um fo anziehender zeigt, 
und es begreillich macht, dafs ein holdes Mägdlein 
ihn von ganzem Herzen minnt , und dafs fein unver- 
mutheler Auohc« wie Geifiernahen auf fie wirkt, 
fanh una fcbnell fie lödtet. Der Ton der GefchichU 
ilt m beltei Uebereindnmmmg mit dem Inhalt; und 
dals die Vin. die entweihte a rbald nach den Vater |“atS Vf”” —r fr”* 
buchserz.hlung kein Verftrf, Xn g elnC.1 a.fchcn- 
AusflugRom nach geliuuo. Von Rotfilter, 
— unu tugu.ulm. ymlfulllflon 1322. Schätzbare 
Gedankonlpane aus der Werkfialt beliebter Schrift- 
heHer. — Bier weibliche Charaliter/childcrun^en. 
Von B. Blünch. Gleich in der Dai fiellungswcife örliQ 
eine poelifirte Profa, dem Schwülftigen nah verwandt 
ift. Bey dei Debora mag der orientahfehe Schwung 
am rechten Orte feyn; auch Oßians Malvina, ein Ge- 
bild der Dichtung,- kann die erhöhte Didion. ertragen ; 
aber Octavia und Eponine gehören einer nichts weni
ger als poetiichen Zeit an, wenn auch die letzte an 
Gefinnung und Gefchick einer dicblerifchen Behand
hing fähig ift; dagegen die weiblichen praktifchen Tu
genden, fo achlungswerlh und beglückend fie auch 
find, gar nicht in das Gebiet der Phantafie gehören, 
und durch einen überladenen Vortrag abgefchmackt 
erfcheinen. _■— Hbnigin Hlijabeth und Maria Lani- 
brun. Von Fr. Haug. Eine pikante Anekdote, in 
fchlichter Profa, von Fr. Rochlitz vordem poelih'her 
und anfprechender erfühlt, als hier in der m-t,ifc^en 
Einkleidung. — Fünf lorieje von Schubedi dem Va
ter als Reliquie werthvoll. ■_  Ueber das Unwefen 
der Zeitfichriften und DnterhadungsbUitter. Ein 
Wort zu feiner Zeit an Dcubchland. Nicht zu go- 
wichtig, aber'dennoch nicht an ei rechten Stelle, in 
einem Büchelchen, das ja auc 1 Zeitfchrift und Unter- 
haltungsblall ift. Bgriomen, gefammelt von G. Hell, 
Werden nicht ZUJ" Kopfzerbrechen anreizen; da
her es zu loben ift, dals auf deren letztem Blatte die 
AuflöfunS hehl-

Rarn ^rg war in den Kupfern zu Fauft recht iti 
feinem Element, zumal da Gretchen nur zweymal 
erfcheifit, und nicht das Verlangen erregt, ße öfter zu 
fehen • einmal gleicht fie einem fchmollenden Bauer- 
mädchen, einmal einem koketten Zöfchen in der Ma-' 
nier, welche auf dem Theater häufig als Naivität be
zeichnet wird.

Am,
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L Neue periodifche Schriften.

An alle Buchhandlungen 
verfandt;

wurde fo eben

Syftematifches
Repertorium 1

der eerammten medicinifchen Literatur J
e J Deutfcklands. 1

In Verbindung mit mehreren Gelehrten ’
herausgegeben

von ।
Dr. D. W. H. Bufch, ,

Prof, der Medicin und Geburtshiilfe in
Marburg.

Bey dem bedeutenden Auffchwunge, wel
chen in der neueften Zeit die Bearbeitung der 
medicinifchen Doctrinen erhalten hat, ilt es 
dem Gelehrten wie dem praktifchen Arzte 
kaum möglich, in feinem Studium gleichen 

chritt mit der Erfcheinung der neueften Er- 
zeugmffe der Literatur zu halten, und er wird 
manc les Interelfante überfehen, weil es ent- 
'VC^^r eiQer Zeit anderweitiger Befchäfti- 
gu g, o er zq fpät, ihm zu Geficht kommt, 
«innrhe wichui^e’fe kann es gefchehen, dafs 

. ‘ften niedere’el* 1 einer ^er zahlreichen Zeit-

fo, wie fie verdient, mr die .* »nd mehr
die praktifche Anwendung b„ £><•

Diefem BedurfmEe foll vorliegende 
Zeitschrift abbe 5n’ Indem ße in' foniaufen- 
den Heften, nach den einzelnen Fächern fy- 
ftematifch geordnet, eine Anzeige der neue
ften Werke, der Zeitfehriften und der akade- 
mifchen und anderen Gelegenheits-Schriften aus 
der gelammten Heilkunde giebt, welche das 
Wefen des Inhalts jeder einzelnen Abhandlung 
enthält; auch wird fie anzeigen, wo die Pie- 
cenfionen der neueften Schriften zu finden । 
find, und die neuen Auflagen älterer Werke 
angeben. Sij' foll auf‘diefe Weife fchnell eine

fyftematifche Ueberficht der neueften medici- 
nifchen Literatur geben, und zugleich für fpä- 
tere Zeiten als Repertorium dienen.

Der rühmlich bekannte Name des Hn. 
Redacteurs bürgt für die Solidität des Unter
nehmens, und als Verleger werde ich es an 
nichts fehlen laffen, was zur anftändigen Aus- 
ftattung des Repertoriums gehört, und hoffe 
dafs das eben verfandte erfte Heft Zeugnifs 
dafür ablegen wird. &

Da die Maffe des zu bearbeitenden Stof
fes fich vorläufig nicht wohl beflimmen läfst: 
lo kann ich nur verfprechen, 72 bis 80 Bogen 
um den Preis von 6 Thlr. 16 gr. oder 12 fl. 
zu liefern, und regelmäfsig jeden Monat ein 
Heft erfcheinen zu laffen.

Marburg, d. 16 Januar 1828.

Chr, Garthe',

Anzeige eines neuen medicinifchen Journals.
Im Verlage des Unterzeichneten wird für 

1828 ein neues Journal unter dem Titel;
Archiv für die gefammte Medicin, eine 

fortlaufende, fyftematifch geordnete Ue
berficht aller literarifchen und praktifchen 
Erfcheinungen in der gefammten Medicin, 
in gedrängten Auszügen nach den neu er- 
fchienenen medicinifchen Journalen, Li
teratur- Zeitungen, klinifchen Jahrbüchern 
u. f. w., unter Mitwirkung der Herren 
Dr. Braune, Dr. A. Hänel in Leipzig Dr 
Hille in Dresden ,' Dr. Kühn, Dr Mei fc 
ner in Leipzig, Prof. DrBerlin Prof p 7 Aumann in 

ernn, Prot. Dr, Radius und Dr Wal 
lher m Leipzig, bearbeitet und herauf? 
geben von Dr. L. II. Unger gräfl q 1 g 
fchem Rathe und T D-k * ’ g Solnis’ 
// • t • Ueibarzte, und Dr W
A. flofe in Leipzig,

erfcheinen. Der Preis d«rraik
gr. 8 auf
ler, oder i4 A 24 rhe^h.
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Buchhandlungen des In- und Auslandes, fowie 
die löbl. Poftämter, nehmen darauf Beftellung 
an; in erften ift ein ausführlicher Prolpectus 
gratis zu haben, der über Plan und Anord
nung der Hnn. Herausgeber das Nähere an
deutet, und die Namen der, fämmtlich in der 
literarifchen Welt rühmlich bekannten, Mitar
beiter bürgen für die vorzügliche Ausbeute 
diefer neuen Zeitfchrift.

Der Unterzeichnete fodert alle dcutfchen 
Aerzte zur Unterftützung diefes wahrhaft ver- 
dienftlichen Unternehmens auf, und bittet fie, 
ihre Beftellung auf daffelbe recht zeitig zu ma
chen. Die Befitzer dieles Journals [ollen nichts 
vermißen, was ihnen bis jetzt die Lectüre ei
ner Menge anderer Journale unentbehrlich ge
macht hat.

Leipzig, am la Januar 1828-
C. H. F. Hartmann.

Anzeige, die medie. Chirurg. "Leitung für 
1828 betreffend.

Diefe bekannte, medie. chirurg. Zeitung, de
ren Ruhm längft gegründet ift, und welche durch 
den unermüdet thätigen Redacteur, Hn. Dr. 

' Ehrhart Edlen von Ehrhartftein, für diefes 
Jahr durch getroffene Vorkehrungen an in
nerem Werth noch mehrere Vorzüge erhalten 
wird, wird auch für diefes Jahr fortgefetzt, 
und wie oishero vom Commiffionär derfelben, 
dem Buchhändler Köhler in Leipzig, expedirt, 
auch fpedirt. Die Preife bleiben die bekann
ten. Ich erfuche alle bisherigen Hn. Intereffen- 
ten derfelben, mir ihren Bedarf für diefes 
Jahr 1828 baldigft anzugeben, da unverlangt 
nichts verfendet wird.

Leipzig, d. 1 Jan. 1828-
Karl Franz Köhler.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben ift erfchienen, und in allen Bucn- 

handlungen zu haben:
Die Vorzeit, 

herausgegeben
von Dr. K. W. Jufti. Für das Jahr 1828 mit' 

Kupfern, Steindrücken und 1 Charte, kl. 8- 
gebunden 1 Thlr. 16 gr. oder 5 fl.

Diefer neue und gte Jahrgang einer den 
Denkwürdigkeiten der Vorzeit geweiheten 
Schrift empfiehlt fich den ihr freundlich Ge
wogenen eben fo fehr äufserlich durch fchö- 
nen Druck und würdige Ausftattung, als durch 
den inneren Gehalt der werthvollen Auffätze, 
womit der Herausgeber und mehrere lähgft 
geachtete Mitarbeiter fie auch diefsmal berei
cherten.

Der Verleger erlaubt es fich, den Inhalt 
diefes neuen Jahrganges mitzutheilen, und ihn 
der fchätzbaren Theilnahme naher und ferner 
Freunde ergebenft zu empfehlen.

Inhalt.
Wilhelm V der Beftändige, Landgraf von 

Heffen - Caffel - kleine Streifereyen in das 
Gebiet der preuffifchen Gefchichte — das 

fSi Un<^ Amt Lichtenfels im Fürftenthum 
Waldeck — kurze Ueberficht einer Gefchichte 
der Univerf. Giefsen - das Klofter Schönau 

ß*iern ~ Landgräfin Hedwig Sophie, bey 
der Einweihung der Kirche zu Ziegenhain, im 
i7ten Jahrhundert - Wittekind’s Grabmal zu 
Engern — Heinrich II der Fromme, Herzog 
in Nieder -Schießen, Grofs-Polen und Krakau 
•— Einiges Unbekannte von dem Reformator 
Erhard Schnepf — der Abt Pater Windrum 
und das Klofter Riddagshaufen — die Schnee- 
Riefenkuppe, oder der Berggeift Rübezahl; 
Beleuchtung diefer Volksfage — der tapfere 
Landmeifter des deutfehen Ordens, Hermann 
Balk — das Schlofs Boyneburg.

Mifcellen, die unter anderen enthalten: 
die Römer - Schanze bey Drey häufen in Qber- 
Heffen — Scherzhafter Originalbiief eines hef- 
fifchen Prinzen an feinen geheimen Secretär 
vom Jahr 1712.

Marburg, im Jan. 1828.
Chr. Garthe.

Bey uns ift erfchienen, und aUe Buch
handlungen verfandt;

z-> j r öi t tz eG r u n & J der
Schul - Erziehung, der Schulkunde 

und
Unterrichtswiffenfchaft;

für
Schul-Auffeher, Lehrer, und Lehrer-Bildungs- 

Anßalten, 
von

C. C. G. Zerrenner, 
königl. preuff. Confiftorial- und Schul-Rath, Di- 
Xector des Seminarii in Magdeburg, Schul-In- 

fpector dafelbft, und Ritter des rothen
Adler- Ordens.

gr. 8- 1827. Preis 2 Thlr.
Mit eben der Wahrheit, Unbefangenheit 

und Ruhe, mit welcher der feit einer langen 
Reihe von Jahren der pädagogifchen Welt 
rühmliehft bekannte Hr. Verfaffer unter den 
mancherley Gährungen und Schwindeleyen der 
Zeit in feinen Schriften für eine befiere Schul
erziehung belehrend und ermunternd wirkte, 
behandelt er jetzt hier das Ganze des .Volks- 
Jchulwefens'. die Schulerziehung, die Schul- 
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Äzzn^e, und die Unterrichtswiffenfchaft. In
dem wir hiemit auf das Werk eines fo bewähr
ten.'Schulmanns und Erziehers Alle, die eine 
gründliche Kenntnifs von den Fortfehritten 
unferer Zeit im Fache dee Sthulwefens zu er
halten wünfchen, insbefondere Schul-Auffeher, 
Prediger, Schullehrer und Lehrer - Bildungs- 
Anhalten , aufmerkfam zu machen nicht un- 
terlaffen , bemerken wir: dafs die Grundfätze 
der Schuldtfciplin, fowie das Methodenbuch 
deffelben Verladers, welche beide Werke eben- 
alls in unferem Verlage erfchienen, und von 

denen das letzte bereits 5 Auflagen erlebte, 
zu einigen Hauptabfehnitten des hier ange- 
kündigten Buchs einen vollftändigei) Commen- 
tar darbieten.,

Bey gröfseren Belteilungen, namentlich 
von Schullehrer-Seminarien, werden wir .gerne 
eine angemeffene Ermäfsigung des Preifes ftatt- 
finden laffen.

W. Heinrichshofen's Buchhandlung 
in, Magdeburg. 

und die Eigenthümlichkeiten diefer Spra
chen untereinander. Nach der zweyten 
Ausgabe der von Blondin herau^gegebenen 
Grammaire polyglotte bearbeitet. Orthogra
phie nnd Etymologie. gr. 8- 21 Bogen.
1 Thlr. iS gr-

Militärifches Tafchenbuch. Siebenter Jahr
gang mit einem Plane, gr. 3. Bgn. 1 Thlr.

Jedem Militär, der eine Lectüre liebt, 
welche in militärifcher und gefchichtlicher 
Hinficht fo Nutzen bringend 'als anziehend ift, 
empfehlen wir diefes Tafchenbuch dringend. 
Von der überwiegenden Reproduction des 

Menfchencapitals gegen das Betnebscapi- 
tal und die Arbeit, in den civtltß  rieften 
europäischen Ländern, nebft einigen medi- 
cinalpolizey liehen Vorfchlägen zur Herftei
lung des Gleichgewichts zwifchen Wohlftand 
und Armuth. Vom Prof. Dr. C. A. Wein
hold, k. pr. Reg. - und Medic.-Rathe u, f. 
w. broch.. gr. 8. 16 gr.

Bey Th. Chr, Fr. Enslin in Berlin find 
erfchienen :
David, Jul., kurze Vergleichung der alt- und 

neugriechifchen Sprache; a. d. Neugriech. 
übe'rfetzt von Dr. K. L. Struve. gr. 8« 
1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr.

Lucas, Dr. Chr., über Polybius Darftellung 
des ätolifchen Bundes, gr. 4. geh. 1 Thlr. 
8 gr. od. 2 fl. 24 kr.

Neue Werke der Baumgärtner*fchen  Buch
handlung zu Leipzig :

Cuvier, Baron G., Gefchichte der Fortfehritte 
in den Naturiviffen/chaften, feit 1789 bis 
auf den heutigen Tag. Aus dem Franzöfi- 
fchen von Dr. F. A. Wieje. liier Bd. gr. 8. 
21 Bgn. 1 Thlr. ia gr. J

Wiefsner, Tyr. a. t katechetifches Handbuch 
der chrifthchen Dogmatik d D 
fchichte nach dem Bekenntn,/fe Zan- 
geliJAen Kirche. Zunäehft für j„nge Tb“o. 
logen bearbeitet, gr. 8- 27’ Bgn. t Thlre

Syftemätifche Darftellung der reinen Arzney- 
mittellehre, von Di. Carl Georg Chriftian 
Hartlaub, ausübendem Arzte in Leipzig, 
ßter Theil ßte Abtheilung 35} Bogen in 
gr. 8- 2 Thlr. 16 gr. 6ter und letzter Theil 
47f Bogen 3 Thlr. 16 gr. das Werk koftet 
complet 21 Thlr.

Lindner, D. J., vergleichende Grammatik der 
lateinifchen, italiänifchen, fpanifchen, per- 
tugiefifchen, franzöfifchen und englifchen 
Sprache, in Bezug auf den Mechanismus

In G. F. Hey er's Verlagshandlung in Gie- 
fsen ift eben erfchienen, und allen foliden Buch
hanlungen in Commiffion gefendet worden :

von Feuerbach's 
(königl. Baierifchen Staatsraths und Präfidenten) 

actenmäfsige Darftellung 
merkwürdiger Verbrechen.

gr- 8-
3 Thlr. 8 gr. (.10 Sgr.) oder 6 fl.

Der um die peinliche P.echtswiffenfchaft 
fo hochverdiente Verfaffer fand Gründe, ftatt 
einer neuen Ausgabe feiner früher in 2 Thei
len herausgegebenen Criminalrechtsfälle, dem 
lange harrenden Publicum diefe, aus 20 forg- 
fam gewählten, zum gröfsten Theile ganz neuen 
Criminalfällen beftehende Gallerie merkwür
diger Verbrecher zu übergeben. Auf den 
wahrfcheinlichen Fall, dafs es ihm möglich 
wird, aus dem reichen Vorrathe von Materia
lien , welche ihm in feiner wichtigen Staats- 
dienft - Stellung zu Gebote ftehen , eine Fort- 
fetzung diefes Werks herauszugeben, ift vor- 
forglich ein zweyter Titel rnit der Bezeich
nung: Erfter Band beygedruckt worden.

Von Lindelof st Dr. Friedr., 
(Prof, der Rechte in Giefsen) 

deutfehe Reichs- und Rechts - Gefchichte 
in gedrängter U eberficht.

1 gr- 8-
1 Thlr. 8 gr. (10 Sgr.) oder 2 fl. 24 kr..
. Bey feinen Vorlefungen über die deutfehe 

vfcIfbr und Kechts’ Gefchichte vermiete der 
Verfallet einen Leitfaden, der bis auf die 
neueften Zeiten reichend, den reichhaltige»
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Stoff ’in gedrängter Kürze umfafste. Der Ver
leger hegt die Hoffnung, dafs auch andere 
Lehrer das Verdienftliche der Arbeit anerken
nen, und fie als Leitfaden bey ihren Vorlefun- 
gen benutzen werden.

Hey er's, Dr. Carlt
(Lehrer am Forftinftitute in Giefsen) 

Anleitung zur Technologie 
für Real- und Bürg er-Schulen»

8-
12 gr. (15 Sgr.) od. 54 kr.

7nnärh(+ für die Reallchuie in Darmftadt 
beftimmt, * wir3 diefes höchft zweckmässig 
bearbeitete Lehrbüchlein überall in Real- und 
Bürger-Schulen mit Nutzen gebraucht werden, 
wo Technologie einen Gegenstand des Unter
richts ausmacht.

Vogt's, Dr. P.F. W., 
(Prof, der Medicin in Giefsen) 

Lehrbuch 
der

Pharmakodynamik.
3 Bände, 2te vermehrte und verbefferte Auf

lage. gr. g.
5 Thlr. oder 9 fL

Der Verfaffer diefes gediegenen Werkes 
hat, nach einftimmigen Urtheilen aller Recen- 
fir - Anftalten , die fich felbft gegebene fchwere 
Aufgabe zu einer gereinigten Arzneyrnittel- 
lehre rühmlichst gelöft, urid durch diefelbe 
eine neue Epoche für die praktische Heilmit
tellehre begründet. Schon in der erSten Auf
lage fanden die Verdienfte des Verfaffers, viel
fältig hervorgehoben und benutzt von Sunde- 
lin, Herrmann, Richter u. A., die allgemeine 
Anerkennung, dafs fein Werk vor allen ihm 
vorangegangenen Schriften fich dadurch we- 
fentlich auszeichne, dals es fehr genaue, er- 
fahrungsgemäfse Beftimmungen überall angebe, 
in welchen befonderen Krankheitsfällen jede 
einzelne Arzney vorzüglich heilfam und an
wendbar Jey. Kein Paragraph diefer zweyten, 
10 Bogen Stärker gewordenen Auflage des Wer
kes ift ohne zeitgemäfse Verbesserungen ge' 
blieben, und der Verleger glaubt die Hoff
nung hegen zu dürfen, dafs es keinen mit 
feiner Zeit fortfehreitenden Arzt geben werde, 
dem der Befitz deffelben gleichgültig bleiben 
könnte.

Schlez, J. F., 
(grofsh. heff. Kirchenrath) 

katechetifches Handbuch über feinen 
Kinderfreund

in der neueften $ten Ausgabe. 8.
16 gr. (20 Sgr.) od. 1 fl, 12 kr.

Was der treffliche Denkfreund des würdi
gen Verfaffers als Lehr*  und Lefe-Buch an- 
nächft den Real- und Bürger-Schulen ift, wo 
er des Guten Schon fo viel verbreitet hat, lei
het zunächst für Landfchulen der Kinder
freund deffelben, wovon in meinem Verlage 
im Jahre 1826 eine dritte Auflage erfchien. 
•r ^prb«hende3 »Veikchcn bildet in kateche- 

LehrgeSpr^^ ein Handbuch über
Lehrern, Sowie allen 

P . r der gediegenen Jugend-
c*  i,61?23 Verfaffer^ eine nur willkom

mene Gabe leyn kann.
GieSsen, im Oe?*  1827.

G. F, Heyer, Vater.

Bey Carl Focke in Leipzig ift So eben er
fchienen, und in eilen Buchhandlungen zu 
haben:

Ueber die Verhadniffe der evangeltfchen 
Geiftli ehrt eit. Allen gebildeten Verehrern 
der evangelifchen Kirche, jeden Standes, 
gewidmet. Preis 1 Thlr. 8 gr.

Wie wünSehenswerth und heilbringend eine 
fixirte Befoldung der Geiftlichen wäre, wird 
in diefer intereffanten Schrift, . von einem er
fahrenen Mitgliede diefes Standes, klar und 
deutlich dargethan, und durch viele — aus 
dem Leben gegriffene Beyfpiele bewiefen.

HI. Vermifchte Anzeigen.

Anzeige.
Da es die philofophi/ch- ^didnijehe Ge- 

fellfchaft, die wie verlautet»■VO1^ einigen Per- 
fonen hier geftiftet worden ilt, nicht für noth
wendig gehalten hat’ in. en? erften Hefte ih
rer Schriften ein Verzeichnis ihrer Mitglie- 
der'zu geben, f° halten es tHe unterzeichne
ten profefSoren der hiefigen medicinifchen Fa- 
cultät, ur^ Mifsverftändniffen, die bereits vor- 
gefällen find, künftig vorzubeugen, für noth- 
wendig zu erklären, dafs fie keine Kenntnifs 
von diefer Gefellfchaft befitzen.

Würzburg d. 18 Jan. 1828- ’
Pickel, Prof, der Chemie, 
Heller , Prof. d. Botanik 
D'Outrepont, Pr°f- d. Geburtsh. 
Textor, Prof- d- Chirurgie. 
Schönlein, Prof. d. Therapie. 
Heujinger, Prof. d. Anatomie 

und Phyf.
Hoffmann, Prof. d. Pathologie. 
Ryfs, Pr°b d*  Thierarzneykünde. 
Hergenrother, aufserord. Prof, 

der Medicin,
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I. Univerfitäten-Chronih.

Feier des Jubiläums der Kaiferlicherl Univer- 
ßtät Dorpat.

.Am December vorigen Jahres feierte die 
Univerfität zu Dorpat nach 25jähriger Dauer 
ihr erftes Jubiläum. Nachdem am Morgen das 
Läuten der Feftglocke den Gottesdienft ange
kündigtbegab lieh das gelammte Univerfitäts- 
und Lehrer- Perfonul paarweife, der Rector, 
Hr. Staatsrathund Ritter Ewers; als Haupt der 
Univerfität, und das ältefte Glied derfelben, Hr. 
Staatsrath Prof. Jaefche, an der Spitze, um 9 
Uhr in die Stadtkirche, wo fämmtliche Behör
den der Stadt und des Landes verlammelt wa
ren. Die kirchliche Feier begann mit Gefang 
und einem Gebete, das Hr. Oberpaftor Biene- 
mann, unter Vortritt der beiden anderen Orts- 
geiftlichen, vor dem Altar hielt, worauf ein 
„Herr Gott, dich loben wir“ folgte. Dann be- 
ftieg der Profeffor der prakt. Theol., Hr. De
can Lenz, die Kanzel, und fchilderte in einer 
Gedächtnifspredigt über Pf. 118, 24, würdig 
und begeifternd, die heilige Stimmung, mit 
welcne? as ubeifeft7 jn Beziehung auf Ver
gangenheit, Gegenwart und Zukunft, zu bege
hen fey. und ^^re\nem Gebet für das
Allerdurchlauchti fte Kaiferhaus und die durch 
daffelbe befchirmte, vielfach beglückte Lehr- 
anftalt. D^r Gottesdienft endete mit dem er- 
ften Vers aus dem Kirchenhede: „Nun dankgt 
Alle Gott!“ Oie Anwefenden verfügten fich 
nun, und zwar die Profefforen in einem Zuge 
nach Facultäten geordnet, in den akademifchen, 
mit 1400 Perfonen beiderley Gefchlechts ge
füllten, glänzend erleuchteten und gefchmück- 
ten Hörfaal. In diefem umgaben hohe auser- 
Jefene Stauden die Rednerbühne; vor ihr ftand 
ein Altar mit einer weifsen, mit goldenen 
Franzen verzierten Decke, auf welchem das 
Original der Stiftungsurkunde vom 12 Decem
ber 1802 in blauem Sammet, mit dem Pieichs- 
fiegel in vergoldeter Kapfel, auf einem roihen

NACHRICHTEN.

Sammetkiffen lag; neben ihr, als öffentliche 
Rechenfchaft, die Gefchichte und Darftellung 
des gegenwärtigen Zuftandes der Univerfität 
in einem reichen Bande von blauem Saffian. 
Freunde und Freundinnen der Tonkunft hat
ten fich zu Feftgefängen verbunden. Es begann 
die Feierlichkeit mit einem Te Deum von Mo
zart. Der Rector Ewers verlas darauf eine 
lichte, gedrängte Ueberficht der Schickfale und ► 
gegenwärtigen Verhältniffe der Anftalt, welche 
zur freudigen Ueberzeugung führte, dafs die 
Schöpfung eines Gußav Adolph's, unterge- 
^angen durch die Stürme der Zeit, von Ale
xander dem GeSegneten zu einem höheren 
Leben wieder hervorgerufen, in dem Geift und 
Gemüth Nikolaus die ficherfte Bürgfchaft für 
ihren gedeihlichen Fortbeftand gewonnen. Vier- 
ftimmiger Gefang von Haydn trennte diefen 
Vortrag von dem des Prof, der Phyfik, Hn. 
Hofraths Parrot (Sohn des um fie vielfach ver
dienten Akademikers Parrot in St. Petersburg, 
der ihr vor 25 Jahren als Prorector jene Stif
tungsurkünde aus der Hauptftadt überbrachte): 
„über den im Menfchen liegenden Jubjectiven 
Grund des Gedeihens und Nichtgedeihens fei- * 
ner Unternehmungen, betrachtet vom Stand- ' 
puncte der reinen Naturforjehung“ Hierauf 
folgte eine Hymne für vier Singftimmen von 
Mozart. Der Rector betrat abermals die Red
nerbühne, und rief die iur Verherrlichung des 
Jubiläums unter Allerhöchfter 'Genehmigung 
vom Confeil der Univerfität ernannten Ehren- 
Doctoren aus, nämlich: von der theoloo-i- 
fchen Facultät: den liefländifchen Hn Gene 
ralfoperint Carl Berg, und den Paftor prim. an 
der Michaeliskirohe zu Breriien W« £ . r • •

Von der .
chen Geheimenrath Michael Speransky, den 
Hn Generalheutenant Friedrich MaximiliZ 
Khnger, den Prafect der Bibliothek des Vati- 
cans, Hn. Angelo Mag. Von der medicinifchen , 
den komgl. preuft Hn. Kammerherrn Alexan
der Baron von Humboldt, den Akademiker 
Hn. Staatsrath Fnednch Parrot. Von der erften

(8)
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und dritten Claffe der philofophifchen Facul
tät: den Hn. Metropolitan von Kiew, Euge
nius, den Hn. Metropolitan von Moskau, Fi- 
laret; und von der zweyten und vierten Claffe: 
Se. Hoheit den Prinzen Bernhard von Sachfen- 
Weimar und Eifenach, den Hn. Prof, der Che
mie Johann Jacob Berzelius.

Dann wandte fich der-Redner zu dem Ge- 
fchäfte, welches Alexander I für die jährliche 
Feier des 12 Decembers auf immer vorgefchrie- 
ben hat, zur Vertheilung der Preife an dieje
nigen Studirenden, die eine der wiflenfchaft- 
lichen Aufgaben des vorigen Jahres löften. Es 
erhielten bey der theologifchen Facultät zwey 
die filberne Denkmünze: der Studiofus theol. 
Robert Lenz aus Dorpat, und Richard Timm 
aus Riga, für die glückliche Bearbeitung des 
homiletifchen Themas, welches „die verföhnen
de Kraft des chriftlichen Glaubens in Anfe- 
hung der Leiden des Lebens* 1, über den Text 
Hebräer XII, 5 — 11 betraf; bey der erften und 
dritten Claffe der philofophifchen gewann die 
goldene Bafilius Fedorow, Zögling des kaifer- 
lichen Erziehungshaufes zu St. Petersburg ; die 
filberne Carl Julius Senf aus Dorpat, für 
„eine fyftematifche Darftellung der Haupt- 
fätze der Geometrie im Raum, nebft Anwen
dung derfelben auf beliebige aftronomifche 
Aufgaben.**  Beide Abhandlungen find auf Ko- 
Iten der Univerfität gedruckt worden. Bey der 
zweyten und vierten Claffe gewannen die fil
berne Medaille: Woldemar Dahl, verabfchie- 
deter Flottlieutenant aus Nicolajew, und der 
fchon genannte Carl Julius Senff, durch Be
antwortung der Preisfrage: „Was ift Porofi- 
tät ?**

Kaum hatte der Rector den Rednerftuhl 
verlaffen, fo überrafchte der Decan der theo
logifchen Facultät die Verfammlung durch Vor- 
lefung eines kurz vorher von *Sr.  Durchlaucht 
dem Hn. Curator u. f. w. Fürften Lieven durch 
deffen Secretäre überbrachten Schreibens, mit- 
telft deffen Se. Durchlaucht dem Con feil eröff
neten, wie die Huld des Monarchen den Staats- 
rath und Ritter Ewers, welcher länger als ein 
Drittheil der Zeit des Beftehens der Univerfi
tät das Amt eines Rectors mit gröfster Umficht 
und unermüdlichem Eifer verwaltet, £um wirk
lichen Staatsrath (mit dem Prädicat Excellenz) 
ernannt; fowie die Profeff. Ledebour, von 
Engelhardt und W. Struve fen. zu Rittern des 
St. Annenordens zweyter Claffe, den Prof. 
Jaefche und den vormaligen Uni verfitäts - Syn- 
dicus, Staatsrath Baron Ungern - Sternberg, zu 

ittein vom Qrden des heiligen Wladimir vier- 
?er XTa^e’ un^ wobey Se. Durchlaucht zugleich, 
im Namen des Hn. Minifters der Volksaufklä
rung , wie in eigenem, dem gelammten Ge
lehrten - Verein und allen-Beamteten der Uni
verfität in den ehrenvollften Ausdrücken grofse
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Zufriedenheit bezeigten. Die Feierlichkeit en
dete mit einem Dank, den im Namen des Con
feils der Profeffor der Medicin, Collegienrath 
Erdmann (welcher unlängft aus dem Dienfte 
eines königlich fächfifchen Leibarztes hieher 
zurückkehrte) dem Publicum für die vielfach 
und wrohlwoilend bewiefene Theilnahme dar
brachte, worauf ein Schlufs Chor mit Handels 
Hallelujah einfiel.
. Um 4. Lhr fand das von der Univerfität 
in einem fchönen Local angeordnete Feftmahl 

zu welchem auch zwölf Studirende, und 
alle diejenigen, die jetzt und früher Preife ge
wonnen, eingeladen wra-en. Bey der Tafel 
brachte der Rector drey Toafts aus: a*f  das 
Wohl Sr. Mafeftät des Kaifers, des kaiferlichen 
Haufes, des öffentlichen Unterrichts im ganzen 
Reiche und im Dorpatifchen Lehrbezirk ins- 
befondere.

Abends hielten die Studirenden einen glän
zenden Fackelzug, bey dem fie der Univerfität 
vor dem Hauptgebäude und dem Rector vor 
deffen Wohnung ein freudiges Lebehoch zurie
fen. Die Stadt war von den Einwohnern frey- 
willig erleuchtet. Die Vorderfeite des grofsen 
Univerfitätsgebäudes gewährte den An°lick ei
nes Mufentempels , deffen Giebel auf Feuerfäu
len ruhte, und in diefem die Infchrift:

Condita Alexandra felix academia crefcet, 
credita ut ante Ipji, nunc ila Nicoleo.

Leuchtende Pyramiden an beiden Seiten trugen 
die theueren Namenszüge, ^4. mit der Jahreszahl 
1802, und N. mit 1827. Am 13 December gab 
ein Theil der Studirenden einen Bal] unj aU_ 
fserdem veranftalteten auch ehemalige akade- 
mifche Mitbürger, 135 an der Zahl,°ein Bru
dermahl, zu welchem der Rector Ewers, der 
Prof. Jaefche und der Polizeymeifter, Obrift- 
lieutenant von Geffinsky, als Ehrengäfte einge
laden , auch Fremde und Studirende zugezogen 
waren. Ein vom Schullehrer Afsmus gedich
teter Feftgefang und eine vom Staatsrath. Se
gelbach in St. Petersburg eingefandte Hymne 
erhöhten die Freude, die fich noch nachmals 
in akademifchen Gefängen eben fo innig, als 
fittüch, ausfprach. So endete das ubelfeft.

Wiffenfchaft und Kunft haben ihm vielfache 
Huldigungen dargebracht; können jedoch 
hier nur kurz a4ed?»'" Brrduenen
war nämlich bey uie er Gelegenheit: 1) die 
vorerwähnte, vorn Rector Ewers redigirte Denk- 
fchrift betitt?lt: nGie Kaiferliche Univerfität 
zu Dorpat’ fünf und zwanzig Jahre nach ih
rer Gründung.**  Ein Prachtwerk im gröfsten 
Folio, mir 20 Kupfertafeln. Inhalt: Eine ge- 
fchichtliche Einleitung, nebft Beylagen fub 
A— O. Darftellung der Univerfität Dorpat in 
folgenden Abfchnitten: i) örtliche Lage; 2) das 
Hauptgebäude nebft darin befindlichen Samm
lungen; 3) Gebäude des Domberges; 4) das 
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Interimsgebäude und die vereinzelten Anhalten ; 
5) Anordnung des Unterrichts der Univerfität; 
6) Verwaltung derfeiben und ihres Lehrbezirks. 
Die bezüglichen Riffe und Anfichten find mit 
bewährter Kunft, meiftcns vom Prof, der Bau- 
kunft Krnufe gezeichnet und vom Prof. Senff 
in aqua tinta geätzt. 2) Die Einladungsfchrift 
im Namen des Rectors und Gonfeils: Inest J.

. ianc-ii de vita D. Junii Juvenalis quae- 
p era' 3) Von der lheologifchen Facul- 

^es Pi'°feff°rs Sartorius: Ineß, 
in 1 A*  ‘ esb^teri C°nftantinopolitani homilia 
p , a(ihuc inedita. zp) Von der Juriften- 

acu tat: das Programm des Profeffors Clojfius; 
e vetufiis nonnullis membrams in Bibhothe- 

Cis Pcofficis aliisque vicinis extantibus promul- 
fLS' Von der medicinifchen: Hiftorifcher 
Bericht über die Leiftungen des medicinifchen 
KUnicums u. f w., vom Profeffor L. A. Struve. 
b) Von der philofophifchen: Vorläufiger Be
richt von der Ruffifchen GradmeJJung mit 
Allerhöchftcr Genehmigung auf Veranftaltung 
der bäuerlichen Univerjitat zu Dorpat, wäh
rend der Jahre ii&\'bis 1827 in den Oftfee- 
provinzen des Reichs ausgeführt vom Profeffor 
IV. Struve. 7) Eine griechijche Ode im do- 
rifchen Dialekt vom Prof. Francke, ß) Practi- 
cum juridicum, oder IVünfche, Hoffnungen, 
Vorfchläge für die wiffenfchafftlich-praktijche 
Ausbildung der Juriften in Rußland, vom 
Prof. extr. Broecker. g) Ein Glückwunfch des 
Mitau’fchen Gymnafii illuftr. in lateinifchen 
Verlen. 10) Tabula votiva etc. im Namen des 
Rigailchen Gymnafiums, vom dortigen Oberleh
rer Laurenty verfafst, und prachtvoll gedruckt. 
11) Eine lateinifche Denkfchrift des Vereins 
praktilcher Aerzte zu Riga : Infunt binae Ob- 
fervationes de virtutibus acicli hydrocyanici 
m tetano eteclampßa partürientium. is^Eine 
Sarnm ung lilhographirter Porträts Dorpatifcher 

e 1 V°n einern iuländifchen Künftler
1 Univerfität Materielle Anfichten von 

den U mverlitatsgebäuden inZeichnenlehrer Haage^D^ 
gedichtet vom Rath Tillman L ilußk 
vom Mufikdtr«*«  Eurich in Riga7 
derweitige Beweife genügter Tb6illlah“ 
„fing die Lmverhtat. Auch ■„ der F(_ 
ihr Ehrentag den ehemaligen okaden.irrhen 
Bürgern eiu Feit: m Petersburg, Reval, Riga; 
und es wurde von ihnen das Andenken an daf- 
felbe durch wohlthätige Stillungen bleibend ge
macht.

Wohl darf fich die Anhalt ehrenwerther 
Refultate wiffenfchaftlicher Thätigkeit während 
des zurückgelegten erften Stufenalters ihres Da
ryns rühmen. „Das folgende“ (fagt befchei- 
den und ahnungsvoll die Vorrede der erwähn
ten Denkfchrift) „wird durch grössere Leiftun- 
gen hervorragen können, indem es geringere

Hinderniffe findet. Die letzten muffen bald 
verfchwinden, wo ein Herrfcher wal

tet wie Nikolai I, der die allgebietende 
Willenskraft Peters des Grofsen mit Ale- 

jer des Gefegneten mildem Sinne für 
Völkerglück in fich vereinigt. Ihn geleite der 
_ • - beider wie zu eigenem Ruhme, lo zur
Verherrlichung Piufslands durch Kunft und Wif- 
fenfchaft!“

II. Nekrolog.

in früheren

Am 16 Oct.. 1827 ftarb 7zuF5a^furt He4 
Schöff und Senator Friedrich JofCleynmann, 

Jahren Banquier dalelblt, geboren 
am 13 März 1764. Im J. 1807 ward er zum 
Handelsaffeffor bey dem Stadtgeiicht zu Frank
furt erwählt, und er verwaltete diefes Amt, mit 
raftlofer Thätigkeit, bis 1813- *808  ward er 
vom Fürften Primas zum Commercienrath er-
nannt, und zugleich, durch Refcript vom 27 
März i8°8> der damaligen Fürft - Primatifchen 
Generalcommiffion aufgegeben, in Sachen, die 
Münz- und Handels - Verhältniffe beträfen , je
derzeit ihn zu den Deliberationen zuzuziehen, 
und feine Abftimmung den zu erftattenden Gut
achten beyzulegen. 1809 ward er Senator; 1811 
ward ihm, bey damals von der Grofsherzogli- 
chen Zwifchenregierung abgeänderter Regi- 
mentsverfaffung, das Amt eines Maire der Stadt 
Frankfurt übertragen ; auf fein dringendes Bit
ten aber ward er von dem damaligen Grofsherzog 
von Frankfurt, noch im Laufe des nämlichen 
Jahres, letzten Amtes wieder enthoben, um 
fich ungeftört den feine ganze Thätigkeit in An- 
fpruch nehmenden Befchäftigungen als Com- 
mercienrath und Handelsaffeffor widmen zu kön
nen. In diele Zeit (1812) fallen die von ihm. 
erftatteten höchft intereffanten amtlichen Begut
achtungen ('nicht im Druck erfchienen) der 
„Materialien zu einem Ilandehgefetzbuch für 
die Stadt Frankfurt.“ Frankfurt a. M., ißit. 
Vom September 1816 bis Ende des Jahres 1817 
bekleidete er das jüngere Bürgermeiftcramt der 
freyen Stadt Frankfurt. 1818 ward ei’ Schöff.

Wahrheitsliebe, Widerwille gegen alles Trach
ten nach lälfchem Schein, war ein hervorfte- 
chender Zug feines edlen und kräftigen Cha
rakters. Seine, fämmtlich anonym erfcbiene- 
nen Schriften bewähren die umfaßenden Kennt- 
niffe und Erfahrungen ihres Verfaffers, feltenen 
Scharfblick, und reinften Eifer für das Gemein
wohl Folgendes ift ein möglichft vollftändiges 
Verzeichnis derfeiben:

. Einige Auffätze in der Zeitfchrift: der Illu- 
mmat, eine Monatsfchrift, herausgegeben von 
Dr. J. H. raber. Frankfurt, — nämlich:

; Im Heft vom März 1788- No. IX: Actienfpiel 
(worin der Vf» die Gefchichte der öffentli
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chen Fonds und das Spielen darin in helles 
Licht gefetzt hat).

July - Heft 1788 No. IX: Von dem Handel und 
den Pflanzltätten der Spanier in den Philip, 
pinilchen Infeln , wie auch von Südamerika 
und den amerikanifchen Infeln.

Auguft Heft 1788 No. X: Neuefte Befchreibung 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung.

Leber das Münzwefen. Frankfurt, 1802. 8-
Ueber Wechfelduplicate, Wechfelabfchriften und 

einige verwandte Gegenftände. b rankfurt, 
Zufammfnftellung einzelner Abhandlungen wel

che das Münzwefen betreffen. Erfte Liefe
rung. Frankfurt 1811. Fol. (Kam nicht in 
den Buchhandel; durch die damaligen Zeit- 
verhältniffe ward der Vf. bewogen, die Fort- 
fetzung des angefangenen Werks zu unterlaf- 
fen.)

Ueber der Curs-Zettel Rubriken: Briefe, Geld. 
(Im von Fahnenberg’fchen Magazin für die 
Handlung u. L w. Carlsruhe, Jahrgang 1812. 
6tes Heft.)

Der Typus zur Wechfelungsweife zwifchen 
zweyen Handelsplätzen ift ein von der Han- 
delspolizey zu beachtender Gegenftand (eben- 
daf.).

Gedanken über den Typus zur Wechfelungs
weife zwifchen zweyen Handelsplätzen. Frank
furt a. M. (1812.) 8.

Aphorismen aus dem Fache der Münzgefetz- 
gebung und des Münzwefens der vergan
genen und gegenwärtigen Zeit. Frankfurt, 
1817. 8« (Rec. in No. 299 — 301 der Allg, 
Literatur-Zeitung vom üec. 1817, und in 
No. 123, 124 des (Gothaifchen) Allg. Anzei
gers der Deutfchen von 1818 (wo auch an
dere Recenfionen derfelben Schrift angezeigt 
find).

Die in der Haller Literatur - Zeitung 1818- 
July, No. 183- 184 enthaltene Recenfion der 
Schrift: - ,
Gefchichtliche Darftellung des alten und neuen 

deutfchen Münzwefens und X orfchlage zu der 
Gründung einer dauerhaften Münzverfaffung 
in den deutfchen Bundesftaaten, Weimar, 1817. 

ift von dem Verfaffer der Aphorismen, zu Auf
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rechthaltung und Vertheidigung der in letz
ten aufgeltellten Grundfätze und Anfichten. (Von 
diefer Recenfion ift auch ein befonderer Ab
druck in s. erfchienen.) Denfelben Verfallet 
hat die in No. 77 der Haller Literatur-Zeitung 
vom März 1822 vorkommende Recenfion der 
»»Vertheidigung gegen die im 7ten Hefte der

g. Literatur- Zeitung v, J. 1818 aufgenom- 
uiene Kritik der gefchichtlichen Darftellung 

es a ten und neuen deutfchen Münzwefens u. 
1822 “ °n J’ Diez0’ Grofsh. Bad. Münzrath.

t6?21 neueften Entwurf einer in-Jah» ß HhTn Inßr“ction tür die Rheinfchiff- 
ff'?“ VorleMäge, das Münzwe- 

len betreffend. 1818-8-
Nachweifung einiger der neueren auffallen dften 

Münzvalvationsdivergenzen. (Ohne Druckort 
und Jahreszahl, — erfchien: Frankfurt, 1821.)

Materialien für Münzgefetzgebung und dabey 
entltehende Erörterungen. Frankfurt, 1822. 8. 
(Rec. in der Haller Allg. Literatur- Zeitung 
1822. No. 161. 162.)

Ueber Münzgefetzgebung. Ein Beytrag zur Er
örterung einiger wichtiger Momente und 
Grundfätze der Münzgefchichte und Münz
legislation. Frankfurt, 1822. 8- (Enthält die 
Haller Recenfion der Materialien und die' 
Antwort des Verfaffers der letzten.)

Ueber Curspari. Frankfurt, 1823. 8-
Momente zur Würdigung des Projectes d«”" 

richtung eines Frankfurter Banki"^1<uts- Cf*  
fenbach, 1324. 4. (Kam nich*> in den Buch
handel.)

Aufserdem hat der Verdorbene zu der im 
Jahr 1825 ZU erlchienenen Schrift;
Von Handlungsgefe c a ten, ihrer Auseinan- 

derfetzung . Gefel fchafts - und der GefeU- 
fchaft Particular-Glaubigern. Frankfurt, igug 

und zu den im Jahr 1827 zu Frankfurt von 
Dr. Pb. Fr. Schulin herausgegebenen 
Niederländifchen und Grofsbritannifchen Wech- 

lel- und Münz-Gefetzen. Mit Ueberfetzung 
und Anmerkungen,

wefentliche Beyträge und Erläuterungen gelie
fert, wie namentlich in der Vorrede des letz
ten Werks S. VI dankbar erwähnt ift.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Vermochte Anzeigen.

In No. 216 diefer A.L.Z. vom vor. J. wird der 
doppelte Abdruck einer und derfelben Predigt in 
B. I und. IV des, von mir mit herausgegebenen, 
Magazins mit Recht gerügt. Schon früher durch 
meinen Sohn auf diefen Uebelftand aufmerkfam 
gemacht, fchrieb ich im October v. J. an den 

Verleger, verzichtete auf das Honorar, und 
bat, die Käufer entfchädigen und fie in mei
nem Namen wegen diefes, mir noch heute 
unbegreiflichen, Verfehens um Verzeihung bit
ten zu wollen. Da es in B- V nicht gefchehen 
ift: fo werde ichs im Viten felbft thun.

Dr. Jon. Schn der off
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Unive rfi täten-Chronik.

Verzeichnifs der vom 16 Januar bis zum 10 Ju- 
ny 182« zu haltenden halbjährigen Vorlefun- 

gen auf der kaif. Univerfität zu Dorpat.

I. Theologifehe Facultät.

Dr. Friedrich Bufch, Hofrath, ord. Prof, 
der Kirchengefchichte und theologifchen Li
teratur, d. Z. Decan, wird lefen: 1) der Kir
chenge fchichte des Neuen Teßaments ifte 
Hälfte; 2) Reformations gefchichte. Beides nach 
Stäudlin; 3) wird er die patrißifchen Uebun- 
gen der Mitglieder des theologifchen Semi
nars leiten.

Dr. Rudolf Henzi, Hofrath, ord. Prof, der 
Exegetik und der orientalifchen Sprachen, wird 
_k riVan^e^Um Und die Briefe Johannis; 
n tel an des Jefaias, vom 4oßen Ca-.
Erlernung aAnleitung geben zur
nutzun» einio arablfehen Sprache, mit Be- 
bifcherDFragmentVe°U lhm herausgegebener ara-

Gottlieb Eduard Len . ™
,liehen Theologie und PUdS Pl°f pIak- 
gen: 1) Encyklopädie und Meikidy„Td. vort',ar" 
Literatur der theologifchen WirfeSVt ^ebft 

Planck-s Gmndrif, d theo^^-
18*31  a) Katechetik nach ’ort„,gercW5k“; 
Einleitung in °ie praktifche Theologie über
haupt, nach Danz s geiftlichen Berufswiffen- 
fchaften; 3) wird er die homiletifchen und ka- 
techetifchen Uebungen im theologifchen Semi
nar leiten, wie gewöhnlich.

Dr« Ernft Sartorius, Hofrath, ord. Prof, 
der Dogmatik und theologifchen Moral, wird 
den erften Theil der Dogmatik, nach Morus 
Epitome theolog. Chrift., vortragen, und öf
fentlich eine Vergleichung des Socinianifchen 
Lehrbegriffs mit dem rechtgläubigen geben, 
nach Marheineke’s Inftitutiones fymbolicae.

NACHRICHTEN.

Unterricht in den Elementen der hebräi- 
fchen Sprache ertheilt ein Privat-Lehrer.

II. Jur ift i f ehe Facultät,
Dr. Chriftoph Chriftian Dabelow, Colle- 

gienrath und Commandeur des grofsherzogl 
heffifchen Hausordens, ord. Prof, des bür<rerl’ 
Rechts römifchen und deutfehen Urfpru^ffs’ 
der allgemeinen Rechtspflege uud der prakül 
fehen P.echtsgelehrfamkeit, d. Z. Decan, wird 
vortragen: i) deutfehes Privatrecht, nach fei
nem Confpect, mit beftändiger Berückfichti- 
gung der neueren Lehrbücher von Mittermaier 
Eichhorn u. A.; 2) gemeinen Civilprocefs in 
Verbindung mit dem provinciellen, nach fei
nem Confpect.

Dr. Guftav Eivers, wirkl. Staatsrath und 
Ritter ■ der Orden des heil. Wladimir dritter 
Claffe, und der heil. Anna zweiter Claffe, 
ord. Prof, des pofitiven Staats- und Völker- 
Rechts und' der Politik, d. Z. Rector magnif. * 
der Univerfität, wird vortragen: 1) Völker
recht, nach Precis du droit des gens moderne 
par M. Martens. Gottingue, 1821; 2) Gefchichte 
der Ruffen, nach feinem eigenen Handbuche 
(Dorpat, 1817).

Dr. Walter Friedrich Clofßus, Hofrath, 
ord. Prof, des Criminalrechts, des CriminaJ- 
proceffes, der Rechtsgelchichte und der jurifti- 
fchen Literatur, d. Z. Präfes des Appellations- 
und Revifions - Gerichts der Univerfität, wird 
lefen: 1) Inßitutionen des römifchen Rechte 
nach Mackeldey yte Ausgabe Gleisen, ,827’. 
Vpohtifche Oehonomie, nach Jakob, ,te Aus’

V? ’ 3) ‘uriJUJche L tfrär al
fchichte von Entftehune derrj„i„. r." Ge‘ 
bis Cujacius, nach Hu^, 2te fu 
rgxß. 6 ’ AUSg-» Berlin,

Die ordentliche Profeffur der theoretifchen 
“ftÄ rUffifchen Reehtswiffen'^

f rr Dr’ ^lexa^det' von Reutz, Collegien - Af- 
feffor, aufserordentl. Prof, des ruffifchen Rechts,

(9)
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wird lefen: i) rufßfches Privatrecht, ifter 
Curfus, nach. Weljaminov Sernov, 2) ruf/i- 
Jchen Criminalprocejs, nach den Allerhöch
sten Gefetzen und Ukalen (gefammelt von 
Chapülov) ; 3) Concurs der Gläubiger nach
dem legalen Text des Banqueroutte-Regle
ment: vom Jahre ißoo.

Dr. Erdmann Guftav Bröcker, Collegien- 
Affeffor, aufserordentl. Profeffor des Provinzial
rechts, wird lefen: 1) den allgemeinen nujfi- 
fchen, liv-, efth- und kurländifchen-Criminal- 
Procefs, nach Samfon v. Himmelftiern’s Infti- 
tutionen des livl. Procefles u. f. w., 2ter Thl. , 
2) europäifches, insbefondere ruftifches und 
provinzielles See-Recht, für Diplomaten un 
Juriften nach Jacobfen’s Seerecht des Kriegs 
und Friedens, Hamburg, 1815, mit Rückficht 
auf die ruffifche Handels-Schiffahrts - Ordnung 
und fonftige Gefetze; 3) Polizey- JViffenJchaft 
und rufßfches Polizey- Recht, erfte nach 
Harl’s Handbuch, Erlang, ißog , letztes nach 
den beftehenden Verordnungen.

Dr. Friedrich Georg Bunge, Privatdocent 
des Provinzialrechts, wird 1) kurländijches 
und piltenfches Privatrecht, nach eigenem 
Grundriffe, Dorpat, 1825; 2) der liv-, eßh- 
und kurländifchen Rechts - Gefchichte zweyten 
Theil, oder die fogenannte innere Rechtsge- 
fchichte, nach Jannau und Ziegenhorn, vor
tragen.

III. Medicinifche Facultät.
Dr. Gottlieb Franz Emanuel Sahnten, 

Hofrath, ord. Prof, der Diätetik, Arzneymit- 
tellehre, der Gefchichte der Medicin und der 
naedicinifchen Literatur, d. Z. Decan, wird 
vortragen : 1) Pharmakologie ater Theil, nach 
Sundelin’s fpecieller Arzneymittellehje; 2) über 
Scheintod und plötzliche Todesgefahren, nach 
Wendt (die Hülfe bey Vergiftungen und bey 
den verfchiedenen Arten des Scheintodes. Bres
lau , >825).

Dr. Martin Ernßt Styx, Staatsrath, emerr- 
tirter Prof., ift erbötig, die Studirenderi der 
Pharmacie im Ueberfetzen aus dem Lateini- 
fchen ins Deutfche und Ruffifche der offici- 
nellen Formeln in der Pharmacopoea Roffica, 
Fennica, Polonica und caflrenfis Ruthenica 
zu üben.

Dr. Chriftian Friedrich Deutfeh, Staats- 
rath, ord. Prof, der Geburtshülfe und der 
Krankheiten der Frauen und Kinder, wird vor
tragen : 1) den iften Theil der Geburtshülfe, 
nach Siebold ; 2) die Lehre von der Erkennt- 

und Behandlung der Frauenzimmer- 
Krankheiten, nach Jörg; 3) das geburtshülfli' 
ehe Klinikum halten, fo oft Gelegenheit lieh 
darbietet, und die im Inltitut vorfallenden Ent
bindungen zu jeder Zeit leiten.

Dr. Johann Chriftian Moi er, Staatsrath, 

ord. Prof, der theoretifchen und praktifchen 
Chirurgie, wird 1) theoreti/che Chirurgie, nach 
Chelius Handbuch; 2) chirurgische Verband
lehre, nach Stark’s Anleitung, vortragen; 3) 
Hebungen in chirurgifchen Operationen an 
Leichnamen anftellen; 4) das chirurgijche 
Klinikum halten.

Dr. Ludwig Auguft Struve, Hofrath, ord. 
Prof, der Therapie und Klinik, wird lefen: i) 
die Pathologie und Therapie der acuten Krank
heiten, nach Conradi’s und eigenem Handbu- 
che: über die Erkenntnifs acuter und chroni- 
fcher Krankheiten. Riga „nd D .
die Pathologie und Therapie der acuten Eren- 
theme, nach Th. Bateman’s prakt. Darftelhinir 
der Hautkrankheiten. r8i5; 3) die Pathologie 
und Therapie der chronifchen Krankheiten 
nach Conradi und feinem Handb.; 4) wird er 
die klinijchen Uebungen leiten.

Dr. Johann Friedrich Erdmann, Colle- 
gienrath und Ritter des Ordens des heil. Wla
dimir vierter Claffe, ord. Prof, der Phyfiolo- 
gie, Pathologie und Semiotik, wird vortragen; 
1) allgemeine Pathologie, in Verbindung mit 
allgemeiner Seniiotik, rach Conradi’s Grund
rifs der Pathologie ; 2) pathologifche Anatomie, 
nach Consbruchs Tadchenbuche für pathöiog. 
Anatomie ; 3) ein Difputatoriuni über rnedicini- 
fche Gegenftände in lateinifcher Sprache halten.

*• * *
Dr. Friedrich Efchfcholtz, Hofrath Und 

Ritter des Ordens des heil. vierter
Claffe, aufserord. Prof. Prolector, wird 
lefen: 1) den erften Curfß äer Anatomie, nach 
den Lehrbüchern von Biumenbach und Loder; 
2) vergleichende Anatomie, nach Carus Zoo- 
tomie.

Dr Hermann Köhler, Hofrath, Privatdocent, 
wird lefen: 1) Encyklopädie und Methodologie 
der Medicin, nach Friedländer (de inftitutione 
ad medicinam. Halae, 1823); 2) Entwickelungs- 
Gejchichte des menfchlichen Körpers, nach Lu- 
cae Entwickelungs - Gefchichte u. f. 'v> Mar
burg, 1819; 3) über den Urfprung und Jie Ge
fchichte einiger wichtiger Krankheitsjormen, 
nach Sprengel’s Gefchichte der Medicin.

(Der ord. Prof, aufser Dienft, Collegienrath 
Dr. Ludwig Emil Cifhorius, wird ,) die ana- 
tomijehen Forträgß vorigen Semefters er
gänzen, nach de« Lehrbüchern von Hildebrandt 
und Sönunedng 5 2) vortragen iibe.r die Mus
keln und des menfchlichen Körpers,
nach den Handbüchern von Loder und Sömme- 
ring; 3) ei1? Exaniinatorium über die wichti
geren Dijctpllnen der Anatomie halten; 4) 
wird er das bereits im Jahre 1826 eröffnete 
anatomifche Examinatorium fortfetzen.)

Hie ordentl. Profeffur der Anatomie und 
geiichtlichen Arzneywiffenfchaft ift erledigt.
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IV. Philojophifche Facultät.
Dr. Karl Ludwig ßium, Hofrath, ord. 

Pr°rf\dftr Jchen und ftatiftifchen Wif-
rHrfeaweird ' ’ $ecan der erften und dritten
vertragen, nach W fes Mit,elf‘ers 
allgemeinen Gehl : ;;achsmulhs Grundrils der 
Völker-Befchr^y nChlei 2) die Länder- und 
CäJarund Tacit,^^ in den Schriften des

Dr R j * erklären.
der Phyfik^r Parrot, Hofrath, ord. Prof. 
ten Qia£p ’ u _• Decan der zweyten und.vier- 
Licht e’ VVlrd vortragen: die Lehre vom 
f- ’ Vorl der Elektricität und dem Magne- 

nach feines Vaters Handbuch der theo- 
retifchen Phyfik.

Dr. Gottlob Benjamin Jäfche, Staatsrath 
Und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Clalfe, ord. Prof, der theoretischen und prak- 
tifchen Philofophie, wird lefen : 1) Logik, nach 
dem Grundriffe der Logik von J. F. Fries, ste 
verb. Aufl Heidelb. 1819; 2) Encyklopädie der 
philo fophifehen Wiffenfchaften, nach G. E. 
Schulze (Encykl. der philof. Wiffenfch. zum Ge
brauch für feine Vorlefungen, 5te fehr verb. 
und verm. Ausg. Götting. 1824); 3) Gefchichte 
der neueren Philofophie, nach Tennemann 
(4te Aufl. Leipz. 1825).

Dr. Karl Morgenftern, Staatsrath und Rit
ter des Ordens des heil. Wladimir vierter Claffe 
ord. Prof, der Beredfamkeit und alten claffifchen 
Philologie, der Aefthetik und der Gefchichte der 
Kunft, wird nach der Rückkehr aus dem Aus
lande feine Vorlefungen gehörigen Orts anzeigen.

Dr. Johann Wilhelm. Hraufe, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Clafle, ord. Prof, der Oekonomie , Techno
logie und bürgerlichen Baukunft, wird vortra
gen: 1) Landwirthjchaft 2ter Theil, nach f. 
Technologie^ ForLtweJ^ und dahin gehörige 

und Riitet-X^^en/d Lede\our > Staatsrath 
Claffe, ord. Prof, der NieVck Anna zweyter 
und der Botanik insbefondXe 
nik vortragen, nach de Cando’lle Ußd B°ta’ 
(Grundzüge der wiffenfchaftl. Pflanzende 
^t^iianzen ° Zu- “
firen der Pßanzen,

Friedrich Wilhelm Karl v. Aderkas, CoL 
legienrath, ord. Prof, der Kriegswiffenfchaften, 
wird vortragen : 1) Elemente der Cavallerie- 
Taktik (Schlufs), nach Bismarks Vorlefungen 
über die Taktik der R.eiterey. Carlsruhe, 1819; 
ß) angewandte Taktik, nach dem Handbuch für 
Officiere, herausg. von R. v. L. Berl.- 1818, und 
Xylander’s taktifcher Verbindungslehre. Mün
chen, 1823; 3) Anleitung zum Zeichnen mili- 
tarifcher Gegenftände geben.

Dr. Moritz v. Engelhardt, Hofrath und

Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Claffe, 
ord. Prof, der Naturgefchichte überhaupt und 
der Mineralogie insbefondere, vyird Kryftall- 
kurtde vortragen, nach Brochant de Villiers: 
die Kryftallkun.de in geometrifcher und phyfi- 
kalifcher Hinficht, überletzt von Kerften. Hei
delberg, 1820.

Dr. Wilhelm Struve, Hofrath und Ritter 
des Ordens der heil. Anna zweyter Claffe, ord. 
Prof, der Aftronomie, wird lefen: 1) theoreti- 
fche Aftronomie, nach Schuberts traite d’a- 
ftronomic; 2) populäre Aftronomie, nach Bran
des Briefen über die Aftronomie.

Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ord. Prof, 
der reinen und angewandten Mathematik, wird 
lefen: 1) reine Elementar - Mathematik, nach 
Lorenz; 2) Differenzial- und Integral-Rech
nung, nach la Croix.

Dr. Bafil Perewoftfchikov, Collegienrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Claffe, ord. Prof, der ruffifchen Sprache 
und Literatur, wird vortragen : i) die ruffifche 
Grammatik, nach Puchmayer ; 2) auserwählte 
Stellen aer ruffifchen Dichter und Profaiker 
erklären; 3) im pädagogifch-philologifchen Se- 
minarium die Gefchichte der ruffifchen Lite
ratur erzählen, nach den Werken der Schrift- 
fteller, mit Benutzung des hiftorifchen Wörter
buchs der ruffifchen Kirchenfchriftfteller, und 
des Wörterbuchs der ruff. Autoren von No- 
vikov.

Dr. Johann Valentin Francke, Hofrath, 
ord. Prof, der Literargefchichte, ahclaffifchen 
Philologie und Pädagogik, wird 1) Arifiopha- 
nes Vögel erläutern, mit einer Einleitung über 
die alte attifche Komödie und den Inhalt des 
Stückes; 2) Cicero's Brutus erklären, mit ei
ner Einleitung über die Gefchichte der römi- 
fehen Beredfamkeit; 3) die Mitglieder des pä- 
dagogifeh-philob.gifchen Seminariums in la- 
teinifcher Erklärung der Platonifchen Apolo
gie des Sokrates und im Lateinfehreiben 
üben.

Dr. Gottfried OJann, Hofrath, ord. Prof, 
der Chemie und Pharmacie,, wird lefen: Theo- 
retifche und experimentale Chemie der anor- 
ganifchen Körper, nach f. Handbuche 
pat, 18,27). K

Die ordentlichen ProfefTuren der GaM/ uU und der Camer^n^^
Die Vorlefungen über ruffifchp

und poli.ifche Ökonomie f In derart
cultat unter Ewers und Clofßus, ? F

v. L e cl i 0 n en i n Sp ra c h en und K -

; . ? Vk| de.r T,’fß.f<-hen Sprache giebt Unter- 
richt Co erien - A (Tnrrnv. t- i , umei der ruffifph c eI, Lchwtn.Jty, LectOT der rulhfchen Sprache. Er wird ruffifche 

Kryftallkun.de


Grammatik vortragen, und Uebungen im Ue
berfetzen anftellen.

2) Im Deutfehen und Italiänifchen: Karl 
Eduard Raupach, Titulärrath, Lector der 
deutfehen und italiänifchen Sprache. Er 
wird i) deutfche Grammatik lehren; 2) Stil- 
iibungen in deutfeher Sprache anftellen; 13) 
italiänijehe Grammatik lehren ; 4) Uebungen 
im Schreiben und Sprechen der italiänifchen 
Sprache anftellen; 5) den Taf/o erklären; 6) 
den Dante erklären.

3) Im LettiJchen giebt Unterricht der 
Dorpatifche Schuldirector, Hofrath Benjamin 
Rofenberger. Er wird ein lettifches Conver- 
jatorium halten; die Grammatik (nach Sten
der und nach den Flections - Tabellen für die 
lettifchen Verba) erläutern, und praktifche 
Uebungen anftellen.

4) Im Ehftnifchen wird der Paftor Diako- 
nus Johann Samuel Boubrig, Lector der ehft
nifchen Sprache, unentgeltlich 1) eine kurze 
Ueberficht des fyntaktifchen Theiles der ehft
nifchen Grammatik vorl ragen, mit Berückfich- 
tigung der Hupelfchen Sprachlehre; 2) prak
tische Uebungen in der ehftnifchen Sprache 
anftellen.

5) Im Franzöfifchen: Karl Pezet de Cor- 
val, von der zehnten Claffe, Lector der fran
zöfifchen Sprache, wird im Ueberfetzen üben, 
und den Moliere erklären.

6) Im Englifchen: Johann Friedrich 
Thörner, Titulärrath, Lector der englifchen 
Sprache, wird unentgeltlich 1) die englifche 
Grammatik, und insbefondere die Lehre von 
der Ausfprache und Tonfetzung, nach Arnold’s 
englifcher Grammatik, i4te Aufl., vortragen; 
2) im Ueberfetzen und Erklären des Eicar 
of Wakefield fortfahren.

* ** *
1) In der Reitkunft unterrichtet der 

Stallmeifter, Titulärrath Juftus von Daue, un- 
entgeltlich.

2) Die Stelle des Fechtmeifters ift er
ledigt.

3) Im Tanzen unterrichtet Felix de Pe- 
labon.

4) In dpr Zeichnenkunfi, der Hofrath 
Karl Senff, aufserordentl. Prof., Zeichnenleh- 
rer und Kupferftecher, unentgeltlich. Auch 
wird er Privat-Unterricht geben.

5) In der Mufik, Nikolaus Thomfon, un
entgeltlich.

6) Zum Unterricht in mechanifchen Ar
beiten erbietet fich der ftellvertretende Uni- 
verfitäts - Mechanikus Brücker.

VI. O e ff entliehe Lehr an ft alten und 
w iffe nfeh aft liehe Sammlungen.

In dem theologifchen Seminarium wird 
der Director Lenz, nebft dem Prof. Bujch, 
praktifche Anweifungen und Uebungen an
ftellen.

Im allgemeinen Univerfitäts - Kranken- 
häufe vv er den die Directoren deffelben den ge
wöhnlichen Unterricht ertheilen, und zwar in 
der medicinifchen Section Prof. Struve d. 
JuHg-; in der chirurgifchen Section Prof.

und in der geburtshulfliehen Section 
Prof. Deutfeh.

In dem pädagogifch-philologifehen Se
minarium werden die Directoren Morgenftern 
Francke, Jäfche und Perewöftfchikov den Se
minarilten methodologifchen und praktifchen 
Unterricht ertheilen. Ueber Angelegenheiten 
des Inftituts wendet man fich an den d. Z. ge- 
fchäftsführenden Director Francke.

Die Univerfitäts - Bibliothek wird für das 
Publicum wöchentlich zwey Mal geöffnet, Mittw. 
rind Sonnab.?von 2 — 4, unter Aufficht des Direct. 
Morgenftern. Zum Gebrauche für die Profeffo- 
ren fteht fie an allen Wochentagen offen, von 9 
— 12 und von 2 — 4. Aufserdem haben durch
reifende Fremde fich an den Director zu wenden.

Wer das Mufeum der Kunft zu fehen 
wünfeht, hat fich an den Director Mor** ”; 
ftern zu wenden; wer das zoologifc,‘\ Cabi- 
net, an den Director Efchfcholt^’'JeT das mi- 
neralogifche Cabinet, an den irector von 

^Um die Sammlung phyfikalifcher Appa
rate zu fehen, hat man fich an den Director 
diefes Gabinets, Parrot, zu wenden; wegen 
der chentifchen Apparate an den Director 
Ofann.

Das anatomifche Theater zeigt, auf Ver
langen , der ftellvertretende Director Efch- 
fcholtz; die pathologifche Sammlung der Di
rector Erdmann; die Sammlung geburtshülf- 
licher Inftrumente der Director Deutfeh; die 
Sammlung chirurgi/cher Inftrumente der Di
rector Moier.

Die technologifche und architektonifche 
Modellfammlung zeigt der Director Kraufe; 
die kriegswijfenfchajtlichß der Director von 
Aderkas.

Wegen des Obfervatoriums hat man fich 
an den Director Struve d. Aelt.; wegen der 
Sammlung für angewandte Mathematik an 
den Director Bartels zu wenden; wegen der 
Sammlung für die Zeichnenfchule an den Di
rector Senff; wegen des botanifchen Gartens 
an den Director Ledebour.



73 N u m. 10.

INTELLIGENZ.BLAT
der

J
ALLGEM.

ENAISCHEN

LITERATUR - ZEITUNG.
F E B E U A B 8 2 8*

LITERARISCHE

U Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Öer bisherige Prof, am Gymnafium zu Gera, 
Hr. M 7 ^han Heinrich Traugott Behr, ift 
zum A 'Jonathan Superintendenten und
Palm Confiftonalr » Johanniskirche dafelbft

f- j P1*01' an in feine Stelle rückte der 
e ordert worde?l Chriß-ian Gottlob Herzog, 
önrector Hr. ’ wurde dem Privatdocen- 

Und das ^^5orator an der Thomasfchule zu 
Leipzig, Hn. M. Adelbert Lipfius, übertragen. 
Letzte find von Erftem am ag Octob. v. J. 
feierlich in ihre’ neuen Aemter eingeführt 
worden.

Der Profeffor der Medicin, Hr. Dr. Ernft 
Bijchoff zu Bonn, hat von dem König von 
Preuffen den Charakter eines Geheimen Hof- 
rathes erhalten. Diefelbe Ehrenbezeigung ift 
demfelben auch von dem Herzog zu Sachfen- 
Coburg und Gotha, zur Anerkennung feiner 
Leiftungen im Lazareth-Dienfte des 5ten deut-
fchen Armee-Corps im Jahre 1814 und feiner 
wiffenfchaftlichen Verdienfte, bereits im Jahre 
182Ö zu Theil geworden.

Hr. Prof. Dr. Gefenius in Halle ift, nach 
Ablehnung eines Rufes an Eichhorns Stelle in 
Göttingen? mit neuer Gehaltszulage, zum kön. 
preutf. Conaiton.lra.be ernannt w irden.

Der bisherige Soperintend. 2U Dobrilugk, 
Hr. Dr. Frilzfc^e' *“ Prof. honor. theol. zu 
Halle geworden. .

Hr Dr. Ule, Prediger.in Loffow, ift Con- 
fiftorial- und Regierung«-Rath bey der Regie- 

Frankfurt a. d. O. geworden. .

NACHRICHTEN.

Hr. Dr. und Prof, der Medicin zu Breslau, 
Remer, ift Regierungs- und Medicinal - Rath 
bey dafiger Regierung geworden.

Der Staatsrath und Leibarzt des Kö
nigs v. Preuffen, Hr. Dr. Hufeland, hat den 
Wladimir - Orden dritter Claffe erhalten.

Der Medicinalrath, Hr. Dr. Schmigd zu 
Düffeldorf, hat den rothen Adlerorden dritter 
Claffe erhalten.

Hr. HoTr. und Prof. Georg Sartorius in 
Göttingen, ift auf den Grund des Befitzes des 
Ritterguts Waltershaufen im Untermainkreife, 
und in Rückficht auf feine literarifchen Ver
dienfte, von dem Könige von Baiern für fich 
und feine Nachkommen in den Freyherrnftand 
des Königreichs Baiern, mit dem Zufajze: 
Freyherr von Waltershaufen, erhoben worden.

Hr. Hofprediger, Chriftian Zeh, ift zum 
Generalfuperintendenten und Confiftorialrathe 
in Rudolftadt, und Hr. Oberpfarrer, Heinrich 
Kirchner, zum Confiftorial - Äffeffor ernannt.

Der bisherige Confiftorialrath, Hr. Dr. 
Ritfchl, ift zum evang. Bifchof und General
fuperintendenten der Provinz Pommern und 
erften geiftl. Mitgliede des Gonfiftoriums zu 
Stettin ernannt worden.

II. Nekrolog.

Am 10 Oct. v. J. ftarb zu Danzig der pen- 
fionirte Prof, der Mathematik, Dr. med. Phil, 
Adolf Lampe, im 74 J. d. Alt.

rung zu urauM“*
Hr. Rector Greverus in Lemgo ift zum

Director des
nannt worden.

Gymnafiums in Oldenburg er- 
T

Am 38 zu Giefsen der Prof, der Philof 
und Gefchichte, Dr. Friedrich Wilhelm Da
niel Snell, im 6g J. d. Alt.

Hr. Prorector Schmitthenner in Dillen
burg ift als Director an das GymnaHum zu 
Wiesbaden verletzt worden.

Der Prof, zu Trient, Hr. Dominik Ben
venuti, hat die Profeffur der Religionswiffen- 
fchaft und Erziehungskunde an der Univerfi- 
tät zu Pavia erhalten.

Am 30 auf einem 
und Alexandrien der 
Aegypten, Salt.

Dorfe zwifchen Kairo 
engl. Generalconful in

Am 7 Nov. zu Darmftadt der grofshe-z 
Ait.r*Präßdent’

Am 16 zu Paris der berühmte Philolog, 
C<lrl de randerboürS> Mitglied Ail

Conaiton.lra.be
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Akademie der Infchr. und fchönen Wiffen- 
fch allen.

Arn 18 zu Stuttgart der geiftreiclie Novellen
dichter Dr. Wilh. Hauff, geb. am 29 Nov. 1802.

Arn 22 zu Berlin der kön. preulT. Staats- 
miniiter, Dorotheas Ludwig Chrißoph Graf 
v. Keller, im 71 J. d. Alt.

In demf. Monate zu Göttingen der Rath 
und Univerfitätsfyndikus, Dr. F. Chrißoph 
Willich, 82 Jahr alt.

Am 14 Jan. d. J. zu Anhalt - Göthen der 
hoffnungsvolle junge Mathematiker und Me
chaniker, Carl Gußav Holzer, geb dafelbft 
den 10 Oct. 1801. Er hatte fich fehon auf 
dem Gymnafium zu Gotha namentlich den ma- 
thematifchen Wiffenfchaflen gewidmet, und in 
Göttingen und Heidelberg feit dem Jahre 1819 
feine Studien vollendet. Mehrere von ihm 
hinterlaffene Manufcripte, die Erfindung eines 
zwey fchlägigen Weberftuhls, auch einige Bey
träge, die er zu unferer A. L Z. geliefert hat, 
berechtigten zu lehr giinftigen Erwartungen 
von ihm im Fache der Mechanik und Mathe
matik.

III. Vermifchte Nachrichten.

Da unfere unterm 23 Auguft 1825 erfolgte 
Bekanntmachung über die, bey hiefiger königl.
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Bergakademie begehenden Einrichtungen von 
denjenigen In- und Ausländern, welche auf 
felbiger aufgenommen zu feyn wünfehten, nicht 
immer gönüglich berückfichtigt worden ift: fo 
finden wir uns veranlafst, allen denen, die 
künftig Vorhabens find, gedachte Anftalt zu 
befuchen , nochmals zu eröffnen :
1) dals die Lehrcurfe nicht halbjährlich find, 

on em dals fämmtliche Vorlelüngen jedes-
- 1119 m/t Michaelis ihren Anfang nehmen, 

Ende July des folgenden Jahres ge- 
IchlofGn werden, auch °

2) dafs Keinem die Aufnahme zu Theil wird, 
der nicht urfchriftliche, oder fonft glaub
würdige gerichtliche Zeugniffe über feinen 
vorherigen Aufenthalt und fittliche Auffüh
rung, die bis zur Zeit feiner Anmeldung 
ausreichen, beybringt.

Wer fich übrigens über die bergakademi- 
fchen Vorlefungen und die fonft bey diefer 
Anftalt beftehenden Einrichtungen im Voraus 
unterrichten will, findet darüber in' dem feit 
1827 herauskommenden Kalender für den fäch- 
fifchen Berg- und Hütten-Mann nähere Aus
kunft.

Freyberg, den 30 Jan. 1828.
Königl. fächf. verordnetes Ober' 

Berg - Amt.

LITERARISCHE ANZEIGEN-

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Einladung
zur Subfcription öder Pränumeration 

auf die eben fo billige, als forgfältig aus- 
geftattete

Tafchenbibliothek der menfchli- 
chen Culturgejchichte

in vier Lieferungen, jede zu 10 mit gefchmack- 
vollen Umfehlägen verfehenen, gleich

4 gehefteten Bändchen.
Die erfte Lieferung enthält:

1) Gefchichte der Menjchheit, in 2 Bänd
chen. vom Prof. Dr. Schneller in Freyburg.

s) Clajß/che (griechifche und römifche) Al- 
terthuniskunde, iftes und 2tes Bändch., vom 
Hofr Dr. Haafe in Dresden.

3) Allgemeine Literärgefchichte, iftes und 
ates Bändchen, vom Prof. Carl Förßer in 
Dresden.

4) Gefchichte der wichtigßen geographifchen 
Entdeckungsreifen bis zur Auffuchung der 
Nordweftdurchfahrt, iftes und 2tes Bänd
chen, von Karl Falkenßein, königl. Biblio- 
thekfecretär in Dresden,

3) Gefchichte der Architektur, in 1 Bänd
chen, von Wilh, von Lüdemann in Dresden.

6) Gefchichte der Zeichnenkunß und Malerey, 
in 1 Bändchen, von JVilh. v. Lüdemann in 
Dresden.
(Zufammen 70 — 80 Druckbogen auf fchö- 

nem ‘weifsem Velin.)
Man unterzeichnet nur auf Eine Liefc- 

rurrg, ohne alle Verbindlichkeit oder Noth- 
Wendigkeit fortgefetzter Subfcripti°n*

Pränumerations-Preis für jede Lieferung 
von 10 Bändchen [das Bändchen a 6 gr.] 
2 Thlr. 12 gr. ; Jpäterer Ladenpreis 5 Thlr.

Dresden,' im Oct. 1827•
P. G. HilfchePjehe Buchhandlung.

Den Freunden der neueren Gefchichte 
machen wir hiemit bekannt, dafs von der von 
uns feit längerer Zeit angekündigten Ueber- 
fetzung der „Gefchichte Italiens von 1789 bis 
1814 von Karl Botta, der erfte Theil — ent
haltend die fieben erften Bücher —- erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen für 1 Thlr.
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12 gr. zu haben, fowie auch, dafs der 2te 
und jte Theil bereits unter der Preffe ift.

Dafs Hr. Gott.fr. Baffe in Quedlinburg, 
ungeachtet unferer früheren Anzeige, auch 
mit einer Ueberfetzung des nämlichen Werks 
herausgetreten ift — — !? wird uns hoffent
lich keinen Nachtheil bringen, theils weil er 
auch erft einen Theil — der nur die vier erlten 
Bücher enthält — zu Tage gefördert hat, theils 
auch, Weil unfere Ueberfetzung wegen öko- 
nomifehej. Einrichtung beynahe um wohlfei-

Ronneburg, den io Nov. 1827.
Literarifches Comtoir 
{Eriedr. Schumann).

Ernpfehlungs werthe Bücher, die ebenfalls 
in unferem Verlage erschienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben find.

• Verlagsbücher
des Uterarifchen Comtoirs (Friedrich Schu

mann) zu Ronneburg.
Arnaud, de la Roche, die neueren Jefuiten, 

als Fortsetzung der Memoiren des Grafen 
ven Montlofier. Aus dem Franz, überfetzt 
■von C. G. Hennig, gr. 8- 1827. 16 gr.

Beleuchtung, kurze, der neueren theoretifchen 
Anfichten in Hinficht der Trift- und Frohn- 
Verhältniffe und des allgemeinen Rechts, 
Schafe halten zu dürfen, ß- 1828- bro- 
fchirt 6 gr.

Boffi, L., ältere und neuere Gefchichte Spa
niens. Aus dem Italiänifchen überfetzt von 
C. G. Hennig, mit lithogr. Abbildungen, 
a Theile, gr. ß. 2 Thlr. 16 gr.

Kdratry, die Burg Helvin, oder die letzten 
Zweige des Haufes Beaumanoir. Aus dem-
Fiarizöfilchen überfetzt von C. G. Hennig. 
* Bände. 8. 5 Thlr.
r JuStin> politifche, und ftatiftifche Ge- 
tpm F dei:;.lnrel Hayti (St. Domingo). Aus 
gr. 8. C' G-

Steinbeck, Chr. H., neues bürgerliches Koch
buch, oder gewöhnliche 
Kochkunft für alle Stände, 
graphirten Abbildung. 8'.

Anweifung zur 
Mit einer litho-

1 Thlr.

Subfcriptionsanzeige.
In unferem Verlage erfcheint folgendes, 

allen Philologen, Alterthumsforjehern, Rechts- 
und Gejchichtskundigen höchft intereffante 
Werk:

Infcriptionum latinarum felectarum amplif- 
fima collectio ad illuftrandum romanae an- 

tiquitatis difciplinam accommodata ac ma- 
gnarum collectionum fupplementa com- 
plura emendationesque exhibens. Cum 
ineditis Io. Casp. Hagenbuchii fuisque 
adnotationibus edidit lo. Casp. Orellius. 
Infunt lapides Helvetiae omnes: accedunt 
nraeter Fogginii kalendaria antiqua, Ha- 
genbuchii, Maffeii, Erneftii, Reiskii, Se- 
puierii, Steinbruchelii epiftolae, aliaeque 
epigrap’bicae nunc primum editae. II Vo
lum. med. 8-

Subfcriptions-Preis, 
gültig bis zu Erfcheinung des aten Bandes: 

auf weifs Druckpapier 6 Fhlr od. 9 fl. netto, 
Poftpapier 8 Thh. od. 12 fl.

Der erfte Band von 36 Bogen grofs Me
dian 8- (wie der Orellifche Cicero) ift bereits 
fertig, und kann durch -jede Buchhandlung ge
gen Erstattung des bezeichneten Nettopreises 
für das ganze Werk bezogen werden; der 
zweyte, eben fo ftarke Band wird bis Johanni 
1828 fpäteltens geliefert, bis dahin bleibt die 
Subfcription offen. 'Nach Erfcheinung des 
zweyten Bandes ift der Preis auf 8 Thlr. oder 
12 fl. auf Druckpapier und 10 Thlr. oder 
15 fl. auf Poftpapier f&ftgefetzt. Es ift zu 
erwarten, dafs die zahlreichen Freunde des 
gelehrten Hn. Profeffor von Orelli diefe mühe
volle und verdienltliche Arbeit mit eben fo 
grofsem Beyfall wie feine Ausgabe des Cicero 
aufnehmen werden. Zugleich haben wir die 
Ehre, denfelben die Anzeige zu machen < dafs 
des IV Bandes I Abtheilung diefes Claffikers 
in einigen Wochen von hier aus verfendet wird.

Zürich, im Nov. 1827.
Grell, Fufsli und Comp.

Im Verlage des Unterzeichneten ift erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu be
ziehen :
Fulda, F. Chr., geiftliche Oden und Lieder, 

gr. 8> brochirt 12 gr.
Fr., Aefchylos Sieben gegen Theben. 

Aus dem Griechifchen überfetzt und durch 
Anmerkungen erläutert, gr. 8- >4 gr.

— — Euripides Phönizierinnen. Aus dem. 
Griechifchen überfetzt, mit Anmerkungen 
gr. 8. 9 gr- *

Karl Grunert, in Halle.

So eben ift, ,, _ eytehienen, und in allen Buch
handlungen Deutlchlands und der Schweiz zu 
haben:

Cornelius hepos de Vita excellentium im- 
peratorum. Mit Anmerkungen von J. 
IK Bremi*  Vierte berichtigte Ausgabe 

Gott.fr
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für Schulen. 8. Zürich bey Ziegler und 
Söhne. 1827. 1 Thlr.

Der Herausgeber entfchlofs fich das Buch 
fo einzurichten, dafs fich der lernbegierige 
Jüngling, bey ausharrendem Fleifse, reine 
Einficht in den Sinn und Geift eines lateini- 
fchen Schriftftellers und gründliche Kenntuifs 
der Sprache erwerben könne. Das Refultat 
ift zwar im Wefen das gleiche wie in den 
nächft vorhergehenden Ausgaben. Allein Man
ches*  was mehr für den Gelehrten als für den' 
Studirenden war, ift weggelaffen worden, und 
Anderes dafür hinzugekommen, das mehr dem 
Lernenden zufagt: grammatifche Bemerkungen, 
mit Rückficht auf neuere Bücher, die etwa 
dem Studirenden in die Hände gerathen. Auch 
hat er von neueren Herausgebern, was er zu 
feinem Zwecke dienlich fand, mit Anerken
nung ihrer Verdienfte dankbar benutzt. Be
fonders beweint er den für die Wiffenfchaft zu 
frühe verftorbenen Chr. F. C. Günther. Eben- 
fo hat er auf die Erinnerungen des humanen 
Recenfenten in Seebode's kritifcher Bibliothek 
verdiente Rückficht genommen. Unter fei
nen Freunden verdankt er viel dem ,'gefchie- 
denen Hofrath Heller, Hn. Prof. Döderlein. 
in Erlangen, Hn. Diacon. Fifch in Brugg, 
feinen lieben Coliegen, Freunden und Schü
lern, Hnn. F. C, Weifs und Ulrich Fcifi. 
Der Text ift im Ganzen nach der kleinen Aus
gabe von Freund Bardili, Tübingen, 1824. ab
gedruckt.

Zürich, den 51 Oct. 1827.
*J. H. Bremi.

Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu erhalten:

Shakfpeare's
S c h a u f p i eie, 

erläutert
von 

Franz Horn. 
Vier Theile.

Gr. 8- Auf gutem Druckpap. 6 Thlr. 12 gr.
Leipzig, den 30 Aug. 1327.

F. A. Brockhaus.

Nachricht an alle Gefchichtsfreunde, befonders 
an die Befitzer von „Baumers Gefchichte der 

Hohenfiaufen.“
So eben ift fertig geworden, und in jeder 

Buchhandlung zU haben:
König -Enzius. Ein Beytrag zur Gefchichte 

der Hohenftaufen. Von Dr. Ernft Münch, 

Profeffor an der hohen Schule zu Frey
burg , mehrerer gelehrter Gefellfchaften 
Mitglied. 8« 1 fl. 12 kr. oder 18 gr.

Ludwigsburg, Mich. Meffe 1827.
C. F. Naftfche Buchhandlung.

So eben ift erfchienen:
D. Martin Luther und [eine Zeitgenoffen, 

als Kirchenliederdichter.
Nebft Luthers Gedanken über die Mufik und 

einigen poetifchen Reliquien. Herausgege
ben von A. Gebauer. , & &

Diefe kräftigen erhebenden Stimmen wer
den in diefer mit Sorgfalt veranftalteten Auswahl 
gewifs den Proteftanten aller Confeffionen will
kommen feyn. Die Sache bedarf keiner an- 
preifenden Empfehlung, und bey einem gefälli
gen Aeulseren ift der Preis (15 Bogen) geh. 
ao gr.

Ernß Kleins Comptoir 
in Leipzig.

II. Vermifchte Anzeigen.

Zur Warnung.
Die Unterzeichneten haben in Erfahrung 

gebracht, dafs durch merkantilifche und litera- 
rifche Umtriebe in und aufserhalb Deutfc^* “ 
land das Gerücht verbreitet wird di« vom 
Prof. Schneider in Breslau im i'eubaerfchen 
Verlage angekündigte Ausgabe fämmllicher 
Werke des Platon werde i«1 Wefentlichen 
nichts als ein Nachdruck der beY Reimer er- 
fchienenen Bekker'Jchen feyn. Die Unter
zeichneten, durch vieljährige collegialifche Ver
bindung eben fo vertraut mit dem hoch über 
jedem Verdacht irgend einer Unrechtlichkeit 
hebenden Charakter des Prof. Schneider, wie 
durch langes gemeinfchaftliches Studium de*  
Platon von der völligen Selbftftändigkeit feiner 
Platonifchen Kritik unterrichtet, glauben- es 
nicht fowohl der Ehre ihres Freundes, die 
durch folche Unwürdigkeit nicht berührt wird, 
als der gelehrten Welt, der unter täufchenden 
Vorwänden ein treffliches Werk vorenthalten 
"werden foll, fchuldig zu feyn, diefs Gerücht 
der Wahrheit gemäfs für eine fchaamlofe und 
verläumderijche Lüge zu erklären.

Breslau, am n Dec.
Dan. v. Cölln, 

Dr. u. Prof. d. Theol.
Dav. Schulz, 

Dr. u. Prof. d. Theol.

1827-
Dr. Franz Paffow.
Prof. d. alten Lit.
Dr. Ludw. Wachler, 
Prof. d. Gefchichte 

u. Oberbibliothekar.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey A. IV. Hayn, in Berlin ift fo eben erfchie- 
nen, und dafelbft, fowie in allen Buchhand
lungen, zu haben:

Allgemeiner
B eile

zur Bildung des befferen Gefchmacks in gewöhn
lichen und fchwierigen Briefen von mehreren 
gchriftftellern, Schriftftellerinnen und Gcfchäfts- 

männern.
Herausgegeben 

von
J. D. F. Rumpf,

königl. preuff. Hofrathe.
Dritte, vermehrte und verbefferte Ausgabe. 

Preis ii Thlr.
So wie wir die feinere Weltfitte, den bef

feren Ton im Umgänge nur in den Zirkeln ge
bildeter Männer und Frauen lernen, fo ift es 
auch mit den brieflichen Unterhaltungen; und 
darum, ift eine Brieffchule, wie die gegen
wärtige» Unterricht im Brieffchreiben
ganz vorzüglich geeignet. Die Briefmufter, 
welche hier mitgetheilt werden, verbreiten fich 
Über ai ® 1,m gemeinen Leben vorkommenden 
oft fchwtengen Gegenftände. Diefe neue, forg- 
fältig überarbellef® Ausgabe ift mit einem An
hänge von Gefchaftsauflatzen vermehrt wor-

Dienß~ un^ ^ec^lts~^erh^ltnijje
. .. • glich-nreuffifchen Staatsbeamten, von 

ihrem° Dienftantritte bis zu ihrem Ausfehei
den; dargeftellt

von
J. D. F. Rumpf,

königlich - preuffifchem Hofrathe.
Preis 1 Thlr.

Diefes Werk umfafst alle gefetzlichen Vor- 
fchriften über Bedingungen und Berechtigung 
zum Staatsdienfte, über Prüfung, Caution, 
Confens zur Verheirathung, Beyträge zu den 
Gemeindelaften, Rang, Titel und Uniform, 
Dienstwohnungen , Befoldungen , Emolumente,

und Reifekoften, Beurlaubung, Ge- 
ehahabzüge wegen Schulden, 
Verbrechen und fifcalifche Un-

■ Diäten Gehaltabzügechtsltand,
Amtspflichten » 
terfuchung, Wartegeld und Penfion, Gnaden- 
ueJd Sterbe-Quartal, und vieles Andere, was mit 
dem Dienftleben der Beamten in Berührung 
lieht. Die angehängten Aphorismen über den 
Dienft find fehr beherzigungswerth.

Allgemeines Repertorium der Kritik, 
oder vollftändiges, fyftematifch geordnetes Ver- 
zeichnifs aller Werke, welche feit dem Jahre 
1826 erfchienen und in Deutfchlands kritifchen 
Blättern beurtheilt worden find. Mit Andeu
tung der Kritik und Angabe der Bogenzahl, 
der Verleger und Preife, nebft literarifchen 

Notizen und Regifter.
Herausgegeben von J. D. F. Rumpf und II. 

Ph. Petri.
1 Bd. 2tes Heft. gr. 8- Preis des 24 Bogen 

ftarken Bandes Thlr,
Der erfte Band diefes Repertoriums .zeigt 

in 15 wiffenfchaftlich geordneten Abtheilun- 
gen 1865 Werke mit einem Nachweis von mehr 
als 7000 Recenfionen an, und es empfiehlt fich 
das Ganze durch feine Gemeinnützigkeit Li
teraturfreunden, Bibliothekaren und Buchhänd
lern. Demfelben ift zunächft die Ueberficht, 
welche Werke einer öffentlichen Beurtheilung 
unterworfen worden find, wo und wie diefes 
gefchehen, ein vollftändiges Verzeichnifs der 
im Jahre 1826 verftorbenen Gelehrten, Künft- 
ler u. f. w. beygefügt,

Teubner'fc he Autoren.
Als Fortfetzung meiner Sammlung griechi- 

fcher und römifcher Claffiker find im
Jahre 1827 neu erfchienen nnd 

verfandt;
Aefchyli Tragoediae. Cum brevi annotatione 

critica edidit Guil. Dindorfius. Charta impr. 
18 gr. Charta angl. 1 Thlr. 6 gr.

NB. (Hievon ift jedes Stück einzeln ä 4 
gr. zu haben.)

Anthologia lyrica poetarum Graecorum, Ana-
(H)
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creontis et aliorum felecta carmina continens. 
Recognovit et ' notis crit. inftruxit Frid. 
Mehlhorn. Charta impr. 10 gr« Charta 
angl. 16 gr.

Lyfiae Amatorius, graece. Lectionis varietate 
et commentario inftruxit Ed. Haenifch. Char
ta impr. 8 gr. Charta angl. 14 gr.

M. A. Plauti Miles gloriofus. Emendavit Frid. 
Lindemann. Charta impr. 6 gr. Charta 
angl. 9 gr.

Plutarchi Vitae. Curavit Godofr. Henr. Schae
fer. Vol. II. Charta impr. 1 Thlr. 6 gr. 
Charta angl. 1 Thlr. 22 gr.

_ __ Vol. III- Charta impr. 1 Thlr. 6 gr. 
Charta angl. 1 Thlr. 22 gr.

(Vol. IV, enthaltend die Noten, ift bereits unter 
der Preffe.)

Sex. Aurelii Propertii Carmina. Ad fidem o- 
ptimorum codicum recenfuit, integram Gro- 
ningani, Neapolitani, excerptorum Puccii 
varietatem lectionis brevemque adnotationem 
adiecit Frid. Jacob. Charta impr. 12 gr. 
Charta angl. iß gr.

P. Terentii Carthaginienfis Afri Comoediae. 
Ad fidem optimarum editionum recognitas, 
commentario critico exegetico in difficillimis 
locis illuftratas, una cum disquifitione de 
arte et ratione Comici edidit Frid. Rein
hardt. Charta impr. 14 gr. Charta angl. 21 gr. 

Teftamentum novum, graece, ad optimorum 
librorum fidem edidit et in ufum fcholarum 
brevibus notis inftruxit Jo. Rud. Kaeuffer. 
[Fafcic. I. Evangelium Matthaei.] Acceffit in 
plagula lapidi impreffa defcriptio Palaeftinae. 
Charta impr. 12 gr. Charta angl. 18 gr.
£Fafcic. II, den Marcus und Lucas enthal
tend , find bereits unter der Preffe.] 
Dem inneren Werthe vorftehender Werke 

entfpricht gewiffenhafte Correctur, verbunden 
mit forgfältiger typographifcher Ausftattung und 
Wohlfeilheit der Preife, und fie werden fomit 
fich um fo würdevoller an ihre zahlreichen Vor
gänger anreihen, je mehr der Verleger durch 
gröfsere Lettern, als in den frühem Ausgaben 
diefer Sammlung, und durch weifses Druckpa
pier alle Wünfche zu befriedigen gefucht hat. 

Aufserdem find in meinem Verlage erfchienen 
und verfandt:

Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. Eine 
kritifche Zeitfchrift, in Verbindung mit ei
nem Verein von Gelehrten herausgegeben 
von J. C. Jehn. Zweyter Jahrg. in 3 Bän
den oder in 12 getrennten Heften. Alle 12 
Hefte complett 9 Thlr.

jetzt find verfandt 10 Hefte]
• d.eIn erh^n Jahrgange diefer kritifchen 

Zeitfchrift, welcher aus 2 Bänden oder 4 
Heften behebt, find noch Exemplare zu 6 
Thlr. vorräthig.

Selinus und fein Gebiet. Eine Abhandlung 
der Erd - und Völker-Kunde Siciliens, von 
Hermann Reinganum. Mit einer Charte und 
anderen Abbildungen, gr. 8. 1 Thlr. 8 gr« 

Leipzig, im Novbr. 1827.
B. G. Teubner.

La. T. H. Riemanns Buchhandlung in Berlin 
it erfchienen, und durch alle Buchhandlun
gen zu erhalten:

Bornemann von Rechtsgefchäften überhaupt 
undI von Vertragen insb.londere, „ach preuf- 
fifchem Rechte, gr. 8- 1 Thlr. 2o gr.

Franz, 4. v., Vierzehn Wein- und Wonne- 
Lieder. 12. br. 6 gr.

Gr aff ander, A., Ueber Offenbarung, eine 
Unterfuchung. gr. 8- br- 8 gr.

Horatius, dritte Satire des erften Buches, Text, 
Ueberfetzung, mit kritifchen und hiüorifchen 
Erörterungen, von Dr. C. Paffouj. 4. br. 8 gr» 

Jahn, C. F., Poftberichte von den vorzüg
licheren Städten, gr. 8- br. 8 gr»

Ohm, Dr. G. S., die galvanifche Kette, ma- 
thematifch bearbeitet, gr. 8- 1 Thlr. 8 gr« 

Öhm, Dr. Martin, Verfuch einer auch Nicht
mathematikern verftändlichen Anweifung zum 
Studium der Mathematik, gr. 8- 1 Thlr.

------- Die reine Elementar - Mathematik, 5 
Tbl. gr. 8- 6 Thlr. 6 gr.

— — Die analytifche und höhere Geo"*' 1™' 
gr. 8« 2 Thlr. .

------- Die Lehre vom Gröfsten Rleinften» 
gr. 8- 1 Thlr. 18 gr. r ,

Ritter, Henriette, ^urZge(Xn hk deut
liches und vollftänd^ 8. 18 gr«

Uhlemann., Dr.. h^ralfche Grammatik, gr. 8.

18 gr«

So eben ift erfchienen und verfandt;

Erdmann, 0. L., populäre Darftellung der 
neueren Chemie, mit Beriickfichtigung 
ihrer technifchen Anwendung, gr. 8« 2 
Thlr. 9 gr.
Zu keiner Zeit ift wohl das Bedürfnifs, fich 

mit den wichtigften Forfcbungen im Gebiete 
der Naturkunde vertraut zu machen, allge
meiner von allen Gebildeten gefühlt worden 
als eben jetzt. Darum glaubt der Verf. obiger 
Schrift einem wahren Bedürfniffe wenigftens 
einigermafsen abzuhelfen, indem er das Syftem 
der heutigen Chemie, mit befonderer Berück- 
fichtigung der Anwendung diefer Wiffenfchaft 
auf das Leben, in möglichft entfprechender 
Form, jedem Gebildeten verftändlich darzu- 
ftellen fuchte. Klare Entwickelung der Haupt
lehren, immer vom Einfachften ausgehend, mit 
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beftändiger Hinweifung auf Verfuche, zu deren 
Aufteilung Anweifung gegeben wird, war das 
Hauptziel des Vf.; defshalb durfte er auch nur 
da fich tiefer auf Einzelnheiten einlaffen, wo fie 
zum Verftändnifs einer ganzen Lehre nöthig 
waren, oder wo fie intereffante und wichtige 
Anwendungen erlaubten, über deren wichtigfte 
fogar ausführlicher Auffchlufs nicht vermifst 
Werden wird. Dafs aber keine der wichtige
ren Thatfachen fehlt, das darf der Verf. ver- 
fichern, und in fofern möchte diefe Schriit nicht 
pUr zur Selbftbelehrung, fondern auch zum 
Gebrauche bey Vorlefungen zu empfehlen feyn, 
'Venn auch der Lehrer bey dem mündlichen 
Vorträge eine veränderte Anordnung der Ge- 
genftände befolgen Tollte.

Joh. ^4mbr. Barth in Leipzig.

So eben iß in Ernß. Kleins Comptoir in 
Leipzig erfchienen:

Gott, Natur und Frey h eit;
in Beziehung auf die fittliche Gefetzgebung 
der Vernunft. Ein Beytrag zur fefteren Be
gründung der Sittenlehre als Wiflenfchaft 
und der Sittlichkeit als Lebenskunft, von 
Aug. v. Blumröder. i Thlr. 6 gr.

In den Ideen, welche diefs Werk behan
delt, wurzelt das Leben und die Thätigkeit der 
Vernunft; fie find für jeden denkenden Men- 
fchen von dem höchften Intereffe. Die Dar- 
ftellung und Begründung derfelben ift befon- 
ders für folche Lefer verftändlich gemacht, 
welche mit den Subtilitäten und der Kunft- 
fprache fchulgerechter Philofophie nicht ver- 

Hoch ift dabey die nothwendige 
Gru” keit nicht verloren gegangen, viel- 
Wpn atT ^gerechte Reihe der Begriffe und 
alles Denkens Grundpfeiler
prüfende Lefer wird
der Forfchnng überrafcht werdenmanchem fyftematü h philofJp^h^^ 
vielleicht vergeblich fucht Bey neuen über! 
rafchenden Anfichten, welche einer nnferer 
erften Philofophen dielem Werke nachrühmt, 
ift das Buch noch befonders jungen Leuten 
als Vorfchule der Kunft zu
empfehlen.

philofophiren zu

Neue Verlagswerke von J. Engelmann in 
Heidelberg, welche an alle Buchhandlungen . 
verfendet find:

dictionary of the English language, in 
which the words are deduced form their Ori
ginals, explained in their different meanings, 

and authorized by the names of the writers 
in wbofe works they are found; by Samuel 
Johnfon. Printed from Todd's enlarged 
Ouarto Edition with the additions lately in- 
troduced by Chalmers and others; newly 
revifed and corrected. To which is prefixed 
johnfon’s Grammar of the English language, 
and anhexed a Gloffary of Scottish words 
and phrafes, which occur in the romances 
„nd noeticai works of Sir Walter Scott. In 
two Volumes 8°- Vo1; L Subfcript. Preis 
der 2 ftarken Bände bis zu Ende des Jahrs 
ti fl. oder 7 Thlr. 8
Nachheriger Ladenpreis 15 od. io Thlr.
Damen-Bibliothek. Aus dem Gebiete der 

Unterhaltung und des Wiffens. Einheimifchen 
und fremden Quellen entnommen. Den Ge
bildeten des fchönen Gefchlechts gewidmet. 
Herausgegeben vom Hofrath A. Schreiber»

q und 8 Bändch. (mit Kupfern). Zweyter 
Subfcriptionspreis bis zu Ende des Jahrs $6 
kr. oder g gr. pr. Bändch.

Für die fich ftets fteigernde Theilnahme 
des Publicums bezeigt fich der Verleger dank
bar durch rafches Fortfehreiten und einen ge
wählten Inhalt, wofür unter anderen der Ro
man von A. Schoppe „Euphemie“ den Be
weis führen wird.

Vivian Grey, humoriftifcher Roman. Aus 
dem Englifchen von Fr. Rhode, 3 u. letztes 
Bändch. Subfcriptionspreis 36 kr. pr. Bändch.

II. Herabgefetzte Bücher-Preife.
Herabgesetzter Preis

eines allgemein intereffanten Werkes.
Friedrich Buchholz

hiftorifches Tafchenbuch, 
oder

Gefchichte der europäifchen Staaten
•feit dem Frieden von Wien.

In 10 Jahrgängen oder 13 Bänden, welche 
enthalten :
ir Jahrgang, oder ir Band, die Gefchich

te der Jahre ißio und 1811 und die Biogra- 
phieen von Carl Johann, Wellington und Mi
randa.

ar Jahrg. ifte Abth. od. ar Bd., die Ge
fchichte des Jahres 1812 und die Biographieeu 
von Bentink , Soult, Crawford und Kutufow.

2te Abth. od. 3r Bd., die Gefchichte de*  
Jahres 1813.

3r Jahrg. ifte Abth. od. 4r Bd. Von dem 
Ruck“S der ^ranzofen über den Bhein bis 
zum Frieden von Paris.

. Abth. od. gr Bd. Von dem Parifer 
Frieden bis zur Beendigung des Wiener Con- 
greffes.
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41' Jahrgang, .oder 6r Band. Von der Be

endigung des Wiener Congreffes bis zur Be- 
kanntwerdung des heiligen Bündniffes.

$r Jahrgang, oder yr Band. Von der Be- 
kanntwerdung der heiligen Allianz bis zur 
Beendigung des Congreffes in Aachen.

6r Jahrgang ifte Abth. od. 8r Bd. Von 
der Beendigung des Congreffes zu Aachen bis 
zum Congreffe zu Troppau und Laybach. 2te 
Abth. od. gr Bd.

yr Jahrgang, oder ior Band. 8**  Jahrgang, 
oder ilt Band. Von der Beendigung des Con
greffes zu Laybach bis zum Congreffe von Ve- 
rona.

gr Jahrgang, oder i2r Band. Von der 
Beendigung des Congreffes zu Verona bis zur 
Befreyung Ferdinands VII aus den Händen 
der Cortes.

ior Jahrgang, oder igr Band. Von der 
Befreyung Ferdinands VII aus den Händen der 
Cortes bis zum Schluffe des Jahres 1824.

Bisheriger Ladenpreis 26 Thlr.
Jetziger herabgefetzter Preis ein Viertel des 

Ladenpreifes, nämlich 6£ Thlr., 
wofür alle Buchhandlungen es liefern können.

Einzelne Bände find (mit Ausnahme des 
vierten), fo weit der Vorrath reicht, zu 16 
Ggr. oder 20 Sgr. Preuff. Cour, zu haben, 
alfo für des Ladenpreifes.

Von diefem, für die neuefte Gefchichte 
äufserft intereffanten Werke, welches gleich 
bey feinem Beginnen fo grofsen Beyfall fand, 
dafs is neu aufgelegt werden mufste, habe ich 
den ganzen noch übrigen Vorrath von dem 
bisherigen Verleger an mich gekauft, wodurch 
allein diefe aufserordentliche Preisverminde- 
rung möglich wurd.e. — Nach dem jetzigen 
Preife ift diefes Werk billiger als alle die fo- 
genannten beyfpiellos wohlfeilen Tafchenaus- 
eaben, denn jeder Band enthält mindeftens 
mehr als so, die meiften aber über 30 Bogen 
fauberen Drucks auf Schreibpapier, und es wird 
daher mein Anerbieten allen Gebildeten, be- 
fonders den Gefchichtsfreunden, nicht anders 
als fehr willkommen feyn können.

Zugleich zeige ich an, dafs von demlelben 
Werke fo eben der ute Jahrgang oder 14t«? 
Band (36 Bogen ftark, enthaltend die Bege
benheiten des Jahres 1825) in meinem Ver
lage erfchienen, und bey mir, fowie in allen 
Buchhandlungen, gebunden für 2 Thlr. zu ha
ben ift, auch die Fortfetzung künftig bey mir 
herauskommen wird.

Berlin, im December 1827.
Theod. Chrijt, Fr. Enslin.

III. Vermifchte Anzeigen.

Fortfetzung und neue vermehrte 
Ausgabe 

des
^"Jp er'Jchen Schmetterlingswerkes.

Den bisherigen Abnehmern des E/per'- 
ichen Schmetterlingswerkes wird die Nach
richt nicht unwillkommen feyn, dafs Hr. Ober- 

Ligrath von Charpentier die Fortfetzung die- 
les Nationalwerkes, fowie deffen neue, zu 
Anfang des Jahres i828 erfcheinende, mit 
Zulatzen, nach dem jetzigen Stand der Wiffen- 
fchaft, vermehrte Quartal-Ausgabe, übernom
men hat.

In jeder foliden Kunft - und Buch-Hand
lung des In- und Auslandes (für welche die 
Pabrifche Verlagsbuchhandlung dahier den 
Debit beforgt) kann auf die neue Ausgabe 
fublcribirt, und eine ausführlichere Nachricht 
über das ganze, zugleich die erleichterte An- 
fchaffung des Werkes bezweckende, Unterneh
men auf Verlangen erhalten werden.

Erlangen, am 1 Nov. 1827.
Expedition des Efper'fehen 

Schmetterlings- und des 
Schreber'Jchen Säugthier
werkes.

Treuttel und Würtz, in Strasbur^r**nd Pa
ns, zeigen an, dafs fie aufser de*>  an hch 
gekauften griechifchen, nun aUr\dle fammt- 
lichen, bisher in Commirfl°” gehabten lateinf- 
fchen Autoren der ehemaligen Zweybrücker 
Gefellfchaft mit allen erlags- und Eigenthums- 
Rechten käuflich an lieh gebracht haben, und 
fich ernftlich damit befchaftigen, die vergriffe
nen Claffiker wieder neu bearbeitet aufzulegen, 
um allmählich die Sammlung der Lateiner zu 
ergänzen, und die der Griechen fortzüfetz««*  
Als Mufter der neuen Bearbeitung und der 
künftig dazu beftimmten Typen foll zunächft 
eine neue Auflage des Horatius Flaccus er
fcheinen. Das allmählich eingefchlichene Mifs- 
verhähnifs in den Preifen der älteren und 
neueren Ausgaben haben fie ins Gleichgewicht 
gebracht, und wollen die bekannte Wohlfeil
heit diefer Sammlung auch auf die neuen 
Ausgaben ausdehnen, von welchen ein mäfsi- 
ges 8- Band von etwa 400 Seiten, auf weifse« 
franzöfifches Papier gedruckt, nicht über Einen 
Thlr. zu ftehen kommen foll. Kataloge die
fer Sammlung finden fich in allen guten Buch
handlungen.
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I. Neue periodifche Schriften.

So eben ift erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfendet worden:

Archiv für das praktifche Volksfchulwejen. 
Herausgegeben von H. Gräfe, Rector der 
Jenaifchen Stadtfchule. iften Bandes iftes 
Lieft, 9 Bog. in ß. nebft i| Bogen Noten 
in gr. Quart. Preis des Jahrganges von 
4 Heften 2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr. rhein. 
(wovon bey unmittelbarer Beftellung bey 
dem Herausgeber 25 Sgr. od. 1 fl. 30 kr» 
«n eine Schullehrer- Wittwencaffe abgege
ben werden).

Die Notenblätter enthalten unter anderen 
7 leichte Orßelßücke von Rink.

I« nuferem Verlage ift erfchienen, und 
a alle Buchhandlungen und refp. königl. 

Folt-Aemter zu beziehen:

Reyträge zur Gefchichte drä
nen von Und Literatur, herausge-
^beftehend
October, November ’j £ r3’ °
~ . .1 Thlr öecernber 1827.)preiS 1? (Abonnetnent au£ den
halben Jahrgang 2| Thlr. Courant.)

Diefe Monatsfchrift, welche Vom Heraus
geber unternommen worden ift, um die Aus
beute feiner vieljährigen theatralifchen Erfah
rungen und Verbindungen in dramaturgifcher 
Beziehung der Lefewelt mitzutheilen, durfte 
pjit Recht bey jedem gebildeten Freunde des 
Schauspiels günftige Erwartungen erregen. Die 
erften drey Hefte haben diefe Erwartungen 
durchaus befriediget, und in paffender Mi- 
fchung tieferes. Räfonnement, belehrende 
Kritik und erheiternde Ironie dargethan.

Für jeden darstellenden Künftler wird diefs

CHE ANZEIGEN.

ein unentbehrliches Handbuch, feitdem Pius 
Alexander Wolff fich den Mitarbeitern ange- 
gefchloffen, und bereits in den erften Heften 
die lehrreiche Schilderung feiner Weimarfchen 
Lehr- und Kunft-Jahre begonnen hat.

Berlin, im Januar 1828.
Haude- und Spenerfche Buchhandlung.

. II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey La Ruelle und Deftez in Aachen ift 

erfchienen, und in tollen Buchhandlungen zu 
haben:

Ahe9 F., und P. J. Leloup, franzöfifches Le- 
Jebuch> in drey Curfus, mit Anmerkungen 
und einem Wortregifter. 8« br. 16 gr. od. 
20 Sgr.

Fenelon, die Begebenheiten TelemacFs, Sohn 
des Uly ff es. Ueberfetzt und mit Anmer
kungen verfehen von J. IV. Meigen. 2te 
Ausgabe. 8» br. 1 Thlr.

jyieigen, J. IV., Handbuch für Schmetterlings- 
liebhaber, befonders für Anfänger im Sam
meln. Mit 139 Abbildungen auf 16 Steinta
feln. 8- in elegantem Einbande. 2 Thlr.

Sammlung von Bildniffen der berühmteften 
Griechen im jetzigen Freyheitskampfe. Nach 
dem Leben gezeichnet von Roggi. 8 Por- 

' träts (d. Ypfilanti, M. Botzaris, Staico, 
Goura, Maurocordato, Miaulis, Canaris, Co- 
locotroni.) Roy. Fol. st Thlr.

Georg Canning's Bildnifs. Nach dem Gemäl
de des Sir Lawrence. Roy. Fol. 12 gr od. 
15 Sgr. 6 ’

So eben find fertig geworden:
7 7 Li cht enb er g s 

NeEft Maximen und Einfälle.
Nebft Reffen Charakteriftik. Herausgegeben 

von G. Jordens. 8. Schrbp. geh. fß gr.
Sicher ift Lichtenberg der witzigfte Kopf 

Deutfchlands, der die klarften Ideen ausfprichi, 
(12)
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die herrlichften Einfälle' hat, und die richtig- 
ften Maximen aufftellt. Intereflant und nie 
verjährbar ift der angehängte Auffatz über Phy- 
fiognomik. Der Herausgeber lernt uns den 
genievollen Mann ganz kennen. Der Inhalt 
und das gefällige Aeufsere laffen diefs Werk- 
chen gewifs jeden Gebildeten gern in die Hand 
nehmen.

Narrenzüge
und Nar r enjtr ei ch e. Alphabetifch auf-

geftellt. Nebft anderen witzigen Repliken, 
ismo. geh. 8 gr*

Wenn die hier aufgeftellten originel
len Züge gewifs Jedem die angenehmfte Er
heiterung gewähren : fo findet der Verftändige 
den tiefen Sinn deffen heraus, was fich unter 
der komifchen Maske birgt.

Ernft Kleins Comptoir 
in Leipzig.

Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin ift fo 
eben erfchienen:

Der preufjifche Staat, 
in [echs geographifchen Tabellen, für Lehrer 

und Lernende, gr. Folio. 12 gr. od. 54 kr.
Daffelbe im Auszug für niedere Bürgerfchulen, 

in 3 Tabellen, gr. Folio. 6 gr. od. 27 kr.
DaJJelbe im Auszug für Land- und Elementar
schulen, in 1 Tabelle, gr. Fol. 2 gr. od. g kr.

So manche, dem Unterrichte in der Erd- 
befchreibung entgegentretende Hinderniffe zu 
befeitigen , war die Abficht des Verfaffers obi
ger Tabellen. Ein mehrjähriger Gebrauch hat 
bereits ihre Zweckmässigkeit erwiefen, und die 
im Vorwort kurz angedeutete Methode gerecht
fertigt; dielelbe erleichtert nämlich dem Kinde 
nicht nur das Lernen, fondern auch das Be
halten, fie unterftützt felbft den Unterricht in 
anderen Lehrgegenftänden, und vermehrt alfo 
noch bedeutend die Vortheile, welche ohnehin 
fchon eine fo zweckmäfsig geordnete, Klar
heit, Deutlichkeit und einen fchnellen Ueber- 
blick gebende Zufammenftellung des Wiffens- 
wertheften gewährt; Vortheile, welche von al
len Mnemonikern, welche die Tabellen - Form 
empfehlen, gewürdigt werden. — Nach diefen 
Bemerkungen erlaubt fich der Verleger nicht 
blofs Lehrende und Lernende, fondern auch 
Jeden, für den der preuff. Staat in geographi
scher Hinficht ein befonderes Intereffe hat, 
aUj °b*8 e Tabellen aufmerkfam zu machen, 
und nur noch beyzufügen, dafs Männer von 
unbezweifelter Competenz, namentlich der um 
das Schulwelen fo hoch verdiente Dinter, de- 
Xen Zweckmäßigkeit anerkannt haben.

Anzeig e.
Weitere Zugaben, als die erfte Annonce

genannt, haben die Herausgabe des Werkchens:
Die Darftellung 

der
See f c hl acht von Na v ar in 

und der
unmittelbar vorhergegangenen Begebenheiten, 

mit
drey An fichten von diefer Schlacht und einet 

111 um. Charte der ganzen europäifchen 
Türkey,

um 8 Tage verfpätet; daffelbe ift jetzt fertig, 
und koftet (ftatt der angekündigten 36 kr. we
gen weiter hinzugekommenen Zeichnungen) 
54 kr. rheinifch oder 12 gr. fächf.

Karlsruhe, den 11 Dec. 1827.
Chr. Fr. Müller'fehe 

Hofbuchhandlung und Hofbuch
druckerey.

Alle Buchhandlungen nehmen hierauf Be- 
ftellungen an.

In der Joh. Chrift. Hermannjchen Buch
handlung in Frankfurt a. M. find erfchienen: 
Dramatifche Dichtungen, von Grabbe. Nebft 

einer Abhahdiung über die Shakfpearo-
Manie. 2 Bände. 3.

Ausgabe auf weifsem Druckpar’ier* geheftet.
3 Thlr. 152 ßr* „

__ __ Veünpap-, carton. 4 Thlr. 12 gr.
Inhalt der beiden Bände.

Erfter Band:
Herzog Theodor von Gothland, eine Tragödie 

in fünf Acten.

Zweyter Band:
Nannette und Maria, ein tragifches Spiel in 

drey Aufzügen.
Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung, 

ein Luftfpiel in drey Aufzügen.
Marius und Sulla, eine Tragödie in fünf Acten 

(noch unvollendet).
Ueber die Shakfpearo-Manie.

Diefe Dichtungen bedürfe» keiner gewöhn
lichen Buchhändleranzeige; fie werden fich 
den Beyfall felbft erringen- Nur das darf man 
behaupten, ohne zu fürchten, der Lefer werde 
uns einer Täufchung befchuldigen: es regt 
fich in diefen verfchiedenen tragischen, komi
fchen, fentimentalen und hiftorifchen Dramen 
ein äüfserft gewaltiger, vielfeitiger Genius, 
und dabey von einer Selbftftäudigkeit und Ei- 
genthümlichkeit, wie fie ichwerlich in neue
ren Zeiten gefunden werden. Das beygedruckte 
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Urtheil eines grofsen Dichters (L. Tieck's) 
wird diefes fchon allein bey der voranftehen- 
den Tragödie rechtfertigen. Auch der Auffatz 
Über die zur Mode gewordene Bewunderung 
des Shakfpeare verräth gewifs eben fo viel 
hritifches, tiefblickendes Talent, als Kenntnifs 
üer älteren und neueren Bühne.

Von der Creutz'fchen Buchhandlung in 
agdeburg ift an alle deutfchen Buchhandlun- 

een ’erfa®dt:

Grundzüge der Gewerbkunde, nach 
Källgs Syftem der Technik, für den Schul
unterricht und zur Selbftbelehrung, Preis 
1 Thlr.

Wiedemann, W. J., der junge Declamator. 
Preis 31 gr. od. 26 Sgr.

Diefe reiche Sammlung von Declamations- 
Dichtungen unferer Claffiker, begleitet von 
zweckmäfsigen Hülfsregeln zum Vortrag, ver
dient zu Gefchenken an gute Söhne und Töch
ter aufs wärmüe empfohlen zu werden.

Bey A. Rücker in Berlin find erfchienen:
Fürftenthal, Real-Encyklopädie des gefamm- 

ten in Deutfchland geltenden gemeinen 
Rechts, oder Handwörterbuch des römifchen 
und deutfchen Privat-, des Staats-, Völker-, 
Kirchen-, Lehn-, Criminal- und Procefs- 
Rechts. $ter Band. R bis Z. gr. 8« 4 Thlr. 
8 gr.

Mit diefem Bande ift das Werk, welches 
io Thlr. koftet, und auf 136 Bogen gegen 
4000 Artikel liefert, gefchloffen.
Sandelin, Handbuch der fpeciellen Fleilmittel- 

Jehre. 2 Bände*  2te verbefferte Auflage, 
gr. 8- 5 Thlr.

Im Laufe diefes Jahres erfchienen in un
ferem Verlage, und find durch alle Buchhand
lungen zu beziehen:

Ancelot, m°?S en lettres c'crites
en 1826, a l’epoque du couronnement de 
l’empereur. 7 Fr- 5° cts-

Annuaire necrologique, ou complement annuel 
et- continuation de toutes les biographies ou 
Dictionnaires hiftoriques’. Annee 1826. ire 
Partie. 6 Fr.

jlubernon, Confiderations hiftoriques et poli- 
tiques für la Ruffie, l’Autriche, la Pruffe, 
et' l’Angletene, et für les rapports de ces1 
puiffances avec la France, jme edit. 4 Fr.

Brown, Apercu für les Hierog’yuhes d’Egypte 
et les progies faits jusqu’a prelert dans leur 
dechifhement; trad. de fang I. 4. Fr. 50 cts».

Etats, les, de Blois ou la mort de M. M. de 
Guife, Scenes hiftoriques. Decembre 1588« 
Par l’auteur des Barricades. 7 Fr. 50 cts.

Hello Effais für le Regime conftitutionne), 
ou introduction ä l’etude de la Charte. 5 Fr.

Hiftoire de Jean VI, Boi de Portugal. 3 Fr. 
HufkilTon, etat de la navigation de l’Angle

terre en 1827- Trad de l’angl. 3 Fr.
Klaproth, Tableau hiftorique, geographique, 

ethnographique et politique du Caucafe et 
des provinces limitrophes entre la Ruffie et 
la Perfe. 4 Fr- 5° .

Thierry, Lettre für l’hiftoire de France pour 
fervir d’introduction ä l’etude de cette hi
ftoire. 7 Fr. 50 cts.
Paris et Leipzig.

Ponthieu, Michelfen et Comp.

Alle zwanzig Theile
der gefammelten Stolbergfchen Werke 

in den wohlfeilen Ausgaben: Schreibpap. zu 
15 Thlr., Druckpap. zu 10 Thlr.

find nun erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben.

Friedr. Perthes.
Hamburg 1827. Nov.

Bücheranzeige.
So eben ift fertig geworden, und durch 

alle Buchhandlungen unentgeltlich zu haben: 
Sechjtes Verzeichnifs von zum Theil feltenen 

gebundenen Büchern, aus allen Fächern der 
Wil’fenfchaften und Ränfte, welche für die 
beygefetzten höchft billigen Preife zu haben 
find. (10 Bogen ftark.)

Achtes Verzeichnifs von gebundenen Büchern 
als: Romanen, Mährchen, Sagen und Le
genden, Novellen, Erzählungen, drarnat. 
Werken, Gedichten, Reifen, Talcbenbüchern 
und vermifchten Schriften, welche für die 
beygefetzten billigen Preife zu bekommen’ - 
find. (6 Bogen ftark.)

Briefe werden poftfrey oder mit Buch
händler-Gelegenheit erbeten vom

Dr. Vogler zu Halberftadt.
------_ / 

___ ------ - Aa

Bey Leopold Vofs in Leipzig erichiene» 
10 eben:
Krug, Wähl. Fundamentalphilöfophie, 

oder 1 rwiffenfchaftliche Grundlehre als er- 
Iter F aupttheil eines vollftändigen ’ Sterns 
der ! huutoptne. Dritte, verb. und vermehrte 
Auflage, gr. 8- 1 Thlr. 6 gr.

JJi}'pocratis de morbo la er« über» Recenfuit,
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novam interpretationem latinam notasque
addidit Fridr. Dietz. 8 maj. i Thlr.

Ritterich, Friedr. Phil., jährliche Beyträge 
zur Vervollkommnung der Augenheilkunft. 
ifter Band. Mit cplor. Kupfertafeln« gr- 8. 
i Thlr. 12 gr.

Morgagni, Jo. Jiapt., de fedibus. et. caußs 
morboruni per anatomen indagatis libri V. 
Editionem reliquis emendatiorem et vita au- 
ctoris auctam cur.avit Juft. Radius« Tom. 2. 
ß. cart, i Thlr. 16

Auch unter dem Titel:
Scriptorum clafficorum de praxi medica non- 

nullorum opera collecta. Vol. V.
Panfe, Karl, Gefchichte der Auswanderung 

der evangeliichen Salzburger im Jahre 1732. 
Beytrag zur Kirchengefchichte, nach den 
Quellen bearbeitet, ß. 1 Thlr.

Pharmacopoea boruffica. Die preuffifche 
Pharmakopoe, vierte Auflage, iiberfetzt und 
erläutert von Fried. Phil. Dulk. 6te Liefrg. 
gr. 8- 12 gr.

Evangelii Matthaei prima duo capita in lin- 
guam lapponicam translata; edidit Jac. Fell
mann. 8» Aboae, 1825. 4 gr.

Tübingen. So eben ift erfchienen, und in 
Commiffion von C. F. Ofiander zu haben:

Eine ganz neue Enträthfelung der göttli
chen Offenbarung Johannis. Zum weite
ren Nachdenken und Prüfung vorgelegt, 

von Mag. J. JVeigenmajer, Stadtpfarrer 
zu Dornftetten. gr. 8« 1 Thlr.

In der Büfchlerfchen Verlags-Buchhandlung 
in Elberfeld ift erfchienen, und in allen Buch« 
Handlungen zu haben:

Tertulliani, Q. Septimii Florentis, apologe- 
ticus adverfus gentes. Cum lectionum 
varietate edidit Jof. Ign. Ritter, S. S. 
Theol. Doctor ejusdemque Profeffor Publ, 
Ord. 8 maj. 1828. 12 gr. oder 15 Sgr.

JII. Ueb^rfetzungs -Anzeigen,
Bücher -Anzeige.

Gefchichte der Republik Venedig. Nach 
dem Franz, des Grafen Daru, bearbeitet 
von Dr. Heinrich Bolzenthal. 3 Bände. 
Leipzig, Reinjche Buchhandlung. 4 Thlr.

Wir haben uns enthalten, von diefen treff
lichen Werken eher etwas zu fagen, bis der 
dritte Theil fertig feyn würde. Mit ihm ift 
daffelbe gefchloffen. Daru, als Minifter de« 
mächtigen Napoleon, hatte Gelegenheit, unmit
telbar aus Venedig’s Archiven feine Nachrich
ten zu entnehmen, und bearbeitete feinet« 
Stoff meifterhaft als Gefchichtsfchreiber. I*  
Frankreich hat daher fein Werk bereits n<eht 
als eine Auflage erlebt, und ficher 
Gefchichte eines einft fo wichtig'’ unte» 
unferen Augen entfchwundeu^*  Staates in 
Deutfchland nun nicht uimerkfam-
Xeit erregen.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Februarhefte der J. A. L. Zi 
und in den Ergänzungsblättern von No. 9' 1 c ri ten recenfirt worden find.

OM. vorderen Ziffern Meuten Ji. Num-«« 5" Ä wie oft ein Verlege»
in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblatter.)

Arnold in Dresden und Leipzig 32.
38.

Aubel in Caflel 32.
Barth in Leipzig 21. 22.
Balfe in Quedlinburg und Leipzig 

23.
Baumgartnerfche Buchh. in Leip

zig 24.
Beck in Wien 25.
Botzon in Danzig E. B. 16.
Brockhaus in Leipzig 36 — 38.
Calvefche Buchhandl. in Prag 23.
Clafs in Heilbronn 32.
Cosmar u. Kraufe in Berlin 23.
Lelalain, Treuttel U. Würtz u. Du- 

iont in Paris 39. 40.
Dorhath in Würzburg 34. 35
Drechsler in Heilbronn 3*2.
Enslin in Berlin E. B. io.
Fleifcher, Gerh. , in Leipzig 40 £2).

E. B. 10. 12 — 15.

Griechenverein in Bafel 35.
Hahnfche Hof buchh. in Hannover 32.
Hemmerde und Schwetfchke in

Halle 36 — 38.
Henning in Greiz 38.
Herder in Rotweil E. B. 14.
Heyer in Darmftadt 26.
Hinrichs in Leipzig E. B. H (2).

15. ,
Hoffmann u. Campe in Hamburg 

24.
10.Holm in Soroe E. B. 10.

Jägerfche Buchhandl. *n ^^nkfurt
a. M. 32. , _o

Kranzfelder in Augsburg 38.. 
Ktinft- u. Induftrie-Comt01r ln Am-

fterdani 36 38..
Kupferberg m Mainz 31. 32.
Leske in Darmftadt 30.
Löflund in Stuttgart 32.

Maack Li Kiel 40.
Mittler in Berlin u. Pofen 3Q^
Monfe in Bautzen 28-
Naft in Ludwigsburg 38.
Neukirch in Bafel 26.
Nicfe in Saalfeld 32-
Palm u. Enk« in Erlangen E. B, 0^
Petri in Berlin E. B. 9.
Rücker in Berlin 23 (2). E. B. 10.

16.
Rufffche Buchhandl. in Halle 27 —

30.
Schräg in Nürnberg 40.
Trinius in Stralfund 34. 35.
Vereinsbuchh. in Berlin 33 (2).
Voigt in Ilmenau 25. 26.
Voflifche Buchhandl. in Berlin 27 

— 30. 35.
Weygand in Leipzig 35.
Wilmanns in Frankfurt a. Bl. 33.
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Henke u. f. w.

M E D I C I N. :±^Fdie^Ä^^^

K ». Enke: fij'
eykunde, herausgegeben von ,of zu SchlaJlüffen , Enlzündungskrankhei-

ten, zu gichtifchen und hämorrhoidaiilthen BeLhwer- 
den. — IV. lieber den Wein und feine Veredlung, 
Non Hn. Dr. Pfeufer, dirigirendem Arzte des allgemei- 
neu Krankenhaufes zu Bamberg. Mit vieler Sachkennt*  
nifs verbreitet fich der Vf. über die theils fchä ilichen 
iheils unh hädlichen Verfälfchungen des Weins. Dafs die*  
fer Theil der medicinifchen Poliaty grofs-r Verbefferun*  
gen bedürftig fey, wird Jedermann einräumen. Gegen di« 
Verfälscher des Weins, wodurch diefeedellte Gabe der Na
tur ungeniefsbar, oder der G«fundheit fchädlich wird 
follle mit unerbittlicher Strenge verfahren werden. «2 
V. Erfahrungen aus dem Gefammtgebiete der Arz- 
neykunde, mit befonderer Beziehung auf praktifche 
und gerichtliche Adedicin. Von Hn, Landgerichtsarzt 
Dr. Fröhlich zu Schöngau. In einem Fall von einge
klemmtem Bruche zeigte fich der Gebrauch des Kirfch-

^gebrochenen Recenjion.)

J-As Tr^rteUahrheft des Sten Jahrganges ent-
häll : In IV J. Schmitt's, k. k. Kathes und Profef- 
fors zu W-n Bemerkungen über das Streben, der 
T liS durch neue ExperimentirungsapparateS^Joren/ifchen Werth zu .erfchfffen. Die, 
jn diefem geiilrcich abgefafslen Anlfaiz enthaltenen Be- 
pierkungen über die Lunaenprobe find vorzüglich ge
gen Bernt gelichtet, dellen Streben, durch Verfuche 
ein durch Zahlen b- ftimmbares V< rhältnifs der Lungen 
iodt und lebendig geborener Kinder aufzufinden, und 
als Norm aufzuflellen , gehörig gewürdiget wird. Die 
Unmöglichkeit, durch die von Bernt empfohlene f. g. 
verbellerte hydroflatifche Lungenprobe zum Ziele zu 
gelangen, wird von dem Vf. einleuchtend dargelhan.
Er weift es durch die von ihm und von Lecieux ange- 
ftellten zahlreichen Verhiebe über das Gewichlsverhält- 
nifs O« Lungen lebendig und tocit geborener Kinder 
nach*  das keine Durchfchnilisberechnung hier Statt 
finde*  cS«gUct den ihm Remachlen ungerech
ten Vorvvür en über die Trüelichkeit di«fer Verfuche.
]I. F.rwie erung auf Eerntifche Beleuchtung mei
ner Bemerkungen über Bernt's und Wildbergs Forfchlä- 
,gXu einer w Offerten Lungenprobe. Vom Heraus^ 
«eher. Di« Bernt in feiner

der Henktfchen Bemerkungen zu Schul- 
Ima ein neuer n.,.. •' r . , „

t,- . Weis feiner läneftEs war der Würde j r--o- ..r ■ , e d«s verdientt-
sgebers gemafs, nicht Gleiches mit Gki- 

, fondern fich mit dem Beweife 
b nügen/ ^ie von 8egen die g- verbef- 

*U ^vdroliatifch® Lungenprobe gemachten Einwürfe 
„^widerlegt geblieben find. III. Ueber die Biere, als 
Gegenfiand öffentlicher und privater Gefundheits- 
vflege. Von Hn. Medicinalrath Dr. Günther zu Köln.

Beleuchtung 
den kommen h«is’ 
erur Arroganz.
vollen Her* u - 
ehern zi1 verg« cr •

Der Gebrauch des Biers, als tägliches Getränk, hat fich 
aufserordentlich vermehrt, fogar in folchen Ländern, 
jn denen der Weinbau betrieben wird. Es war daher 
ein verdienftliches Unternehmen, auf die mannichfal- 
tigen Verfälfchungen diefes Getränkes aufmerkfam zu 

Ergünwngsbl. x, Jt A, L, Z. ErfierBtnd,

loi berwafiers zur Befch wichtigung des krampfhaften 
Zuftandes fehr wirkfam. Das in Klyftieren gegeben« 
Ricinusöl hob am fchnellften die Stuhlverftopfung. 
Das von dem Vf. bey einer Gehirnerfchütlerung an ge
wendete reizend« Verfahren hält Rec. für durchaus 
verwerflich. — VJ. lieber die Nothwendigkeit der 
Theilnahme des Arztes an den gerichtlichen, Gegen

stände feines Faches betreffenden Unterfuchungen 
nebft zwey erläuternden Fällen. Non IJn. Kreisphy- 
ficus Dr. Jahn zu Güftrow. (Fortfetzung.) — VII. 
lieber die Gefahr, welche den Einwohnern einet 
Staates droht, wenn die Apotheken über ihren Werth 
verkauft werden, nebft einem Korfchlage zu deren 
Abwendung. Non einem Arzte. Apotheken gelten faß 
allgemein für Goldgruben. Es ift daher niclp zu v 
wundern, d.f, fich Viele zu deren BefiU hinzudräV 
gen, und he um grofse Summen an fich z» fachen Weich. Gefahren für das PubÜ’” 

wenn Officinen ub.r ihren Werth verkauft 1 * 
hat der Vf. jründheh ..zeigt, und lü.h. r n“-“"’ 

nic^ unenthüllt 
?u v S;‘?.Vorfchlag, <he Verkäuflichkeit der Apo
thekergerechtigkeiten aufzuheben , und in Conceffionen, 
We uf6 ,er- •Hheilt, zu verwandeln, verdient Auf- 
merkUmkeit. — VIII. Nach welchem Mafsftabe Joli 
die Entjchädigung für gerichtsärztliche Unterfu-
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chungen feftgefetzt werden ? Von Hn. Dr. Pfeufer, 
dirigirendern Arzt» des allgemeinen Krankenhaufes zu 
Bamberg. Der Vf., welcher 14 Jahr« die Stelle eines 
Gerichtsarzles bekleidete, entwirft kein fehr glänzendes 
Bild von der Lage der baierifchen Phyfiker. Die aus 
der Praxis fliefsende Einnahme der auf dem Land« 
lebenden Gerichtsärzte ift kärglich; noch weniger er- 
aiebia aber der Gewinn, welchen die Phyficatsgefchaf- 
te abwerfen. Wer wird daher nicht den Wunfch des 
Vfs. theilen , dafs diefe ungünftUen Verhaltnnle durch 
•ine. den Zeitumftänden angemeffene Medicinaltaxe 
recht bald verbefferi werden ? - IX. ^tnerkung über 
die Stellung der Militärärzte zu den Ctvilarzten. 
Von Dr. A.S. zu B. D.e neue k baier. Verordnung, 
der zu Folge nicht blofs den Militärärzten, fondern 
logar den Mil.lärwundärzlen, freye Praxisi in ihren 
Gamifonen bewilligt ift, rechlferliget die Klagen des 
Vfs. über die zu grofse Begünftieung diefes Standes. — 
X. Obducfionsbericht eines k. b. Gerichtsarztes über 
ein 112 Tage in einem See gelegenes neugeborenes 
Kind nebß Gutachten eines k. b. Rledicinal - Comites 
über' die Jen Fall. Miteelheiit von Hn, Geheimen 
Hofrath und R.lt.r Dr. Schlegel in Meiningen. — XI. 
Ueber das neue k. preuff. Criminnlgejetz, die medi- 
cinijeh - gerichtlichen Leichenöffnungen betreffend. 
Non lln. Dr. Hinze, k. preuif. Hofrathe und Kreisphy- 
ficus zu Waldenburg in Schloßen. Der Vf. fucht zu 
erweifen , dars die im Jahr 1S24 erlaflene Verordnung, 
di« Leichname der Selhftmörder in der Regel nicht 
mehr gerichtlich zu obluciren, in wißenfchafllicher, 
tnedicinilch gerichtlicher und firaft echllicher ßezie- 
liune unzwe< kmäfsig fey, worin Rec. demselben voll
kommen beypflichtet. — XII. Königl. baier. Verord-

u-nR die A>ßöjune des Ober - Medtccnal - Collegiums 
München betreffend. Nachdem diefes Collegium 

über 8 Jahre witk am war: fo wäre eine öffentliche 
Rechenfi haft feiner Leiftungen während diefer Zeit
periode fehr wünfehenswerth. — XIII. Anwendung 
des Chlorinkalkes zur Hebung des Geßankes bey fau
lenden Leichen, in Cloaken u. f. w. Der Herausgeber 
beftätigt ihre Zweckmäfsigkeit. .

7 weytes Vierteljahrheft. —• XIV. Die Todesart 
der Ertrunkenen. Von Hn Dr. Eggert, Phyßcus des 
Mansfelder Seekreifes und Bergarzt zu Eisleben- uer 
fcharffinnige und gelehrte Vf. hat fich durch £ 
ftgt"en S-iÄ n MeHiein

lehr verdient f.m.eht. - XV. Die dem g'richtluhm 
Arzte wichtigften Beftimmungen des Entwurfes eines 
Strangefetzbuches für das Königreich Hannover , nebjt 
Bemerkungen. Von Hr. Hofmedicus Dr. Toel zu Au*  
rieh. — XM. Gerichtsärztliche Unterfuchung über 
die Todesur Jache eines, angeblich durch am Unter
leibe verübte Gew altthätigkeit, zu früh todtgeborenen 
Kindes. Von Hn. Hofmedicus und Landphyficus Dr. 
geht*  zU Nienburg an der Wefer. Für angehende Ge- 
richlsärzte ein fvhr belehrender Fall. Die erlittene 
Mifshandlung der Mutter war nicht die nächfte, fon- 
j mir die Gelegenheit» - Urfache des Todes von die-

j£indc.XVIL Nachricht über die Vorfälle, 

welche in Bezug auf die Tollwuth der Füchfe in der 
Provinz Oberheffen im Jahr 1825 amtlich angezei^ 
wurden. Von Hn. Regierungsrath Dr. Ritgen zu Gi»' 
fsen. (Fortfetzung.) — XVIII. Beyträge zur gerichb 
Uchen Medicin. Von Hn. Dr. Schneider t kurbel 
Medicinairath und Kreisphyficus zu Fulda. Der erft*  
hier mitgetheiite Fall über eine todtgefundene Dienft*  
magd ift ein merkwürdiger Beytrag für die gerichtlich*  
Medicin. Der erfte Halswirbel war complet luxidt 
und diefe tödtliche Verletzung durch den Schwart*  
gerer diefer Perfon bewirkt worden. Es gereich^ 
dem Scharffinn des Vf. zur Ehre, auf diefe Todesart, 
vordem entdeckten Verbrechen , aufmerkfam gemach*  
zu haben. — XIX. Ueber die abweichende Bereitung*'  
art und . Stärke verfchiedener zujammenge fetzte^ 
Arzneymittfl nach der k. baier. Pharmakopoe, in Vef' 
gleich zu den Vorfchriften der preuffijehen PhamA' 
kopöe. Von Hn. Apotheker Dr. Martius zu Erlangen. 
Haben wir keine Hoffnung zu einer, für ganz Deutfch- 
land geltenden Pharmakopoe ? — XX. Verzeichniß 
der Getrauten, Geborenen und Geßorbenen in der h*  
Reßdenzßadt Kopenhagen, nach den in der k. Polizej*  
hämmer gefchehenen Anmeldungen. Mitgetheilt vort 
Hn. Dr. und Prof. Wendt, Oberarzt am allgemeine« 
Hofpital zu Kopenhagen. Verbreitet fich über das Jah*  
1822. Angehängt ift eine tabellarifche Ueberficht 
Ab- und Zuganges in den wichtigften Krankenanftaltert 
Kopenhagens. — XXII. Veränderungen in den Gcß' 
tzen der Sterblichkeit. K\is den, von Chateaunf  ̂
angeftehten Forfthungen erhellt, dafs fich die Sterb^* * 
keit der Kinder in den erften Lebensjahren fd^.
mindert hat. 7— XXIII. Ueber die körpeH*̂^, .. ff 
fuchung der zum Milit ärdienfte beJH"’'r’een ^unglin' 
ge durch die Landgerichtfärzte i~ "fT* Von 
baier. Arzte. Mitgetheilt keimen Hofrath
und Ritter Dr. Schlegel einingerh

Drittes Vierteljahrheft. -- J, J)Le in dgr 
ten Rammer der haier. Ständeverfammlung im Jahr 
1825 über die f erbejjerung der Irrenhäufer in Ba1' 
ern im AUßemeinen und über Errichtung von Kreit*  
jrrenhäujern gepflogenen Verhandlungen. Mitge
theilt vom Herausgeber. Der Mangel wohl organifir- 
ter Irrenanftalten im Königreiche Baiern ift fthr fühl
bar. Nur in München, Schwabach, Nürnberg, Bam*  
berg, Baireulh, Würzburg und Frankenthal befinden 
fich Anftailen diefer Art. Der Pian, in jedem Kreife 
•ine Irrenanftalt zu errichten, kam *uS Mangel an 
Fonds nicht zur Ausfühtung. München ausgenommen, 
exiftiren nur in Franken und Rheinbaiern lolch» Afyl» 
für die leidende Menfchheit. In Ahbaiern und Schwa
ben ift für diefe Kranken g«r nicht geforgt. Wi« 
fchrecklich der Zuftand der Gemüthsgefiörten im Untar- 
donaukreife g«ht aus der Schilderung der Irrenan
ftalt in P«fl* u hervor, welche der Abgeordnete Scha*  
rold der Ständeverfammlung im Jahr 1822 entwarf. 
Obgleich dieier wichtige Gegenftand bey der letzten 
Ständeverfammlung wieder zur Sprache kam, und in 
dem würdigen Herausgeber einen eifrigen Vertreter fand; 
fo fcheiterten doch alle Entwürfe und Verbefferungs*  
Vorfchläge an der finanziellen Klippe. — II» Ueber*  
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die Geburt nach dem Tode, deren Urjache und Be
deutung. Von Hn. Medicinalraih Klaatjch in Berlin. 
Bey einer, durch Arfenik vergifteten und einen Mo
nat nach dem Tode fecirten Frau wurde ein fiebenmo- 
natlicher Fötus zwifchen den Schenkeln des Leichnams 
Befunden. Der Vf. gedenkt ähnlicher Fälle von Gebur
ten nach dem Tode, und fucht diefen Vorgang theils 
durch die Annahme des Scheintodes, während welches 
di« Geburt erfolgte, theils, auf eine etwas gewagte hy- 
Vothetifche Weife , durch die nach dem Tode «jH™’

•nde Luftentwickelung, und deren treibende ra , 
Zu *rklä ren. — III. Beurtheilung eines zwetfelhaj-

Pfychijchen Zuftandes bey einer Gebärenden.
V°n Hr. Hofmedicus Dr. Toel zu Aurich. Eine Dienlt- 
^’gd tödtete ihr neugeborenes Kind durch einen , iS 
«Uf die Halswirbel dringenden Schnitt. In dem mu er 
Haft ausgearbeiteten Gutachten beweift der ‘ >
fich die Inquifilin zur Zeit der "I hat in , 11 ,
von Unfreyheit und vorübergehendem Wahnfinn be
funden habe. — IV. Auch ein Beytrag zur Lehre 
von der Wirkung des Sturzes der Kinder bey der Ge
burt auf den Boden. Von Ur. Dr. Adelmann, k. b. 
Phyficus zu Gerolzhofen. Vergleicht man den hier mit- 
-etheillen Fall mit den Er äuterungen, welche der 
verftorbene Klein in feinen Beyträgen zu der gerichtli
chen Arzneywiffenfchaft, Tübingen 1825, über di« 
Beurtheilung der angegebenen F. igen des Sturzes der 
Kinder auf den Boden bey fchnellen Geburten geliefert 
hat': fo gewinnt Hn. Adelmann's Anlvht viele Wahr- 
fcheinüchkeit, dafs der bey diefem Kinde wahrgenom
mene Knochenbruch und der hiedurch bedingte apoplek- 
tifche Tod feinem Sturze auf den Boden nicht wohl 
Zugefchrieben werden könne, wie das Medicinal-Co- 
mitd annahm. — V. Chauffier’s Bemerkungen über 
den bey der Oeffnung der Leiche des Generals Ho
che ausgeflellten Fundfch ein. Mit einem Vorworte des 
Herausgebers. Die Obducenten leiteten den Tod des Ge
neral Hoche von Vergiftung ab, da man am Magen grofse, 
fchwarzblaue Flecken fand. Chauffier zeigt den Un
grund diefer Annahme, und macht darauf aufmerkfam, 
dafs folche , nach manchen acuten und chronifchen 
Krankheiten beobachtete Flecken und mifsfarbige Stel
len im Un Uarmkanal oft nichts Anderes
find, tr ungen einfer Congeftion und Stockung des 
Bluts in den Hamgefafsen, oder in anderen Fällen durch 
Ergiefsung und Infiltration von ß|ul in dem Zell eb. 
veranhfst werden. — \ ^Gericht sämtlichesGutachten 
über eine Erhängte, on n. r. k. b. Landgerichts-
erzt ZU Verbürg , mi Regenkreife. Mit einem, falt zu 
erofsen Aufwande von Gelehrfamkeit wird der Beweis 
geführt, dafs heb diefe Perfon felbft gehängt habe, 
und an Gehirnlähmung gefiorben fiy- —. VII. Ueber 
die Folgerungen aus Hn. Dr. Buchheims A uff atzt 
,das Blattergift.“ Von Dr. B. H — r zu P. W. Das 

jylenfchengefchlecht foll des kaum errungenen Siegs 
über eine feiner gröfsten Geißeln nicht froh werden. 
Nicht genug, dafs das kaum genährte Gefühl der Si
cherheit, durch die Erfcheinung der natürlichen Blat
tern, in der neueften Zeit erfchültert wurde: fo hat 
auch Hr. Buchheim ein« Theorie der Entftehungsart 

diefer Krankheit aufgeft«Ut, wodurch alle dagegen g«- 
richteten Vorkehrungen als unnütz erfcheinen. Indem 
nämlich, feiner Anficht zu Folge, das Biattergift feine 
Grundftoff« aus dem Himmel nimmt: fo Iäfst fich, ver- 
nünftig«“ Weife, gegen diefe Macht nichts unternehm 
men. Der ®nor,yme Vf. hat die Grundlofigkeit diefer 
Theorie und der daraus gezogenen Folgerungen darge- 
than. VIII. Ueber Ferfalfchung des Liquiritienfaftes. 
Rüge und Warnung, Von Hn. Dr. Winkler, Verw«- 
fei der Hofapotheke zu Zwingenberg. .— IX. Noch 
Etwas über die Legalität einer vom Arzte, der den 
Verletzten behandelt hatte, unternommenen gericht
lichen Leichenöffnung. Von Hr. Dr. Joh. Ant. Neu
rohr. kömgl. Phyficus zu Landau im Rheinkreif». 
Der Vf. macht den Vorfchlag, nach dem in Frankreich 
üblichen Genchlsgebrauche, es dem EnnelTen des Rich
ters zu überlaßen, ob der en Verletzten behandelnd« 
Arzt zu der Leichenöffnung beygezogen. oder davon 
ausgefchlofien werden foll. — X. Gerichtsärztlich» 
Unterfuchung uud Begutachtung einer in den Unter
leib penetrirenden Stichwunde, mit tödtlich geworde
ner Darmverletzung. Das 5“. Romanum war verletzt 
und die Excremenie in die Unterkibshöhle gedrungen. 
— XI. Mifcellen, medicinifch- polizeylichen Inhalte, 
Mitgelheilt von Hn. Medicinalrath Dr. Günther in 
Köln. Die im Jahr 1825 gegebene k. preulT. Verord
nung, dafs in Abficht der Aufbewahrung und Verab
reichung der Blaufäure diefelbe ftrenge Vorfchrift gel
ten foll, wie bey dem Arfenik, ift zwar «weckniäfsig, 
die den Aerzten eingefchärfte grofse Verdünnung diefes 
Mittels bey dem inneren Gebrauche aber nicht überall 
ausführbar. Rec. erinnert in diefer Hinficht an di«
Empfehlung der Blaufäure, tropfenweife gegeben, 
eines der wirkfamlten Mittel gegen den Trismus, 
Der Vorfchlag, zur Verhütung 'der Waßerfcheu,

als

di«
Zahl der Hunde möglich!! zu vermindern, eine Auflag« 
darauf zu legen, verdient Beherzigung. In der Stadt 
Köln, welche 80^0 Häuter zählt, rechnet man eben f« 
viele Hunde. — XII. Bemerkungen des k. Phyficn» 
Dr. Marc zu Bamberg zu dem Auf/atze-, über die kör
perliche Unterfuchung der zum Militärdienft beftimm- 
ten Jünglinge durch Dandgerichtsärzte in Baiernr 
von einem baier. Arzte. Hr. Dr. M. führt auf ein« 
fehr eindringende Art den Beweis, dafs der anonym» 
Vf. jenes AufLizes aus ganz verwerflichen Gründen di« 
baier. Landgerit hlsärzte von der Unterfuchung der Con- 
f< riptionspflichtigen ausgefchloßen haben wilk _. X]J[ 
Gutachtenüber dm Gemüthszußand und über die Wir 
bung einer angedrohten Gejängnißfirafe auf dar ci- 
muth des Handwerkers A. zu N. Von Hn. Dr Wob. 
fers, prakt. Arzt und Geburtshelfer zu T r- s
XIV. Gutachten über die KeX»/ ~
glätte zur Töpferglafur Von <1 ^^er"
und Ritter Dr. H. G Schlee el T' M-1”" Hofr*tK 
Vf. erklärt die Silb.rgl'älte bev ib T'“"”5'? D'r 
Topfe.glefnr, für unfchädlUh, wenn diefelbe liebt 
Harte vermifcht, genau ^einen^l und
« , 8*̂  U wird, wodurch ein wahres Bleyglas ent-

rr z.— XV* Kurze Notizen und Mittheilunge*.
ueber den Vvrfchlag zu einigen Abänderungen in
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der ättfseren Form des Abendmahles. — 2} Kopen
hagens Kolkszahl. Mitgelheilt von Hn. Dr. und Prof. 
Wendt, Ritter des Danebrogsordens. — 3) Weitere 
Verjiiche über die Vergiftung der Pferde durch 
Fütterung mit Bucheckern - Schlagkiichen. Von Hn. 
Medicitiairalh uni Kreisphyficus Dr. Schneider in 
Fulda. Die von Dr. Braun behauptete Schädlichkeit 
diefes Fülterunesmitlels bey Pierden hat fich nicht er- 
wiefen. — 4) £)ie von der Herzogi. Old enburgij chen 
Regierung gejiellte Preisfrage über die JSatur und 
Anfteckung des gelben Biebers. Den Preis von zw»y- 
huudert Ducalen erhielt die, von Hn. Hofmedicus Dr.

Matthai zu Verden verfafsfe Schrift. *— 5) Berichtig 
gung und Erklärung.

Durch das Bisherige hofft Rec. auf den reichhalti*  
gen Inhalt der muelien Bänd» diefer beliebten Zeit' 
iclirift aufmerkf«m gemacht zu haben. Er fchliefst 
diefe Anzeige mit einem Wunfche , den gewifs alle 

efer theiieu werden: da!s es näintich dem Ilerausgc*  
her gefaLen nmge, durch eme häufiger» Mittheilung 
Riner eigenen, gediegenen Arbeiten das Inltrtffo an 
dreier Zeilfchriit zu erhöhen,

X.

KLEINE SCHRIFTEN,

VwnscHTE Schriften', Berlin, b. Petri: Die Ammen-
ReforgUilgS -
der Medici , 
1B26. 26 S. 8.

Gar viele

Anftalt jür Herlin. Von J. Schweitzer, Doctor
prakticir. Arzt und Dirigent (en) der Anftalt. 

(3 §r-)
Eitern werden befonders in grofsen Städten

fenöthiget, ihr geliebtes Kind durch die Bruft einer frem- 
en Perfon ernähren zu laffen ; aber wer giebt ihnen Sicher

heit, dafs ihr Säugling nicht durch eine unrnoralifche und kör
perlich ungefunde Amme , die ihnen mit einem nur fcheinbar 
gefunden .Aeufseren , wohl gar nur in einem geborgten rein
lichen Anzuge zugeführet worden, vielleicht für feine gan
ze Lebenszeit vergiftet wird? Gar oft wird auch eine Amme 
durch unerwartete Erkrankung der Mutter fchnell nöthig, und 
Tage lang wird ängftlich gefucht, bis man eine Stellvertre
terin der kranken Mutter findet, die man ebenfalls nur auf

mufs.
ind Glauben in diefer dringenden Noth annehmen 
Uni nun die Eltern fieber zu Hellen, dafs fie nm mo-

ralifch und phyfifch gefunde Ammen , und zwar in jeder 
Stunde erhalten-, hat Hr. Schweitzer in Berlin ein Büreau 
errichtet, das täglich von 9 —12 und von 2 — 5 Uhr, des ' 
Sonntags aber nur von 10 —12 Uhr offen ift. — In diefein 
Bureau mufs fich jede Perfon, die durch daffelbe einen Dienft 
als Amme erhalten will, — wenn fie in Berlin oder in naher
Uing
Nieder

egend wohnt — wo möglich einige Wochen vor ihrer
nnft melden, und die Zeugniffe über ihr moralifches

und phyfifches Wohlverhalten wenigftens feil den letzten zwey 
Jahren vorlegen. Sind ihre Zeugniffe gut fo wird fie von 
einem Arzt und einer Hebamme unterfucht, und, wenn fie 
ganz gefuud befunden, ihr Name und Wohnort aufge- 
zeichnet. _  Sobald fie geboren hat, inufs fie dem Büreau die 
Anzeige davon machen , und nach 3—4-
es ihre Kräfte erlauben, fich mit ihrem Kinde zuV • r „ oVllen nach welcher fie nun , wenn fie abermals gut 
Prufun ft , L.tt“ der jjienftfähigen eingetragen , und bey 
de/nä^ Gelegenheit empfohlen wird. - Solche Perfo- 
nen welche fehon einige Monate als Ammen gedient, und 
nicht wegen einer böfen Verfchuldung entlaffen lind , werden 
nur dann aufgenommen , wann fie in einer wiederholten Eru 
fung heftanden haben. .

Wer eine Amme braucht, giebt dem Büreau feinen Cha
rakter, Wohnort, das Alter, Gefchlecht und die körperliche 
Befchaffenheit des Kindes an, und erhalt dann eine oder meh
rere Ammen nebft ihren Zeugniffen zur Auswahl , wofür er 
dem Inftitute sThlr, Courant zahlt. Die Ammen felbft find 
von jeder Zahlung an die Anftalt frey. Um aber auch den ver- 
ivaifte» Kindern ein befferes Loos zu bereiten, und dadurch

von den Ammen manchen Aerger , manche Sorge abzuwen
den , weift das Inftitut den Ammen , welche durch feine Ver
mittelung in Dienft gebracht find , und für ihr Kind fremde 
Pflege fuchen , Pflegefrauen nach, von denen erwiefen ift, 
dafs fie den Erfoderniflen, welche die Anftalt fcftgeftellt, Ge
nüge leiften. Mit «liefen Frauen werden die Ammen in dem 
Büreau über den Pflegelohn einig, und beide Theile erhalten 
darüber eine ßefcheinigung. Gegenteilige Klagen werden in 
dem Büreau vorgebracht, und von demselben vermittelt. —■ 
Die Aufricht über die Pflegefrauen hält ein Verein von erfah
renen Frauen aus dpn höheren Ständen, von denen jede ein« 
kleine, ihr empfohlene Zahl diefer Kinder monatlich einige 
Mal zu einer unbeftimmten ihr beliebigen Zeit befucht, auf 
die Verpflegung und das Befinden der Kinder achtet, Irrthü
mer und Vernachläfligung von Seiten der Pflegefrauen rügt, uP^ 
von derjenigen , welche ihren Anfehlägen nicht Folge 
dem Büreau die Anzeige macht. Auf die gemachte An1?^® 
ftellt der Arzt des Inftituts eine Unterfuchtln" an r ■
Fehlende zu ihrer Pflicht zurückzuführen
nicht fruchtet, wird ihr das Kind abgenom^’ 
gegeben, und fie aus der Lifte der f“r
geftrichen. — Den ärztlichen . ? , “ Pfle'
gekinder leiften mehrere ’ ,U,t )e^e Pfleg**
frau mufs die Erkrankung ’hrcj- • J8 lnpPS ungefäumt der fie 
begehenden Dame a‘hzel£e” ’ .nirc den ihr zuge-
theilten Arzt hievon 1,1 f« fetzt. Die nothigen Heil
mittel, die da,V’ . mi'tdem Siegel der Anftalt
verfehen, aus - ■ iten Apotheke folgen, werden durch
eine fehr kleine Einlage und Beyträge -der Ammen beftritten, 
welche ihre mc er den Pflegefrauen der Anftalt übergeben. 
Jef e .r u bey der Uebergabe 5, und für die^Folg®
monatlich I bilbergrolchen, und die Dienftherrfchaft der- 
le en monatlich eben fo viel, fo lange ihr Kind gefüllt wird.

Welche ihr Kind anderweitig unterbringt, zahlt 
ein für allemal 3 Silbergrofchen bey ihrem Dienßantritt, de
ren Herrfchaft aber nichts. — Diefe Aufficht wird jedem Kin
de bis zum Ablaufe des zweyten Jahres feines Lebens zu Theil 
werden, weil die beiden erften Lebensjahr0 die gefahrlichften 
in der phyfifchen Erziehung find; eine längere Zeit würde 
eine gröfsere Anzahl der Kinder herbeyführen, als das Infti
tut mit feinen geringen eigenen K.räften nach Pflicht zu be- 
forgen vermögend wäre.

Einer fo wohllhätigen Anftalt mufs man alles Gedeihen 
wünfehen; der Dank der Menfchen kann ihr nicht fehlen.

Hdnrse.
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Bmkl™, K Rücker: Verfuch einer
Darfieilung de.
rnns . von dem Anfang« del 1 elagian
tiekeiten bis zur dritten ökumemlchen Synode. 
Von Gußav Friedrich Wiggers, gro.'sherz. nieck- 
Unbura Confifiorialralhe, Dr. u. Prof, der Theolog. 
tuf der Univerf. zu Roftock. 1821- VI u. 469 S.
8. (2 Rlhlr. 6 gr-)

ps Auguftinilche Syftem, in feinem Verhältniffe 
zu dem P«legi* n*' chen , und das Pelagianifche zu dem 
j^ugußinifchcn eine fo ausführliche Darftellung , als uns 
jef°V£ hier giebt, wirklich verdiente, wird jeder zu- 
geftehen, der den faft unüberfehbaren Einfluls des er
ften Sy Items durch alle folgenden Jahrhunderte der chrift- 
Jichen Zeitrechnung nicht blofs auf den Glauben, fondern 
felbft auf die kirchliche Verfaffung der Chriften kennt. 
Ruhet doch die Confcquenz des dogmatifchen Lehrbe
griffs, welchen die Reformatoren unRrer Kirche in 
den fymbolifchen Büchern feftgeltellt haben, einzig 
und ailejn auf den Principien , welche Auguftin mit 
bewundernswürdiger dialekttfcher Spitzfindigkeit, aber 
rnit defto gerineerer Schriftkenntnifs , gegen den ruhig 
forfchenden, Wahrheit liebenden Pelagius verlheidigat 
hatte’- Und es ift wirklich zum Erftaunen , wie man 
jene Theorie des afrikanifchen Bifchofs noch heut zu 
T»gr för Lehre Chrifti und der Apoftel, für eine Grund- 
wahrheit unteres protefiantifchen Glaubens, für das 
Kennzeichen chriftlicher Orthodoxie anfehen kann, 
nie Geschieht» allem reicht fchon hin, das Nichtige 
i Rs Vorurtheils darzuthun; denn fie zeigt, wie in 
1 ’ ftin erft )'"e A”Lehl von Erbfürid., dem Sün-

Ile und der Gnade fich entwickelte, wie pie fich 
d * ch und nach geltend zu machen wufste, und 
*r , r.o die Zuftimmung der Kirche fich erworben, 
ahchrdUiche Lehre durch menfchliches Anfehen ange- 
noinmen wurde.

Diefs ift es auch, was diefer pragmatifchen Dar- 
_ riunt jener beiden Syftema vorzügliches Intereffe 
iebt, und wodurch fie fich vor den vielen, in älterer 

und neuerer Zeit über jene Syfteme erfchienenen Be
arbeitungen ausseichnet. Sehr richtig erkannte der Vf., 
dafs ein« gründliche praginatifche Gefchichtsentwicke- 
lung nur dureh wiederholtes Studium der Quellen mög
lich fey, und man kann nicht verkennen, dafs die Re
fultat» feiner Forfchung, obfehon fie im Wefentlichen

Ergänzungsbif Zf J. Al, Lf Z. Erfter Band. 

mit denen der früheren Kircbenhiftoriker Übereinkom
men, doch felbftgewonnene find und darum im Zu- 
fammenhange um fo mehr uns den Geift jener Syftem*  
durchfehauen lallen. Dazu kommt, dafs er die Anfich
ten des Pelagius, Julianus und Cäleftius, welche wir lei
der gröfstenlheils nur aus den Schriften der Gegner, 
namentlich des Auguftin, mithin nur fraj’mentdTifch 
kennen lernen, doch mit Kritik und Sorgfalt zufam- 
mengeftellt hat, und nur das Einzige hätten wir zur 
leichteren Ueberficht der ganzen Darftellung und ihrer 
Refuitate gewünfeht, dafs unseine gedrängte Gegenein- 
anderftellung der beiden Syfteme in ihrem völligen Um
fange , ein Schaltenrifs gleichfam, gegeben worden wä
re 5 daraus würde fich die unleugbare Conlequenz der- 
felben recht anfchaulich haben erkennen lallen. Was 
der Vf. im 23 Cap., oder in den Schlufsbemerkungenj 
tagt, kann zwar die Stelle eines folchen Ueberblickes 
vertreten, enthält jedoch dazu zu viel Räfonneihent. 
Aufserdem verdient die Methode des Vfs., überall di« 
eigenen Worte der Quellen, meift in gelungener Ueber- 
felzung, anzuführen, gebührendes Lob; nur ift er dar
in zuweilen viel zu weitfehweifi- geworden, indem ar 
oft, wo eine oder zwey der wichligften Stellen genüg
ten, mit blofser Namhaftmachung der übrigen dahin 
gehörigen, leitenlange Auszüge giebt, und fich dabey 
in Nebenbemerkungen verliert, die den Faden der Un- 
terfuchung unterbrechen.

Der Gang der Darftellung felbft, welcher recht 
paffend mit dem Gefchichtlichen über das Leben und 
die Schriften der in jene Streitigkeit verwickelten Haupt- 
perforien eröffnet wird, zieht fich durch 23 Capitel, 
Es wird genügen, dm Inhalt einiger derfeiben näher 
bemerkbar zu machen , um die Ausführlichkeit zu b«a 
urtheilen , womit das Ganze bearbeitet ift. Das erße 
Cap., unter der Ueblerfchrift: Schilderung der Haunt- 
perfonen, welche im Pelagianißhen Streite auftre
ten, des Augufiinus von der einen, des Pelagius Cä- 
leßius und Julianus von der anderen Seite fchildert 
zuerll d« Leben des Auguftin, fein. Büduh uni frü- 
her.n Sch>ckfale, welche bekanntlich auf feine religio- 
ft Ueberzeugung «men bedeutenden Einflufs hallen. 
Hiebey halten namentlich feine Kenntnid. und Grund- 
fätze in. der- Schnfterklärung, aufser dem Wenigen, 
was 8. 32 und anderwärts beyläufig gefaxt worden ift, 
eine genauere Darftellung verdient. Wichtig ift hie- 
zu die Schrift de dootrina Chrißtiana, vorzüglich Au- 
guftins Erklärung und Anwendung der ßptem regula- 
rum Tychonii (lib. 111 cap. 30 fcp). Er lagt felbft von

K
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(liefen Regeln: ,,Quae quidem conßderatae t [icut ab 
illo aperiuntur, non parum adjuvant ad penetranda^ 
quae tectafunt divinorum eloquiorum“ etc.; und bey 
der dritten Regel de promiffis et lege (cap. 33) be
merkt er: „haec eß, quam non intelligentes Pelagia- 
ni vel condiderunt fuam haereßm vel auxerunt.'" — 
Dann folgt die Schilderung des Pelagius und Cäleftius, 
Männer, die fich durch Bildung, Charakter, ruhiges 
Denken, gründlichere Schriflkenntmfs fehr vor ihren 
Gegnernauszeichneten. Nur Schade, dafs die Nachrich
ten über ihre äufseren VerbalIniffe fo fpärlich und meift 
nur aus den Schriften ihrer Gegner zu entlehnen find; 
fie würden recht bald den dumpfen Wahn derer zer- 
fireuen, welche, wenn fie den Namen Pelagius nennen 
hören, noch immer fich eines Schauers vor diefem 
Erzketzer (wohl gar Rationaliften) nicht erwehren kön
nen. Unbefangen und treffend (denn Thaifachen der 
Gefchichte widerlegen jedes Vururlheil) charaktcrifirt 
dagegen der Vf. S. 43 den Auguftin und Pelagius einan- 
d«r gegenüber. ,,Ihr beiderfeiliger Charakter, heiRt es 
U. a., war fich völlig entgegen-efetzt. Pelagius war 
•in ruhiger, vom Myfticismus fowohl, als von empor- 
ftrebendem Ehrgeize freyer Menfch u. f. w. Er über
traf den Auguftin an willenfchaftiicher Bildung, die 
fich fchon durch gröfsere Eleganz und Reinheit des 
Stils offenbarte; er war ein hellerer Exeget und ein 
nüchterner Philofoph“ u. f. w. —. Auch Julian, der 
zuletzt geftlulderl wird. kann nur in vorlheilhaftem 
Lichte erfcheinen. — Im zweyten Cap. giebt der Vf. 
die Haupt quellen für die Auguftinijeh-Pelagianifchen 
Streitigkeiten AU , und beginnt im dritten mit dem An
fänge des Streites. Ohne z.weifel naben persönliche 
Reibungen der Kleriker zu Karthago die erfte Veranl.jf- 
fung zu Zwiftigkeiten; gewöhnlich erzriil man gewiße 
zw’eydeulige , noch um ntfeniedene Beftimmun gen oder 
Aeulserungen über eine Glaubenslehre, und dann hielt 
es nicht fchwer , den Anderen, dem man lonft nicht 
günftig war, in den Verdacht der Ketzerey zu brin
gen. So erging es auch dem Pelagius und Cäleftius zu 
Karthago, und der Vf. nimmt nicht ohne Grund an, 
dafs die Lehre von der Kinoertaufe entweder die erfte, 
oder eine der erften gewefen fey, worüber der Streit 
begonnen habe. Mit ihr befchältigt fich daher das vier
te Cap., deffeii Inhalt an Gründlichkeit und Ausführ
lichkeit nichts zu wünfehen übrig läfst. Das Refullat 
könnt« nur günftie für die Pelagianer au<f.dlen ; denn 
•1s Zweck der Taufe nahmen fie an die Erlheilung ei
nes höheren Grades von G!ü< kfeligkeit, der Seligkeit 
A/r Chriften, ganz übereinftimmend mit der Sihrift. 
t . dertelben Genauigkeit werden dann die übrigen 
«heil ragen behandelt; im fünften Cap. die beiderfeiti- 
8* tel'ung von der ErbünJe, worin wir manche 
Au e ung einzelner Puncte , doch keine neuen Reful-

u Fj UH enj 14^cn, obfehon der VI/S. 100 von feiner 
Schilderung der Auguftinifchen Lehr, fa^t: „Diefs ift 
iieihrer pnzenConfe<|uenZ nach feiten gekannte Theo- 
ri. des Auguftinus von der Erbfünde.“ Das fechfte 
Cup. enthält die Lehre von dem freytn Willen ; das 

ßebente die Einwürfe der Pelagianer geaen Auguftins 
Lehr, von der Erblünde und dem freyen Willen. Der 
Vf. eröffnet das letzt« Cap. mit den nachdrücklichen 

Worten, deren Wahrheit aber auch nur der Befangene 
verkennen kann: ,,die Auguftinifche Theorie von der 
Erbfünde u. f. w. halle foviel das moralifch. Gefühl des 
Menfchen Empörendes, war den Fodernngen des Sit- 
tengefetzes und dem biblifchen Chriftenthum fo wid«f*  
Sprechend, dafs fi. dem Scharffinne der Pelagianer £®" 
”US Seiten darbot, von denen fie fie angreifen konnten/*  
Das achte Cap. befchliefst mit der Entwickelung Art 
1 heorie des Pelagius und der entgegen geletzten des Au
guftin von dem Zuftande des MenfcLm vor dem Falle 
den erften dogmengefchichtlichen Theil; im neunten 
nimmt der Vf en bden der GekhicLlserz;;hlung wie
der auf, handelt im zehnten von der Synode zu Dios- 
pohs, un zwölften von den BefchlülTen der General- 
Synode zu Karthago im J. 418, und keim im dreyZehn- 
ten, unter der Ueberfchrift: Theorie des Pelagius und 
feiner Anhänger von der Gnade; entgegengefetzte 
Theorie Auguftins, zur dogmengefchiclitüchen Ent
wickelung zurück.

Auf diefe Weife führt dann der Vf. in den folgen
den Capiteln die Gefchichte jener Streitigkeiten bis zur 
drillen ökumenifcheh Synode fort ; und dafs diefe Dar- 
ftelhing den Namen einer pragmatisch«n ml vollem 
Rechte verdiene, erhellet fchon aus den von uns ange
führten Capiteln. Zur Vervollftändiguiig des Ganz, n 
fü^t derfelbe noch im Tlten Cap. hinzu: Unterfuchung 
der Frage , wie verhält Jich der Augufiinismus und 
Pelagianismus zu den Meinungen der Pater vor Au” 
guflin über die frei Ligen Lehren? Auch aus der ßeant- 
worlung diefer Frane ergiebt fich , dafs die Väter vor 
Auguftin, namentlich die gr iechifchen, obfehon ü« in 
ihren Erklärungen über SünJe, Freyheit und Gnad« 
nicht durchaus übereinflimmen , doch in ihren Princi- 
pien weit mehr fich zu dem Pelagianismus hinneieen 
als zu dem Augufiinismus. Nur die immer mehr fich 
ausbreitende Lehre (was der Vf. befonders hätte her
vorheben feilen,) von der Wirkung der Sacramento ex 
opere operato (wenn auch der Begriff felbft noch nicht 
vorkpmml) , von der Gewalt der Kirche, von der ftell- 
vertretenden Macht der Kleriker (man vergleiche nur, 
was Irenäus vom Abendmahle, Ttriullian und Cyprian 
von der laufe lehien), brachte nach und nach ein. 
andere Anficht von Sünde und Sünden Vergebung her
vor, und legte den Grund zu dem Auguftinifihen Ge
bäude. Daher erklärt es fich auch, wie diefes Syftem 
einen fo glücklichen Fortgang finden konnte; denn 
durch daftelbe ward der Priefter derjenige, Welcher 
allein durch Erlheilung der Sacramente di. Seligkeit 
der Menfchen begründete: die Erbfünde kann nur 
durch die Taufe getilgt, die Tauf, nur von dem Prie
fter erlheilt werden. Auguftins Folgerung aus d.r lei- 
der fchon damals «»genommenen Kindertaufe, welche 
in remißionem peccatorum gefchehen feilte, —■ dafs, 
wenn die Kinder keine peccata mit auf di. VV «lt brach
ten , die Taufe ohne Zweck fey, dafs *lf°  di. Kinder 
nur’ angeborener Sündhaftigkeit weg«« g.tauft werden 
könnten, •—■ war nicht fo ganz ohne Grund, und 
diefe-r Vorausfeizung auch die Confcquenz feiner 
ganzen Theorie. Daher kann der VViderfprueh dief.r 
mit den früheren Anfichten der Väter nicht auffallen, 
und es ift allerdings wahr, was der Vf. S. 452 ab Re- 
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füllst .ufftclll, <hf« Auguftin mehrer, g.iy. neue Vor- 
fte’iuncen in <len kirchlichen Leh.begnft brachte, ob- 
Ichon er auch, nach dam damalig«.! Dogma von dem 
Zwecke und der Wirkfamkei» der laufe, feinen Geg- 
nern einen gleichen Vorwurf machen konnte.

Uebrigens glauben wir dem Vf. unferen Dank, für 
diefe gründliche und zur weiteren Förderung des bi- 
blifchen Chriftcnlhums ganz geeignete Schrift (denn das 
Licht der Gefchichte mufs erft alle "Nebel vor den Augen 
derer zerftreuen , die das Chriftenihum lieber in dem 
Syfteme eines Auguftin und Conforten fuchen und fin
den, als in Chrifti und der Apoftel eigenen Lehren) 
nicht angemeffener bezeigen zu können, als dadurch, 
dafs wir ihn wegen des Vorwurfs, den man ihm ge
macht hat, als habe er fich zu giinftig für die 
Partey der Pelagianer bewiefen — in Schutz nehmen. 
Würde der Ilifloriker fich nicht an der Wahrheit der
Gefchichte verfündigen dafs
Pelagius einen edleren Charakter, als Auguftin, bewie- 
l'en, dafs feine Beweife weit gründlicher und bündiger 
waren, dafs feine Schrifterklärung nicht auf petitio 
principiorum beruhete, dafs fein Eifer für die Be
förderung chriftlicher Tugend rein und lauter, dafs fei- 
r« ganze Theorie mit der heiligen Schrift, mit den 
A nfichten der älteren Väter, endlich mit den Foderun» 
gen der menfchlichen Vernunft, weit übereinftimmen- 
der war, als die feiner Gegner? Oder verlieren wir 
etwas, wenn wir mildem Vf. offen ein^eftehen, dafs Au- 
guftins Lehre von der Erbfünde fchlecht begründet, dafs 
fienicht Lehre des N. T., nicht einmalPaulinifche Leh
re fey? (S. 45S« 459-) — Wer dagegen überzeugt ift, 
dafs der gute Bifchof von Hippo am allerwenigften ein 
infallibler Exeget war, der mag mit gutem Gewißen 
die ganze rI heorie deffelben von Gnade und Eibfünde, 
fammt den darauf fi< h gründenden Lehren von Recht
fertigung , Genugthuung U. f. w. , dahin fahren lallen. 
Dem Chriftenihum gefchiohet damit kein Nachtheil.

B. et R.

GESCHICHTE.
SoROE, b. : Resume de l’histoire universelle) 

par M- • J. Estrup. Traduit sur le manu- 
scrit de lauteur, par A$crit 1S26. XIV u. 510
S. gr- 8-

TYrefes Welk ift zunäehft r 
U • ll in den oberen CiadenUnterricht m uen Dauer

ftimmt und auf z«ey)dhnoe Daun

zum Gebrauch bay dem 
der Gymnafien be- 

ft mmt uu“ '' - es Gurfus bcrech-
i Wahrscheinlich ift es auch Wirklich in Gebrauch, 

da der Ueberfetzer fagt, dafs er die Ueberlragung nur 
auf das ausdrückliche Verlangen feiner Vorgefetzten 
und zu diefem befonderen Zwecke übernommen habe. 
ß,ec. trägt kein Bedenken, fein Urtheil dahin auszufpre- 
chen, dafs das Werk zu dem angegebenen Zwecke, 
wohl auch für manchen minder Unterrichteten zur
Selbftbelehrung, geeignet und zu empfehlen Hy. Man 
findet, in Verhällnifs des Raums, ein reichliches Mufs 
der Begebenheiten , aber fo gefchjckt vorgetrageu, dafs 
die Fafshchkeit nichts dabey verliert, und das Buch fo 
lesbar ift, wie nun nur imnur von einem Compendium 
der allgemeinen Gefchichte erwarten mag. De dem

nach der Vf. «in*  der gröfsten Schwierigkeiten Jes com*  
ptndiarifchen hiftorifehen Vortrags, wie es dem Rec» 
Itheini, glücklich überwunden hat: fo fetzen wir eine 
in diefer Hinficht nicht gelungene Stelle nicht fowohl 
zum Tadel des Vf. her, als zur Warnung für Andere^ 
weil nach des Rec. Meinung nicht genug Aufm er k Lun
keit auf diefen Punct gewandt werden kann, welcher 
wohl nicht allein auf die leichtere Auffaffung des Vor
getragenen, fondern auch auf die Ausbildung der Ju
gend zur Klarheit und Beftimmtheit im Auff’affen, von 
grofsem Einflufs ift. Es heifst nämlich S. 85 vom Rt- 
gulus; _  mais ensuite il fut fait prisonnier (256> 
par le Lacedimonien Xanthippe. En vrai Romain. 
Re-ulus conseilla de rejeter la paix que Carthage von- 
lait offrir par son intermediaire, et il retourna en 
sa prison. H.er fehlt zum Verhandln^ der Hauptpun 
die ausdrückliche Abfendung des R. nach hnm zu. ei
ner folchen Verhandlung (der er übrigens, beyläufig, ge
fugt, ehrlicher Weife lieh nicht unterziehen konnte, 
wenn er zu Rom gegen Karthagos Abficht rathen woll
te) um! fein Verfprechen. Sonft haben wir bey dem Vf. 
grölstenlheils Beftimmtheit und Klarheit gefunden.

Rer- glaubt in dem Buihe durchaus eine gründli
che Kenntnils der Gefchichte bemerkt zu haben. Um 
fo mehr lieht er fich bewogen , Druckfehler ,. an denen 
das buch überhaupt, vorzüglich in der erften Hälfte^ 
fehr reich ift, vielleicht auch Vergehen im Niederfell roi- 
ben, bey einzelnen Unrichtigkeiten vorauszufetzen , die 
gewifs nicht aus Unkenntnifs herzuleiten find, z. ß. 
dafs S. 23 Polynices und Eleokles Söhnedes Orefteshei- 
fsen, oder S. 24: Les Heraclides avaient trouvd de la 
protection d Doris; S. 41: Cimon defit l’armes et In 
flotte des Per Jes ä Eurymedon; S. 62: il defit ms 
armee romaine ä Allia; S. 147: son camp pomade attr^ 
pres d e Theis.

Mit der Auswahl der Gegenftande kann Rec. in 
Erwäguna, was gewöhnlich gefunden wird , nicht an
ders als zufrieden fryn. Freylich findet man über Staats*  
verfaffungen , über Voiksgeift und Volksbildung, über 
Induftrie und Handel faft nichts; über Literatur und 
Kunft verhällnifsmäfsig fehr wenig , und zwar nur in 
der allen und miltieren Gefchichte, nicht in der nenan, 
wobey wir den Grund nicht einfehen können , warum 
Kant nicht fo gut Platz gefunden hat, als Raimundus.
Lullus. nun Rec. hierin nichts Eigenlhünj-
ches unteres Vfs. bemerkt, fondern überhaupt in dem 
hiftorilchen Stu liurn die Richtung viel zu wenig auf 
jene Puncte gebt,1 in denen das Wefen der Zuftände 
des menfchlichen Gefchlechls, des eigentlichen 
fiandes aller Gefchichte, enthalten ift: fo hat doch R^ 
diefen Punct auch hier nicht unberührt laßen 
wie er bey keiner fich darbietenden Gelegenheit Jbe- 
c’ /fAr ’6" f° te’ a Wed VOn ihm die Erhebung der 
Gefchichte zu einer Wiffenfrh^fr akk - i i- u , . c . vvinenichait abhangt, die mahrals ein Spul leerer Neugierdo in Un«
'f1 i6. *C‘, dais diefer höhere Theil der Ge-
c uc r e in Lehrbücher für Schulen nicht aufzunehnKj*  
cy’ 'Vtil etwa Gymnafiaften nicht reif zu iolchar Er- 

kennlnifs fchienen. Erftens, warum fohlen nicht auch, 
fie einen Anfang folcher Erkenntnifs machen känu.ti? 
Dann aber kommjt es nicht blofs darauf an, wm fia.ciat- 
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von lernen und begreifen, fondern auch, dafs fie früh 
lernen, diefes, und vurzugsweife diefes, in der Ge
fchichte zu fuchen. — Uebrigens hat unfer Vf. eine 
reine Erzählung der Thatfachen gegeben , und alles 
<ufserhalb einer folehen liegenden Räfonnemenis lieh 
enthalten. Allein fo wie , was man auch fagen möge, 
Erzählung ohne alles hindurchblickende und einwirken
de Urtheil weder ft-yn kann, noch leyn foll, fo er
kennen wir auch bey unlerem Vf. einen fehr verftändi- 
gen Sinn, mit welchem er die Thailachen aufgefafst 
Und angefchaut hat, und der Lernende findet hier, was 
©r finden foll, mit den Thatfachen zugleich Hinieilüng 
zu ihrer Beurlheilung.

Eingetheilt ift die ganze Gefchichte einfach und 
zyireckmäfsig. A. .Alte Gefchichte, bis 476 n. Ghr. I. 
Dunkle Zeit bis 560 vor Ghr. II. Periode der Perfer 
und Griechen bis 336 v, Chr. III» Macedonifche Zeit 
bis 146 v. Chr. IV. Römifche Zeit. R. Mittelalter, 
r. 476 — 1519- I- Eis 814. H. Feudalzeit bis 1096. 
III. Periode der Hierarchie. C, Neue Gefchichte. I. 
Periode der Reformation 1519 —1661. II. Von 1661—• 

ZUR JEN. A. L. Z. so

1786. III. Revolutionäre Periode. In jeder der 3 Pa« 
Hoden der neueren Zeit ift, nach des Rec. Meinung 
fehr zweckmäfsig, die Gefchichte der Begebenheiten 
von allgemeinem Interefle von der Gefchichte der eirir 
zelnen Länder gelondert. Es gehört gewifs unter di® 
gröfslcn Schwierigkeiten hiftorilcher Lehrbücher, der. 
Chronologie, dem Zufammenhangs in der Gefchichte 
jedes Volkes und Staates und dem ZufammenfalTen del 
Gattungen der Gegeultände (Kriegsgefchichte, Litera, 
turgefchich’le u. f. w.) jedem lein Recht zu geben. Wa? 
für die Gefchichtichreibung deishalb als Gelelz aufzuftel- 
len feyn möchte, wollen wir hier dahin geftellt feyn 
laßen. In Hinficht auf den Unterricht aber will Rec 
den Lehrern anheim geben , ob es nicht zweckmäßig 
leyn möchte, bey verfchiedenen Curlus verfchiedene 
Methoden vorzugsweife, vielleicht ausfchliefsend, zu wäh
len , fo dafs der Schüler fowohi in ftreng fynchronifti- 
fchem Zufammenhange, als auch nach Ländern und 
nach Gattungen der Gegenltände, die gelammte Ge- 
fchichle aufi'afstc.

T. T.

KLEINE C H R I FS TEN.

Erbauungsschriftem. Leipzig, b. Gerh. Fleifcheri 
D'afs die fittliche G efinnung nur der Geifiesbildung den wah
ren Werth und die rechte Richtung gebe. Eine Predigt, am 
erften Sonntage des Advents 1824 in der Thomas.kirche zu 
Leipzig gehalten von Dr. H. G. Tzfchirner, Profeffor der 
Theologie und Superintendent. 182|. 24 S. 8. (3 gr.)

Uns fcheint, der Vf. habe fich fein Thema nicht völlig 
klar gemacht. Sprechen wir von Geiftesbildung überhaupt, 
nehmen wir mithin das .Wort Geift in feiner allgemeinften 
Bedeutung für das gefammte' intellectuelle moralifche Wefen 
des Menfchen : fo begreift Geiftesbildung auch die fittliche 
Gefinnung. Er würde daher feinen Hauptfatz beffer ausge
drückt haben : dafs es ohne fittliche Gefinnung keine wahre 
Geiftesbildung gebe. Abgefehen von diefem unbedeutenden 
Mangel, fpricht Hr/T. auch hier ein Wort zu feiner Zeit, an 
welchem diejenigen Prediger, welche ihre Pflicht erfüllt zu 
haben glauben, wenn fie ihren Zuhörern allfonntäglich eine 
do^matifche odermoralifche Abhandlung, gleichviel,in weicher 
Beziehung auf die Bedürfniffe und Federungen der Zeit, voi- 
getragen , cafuell zu predigen lernen mögen Nachdem der 
Vf. im Eingang bemerkt S. 5, welch ein grofser Unterfchied 
twifchen einem gekitteten und fittlich - guten Menfchen fey 
u. L w. fährt er fort, begreiflich zu machen, dafs Geiftes
bildung’ ohne Sittlichkeit kein nütze fey. Er zeigt nämlich 
Ruf Veranlaffuug von Rötn.'XIlI, 11—14, dafs nur die fitt
liche Gefinnung a) der Fähigkeit und Geneigtheit zu geiftiger 
Thätigkeit die Richtung gebe , fowohi über fein Dafeyn und 
feine Stellung in der Welt fich zu verftändigen , als die Ein- 
ficht und Kenntnifs zu erlangen, durch welche man der Welt 
in r.ützen hofft; — b) den Gefchmack undKunftfinn läutert- 
und veredelt; — c) die Aufmerkfamkeit auf Alles, was auf 
dem Schauplatz der Weltgefchichte fich begieht, zur wohl
wollenden lheilnahme erhöht; — d) durch Gefälligkeit der 
Sitten eine vertraute Befreundung unter den Menfchen her- 
heyführt und vermittelt u. f. w, Proben von der Darftel- 
lung des als >. e ner läugft bekannten Vf. zu geben, würde 
übörflülfig Leyn‘ aeegfin können wir nicht bergen, dafs 
fich diefe Arbeit keinesweges dnrcK ihre Beredfamkeit aus
zeichnet. Offenbar hat Hr. T auch feinen Text, wie die h. 
Schrift, zu wenig, u. n. Hier lo gut , wie gar nicht, benutzt, 

d überhaupt wie die Angabe der ihren Gegenftand gleich- 
fam nur beyläufig und zufällig betrachtenden Theile beweift, 

fein Thema nicht Icharf und tief aufgeiafst und behan
delt. IX.

Katechetik. Berlin, b. Enslin : D. Martin Luthers blei'
ner Katechismus mit einer kurzen Angabe der daran zu knü" 
pfenden Chriftenthumslehren, nelfft angeführten und me)’r®n.’ 
theils abgedruckten Bibelftellen, von Sam. Chrift, Gotfiy\ 
fier, kön. Superintendenten , 'erfteni ev. luth. Pre’d- ^r.
Werder u. d. Dorotheenftadt in Berlin und S roth.
Adi. Ord. 5 Claffe. Dritte, wenig verändert ase' 18ay 
q o S 8- -

Diefe Bearbeitung des kleinen Katechismus
verdient emo f0 groüe Verbreitung ’ gefun
den hat. Denn fie gehört n*  ,‘Xm 7*?  HuIfs'rutteIn für 
Lehrer, tun in einfacher tenem Zusammenhänge, mit
lichtvoller Ueberficht und nach wirkender Eindringlichkeit 
die nöthigen Religi^nswahrheiten in den Schulen vortragen 
zu können. Es dünkt- nam ich das Büchlein mehr geeig
net , in der Hand des -.e rers, ja überhaupt des fclron zum 
Denken aufgerCßteu ‘ •i-ehfchen, als des Kindes, fich zu be-

Wir gruben bey der Anzeige einer dritten Auflage nicht 
erft nöthig zu haben , die Einrichtung diefer Schrift nähet 
zu bezeichnen , und gedenken daher nur des einzigen Umftan. 
des, welcher denen, die fie nocht nicht gefehen haben fol], 
ten, über die Behandlung der einzelnen Relig,ons.'vahrheiten 
die erwünschte Aufklärung geben kann, dafs die g erften 
Hauptftück'e des Luth. Katechismus auf fünf Bogen, und 
die 5 letzten auf kaum 3L/4 Bogen erläutert werden.

Nur auf einige Kleinigkeiten find wir geftofsen, welche 
wir in einer neuen Ausgabe nicht wiederholt zu fehen wün- 
fchen. S. 6 fteht: ,,Aus der Bibel hat Luther die Hauptftü, 
ehe feines Katechismus entnommen.* 1 Das Wahre ift: Luther 
nahm mit achter Lehrweisheit in feinem Katechismus das 
auf, was er fehon im Volksunterricht und in Schulen vor
fand, erläuterte aber das Wenige auf feine eigene Art u. f. 
w. _  S. 7- ,,Gennu genommen giebt es nur neun Gebote,“ 
Diefe Bemerkung macht Kinder und manche Lehrer nur irre, 
und hilft zu gar nichts. Es ift ganz volkthümlich geworden, 
von zehen Geboten zu fprechen, Laffe man. das Volk dabey!

xa
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1) Leipzig, b. Hinrichs: Geographifch ~ßatifii- 
Jches 'Leitungs - y Poft- und Comtoir - Lexikon, 
Von Dr. Chrißian Gottfried Daniel Stein, Pro- 
feflor am berlimich - külnilchen Gymnafium zum 
grauen Klotter u. f. w. Ilten -Bundes llte Ablh. 
A und ß, IV und 602 S., 2ie Ablh. C— E. 546 S. 
(Die Seitenzahlen der Ilten Ablh. laufen in der 2len 
fort, fo dafs der 1 fte Band zufaminen 1148 S. 
Eählt.) ISIS. Ulen Bds. Ifte Ablh. F — H. 
456 s., 2 Ablh. 1—L. 432 s. 1819. IHlen Bds. 
llte Ablh. M und N. 454 S., 2le Ablh. O — Ji. 
571 s. 1820. IVlen Bds. 1 Ablh. 1821. S. 574 S. 
gr. 8. (8 Rlhlr. 8 gr.)

/
2) Ebendafelbft: Handbuch der Geographie und 

Statißik (,)nach den neutften Anlichten (.) für 
(Für) die gebildeten Stände, Gymnafien und Schu
len, von Dr. Chriß. Gottfr. Dan. Stein. Fünfte 
vermehrte und vei belferte Auflage. lr Bd. 1824. 
VI u. 656 S., nebft XXXIV S. Regiftcr. 2r Band. 
1825. IV u. 954 S. u. LVIII S. Reg. 3r Bd. 1826. 
IV u. 863 s. u. LXXV1I’ S. gr. 8. (4 Rlhlr.)

Hr. Dr* Stein, delfen verdienftvolle Leitungen im 

Gebiet* der Geographie und Statiftik allgemein »ner*  
kamA Und, gab ini Jahre 1811 ein kleineres geogra- 
Phl5cV.7 V' ^eilunßs-, Poft- und Comtoir-Lexikon 
in 2 an enr-M^äUS’ Welches bey feinem Erfcheinen 
nicht unbeyLlliS aufgenommen wurde. Doch diefe 
Aufnahme "’ir d“ W«hr-
heit ah fein ManS*l  an neuen
ähnlichen We‘ken, als fernem inner.» Gehalte und 
vorzüglicher Brauchbar »eit da es weder müglichft 
volUUndig war, noch auch d,e enlh»ll.nd.„ O.g.°|iäB. 
de nur einigermafsen ausführlich ^handelte D. nun 
diefes nur den damaligen Zeitverhaltniflen ange- 
jneffen ausgearbeitel, und ganz für jene Periode berech
net war: fo war es nothwendig, dafs nach Verände
rung jener Verhältnifle es nicht mehr brauchbar er
fcheinen, und daher einer völlig neuen Bearbeitung 
unterworfen werden mufste. Und diefs ift durch das 
neue gaogr. ftat. Lexikon gefchehen, welches aufeer- 
dam, dafs es nach neueren Quellen und IIülfsmitteln, 
als das alte (denn ganz neu lind fie jetzt freylich fchon

Zrgäniungsbl z. J, Al, L. Z, Erfier Band, 

wieder nicht mehr!) verfafstift, (was ihm fchon allein 
den enllchiedenften Vorzug voi der früheren Ausaab» 
giebt,) auch durch Ausführlichkeit und Vollftdndigkeit 
fo wefentlich an Brauchbarkeit gewonnen hat, dafs es 
füglich als ein ganz neues felbftftändi-es Werk ange- 
fehen werden kann, wofür es der Vf. auch felbft zu 
betrachten fcheint, da von einer zweytun (vermehrten 
und verbeflerten) Aullag« nichts auf dem Titelblatt» 
bemerkt ift.

Je nachdem der Mafsftab für die Ausarbeitung Jex- 
einzelnen Artikel kleiner oder gröfser genommen wird 
in eben diefem Verhältnifs mufs nothwendig auch der 
Umfang des ganzen Werkes ausfallen, und es ergiebt 
fich hieraus von felbft wieder, dafs, wenn man den 
vom Vf. angelegten Mafsftab als richtig anerkennt, man 
dann über die Länge (Ausführlichkeit, Umfang 
der einzelnen Artikel nichts einwenden darf;   findet 
dagegen das Gegentheil Statt: fo kann man lieh zugleich 
über alle Artikel erklären, indem man des Vfs. Behand- 
lungswoife derfelben im Ganzen verwirft. Iliemit wä
re nun zwar das Verwerfung- oder Billigungs-Urlheil 
fchnell und beftimmt ausgesprochen , und es käme nur 
darauf an, in welchem Umfange Rec. die Ausführung 
eines folchen lexikalifchen Werkes lieh felbft dächte, 
um danach beypflichtend oder ablprechend fein Ur t heil 
abzugeben. Der Vf. fpricht fich jedoch felbft beftimmt 
genug in der Vorrede zum 1 Bde. über die Grundfätze, 
denen er bey der Bearbeitung der einzelnen Artikel 
folgte, in den Worten aus : „Gleiches Verhältnis der 
Artikel in Ilinficht der Länge und Ausführlichkeit, 
Sichtung alles Ueberilüffigen und Nicht - In terellanten 
Darftellung des neueften Zuftandes der Länder und 
Oerter in Ilinficht der Lage, Gröfse , Häufer- und See
len - Zahl und der hiftorifchen Denkwürdigkeiten 
möglich!! allgemeine Angabe der geographifcher? Läng« 
und Breile, Erklärung der in Zeitungen vorhemm 
den fremden und nicht durch fich felbft verftändl*  i* “' 
Wörter — diefs waren die Grundfälze 4' • ?C,14en
der Bearbeitung diefes Werkes zu b»f l’- 16 ™ 1
ftrebte.“ Und diefen Anfichten kann mani” An^ 
nen den Bey fall um fo weniger verf*  Allgemei- 
Vf. wtrkUci bey AusfühAnff^ fie

Umftand, dals Lander, Refidenz- und Haupt-Städte, 
fowie überhaupt diejenigen Plätze (Städte), di» 
durch irgend etwas, fey es nun durch Wiflenfchaften,

JL
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Kunfte, Induftrie, Handel u. f. w. oder eine hiftorifche 
Begebenheit, die fich in deren Nähe ereignete , merk
würdig geworden find , ziemlich ausführlich behandelt 
Werden, fo dafs die über diefelben gegebene Auskunft 
gewifs einem Jeden genügen wird. Die kleinen Städte, 
Marklflecken, Dörfer u. f. w. (befonders die aufser 
Deulfchiand gelegenen,) find natürlich weit kürzer, 
y m nicht zu Tagen, fehr kurz behandelt; die Artikel 
darüber enthalten oft weiter nichts, als die Angabe, in 
welchem Lande, Provinz oder Regierungsbezirke dier 
felben liegen, fowie die Käufer - und Seelen - Zahl die
fer Oerter, ja oft fehlt auch die eine oder andere, oder 
wohl beide zugleich. — Ein gleiches Verhältnifs in 
der Behandlung der einzelnen Artikel, rückfichtÜch 
der Ausführlichkeit derfelben, ift durch das ganze Werk 
nicht zu vtj kennen, und fo fcheint uns Hr, Stein die 
Aufgabe in Hinficht des Umftngs (Länge) der Artikel 
■und Notizen genügend gelöft zu haben. Auch die Erklä
rungen der h remdwörter , der Nlünzen u. f. vv., die 
fich «ufs<r den geogr. Angaben in diefem Lexikon be
finden , find eut und befriedigend. Was ferner die 
Vollfländigkeit des Werkes betrifft, fo giebt der Vf. 
leider nicht näher an, warum hier abfolute Vollftän- 
digk it (wie er fich in der Vorrede darüber ausfprichl,) 
nicht fc-in Zweck war, und man vermifst einen trifti
gen Gtund dafür hier um fo mehr, weil es zu 
wihkühriich klingt, ohne alle nähere Erörterug zu Ta
gen: „abfolute Vollftändigkeit war nicht mein Zweck?4 
Denn was Ilr. Stein diefen Worten , gleichem wie 
im V rhry^hen, dann noch hinzufügt: ,,und fie 
Zd. ^h;. Voillt. näml.) kann auch bey dem mangelhaf- 
ten ZuftanJe der Materialien zu einem Lichen Werke

• hl erreicht werden,“ ift mehr eine Art EnKchuidi- 
rfls dafs es als hinreichender Grund für den 

M?nE J an Vollftändigkeit feines Wörterbuches angefe- 
fien Verden könnte; und felbft als folche dürfte fie 
nicht einmal gelten mögen, da uns der Zuftand geo- 
»raph. iVL^rialien, bey dem immerwährenden Fort- 
£chirit r. in der Länder- und Völker-Kunde und der 
Tm^eheu ren , fich mit jedem Jahre mehr anhäufenden 
M-‘fl'e von Ilüifsbüchern dazu, eben nicht fo mangel
haft er'chrtnt, dafsniiht abfolute Vollftändigkeit (wenn 
»an dlefts Wort nicht gerade i«n ftrenglLn ^nne 
nimmt) «e’bdert weden dürfte. Freyhch hatte Hr St., 
zum Brhufc- diefer möglichft groftten Vollftändigkeit, 
noch einer wet größeren Menge geogr. flat Quellen 
uni Hülfsmiltei (die Schriften näml., welch® er bey 
feinem ILndh. der Geogr. u. f. w. benutzte, liegen auch 
«lüftin WörLrbuche zum Grunde), befonders mehr 
ins Einzelne sehende Topographieen u. f. w. fich ver- 
fchalh n müden , als ihm jetzt zu Gebote geftanden ha
ben. Deiuungrachtet können und müllen wir ihm doch 
das Zeuenifs geben, dafs, wenn fein Werk auch 
nicht ^bfolut vollftändig, daflelhe doch wenigftens 
^vorzüglüh in Betreff derjenigen Länder, 0<rter und 
Plätze, die befonders unferen Landsleuten, dän Deut- 
f«hen, von höherem Intereffe find) möglichft voll- 
fändig iß» a^s w^r für diefen Zweck mehrere
fd:on f*Be°® r vorkommende Oerter, FiütL u. f. w. 

in dernfelben nachfchlugen, wir , mit wenigen Aus
nahmen, immer Artikel darüber vorfanden. Alfo find 
es eigentlich mehr die Worte (der Ausdruck,) der Vor
rede , die wir in diefer Hinficht zu mifsbilligen hätten, 
als die Sache felbft.

Hinfichtlich der Richtigkeit der geogr. ßatiß» 
Angaben ferner ergab fich uns als Refultat genauer Un- 
terlüchung und Prüfung , dafs Hn. Sts. Angaben fich 
in der Hauptfache itets richtig und zuverläffig bewi«' 
fen. Aus diefer Urfache wäre es unbillig , kleine und 
unbedeutende Differenzen, die fich , .wie hier, in jedem 
geograph. ftatiftifchen Werke finden, (weil derglei
chen Angaben tiurch die Zeit einem faft immer
währenden Wechfel unterworfen find,) aufzuftechen, 
da es hier zu weit und doch zu keinem Ziele führen 
würde.

Dafs Hr. Stein die Anführung der Quelienfchrif- 
ten , nach denen er diefes Lexikon verLfste, hier defs
haib unterliefs, weil er diefelben ausführlich bey fei
nem gröfseren geogr. Handbuche (denn beide find 
nach denfelben Quellen ausgearbeitet) fchon genannt 
hatte, finden wir zweckmäfsig; und eben fo unnöthig 
würde es hier nur den Raum befchränken , wenn der 
Vf. unter jedem einzelnen Artikel die Bücher, welche 
ihm die Materialien dazu lieferten , balle nennen wol
len. Aufser jenen gedruckten Schriften aber, die ihm 
als Quellen dienten, ftanden ihm auch noch viele 
handfthrillliche Nachrichten, wie er felbft in der Vor
rede Tagt, zu Gebote, die er feinen Freunden und an
deren Kennern der Erdkunde verdankt. — Hat nun 
Hr. Stein allen Anfoderunjien, die man an ein VV*̂  
diefer Art machen darf, im Ganzen entspreche»*  
Ausnahme der gar zu grofsen Kürze wom»*Z r 
Artikel abfertigt): fo errtebt es fich’vo»« dafs
diefes Lexikon als ein brauchbares ^g-r^ien werden 
kann, wodurch fich der Vf. den * er derer er
worben hat, deren Gefchäfte» *» ““‘*n oder Lubhabe- 
rey die Benutzung emes r^ben "^^g machen, wie 
weit es von dfem Id-«*  ^kons auch
noch immer entfernt iH- — Dais uberdiefs auch hier, 
feit Erfcheinung «rks , und befonders der elften
Bände, wiedereine Menge Zulätze und Berichtigun- 
een nöthitf geworden find, und fortwährend nölhig 
werden (wefshaib auch bereits Nachträge von Hn. Stein 
dazu geliefert worden find)', wenn das Wörterbuch 
nicht veralten und unbrauchbar werden foll, ift nun 
einmal die S< hattenfeite jedes geographischen W erkes, 
das nur durch fchnell hinter einander folgende berich*  
tigte und vermehrte Auflagen current und brauchbar 
erhalten werden kann, fo dafs es gar nicht paradox 
klingen möchte, zn behaupten, man könne fich geogr. 
Schriften gar nM'l fpäi genug anfehaflen, wenn man 
nicht immer i’n erlufte flehen wolle.

Doch wir wenden uns jetzt zu dem 2ten Werk def- 
felben Vf., nämheh zu deffen Handbuch der Geographie 
und Statifi^ u* A w. Wenn mehrere in rafcher Auf
einanderfolge nölhig gewordene Auflage11, eines Wer
kes auch nicht gerade jederzeit als zuverläffig«Bürgfchaft 
für di« Trefflichkeit und Vorzüglichkeit deffelbanangefe- 
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hen werden können, weil die Vereinigung mehrerer 
einzelner eiinftiger Umfiände oft zu dem fchnellen Um- 
Utz des Buebes mehr bey trug , (z. B. OS f.l.lle ger.do 
an einem folche« ; es war in Schulen eingefuhrt u. f.

. als jeffen innerer Werth und Gehalt: fo ift doch 
diefe* Anwendung auf das vorliegende Werk nicht zu 
jnache«, da es fich nicht nur als ein fehr brauchbares 
eeogr« Handbuch jederzeit bewährt hat,! fondern 
jn immer 'gröfserer Vollendung «rfcheint, und fo 
niemals die vielen, und mitunter vorzüglichen Riva
len, (wir wollen hier nur Gaspari, 'Guts Muths und 
Cannabich nennen,) zu fürchten hat. —* Hier tritt 
nun die Stem/che (grössere) Geographie und Statiftik 
fchon in der 5ten Auflage hervor, und zwar fo vermehrt, 
dafs alle 3 Bände falt 2 Alphabete mehr umfaßen, 
als die vorige Auflage, Befonders rtber ift der ftalifti- 
fche Theil jetzt fo ausführlich behandelt und reich aus- 
geftattet, dafs das Werk des Hn. Stein in diefer 
Hinficht laicht den. Vorzug vor allen übrigen verdienen 
dürfte.

Da Plan , Einrichtung und 
bereits aus der Beurlheiiung der 
den krit. ßiällern bekannt find: 
fes auch der Nolhvi endi^keit,

Bearbeitung deffelben 
früheren Auflagen in 
fo überhebt uns die« 
uns hi«r ausführlich 
könn<n daher dendarüber zu erklären , 

uns vergönnten Raum belfer dazu benutzen, um 
eine kurze V< rgleichung diefer neuen 5tm Auflaue mit 
der vorigen 4ten anzuftelien, weil fo fich am zuver- 
lälTigften ergeben wird, worin befonders die Vermeh
rungen und Bereicherungen diefer neuen Auflage be- 
ftehen. Weil nun aber diefeiben fo bedeutend find, 
dafs, wie Hr. St. fe.bft fad, falt keine Seite ohne 
gröfsere oder kleinere VcrbelLrungen geblieben ift: fo 
Verlieht es fich von felbft, da s wir eine folche Ver
gleichung nur im Allgemeinen unternehmen können; 
Und da uns felbft diefes no<h zu weit führen würde, 
Wenn wir alle 3 Bände auf gleiche Weife durchgehen 
WpUten: fo wählen wir dazu blofs, weil er jedem 
Deutfehe« am näihften liegen mufs, den 2ien Band, 
der f«*ft  ausfchliefsiich von'Deulf« bland handelt.

Zuerft tritt uns nun das Oefterreichijche Kaifer- 
thum entgegen welches in diefer 5ten Auflage auf 2064 

& 7 die I4ün .aber nur auf 162* Selte ^handelt 
jft. Auch L teniur ift vermehrt; ebenfo die Anga
ben über Laee , xen und Volksmenge; Bo
den und Khma; GeWdff,r und- Product« ; die Details 
über die vermiedenen Einwohner der öftere Staaten 
Und ihren Rehgionscultus über, das Schul- und Stu
dien-Wefen, den Adel die Fabriken, den Handel, 
die SUalsverfafTung, die Staatsverwaltung u. f. w< Be: 
Ponders find die Angaben über das Militär weit aus
führlicher behandelt; ebenfo .die geographifch - ftatifti- 
fchen Notizen über die einzelnen Länder, Kreife, Städte 
u. f. w»

Der Freyßaat Krakau. 2r BL Die Zahl der Be
wohner hat fich hier von 96,000, (fo giebt es die 4t» 
Aufl. fln,) auf 107,934 Seelen (Zählung von 1821) äo« 
fteigert. Neu hinzugekommen ift hier die Notiz über 
dis Klöfter und Pfarreyen. Es heifst hier (S. 207): 

,,Tn dem Gebiete find 16 Mönchskiöfter mit 87 Mön
chen, 69 Laienbrüdern und 84,821 fl. Einkünften; 10 
Nonnenklöfter mit 164 Nonnen, 8 Laienfchweftern und 
244,294 fl- Einkünften ; 50 Pfarreyen, 106 Weltpriefter. 
— Auch über die Einkünfte des Freyftaats von den 
Steuern, aus den Domänen, Forften, Bergwerken u. 
f. w. findet fich S. 210 eine ausführlich» Auseinander- 
fetzüng, nach dem Budget von 182f. Diefeiben be
trugen zufammen 1,593,866 fl. 22 gr. Diefs find die we- 
fentiichften Nachträge zu diefer neuen Auflage.

Wir kommen jetzt zu einem §taate, der feines 
UmLngs, fowie feiner inneren zweckmässigen Ein
richtungen wegen, in Hinficht auf Verwaltung , Kriegs- 
wefen , Kirchen • und Schul-Sachen u. f. w., in der 
neuefte'n Zeit*  höchft wichtig geworden ift, und nicht 
nur unter den deulfchen , fondern auch übrigen euro- 
päifchen Staaten einen fehr bedeutenden llang be
hauptet, nämlich zu dem PreuJJiJchen. Hier hat der 
Vf., felbft ein Unterlhan dieler Monarchie, foviel 
Neues und Merkwürdiges nachzutragcn gefunden 
dafs der preuflT. Staat allein 5Sj- S. in diefer ölen Aufl 
mehr begreift, als in .der 4ten. Das Verzeichnifs der 
Charten und Bü< her, die Hr. St. bey diefem Staate an
führt, ift um | gegen die vorige Auflage vermehrt. 
Die allgemeine Geographie (Lage, Grenze, Gröfse, 
Volksmenge; Boden und Khma; Meer, Meeibufcn, 
r lulle, Kanäle, Seen, Producte, ^Einwohner', Reli
gion; Bildung der Nation; Adel; Bewohner der Städte, 
Landleute; Kunltfleifs; Handel; Münzen ; Mafse und 
Gewachte) umfafst jetzt 49 Seiten, in der früheren Auf
lage nur 36| S. — Die eigentliche Statiftik ab^r (Ver- 
faffung, \ erwaltung , Staatseinkünfte u. f. w.) ift es 
ganz befonders, die die grössten Berichtigungen und 
Vermehrungen erhalten hat. Die Bemerkungen über 
die Verfalfung (über den Regenten, die königl. Wap
pen, die Ritterorden , di« Provinzial - Stände) füllen 
jetzt über 14 S., die vorige Auflage hatte nicht ganz 
5 S. in diefer Hinficht; und diefes kommt faft aus- 
fchliefslich auf die hier gegebene Miltheilung über 
die Stände. Die Notizen über die Staatsverwaltung 
find um j der früheren Seitenzahl gewachfen. 
In der Hauptfache ili in der Staalsverw. keine Ver
änderung vorgegangen; fondern diefe beliebt noch 
(natürlich mit kleinen Abänderungen oder Zufätzen, 
wie fie in der Zeit liegen) fo, wie fie die 4te Auf
lage diefes Handbuches aufftehte. Für die Zweckmä- 
fsigkeit der Einrichtungen und Verfügungen im preuflT 
Juftizwefen dürfte wohl am heften die möglich fchnelf 
fie Beendigung der bey den verfchiedenen GenrbU» 
obfehwebenden Procefie Zeugnifs abgehen Di« D 
tails darüber vom Jahre 1822 werden hier' S 90 i 
führheh mitgetheiit. Ebenfo enthält die 
die Ueberficht der preulT Staatsfrh.il fcUe Auflage 
Tilgungsfonds, S. 306-9 Das Kf ", ""d deren 
nfeh.n Slaais üebt U.Llb , d« f‘
w„ Organifalion und Di^'^ V1LT' WaflT'* ’ 
Übungen „.inänfebe Bi;<iu„Matlft,|len u’. f.T U.‘ 

Ja J./'m'1'1“? j h0hen Stute der Vollkommenb.it da der Monarch denselben di» gröfst» Aufmerk-

Staatsfrh.il
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letnkeit widmet. ■— Dia neue Atifl. theilt uns das 
Verzeichnifs der preufl. Heer-Maßen von den Jahren 
1822 und 21 (S. 313) mit. Die befondere Geogra
phie über Jie einzelnen prauff. Provinzen, Regierungs
bezirke, Kreife u. f. w., welche auf die alltemeine 
Geographie und die Statiftik folgt, füllt jetzt 21 Seilen 
mehr, als in der 4ien Auflage, und diefe allg. Angabe 
mag hier genügen, da eine Vergleichung des Ein
zelnen zu weiliäuftig werden würde.

Wir kommen nun zu dem eigentlichen Deutjch*  
land (der Vf- fchreihl Tculfchland). Die alfgemeine 
Geographie und Slatiftik ift hier um 16 S. vermehrt. 
III. Das Koni greich Baiern (S. 441)- Die 4le Auflage 
enthielt über daffelbe überhaupt 84s- S., die neue hinr 
gegen füllt 92^ S. Ungeachtet nun diefe Auflage da
durch gewachten ift, und manche nachträgliche Ver- 
beflerung erhalten hat: fo find feit ihrem Erscheinen 
doch wieder wefentliche. Veränderungen vorgegangen. 
Wir rechnen dahin belonders den durch das Ableben 
des Koriins Maximilian Jofeph von Baiern und die 
Thronbelteigung feines Sohnes Carl Ludwig Auguft 

i erfolgten Re»entenwechfel; die durch diefen eingeführ
ten neuen Einrichtungen in der Verwaltung des Reichs, 
und vorzüglich die auf Verminderung der Staatsausga- 
ben abzweckende Vereinfachung des Dienftperfonals in 
Hof-, Civil- und Militär - Sachen; die Gründung der 
(Maximilian - Ludwigs-) Univerfität zu München u. 
f. w. IV. Das Königreich Sackferi hat ebenfalls feit- 
dem einen neuen Monarchen erhalten. Jedoch wer
den, foviel bis jetzt darüber bekannt ift, keine wefeni- 
liehen Veränderungen tn Sachfens VerTaHung und Ver
waltung daraus hervorgehen. Die neue Auflage ent
hält 8 S. mehr als die vorige. V. Das I^öni^reich Han
nover. Die 4te Auflage hatte nur 39 S. darüber, die 
jetzige »her 49 S. VI. Das Königr. iV ürtemberg. Die 
neue3 Auflage enthält 10 S. mehr. VII — XIII. Das 
Grofsherzogthum Baden, das Kurfürftenlhum Heften, 
das Grofsherzogthum Heffen, die Landgraffchaft Heften- 
Homburg, das Herzogthum Holftein mit Lauenburg, 
das Grofsherzogthum .Luxemburg (diefe beiden find 
nur hier in der Reihe aufgeführt ; es wird aber wegen des 
erften, das dem Könige von Dänemark gehört, auf 
Th 1 S 545 f. und wegen des letzten, delfen Befitzer 
und Regent der König der Niederlande ift, auf Th. I 
S. 404 verwiefen) und das Grofsherzogthum Sachjen- 
Weimar find (mit Ausnahme von XI und XII,) mehr 
oder minder hier vermehrt, und umfaßen jetzt 24 S. 
mehr. XIV — XVII. Die herzoglich Sachfen-Gothai- 
fchen, Meiningifchen, Hildburghaufenjchen und Co- 
burg • Saalfeldifchen Staaten. Diefelben haben durch 
den Tod des letzten Herzogs von Sachfen - Gotha und 
Altenburg, Friedrich IV 0 d. U Febr, 1825), womit 

diefes Regenienhaus ausftarb, eine ganz ander® Einthei» 
lung bekommen, da die 3 Agnaten, Hildburghaufen, 
Coburg - Saal! t Id und Meiningen , an welche das Her- 
zoglhum Gotha-Altenburg fiel, nur dadurch fich ge- 
genleitig aus einander letzen konnten, dafs fie ihre Land® 
tHeils ganz, theils theilweife ablraten, und dann diefe 
Abtretungen nebft dem Gotha Altenburger Gebiet ver» 
häitnifsmäfsig wieder unter fich theilten. Da nun un» 
ter diefen Unifiänden die geographisch • ftaliftifchen An» 
gaben, in Betreff «liefer Länder, auch in diefer 5ten 
Auflage, der Hauptfache nach, ^anz unbrauchbar ge» 
worden find: fo überhebt uns diefs von felbft jeder 
Vergleichung derfelben mit der 4ten Auflage. _  Di® 
übrigen deutfehen Staaten XVIII — XXXI die Her» 
zogthümer Braun fchweig und Haffau, die Grofsher< 
zogthumer Mecklenburg- Schwerin und M Strelitz, 
das Herzogthum Oldenburg, das Gefammthaus Inhalt, 
die fürftl, Schwarzburgiftehen , Hohenzollem - Hechin*  
giftchen und Hohenzollern-Sigmaringifchen Länder, 
das J ürüenthum Liecht enfttrin, die lürltl. Reufftiftchen 
Lande, die fürftl. Lippe - Detmoldiftchen und Lippg' 
Schauenburgiftehen , und die Waldeckifcken Länder 
füllen jetzt 103^- S.

XXXII. Die ftreyen Städte endlich haben hier 
ebehfalis eine Vermehrung, und zwar von 3 S., er- 
halten.

Man fieht aus der hier angeftellten Vergleichung, 
wie eifrig Hr. Stein fein Werk zu vermehren be- 
xnüht gewefen ift, und überdiefs wird bey einer noch 
genaueren Collalion, wie wir fie felbft zu unferer 
eigenen Notiz vorgenommen haben, fich einem Je
den aufs deutlichfte darthun, dafs diefe 5t*  Auflg»/ 
nicht blofs eine vermehrte, fondern id*
Einzelnen vielfältig verbefferte und bMchtiS/e iß, 3» 
die neuen Zufätze an den beir^'Ven Orten nick*  
blofs ohne alle Modificatm’1 Vr?3®* 11’ fon” 
dern nicht feilen auch» *Anoak  $ * j "C Raurner* 
fparnifs, mit den früh^J1 Angaben darüber in EinS 
verfchmoken word«" lind> oft «n weit müh- 
r.m.res G.fchäft ift> *ls d‘e Nachträje blofs g.hö- 
rigen Orts einzufchalten. —• Wir müffen daher Hn. 
Stein das aufrichtige Zeuenifs geben, nicht nur 
mit grofsem Fleifse bey Durchficht und Ausarbei
tung diefer neuen Auflage zu Werke gegangen, 
fondern auch fo umfichtig und confequent dabey 
verfahren zu feyn, wie man nur durch langjährige 
Arbeiten in einem gewißen Fache verfahren kann.

Das Neue, das während des Drucks fich dargebo- 
ten hat, ift auch hier, wie bey den früheren Auflagen, 
unter der Ueberfchrift: Berichtigungen und Zujatze^ 
bey jedem Bande forgfältig , nachgelragen.

t.

1
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Leipzig, b. Gerb. Fleifcher: Die wichtigften neuen 
Land- und See-Reifen. Für die Jugend und an- 

. dere Leier bearbeitet von Dr. Wdiielm Harnifch. 
! 4 Theil. Mit 2 Charten und 2 Tupfern.

2S4 S. «r. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 5 1 h. 1824. XII 
U. 346 S. Mit 1 Ch. u. 2 Kupf. . 6 Theil. 1824. 
XVI u. 362 s. Mit 1 Ch. u. 2 Kupf. 7 Theil, 
do« VUI U.302S. Mit 1 Ch. u. 2 Kupf. 8 Theil, 
aon/ VIII u. 279 s. Mit 1 Ch. u. 2 Kupf. 
O Theil 1827. VIII u. 426 s. Mit 1 Ch., einem 
Plane u. Kupf. 10 Theil. 1827. XIV u. 330 S. 
kl. 8. M‘t «iner Eh. u. 2 Kupf.

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 71.]

JLzer vierte Band enthalt drey Abtheilungen. Di« 
erfte, von Krufenfterns und von Langsdorffs Entde
ckungsreife um die fflelt in den Jahren 1803 und 1804. 
S. 1 bis 184. Die zweyte, von Langsdorjfs Reife im 
ruffifdien Aßen im Jahre 1807, und die dritte, Golow
nins Gefangenfchaft in Japan, welche 2 Jahre, 2 
Monate und 26 Tage dauerte. Obgleich diefe Reife- 
Auszüge für die Jugend berechnet find : fo enthalten 
fie doch fo manches Inlcreffante, welches auch der er
fahrene Mann mit Vergnügen lefen wird. Von'Kru- 
fenftems Reife bis Brafilien ift nur kurz abgehandelt; 
überhaupt haben alle WalTerreifen für nicht Seefahren
de nichts befonders Anziehendes, fondern werden erft 
intereftant bey der Ankunft des Reifenden in fernen- 
Gegenden. Aue mochten nicht Viele einerley Mei
nung mitHn. von Langsdorff hegen, dafs das Reifen 
zur See eben fo angenehm wie zu Lande fey (S. H). 
Unter dem fchönen tropifchen Himmel mit einer ange
nehmen Reifegefellfchaft von 22 befindet man
c V. .Hardings auch auf der See fehr wohl, allein diefesdih nicht immer; auch wird fpälerdiefe An- 
nehmlichkeit des Seereifens nicht wieder erwähnt. Die 
Anficht der Küfte von Brafilien, befchreibt Hr. v. Eangs- 
dorff fall zu reizend ;~man wird dadurch veranlafst, zu 
glauben, dafs jenes Land ein wirkliches Paradies fey) 
indeilen wird daflelbe nur oberflächlich erwähnt, was 
«uch fehr wohl gethan ift, da fich in demfelben 
leit der Zeit gar Vieles verändert hat, und wir fpäter« 
gediegene Befchreibungen delfelben (vorzüglich die des

Urgänzungsbl, z*  J» L. Z. Erfter Band.

Fürften von Neuwied} befitzen. Hr. Dr. H. fagt in 
einer Note (S. 20), dafs die Cocospalnie gern im feuch
ten Sande wachfe, und dals die Nufs, wenn fie noch 
nicht reif fey, einen milchigen, füfsen Saft enthalte. 
Diefe Bemerkungen find nicht ganz richtig. Die Cocos- 
palme gedeiht auf trockenem, lehmigtem Boden eben 
fo gut, wie alle weftindifchen Infein beweifen, di« 
keinen feuchten Sandboden enthalten; und die Milch 
der Cocosnufs ift erft dann recht geniefsbar, wann di« 
Nufs ihre völlige Reife erlangt hat. Weit intereffan- 
ter wird diefe Reife bey Ankunft der Reifenden auf 
Nukahiwa, einer der Wafhingtons - oder neuen Mar- 
quefas- Infein, und auf den Sandwichs-Infein. Be
wunderungswürdig müllen die WalTerfälle auf erfter 
Infel feyn, die fich zum Theil, nach Verficherung der 
Reifenden (S. 26), 1000 Fufs hoch von Felfen gerad« 
in die See ftürzen. Gern glauben wir, dafs die ruffi. 
fehen Matrofen fich fehr geehrt gefühlt haben, als fie 
von dem König Tammeamea auf Owaihi (der vorzüg- 
lichften der Sandwichs - Infein) bewirthet wurden, und ■ 
jeder Matrofe einen Diener mit einem Federbufche zur 
Abwehrung der Fliegen (S. 60) hinter fich hatte. Seit
dem aber die Sandwich - Majeltälen Befuche in Europa 
abftatten, find wir auch mit jenen Infein genauer be
kannt geworden; nur Schade, dafs der Verfuch, di« 
Einwohner derfelben zu civilifiren , bis jetzt wenig an
deren Erfolg gehabt hat, als fie zu unmäfsigen Tabaks
rauchern und Rumtrinkern zu machen; wodurch di« 
Bevölkerung bereits fehr gefchtnolzen ift. Obgleich 
wir feit jener Zeit, als die Reifenden ihren Befuch von 
Kamtfchatka aus auf Japan machten,, ‘in der.Völker- 
und Länder-Kunde aufserordentliche Fortfehritte ge-’ 
macht haben, und die japanifchen Junken (Schiffe), de
ren Hr. v. Krufenftern (S. 93) ihrer fchlechten Bauart 
wegen erwähnt, nicht allein, vorzüglich feit dem Auf
blühen von Sincapora,. fehr vermehrt, fondern auch in 
ihrer,Bauart wefentlich verbeffert worden find’ f ‘fi- 
diefer Reifebericht lheils fchon darum fehr intereffant

in welch.m Znftande fich ä.m.1,".„.“SX 
befanden, theils endlich und vorzüglich, weil di. Ab- 
ficht, warum diefe Reif, unternommen wurde, näm- 
hch, eine Handelsverbindung mit den Japanern einzu- 
leiten, durch den Eigenfinn des Gefandten (S. 96), fei
ne Ehrenwache mit ans Land nehmen zu wollen, gleich 

M
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im Anfang fcheiterte, wie diefs auch bey des Lord Mar- 
cartney Reife nach China der Fall war, derfich den Ge
bräuchen jenes Landes auch nicht unterwerfen wollte. 
Die Erdbeben müflen auf Japan einen furchtbaren Grad 
erreichen, danach der Verfieherung von fpäteren Rei
fenden die Hauptftadt des weltlichen Kaifers, Jedoo, im- 
J. 1704, 200000 Menfchen, und Maico, die Hauptftadt 
des geiftiichen Kaifers von Japan, im Jahre 1730 eine 
Million (?) Menfchen durch diefe Erdbeben verlor. — 
Die Unterluchungsreife nach Saehalien (S. 157) bietet 
manches Intereffante dar; indeffen find wir mit jener 
K.üfte auch bereits bekannter geworden. S. 168 be
merkt Hr. FT., ein Faden fey etwas mehr als eine Klaf
ter; diefes kann aber nur in fofern gelten, als die 
Fufsmafse fich nicht überall gleich find. Faden ift der 
eigentliche niederfächfifche Ausdruck für Klafter, und 
Neffen Bedeutung fechs Fufs.

Befonderes Inlereffe verfchafft. diefem Bande die 
Reife des Hn. von Langsdorff im ruffifchen Afien von 
Kamtfchaika nach Petersburg, welche die zweyte Ab- 
theilung enthält. Jene Länder find nicht von vielen 
Sachverfiändigen bereift und befchrieben worden, und 
v. Eangsdorfps Darftellungen des Landes, der Vöiker- 
fchaften , d^r Art zu reifen und andere Bemerkungen 
wird jeder mit Vergnügen und gewifs nicht ohne Nu
tzen lefen. Die Kamtfchadalm, die Koräken, die Ja
kuten und die Burällen oder Brasken ftellt uns der Vf. 
als unverdorbene Naturmenfchen dar, die durch die 
ruffifche ILndelsgefellfchaft auf alle mögliche Weife 
■unterdrückt, und durch diefen Druck vertilgt werden. 
Bewundern mufs man das Gefchick der Jakuten, die aus 
der Birkenrinde fo vielerley Sachen , z. B. kleine und 
grofse Boole, Trinkgefchirre, WalTergefäfse, Uütten- 
bedeckungen, Hüttenwände, Schirme und Bettvorhän
ge herzullellen wiffen.

Die in der dritten Abtheilung enthaltene Reife 
Golownins und deflen Gefangenfchaft in Japan ift 
vorzüglich darum inlereffant, weil fie uns mit dem na
tu rlichen Charakter der Japaner und Kurilen näher 
bekannt macht, die, obgleich fie von den Ruften ge- 
plündert und ihre Brüder weggefchleppt wordtn waren, 
doch ihr Mitleid für Golownin und dellen Gefährten 
durch alle ihnen erlaubte Hülfleiftungen an den Tag 
legten, und felbft über deren hartes Schicktet Thränen 
Vtrgoffen, was in Europa wohl nicht fo leicht zu finden 
feyn möchte. . ..

Alle Befchreibungen find in einem angenehmen, 
fliehenden, durchaus nicht langweiligen Stil abgefafsl; 
auch find uns Ja diefem Bande nur geringe Sprach- 
oder Druck-Fehler vorgekommen. Das oft gebrauchte 
mehre möchte wohl richtiger durch mehrere gegeben 
werden. S. 49 Heht hörig ft. angehörig.

Der fünfte Theil enthält in 5 Hauptabfehnitten 
eben fo viele lVeifen> und führt uns in das, feiner VVich- 
tigkeit und feinem,Umfange nach, noch immer nur 
wenig bekannte Land China-, fo viele rühmliche For
schungen auch in der neueren Zeil daiüber angefttllt 
worden find. ■ Der Heraus«, th^ilt uns nämlich hier 
1) Amherfts Gefandlfchaftsreife nach und. durch China;

2) Makartneys Reif« von Peking nach der T.rfarey 
3) die Reifen eines Kaufmanns durch Hainan und 
Südchina; 4) Halls Reif« nach Korea und di« 
Lutfchu - Infeln, und 5) die Rückreife des Lord Am
be r ft mit.

Die grofsen Schwierigkeiten, womit jede Anknü
pfung von Handelsverbindungen auswärtiger Nationen 
niit China von. jeher verbunden.war, oder, richtiger g®“ 
fagt, diefe eigentlich falt ganz unmöglich machten, find 
die Urfache, wefshalb unfere Kenntnifs des Chinefi- 
fchen Reichs immer noch fo mangelhaft ift, und Alles, 
was wir über daftelbe willen, verdanken wir beynah 
einzig und allein Gefandtfchafts - Reifenden. Auch die 
Briten fandten im Jahre 1793, nach dem Vorgänge der 
Holländer, Ruflen, des Papftes und der Portugiefen 
zum erften Male eine folche Gefandtfchaft dahin ab*  
Da jedoch diefe erfte Gefandtfchafts - Reife das Refultat 
für den englifchen Handel nicht herbeyführte, was 
man davon gehofft hatte: fo ging im Jahr 1816 unter 
Lord Amherft wiederum eine neue Gefandtfchaft dahip 
ab, deren befonderer Zweck war: „es bey dem chinefi^ 
fehen Hof tu bewirken, dafs ein englifcher Gefchäfts- 
träger fich ftets in Peking auf halten könne.“ (Ein!» 
S. 5.) Diefe Reife nun, von dem dritten Gefandt- 
fchaftsrathe Henry Ellis gefchildert, eröffnet in 4 
Fahrten (S. 6 —134) den Reife-Cykius diöfes Bandes.

Die ifie Fahrt geht von England bis zum Meer« 
bufen von Pet- ehe- lee. Am 8 Febr. 1816 fchiffte die- 
Gefandlfchaft von Spithead in England auf dem Kriegs- 
fchiffe Alcefte, von noch 2 anderen Schiffen begleitet« 
ab (S. 6) , und traf am 18 auf der Rhede von Funchah. 
auf Madeira, Sir Hudfon Lowe, welcher nach St- He
lena zu Napoleons Bewachung abgine (S. 7)- 
März liefen fie in Rio Janeiro ein, w" 'ye8*n  des 
Todes der Königin von Portugal ”*rinL Ser^ufchvoll« 
Traurigkeit“ fanden (S. 8). D‘e Einwohnerzahl dürft, 
hier wohl um 30.000 Seelen feyn»
da fie fich auf 150,000 ^“fe” 1oll, der Vf. aber nur 
von 120 000 fpricht fS. 10). Bey Erwähnung der, bey 
der grofsen ;Jer portugiefen, fchlechten Le
bensart auf ™cht H- die Anmer
kung-- Wahrfcheinhch hat Hr. Ellis kein gefchmortes 
IVindlleifch und keinen Pflaumenklofs gefunden,“ die 
er belfer fich hätte erfparen können , da er dadurch nur 
den \ f., dem er hier folgt, lächerlich macht. —• Nach
dem fie nun den 18 April in der Tafelbay Vorg». 
birge der guten Hoffnung) eingelaufen waren, ankerte 
die Gefandtfchaft endlich am 9 Juny im Hafen von Ba- 
tzvia, und ,,halte fo in 4 Monaten 4 Erdtheile gefehen, 
Europa, woraus ß® kamen, Amerika Rio de Janeiro, 
Afrika in feiner tödlichenSpifze und Jetzt Afien in einer 
der fundifchen Infeln.“ (S. 12-) S- 14 finden wir 
Brücken, von Bambusrohr gebaut und mit Matten be
legt, erwähnt» die am beften dem hohen Waller Wi*  
derftand leift®n füllen; und dafs diefelben auch von 
Dauer feyn können, läfst fich daraus abnehmen, dafs 
das Bambusrohr in feinen grösseren Gattungen dieDickfli 
und Höhe von Bäumen erreicht (vergl. darüber S. 106). 
_ Mit den Worten auf derfelben Seite; „Bekannt-,
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r . * i Fnaländer im Jahre 1814 Batavia«,

“•hen die gleich j/nn]ändem nämlich), Batavia zu 
Belang es ihne”f|enbarf.n°Widerfpruch , was der Bear- 
•robem“, überf-ehen follen. Die erfte Angab«

"enj die richtige. Die 1777 in Batavia errichtete 
fellfchaft der Wiflenfchaften hat zur näheren Lan- 

V^kund« viel beygelragen. •—. Uebrigens ift die Ein
wohnerzahl von 160.000 bis auf 47,217 in 50 Jahren 
herabgefunken (S. 15). Nur 500 Europäer find darun
ter (S. 16), und die reichen Holländer führen h,ier ein« 
fehr üppige Lebensart. — Dafs die holiändifche Re
gierung des vorigen Jahrhunderts in Batavia fich mehr 
zu afiatifchem Despotismus und Barbarey, als zu euro- 
päifcher Humanität und Gerechti^keilspllege, hingeneigt 
habe, bezeugt folgendes fchauderhafte Beyfpiel. Als 
1740 die Chinefen in Java einen Aufftand erregt h«»«", 
aber von Batavia, gegen welche Stadt fie *n*uc  e"> 
Zurück Betrieben worden waren : fo hefs die holländisch« 
Regierung, *ls  zufällig einige Tage darauf Feuer in den 
Wohnungen der Chinefen dafelbtt ausbrach, gegen 
diefe Verdacht fchöpfend, alle chinefifchen Hausväter 
umbringen. Welch. G.waltthäUgkeit und welche Po- 

। ° £jie Worte des Textes bey dreier Gelegen-
, . ihr Holländer, was ruht auf eueren weiten

Krämergewiften!“ (S. 19) lauten in der That et
was poffiwl* ch’ Denn «s ift gar nicht abzufehen, was 

das weite Krämergewiflen“ der Holländer mit diefer 
barbarifchen Mafsregel ihrer Regierung zu thun habe. 
__ Den 21 (Juny, was der Deutlichkeit wegen dabey 
ftehen fohl«) verliefsen unfere Reifenden Java, und 
kamen den 10 (July) in dem Meerbufen von Canton 
tn, wo fie auf 2 Schiffen Sir George Staunton und 
die übrigen Herren der englifchen NiederlalTung antra
fen. (S. 21) — DieEigenh.it der chinefifchen Schiffer, 
dafs fie, wenn es re-net, ihre baumwollenen Kleider 
«biegen, und Wamfe und lange Unterkleider, die aus 
Halmen und Stroh gefertigt find, anziehen, was Staun
ton bey der früheren Reife bemerkt hatte, fand fich 
auch diefsmel beftäligt (27). Die naturwidrige Fufs- 
V«rkrüpp*l ung der chinefifchen Frauen , um diefen 
recht klein zu machen, ift fchon längft bekannt; aber 
gtwif» erhalten wir einen w-hren Abfcheu davor, 

wir s. 27 lefen : „dem erften Anfehen nach foll- 
f« m* n glaUb* n > ^.* r ^ordere Theil des Fufses wär« 
/axjläUißer ei e • gehackt, und der übrigblei- 

wie ein Stumpf mit Verbünden- umwunden “ — 
neu 25 July l‘efen dl* in Meerbufen
D Pet-che-le» n‘chAe”‘ «rftem 13 den von 
IOn.P «rlall»n halltn ’ Und ab fi* hierauf mit 

Arinen (kaiferl. Beamten) vom 29 an Unter- 
*”«0 anaeknüpft (S. 29), wurden fie am 7Auguft 

von 2 Mandarinen - Junken (Schiffen) an Bord geholt 
(S. 31)- — kob *̂ r chinefifchen Seeleute fchliefst 
diefe Ifte Fahrt.

Die geht von P^t-che-Ieo bis xuen - Mm- 
Yuen bey Peking (v. S. 32 — 57). Am 9 Auguft er
reichten unfere Reifenden Ta-ku, wo 3 — 400 Solda
ten am Ufer aufgeftellt warens und fich viele Menfchen 

verfammelt hatten, um di« fremden Europäer zu fe^ 
hen (S. 32 f.) Auf ihrer Fahrt von hier hatten fie auch: 
Gelegenheit, di« fonderbare Strafe das fogenanntere 
Gefichtsfchlagen’s kennen zu lernen (S. 33>. Am U 
Aug. näherten fie fich Tien-sing, wo fie ebenfalls vore 
Truppen und KanonenfchüITen bewillkommt wurden 
(S. 34)« Oie Mafia dos bey der Stadt in Mattfäcken 
fäulentörmig aufgethürmten Salzes, woran 30 Millie 
nen (!) Menfchen «in ganzes Jahr reichen würden (S.. 
36), fcheint etwas übertrieben angegeben zu feyn^ 
doch dürfen wir andererseits auch nicht immer nach en— 
ropäifchem Mafsftabe meßen r da Alles hier ira Afiere 
viel üppiger und gigantifcher ift. — Di« Ceremonic 
des Kotou (Niederwerfens), wozu di« Mandarinen- d«m 
englifchen Gefandt«n bey «inem, der Gefandtfchaft m» 
Ehren rerantt.11.1«» Feft. 8‘w.g.n wollten, lehnte 
diefer wohlweislich ab (S. 37). Lh« Schilderung diefe»- 
Fettes ift übrigen» ergötzlich zu lefen, und dafs di«? 
Fovelnefler/uppe dem Vf. nicht munden wollte,, fo- 
wie dafs er fich künftig für Haififchßofsen bedank»« 
werde, glauben wir ihm recht gern- Das Leben und 
Weben auf dem Peiho - Flufs« auf den Junken , wo 
dar Vf. an 1400 vorbeygekommen zu feyn verfichert, 
die fo mit einander verbunden find, „dafs darauf fiel*  
ordentliche Strafsen befinden worauf Taufende vor» 
Menfchen Verkehr treiben/*  (S. 40) mufs einen ziem
lich impofanten Anblick gewähren. — Die Cultur desr 
Schneenefiel (urtica nivea] , die oberhalb Tien-sing an
gebaut wurde, und aus deren Fafem Zwirn gemacht- 
wird (S. 41) । • dürft« vielleicht auch für Europa eint 
gutes Refultat geben , wenn fie hier mit Sorgfalt betrie
ben würde. — Ungeachtet der Kaifer über die Nicbi- 
beobachtung des Kotou fein Mifsfallen zu erkenne!» 
gegeben halte: fo traf doch fpäter der Befehl zur Fort- 
fetzung der Reif« bis Tong-chou ein , wo die Englän
der den 14 (da es offenbar der 14 Auguft f»yn müfst«x 
fo kann diefs damit durchaus nicht vereinigt werd«nr 
dafs fie den 14 erft von Tien - sing abfegelten, und dann 
den 15 und 16 deflelben Monats mit den Mandarine» 
unterhandelten. Obige Zahl ift alfo nothwendig fahchr 
und wir wundern uns fehr, dafs der deutfche Bearbei
ter es nicht bemerkt hat) einliefen. — Bey einer Unter
redung mit dem Prinzen, der vom Kaifer als Gefand— 
ter an di« Engländer abgefchickt war, erklärte diefer 
dem Lord Amherß: „es geb« für fie keinen Auswege 
entweder mülle er (der Gefandte) zurück, oder den Ko
tou machen“ (S. 46). Die Details über die Stadt Tong- 
chou (S. 47 ff.) find nicht unintereflant. — Nachdem 
allo Schwierigkeiten wegen des Kotou befeitigt waren 
trat die Gefandtfchaft den 28 Aug. die Reife von Tong— 
chou nach Peking zu Wagen an (S. 51). _  gjs 
Kaifer die Ankunft derfelben (den 29 Aug.) erfahren., 
ha‘le’ »^nblicklich ZU lehen„ un<L
auf Amherß  s Erklärung, dafs diefs nicht fogleich an
ginge , und er fpäter auch Unwohlfeyn vorfchützt«-
l.gt. der Prinz «• (d.r ihn nämlieh

des bäuerlichen Willens vorher vergebens zu bewagem 
verfuent halte) mit einiger Rauheit, aber unisr den» 
Vorwande freundfchaflhcher Gewalt, Hand an Les<M

DieEigenh.it
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jimherft, um ibn aus Jem Zimmer zu ziehen, wel
chem Beyfpiel« auch ein anderer Beamte folgte (S. 54). 
In der That ein fonderbares Benehmen gegen einen 
.bevollmächtigten Mimfter eines auswärtigen Hofes! 
Freyüch war es in China!’ — „Als der Prinz (heifst 
cs dann S. 55 weiter) wieder zum Kaifer gegangen 
war zeigte fich ein alter Mann, deffen Anzug und 
Jufserer Schmuck einen Prinzen ankündigte , befon- 
londers neugierig und gefprächig. Er bemühte fich 
vnrzüalich eine Unterhaltung mit Staunton anzuknü- 
nfen was diefer jedoch klüglich vermied?4 (S. 55.) 
hiebey zieht nun Hr. H. in einer Note den paradoxen 

' Schlufs: „Wahrfcheinlich, weil man glaubte, es 
möchte der Kaifer felbft feyn.“ Wir fagen paradox, 
und zwar aus 2 Urfachen: 1) wie hätte eswohl wahr- 
fcheinlich feyn können, dals ein chineß eher Kaifer 
fich fo weit herablalfen werde, ohne alle Umgebung 
feines Hofes zu den Gefandten felbft zu gehen, und 
fich zu bemühen, eine Unterhaltung mit Staunton an- 
zuknüpfen? Er hätte fich ja dann, wenn es überdiefs 
denkbar wäre, fogleich als Kaifer kundgeben können. 
2) Konnten die Engländer fchon defshalb nicht vermu
ten, dafs es der Kaifer felbft feyn könne, weil der 
(vermeintliche) Prinz ein alter Mann war, der jetzige 
Kaifer aber, wenn er bey der erften Gefandtfchaft von 
1793 die an feinen Vater, Kien-long, gerichtet war, 
«och ’ein Knabe war (nach S. 47), jetzt erft (1816) in 
feinen heften (etwa in den dreyfsiger) Jahren ftand. 
So falfch und überllüffig find falt die meiften Anmer
kungen des fonft fehr verdienten Bearbeiters. — Bald 
darauf wurde dem Gefandten feine Erfcheinung vor 
dem Kaifer erlaßen, und ihm auch ein kaiferl. Arzt 

Da diefer nun aber wohl berichtet haben 
' dafs der E°rd fich nicht übel befinde, er- 

"eU .liker nicht lang, darauf, ganz wider Ervrart.n, 
? Befehl vom Kaiier zu ihrer (der Engländer) un
mittelbaren Abreife (S. 56.)

Die 3t e Fahrt (von S. 57 —102) enthalt die Riick- 
reife von Yuen - Min - Yuen (wo der Kaifer fich damals 
gerade befand) bis Nanking, und führt uns befonders 
in das Heiligthum der chinefifchen Religion und ihrer 
Gebräuche ein, indem diefer Abfchmtt von dem Tem
pel des Fo in Lin - tfchin - tfhu , von der Glaubenspar
tey deffelben , von der des Dalai-Lam«, desLoo-Kyun 

j i Kz^fntfe. ferner von der reyer des Vollmon- r An Opfwf.B.n u. f/w. handelt. Di.
Mauern von Peking find äufserheh von Baekfiemen, un 

- Lr.n von Lehm, und an .Ihn Thor.^ 1 
«willen Zwifch.nräumen, liehen Thurm. furs Oelchw 
(S. 57i Die Reife war übrigens nicht angenehm, und 
der Regen ftürzte in Strömun herab (S. 58). Vom 
Thee kommen befonders 2 Arten, der grüne und 
der braune (fchwarze), nach, Europa (S. 72)» Die 

Priefier des Fo find rohe und unwiffende Leute j „df*  
felbft die Untergölzen des Fo derb durchprügeln, 
fie ihren Wünfchen nicht nachkommen.“ (S. SO-) 
Die 4te’Glaubenspartey in China ift die des Konfutjt*  
Er hatte viele Verehrer, war aber auch grofsen Ver
folgungen und Mifshandlungen ausgefetzt, di« «r je
doch mit grofser Geduld und Ergebung ertrug (8. 83)« 
Den 23 Sept. Heuerten die Engländer in den berühmten 
chinefifchen Schiflsgraben ( Tfchakho) hinein, der 
Süd- und Nord - China mit einander verbindet. B«y 
einem Opfer der Boots’eute hiebey wurden verfehl«*  
den« Spe’fen „vor einem Bogen gefärbtes Papier“ (/l^') 
auf dem Vordertheil des Schilles aufgeiragen. (S. S6-) 
Den 21 (Octob.) gingen die englifchen Schiffe bey d«r 
Stadt Nanking (jetzt Kian - ning - foo) vor Ank«O 
nachdem fie einige Tage vorher ein kaifärliches Edict 
geiefen hatten, das an den Vicekönig von Kiang-nart 
am 8 Octob. eingegangen w-ar. In demfelben empfiehlt 
der Kaifer nun dringend die befte Aufnahme der 
Gefandten, da es fich in der Folge gefunden hätt«? 
dafs der Lord nur defshalb die fogleich gefoderte Vor- 
ftellung bey ihm (dem Kaifer) verweigert habe, weil 
feine Hofkleider noch unterwegs gewefen wären 
(S. 99 f.). Ueberhaupt aber zeigt dieler ganze Befahl 
von einer Aufmerkfamkeit für die englifche Gefandt
fchaft und einer Liberalität und Confequenz. dafs bey 
einem Chinefen diefe in dem Mafse anzutreffen, man 
fich wirklich wundern mufs.

Die ^te Fahrt von Nanking bis Canton. — Eine aus
führliche Schilderung des Tempels, zu dem der be
rühmte Porzellanthurm gehört, finden wir S. 103 ff' 
— Nanking liefert alle Jahre Millionen Stück» Je*  
von ihm benannten Zeuges (S. 105). Jl1 Wu-h#*  
fchien, einem bedeutenden Hando“spT^tz«, fanden 
unfer« Reifenden Kaufläden, di*  waren,
dafs fie „felbft den änge^h*”rt*f  Londons
keine Schande machen j i Am Ü
Nov. kam die Gefandffch«» beY dem kleinen Waifen- 
hügel (Seaou - ' fc£a™ri>ey, deff.n Anficht
das S. 116 b»yS*̂ uS^*  giebt. —• Bey eine#
Ausfluge nach den Li - Ichan - Bergen genofs der Vf» 
den len Anblick eines Waflerfalls, der
400 Fufs f*nkrecht  herabftürzte (S. 119), wovon «r 
wohl ein« mehr malerifche Schilderung hätte geben, 
können, als fein« nackte Eizählung davon. Den 1 
Jan. 1817 endlich kam die Gefandtfchaft in Canton 
an (S. 127), die nebft Peking den grofsartigften An
blick unter den chinefifchen Städten gewährt. Hiemit 
fehliefst fich nun die Gefandtfchaftsreh® des Lord, di*  
wir defshalb etwas ausführlicher behandelt haben, 
weil fie ein Reich betraf, für deffen Kenntnifs felbft 
Kleinigkeiten wichtig -find.

(Die Fortfetzung folg*  hn nSchJlcn Stücke)
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Leipzig, b. Gerb. Flcifcher: Die wichtigfien neuen 
Land '- und See-Reifen u. f. w., von Dr. Wilhelm. 
Harnifch u. f. w.

{Jt’ortj'ftzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

JOer Ute Reifebericht enthält die Reifen des Lord 
Macartney in der Umgegend von Peking, bey defien 
Sendung in den Jahren 1793 und 94, belchrieben von 
Staunton und Barrow, z.wey Mitgliedern der Gefell- 
Rhait. Sie ift 3 Fdluten abgetheilt (v. S. 139—214), 
hält« aber wohl etwas abgekürzter gegeben werden 
können, fo fchälzbar und belehrend auch manches Ein
zelne darin ift. Hr. H. hat aber Jiefe'be (ein ßruch- 
ftück der Gef. Reife von 1793) defshalb hier auf
genommen, weil Lord Amherjt weder Peking und 
die Umgegend gegeben, noch auch Gelegenheit hatte*  
den chmefilchen lief näher kennen zu lernen. (Vergl. 
die Ein!, dazu.) Die Ifte Fahrt von Tong-chou nach 
Peking (S. 139 — 48) enthält wenig Bedeutendes. 
Doch müllen wir hier dia Verfchämtheit der chinefi- 
fchen Mädchen erwähnen, dis zwar ihre Pfeifen vor 
den Hausthüren rauchten , aber wenn Männer kamen, 
fich gleich entfernten. (S. 144 ) Die 2te von Peking 
bis Zhe-hol (v. S. 148—77) ift an Galis reicher und 
überhaupt auch mannichfalliger, S. 151 finden wir die 
Schilderung einer fonderbaren Brücke, die auf gefloch
tenen und mit Steinen angefüilten Hilrtenkörben ruhte, 
und die, nach Höhe des Wafferftandes, durchVergrö- 
rserung °der Verkleinerung der Iliii tenkörbe , die durch 
fenkrachte Pfähle befeftiget find , leicht höher oder nie» 

gemacht werden kann. Die Oberfläche einer fol- 
, & Brück» fin(i Breter und Fiechlwcrk, mit Kies be- 

_ Klit Staunen und Bewunderung aber,, was 
i lirhe Kräfte und Beharrlichkeit vermögen, wer- 

erfüllt, we.nn wir bald darauf von dem Riefen
bau der bekannten ungeheueren Mauer leien, welche 
China von der Tartarey trennend, über 300 deutfehe 
Meilen ununterbrochen bald über tiefe Thaler, bald 
wieder über hohe Bergrücken hinl'äutt. Welche un- 
f"»liehe Mühe und Anflrengung mufs es nicht gekoftet 
haben Baumaterialien u. dgl. auf Berge zu fchaffen, 
deren ’bedeutendfte Höbe, nach zuverläffiger Meffung, 
an ^25 Fufs beträgt (S. 152)1 Nach den wahrfchein-

Frgdnzungsbl, J» D. Z, Erfier Band. 

lichften Berechnungen wurde dief^be 300 Jahre v. Chp. 
aufgeführt; über ihre Höhe und Dlcke f. S. 154. Was 
aber diefem 2hn Abühnitt ein ganz befonderes Intereff» 
giebt, ift nicht nur die Schilderung von der Vorfteilung 
der Gefandten zu Zhe-hol bey dem Kaifer, wo die 
Ceremonieen und der gcräufchvoile Pomp, mit dem er 
zu erfcheinen pflegt, lebhaft und anfchaulich dargeftellt 
find (S. 159 ff.), fondern auch die ßefchreibung der 
Feier des kaiferlichen Geburtstages drey Tage darauf 
(S. 168). Die 3te Fahrt endlich von Zhe-hol bis nach 
Peking, neblt einigen Bemerkungen über China, folgt 
S. 177 — 214. Die Thatfache, dafs die Chinefen lange 
fchon vor den Europäern fowohl den Gebrauch des 
Schiefspulvers gekannt, als auch Kenntnifs der Buch- 
druckerkunft gehabt haben, wird auch durch diefen 
Reifebericht beftäligt (S. ISO ff.); ,.ja Einige (heifst es 
hier) behaupten, dafs diefs 1000 Jahr v. Chr. der Fall 
gewefen fey,“ was aber wohl erft einer zuverläfligeren 
Beftätigung bedürfte. — Chinas Reichthum an Mine
ralien, Pflanzen und Thieren ift ebenfalls bekannt 
(vergl. S. 186 — 201); unerhört aber und übertrieben 
fchiint es uns zu feyn , dafs der Zoll von einem (ankom
menden) grofsen Schiffe fich oft an 60,000 1 haler be
laufen, und überdiefs noch die Gefchenke, welche di» 
Hong - Kaufleute (fo heifsen die chinefifchen Kaufleute, 
welche allein mit den Europäern handeln Tollen) 
den Mandarinen (gewöhnlich in auf dem Schiffe ange- - 
kommenen Waaren) machen muffen, gegen 40,000 
Thaler betragen follen. (S. 206.)

III. Die Reife eines Kaufmanns durch die Inf el 
Heinan und Südchina, in den Jahren 1819 und 20, 
Sie enthält 2 Fahrten, nämlich 1) von Macao bis Howi- 
how (S. 218 — 43), und 2) von da nach Canton (S. 
244 — 53). Den Stajidpunct, von wo aus diefelbe ba- 
urtheilt werden mufs, giebt die Einleitung des Bearbeit, 
am beiten felbft an, wefshalb wir diefelbe vollftändig 
hieher fetzen wollen. „Die Infel Hainan, welch© zu 
China gehört, ift noch bisher von keinem Europäer 
durchreift. Die Scheiterung eines englifchen Kanffahr 
teyfehiffes im Jahre' 1819 führte zuerft Beobachter in 
diefs Land, und der über die Schiffsladung gefetzt» 
Kaufmann (Sup.r«rgo-W„r.n-Begleiter) gab die in ' 
diefelbe gemachte Reife heraus, ohne feinen Namen zu 
nennen. Sie ilt als ein Tagebuch verfafst , woraus wir 
nur das Allerwichtigfte und Anziehendfte; nehmen. Di» 
Reife ging zugleich durch einen bedeutenden Küften-

N
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Arieh des Feftlandes füdlich von Canton, und wir ver
danken ihr manches Neile über Südchina.“ So weit 
Hr. Zf. — Da der Vf/nur ein Privatmann ift, und 
man bey ihm, feines Standes wegen, kaum eine wif- 
lenfchaftlicho Bildung vorausfetzen darf, auch derfelbe 
aufserdem fich nicht einmal genannt hat: fo dürfte 
diefs zufammengenommen uns wohl einigermafsen dazu 
4)®rechligen , keine befondere Autorität auf feine Be
richte zu fetzen5 indefs haben wir wiederum auf der 
anderen Seite auch keinen zureichenden Grund, diefel- 
ben durchaus in Zweifel zu ziehen. — Die Darftei- 
lung ift im Ganzen gut; und da in diefer Reife auch 
von einem Seefturme u. f. w. die Rede ift: fo wird fie 
den jungen Lefern gewifs gefallen, und Unterhaltung 
gewähren. — Nach der Angabe unferes Reifenden 
kam derfelbe auf der Infel Hainan ,,durch 10 Ortfchaf- 
ten, worunter Städte waren von 50 bis 100,000 Ein
wohnern“ (S. 228). Ein Beweis alfo von einer fehr 
Harken Bevölkerung diefer Infel; aber faft unalaublich 
möchte es fcheinen, wenn derfelbe zu Ende feines Be
richts (S. 253) fagt, dafs die Stadt Tafon eine und eine 
halbe Million Einwohner haben foll, wenn er nicht 
felbft fogieich hinzufetzte: ,,Diefe Angabe fcheint mir 
nicht übertrieben, weil wir acht und eine halbe Stunde 
gebrauchten, um von Welten nach Often auf einem 
Boote durchzufahren.“ Holzmangel hingegen wird S. 
251 erwähnt, fowie auch eine Stadt, worin man 90 
Fifchteiche zählte.

IV. Ent deckungsreife der Engländer in den
chineffchen G ewäjfem , befonders bey Korea und den 
Lutf« hu Infcin, gemacht 1816 und befchrieben vom 
Schiffshauptmann Hall und dem Arzt M’ Leod (y. S. 
255 — 322), gefchah von derfelben Gefandtfchaft, de
ren Reisebericht diefen Th«*il  eröffnet, und zwar auf 
Befehl der englifchen Regierung, da die Forfchungen 
der früheren Gelandlf« baft (v. 1/93 und 94) in den chi- 
nefifch«n Gewäffern über Mehreres den nölhigen Auf- 
fchlufs noch nicht gegeben hatten. Gefandlfchaftsfchiffe 
wurden aber defshalb dazu gewählt, weil die Chinefen 
kein anderes Schiff fo nahe an ihre Kulten würden ha
ben kommen laffen. Sie ent! all 2 Abfchnilte oder Fahr
ten: 1) von der Mündung des Peiho bis zu den Lut- 
Xchu-Infeln (S. 259 — 73), und 2) von diefen bis 
Canton (S. 273 — 322). Da wir hier in den Verfaffern 
Unterrichtete Leute vor uns haben, denen zugleich die 
»öthigen Mittel zu Gebote ftanden , um die beabfichtig- 
ten Unterluchungen mit Mufse und Sachkennlmfs an
rufteilen: fo können wir ihren Berichten auch vollen 
Glauben fchenken, von denen die über die Lutfchu- 
Infeln von ganz befonderer Wichtigkeit find.

Als Anhang g'eiclifam ift endlich diefem Theil® 
luletzt noch unter V. die Rückreife des Lord Amherft 
und des Hauphnann Maxwell von Macao nach England, 
erzählt von Eius unj von ypp Leod (S. 323 — 46), bey
gefügt. Ob fchon diefelbe weiter nichts Neues für die 
Länderkunde liefert : fo wird fie doch von den Lefern 
mit Interrffe und Antheil gdefen werden, da die Rei
fenden, denen wir in den bereits angezeigten Schilde
jungen lo viel*  treffliche Forfchungen verdanken, auf 

diefer ihrer Rückreif® nicht mir an einem Felfenriffe 
ftrandeten, fondern dann auch mit feindlichen Malayen 
zu kämpfen hatten.

Schliefslich müffen wir noch in diefem Bande auf 
einige kleine Mängel aufmerkfam machen. Es kom
men mehrere Wörter darin vor, die wir uns weder je 
gelefen, noch gehört zu haben erinnern können; f® 
z. B. S 26 das Wort verlebt und S. 207 durchfühlt^ 

e1/ ^flvor gefetzten Präpofilionen weg-
zuftreichen find. Das Wort gefcheit (für klug) S. 26 
fcheint uns nur dem gemeinen Leben anzugehören. 
Ferner falfche Conftructionen; S. 37 das Niederwerfen 

he^en: auf alle Tiere. - 
S. 142 heifst es : wir fahen-------- Käufer neben einer 

, ,,. ®» was vvahrfcheinlich bedeuten foll:
während die Stratse über 100 Fufs breit war.“ Unter 
den Druckfehlern find uns befonders aufgefallen: S 
40 feineren“ ftatt kleineren, S. 100 „Stück1* für Stü
cke, S. 143 „Beame“ ft. Beamte und S. 235 wieder 
„keines“ für kleines. Uebrigens wäre es gut gewefen, 
die (wenn auch nur wenigen) Druckfehler am End® 
anzugeben, befonders in Hinficht auf die (weiter oben 
angezeigten) falfchen Zahlen, wenn di<fe nämlich 
nicht vielleicht auf Rechnung des ILrausg. kommen 
füllten.

Der 2t® Titel des fechfien Bandes giebt uns 1) 
Symes Reifeins Reich Burmhan; 2) Woodards Schick- 
fale auf Celebes; 3) Blighs Fahrt auf einem Boote von
Tofoa nach Timor, und 4) 'Turners Reife in Butan 
und Tibet u. f. w. im Allgemeinen als Inhalt an. Da 
aber demfelben ein Vorwort beygefügt ift 
in einigen Puncten durchaus nicht einer

in । wuri***  
ley hnRcM und 
r Einige,Meinung feyn können: fo wollen wu -- o —

darüber lagen. „Die grofse NachfieM“ <!*S l hie, Hr. 
H.) der Beurtheiler und ..die ausö**^ cbnele Theilnah- 
me“ der Lefer habe ihn veranlagt , < ie cm Thciie »in 
paar Worte beyzufügen. Hierauf giebt er das Verfpre- 
eben, alle Jahr. 2 ?“ , und „f„ in 5
Jahren das Werk « ’ lnJ™ 16 TheiI» di.
ganze Erde umf*ff^ n ( — Als Grund für di®
in diefen Blättern bey Beurteilung der 3 elften Theil® 
gerügten Manf£ Sl<\ cr an, nachdem er gefagt hat; 
^ich bm fem Recenfenten) nicht allein in
dem, was er tobt4 (was wohl nicht erft einer ausdrück
lichen Verlicherung bedurft hätte;) „fondern auch in 
dem, was er als mangelhaft bezeichnet, gleicher Mei- 
nung;^ nur leider kann ich die Mängel nicht heben:4* 
— da s uns von manchen Ländern neue Reifebefchrei-
bungen ganz fehlen; defshalb fey er auch bey diefem 
Bande, da er Tibet nicht habe umgehen können, g®« 
zwungen gewefen , Turner reden zu taffen, weil nach 
ihm keiner in jenem Land« gereift fey, ,,obgleich 
felbft1* (diefes Pronomen, das hier die Bedeutung von 
fogar hat, ift hier ganz überflüffig;) „Campe fchon 
Turners Reif® bearbeitet habe.“ Dafs Hr. H, dief® 
fchon gut bearbeitete Reife aus dem angeführten Grun
de von Neuem , nach eigener Bearbeitung, herausgab, 
und in feine Reife- Sammlung aufnahm, —— darüber 
wollen wir nicht mit ihm rechten, weil cs »in® an
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»na für fich ziemlich
-'»r das Neu.fle »na

" ' £ - zu benutzen, weil neuere und oft, bey
JCc *efcbritte>ier Bildung, auch natürlich befiere Be- 
ricM« ni£ht fehen g* nz andere Anfichten über diefes 
od«r jeneS Land geben, und ältere Reifebefehreibungen 
daher unbrauchbar und überflüflig machen. — Ilienach 
können wir auch durchaus nicht mit ihm einverftan- 
den feyn , wenn er fagt: „Oft geht es einem Arbeiter 
(!) in der Weltkunde recht übel. Gerade, wenn er 
fein Werk vollendet hat: fo kommen neuere Nach
richten. Er darf delshalb nicht zu iiiftern auf das Neue- 
fte ftyn , fondern er mufs mehr auf das Wefmlliche 
fehen.“ Denn ohne Iln. H. mit dem ganz unlogifchen 
Schlufs : „weil nach Vollendung eines Werks neuere 
Nachrichten kommen : fo darf man defshalb nicht zu 
lüftern auf das Neuefte feyn,“ chikaniren zu wollen, 
können wir erftens nicht wohl einfehen, warum er, 
felbft dann noch, wenn fein Werk fchon zum Druck 
vollendet feyn follte, «inlaufende befiere Berichte nicht 
noch benutzen könne, um feinen Text danach zu be- 
nchtigen, oder doch wenigftens in einem Anhänge das 
nöthige Neuefte nachzutragen ; denn dafs diefs recht 
gut gefchehen kann, lehren die Addenda und Corri- 
genda aller ftreng und gewilTenhaft zu Werke gehen
den Gelehrten. Ferner begreifen wir noch weniger, 
warum das Neuefte nicht auch wesentlich feyn könne, 
da eben in dem Forlfchreiten und Entdecken des Neue- 
ften und Richtigften das Wefentiiche der Länder-jund. 
Völker-Kunde belleht, unddiefelbe, wollte fie, ohne 
durch neue Unterfuchungen bereichert zu werden, Hille 
ftehen bleiben, zuletzt ganz aufhören würde, den Na
men einer Wifienfchaft zu verdienen, da die Geogra
phie als durchaus rein empirifche Wifienfchaft ja oh- 
nediefs nur einen niedrigeren Rang im Gebiete des 
jnenfchlichen Wiffens und Forfchens einnimmt und, 
ihrer Natur nach, einnehmen kann. Weiter unten 
auf derfelben (VIII) Seite begegnen wir ebenfalls einer 
Inconfequenz irn Schliefsen. Hr. H. fagt: „Mein Erd
gemälde (!) foll nicht blofs anziehen, fondern auch 
fefthalten und dadurch belehren.“ Alfo was anzieht 
(wo doch anziehen fo viel bedeutet als intereffiren, in- 
terellant feyn,) das belehrt nicht, und was fefthält 
(die Aufmerkfamkeit gefpannt erhält) das belehrt? — 
Beides ift unric . 1S’ a."*  .^as Eine, noch das An- 
dar. ftreng »us dem Anderen folgt. Am heften halle da
her Hr. ft g‘‘han> ClWJ fo ‘»fegen: „Meine 
Schilderungen der »ns bekannten Erde foll.n nicht 
blofs beym Lefen inlereffiren, fondern zugleich auch 
belehren-“ wodurch er jenes Schwanken und Unlo- 
gifche im Ausdrucke ganz umgangen haben wür
de; denn durchs blofse ,.anziehen und fefthalten“ 
kann eine Schrift nimmermehr belehren. Doch das 
möchte Alles noch hingehen , aber die unmittelbar 
darauf folgenden Worte: „Wollte ich nur, wie der 
Rec. zu wünfchen fcheint, auf grofsartige Reifeun
ternehmungen und die Schickfdle kühner Abentheu- 
yer eingehen; fo würde ich meinen Zweck verfeh

len, uud meinem Gemälde einen Himmel von lauter 
Gewittern geben. Es ift auf der Erde nicht blofs der 
Kriege fondern auch der Frieden“ — find, fo hochtra
bend fie auch klingen, bey näherer Prüfung doch fo 
durchaus unlogifch gedacht, und enthalten fo fchie- 
lende Gleichniffe, dafs wir, um Hn. H. zu widerle
gen , fi« geradezu nur. zu leugnen brauchten. Denn 
wie kann er fagen, dafs er feinen Zweck veifehlen 
würde, wenn er blofs auf grofsartige (bedeutende, 
wichtige) Reifeunternehmungen Rückficht nehmen 
wollte, da diefs doch offenbar nichts Anderes heifst, 
als, mein (des Herausgebers) Zweck ift, kleine, un
bedeutende Dinge anfzunehmen ; was er gewifs nicht 
mit fo klaren Worten eingeftanden haben würde. 
Sodann können grofsartige Unternehmungen mit Ge
wittern, (wenn ja eine folche Vergleichung hier 

. überhaupt Ichicklich feyn möchte,) nur etwa in fofern 
verglichen werden, als letzte eine grofsartige Erfchei- 
nung in der Natur find; in wiefern aber befonders 
ihr Charakter, ebenfo;, wie der des Krieges, Verder
ben, Zerftörung ift, (worauf auch Hr. 27. hingezielt 
zu haben fcheint, da er gleieh darauf noch den Krieg 
erwähnt, ohne fich jedoch deffen deutlich felbft be- 
wufst worden zu feyn;) kann durchaus keine Ver
gleichung zwifchen ihnen Statt finden. Um aber 
endlich auf Krieg und Frieden zu kommen , fo ift 
der erfte ja gar nicht als ein permanenter Zuftand an- 
zufehen, fondern blofs ein negativer Frieden, d. h. 
eine Aufhebung, Störung deflelben; alfo hätte wohl 
getagt werden können (was freylich in diefem Zu- 
fammenhange nicht pafst, und wodurch Hr. H, gegen 
fich felbit bewiefen haben würde): es ift auf der Er-
de nicht blofs der Frieden, fondern auch der Krieg, 
(wo aufserdem auch noch der Nachfalz fehlt.) aber 
nicht umgekehrt, weil dann der Krieg, als zuerft ge- 

~ des Lebens er-
nur ein zufälli- 

fetzt, als nothwendige Bedingnifs 
fcheinen würde, während er doch 
ges Seyn hat, da ohne denfelben die Welt recht 

aber nicht imgut belieben könnte und würde, 
umgekehrten Yerhältnifs. — Lobenswerlh dagegen 
hat es uns gefchienen, dafs der Herausgeber auch 
Reifen zur Aufnahme in feine Sammlung wählte, 
,,die den Lefer in die Tiefen des menfchlichen ATe-
Jens fchauen laßen;“ und dafs der würdige Mann 
von feiner Arbeit erfahre, ,,es fey chriftliches Leben 

'und himmlifche Liebe“ (Liebe zu oder Vertrauen 
auf Gott würde hier auch nicht fo myftifch klin
gen,) „mittelbar dadurch gefördert worden, wel
ches, wie er fagt, ihm der gröfste Lohn dafür 
feyn würde, wünfchen wir ihm von ganzem Her
zen. ° *
nämtUhh|d?fr eine O.r.nJireh.ft.rwf.,
nämlich die des bntifchen Ambalfadeurs Michael Sv- 
mes insReich Burmhan. Den Zweck der Reife 
yvie andere Notizen über Hinterindien, giebl Hr. H. 
K eIf i T ;;u"8 anV au^ wir defshalb .verweifen. 
, U?> ° ' $ 31) di« erfte Fahrt. von Calculta
bis Rangoon. Am 21 Febr. 1795 von erftem Platze 
ablegelnd, erblickten die Reifenden am 4 März die
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den Andamen-Infeln liegenden Kokosinfeln. Sie 
moraftig und doch wafferlos. (S. 9.) Die von 
Allen die Glücksinfeln benannten Andamen fchei- 
jetzt diefen Namen nicht zu verdienen (S. 10 u.
Die Salangane (mit Unrecht eisbare Schwaibe —• 

hirundo ^efculcnta •—■ genannt) liefert, wie bekannt
lich, Nefter, di« Indien ungeheuere Summen einbrin
gen. Die Schilderung davon f. S. 14—18. Südlich 
von den Andamen liegen die Nikobaren (S. 18— 22).
Weltlich von beiden laufen an den Küften von Ma
lakka die Mergui - Infeln herunter, von denen man 
am genauelten Junk-Sei'an kennt. (8. 22-) Noch 
füdlicher als diefe liegt Pulo-Pinang (die Betelnufs- 
Infel) (S. 2)). Die GefandUchaft ankerte bey der 
Stadt Rangoon (S. 27). — Die 2t eFahrt von dief.r 
Stadt bisPegu, hin und zurück, (S. 31 — 62) macht 
uns näher mit dielen Plätzen bekannt, und enthält 
viele intereffante Details über deren Bewohner. Die 
3te Fahrt von Rangoon bis Ummerapura (S. 62— 110). 
__ Z.u Miadäh wurde für unfere Reifenden ein Haus 
von Bambus, Rohr und Binfen von 60 Arbeitern in 
4 Stunden erbaut, welches 3 Fufs über der Erde 
(wahrscheinlich wesen der fchädlichen Dünfte, die aus 
derfelben emporfteigen) erhaben war (S. 64). Steinöl
brunnen bey Jdinangium (S. 71). In der kleinen 
Stadt Sandacht (Elephantendorf) wohnten nur könig
liche Eleph.mlenauffeher (S. 77); der burmhanifche 
Koni» nämlich foll 6000 ELphanten befitzen (S. 78). 
Ummerapura liegt an einem See, der mit einem 
Flulle in Verbindung lieht (S. 80). Die Ceremonieen- 
Jacht (auf dem Kupfer fleht Jagd) des birmanifchen 
Kaifers (Königs) mit feinem hochemporragenden ge-

••Ikion Hintertheile mufs auf dem Waller einen 7-tXn Anblick darbielen (S. 108). - Die 4« 
^fahrt Endlich von Ummerapur« bis Gaicutte (S. 110 
--12 U fchlielst diefe herrliche Entdeckungsreife, bey 
4er wir fogerne, wenn es uns der Raum erlaubt 
hält», ins Einzelne gegangen wären. Es folgen dann 
noch’als Anhang’Blicke auf (nicht in, wie es im 
Buche heifst,) Malakka, Siam, Laos, Kombodja, Co
chinchina, 1 unk in (S. 123 i^6).

Dir zweyte Abfchnitt erzählt uns die bchicfcjale 
des amerikanifchen Schiffshauptmann Woodard auf 
der In fei Celebes, und enthält aufserd.m noch Nach
richten von den grofsen Sunda-Infeln. Die Infel 
Celebes, welche zu diefen gehört, wurde, von Eu
ropa aus, zuerft von dem Portugiefen Garcia Hen
riquez, 1525, befucht, deffen Landsleute fich 15 
Jahre ’fpäter darauf anfiedelten, dann aber von den 
Holländern wieder vertrieben wurden. Hr. H. giebt 
nun hier Woodards Reffen, Schickfal® und Nach
richten, welche letzte die neueften übe» die Infel 
Celebes find, nach feiner gewöhnlichen Eintheilung

in. 2 Fahrten, 
Idungally (S.
Otte bis n 
Wenn nun

wovon die eine von Batavia bis
170—183). di« andere von letztem 

England (S. 184 — 196) g«kh — 
auch uas W erk , aus dem der Bear

beiter hier fchöpfte , mehr p<rfönliche Beziehungen 
als officielles Interefie hat : fo war doch ein Aus
zug daraus einer Stelle in diefer Sammlung nicht 

■ unwnth. — I)er Anhang dagegen (S.' 197 — 232), 
welcher eine Befchreibung der grofsen Sunda - Irt- 
fein, befonders 
richten , enthält , 
fchätzbdr.

Der' Ulte 
von Tffoa nach

nach Crawfords und Raffles Nach- 
ift in Beziehung auf diefe Infeln fehl

Abfchnitt fchildert Blighs Fahrt 
f. Tl\n°r (S- 233 — 260). Die engli-
fche Regierung „a,„luh Und!. un< Brolba®m 
von den Sudlee - Inleln nach Weftindien zu 
pflanzen, den Hauptmann Bligh mit dem Schiffe 
Bounty und von 46 Mann begleitet im December 
1787 von England ab. Als er hierauf aber, im Oc
tober 1783 auf Otaheiti angekommen, nachdem er 
1015 junge Brotfruchtbäume nebft anderen Gewäch- 

aufs Schiff gebracht hatte, im April 1789 da- 
wieder abgefege.lt, und 3 Wochen fpäter in 

Nähe von Tofoa gekommen war : fo entfpann 
eine Empörung unter dem Schiffsvolke und 

Häuptling derfelben, Namens Chriftian, beging 
Schändlichkeit, den Hauptmann nebft noch 13

Mann, gebunden, in einem Boote

fen 
mit 
die 
fich 
der 
die

den Wellen 
Schickfal, das 

kann!) Wie
Preis zu geben. (Das fürchlerlichfte 
wohl einem Seecapiätn widerfahren 
nun Bligh zuerft nach Tofoa und dann nach vielen 
Widerwärtig keilen nach Timor kam, endlich aber 
England glücklich wieder fall , diefs ift der Ha 
inhalt diefes Abfchnittes. — Auch ihm ift 
hang mit Bemerkungen über die kleinen Sund 
feln, die Molncken und Philippinen (von S. 261 
285) beygegeben.

Wir kommen jetzt zur IFten Abtheilune, näm
lich zu Turners Reife in Butan und Tibet (von S. 287 - 362). Die Ift. Fahrt geht von ikuj bis 
Taflifudon (295 332), und die 2te von hier nach
Tifchulumbu, nebft Rückkehr nach Calcutta (von 
333 — 362) , und bey diefer kurzen Anzeige mag es 
hier bewenden, da diefe Reife fchon durch di« Cam- 
pefche Bearbeitung bekannt ift.

Von ungewöhnlichen oder fonderharen VVörtern 
find uns in diefem Bande befonders dr«y au%afallen, 
1) VPeltkundner (S. 10) für Erdkundiser oder Geo
graph, 2) Dreymafter (32) für ,drey«ckiger Hut, und 
3) verdämmert (S. 235), was wo\A feine "Zeit tnüfsig 
zubringen hcifsen foll, 

(Die Fortfetzang folgt im nächfien Stücke.)

abgefege.lt
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ERDBESCHREIBUNG,

Leipzig, b. Gerb. Fleifcher: Die wichtigßten neuen
Land- und See-Reißen u. L w., von Ur. Wilhelm 
Harnißch u. 1. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Der VHte Theil enthält ebenfalls 4 Reifen: 1) Fitz- 
Clarences Reife mitten durch Hindofian ; 2) Haußners 
Reift dur«h Ceilon und längs der Oiikülte 11 indoltans; 
3} Rlphinßtones Gefandlfchaflsrei'e nach Kabul, und 
4) Chrißtie's und Pottingers Kundfchaflsrcifa durch 
Helochißtan und Seißlhan.

Es ih eine merkwürdige Erfcheinung im Men- 
febtnleben , dafs ein Land wie Indien (denn fo wird 
•s gewöhnlich fchlechtweg genannt, während doch nur 
Hindoßan oder Vorderindien, zwifehen dem Indus und 
Ganges, darunter verlianden wird), welches nicht nur 
in den Annalen der allen Welt - und Völker Gelchich- 
t« einen bedeutenden Rang einnimmt, fondern auch 
in der neueren Zeit in Hinficht auf Induftrie, Handel 
Und Gewerbe, fowie nicht minder durch feine Ge- 
febicht« und Geographie, höchft wichtig geworden ilt, 
._  dafs ein fohhes Land von jeher, wie faft kein an
deres der Erde, der Wrlikühr und der Eroberungs- 
fucht fremder Nationen ausgefetzt, bald dielen, bald 
jenen Fürften zu feinem Oberhaupte hatte, und nach 
Verlauf oft weniger Decennien fchon wieder einen 
anderen fremden Monarchen feinen Thron befteigen 
fah, den d**  Gewalt feiner Waffen ihm erkämpft 
halt**  , ru’\d hievon in dem friedliebenden
und unkria8er\fche” ^lnn Bewohner zu fuchen
L wer möchte diefs wohl bezweifeln ? S< hwieriger 
aber dürfte die Urfache von jenem mehr weichlichen, 
als th*tkräftig en Charakter der Hindus anzugeben feyn, 

« fia nicht etwa einerfeits in dem überaus mil- 
dan” Klima, defifen fie fich erfreuen, ganz befonders 
gbar in jenem bekannten ftrongen Gefchiedenfeyn der 
Stand« unter einander (Kaften genannt) begründet feyn 
follt«. Vier Kaften (Dfchadi’s) nämlich bilden hier ei- 
nen fcharfen Gegen fatz gegen einander, 1) die Braminen 
(die Priefter und Weifen), 2) die Tjchetri (die Für
ften und Krieger) , 3) die Waißchis (Kaufleute ‘und 
Landbauer), 4) die Schudras (Handwerker, Tagelöh
ner u. f. w.); und. diefe Scheidung ift fo ftreng, dafs 
fie ßch immer wieder auch auf die Kinder (Söhne)

^rgänzungsbC z» J, A, L, Z. Erßer Band, 

fortpflanzt. — Wo aber möchte fich wohl irgend ein 
freyirer Aulfchwung des Geiltes, eine Kr<ift der See» 
le oder auch nur des Körpers z-igen , wo Prießer an 
der Spitze flehen, die unter dem Deckmantel der R 
ligiou jede höhere und freyere Geifteslhäligkeü ^gleich 
hemmen würden , fobald diefe nur im geringften ih 
ren Abtichlen und Zwecken entgegenliefe?__Ja 
geht bey diesem Kaftengeifle fo weit, dafs der all2! 
medngite Grad der Schudras , die Parias, in der Mei- 
nung der anderen falt gar nicht auf der Stufe der 
Menfchhvit liehen und für völlig unrein gehalten wer- 
den‘d- r kfS CS!nde^ auch e,n^e Stämme tubL'wi« 
die die Gebirge bewohnenden Mahr-lten, Rasbulten 
Seiks u. a., die fich durch Tapferkeit uiid Kühn heil 
auszeichnen, ift nur eine Ausnahme, die ™ da. 
oben Gefügte durchaus nicht beweift. — Üebri.en» 
wurde es uns aber hier zu weit führen, die einzelnen 
Expeditionen und knegenfehen Unternehmungen ge- 
gen Indien der Reihe nach hier aufzuzählen; wir v«r- 
weifen daher nur im Allgemeinen auf des inaodoni« 
fchen Alexander Zug gegen diefes Land (323 v. Chr.), 
feiner auf der Muhamedaner Eroberungen hier, di® 
nach früheren vereitelten Verfuchen feit dem Jahr® 
1000 ihre Macht hier gründeten. Ganz befonders denk» 
würdig aber in der Gefchichte Indiens ift der Einfall 
des durch feine Eroberungen, wie durch feine Grau- 
famkeit, gleich bekannten J'amerlans (Timurs des Lah 
me") der mit feinen Horden 1397 den Indus überi 
Ichnlt, und vor Delhi rückte.

Dze \fte Fahrt der in den Jahren 1817 und 1318 
von dem englifchen Obriftlieutenant Kitzclarence e®. 
machten Reile, die diefer in Briefen <herausgab- und 
IIr. H. foweit hier mitlheilt, als diefelbe durch Indien 
führt, geht vom Lager zwifchen dem Sindinh „kJ 
dem ßettvah (zwey Nebenflüßen auf der reTtl „ c 
des Ganges) bis Nagpoor (v. S. 39__7/pi n 7 5e,t* 
hier bis Bombai, (S^ö—114 1 1 R 7’ , DlC 2k 
diefe Reife auch weniger mit neuen e'eicIj®rl uns nun 
fultaten: fo enthält fie doch mehrerr^^*̂™  
mcht allein interelTant, fondern aurJ^ frhen’ <U* 
Wir rechnen unter anderen dahin lf‘ }eiehrt nd fi"d. 
müthige und in ihrer Art gewif« ef°nrders die beiden- 
aufopferuYig (S. 441 von q S 8r°rsart,5e Lebens- ten les G.vUÄ £"7 T 7'7 Ver"'"’‘1- 

erfte aber daLlkß •• i , ~ Un£» die diefer geräumt, iänder „.kP zu™ki;'^^n luH., und di. die Engt 
Under n.U Jenem Anverwandten, den diefe an di.

ei^r abgelchickt hatten, um ihnen anzukündigen, 
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lieh zur Wegbegebung bereit zu machen, „fchwim- 
Xnend in ihrem rauchenden Blute“ fanden. „Der Ge
danke (heifst es hier), in unreine Hände zu gerathen, 
mufste diefen einftimmigen Entfchlufs herbeygeführt 
haben. Einftimmig mufste er aber feyn, weil bey ir
gend einem Zwange das Gefchrey zu den Unferen (den 
Engländern nämlich) vor der Thure gedrungen wäre.“ 
Ferner die tapfere Verlheidigung der feindlichen Ka
tionen in dem Gefechte bey Jubbelpoor (S. 50), wo, 
als eine S<hwadron der englifchen Reiterey, um fie 
wegzunehmen, fich in Galopp darauf warf, „die mei
sten Kanoniere mit Piftolen erfchoffen werden mufs- 
ten.“ — Dann finden fich auch über das Chriltenthum 
in Oftinditn (S. 56), den Bramanifchen Glauben (S. 
59?, den der Sheiks (S. 64), dia Thomaschriften (S. 
65), die Jakob.ten (S. 66) u. f. w. belehrende Bemer
kungen. — Die Bereitung und der Verkauf des Opi
ums gel ört ausfchliefslich der englifchen und oftindi- 
fchen Handelsgefelifchaft in den britifch oßindifchen 
Kolonieen, die daraus einen aufserordentlichen Gewinn 
zieht, indem auch viele Ladungen davon nach China, 
obgleich er hier verboten ilt, gehen. (S. 79.) — Wie 
Verderblich aber der Kaftengeilt mit feinen albernen 
Vorurtbiilen oft werden kann, davon liefert Folgen
des «inen auffallenden Beweis. ,,Es würde (fagt der 
Vf. S. 89) ein Bramin odei1 Rajah lieber Hungers fier- 
ben , eis mit eigenen Händen Mehl mahlen, weil das 
Miehlen des Getreides auf Handmühlen einer befonde- 
ten niedrie-n Volksclaffe zulteht. So hatte einmal un- 
fer Heer 9000 mit Korn beladene Ochfen , und dennoch 
war es d*r  Gefahr ausgefetzt, einen Theil der einge- 
bornen Gruppen zu verlieren, weil es an Leuten aus 
der Müllei kalte fehlte, und die hinduifchen Soldaten 
<ich duri haus nicht zum Mahlen verbanden, obgleich 
Handmühlen und Zeit zum Mahlen im Ueberflufs da 
Waren.“'— Durch die treffliche Befchreibung der be
rühmten Felfentempel Elloras, die zu den ausgezeich- 
Tirtften Denkmalen der älleften indifchen Baukunft ge
hören , S. 94 — 97, fowie durch die der Grotte von 
Carli u. f. w. (S. 107) , wird fich der Vf. gewifs auch 
den Dank der Leftr verdienen, -

11. Haafners Reife durch Ceilon u. f. w. Diefe 
im Jahre 1781 (nach S. 120) Unternommene Reife, 
Webbe der Vf. als junger Mann machte, aber erft vor 
einigen Jahren herausgab, nahm Hr.1T. defshalb hier 
auf, weil uns neuere Reifeberichte darüber fehlen, 
lind um auch einmal ftatt eines Engländers einem 
anderen Europäer in Oftinditn zu folgen (f. Einl. 
113). Diefe lleifcbefchreibung hat das auffallend Ei- 
SnÜ.iimliche , dafs fie unfere Aufmerkfamkeit, falt 
ganz vom Menfchen- und Städte-Leben ablenkend, 
mehr auf dje Thiirwelt richtet, und fo eigentlich mehr 
nalurhitiori(cpes a]s geo^raphifches Inlerefl’e hat. — S. 
123 irft erzählt, dafs ein Pfeilfifch einem Paffagie- 
re, der ey der Utberfahrt über den Meerbufen Cat- 
<bat e e n Gläschen leerte, ,,fo dicht an der Nafe 
vorüberfcnols, daf, er Vor Schreck das Glas falIen 
liefs.“ — Vb>ed.rum 123 . jch (der Vf.

*

*

nämlich) befand nueh whiu, an Jer s iUe de5 Zu. 
ges,“ (der hier naher b»fchri»h* n wird,) „als plötzlich 

•in Bär vor mich“ (hier richtiger vor mir') „auf den 
Weg hinfprang, und fo rafch , dafs ich über ihn weg
taumelte“ u. f. w. Ferner S. 126: Am Tag« fa- 
hen fie „das frohe Gewimmel der Affen durch einander 
und darunter wieder-------Schaaren von Pfauen-------- 
und allerley Prachtkäfer fchwirrten vor ihren Ohre1*
vorbey.“ — Wilde Schweine und Hirfche kamen ih
nen öfter zu Gefleht, „und als am Abende die Nacht*  
eulen und die Schakals durch die Oede geheult hatten/*  
wurden fie von einer Heerde von 100 Eiephantcn über- 
rafcht, und „über fich regten fie durch (angezündete) 
Feuer die Affen auf, welche auf Bäumen fchliefen.“ 
(S. 127). Wirklich eine wahre Tragikomödie! __ Fer
ner bieten andere Jagden bey Vedalive (S. 130), ein« 
Nachtjagd (S. 132), der Kampf des Büffels mit dem 
Tiger (S. 134 fehr lebhaft gefchildert), Kampf mit Bä
ren (S. 146), Umlagerung von wilden Thi»r»n (S. 147), 
das Verfolgt werden von einer Schlange (S. 151) , Rat
ten und fliegende Hunde (S. 162) u. f. w., neblt mehre
ren anderen Details, eine lehr mannichfaltiga und mit
unter recht gemüthliche Lectüre dar. — Di» Reife 
umfafst übrigens hier in 3 fogenannten Fahrten S. 115 
— 172.

III. Des Engländers Elphinftones Gefandtfchafts^ 
reife von Delhi an den Hof von Kabul im J- 1808. 

Diefe Gefandtfchafts - Reife war eine von den vie
ren, die die englifche Regierung von Indien aus («in» 
5te ging noch befonders an den perfifchen Hof v»11 
England aus ab) abzufenden fich genöthigt fah , „um 
Erkundigungen über die Gegenden einzuzieb« , 
fich zwifchen dem eigentlichen Ptrfien und be

*

finden als in den Jahren 1807 und Napo]»On> 
der die englifchen Befilzungen in Zu Linda
anzugreifen drohte, Verhandlung*  r l Per/i^ 
Hofe angeknüpft hatte. — C , R«B**rung
(fagt der Vf. S. 190) achtet® cS Zwecke derfeiben 
(der Gef. R. nämlich) ^^uef en fie mit grofs.r 
Pracht zu umgeben, un 1 h eihielt defshalb folgende 
Perfonen zur Begleitung: einen Geheimfehreiber, 2 
Schreiber, 1 Wundarzt, 8Officiere, 100 Mann regel- 
mäfsige Reilly, 100 Mann unregelmäfsige und 200 
Mann Fulsvolk,“ und überdi fs eine Menge Bedien
ten. — Sie gingen den 13 October 1808 von Delhi *b, 
und betraten, nachdem fie Canuund den 22 Grober 
verlaßen hatten , darauf das Gebiet d«r Schekha^vuddit 
die zu den rasbuttifchen Völkern gehören (S. 191). Aus 
dem Lande diefer kamen fi« in das, wdchei dem 
Häuptling von Bikamer gehört (S. 192)1 U„ da hier 
Krieg herrfchte: fo nahmen fi» zu *hr*r B*d®<kung  
noch 100 Mann Schekhawuddi zu Pferde Und 5(1 ZU 
rufs in ihre Dienfte, fo dafs ihr Zug dadurch, wenn 
Ailes «ng an einander fchlofs, über ein» Drittelmeil® 
lang wurde 194). Ihr Weg durch di» Wülliw« 
fehr b»fchwer|ich, und es war ihnen, „eis wenn der 
Seefahrer das Land entdeckt,“ als fi« 26 Novem
ber die Grenze derfeiben erreicht«*  (8. 199). —- Es 
würde uns zu weit führen, fie auf ihrer ganzen Fahrt 
zu begleiten, und wir bemerke*  daher hier nur, dafs 
die Gefandtfchaft 2 Monat darauf, nämlich den 25 Fe
bruar 1809, den Zielpunct ihrer Reife erreicht«, und
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i , n f k.wer wo fich der König damals
n die Stadt hielt (S. 216). Hiemit fchliefst

Wand, ihren E< s. i17_232) erzählt
fich die 11 « Aufenthalt in Pefchawer und die Rück- 

„ach Delhi. — Die Stadt Kabul, zu der fie nicht 
*ej.^nkamen, ifi der gewöhnliche Sitz des Hofes und 
**-{eich ein grofser S’apelplatz für den Handel.
1 Die iKte Reife ift Chrißies und Pottingers Kund- 
fchafts- Reife von Bombai durch Belochißan und 
Seifthan nach Perßien, in den Jahren 1810 und 11, 
und begreift nebft der Einleitung 4 ATtföhnitte unter 

Es ift ebenfalls eine von denfich (v. S. 233 — 302).
5 Gefandtfchaflsreilen, zu welchen am h die vorige ge- 

die nach Perfien felbft gingen, 
Die damit Beauftragten, wel- 

fich auf die-

hörte, und von denen,
ift diefe die wichtigere, 
ehe die hefte Gelegenheit gehabt hatten , 
felbe dadurch zweckmäCsix vorzuboeLten, dafs fie den 
Gafandten nach Sind, Hanley Smith, fiuh^r begleitet 
hatten , pachten diefe Reife-als Pferdehändler, da man 
CS nicht für geralhen fand, eine unmiltelbare Gefandl
fchaft nach Ke’dt ZU fchicken. D.efs war nämlich das 
nächfte Ziel ihrer Reffe, und es war den Gefandten 
von da aus einzig und allein uberlaff<n wie fie diefel- 
k. farner verfolgen wurden. Die llte bahrt geht von 
Bombai bis Nooshki hinter Keiat (S. 240 — 231), die 
JI® von hier bis Kirman (S. 261 — 283), die 3te von 
da nach Ispahan und von dorl zurück nach Bombai (S. 
284__2)5), unddie4te enthält die Reffe des Hauptmann 
Chrißlie von Nooshki über Heerat nach Ispahan (S. 295
— 302). • v r n

Von falfchen-Conftructionen ift uns in diefem Ban
de unter anderen die Wortverbindung S. 15 aufgefallen: 
„So griff fein Feldherr — die Königin von Gurah, 
einem Lande an, das noch nie“ u. f. w., wo es hei
ssen müfsle: ,,.tie Königin von Gurah an, deren Land 
gleiches Namens nodi nie“ u. f. w., oder, um .noch 
kürzer als Hr. II. zu feyn, etwa „die Königin von Gu
rah «n , welches Land noch nie“ u. f. w. — Dem 
Vf eigenO’ümliche Wörter find wieder, um nur ein 
Paar anzuführen, ,.zerfp'ißen und 7 erfpleifsung“ (S. 
15 u. 28) und ..kaumhin^ (S. 118) für zerfplittern, 
Zerfphllerung und kaum. — Arne Druckfehler find

VI) „J achden-‘ fiall Jagden, und S. 17 in den Noten 
nn£olijc^en‘l un^ ’>e^e" für monaolifchen und fehe.

” Die 4 Reifen des achten Bandes führen uns 1) von 
Hrenburgnach Buchara -, 2) von Kauhajien durch Tur- 
v Tan nach Chiiva; 3) von Odeffa durch G ien
^TTrfien, und 4) von Konßanrinopel durch Klein- 
U?r Armenien und Hurdißan bis zum Ausßuß des 
.Aßen , ]aftfn fo fchon der Länder wiegen, durch 

„ auf eine reiche geographifch® Ausbeute die hc gingen, « o o *

Reife von Orenburg nach Buchara, in Gefell- 
fchaft einer grofsen rulfilchm Ge'andllchaft gemacht 
jn dem Jahre 1820 von Dr. Eduard Eversmann. 
Ihrem Umfange nach ift diefe Reife von geringer Be
deutung, indefs da der Vf. eigentlich weiter zu gehen, 
und zwar bis Tibet vorzudringen beabfichtigte: fo mufs 
man auch in diefem kleinen geographischen Jjeylra?® 
(eine gute Abficht und EiLr für dergleichen FoHchun« 

gerl dankbar anerkennen. „Um eine Reife nach Mit- 
tel-Afien zu machen (erzählt er uns im Eingänge), und 
dort die fteppigen Hochländer mit ihren Völkern ken
nen zu lernen, hielt ich mich einige Jahr« in den 
Südweftländern des ruffifchen Aliens auf, erlernte di« 
tartarifche Sprache, die Gebräuche des muhamedani- 
fchen Gottesdienftes, und gedachte mit einer Karawane,' 
wie folche von da aus nach Buchara abzugehen pflagen, 
meine Reife zu beginnen.“ Da er nun dazu fowohl 
von Rufsland aus als auch von preuffifcher Seite unterftülzt 
wurde: fo fchlofs er fich als Kaufmann an die Kara
wane der ruffifchen Gefandlfchaft an, die im Herbft 
1820 nach Buchara abging. Weil er aber hier von 
einem Bucharen, der ihn in Orenburg kennen gelernt 
hatte verrathen wurde, und der Khan von Buchara 
Meuchelmörder gedungen halte, um ihn auf feiner 
Wciterreife ermorden zu lallen : fo fah er fich defshalb 
gezwungen, feine früheren Pläne aufzugeben, und mit 
der Gefandlfchaft von Buchara wieder zurückzureifeii 
(S. 13 und 14). Die Reife felbft begreift hier im Aus
zug« nur 24 Seiten.

Wichtiger ift No. II. Reife von Kaukafien u. f. w. 
in den Jahren 1819 und 20, von Nikolaus von Mit- 
rawiew (v. S. 37 — 79). Da diefe Reife nach Chiwa 
ebenfo, wie die vorige nach Buchara, in das von den 
Flüffen Amu und Sir durchftrömte Land Turkeßan 
führt: fo war es ein glücklicher Gedanke des Heraus«., 
diefe auf jene folgen zu lallen. Schilderungen von 
malerifchen Gegenftänden und Naturfchönheiten wird 
man freylich auch hier vergebens fuchen, da der gröfs- 
te Theil des bereiften Landes nichts als eine flache, von
Sand bedeckte Steppe darbietet. Die Reife felbft aber
wurde unternommen, „um wo möglich mit Chswa 
freundfchaftliche Verhältniffe zu eröffnen.“ Den 18 
Juny 1819 verliefs der Vf. Tiflis, die Hauptfladt Ge
orgiens (S. 40), und kam am 6 July hach Baku,' wel
ches auf deutfeh Stadt bedeutet. Die Naphthaquellen 
um diefelbe find fehr ergiebig, und befinden fich haupt- 
fächlich auf einer Inlel im kaspifchen See (S. 41). Da 
die zwey Schiffe, die unfere Reifenden zu den Truch- 
menen bringen füllten, fchon fegeifertig im Hafen Ja
gen: fo lichteten fie den 18 July Abends die Anker, 
und fteuerten zuerft nach der Fefte Lenkoran, die füd- 
lich von Baku liegt (S. 42). Den 3 Aug. fegellen fie 
nach dem Silberhügel, wo ihnen der Häuptling der 
Truchmenen, NafarMergen, vorgeftellt ward (S. 44), 
Den 2 Sept, fahen fie die Naphihainfel (S. 48), und 
erreichten endlich am lOten Krasnowod, das End« der 
Iften Fahrt. Di® 2t« geht dann von hier bis nach Cb; 
W* <?• 51 —6S>*  M‘t 4 Kameelen, die ihm fein Füh
rer Seid enigegengefchickt hatte, 2 Pferden 
Dolmetfcher und feinen Burfchen trat der Vf’/ 
September diefe an (S. 51). Es fchloff „ fk J2 Hauptlin«, Hed„ aI/und Ana & ,",*h

nen Gefchjftsn nach Chiwa reiften * ri , , a nillen, an fie an. AmI *L? äa Mr aher di® Karawane fchon 200 Kamea- 
r* /c i/1111 ftark> ca immer mehrere dazufti»- 
;S*nW*  52<: , n 29 Scph hatten fi® j. des Weges in der 
Vv ulte zurückgelegt, und befanden fich jetzt im eigent
lichen Gebiet« des Reiches Chiwa, wo ein JU/Uag 
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gemacht wurde. Da der Vf. faft 10 Taee nicht gefchla- 
fen halte, weil er nicht, wie die Truchmenen, aufuem 
Kameele zu ruhen vei ft .nd : fo inufsle ihm «las natürmh 
fahr erwünfeht kommen. (8. 54-) Den 6 Oclob. brach 
der Vf. nach Ghiwa auf. um lieh dein Khan vorzuftei- 
len (S. 57). Von den zwey ihm enlgegengeh hicklen 
Beamt« 11 erklärte ihm der »ine, dafs er den Auftrag 
vom Khan habe, ihn in feine Burg Ihl Hehldi zu fuh
ren , wo Ailes zu feinem'Empfange bereit Ivy (S. 5S). 
Hier vvuli,de,.er aber nicht an itri ä'ls ein Gefangener be
handelt., da ihn der Khan auf die Nachricht, er ( ler 
Vf. nämlich) hätte- auf der Keife Brinerkun en aul’ge- 
fchricben, für einen Spion hielt (S. 59). Da fich nun 
di» Zeit, vom Khane «mpf-ngen zu werden, immer 
mehr verzögerte: fo fafste Mtirawiew den Vor falz , in 
der Nacht von 16 zum 17 Nov. heimlich zu entfliehen. 
Ehe diel’s aber noch gefrhah, erhielt er endlith die 
Nachricht, dafs ihn der Khan empfangen wolle (S. 62). 
Den 17 Nov. trat er nun die Reife nach Ghiwa an , die 
5 deutsche Meilen betrug (S. 63). Bey feiner Vorftel- 
lung bey diefem (die neblt mehreren vorhergehen
den fehr in ter e Bant zu lefen ilt) erklärte der Khan, als 
ihm der VI. als Grund feiner Gefandtfchaft die Einlei
tung einer llan«lelsverbindung über den crasnowodfchtH 
MecrbuKn, weil diefer ILndelsweg vorlheilhaftcr fey, 
als der über Mangü chlak , angegeben hatte: ,,dafs der 
Weg über Mangü chlak fichcrer fey, weil die lu.llicher 
wähnenden Truchmenen den'Perfern gehorchten,“ g .b 
aber einem anderen Vorfchlag, Gefandle nach Tiflis zu 
fanden, fein«.n Beyfall (S. 67). Die 3te Fahrt erzählt 
di*  Reife von Chitva nach Tiflis zuiück, und enthält 
dann noch einige Bemerkungen über eilte Stadt p'un 
S*  ^vorzüglicher «iber, feinem Inhalte und Um-

fan"e nach, ilt der Ulte Abfchn., des Engländers Ker 
Porters Reife durch. Georgien und Perßen, in den 
Jahren 1817 uud 1813. Wenn irgend ein Theil der Erde 

für den Gefchichts- und Allerlhums-FoiTcher, der dl> 
eilte Auftreten der Menlchen und den Beginn einer G®*  
Ichichte überhaupt bis zu ihren erften Anfängen verfaß*  
gtn wid, um Io gleichfam das Fundament für all® 
nachherigen Gcfchitlilsforfchungen zu legen, un«l fo »i« 
nrn gewifl n Anfangspum t zu haben, woran fich all« 
weiteren (zu vcriäflmeren) Begebenheiten am f«. hick lieh« 
ften dann anknüpfen lallen, von hoher Wichtigkeit und 
Bedeutung ift: lo ift es gewi s der am Ararat - Gebirg« 
und an den Sü.Uhängen des Kaukafus. Denn hier ift 
zuverlafhg dle WV ieg« des Menf< hengefchlechts aufzu- 
fuchen und jene paradlefifehen Gegenden, wo, nach 
Mofes Urkunden, die erften Menf.hen ihk Tage
1 Au'serdem erlangt diele Reife ganz belbndef»
noch defshaib eine fehr hohe Bedeutung , weil der Vf., 
a;s ein lehr reicher und angefehener Mann , überall di® 
beite Gelegenheit halt«, die genauellen Nachrichten 
über die von ihm bereiften Länder und Orlfchaften 
einzuziehen, un«l überditfs durch keine Privatverhä/t- 
mlle verhindert war, an irgend einem Orte feinem 
Belieben nach verweilen zu können. Uebrigens ift 
Ker Porters Reife über Georgien und Perßen («len Th®il 
nämheh, der die afiMifcb® Türkey berührt, nahm der 
deutfche Bearbeiter hier nicht mit auf;) nicht nur di« 
neuelte, fondern fie ilt auch mit enilchiedenem BeyfaR 
vom Publicum aufgenommen worden. -— Hier ift fie in 
3 Fahrten ^nthailen: 1) von Odeffa bis Tiflis (S. 89 
— 115), 2) von hier bis Teheran (113— 150), 3) 
von da bis Ispahan. (S. 150—175). Gern fügten wir 
dem Vf. Schritt lür Schritt auf feiner Reife, wenn es 
uns der Raum diefer B.aller n cht verböte. U^d l’o wol
len wir auch nicht Einzeln« s daraus befon^^’S hervor 
heben, da uns hier in der That mei*  A"es JTere//ant 
und wichtig gefchienen hat, und ep1*5 Reife über
haupt mehr ftudirt, a|s bloG s;,,efe”J ,?nwitt. Auch 
der Stil ift mitunter fehr lebhaft und kräftig.

(Der Befchlufs fule* tin nachßtn Stücke.)

KLEINE s c h r i F T E N.

Vermischte Schriften. Rotweil, Herder: Prüfung 
(ßc) der Schrift: „über die Nothwendtgkeit und das Hecht 
’düfpn^r an tin.r Pf«".? XTerX’uth“ H« UfoX. 
nom.nenen wieder zu entlaßen. Aus der Eleut ßuchhand- 
•bgedruckt, Freyburg 18.9 ™ der Wag^^hen Buc^ 
hing. Herausgegeben von Sohrn, Decan u. f. • , zV-rrnut]i.
Daniel, Cooperator ain Minfter zu Konftanz 1820. Ausarbei- 
lich foll diefe Jahrzahl die Zeit der fchnftlichen Ausarbei 
tung bezeichnen.) 1822. 56 S. 8. (6 gr»)

Der Vf. zeiot fich in diefer kleinen Schrift durchaus als 
ein heller, urtheilsfähiger, vielbelefener, kenntnifsreicher 
und gewandter Kopf, und was er gegen den von ihm beftrit- 
tenen Auffatz in der Eleutheria über die Rechte des bifchöf- 
Hchen Amtes, fowie über das Verhältnifs des Pfarrers zu dem 
Bifchofe fagt, das ift Alles treffend, lichtvoll und wohl un- 
widerleglicb. Aber die Art und Weife, wie er es thut, der 
Ton feiner Widerlegung, die incorrecte .Sprache (z. B. Ver- 
lurft) der Mangel an Ordnung, die vielen Abbreviaturen, 
welche er zu grofser Unbequemlichkeit des Lefers gebraucht, 
^^Dex Gegner, Jen Hr, D. hier fafst, war »u fchwach, als 

dafs er, mit jüngerer Brnft und derberen Schultern»."fehl 
hätte o liegen folien. Wir übergehen daher den eig£’fll^chen, 
an lieh Unbedeutenden Streit, und berichten nur» dafs wir 
in diefem wohl beynahe fchon vergelTenen Schrif“^’6'1 Unerwar
tet Einiges gefunden haben , was zur Silteng®^11’0*’1® des ka- 
tholifchen Clerus gehört, und von ihren Beobachtern nicht 
überfehen werden darf. Es betrifft die unverantwortlich® 
Trägheit vieler GeiftHchen in ihrem eigentlichften Berufe, 
dem Lehramte. Man höre: „Ich kenne Pfarrer, die faft all® 
Jahre immer das Nämliche predigen. So weifs ich einen, der 
am Stephansfag jedesmal die Feiiidesliebe abkanzelt; einen, 
der am 20 Sonntag nach Pfingften von der Sorge für die Ge- 
fundheit fpricht; wieder einen, der fich nicht einmal die Müh® 
nehmen mag, eine Predigt zu fchreiben, die doch auch mehr 
dem Bedürfniffe feiner Gemeinde könnte angepafst werden, 
fondern die nädifte belle aus einem Buche herausmemorirt; 
und ei«er>, der feinen Mechanismus von nämlicher Art da
durch rechtfertiget, indem er fagt: der Prediger fey nicht® 
als Krämer, der Waare verkauft»* 4

Ml-



N n m. 114

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

J E N A I S C II E N 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

i 8 2 8-

ERD B ES CIIPiE IB UNG.

Leipzig, b. Gerb. Fleifcher: Die wichtigften neuen 
.Land- und See - Reifen u. f. w., von Dr. Wilhelm 
Harnijch u. f. w.

(Befchlujs der itn vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

IV. X*-eife  durch Kleinaßen u. f. w., gemacht 1S13 
und 1814 von hmneir. Sie umfalst hierin <ier deutkhen 
Bearbeitung S. 184 — 279. D»r \ f. war Anlaiigs von 
der eng ifeben Reglernng aus.riehen w r h n , die Ge- 
„enden zwif»hen Ruisland und Indien und zwar befon- 
ders die uni Buchara zu bereilen, um dadurch die
Förderniffe (?) und Hindemijfe“ zu ermitteln, die 

fich etwa Napoleon entzegenftellen dürften , wenn die
fer von Ruisland aus nach Oliindien Vordringen möch
te. Kinneir fegelle defsha.b zu Anfang des Jahres IS 13 
Von England ab, um über Schweden nach Ruisland, 
Und hier die Franzofen umgehend , naeh Konllanlino- 
pel und von da aus muh Alien zu reifen. Napoleons 
Unglückliche Expedition gegen Ruisland aber änderte 
die Reife dahinab, dafs der Vf. von Schweden nach 
Dresden ging, wo er den i ufli c heil Ka i l’er Alexander 
fprach , und fich von da über Wien nach Konftanlino- 
pel begab. In weicher Ablicht er jetzt die Reife noch 
gemacht habe, ifi nicht weiter bekannt. Da den Vf. 
Kränklichkeit und ein Befehl, fich über Bombai nach 
Madras zu begeb« n , vom Weiterreisen ahliiell: fo find 
es nur lürkifche Länder, die er durchreifen konnte ’ 
befonder*  aber wird leine R ife dadurch wichtig, dafs 
er diefe Gegenden fchon vorher einmal bereift halle, 
«nd in ahen Jie en Ländern ni ht blofs gereift ilt, fon- 
S.r„ «ch d-felldlgelebt h.t. (V.r J. Einl.)_ D,„ 2 Sept. 
1813 verlief5 Kmnelr Konltantmopel, (-»enn von da 
aus beginnt hier feine Relle) begleitet von einem grie-

1 f 1 »n Diem-r und einem logenannlen Tarieren 
f 11 C 1 * . Q'aalsboleti oder Couriere , ohne die es fich (einer Art
in der Türkey nicht gut reilt) , der ihn fchon auf fei
ner früheren Reife begleitet halte. In Scutari nahm er 
Poftpferde, und hielt zmrft in Gebfa, dem alten Ly- 
h'Na an wo unter einem noch vorhandenen Grabhü- 
y/Ilannibals Gebeine liegen follen (S. 184). Den 4 

f ,t kam er nach dem aden Nicäa , jetzt Nice genannt 
(S 185b Den 19ten nach Angora, welches bekannt
lich in dem alten Galatien lieft (S. 194), und den 10 
Octob. reifte er von hier wieder nach Ooskat ab (S.

. Im Thale des Sehoun, das fie den 2 Nov.
L./fien fanden fie in den engen Paffen und Schluch*  

Ergänzungsbi. z. J, A. L. Erfter Band*  

ten Uebr rbleibfel von Kunfiftrafsen , welche die Römer 
in all« n Zeilen dort angelegt hatten. Hierauf kamen 
fie nach Tarfus (S. 206)» we.che Stadt zu Cyrus und 
AI. Xanders Zeilen am Cfdnus lag. jetzt aber ilt diefer 
Flu s | deulfche Meile ölt.ich davon entfernt (S. 207). 
Zu Pias hätte der Vf. beynah dasSchickfal gehabt, mit 
feinen Leuten von dem Vorfteher eines Klolters, der 
ihn m t auf« heinender Ilerziü hkeit aufgtnommen hat
te, vergiftet zu werden (S. 210). Diefes Pias hält der 
Vf. für das alte Iffus , w.» A.eximder den perfifchert 
König Darius fchlug (S. 211). Den 20 N w. reifteer 
Kuh v°n Skanderoun ab, und kam d^s Nachmittag» 
4 Uhr nach dem in der alten Cefchicbte fo berühmten: 
^mochten (S. 211-214). Von Suedia ans befucht. 
er die Lummern der Stadl Seleucia. die ebenfalls, wie 
Antiochien, SeieuKus ^iikator erbaut h<tt fS, 2143 V 
hier fchiffie er fich nach Latakia, dem alt n LaodiceT 
ein (S. 215). Diefe ganze Ute Fahrt berührt alfo faß 
lauter all - claffifchen Boden. Die 2te geht von Latakia 
üb’r Cypern nach Konftantinopel zurück (v. S. 219__  
241), die 3le von Konftantinopel bis F.rzerum (S. 
241 — 259), die 4te endlich von da übtr Bagdad nach 
Baffora (s. 260 — 279).

Der neunte TheiL enthält 1) Burkhardts Reife 
durch Syrien, Paläftina, Aegypten und Nubien nach 
Arabien. Der Unternehmer diefer R«ife, Lud
wig Burkhardt, aus einer angefehenen S« hweizerfamil 
lie zu Laufanne im J. 1784 geb. , ftudirle in Lei ’* 
und Göttingen, und begab fich dann im J. 18(18 
London. Hier bot er der Ge/ellfchaft zur Lrforfchun» 
des Inneren von Afrika feine Dienlie al& Reifender für 
jene Gegenden an, und wurde von derfelben, da er 
fich ganz vorzüglich dazu zu eignen fchien, gern an 
nommen. Er bereitete fich nun «wfs zweckrnäfsi ft 
feine Reifen vor, erlernte in London und jUT
die arabifche Sprache, und hörte Vorlelun^ „S*  
verfchiedene, zu feinem Vorhaben »,;uk ^ber 
rel»flu„. Er’ lief» feinen Bart lan A" t^"'
enuhfehe Kleidung an , bürtele leinen X ~ on‘ 
lange Fufsreifen ab, und lebte von Pli KorPer d«rch 
fer. Den 2 März 1809 verliefs er endlR? WTaf’ 
firuchon zufolge, England, und ging „ k In*
hier fowohl die arabifche Spracht Sa|“Ch byr‘en, Uni 

und auJs‘r 2 kurzen A^Vcben/^
aus, im J. 1810, (wo er 6 Monate abwefend war) di« 
Iruminern von Palmyra; verweilte 3 Monate in Dg- 
maskus, und machte von da aus 2 Reifen in die b«.

P 
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nachbarten Gegenden. Di® eine derfelben {Reife von 
Damaskus in die Gegenden des Antilibanonund Li
banon, hin und zurück) bildet hier den Ilten Abfchnitt 
(Fahrt) der Burkhardtfchen Reifen. Nach feiner end
lichen Abreife von Aleppo (im Febr. 1812) ging 
nach einem abermaligen Verweilen zu Damaskus, durch 
Paläftina nach Aegypten. (Diefs ift die 2tc Fahrt: von 
Damaskus durch Paläftina und das peträijehe Ara
bien nach Kairo, im Sommer 1812-) Hierauf unter
nahm er eine Reife nach Nubien, und ging dann nach 
Oberägypten zurück. (3le Fahrt: von der Grenze Ober
ägyptens den Nil hinauf durch Nubien bis Tinareh, 
hin und zurück.) Von dort aus reifte B. «furch nie nu- 
bif« he Wülie nach Arabien , (4te bahrt: von Ober
ägypten durch die bl äße von Nubien über Shendy 
und Suakin nach Djiäda in Arabien, im Jahre 1S14)

'und kehrte nach Kairo im Juriy 1315 (S. 28 fteht der 
arge Dtuckfehier 1325,) zurück. B. llarb den 15 Odb. 
1817, nachdem er noch, wiewohl bey Ichon gefchwäch- 

’ ter Gcfundhcit , eine Rrife nach dem Berge Sinai (von 
der er im Juny 1816 zu: ückkam, aber nur wenig nie- 
dergef« hrieben hot ,) unternommen , und fich von die, 
fer Z.it an mit. dem Ordnen feiner R> if*  bemerkungen, 
die für die afrikaitifche GefellGhafl beftimmt waren, fo- 
wie auch mit «len Vorbereilungt-n zu einer Hauptrtife 
ins innere Afi ika, befchäftiat hplte.

V\ ir haben hier kürzlich die äufseren Lebensvcr- 
hällnide, den Zweck und die Richtung der Reifen ei
nes Mannes mitgelheilt, der aus reiner Liebe zu feiner 
Wifi. nf« halt, mit fe.teneni Eifer uml der beharrlichfttm 
Ausdauer fich einem Berufe widmete, der (einer Na
tur muh laft immer mit den gröfsten Befehwerden, 
Entbehrungen und Gefahren verknüpft ift, .und fchon 
viele, wie au« h unteren Reifenden felbft , in der Blü- 
the ihrer Jahre hinwpur«fite. Wns halle Burkhardt 
nie! t fchon Ahes gefrhen, erfahren, pwa^t, unter
nommen in einem A’ier, wo Andere kaum anfangen, 
thätig in di*  Grlcbälle d«s Lebens mit einzugreifen, 
und oll vor der kiemften Atillrentung fchon zurückbe- 
ben ! Mö.cn die LeLr gern bey feiner Reife verweilen, 
da es der Unternehmer, fowie der Gegenftand felbft, 
wohl v«rJivnt.

Die amleie ReiLhefchreibunE führt uns nach Abyf- 
finien, und erzählt Salts (zweyte) Reife dahin. Der 
■Vf., ein Engländer, bereifte di« Ls Land zwey Mal, 
und b-gleilete das erfte Mal,.den Lord Talentia als 
Schreiber uml Zeichner auf einer grefsen Rrile im in- 
difchen und im rothen Meere, welche von den Englän
dern unternommen wurde, um die muhamedanifche 
Seemacht in dielen Gewälfern und den angrenzenden 
Häfen kennen zu lernen. Diefe trlie Reife dauerte von 
1802 bis 1816, und war eigentlich eine Zu lammen fe- 
tz.ung mehrerer Reifen.. Auf diefer Reife drang Sait 
(,) ohne V.l^(,tja vom rothen Meere aus nach Abyf- 

'‘‘r* Diefe erfte Reife gab Veranla/Tung dazu, 
^^$n /■ j’nd Sa^r (•) königlicher Gefandler an
die HQr * v.un Abyffi,,jen nijt reichen Gefchenken 
(abgehftic« ,) eine zw,yte, dahin machte.“ Diefe zwey
te Rrile nun (wlr müllen («hon m der Leyer des Iln. 
H. bhiben. der diey neue, unmittelhar hinter einander 
folgende Perioien mit: „Diefe erfte Reife“, „Auf diefer 
ReiL“, „Diefe erfte Reife“hier «nfiefang’tn hd;) ilt 

die hier aufgenommene, welcher der 
der erften, wie auch aus anderen Schriften , 
ihm nöthig Gefchienene noch hinzugefügt hat. Sie ift 
hier in 3 Fahrten eingetheilt : 1) von Portsmouth bis 
Maffowah, 2) von da nach Schelikut und an den Ta» 
kazze, und 3) von Dfchelikut (hier ift es wieder ein
mal fo, wiewohl richtiger, gefchrieben,) über Anta- 
low , Axum und Maflowah nach Mokka' und umfafst 
S. 293 411. Dafs übrigens ein Reifender, welcher
zu zwey verfchiedenen Zeiten, und das zweyte Mal 
gar als Abgefandter, ein und daftelbe Land bereift», 
die beftq Gelegenheit halte, fich mit denselben und 
deffen Bewohnern aufs genauefte bekannt zu machen, 
da, was er das erfte Mlal vielleicht überiah, ihm bey 
der 2ien Preife nicht leicht wieder entgehen konnte, 
leuchtet von felbft ein , und fo kann «liefe Reifebe- 
fchreibung als eine gute geographifche Quelle für jene 
Gegenden angefehen werden. — Ein Anhang endlich: 
Schilderung der Abyffinier, aus einem, im Octuber 
1S14 von Pearce’s (..der 1818 noch in Al-y'finien war, 
und wahrfcheinüch dort noch leben und Herben wird,“) 
gefchriebenen Briefe entlehnt, fchliefst dielen Band.

Wir kommen jetzt zum 19/en Theile, und find 
hier genöthixt, wenißftens einige Worte zuvörderft 
über die Vorrede zu Eigen. Hr. II. geht nämlich irt 
foweit von feinem früheren Plane ab, dafs er Europa 
ausfihliefsen will, und fo in zwey Jahren mit ungefähr 
no«h 4 — 5 Theilen das ganze Werk zu vollenden 
denkt. ,,Hoffentlich (äufsert er dann, S. A ll) wird 
Europa, zu einem ei enen Gemälde bearbeitet,. hald 
darauf bey demfeiben Hn. Verleger nach einem glel^hen, 
aber ausgedehnteren Plane , von einer gelcb“ *'* ’n Hand 
bearbeitet, erfchei nen,4 Wollen alf° Bcfilzer die
fer Reifen auch über Europa Etw«”^ */? en • Io find fiö 
hienach nezwunnen, fich «m** 1 2^° C le Meni?ftens 6 
Bände (da unGr ErdiheU p nach einem ausgedehnte
ren Piane behanJeH anzulchefkn , weil
li. fu„ll kein ^llflond.ges , w„ Hr. R
doch e.H hat liefern wollen., befilzen werden. Hätte 
dvrfelbe gleich Anfangs auf den Bath der Bec., die es 
bezweifelten (z. B. der Rec. d. L. Lit. Z. 1323. No.20), 
dafs er fein Weik, nq< h feiner Anlage, werde in 12 
Bände (darauf halte er es nämlich früher berechn**,  
und jetzt werden es fogar ohne Eu"opa 14—15 Bände!) 
zufammendrän^i n können, gehört, und einen ordent
lichen Plan demfeiben zum Grunde gelegt: fo müfsta 
er unfehlbar viel lyftematifc her und cun equenter dabey 
zu Werke gegangen f< yn, d. h. alle übeillülfigen und 
nicht zur Sache gehörigen. Dinge wegtelaflen, und 
nicht Reiren aufgenommen hoben, die oft dieselben 
Gegenden mit berühren, die eine andere ebenfalls auf- 
genommene Reifebef hreibung Ichon behandelte. Doch 
wie feilte nia» ‘r^’diten können. Hr. H. werde die von 
den Rec. hie und da gegebenen Winke und Belehrun
gen befolg*«,  da er bis jetzt auch nicht auf einen ein
zigen derfe.ben geachtet hat. in der Meinung, dafs er 
fonft ,,* u einem fchwankenden Rohr werden müfste/*  
da fich bisweilen Widerfprüche unter den Rec. felbft 
fänden ? So meint er z. B., die Rec. widersprächen fich, 
wenn der eine (Zed. f. d. eleg. Welt, 1826. No. 113) 
adle hölzernen Redensarten und Worte“ leiner Reifen
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T •. ~ t » 4 ROS ") „die Leichtigkeit des Stilsli der-
r..*  Z'l^y W enn hier überhaupt ein Widerfpruch

Iben lob . pojlle; fo kann der Vorwurf defshalb nur 
‘talt fi” ^lein treffen; denn „hölzerne Redensarten“ 
ffl he Gedanken und fchiefe Uriheile,) und (sanz ver- 
^-ünlchle, von jedem Rec. gerügte) Worte finden fich 
Wirklich in feiner Schrift, ungeachtet der Stil im All
gemeinen leicht und fliefsend ift. Welche Blöfse hat 
fich hier Hr. II. gegeben, der Redensarten (den Geift, 

, das Wefen, den Inhalt des Buchs betreffend,) nicht 
von (feiner 1 orm) dem Stile unterfcheiden konnte! Und 
überdirfs, wenn ja das Urtheil des einen von dem des 
anderen wirklich Einmal abweichen foille, wie z. B. 
der Hesperus - Rec. (vom 19 Dec. 1S24) gerade dasjenige 
tadelt, \yas ein an trer Rec. (iJtrinz. N->. 50- 1826) 
lobt, nämlich dafs llr. II. d.e Cumpefi he Methode ver
mieden habe: fo ilt ja e u Tolcher Wi erfpruch elei.h 
dadurch aufgehoben, w. nn der Autor hier von dem 
erften weiter tar keine Notiz, nimmt; defshalb aber 
keinen Rec. berückfi« hlim n zu wollen, wci 1 Einer au h 
einmal irren konnte, di“fs ift doch wirklich fehr fon- 
derbar, und zeigt wmu Beurlheilungsfähiakeit. — 
Wahrhaft ni<h«rhch hat uns aber der Wunfch (llr. Dr, 
H. fogrrn er fi- h au<h foult h.beu hört, leimt den'el- 
ben doch felblt mit den Worten : ,,Möge diefe Aus
zeichnung wichtig«nn Jugt-ndkhriflen zu Theil wer
den!“ ab, was h hr Virnün'tg ili) eines anderen Rec. 
(im Lit. B. z. St hulzeilung 1825 No. 49, wie Hr. II. 
anführl) : „das Werk Collie ins Franzöiifche und EnglU 
fche übersetzt werden,“ gelchienen; denn weder Frank
reich , noch England (und befunden diefes, aus 
deßen Sprache die meiden Reihauszüge erft entlehnt 
find, ) bedarf der Uebe-Heizung diefer verhör- 
nifchten Reifen ! Halte der Rec. (Jem fich Hr. II. 
für feine Beuriheilung ,,zu ganz befonderem Danke 
Verpflichtet fühlt“,.) diefen Wunlch etwa in Beziehung 
auf die bö-hmilche, polnifihe oder rulfi'ihe Sprache 
geäufsertr Io bäte er R< le allenfalls hören lalTen, 
^vic-wobl er alsdann auch wohl nur ein frommer Wunfeh 
geblieben feyn mö« hie.

Dieler letzte Band enlhälj nun an R eifebefchrei- 
bungen : I. Des preulfi'chen G.nerals Menu von Mi~ 
nutoli Reife tn fff lybijchen kFüße und in Aegypten. 
in den J-J“®" 1S2J unu 121 (s. 1—|40). Eine fehr 
.„»führlUh. und vor,u,l,.h. Kareb.r.hr.ibune. — II. 
Della Cellae "ach den Grenzen' von
Aegypten, i»*  Jdjye J8*7* <s- 141 — 209.) D.e Einlei
tung nimmt hier aLein 21 S. weg; t!i, Reife feIbft abcr 
ift nur von geringer Bedeutung. Hl. ßatli
der Ali üei's el Abofß (belfer: Reife des Don Badia, 

oder des Ali Bei ^balfi, weil fonft das „Ali Bei’sil 
Genitiv Endung bat, der Zuname el Abaßi aber im No
minativ fteht,) Reije in den Reichen Fez und Marok
ko 207 — 264). Der Bearbeiter thriit, wie wir aus 
diefer Anzeige leben, nicht, die fämmtlichen Reifen 
durch Afrika und Alien, in den Jahren 1803 bis 1807, 
des Domingo Hadia, (eines Spaniers, der fich aber auf 
feinen Reifen für einen muhamedanifchen Prinzen aus 
dem Gefchlt-chle der Ab.ifiiden (einem Nebenzweige 
Muhameds). ausgab,, und fich'defshalb den Beynaineu 
el Abalfi beylegte, nachdem er dm muhameJ. Namen 
Ali Bei für den fpaniLhcn, Badia, angenommen halte,) 

hier mitr fondern nur den erften Theil derfelben, wel
cher durch das Reich Marokko führt, da er über Aegyp
ten und Syrien bereits andere Reifebefchreibunaen be
nutzt hat. Auch die Darftellung gehört hier Hn. ff. 
faft ausfchliefslich an, „da (wie er S. 211 Tagt) Don 
Radios Art zu erzählen, wegen der mfihamedanifchen 
Maske und wegen der oft hervortretenden Selbftgefäl- 
ligkeit, wenig Anziehendes hat.“ No-IV endlich oder 
der letzt« Reifebericht erzählt Lyons Reife von Tripoli, 
in das Reich Fezzan, nebft Denhams und Clappertons 
neuefter JEntdeckungsreife in das Innere von. Afrika 
(S. 265_ 312)- Der Vf- der erften, der britifche See- 
capitän Lyon, begleitete Anfangs den, von der briti- 
fchen Regierung zu einer Entdeckungsreifer von Tri
poli über Fezzan mich Timbuktu auserlefenen , engli» 
fchen Gelehr kn Ritchie, welche diefer im Septbr. 1818 
von Malla aus aulrat. Da aber leider Ritchie fchon in 
Murz.uk, der Hauplftadt von b ezzan, ftarbr fo fe t z. e Lyon 
die Beile allein fort, und hat fie auch befchrieben. __ 
Der Anhang beri« hlet das Wichti.-fte aus Denhäms und 
Clappertons neuefter Enldeckun^sreife- (S. 313 — 330-)*  

Unter den Kupfern der letzten beiden Bände zeichnet 
fich befonders die Anficht der Trümmern des Ammons- 
Tempels bey Siwah (zu Theil X, S. 73 gehörig) aus, 
und auch die beygegebenen Charten find gut.

..............K

STA TIS T I K,

Leipzig, b. Hinrichs: Nachträge zu dem geogra^ 
phifch-ßatißifchen Zeitungs -, Poft - undComtoir- 
Lexikon, von Dr. Chrijiian Gottfried Daniel 
Stein, Profefibr u. f. w. Erlte Folae. 1822»
174 S. — Zweyte Folge. 1824- 166 S. gr. 8.
(1 Rthlr. 13 gr.)

Das Hauptwerk, wozu der Vf. hier zwey Polgen Nach
träge liefert, ift in Nr. 11 der Erg. Blätter angezeigt, 
und dafi'ibft bereits bemerkt worden, dafs ein Werk, 
der Art immer Veränderungen und Zufälze erfoder». 
— Des Vfs. Beftr« ben, fein geogr. und ftat. Lexi
kon foviel als möglich brauchbar zu erhielten, ift auch 
in diefen gelieferten Nachträgen nicht zu verkennen, 
wiewohl wir im Ganzen mit feiner BehanJlungsweif» 
nicht einverftanden feyn können. Wir können es 
nämlich nicht billigen, dafs er hier in den Artikeln^ 
die das Hauptwerk bereits lieferter anftatt blofs Neue» 
beyzufügen , oder etwaige Irrlhümer ganz: kurz zu ver- 
btlTern, auch Altes und oft mehr der Gefchichle*  als der 
Geographie Angehöriges nachlrägt; was wir,, fonderbar 
genug, gleich durch den erften Artikel des erften Heftes, 
Aac.ien, beweifen können. Hier nimmt die Hälfte de« 
f^usiSd‘ Vanzen k**^7 lsdie Noliz ein> «■d-‘rs in Ji'- 
Rr Sfadt die von Kon tanbnopU und Jer’uWem K.rl 
dem Gro.sen durch GefanJlfchaften als. Gefcbenk über- 
bMcpen llehquien aufbewahrl werden,“ als: da, Un
terkleid der Maria, die Windeln, in die fie Jefum .in- 
T u' fcrner» dafs auf den Münzen, di.

0 3 R^hsfladt fchlagen liefs, die Mönchs»*«*®«

Urbs aquenjisurbs regalis 
Regni fedes pxincipalisr 
Prima regum curia^ 

Murz.uk
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was Hr. St. entweder fehon früher Hätte widen können, 
oder auch hier hätte wegbleiben teilen. Dann fcheint 
uns auch die Angabe, wieviel im J. 1S17 und 18 in die
fer Stadt geboren, geftorben und getraut worden find, 
nicht ganz in e^n geographifches Lexikon zu pallen, da 
diefes befler feine Stehe in Geburls-, Sterbe - und rl rau- 
ungs-Liften findet; Schritten , die die.es von jedem 
Jahre anführlen, würden mit derZeit zu einer enor
men Dicke anfehwehen. So bliebe denn von diefem 
tanzen Artikel als neu und brauchbar nichts weiter 
übrift, als dafs ,,he durch das franzötif« he D?cret vom 
2-2 Nov. 1S11 für Staatseigentum erklärten heifsen Bä
der durch das königl. preuff. E<iict vom 10 April 181.8 
dar Stadt zurückgegeben wurden find,“ und ,,die Zu- 
fammenkunfl der Kaifer von Oeftcrreich und RuSsland, 
des Königs von Pr«-uffen, ihrer Mindh-r, auch deren 
von England und Frankreich , vom Oct. bis 21 Nuv. 
1818 nach welchen einige Strafsen in genannter Stadt 
ihre Namen verän >ert haben.

Damit es jco. h nicht den Schein gewinne, als 
verführen wir einfeitig, fo betrachten wir kürzlich die Ar
tikel, und zwar unter 3 Rubriken: 1) folche, die gut 
und zweckmäfsig behandelt find ; 2) die Fremdartiges, 
nicht in ein geograph. Lexikon Gehöriges enthalten, und 
3) folche, die zwifchen diefen beiden in der Milte lie
hen. Zu den erl'ten rechnen wir die Artikel : Braun- 
fchweigi Coburg (das jedoch Jur« h feine Einverlei
bung mit Gotha wieder bedeutende Veränderungen er
litten hat); Elbe-, Hannover (aber faft zu ausführlich 
für ein Lexikon); Harz', Hejfen (aber fo weitiäuftig, 
dafs es 15 S. einnimml) ; Neugranada (jetzt Columbien) ; 
Nordamerikanif eher Freyftaat-, Portugal (hätte wohl 
etwas abgekürzter gegeben werden können); und Preuf- 

__ Artikel der zweyten Art find: Kopenhagen. 
(Zählt weiter nichts als die Geborenen und Geworbenen 
und diefe zwar fehr detaillirt auf; denn es wird gefaxt, 
wi« viel an der Bruftkran kheit, der Schwindfucht, an 
Krämpfen u. f. w. geftorben find, und hier werden auch, 
fonderbarer Weite, die Todtgebörenen unter die Gettor- 
benen gezählt!) Frankfurt (Sterbelitte) ; Leipzig G,u“ 
fser der Angabe der Ausgabe und Einnahme der dafigen 
Armenanftalt im Jahre 1810, blofs Geburls-, S.lerbe- 
und Trauungs - Lifte I). München. Hier findet fich gar, 
wieviel M.llionen Eyer, wie viel taufend Hühner, Gän- 
fe u. f. w. im Jahr 1820 verzehrt worden find. Sonft 
nichts! Wien. Sterbelitte u. f. w. Zwifchen beiden 
Gattungen möchten die Mitte halten die Artikel: 
bürg (hier die eine Hälfte Sterbelifte, die andere Ilä 
te, wusgutift, Notizen über die Schiffahrt); Paris (hier 
viel Neues, aber auch viel Unnützes, z. ß. die Angabe 
der Confuinlion v. J. 1821, dann die Aufzählung der 
Selbflmördtr vom J. 1818, wo Hr. St. fo ins Detail geht, 
dafs er 1) nicht nur angiebt, wie viel Selbftmorde wirk
lich vollbracht, fondern auch, wie viel blofs verfucht 
morden find, 2) wodurch diefelberi bewirkt wurden, und 
wie viel durch die einzelnen Arlen gewaitfamer Entlei
hung umkamen ; und 3) giebt er fogar den Grund an, 
wefshalb und wie viele fich aus einem und damfelben Be- 
wecgrunda ,enÜ«1 len2(T ~ü lotzten Buchftaben S — Z 
haben die vveniglten Nachträge erhalten, weil hier das

Hauptwerk am neueften war. Die heften Artikel darin 
find Siethen, Spanten, Deutfchlandund Würtemberg.

Diele Beylpicle mögen zu un erem Zweck hinreichen, 
und wir kommen jetzt zu unferem Emiurlheil über di*  
Steinfchen Nachträge. Aufrichtig geitamlen, fcheinturtS 
Hr. St. in de r H.iupl.dche von ganz taifchen PrincipieH 
ausgegrtiigen zu leyn, und fo mufste es nuth wendig welche« 
hen, dafs er vieles, gar nicht in ein geogr. Lexikon 
Gehörige,, oder doch wenigftens xanz Entbehrliche und 
Uebcrflülfige, aufnahm, w ie wiran mehreren Beyfpielen 
bemerklich gemacht haben. Da übrigens feit 1824 bis 
jetzt (1S2S) wieder mancher Nachtrag nölhig geworden 
ilt, <iotr wenn der Vf. nur imnnr Naihlräge liefern 
wollte, Io lange das Hauptwerk keine mue Auflage er
lebte, diefe (die Nachträge) dem Werke bald gieichkom- 
men, und einfolciies Ve. fahren auch f ür die ßefilzerfehr 
unbequem feyn würde, weil fie dann üb--r einen Artikel 
mehrere Bände nachiefen mü.sten: fo f< hlaaen wir vor, 
(wubey freylich die beiden Folgen Nachträge Macuia- 
tur werden, aber doch das Hauptwerk gerettet würde,) 
dals Hr. St., auf diefe gar keine Rückfi. ht nehmend, zu 
feinem Lexikon einen neuen einzigen, bis aut die neu- 
efteZeit fortgefiihrlen, Supplementband, mit Benutzung 
des Guten und nicht Veralteten aus dielen 2 Heften, 
ausarbeile. Dabey hätte er vorzüglich darauf zu fehen, 
dafs er theils ganz neue, in dem Hauptwerke noch nicht 
enthaltene geogr. Gegt nftände in ditfem einzigen Er
gänzungsbande aufnähme, lheils unter neuen Artikel11 
das nachtrüge, was, der Zeit wegen, in den 
darüber vorhandenen früher in fein Lexikon n>cht 
aufgenommen werden konnte. — Bey diefen atzten 
käme es nun aber ganz befunders darauf an» nUr das 
Neuefte, Wefentlichfte und allgemein lui^refiante nach- 
zulragen. Wir rechnen dahin jede wichtige Verände
rung in einem Staate, in tefero du5c, ^Uw’achs oder 
Verminderung die geogr. verändert, das
Land einen anderen Rege”“7'1 °^r "'ffentiiche Umge
ltallungen in der Verwarn« erhält; ferner die Angabe, 
wenn fich die Ein^ohnerz^hl eines Staates oder einer 
Stadt bedeutend «Hioht od r vermindert hat, fo dafs die 
früher dafür angegebene Zahl unrichtig wird. Dann 
würde noch hieher gehören, wenn der Staat ein See- 
und Handelsftaat ilt, wie ftark in der neueften Zeit dio 
jyfarine deflelben fey, welche P/oducte betender*  au$- 
u«d eingeführt werden, und ob der Staat (oder die 
Stadl) mehr Activ- oder Patfiv - Handel treibe; ferner 
dürfte b^y denjenigen Staaten oder Städten, die fich 
durch Wiffenfchaft, Kunft. Induftrie f- auszeich
nen, nicht unerwähnt bleiben , welche Ve:Änderungen 
in der neueften Zeit dann, in Cofern folche ein allge
meines und nicht blofs locahs Inlerefie haben, vorge
gangen find u. f- w.; diefs alles und Aehnliches bietet 
Stoff genug zU Nachträgen dar. Aber die nulztefen Ge- 
burts-, Sterbe-, Trauungs- und andere Liften; die 
detaillirle Verzeichnung dellen , was und wie viel in ei
ner Stadt gegeflen wird; die Specificalion der Selbftmör- 
der u. f- w«, fowie Alles, entweder fehon hinlänglich 
Bekanntes, oder für Niemand betenderes Inlereile Ha
bendes — kann Hr. Stein füglich weglaffen.
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THEOLOGIE.
Berlin, b. Rücker: Der evangelifche Verein, oder 

über die Wiedervereinigung der 
lifchen Kirchen im neunzehnten Jahrhunder , 
15r. Friedrich Leberecht Koch, Superintendent zu 
Torgau. Nach einer lateinischen Synodallchlllt. 
1824. 194 s» kl- 8. (16 gr.)

| . -dien und frommen Eifer und ganz im Geifte
n einem ,.pcjien F^rlten erliefs bekanntlich der König 

eines evang^ unterm 27 Sept. 1817 ein Kabinetsfchrei- 
ben arT^lle Conßftorien, Synoden und Superintenden
ten worin erden dringenden Wunfch ausfprach, die 
vergeblichen Bemühungen feiner Vorfahren, die beiden 
getrennten proteftantifchen Kirchen in ihren Landen zu 
vereinigen, unter dem Einllufle eines belferen Zeitgei- 
ftes ausgeführt, und das Feft der 300jährigen Feier der 
evangelifchen Kirche durch eine folche wahrhaft chrift- 
liche Vereinigung verherrlicht zu fehn. ,,Sie ift, heifst 
es in jenem Schreiben, den grofsen Zwecken des Chri- 
ftenthums gemäfs; fie entfpricht den ernften Abfichlen 
der Reformatoren; fie liegt im Geifte des Proleltanlis- 
mus' ße befördert den kirchlichen Sinn; fie ilt heiifam 
dar häuslichen Frömmigkeit; fi« wird die Quelle vieler 
.jitzlichen, oft nur durch den Unter.chied der Confef- 
fion bisher gehemmten Verbefierungen in Kirchen und 
Schuten.“ Die Berlinifche Synode ergriff zuerft diefen 
königlichen Gedanken mit hoher- Freudigkeit, und ver
bind fich zu e*ner gemeinfchaftlichen Abendmahlsfeier,

. 1 L nUr ZU einer Zeit und an einem Orte, fondern
. unter tiner Form. Die lheologifcha Facultät und 

j- f nzöfifche Geiftlichkeit in Berün trat diefer Feier 
die trän und, einem allerl.öchften. Wunfche zu- 
fogleich y, am Vortage des Säcularfeftes mit gro- 
•° ,.nd erhebender Andacht gehalten. In der
f* er ,Ur 5 1 lärunE über diefe Abendmahlsfeier (Berlin "Af.J , „D.fs wir C.ililid.. umtr .i„- 
Inder , Ihn.’ ßüeklicht auf die VerfchieJenheit der ße- 
kanntnifle, fchon immer in brüderlicher Eintracht ge
lebt ift bekannt; aber fo innig waren wir noch nie

Urden als jetzt durch die beginnende Synodalver- 
r?un Wie wir unmiUelbarften le-
fa U1}8’ _. q <- der Geifier auf einander vereint, die
h* n follen, ward es uns ein lierzensbedürf-

*J- z- 

nifs, uns auch untereinander zu erbauen, ohne alle 
Trennung und Störung, duich das Höchfte, was das 
Chriftenthum darbietet.“ S. 4. Und im Geilte ächt 
evangelifcher Freyheit fügte fie hinzu: ,,So fahr wir 
diefem unferem ßeyfpiel einen guten und ausgebreite
ten Erfolg von Herzen wünfchen, fo nennen wir doch 
doch nur den gut, der aus reinem und ruhigem Herzen 
kommt, und find daher weit entfernt, auch durch unLr 
Beyfpiel die GewiHen beherrfchen, und auch nur ein 
einziges mit fich felbft Aioch uneiniges Gemüth in diefer 
wichtigen Sache übereilen zu wollen. Denn wenn wir 
auch ganz allgemein die Ueberzeugung aufftellen dafs 
kein „aufrichtiger evangelifcher Chrift, der uns ruhia 
Gehör giebt, an dem, was wir thun, Anftofs nehmen 
werde: fo können wir doch gar nicht fo allgemein ver
langen, dafs jeder fich felbft, ohne gründliche Prüfung 
\ind Überlegung, wie fie einem freyen «vangelifchen 
Chriften geziemt, fogleich zur Theilnahme folie bereit 
finden laffen, auf dafs nicht dieGewiffen verwirrt wer
den. Und lieber wollen wir, dafs diefe Umg.ltaltung 
und Vereinigung, wie fehr fie uns auch am Harzen 
liege, etwas fpäter allgemein werde, als dafs ir
gend ein bedenkliches Gemülh fich beklagen Zolle, 
dafs ihm durch eine nicht ganz vollkommen freye 
Theilnahme an neuen Formen feine Ruhe und An
dacht in dem heilig ft .n Gefchäft des Chriften ceftört 
fey.“ S. 7.

Mit gleichem Eifer, aber auch mit gleicher ßehut- 
famkeit und Schonung der Gewißen verfuhren, die übri
gen Synoden im Preufßfchen; dennoch hatte hier die 
Union nicht den gefegneteu Erfolg, den alle Freunde 
der evangelifchen Kirche fich davon verfprochen hatten 
Sie hofften, die Reformation werde durch die inniae 
Verbindung der beiden evangelifchen Kircheneefell- 
fchaften zu einem unzertrennlichen Ganzen voll d 
und damit dem grofsen Reformator am 31fien Oc/IrI? 
das fchönfte und dauerhafte Denkmal / 101 
den. Bald aber fchwanden diefe Hoffnungen 
einem 1 heil von Weftphalen, bey der Si ’ 
meinde der Dreyfaltigkeitskirche in Berlin1Ul ’P 
wenigen einzelnen Kirchen des I an I / n .,Unt* ^ey 
BöckelJ'che IreneonNachricht giebn k^ j°H ^en®n 
. v < c, lcni fiiebt} kam die eewünfeh-te Vereinigung zu Stande. Die Hinderniffe und Schwie
rig eiten, welche fich dem guten Werke entgegenft.il- 
kn, ^hat Pijchon in feinem Unterricht über die Treu- 
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nung und Vereinigung der Lutheraner und Reformir- 
ten (Berlin 1321) 8. 2 u. f. angegeben. In dem Pro
tokoll der im J<ihre 1818 zu Wittenberg gehaltenen Pro
vinzial fynode (Leipzig 1820) heilst es S. 48 und 49: 
„in zehn Ephoriecn ift, aus Bejorgnifs, fich zu über
eilen , gar nichts geschehen. Der gemeine Mann hat 
keinen Sinn für diele Veränderung, und glaubt, man 
wolle die Lutheraner zu Reformirten machrn, wie lieh 
denn auch eine ganz enllchiedene Abneigung der Ge
meinden in mehreren Städten, als Halle (und doch hat 
der Domprediger L. G. Blanc daf-lbft in der Zufchnlt 
an feine Mitbürger (Halle IS 18) eine fafsliche und ru
hige Empfehlung der Union mit Bezug auf belondere Lo- 
calverhäitniffegegeben), Artern, Zahne u. f. w. zeigt». 
Auch auf den Dörfern hat fich diefelbe heftig und mit 
der Drohung ausgefprochen , Kirche und Ahar nie wie
der zu befuchen.“ Die zu Frankfurt an der- Oder ab- 
gehallen» Synode meinte , zur Vereinigung der beiden 
proleftirenden Confeftionen fey nichts weiter erfoderiich, 
als dafs die gangbare Benennung der reformirten und 
lulherifchen Kirche für anliquirt erklärt, und das Ein
kommen der G*iftlichen  regulirt werde; denn hinfichtüch 
der Lehrmeinungen fey in der freyen evangelifchen 
Kirche eine völlige Gleichheit weder möglich, noch 
wünfehenswerth, noch auch jemals in jeder einzelnen 
diefer Confelfionen anzutrellen gewefen ; hinfichtüch der 
Gebräuche find diefelben von der fächfifchen Confelfiun 
fteis, und von der fchweizerifchen feit geraumer Zeit, 
als Adiaphora betrachtet worden, und mülle daher ferner 
der Zeit überlaßen bleiben, ob fich eine völlige Gleich
förmigkeit hierin werde bewirken laßen ; hinfichtüch der 
Kirchengemeinjchaft beftehe diefelbe vollftändig , denn 
jeder der beiden Confeftionen flehen die Kirchen der 
anderen offen, und es find nur noch die Beltimmungen 
der P<irochiaLbth»ilung und des Accidentienwefens feli- 
zuletzen ; hinfichllich der kirchlichen Behörden fey die 
Union längft fchon erklärt und angenommen, indem 
beide Parteyen unter gemeinschaftlichen Confiftorien 
belieben. 8. Denkfehriften der erften Provinzial-Synoda 
des Regierungsbezirkes Frankfurt a. d. O. (dafelbft 
1819) S. XXI u. f. Das erfreulichfte Refultat gab die 
wrftphälifche Provinzialfyriode, die zu Lippftadi vom 
Uten bis 12fen September 1819 abgehalten wurde. Sie 
war aus den beiden evangelifchen Synoden , die bis da
hin b*ftanden  hatten, der iutherifchen und reformirten, 
zufammengefetzt, und das brüderliche Zufammentreten 
d»r Geiftlichen halte auch die Vereinigung mehrerer Ge- 
meinden der beiden evangelifchen Confeffionen zur Fol- 
g® ft«habt. Die Synode erklärte aber, dafs diefe Verei- 
nRwng nur dadurch möglich w’urde, dafs beide Kir
chen diefelbe Verfaffung und diefelbe Kirchenordnung 
halten. „Mit dem Aufhören diefer Verfaffung würden 
die über eh® Vereinigung bisher gepflogenen Verhand
lungen nicht allein als ungültig betrachtet werden müf- 
fen i *Uj «reinigung d«r beiden Synoden wird
fich wieder auflöfen, d» die Abgeordneten unferer Ge
meinden nur nac der unter uns begehenden Ordnung 
fich für befugt zu diefen Verhandlungen betrachten
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konnten, und ohne diefe verfaflungsmäfsige Ordnung 
ihnen kein Recht zultand , Namens ihrer Gemeinden, 
weder Vereinigun-s vorlchläg» zu machen, noch anzu- 
ne mien.* 4 S. Verhandlungen der weftphäl. Provinzial" 
ynode über Kirchen Verteilung und Kirchenordnung

(Ellen 1819) S. 17 u. 18.
. i De/’ V*  Se8enw*Higer  Schrift hatte feinen Syno- 
f tu 16 niori *iner  lateinifchen Abhandlung em- 

pfohlen, und ihnen dle Mittel zur Ausführung derfel
ben angegeben Um fie gemeinnütziger zu machen, 
erweiterte er fie in einer deutfehen Bearbeitung. SiJ 
ift in einem ruhigen, aber für die Sache erwärmten 
NTOnu/® . e^‘1» ,mt Umficht und Sachkennlnifs. 
Nachdem der Vh auf die Wichtigkeit, Zeitftemäfsheit 
und auf die Ilmdcrniffe der Union aufmefkfam «er 
macht, zeigt er, worauf es bey der Vereinigung zwey- 
er Kirchen hauptfäChlich ankomme, und auf welch« 
Art% eine Vereinigung im Allgemeinen möjich fey 
Hierauf bezeichnet er den Weg, welchen d7r avange- 
llkhe Verein zu wählen habe, um die Verfchiedenheit 
in oer Lehre zu beteiligen. „Es ift der, dafs beide Kir
chen m der, entweder fchon vorhandenen, oder noch 
zu bewirkenden Ueberzeugung fich vereinigen, dafs di« 
Zwilchen ihnen beliebende Verfchied»nheit in der Leh
re keiyesweges von der Art und von der Wichtigkeit 
fey, um eine fernere Trennung nöthig zu machen, oder 
hinlänglich zu rechtfertigen, dafs vielmehr alle diefe 
verfchiedenen Anfichten und .Meinungen der Privatüber
zeugung und dem Gewißen eines Jeden überlaßen, 
und dabey dennoch zwifchen den Mitgliedern beider 
feither getrennten Kirchen ein gemeinfchaftlich»1" GOt- 
tesdienft und Abendmahlgenufs, und damit äußer
licher kirchlicher Verein gar wohl könne."
8. 32 u. 33. Dabey fotl aber nicht «nbe-chtet ge]affen 
werden, dals die Lehre die eig«’1111®?1* rundl^g« jeder 
Kirche, und der gemeinfa»«« Gfaub® und die Einheit 
und Uebereinttimmung , das iß, wo
durch ein» kirchliche c 1 t verbunden ift. Es wird 
nun von Seite 40 a« bewi» en, dafs ein äufs»rlich»r Kir- 
chenverein nolhvv“ri wunfchenswerlh und nützlich 
r.y, und a.. Jpyfp.el e,ner fokh.n V.reini.un« in den 
Brüd.rS«meind.n n„og,wi,fen Nyn efft

wi. zu.rli der Zwi^ 
fpaltunt»r den Lehrern erfolgt, und dadurch eine 'I ren- 
nung ei »r evangelifchen Kirchen herbeygeführt ßy> 
und verweilt von S. 96 bis 115 bey den Lehren, w^ 
69n welcher die Kirchen fich trennten. Die Gefchich
te der Spaltung hätte follen zur Grundiag« ganzen 
Abhandlung gemacht werden. Dadurch würd« fi« 
mehr Licht, überzeugende Kraft und inneren Zufam- 

,m»nhang erhallen haben, und das, was durch die Zeit 
antiquirt worden ift, würd» mehr h»rvorgelr»i»n f»yn. 
Um die Frage beantworten zu können, ob die Ver^ 
fchiedenheit in der Lehre von der Art fey, dafs fie die 
dadurch veranlafste kirchliche Trennung nothwendig 
macht?, wird der Zweck eines evangelisch * kirchlichen 
Vereins f»ftg«ftellt. „Im Allgemeinen mufs Wohl Zuge- 
fiand«» werden । dafs ein kirchlicher Verein nicht ge» 
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nie .ine, chn.hi» „i.I.t denkt-r., durchaus vollkcm- 
»n.n. U.b.r.inllimmuns ell.r f.in.i Mllg le, er in .1- 
1 religiül«n Anfichten und Meinungen voraus»
•n i Jtan der< fondern vielmehr, wie es auch die fetze oder .

Erfahrung lehrt, auch bey einer mehrfachen \ erlchi«- 
denheit religiöser ErkenninilTe und einzelner reiftiöfer 
Vorft«llung«n belieben könne, fobald nur durch ein» 
folche Verfchiedenheit d«r Zweck des kirchlichen Ver
eins felbft nicht geftört und gehindert wird.“ S. 116 
und 117. Die Lehre von dem unbedingten Rathfclnufs 
Gottes wird fo*  wenig, als die Lehre von der Aftenlhal- 
benheit der nienfchlichen Natur Chrifii, für fo wichtig 
und welentlich erachtet, dafs fie den Frieden der äu
sserlichen Kirche, oder den Glauben und die Gottfelig- 
keil der chnflhchen Gemeinden flören könnte. Wer 
Uur das Wefentliche vom Zufälligen, das wahrhaft 
Evangelifche von menfchlichen Zufälzen, das Schrift- 
gtmäfse von dem philofophifch Gedeuteten zu unter- 
fcheiden weifs, und von dem Geilt der chriltlichen Lie
bs erfüllt ift, der wird, fich nicht weigern, mit 
feinen evangelischen Brüdern zu einem gern ein fcha ft- 
lichen Mahle des Herrn , zu einer gemeinfamen öf
fentlichen Gotlesverehrung im Geift und in der 
Wahrheit und zu Einer Gemeinde des Herrn fich zu 
vereinigen.

Diefs der Inhalt diefer beherzigenswerthen Schrift, 
der wir zur Berichtigung und Ergänzung noch folgend» 
Bemerkung hinzufügen. 1) Jede Erfcheinung, die ihre 
Wurzel in einen gefchichtlichen Boden gefchlagen, und 
in bürgerlichen Einrichtungen, Gefellfchaftsvereinen 
und Inltilutionen Geltalt und Leben gewonnen hat, 
kann felbft in erfchütterten und tiefbewegten Zeiten 
nicht vertilgt und entwurzelt, und wenn auch durch 
Machtgebote aufgelöft, oder durch gemeinfamen Eifer 
umgeftaltet, doch nicht fogleich aus der Reihe der Din
ge verftofsen werden. Die Spaltung der evängelifehen 
Kirche hat nicht nur eigenthümliche Gefinnungen und 
kirchliche Weifen , fondern auch eigenthümliche Ein
richtungen, Befitzüngen und VerfalTungen herbeyge
führt. Das Einkommen der Geiftlichen, die Verwal
tung kirchlicher Angelegenheiten und Vermüchtniffe, 
rechtskräftig geworden» Inftitutionen, ehrwürdige und 
alterthünilich» Formen des Gottesdienftes lallen fich 
nicht mit Foderltrrch aufheben , auch bey dem
r.dlichft«n ‘'l'" D.rnm wie wün-
Lhenswerlh »"'h «ine Wied.rv.reini

»in Joch eine völlig Verfehm.lzung derf.lben i„ dem 
V Zeitraum von einig®n Jahren nicht erwarten, 
fef l nähere fich »Ugemach durch Einigkeit des Glau
bens und der Liebe, lalle alle» Zufällige und Unwefent- 
liche fchwinden , und bring» an einzelnen Orten ohne 
Zwang und Verletzung des Rechts zufammen, was im 
gagenfeiiigen Vertrauen fith nähert. 2) Eine wahrhaf
te Vereinigung der beiden evangelifchen Kirchen kann 
gar nicht eintreten, wenn nicht zuvor eine durchgrei
fende Verbeflerung ihrer beiderfeitigen fymbolifchen 
Lehrbegriffe den Weg dazu gebahnt hat. Diefe 

fe wird auth eine innige und dauerhafte Vereinigung 
beider Kirchen zur Fol^e Lüben. Men hat daher fehr 
gefehlt, wenn man d<is Eine oder das Andere zu errei
chen lirehte, und d«uf fich nicht v^undern, wenn unfer 
Zeitalter oas Ichöne Ziel, das es erftrebte, ni< ht erreichte 
__ ie d:efs der Prof. Konrad von Coeln in feinen’ 
geifiraichen Ideen über den inneren Zusammenhang 
der Glauhenseinigung und GLubensreinftu Ag in den 
evangel. Kirchen (Leipz. 1824) auf ein« einleuchtende 
Weile dargelhan. 3) Es haben einige Apologeten der 
Union die Differenzen der Anficht und der bitte als völ
lig nichtig und aufgehoben darzuftellen gefucht. Ande
re haben die” Beforgnifs geäufs«rt , dafs eine erneuert» 
Unterfuchung und Befprei hung dar untarfcheidenden 
Giaub*nsl«hren  das alle Schulgez.ink über die L«hr» 
de communicatione idiomatum und den ganzen Ubi- 
quitälslireit ermuern, und die Trennung beider Parley- 
en noch fchärfer machen werde. V\ ir glauben aber, 
das Lebendigwerden mancher Differenzen des Willens 
und Wirkens, nicht in verketzerndem Streit und kirch
licher Ausfchliefsung, fondern in . einer erneuerten 
Grundlage der Lehre und des Lebens, weiche nur ge- 
meinfamer Glaube an das Evangelium feyn kann, fey- 
eben ein recht fprechender Beweis, da(s die Union an 
der Zeit fey. (S. Briefe über die Union — Ellen 1823 
S. 4 u, f.) Darum äufserte auch Schleiermacher, der 
die X ereinigung der beiden getrennten Kirchenparteyen 
fo ernftlich wünfehte, uud als Präfident der Berliner 
Synode fo eifrig betrieb, in feiner fcharffinnigen Lehr« 
von der Erwählung (theologijche Zeit /chrift — Ber
lin 1819 — elftes Heft S. 1—119): ,,Es that mir leid, 
dafs der Streit über diefen Gegenltand wie eingefchlafen 
fehlen, und ich wünfehte fehnlich , er möchte fich ir
gendwie aufs Neue entwickeln, ob etwa die Sache zum 
vierten Mal rein und vollkommen könne gefchlichtet 
werden, und in die Stehe des bisherigen Vergeffens 
und DahingeftelltfeynlalTens nach nochmaliger Gährung 
endlich beym vierten Gang eine völlig abgeklärt^ Ueber- 
zeugung zu Stande kommen wolle.“ Zwar hafte der x 
geiltreiche Theolog früherhin behauptet, dafs diefer 
Streit mehr der Schule angehöre als dem Leben , und 
dafs bey der Anordnung kirchlicher Verhält«iffe auf 
diefen Gegenfatz der Meinungen keine Rücklicht zu 
nehmen fey; dennoch ging er rafch in die Streitfrage 
ein, als Bretfehneider, ein eben fo eifriger Beförderer 
des Uniotiswefens, in feinen Aphorismen den lutheri- 
fchen Lehrbegriff in Schutz nahm. Und in der That 
kann nur dann ein dauerhafter Friede gefchloffen w«r-

-ffanni-an yriedensdocument alle Mifsver- 
nandmir. geloft, und E.mgkeit des Glaubens ran, Fun
dament eines erneuerten kirchlichen I.eben« ..Z.k. wird. Diefs hat auch Rink i„ feincrPrü^g

aV 7 hld r«fonmrten Lehrbegriffs von dem h. 
Abendmahl rind der Gnadenwahl nach dem Worte 
Gottes (lleideloerg 1818) auf eine einleuchtende Weife 
dargelhan, und dureh diefe Schrift, die einen ficht 
evangeiilchen Geiß athmet, die Gemüther auch in wif- 
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fenfchaftlicher Hinficht der Vereinigung näher gebracht. 
4) Indefs erfodert gerade die jetzige Zeit von der evan- 
gelifchen Kirche ein recht treues und feftes Zufammen- 
halten zum Schutz der theuer erworbenen Rechte und 
Freyheiten. Die Revolutionen haben die Monarchen 
bewogen, die Religion zu heben, und ihr überall Ein- 
flufs zu verfchaffen. Diefs haben die Ariftokraten be
nutzt, um Obfcurantismus, die Jefuiten aber und Ul
tramontanen, um den Einflufs des römifchen Stuhls ins 
Kabinet wieder ins Leben zu rufen. Die Fortfehritte, 
welche diefe Finlterlinge und Hierarchenfreunde hie 
und da machen, fodern alle Proleltanten auf, lorgfaen 
zu wachen, ne quid detrimenti respublica chrifliana 
capiat, Ihr gemeinfames Zufammentreten zu einer 
Kirche zur tapferen Abwehr aller Unbill erfcheint defs
halb als fehr erfreulich und heilfam. Daruin mag man 
einftweilen die Verfchiedenheit des Lehrbegriffs ruhen 
laffen, und nur äufserlich die Einheit und Gemeinfam- 
keit herftellen. So abftrahirte die Sjnodc zu Hanau, bey 
der glücklich vollzogenen Vereinigung der evangeli- 
fchen Confelfionen in dem Fürftenthum Hanau, in dem 
kurheffifchen Antheil der Ifenburgifchen Lande und in 
dem Grofsherzogthum Fulda, völlig von aller dogma- 
tifchen Vereinigung, und bezweckte nur eine rituelle 
und kirchliche Union. S. die Synode von Hanau; 
nach Actenflucken (Hanau 1818). Daffelbe war der 
Fall bey der Union im Herzogthum Naffau, in Rhein- 
baiern, in Baden und Manheim, in der ehemaligen 
Graffchaft Saarbrück und neuerdings in den Anhalt- 
Deffauifchen Landen. 5) Diefe Vereinigung beider 
evangelifchen Kirchen wird aber wenig fruchten, wenn 
fie nicht eine legale Verfaffung und einen möglich!! 
gefieberten Rechtsftand erhalten, damit fie ihre kirch
liehen und religiöfen Zwecke ungehindert verfolgen 
können. So lange die evangelifche Kirche unter dem 
Drucke der Welt, unter dem Machlgebote des Kabi- 
nets, unter der Willkühr von Staatsbehörden lieht, 
wird ihre Kraft, ihre Freyheit und ihr inneres Leben 
immer mehr dahin fchwinden, und keine Union im 
Abendmahlsritus und in liturjifcher Form wird vor 
dem Verfall und vor dem Untergang: evangelifcher 
Lebenskraft fchützen. Wann werden doch di« ernften 
und freymüthigen Worte eines Greiling, Zachariä, 
Stephanit Schuderoff und Krug Gehör und Aufnahme
finden!

R. d, e. K»

Danzig , b. Botzon: Die alteren und neueren Feße 
oller chriftiichen Confefßonen, Ein belehrendes 
Handbuch jfür Lcfer aus allen Ständen, herausge

geben von Friedrich Wilhelm Zyliegart evangel. 
Pfarrer in Schönberg. 1825. II u. 230 S. 8. (bro- 
chirt mit blauem Umfchlage 12 gr.)

Schon der Titel zeigt an, dafs man hier nicht ge*  
lehrte Unterfuchungen, fondern nur die Refultate 
derlelben, wie fie für Lefer aus allen Ständen gehören, 
erwarten dürfe. Obgleich fchon mehrere Schriften, 
die eine ähnliche Beftimmung haben, vorhanden 

i kennen wir doch keine, die fich über die 
chriftiichen hefl« fo ausführlich verbreitet, wie die
fe. ISach einer Einleitung, worin der Vf. allgemei
ne Bemerkungen über die chriftiichen Fefte miltheilt, 
handelt er im erßten Abfchnilt von den jährlichen, 
und zwar I. von den allgemeinen chriftiichen Felten, 
Wo auch die kleineren Feftlage nach den Monaten, 
in denen fi« gefeiert werden, vorkommen, und II. 
von den jährlichen befonderen Felten; III. von den 
jährlichen Halbfeften; IV. von der ganzen Zeit zwi
fchen Oftern und Pfingfien. Im zweyten Abfchnilt 
von den Wochenfeflen, wo I. der Sonntag nach fei
nen verfchiedenen Benennungen, nach feinem Ur*  
fprung und Aller, und nach der Art feiner Feier 
näher befchrieben wird , und verfchiedene Namen ei
niger befonders merkwürdiger Sonntage zum Unter- 
fchiede von anderen angeführt werden , und II. vom 
jiidifchen Sabbath in der erften chriftiichen Kirche di« 
Rede ift. Der dritte Abfchnilt handelt von den täglichen 
Felten. —- Hierauf ift im erften Anhänge von der 
Berechnung der Jahre, und zwar I. von dem v»r’ 
fchiedenen Anfang des Jahrs unter den Chriften ' 
von der Epoche oder Aera der alten Chii!'“"” °der 
von ihrer Jahresrechnung, III, von Jubeljahr 
der Chriften die Rede. Ein zweyter Anhang handel» 
von den Handlungen, die den Goltesdienft
ausmachen, und zwar I. Goltesdienft
überhaupt, II. von den 1C orlefungen in 
d«n goitesdienftlichen ^mm un£®n der Chriften; 
III. von den Predig*®"*  Da der Vf. hier auch den 
Namen poftilla anJu*V t: f° hätte man auch wohl 
die Entttehung u”d Herleitung diefes Worts erwar
tet. IV. Von den öffentlichen Gebeten; V. vom Sin
gen beym Goltesdienft«; VI. von den Glocken. —- 
Den Befchlufs macht ein ausführhehes alphabeti*®**®*  
Regifter. ■ Man findet über allo hier abgehandolten 
Gegenftände fehr ausführliche und zum Tb®« Wt*  
niger bekannte Erläuterungen. — Dio Sprach« ift 
nicht ganz correct. — Der Vf. mach*  Hoffnung z*  
einem vollftändigen? Wörterbuehe über chriftlb 
chen Alierthümer.

— | —m —|—.
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Mannheim, b. Löffler: Ilijiorijch- kritifcher und 
philologischer Commentar über den Brief Pauli 
an die Colojfer. — Einleitung, Urtext mit den 
Varianten nach der Griesbachfchen Recenfion, 
Inhaltsanzeigen und nach Abfchnitten geordnete, 
ununterbrochen fortlaufende Wort- und Sach- 
Erklärung. — Bearbeitet von Dr. Friedrich Jun
ker. 1828. XIV u. 200 S. gr. 8. (1 Thlr.)

F*  affen wir bey diefem Werke zuerft das Hiftori- 

Jche, welches der Titel als einen Hauptbeftandtheil 
deffelben ankündigt, ins Auge: fo finden wir aller
dings das ‘Befireben, mit möglichfter Vollftändigkeit 
die°Verhältniffe darzuftellen, unter welchen Paulus 
fein Schreiben an die Gemeinde zu Coloffae verfallen 
mochte, und die Einleitung foll diefelben (S. 1—60) 
näher entwickeln. Auf geographifche und gefchicht- 
liche Notizen über Colojfae, . llierapolis und Lao- 
dicea folgt eine Bemerkung über den fo vielfältig be- 
fprochenen Brief jenes Apoftels an die Laodiceer. Al
lein fie ift fo fragmentarifch als unlieber. Erft will 
der Vf. aus Col. 4, 16 „deutlich fehen“, dafs Paulus 
von der Gemeinde zu Laodicea ein Schreiben erhalten 
habe, und doch pflichtet er unmittelbar darauf der 
Anficht bey, nach welcher man unter dem dort er
wähnten Briefe des Apoftels eigerren an die Laodiceer 
gefchricbenen Brief verlieht, den die Colofler fich 
nüllheilen laffen füllten. Der Frage: Welches ift die
fer Brief? die bekanntlich Grotius, zuerft dahin be
antwortete, dafs es höchft wahrfcheinlich der Brief 
an eie Ephefer fey, wird nur beyläufig gedacht, un
geachtet genauere Prüfung jener ilypothefe um 
fo mehr an rarer Siede gewefen feyn würde, als die- 
felbe erft ncueriw. noch (I de Einl. in d.

rp g 256) beltullen ward. ’
Der zweyte Paragraph verbreitet fich über Epa- 

phras 'als Stifter der Gememde zu Colofibe, dc/ren 
Gründung i» 5? fdlIen A1Iein
zugegeben, dafs dieleibe erft nach dem mehr als zwey- 

. jährigen Aufenthalte des Apoftels in Ephefus zu fetzen 
fey, 1b ergiebt fich die Unrichtigkeit jener Zeitbellim- 
mung doch daraus, dafs nach genauerer Unterfuchung 
das letzte Jahr des- gedachten fmfenlhaltcs erft in das 
Jahr 59 n. Chr. fallt. Noch mehr verwickelt fich der 
V f- da, wo er (§. 3) von Onejimus und lychikus 
handelt. Paulus ibll nämlich von Elftem, nicht aber 
vom Epaphras, die Nachricht über den. kläglichen 
Zuftand der Coloffer erhalten haben. Aber die dafür 

J. A. L. Z. 1828. Elfter Band. 

angeführten Stellen CoL 4, 8. 9. 11. Philem. 10, 11. 
13. 16 können Nichts beweifen; denn wie mögen fie 
auch nur zu der Vermuihung berechtigen, dafs One- 
fimus von Philemon, „der unterdefs felbft das Chri- 
ftenthum angenommen hatte“ (?? £ Philem. V. 19) 
als Freygelaßener wieder nach Rom zu dem Apoftel 
gefendet fey, ihm jene Nachricht gebracht, und dafs 
diefer nun erft feine Briefe an die Chrilten zu ColoIT 
und Ephefus verfafst und durch Tychikus abeefrlnVu! 
habe? Somit wäre der Brief an Philemon um ei 
Bedeutendes früher verfafst, während doch der V? 
felbft (S. 15) die Gleichzeitigkeit der Abfaffung aner 
kennt, und, bey unbefangener Vergleichung von Col 
M n ’k Oie folgenden
(4 — 6) geben über die Veranlagung, den Inhalt 2, 
heu Ort der Abfaffung des Briefes dVs Bekannte Ata 
Wie kann Marcus mit Hmweilung auf Col. 4, 10 ein 
£zz7ieZ (avexpios) des Barnabas genannt werden?
i? E^Hihumkciier, als das in den genannten SS. 
Enthaltene, ift die Anficht, welche fich der Vf. über 
die in den Briefen an die Col. und Ephef. von Pau- 

gerügten Irrlehrer und deren Philofophie gebildet 
Bekanntlich finden fich über fie die verfchieden-

lus
hat. 
Iten
IT.)
der

Meinungen vor, welche Bertholdt (Einl. S. 3448 
beurlheilend zufammenftellt. Ihm fcheint auch
Vf. bey Aufzählung derfelben (S. 20. 24) gefolgt 

zu feyn. Jedoch hebt er zu eigentlicher Widerlegung 
nur die hervor, nach denen man fich unter jenen Irr-' 
Lehrern entweder Effäer oder Gnoftiker dachte. Dafs 
fie das Elfte nicht w^aren, wird S. 24. 32 genügend 
dargelhan, obgleich wir nicht gerade allen dagegen 
vorgebrachlen Gründen beyftimmen können. Soz ß 
liefse fich die tw ÄvyeAwv (2, 18) mit dem
hhaismus wohl vereinigen. C. 2, 23 aber, worauf 
jene Annahme fich vorzüglich ftützte, wird gar nicht 
berückfichligt. Weit weniger umfaßend und durch 
greifend ift dagegen die Widerlegung derer, die in 
den gedachten Briefen Spuren des Gnofticism„0 u j (S. 32-43). Hier reid.k es keineswegs 
thun, dafs fich die gnoftifchen Seelen erft z’Äar^‘. 
Geburt entwickelten, und dafs der N 
in dem gewöhnlichen Sinne erft i Name Gnoftiker 
in Gebrauch gekommen fey; den!?1 Jah/h-
zur Sache Nichts, und jenes zu« ,der Name thut 
die Vermutbung nkht aufgehoben“’r f<> “ d?mi‘ 
der erfte Anfang der anoftifrb? e’ dafs .wen^ens 
Zeiten des Urrl T*  f *tn Speculation in die^Xh wMd • ” huS’ faIle- h, der für uns
tmchtV “T Ü“nkel 8ehüHl bleibo" “ird> 
brauchic dann auch gar nicht fo abfurd und fo fublil 
zu eyn, dafs ey nicht einmal der Widerlegung des

S s l
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Apoftels bedurft hätte (S. 42). Was nun die eigene 
Anficht des Vfs. betrifft, fo füllen einzelne Darfiel- 
lungen des Briefes, z. B. 1, 14 ff. 2, 8. 17. 18. 23, 
auch Eph. 4, 14 fl., fowie, dafs der Apoftcl in fei
nen Briefen immer gegen Juden und Judenchriften 
kämpfe, endlich die auffallende Aehnlichkeit von Col. 
2, 8 mit Tit. 1, 14, wo ausdrücklich ’IouSamGt pZSoi 
genannt werden, zuvörderft beweifen, dafs jene Irr
lehrer Juden waren. Dem fleht aber Col. 2, 19 (ou

tijv xsQaXjjv) entgegen, welche Stelle, wie 
Bertholdt (a. a. O. S. 3450) ganz richtig vermuthet, 
vielmehr auf Chrifien fchliefsen läfst. Denn das dort 
erwähnte Fefihalten des Hauptes fetzt, was auch un- 
fer Vf. (S. 149) dagegen Vorbringen mag, ein Ergrif- 
fenhaben defielben voraus, dem aber die rechte Aus
dauer und Beharrlichkeit fehlte, und die oben ange
führten Argumente berechtigen nur zu der Annahme 
von judaifirenden Chrifien. Dabey dürfen wir uns 
füglich begnügen, und verfallen nicht in leere Ver- 
muihungen, die, bey dem Mangel an anderweitigen 
Datis, höchfiens als ein Spiel des conjicirenden Scharf- 
finnes betrachtet werden können, und zu keiner Ge- 
wifsheit führen. Dafs der Vf. fie nicht erreicht habe, 
wenn er nun weiter zu beweifen fucht, dafs jene Irr
lehrer alexandrinifch -judaifrende (auch der Aus
druck ift verfehlt) gewefen feyen, wird aus einer kur
zen Darlegung feiner weiteren Argumentation hervor
gehen. In einem „geogravhifchen Argumente“ macht 
er (S. 45 fl.) auf die Verbindung von Ephefus und 
der benachbarten Orte mit Alexandrien aufmerkfam, 
die auch in dem apoflolifchen Zeitalter noch fort
dauerte. Durch Alexandrien wurde mit dem Waaren- 
taufche auch der der Ideen zwifchen dem Orient und 
Occident vermittel’. Dadurch, dafs das Judenlhum in 
jener Stadt eine völlig philofophifche Geltalt angenom
men hatte, waren die Heiden durch die Lehre vom 
Logos leicht für daffelbe zu gewinnen, und fo mag auch 
nach Ephefus, Coloffae und in die Umgegend die ganze 
jüdifche Logostheorie gekommen feyn. Das „pliilo- 
fophifche Argument“ (S. 49 IE) findet in der Schil
derung des Meffias - Geiftes“ (Col. 1, 13 iE) einen 
Gegenfatz zu diefer Theorie, auf welche auch C. 3, 
16 (o A.dyOS' TQU X^lGTGV £VO<X£«TCO SV vfilV TrÄouG'iCvs-!) 
„angefpült“ (fiel f. S. 67. 89. 112. 117. 172. 191) zu 
feyn fcheine, und in einem „hifiorifchen Argumente“ 
wird der Brief des Königs Anliochus von Syrien an 
Zeuxis aus Jofeph. Archäol. 12, 3 mitgetheilt, in wel
chem er ihm aufträgt, 2090 jüdifche Familien aus 
Mefopotamien und Babylonien nach Lydien und Phry
gien zu verletzen, und auf einige Edicie zu Gunften 
der äieinalj^tifchen Jude n hingewiefen ; worauf der 
\'i. fehr lelbftgefällig alfo fchliefst: „Dem aufmerkfa- 
men Beunheiier diefer Ifauptdata und dam gramma- 
tilch-hifiorifchen Schriflforfcher überhaupt mag diefs 
genügen, die Ilinlänglichkeit zur Feflftellung jener 
durch die vorgeführten Gründe bemerklich gemachten 
Annahme bey ihm erwiefen zu haben, oder ein wei
teres Nachdenken und Durchforfcben zu endlichem 
BefuhalC, zum Nutzen jedes Irtundes des Bibelflu- 
diums, begierig in zu erwecken/4 Es würde zu 

weit führen, das Lockere und Unzufammenhängende 
jener Argumente, fow/e ihre innere Unzulänglichkeit, 
näher aus einander zu fetzen. Ueber die Möglichkeit, 
ein durchaus ficheres fpecielles Refultat zu gewinnen, 
haben wir unfere Anficht fchon angedeutet.

. Auf §• 8 —10, worin über die Schreibart des 
Briefes und feine Uebereinftimmung mit dem an die 
Ephefer, über den Schreiber, für den der Vf. den 
1 imotheus hält, und üt,r die Aechtheit und das ka- 
nomfehe Anfehen defielben gehandelt wird, folgt der 
eigentliche Commentar, defi'en Anordnung der Titel 
angiebt. VVas zuvörderft den kritifchen Theil deffel- 

ea betrifft, fo find unter dem Texte die verfchie- 
denen Lesarten angegeben, wobey fich der Vf. auch 
für oder wider diefelben entfeheidet. Jedoch findet 
fich diefe Entfcheidung bisw-eilen auch erft bey der 
Erklärung (z. B. 1, 7; 2, 2. 13), fo wie auf der an
deren Seite wieder im Texte felbft Varianten einge- 
fchallet find (z. ß. 1, 12. 13; 3, 12. 13. 15. 16) 4, 
13), ohne dafs immer ein Grund der Billigung oder 
Mifsbilligung nachgelragen wird. Wenn wir nun 
fchon hier die gehörige Confequenz vermißen: fo tritt 
uns diefer Uebelftand auch rückfichtlich der Vollltän- 
digkeit entgegen. So find z. B. 3, 7 die Lesarten au- 
'rdls und toutois1, welche letzte namentlich zu be- 
rückfichtigen war, gar nicht aufgeführt. Ueberhaupt 
aber würde fich der fehr betrogen finden, der bey 
unferem Vf. irgend eine Förderung der Kritik fuchen 
wollte, ungeachtet die Vorrede (S. V) dergleichen ver
heilst. Wir verlangen hier keinesweges einen erwei
terten kritifchen Apparat, fondern nur gründliche Be
nutzung des vorhandenen und die gehörige Motivi- 
rung bey Aufnahme oder Verwerfung der Le^fCn. 
Dafs diefelbe im höchften Grade mangelhaft "leiben 
müße, wenn man fich beynahe allein m«4 L?®ni Auf- 
und Abzählen der Handfchriften begn’1gC 11t längfi 
anerkannt, obfehon auch diefs nicht überall gefche- 
hen ift (z. B. 2, 20). Wo dagegen eine folche aus 
fprachlichen Gründen verficht wird, reicht dem Vf. 
ein ficheint als lectio durior“ (bey xai 1, ß, vergl. 
3, 14), oder „der Sprachrichtigkeit halber den Vorzug 
zu verdienen“, a*s Enffcheidungsgrund hin. Biswei
len fieht felbft als gebilligt im Texte, was bey der 
Erklärung wieder verworfen wird So 3, 4: >) 
upidjv, wozu der Commentar bemerkt: „jj <£cu>) ypfv 
(einig6 Codd. Up.cuv), als Appofilion: unfer Heben.‘ 
Nicht viel beffer fteht es um die Accenlualion, auf 
welche der Vf. doch vorzügliche Sorgfalt verwendet 
zu haben verfichert. Abgefehen davon, dafs fie fich nur 
auf den Text erftreckt, in den Anmerkungen aber, 
mit fehr wenigen Ausnahmen, fehlt, zeigen fich auch 
in jenem Fehler, wie touto (4, 18}, iva (4, 16), a'get 
(4, 3), utto (L ^9). ... .

Der Mangel an feften Principien und den erfoderli- 
chen Kenntmflßn, den wir fonach rügen zu müßen 
glauben, fälß ^cy der Erklärung, wo möglich, noch 
mehr auf, und behaupten nicht zu viel, wenn 
wir die philologiiche Seite des Commentars als feine 
fchwächfie bezeichnen. Das Folgende mag zur Be
gründung unteres Urlheils genügen. Unnölhige An
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nahmen von Ellipfen, wie z. B. bey 1,2, wo zu sv 
XmcJ ein ovm bey 1, 22, wo nach tv
THC ä und vor Sm tou- Savarou cm w,
bey 3 h wo bey 7« ava) noch aya$a ovra fupphrt 
Werden foU, finden fi^h häufig; ja felbft vor der Er
klärung des Accufat. tijv STr/yvcvmv (1, 9) durch Kara 
fcheut fich der Vf. nicht. Die Geniiivform ’E^raQpa 
jjt ihm als „feiten vorkommend« bemerkenswwlh, da 
/ich doch bekanntlich im N. T. gar keine andere bey 
den Eigennamen der eilten Declinaiion auf findet. 
Zu C. 2, 16 heifst es: cäßßaTa. fey nicht Plural, fon
dern blofs die verlängerte chaldäifche Form (xnstö); 
aber wer mochte in grammalifcher Hinficht das Erlle 
leugnen, auch wenn er das Letzte immerhin zugiebt? 
Ueber die Anficht des Vfs. von der Bedeutung der 
Zeitformen lalTen die Bemerkungen zu 1, 22. 25 ur- 
theilen, nach denen der Aorift „feiner iMatur nach'1 
das Präteritum und Präfens zugleich bezeichnen foll, 
Während es zu 3, 5 wieder heifst: „Im Aorift liegt 
auch hier wieder, wie fo oft im N. T. , nach dem, 
Hebräifchen der Sinn und die Bedeutung eines Prae- 
teriti praefentis.“ Nach einem anderen hebräifchen 
Sprachgebrauche foll (1, 6) das Prüfens (770:^0^705) 
wieder für das Präteritum gefetzt feyn u. dgl. m. — 
Ueberhaupt ift der Vf. mit Hebraismen fehr freygebig. 
Aufserdem, dafs er (wie 1, 14; 2, 23; 3, 9 u. a. a. 
O.) ohne allen Plan hebräifche Wörter vergleicht, wo 
fie zur Erklärung durchaus Nichts beylragen können, 
greift er fie auch nach falfchen Parallelftellen heraus. 
So bey 1, 12, wo auf Jef. 12, 2- 45, 24 verwiefen 
wird. Dabey geht es denn ohne andere gröbere Feh
ler nicht ab, wie bey 2, 8, wo er <T70i%fm mit 

der Form des ftat. confir^ vergleicht. Doch 
diels Alles ift noch erträglich gegen das wunderliche 
Etymologifiren, zu dem er fich nicht feilen verführen 
lafst, und nach’welchem z. B. sfrfj-,) und ooyq von 
£iQyvj, aotphx von accos (gefund) und Cplcv (fehen), 

■ voni Präterit. TffiTrÄymicw , aber
durch Contraction von ö:d o*zou  cuv („daher der Accent 
auf A!«): „einer, der durch das Haus hin das ihm 
ruorkannte Amt verrichtet«, herkommen foll. Wir 
könnten noch rnehr^dergleichen Ausfüllungen machen, 
um von der in diefem Commentar herrfchcndcn Phi
lologie einen Begriff zu geben, und z. B. noch auf 
die Erklärungen einzelner Partikeln, die der Vf. (vgl. 
u. A. die Bemerk, zu 1, 21; 3, 29) mit. der gröfsten 
Willkührlichkeit behandelt, hmweifen, wenn das 
Gefaßte nicht fehon genug wäre Dafs milhin das 
Verftändnifs des Briefes durch nuferen Vf. eben nicht 
weiter gebracht fey, ift einleuchtend. Denn wo die 
gehörige Sprachkcnntmfs grofsenlheils fehlt, die vor
handene aber verkehrt angewendet wird, da kann auf 
keinen befriedigenden Erfolg gerechnet werden. Dia 
Bemerkungen zu einzelnen Schwierigeren Stellen be- 
weifen diefs noch deutlicher. So wird Cap. 1,,5 
auf ‘ir'ffTiv bezogen, da es doch offenbar zu dvy^t- 
aTOU^VJ gehört; V. 10 macht der Vf. tou xuofov von 

traaav a^axi-iav abhängig, und verbindet V. 24 
vir^ g^geu den^ Zufammenhaug mit /m'ow. Bey 2, 3 
bezieht er ev w auf Xcj jtou , das doch bey V. 2 mit 

Recht verdächtig gemacht wurde, und giebt den Sinn 
der Stelle folgendermafsen an: „In Ghrilto (durch 
Chriflus) ift nun die einft (im alten Gefelze) verbor
gen gewefene reichhaltige (Gott-) Weisheit und Er- 
kenntnifs an den Tag gelegt und offenbar gemacht.« 
Heifst diefs „nach dem Sinne des Vfs. und nicht nach 
dem Sinne des Erklärers« (Vorn S. IV) exegefiren ? 
Aehnlich lefen wir zu V. 10 deffelben Cap.: „Auch 
ihr feyd durch ihn erfüllt, (von richtiger Erkenntnifs 
Gottes); £V äutw Itatt 5i avrov: vermittel!! feiner 
Lehre feyd ihr vollftändiger gemacht in Beziehung 
auf Religionserkenninifs. Sinn: Auch ihr gehört jetzt 
zu der grofsen Verkörperung (der chriftl. Gemeinde), 
deren Haupt Chriltus ift.« Doch wir würden, woll
ten wir Alles von diefer Art bemerklich machen, faß 
von jeder Seite folche exegetifche Sprünge mitlheilen 
müßen , die ihren Grund namentlich auch in der" Un- 
ficherheit haben, mit welcher der VI. an die Aus
legung ging. Häufig, wie bey 1, ß. 15. 19. 21. 25;
2, 8. 18; 3, 3. 8. 16. 17- 18; 4, 3, gefteht'er diefelbo 
geradezu ein, indem er zwey oder mehr einander 
entgegenfiehende Erklärungen als gleich geltend, wie 
zur beliebigen Auswahl, vorlegt. So heifst es z. B. 
zu 1, 20: ~,,5i aUTOv feil. aip,aTQ$, pleonaftifch; 
oder ZI aurau, durch fich felbft (und keinen Anderen), 
wo es nur eine Verftärkung des Hauptgedankens von 
Chrifti Erhabenheit über Alles bezeichnen foll, aber ' 
auch in diefer Weife ein hebräifchartiger Pleonasmus 
zu feyn fcheint; auch dann bleibt es pleonaftifch, 
wenn, man das Komma wegftriche, und hinter orau- 
poü aurou fetzte, wodurch es als Anknüpfungs- und 
Wiederholungs - Wort am Anfänge des Verfes das 
Folgende mit dem Vorhergehenden verbände.« — 
Wie der Vf., bey diefem Gefühle feiner eigenen Un- 
gewifsheit, Etwas zu einer gründlichen fprachrichligen 
Exegefe beyzulragen (Vorr. S. XIV) hoffen konnte, 
läfsl fich, nach dem, was jetzt für diefe theologifche 
Difciplin geleifiet ift, fall eben fo fchwer begreifen, 
als wie er überhaupt auf dergleichen Erklärungen 
kam. Sollte er fich defienungeachtet zu anderen exe- 
geiifchen zlrbeiten der Art entfchliefsen : fo bitten wir 
ihn, wenigftens auf den deutfchen Ausdruck mehr 
Fleifs zu verwenden, und Redensarten, wie: der Apo- 
ftel fährt in feinen Ermahnungen weiter (S. 13), 
überjtrömt von der Fülle der Gedanken (S. 57), fich 
auf Dinge verlegen (S. 147), zu vermeiden, auch 
nicht Par»no,inafi# (S. 129. 180), fondern Paronoma- 
fie zu fchreiben, und für eine belfere Correclur zu 
forgni, da, ungeachtet dar (Vorr. S. XIII) gerühm
ten Gorrectheit fich eine Menge grober Druckfehler 
linden. So S. 1 für tov M • S 69

«2 X
i zoa/xou, S. 130 cvtify£Q^urs ■ s 155

s. 181 074 für 6', 74; S. 186 ’Ovn- 
ui ■ Im Uebrigen ift das Aeufser«

des liucxrss anftändig.
— r.
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Leipzig , b. Wienbrack: Handbuch der Definitio
nen aller in der chrifilichen Glaubens- und Sit
ten - Delire und in den mit ihnen verwandten
philofophifchen Wijfenfchaften vorkommenden 
Begriffe, aus den Schriften der Theologen und 
Philofophen der neueren Zeit zufam mengetragen, 
alphabetifch geordnet, mit Zufätzen und Anmer
kungen, fowie mit einem zweyfachen Anhänge, 
verleben von Amadeus Wiefsner, Doctor der Phi
lofophie, zweytem Prediger in Belgern, der la- 
teinifchen Gefellfchafi in Jena und anderer ge-
lehrter 
Theil. 
Theil.

Gefellfchaften Ehrenmitglied©. Erlter

M — Z.
Thlr. 12 gr.)

1824- VI U. 528.
1825. II u- 896 8. 8. (4

Dem Ausfpruch des Cicero gemäfs: Omnis, quae 
a ratione fuscipitur, de ahqua re inftitutio debet 
proficifci a definitione, ut intelligatur, quid Jit, de 
quo disputetur — begann der Vf. fchon frühzeitig 
eine Sammlung von Begriffs - und Wort - Erklärun
gen, wie fich eben folche im Laufe feiner Studien 
darboten. -Bey feinem Lehramte an einer gelehrten 
Schule fand er vielfache Gelegenheit, feine kleine 
Sammlung theils zu benutzen, theils. zu bereichern. 
Befonders aber fand er eine folche Sammlung von 
Definitionen in fpecieller Beziehung auf Theologie 
und Philofophie nützlich, feitdem er als Nachmittags
prediger über die epifiolifchen Perikopen, welche 
gröfstentheils nur didaktifche Vorträge gefiatten, pre
digen mufste. Er fand dabey vielfache Veranlaffung, 
feine Sammlung zu bereichern und zu berichtigen; 
und da auch andere Prediger ihr Wohlgefallen an 
derfelben bezeigten: fo enlfchlofs er fich, fie dem 
Druck zu übergeben. Er wollte mit diefer Samm
lung zugleich Schullehrern, in denen der Sinn für 
das Befl’ere und das Streben nach höherer Ausbildung 
rege ift, nützlich werden. Zu diefem Behuf© fügte 
er noch einen doppelten Anhang hinzu. Der erfte 
foll mit der Wortbedeutung wiffenfchaftlicher Namen 
jn Beziehung auf Theologie und Philofophie bekannt 
machen. Der zweyte befteht in einem biblifchen 
Gloffarium und Onomaftikon , erklärt veraltete und 
fchwer verftändliche Ausdrücke der lutherifchen Bi- 
belüberfetzung, und giebt ein Verzeichnifs der in der

Bibel angeführten Perfonen, Städte und Flüfle. Diefer 
zweyte Anhang ift im zweyten Bande viel reichhai*  
tiger und umftändlicher, als im erften Bande.

Ein Verzeichnifs der benutzten Schriften hat 
Vf. nicht gegeben, fondern nur die Namen der An*  
toren angeführt. Doch hätte daffelbe nicht fehlet 
follen, da es den Geilt des Ganzen naher bezeichnet» 
Sehr fleifsig benutzt hat Hr. IV. die philofophifch®11 
W örterbücher von Lqjfius und Mellin, das Handbuch 
der Synonymen von Eberhard und IVIaafs, die Al** ’ 
terialien zur Erleichterung des Selbftdenkens über G$*  
genftände der Willen fchaften und Künfte von 
nehe (Halberftadt 1819), lirugs Syfteni der prakti' 
fchen Philofophie, Bretfehneiders Handbuch de*  
Dogmatik und deffen Verfuch einer fyftemat. 
Wickelung aller in der Dogmatik vorkommenden ß0* 
griffe, Reinhards Moral, Platners Aphorismen, 
das Converfations - Lexikon. Aufserdern hat e1. 
die Lehrbücher der Dogmatik von Morus, AmtnO^t 
Reinhard und Wegfcheider gebraucht. Warum nicht 
auch die von Döderlein, Storr, Schmidt, ßlünteff 
Stdudlin , Schleiermacher , Augujii, IVIunfeh et? 
Und*  warum find nicht die geiftreichen Schriften eineS 
Huther, Melanchthon, Calvin, Crufius, Spenf’ 
Semler, Herder, Niemeyer, Jerujalem und And 
rer benutzt? Nur feiten kommen die Namen 
Leibnitz', Wolf, Feder, Dinter, Fritfch, de R'etts 
vor.

Wenn wir auf der einen Seite di*e  Ueb©rladuUSl 
mancher Artikel durch eine willkührlicb® Häufung 
verfchiedener Definitionen tadeln müffert: bleibt
uns auf der anderen Seite die Dürftig?11 und Einfei- 
tigkeit wichtiger Artikel zu rüg0"', .ßle nur rParßrn 
eingeftreuten Anmerkungen füh^n Hier nicht zurecht 
Ueberhaupt hat der Vf. keinen ^ften, durchgreifeö' 
den Plan, der G^hjnäfsigkeit und ß0'
ftimmtheit in das O^n7e gebracht halte, verfolgt, 
dern ohne ftreng« ^uswanl gegeben, was eben zu*  
Hand war, oder uch mit der Zeit in feiner Samm
lung angehäuft hatte. Nur ein denkender Kopf, de* 
das fleifs*g  Zufamniengetragene prüft und lichtet, wil“ 
defshaib diefe Materialien mit Nützen gebrauchen u,id 
verarbeiten können. Für jeden Anderen ift eine 
indigefia moles. R. d- e*

kleine s

Erdbeschreibung. Kempten, b. Dannheimer: Das Kö
nigreich Baiern in feiner neueften Gejtalt, für die Schu
len unQ fiir jec|en Freund des Vaterlandes, von Anf Andr. 
-fJNferer, Profelfor der IV Gymnafial - Clalfe zu Kempten. 
r unjte, Itark vermehrte und verbefferte Auflage, mit ei- 
ne”? W^rfachen Anhänge und einer Charte von Baiern. 1828 VIII u. i04 s. (6ögr }

firne neue Auflage eines nützlichen Schulbuches ift viel- 
fach veimc r und verkelfert, nicht blofs durch Ergänzung 
des Fehlenden und Entfernung des Falfchen oder Unzweck- 
mäfsigen B. der geographifchen Fragen und Charaden),

CHRIFTEN.

fondern vorzüglich durch die dem Werk angehängte rfr- 
fache ifeberßcht, deren erfte alle altbaierfchen , noch jetzt 
zum Königreich gehörenden Provinzen darltellb die zweyte 
alle Erwerbungen und Abtretungen feit dcm Jahre 1801 
nennt; die dritte einen Ueberblick über lämmthche Ge 
biete der mediatifirten Standesherrn i« Baiern giebt, de*  
Schlafs endlich ein Verzeichnifs vo^zü^lichftcn Orte 
B. nach ihrer geographifchen J-age liefert. Ein lithogr^ 
„phirtes Ghartchen, von Hn. Y>-Dobel fauber gezeichnet, 
leichtert den Gebrauch des Werkes.
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Leipzig, b. Barth: Analecta arabica, edidit, latine 
vertit et illuftravit Ern. Frid. Car. Rofenmüller, 
Theol. D. litt. Orr. in univerf. Lipf. P. P. 
I Theil. 1825. 44 S. in 4. 23 S. arab. Text u. XII 
Vorr. II Theil. 1826. 55 S. 39 S. arab. T.
u. XVIII S. Vorrede. (2 Thlr. 12 gr.)

Der erlte Theil auch mit dem Titel :
Injtliutiones juris Nlohamrnedici circa bellum con

tra eos qui ab Islamo funt alieni. E duobus 
Al- Codurii codicibus nunc primum arabice edi
dit, latine vertit, gloffarium adjecit E. F. C R 
Der zweyte: Zohairi carmen Al-Moalläkah an- 
pellatum. Cum fcholus Zuizenu integris et 
chafi felectis e codicibus mauufcriptis arabice edi 
dit, latine vertit, notis illuftravit, gloffarium ad 
jecit E. F. C. R.

Diefe Titel zeigen hinlänglich den Inhalt der zwey 

erlten Hefte einer neuen Sammlung arabifcher Schrif
ten, welcher Rec. eine lange und baldige Fortfetzung 
wünfcht, in der angenehmen Hoffnung, noch viele 
Inedita von Hn. D. Rofenmüller bearbeitet und her
ausgegeben zu leben. Nur könnten die Fortfeizungen 
bequem ohne ftels neue einzelne Gloffarien ausgege- 
ben werden, weil die Zugabe diefer einzelnen Glof- 
farien theils die einzelnen Hefte fehr vertheuert und 
erweitert, theils es doch wirklich unnöthig fcheinen 
muls, Me kleine arabifche Schrift mit einem bel'on- 
Jeren Gloffar zu verleben, welches den Geübteren 
(und nur fo he können das zweyte jener obigen 
Stücke mit Nutzen lefen) zumal leicht entbehrlich §ift. 
Dazu kommt, da s er grofste Theil vom arabifchen 
Text des zweyten Heltes, die (auch ins Lateinifche 
nicht überfein) Scholien des Zuzeni und Nachas, 
in dem Gloffar nicht einmal erläutert find, alfo ohne 
Hülfe eines gröfseren Wörterbuchs zum Verftändnifs 
des Gedichts nicht zugleich gelefen werden können.

Die iuriftifche Abhandlung de jure bellt et pacis 
im erbten Theile ift aus einem grölseren Werke des 

• berühmten mohammedanifchen Rechlsgelehrten Abulho- 
fein Ahmed Alhoduri entlehnt. Er lebte im An lang 
des fünften Jahrhunderts der Hedfchra, geboren zu 
Nifabur, im nordöltlichen Perfien. Sem Werk hat 
noch jetzt grofses Anlehen in den mahommedaniichen 
Reichen; und da die- Chriften vorzüglich im Kriege 
in Berührung mit den Mahommedanern kommen: fo 
mag die Auswahl gerade jenes Theils aus dem grofsen

J. ■ .. Z. 1828. Er ft er Band.

Werke fich leicht rechtfertigen. Das Stück felbft 
ward Hn. R- von Beigel in Dresden mitgetheilt, und 
hier treu aus zwey Dresdener Handfehriften gedruckt. 
Obgleich es fehr leicht zu verliehen ift, hat der Her
ausgeber dennoch für die Anfänger den Text durch
weg mit Vocalen yerfehen. . , ,

Die Moallakah des Zohair, welche der ziucyte 
Theil enthält, hatte Hr. R-fchon im J. 1792 in einer 
akademifchen Gelegenheitsfchnft herausgegeben, über
fetzt und erläutert. Indefs verdiente diefs fchöne Ge
dicht eine neue Ausgabe und weitere Verbreitung 
durch den Druck. Zwar rechnen es die arabifchen 
Kun ft richtet nicht ZU den erften unter den fieben 
Moallakahs, und die Moallakah des Amrulkeis und 
Antarah findet auch Rec. viel kräftiger und kunftvol- 
ler: jedoch hat auch diefe ältere Moallakah des Zo
hair mehrere erhabene poetifche Stellen und eine 
fchöne Fülle finnreicher Ausfprüche und Lebensregeln. 
Zu den Scholien des Nachas, welche fchon die erlte 
Ausgabe umfafste, find jetzt die im Ganzen kürzeren, 
aber mit gutem Gefchmack erklärenden Scholien des 
Zuzein vollftändig hinzugefügt, und der vorige Text 
felbft, der aus einem Leydener Codex gefloßen war, 
jetzt nach einem Parifer geändert abgedruckt. ^Dafs 
nun bey diefer neuen Ausgabe ein gänzlich verfehle-

Text zu Ra*,  gezogen, oder wenn es nölhig 
war, vollftändig 1 alt des früheren abgedruckt wurde, 
wollen wir nur loben; aber dafs der Herausgeber bey 
diefer neuen Ausgabe die frühere, ftärk abweichende, 
ganz in der Kritik unberührt läfst, diefes können wir 
uns nicht wohl erklären. Wie beide Ausgaben jetzt 
vor uns liegen, zeigen fie fich als zwey gänzlich ver- 
fchiedene Recenfionen , fehr ftark abweichend in den 
einzelnen Lesarten, fowie in der Folge der Verfe; 
und obgleich der vorige Text aus der Leydener Handt- 
fchrift flüchtig abgefchrieben und ungenau gedruckt 
war: fo hat er doch fonft mit dem jetzigen, genauer 
gedruckten, gleiche kritifche Rechte. Wie und belehrend wäre es alfo gewefen, d fe beä 
Recenfionen von Grund aus zu vergleichen e DeJüen 
arten, wie i„, Einzelnen, fo im GrX ’ 8/”
und zu benrtheilen , über die T f a ’ z“ Prufen 
der Verfe zu forfchan uj Ord,’111'’S
erften Ausgabe verladen Jj», f4" H’A" .

vor 3 A , '^eideh mufsten, die Gründe 
ai pc tn vyfei\^es Hefeis lehrreich zu entfalten! 
..,e f S ^hi-fche Gefchäft hat der Herausgeber nicht 
über lieh genommen, und er führt felbjt die blofsen 
\ ananten nicht an; der Lefer erfährt auch nirgends 
eine Urfache diefer gänzlichen Verwerfung des frühe
ren Textes. Die Ueberfetzung ift mehr paraphraftifch, 
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als wörtlich treu; und es ift allerdings fehr fchwer, 
einen arabifchen Dichter mit würdiger Stärke und 
kerniger Kürze treu in irgend eine europäifche Spra
che zu überreizen. Die Anmerkungen, S. 8 30, lind
aus der erften Ausgabe mit einigen guten Verbelleiun- 
gen und Zufätzen wiederholt; fie erläutern mehr die 
Sachen und Gefchichte als die Worte. Das Glofla- 
rium ift in diefer zweyten Ausgabe eine neue Zugabe. 
Rec. fügt einige Bemerkungen über wenige Stellen 
hinzu, vorzüglich um das obige Uriheil über den kri- 
tifchen Werth diefer Ausgabe zu erhärten.

V. 11 hat die jetzige Ausgabe , die erfte

viel richtiger mit dem Artikel ; denn das

Metrum verlangt, dafs die zweyte Sylbe diefes Worts 
lang fey, und beide Scholiaften haben den Artikel 
gelefen. V. 20 lautete in der früheren Ausgabe: 

(falfch Iääaa-L) Iäa^ Uxli

- o ' ) u-'- . -

d. h. Ihr fpracht, wenn wir den Frieden bequem er
reichen durch Schätze und Freygebigkeit (eigentlich 
Edelmuth): fo find wir frey von dem Gerede.

Die jetzige Ausgabe hat für Väa^I® , welches etwas

fchwer zu verliehen ift, , nach diefem, und

für U<?rÄ5f. Ueber die letzte Variante wol

len wir hier nicht uriheilen; aber dafs in
diefer zweyten Ausgabe eine fehr willkührliche und 
falfche Aenderung ift, glaubt Rec. a. it Ueberzeugung 
verfichern zu mülTen. Denn Zuzeni, defien Scholien 
hier zuerft gedruckt find, und der über den Parifer 
Text commcntirt, kennt und erklärt nur die Lesart

, bequem.; diefes Wort ift hier eben fo fehr 
paffend, als die andere Lesart einen überflüffigen, 
unpaffenden Gedanken giebh In den Scholien zu die

fem Vs. ift wohl gewifs £**3 ’1 , es wird bequem, 

leicht möglich, für c-ÄmajI zu lefen. — Vs. 33 
fteht die form, ctpocop. nicht auffallender Weile nach 
einer Eigentümlichkeit des Dialekts von Hedfchaz, 
fondern'noch als Fortfetzung des conditionalen Satzes 

Vs. 30—32. — Vs. 34 ift U 

da m diefer häufigen Redensart (ya bey meinem 
Leben!) nicht die Präpofition, fondern die beja

für , zu lefen,

hende Interjection ift. __ ys. 38 ift 

niliv zu lefen, und der vorige fiat. 
mufste im Gloffar nicht unter käWv

M im Ge-

conftr.

geordnet, auch

nicht in diefer. Form,, fondern gefchriebert

. <? /, >
werden. Das folgende Wort giebt die Ueber-
fetzung durch tela jaciens ; die Anmerkungen fchwei- 
gen, und das Glofiar erklärt es nach einer Gloffe bey 
Caftellus ganz verfchieden durch multum carnofus. 
Wie foll der Lefer wählen? — Vs. 41 findet fich 
ein metrifcher Fehler, der fich fchwerlich anders 
heben läfst, als wenn ftatt j. das oft vertaufchte 
dann, gelefen wird. Vs. 51 lautet genauer: wer 
den Edelmuth (die Freygebigkeit, nach arabifcher 
Sille ) höher fetzt, als feinen Huf ( d. h. durch Frey
gebigkeit alle böfe Gerüchte über fich zu zerftreuen 
fucht; denn fie ift die höchfte Tugend), der vermehrt 
feinen Ruf; und wer nicht fürchtet den Tadel? 
wird getadelt. — Vs. 54 findet fich in dem Worte 
v~A.-s.aa4 ein fchönes Wortfpiel, welches die Ueber- 
letzung verwifehl, und die Anmerkungen nicht erläutern. 
Man kann es beybehalten in der metrifchen Ueber- 
fetzung diefes Verles:

AVer bebt vor des Todes Pfad, den felber erreicht 
er bald,

Auch wenn er des Ilimmels Pfad erftieg mit der 
Leiter hoch.

Uebrigens ift der Druck des Arabifchen zierlich und 
im Ganzen fehr correct; und Rec. glaubt hier nicht 
erft verfichern zu muffen , dafs beide Hefte in der 
Bibliothek eines arabifchen Philologen nicht fehlen 
dürfen.

E.

Leipzig, b. Vogel: Chrefomathia fyriaca, live 
5. Ephraemi carmina felecta. Ediderunt, notis 
criticis philol°ä‘cis hiftmicis et gloffario locuple- 
tiffimo iiluftraverunt Augujtus Hahn, Philof. et 
Theoh Docl°r > in academia Regiomontana P. P. 
O., et Fridericus Ludovicus Sieffert, Philof. Doch 
et Theo!. Candidatus. Praemiffae funt obferva- 
üones profodicae. 1825. XVI und 238 S. gr. 8- 
(1 1 hlr. 8 gr.)

Die Herausgabe diefer Chreftoinalhie läfst fich leicht 
rechtfertigen, obgleich fie nur folche fyrifche Stücke 
enthält, welche in der grofsen römifchen Ausgabe 
aller erhaltenen Werke des Ephräm Syrus fchon ge
druckt find. Denn theils enthalten die trüberen Chre- 
ftomalhieen fall olofs profaifche Stücke, und die zwey 
gröfsten poetilchen find in Rnös Chreftoinalhie (Göt
tingen 1807) fef* r fehlerhaft und dem Anfänger un- 
verftändlich gedruckt, auch aus fpäterem Aher und 
gefchmacklos gedichtet; theils ift jene römifch® Aus
gabe von folcheni Umfange und fo feilen, dafs fie ge
wifs nur die Wtnigften der Syrifchlernenden benutzen 
können. h'Ur über die Auswahl der paffendften Ge
dichte des berühmleften fyrifchen Kirchenvaters könnte 
man mit den Herausgebern rechten, und Rec. würde 
ftatt der vielen polemifch - dogmatifchen Gedichte lieber 
eine gröfsere Zahl der Elegieen gewählt haben. Denn 
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in diefen findet fich eine natürliche, oft auch erhabene 
■poelifche Sprache, da fie freye Ergüße edler Empfin
dungen enthalten: in jenen aber unterliegt die Spra
che der Starrheit des kirchlichen Orthodoxismus , und 
wird entweder gekünflelt und dunkel, oder flach und 
profailch, wenig geeignet, in den Anfängern, für welche 
dieles Buch doch gedruckt ift, Liebe zu der fyrifchen 
Sprache zu erregen»
fk B7 Verholung des Textes aus der romi- 
c en Ausgabe haben lieh die Herausgeber darin eine 

duichgangige Aenderung erlaubt, dals fie den Text 
nie il blols nach Strophen, wie in der römifchen Aus- 
gabe , fondern auch nach der Abtheilung der kleinen, 
meift vier- bis fünffylbigeti Verfe in Ablälzen drucken 
liefsen. Wir billigen gern diele Neuerung und über
haupt die gröfsere Aulmerkfamkeit der Herausgeber 
auf die metrifchen Gefetze, obgleich durch folchen 
Druck viel Raum verfchwendet ift, und Ephram felbft 
gewifs nicht die kleinften Verfe in Abfätzen fchrieb : 
aber Eins können wir hier nicht übergehen. Nach 
jedem Verfe findet fich hier ein Punct; diefer war in 
Handfchriflen und in der römifchen Ausgabe noth- 
wendi® um in den ununterbrochenen Zeilen das 
Ende der Verfe anzuzeigen 5 aber welchen Nutzen und 
welche Bedeutung hat er noch bey der hier gewähl
ten durchgängigen Versabfetzung, und wie finnftörend. 
ilt er für den Lefcr?

An dem Gloffarium, welches die Herausgeber 
anzuhängen für gut fanden, mufs Rec. befonders ta
deln, dafs es die etymologifche Anordnung nach den 
Wurzeln verlaßen, und die rein alphabetische Ord
nung aller Wörter nach der Methode, die, wie Rec. 
glaubt , zum Nachlheil der- Wilfenfchafllicbkeit in 
den neueften hebräifchen Wörterbüchern herrfchl, zum 
elften. Male auf die fyrifche Sprache übertragen hat. 
Denn diefe Bearbeitung eines femilifchen Lexikon ift 
nach allen Rückfichlen unkritifch, inconfequeni und 
unnölhig» Sprachen, in denen' die Etymologie der 
abgeleiteten formen noch fo klar und wohlerhalten 
ift, als in den femilifchen Sprachen, lallen ficii nach 
ihrem etymologischen Bau am leichleften erkennen 
und überleben, io dals die Anfänger nicht früh genug 
zu einer klaren AuHaftung d Ableitungen geführt, 
und durch den Gebrauch des LexikOn gewöhnt wer
den können. Dafs alle Ongmallexrka welche Araber 
und Syrer vor vielen Jahrhundeilen über den Wort- 
fchatz ihrer Sprachen entwarfen, diefer <tymoIogifchen 
Ordnung folge«, giebt ihr kein geringes Gewicht, und 
die Änderungen, welche fich die neuefte hebräilche 
Lexikographie hier erlaubt hat, find aus einer flachen 
und ungenauen AufTafiung des Geiftes der femitiichcn 
Sprachen gefloßen. Rec. verkennt nicht die wohl- 
jueinende Abficht diefer trefflichen Männer, durch 
diefe fcheinbar leichtere und den lateinifchen" Wörter
büchern mehr enlfprechende Methode das Studium 
diefer Sprachen den Anfängern zu erleichtern: aber 
die hebräifche oder fyrifche Sprache lernen nicht Kna
ben, die für einen mehr wißenfchaftlichen Unterricht 
unempfänglich wären; die Leichtigkeit einer Methode 

enlfcheidet nicht über ihre Richtigkeit; und wenn 
man die Ableitungen der Verba in ihrem eigenen Ge- 
Liet wie Hifil, Hiipael, nicht als befondere Wörter 
-dphabelifch ordnet, wozu die diefen völlig gleichen 
abgeleiteten Nomina? In dem Gloßarium felbft hat 
Rec bey fluchtiger Einficht einige Unrichtigkeiten und 
/Vis’laffungen gefunden, welche lieh, da bey folchen 
Werken die Anfertigung eines Lexikon von den Ver- 
faß’ern gewöhnlich nur als Nebenwerk betrachtet wird, 
leicht erklären laflen.^ Ausgelaßen ift befonders das 
fchwierige Wort (S. S4) Gewicht, welches
Caliellus falfch unter anfuhrt-; es ift eigentlich 
das Aufheben, Wiegen , von «W vgl. Hiob 6, 2.

Welches Inhalts die unter den Text gefetzten 
.Anmerkungen find, ift löhon in dem ft ilel des Buchs 
gefagt. Sie erklären mit Recht meift nur das Schwie
rige, und die dogmenhiftorilchen haben unter ihnen 
den meilten Werth. Die laleinifche Ueberfelzung 
des P. lienediclus in der römifchen Ausgabe leiltete 
bey der Erklärung gute Dienfte ; doch bleibt den Her
ausgebern das Verdienft, einige Male den Text rich
tiger erklärt zu haben. Viel ficherer hätte aber die 
Erklärung oft werden können, wenn der ächte Sprach
gebrauch überall richtig erforfcht, und nicht gramma- 
tifche Anomalien geftattet wären, welche bey tieferer 
Erforfchuug der fyrifchen Sprache fich als. unftatthaft 
zeigen. Denn fo tief auch die fyrifche Sprache unter 
der verwandten hebräifchen und arabifchen fteht, mag 
man auf den Wörterfchatz oder die Confequenz, den 
Reichlhum und die Schönheit der grammatifchen For
men fehen, fo täufchen fich doch Alle, welche in ihr 
keine feften Regeln, fondern nur fknomalien und 
Schwankendes finden; felbft der Pleonasmus von 
Partikeln und Wörtern, den man diefer Sprache auf
bürdet, ift, wenn auch begründet in Vergleich mit 
den gebildeteren und feineren femilifchen Sprachen, fo 
doch wieder in fich felbft regelrecht und klar; eine 
durchaus übexllüITige einzelne Partikel wird man auch 
in djefer Sprache bey forgfäliigem Studium reicht nach
weifen. So fteht S. 4 in der Anmerkung: cum 1 pleona- 
fiico , quod dicunt, ad naufeam usque freejuenti ; 
aber diefs ift fowohl an fich unrichtig, als an jener 
Stelle völlig unnöthig, deren Sinn vielmehr ift : diefes 
Zeichen (diefes Panier der Chriften) ift, dafs der Va- 
ter eins ift, ungetheilt u. f. w. Eben fo unrichtig 
ift S. 7 die Vorftellung von einem pluralis excellentiae 
der, wie überhaupt in den femilifchen Sprachen fo 
auch im Syritchen fich nicht findet; an jener Stelle’be- 
dcul.1 der Plural kluge Reden, lilügeleyen
Aura wird man „le die Präpolilion i„ gleicher 
Bedeutung mit rechtfertigen können, obgleich auch 
die früheren hebräifchen Grammaiil- 8 aucn 
C. n IC 11 '-lammaltker 3 in einigenStellen als fynonym nul □ erklärten; S. 38 bedeutet

nknt. wie ein G enc.mnifs,, V orbild geheimen Sin- 
ms, fondern: in dem Vorbild des Volks ftarb der Dieb, 
gtipioclien^ nach der VorlieRungdafs in den typifch 
erklärten Erzählungen der Bibel fchon die Begeben
heiten der folgenden Zeiten enthalten feyen.
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Den römifchen Text haben die Herausgeber bis
weilen richtig verbeflert, und befonders melrifche 
VerbelTerungen mit Glück verfocht; noch aber lind 
mehrere Stellen übrig, an denen die Kritik lieh thä- 
tig hätte beweifen müffen. So ift S. 77 
ohne Zweifel eine unrichtige Lesart; denn der Vers 
hat eine Sylbe zuviel , und die Worte kann man 
nicht mit den Herausgebern erklären: inde quod i. c. 
propterea ejuod puer J actus eji; diefe Bedeutung des 
? ift dem Rec. ganz fremd, und wird durch die 
Note nicht erwiefen. Vielmehr ift (fo müfste 
man lefen) ein unrichtiger, obwohl gut erklärender 
Zufalz eines Abfehreibers, und Itatt jener Worte mufs 
man lefen: Joou? welcher (in die Welt) kam, 
damit er ein linabe würde. . S. 7, wo ein ganzer 
Vers durch Schuld eines Abfehreibers (denn auf die 
Richtigkeit der äufseren Form hält der Dichter felbft 
fehr genau) fehlt, kann man ihn am wahrfcheinlich- 
ften ergänzen durch Jjt’ao ^0^0 {und es floh das 
Heilige) , fowie S. 37 durch UUcS. : an bei
den Stellen verführte die Augen des Abfehreibers oder 
des römifchen Herausgebers die Aehnlichkeit der Laute 
des vorigen Verfes.

Um den Gebrauch diefes Werks den Anfängern 
etwas nützlicher zu machen, fchliefst Rec. mit Erklä
rung einiger Stellen, die von den Herausgebern un
richtig aufgefafst find. S. 17 ift die ganze Strophe 
unrichtig verftanden, vorzüglich weil die Note das 
Nomen 1AL.Ü0 V. 4, welches nur Wort bedeuten 
kann ohne Grund und Möglichkeit durch Sache er
klärt/ Der Sinn ift: wenn Jie (die Marcioniten) die 
Sache (d. h. hier nach dem Zufammenhange, die 
Taufe) der Seele zueignen: J'o irren Jie deutlich 
wieder ; denn diefes Wurt ( d. h. diefe Meinung) 
wurde bedeuten, dafs die Seele getaujt werde; wie 
ift die Seele dem Brod verwandt, dets Jie brechen? 
Diefes ift ja dem Horper verwandt , den Jie hajfen. 
S. 23. V. 8, 9 können nicht den Sinn haben: et in- 
dutus eft luce fplendente et ducente, der fehon an 
fich undeutlich ift; o ift nie relatives Pronomen, und 
fjcnaJ müfste als fern, conftruirt feyn. Vielmehr ift 
der Sinn: und er zog Licht an, und glänzte und re
gierte • iß wegen der hier nothwendigen Bedeu

tung lenken, regieren, wahrfcheinlich in Pael aus*  
zufprechen, vgl. Michaelis fyr. Chreftom. S. 71- — 
S. 26 kann der Sinn nach dem Zufammenhange m"*  
diefer feyn: es liebe das Ohr das Wort des Lebend 
wie es dich (o Perle!) liebt. Die Strophe S. 36 
in der Anmerkung mifsverltanden, befonders weil 
zwey Wörtern die ungegründete BeM'
tung cupidus, inhians gegeben ift, da fie nach 
Etymologie und dem Sprachgebrauch (vgl. Bar Hebt' 
p. 416. MtddeldorpJ cur. hexapl. Job. 9, 34. p. 2?) 
nur indigens bedeuten können. Der Sinn der StropM 
llt . da der horper' gleich dem Kaufmann Schätz 
oeaarj; jo Jammle auch die Seele ihre Schätz«, 
gleich dem Schiffer, den Glauben, das Schiff des 
Lebens. S. 72 hält Rec. die Redensart-: glaubend) 
daß der Berg vor dir Hege, fliegfi du herab ihn 
zu fachen (d. h. du ftiegft von dem fehon be[ii»se'ien 
Berge herab, glaubend, dafs er noch beftiegen werden 
mülle) für fprichwörllich, wonach fie den Sinn hat: 
du verliefseft aus Zweifelfucht und Thorheit, was dft 
fehon hattelt ; wenigftens fcheint die Erklärung in dert 
Noten willkührlich und gezwungen: montem {fW' 
menti, eine fehr,harte Elhpfej.yime cogitas in niedi° 
pojitum, fumfifti tibi {ad verba: dejeendifti?) ena" 
merare (aber j-So ift nie zählen, aufzählen, fondern 
immer Juchen). S. 74, 5 —- 7 mufs der Sinn feynJ 
denn nie hat der Verirrte Jich felbjt gejucht unä 
gefunden, wie der Zweifler. S. 75, 8 ift 010 der 
römifchen Ausgabe in geändert, weil ein nom> 
fern, folge. Eine folche Unkenntnifs der Sprache 
läfst fich aber dem gelehrten römifchen tviaroniteP, 
welcher Ephrams Werke herausgab, nicht zutrauen; 
und es entlieht an diefer Stelle ein fehr paßende 
Sinn, wenn jenes oic> auf das folgende Wort Vater 
bezogen wird: unfer (getrübte) Geiß kann nicht ein' 
fehen, ihn, das klare Auge, den Gott Vater u. f. ''f*

Ephrams Hymnen, befonders die dogmatifch^ 
und polemifchen , find falt immer originell 11. 
fchwer; ein Erklärer unferer Zeit kann alfo leicht t11 
fchwierigen Stellen irren, je feltener, diefer Kirchefl' 
vater bey dem fonftigen Aufblühen des
Studiums in unferen Tagen gelefen oder im Origina * 
text ftudirt wird.

E.

KURZE A
T Kriecswissenschaften. ^.Petersburg, b. Plucliart: 
Peyträge zur Fortijication. Mit 6 Steinabdrucken. 1826. 
12ö S. ar. 4 Thlr. 6 gr.) . -

, 1 'er Vf. bereichert die mit neuen Projecten ohnediels 
überfüllte Fortification nicht mit Erfindungen Clein Gelchutz 
gegen die Sapc ift offenbar nichts als ein verftärkter Dop
pelhaken); auch liefert er kein Lehrbuch: denn wer diele 
Betrachtungen mit einigem Nutzen lefen will, mufs fcho« 
genau mit den verfchiedenen Syftemen u. f. w. .Venje 
feyn; aber er liefert dem Unterrichteten eine anziehende

N Z E I G # N’
und manniebfi“;11, anregende Lectüre. Mit vielem Scharf' 
finn und oft duich recht treffende Vergleiche werden, bey 
Erörterung del einzelnen Theile der permanenten Befeft1' 
eung, AreV Schwächen der bisherigen Sylteme darge' 
legt» u .. -Andeutungen gegeben, wie die Abftelhuig dei' 
£elben möglich fey. Die detaillirte Erörterung diefer IdeeJ] 
müllen wir den militärifchen Zeitlchriften übcrlaifcn, ui1* 
bemerken nur noch, dafs die Sprache bisweilen fremdarÜS, 
der Preis des Buchs aber unverhaltnifsmäfsig hoch ift.

M. M.
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München, b. Finfterlin: Beytriige zur Gesetzge

bung und prahtijchen Jurisprudenz, mit befonde- 
rer Rücklicht auf ßaiern. Eine Zeitfchrift, in 
zwanglofen Heften herausgegeben von Friedr. 
.Aug. Frhr. von Zu-Rhein. 1826. VI u. 152 8. 
gr. 8/ (16 gr.)

je Sorgfalt und Thätigkeit, mit welcher die baierifche 
Slaatsregierung fowohl unter dem jetzigen, als auch be
reits unter dem vorigen Könige, eine Reform der Ge- 
fetzaebun’ und Organifation des Staats begründet, und 
d’ AufToderung an Richter und Rechlsgelehrte, ihre 
Bemerkungen der Gefetzgebung,-Commiftion einzu- 
reichen, veranlafsten auch den Vf., einzelne 1 uncte 
der Gefetzgebung zu erörtern; ihm haben fich meh
rere würdige Männer, namentlich der Landrichter 
Menz, angefchloflen. Alle diele Abhandlungen fül
len, eine nach der anderen, in diefer Zeitfchrift öf
fentlich bekannt gemacht werden; und da, wie der 
Herausgeber glaubt, die bereits vorhandenen Zeitfchrif- 
len, das Archiv für civiliftifche Praxis u. a., mehr 
für Gelehrte ex projejjo als .Mitarbeiter beftimmt 
find: fo foll hier mehr Gefchäftsmännern Gelegenheit 
oegeben werden, ihre Erfahrungen und Anlichlen, ja 
felbft Gefetzgebungsvorfch läge, gehörig entwickelt mit- 
zutbUIen. Demnach foll diefe Zeitlchrift, wie auch 
fchon aus der früheren Ankündigung bekannt leyn 
wird, nicht nur prüfende Bemerkungen zu den neuen 
Gefetzentwürfen und andere Wünlche und Vorlchlage 
zur Gefetzgebung, fondern auch einzelne Rechlsfalle 
und Abhandlungen der Rechtswiftenfchaft, ja felbft 
Iterarifche Anzeigen und Kritiken neuer Schriften 
... dieUlbe enthalten. Dafs zugleich, ohne das ge- 
u er Recht Deutlchlands auszufchhefsen, vorzüglich

c i- Cufetzaebung Baierns Rückficht genommen 
auf c ic wäre gleichfalls ein Zweck diefer neuen 
werden 0 , e-ner vielfeitigen Richtung derfelben 

die Herausgabe, an fich betrachtet, durch- 
lafst fich geg - fich nur? was in jem
aus nichts erinnern. Ls g nicht aelei-
erften Hefte wirkhch gehaftet, oder ment geler 

meine

ftet fey. t - sröfsere Abhand-
Der Inhal deflelben ift 1. eine giu

* • d r. noph den Beftimmungenhing- Der Beweis-Procejs, nacn a«" ölung. x rin ' re Ordnung in burgerh-des neuen Entwurfs der I roceis 5
chen Rechts-Streitigkeiten vom a re „ ^hts Hier 
fen Steifung zur Praxis des bürgerlichen Rechts Iber 
geht der \T. davon aus, dafs der gedachte Entwurf, 
ein löbliches Werk deulfcher Gründlichkeit und Fort- 

J. Ah L. Z. 1828. Erfier Band.

fchrilte in der Gefetzgebungskunft, den Gebrechen der 
Procefs - Gefetzgebung abzuhelfen beftimmt fey, ohne 
in blinder Neuerungsfucht die anerkannten Vorzüge 
älterer Inftilutionen zu überleben. Zu der von der 
Regierung .felbft gewünfchlen 1 lüfung deflelben diene 
auch Gegenwärtiges über den. Beweis Procels, wel
cher auch nach Puchta's Meinung eine wefentliche 
vielverfprechende Reform erlitten. Vor allen anderen 
werden hier die Beftimmungen der §. §. 393. 94. 95 
in nähere Betrachtung gezogen und zuvor wörtlich an
geführt. Aus denfelben ergeben fich folgende höchft 
bedeutende Abweichungen vom bisherigen Beweisver
fahren. 1) Keine Beweisinterlocute mehr, fondern 
2) nur Beweisfeftfetzungs-Decrete, welche 3) zwar 
nicht rechtskräftig werden, aber 4) auch nicht zur 
felbllftändigen Berufung geeignet find. (S. auch ß. 
396. 97.) Ob und welcher Gewinn entlieht nun aus 
diefen Beftimmungen des Entwurfs? Diefes ift die 
Aufgabe der Betrachtung des Vfs. und zugleich viel
leicht auch: Wie laßen fich diefclben nach Grund- 
fälzen der Rechtsphilofophie und Politik rechtfertigen 
oder nicht rechtfertigen? Nachdem derfelbe die Grün
de derer — fowohl Schriftfteller, als auch einiger Ge- 
fetzgeber — welche die Beweisinterlocute gänzlich be- 
feiligen wollten (und zwar fowohl die gefchicbilichen, 
als rechtswilTenfchaftlichen und praktifchen, von wel
chen befonders die von Gönner fehr kräftig lauten) 
angeführt, das denfelben Enlgegenftehende aber ge
zeigt hat, äufsört er S. 12 wiederholt (in Bezug auf 

'Mittermaier) feine Meinung dahin, dafs Beweis-In- 
terlocute in einem gründlichen Proceffe ein nothwen
diges Erfodernifs zur Eruirung fowohl des formellen, 
als materiellen Rechts feyen, welches auch durch 
Eorft’s Worteunterftützt wird. Unmöglich könne man 
annehmen, dafs fowohl das römifche, als auch das ka- 
nonifche Recht, fowie die deulfchen Reichs - und ein
zelnen Particular-Gesetzgebungen, welche fdmmtlich 
eine Appellation gegen Beweis - ErkenntnilTe der erften 
Inftanz zulaffen , ohne alle Zuratheziehung der eefetz 
geberifchen Klugheit verfahren feyen. Sehr '
lagt zuglmch der Vf. S. 14 vom Gefetzreformator im 
Allgemeinen: .Erft wenn derfelbe den Grund des neuen 
poieeUrlenGele zes nnt dem des allen v4r.|ichen> u„a 
beide vom S andpuncte der Gefeizgebüngs - Politik aus 
gegen einander abgewogen, könne er mit apodiktifcher 
Gewifsheit ausfprechen , ob und welche Aenderung 
ralhhch fey.“ Der Grund des alten Gefelzes fey nun 
der gewefen, die Parteyen vor einem Unrecht des 
erfterkennenden Richlers zu fchützen; der des neuen 
fey die Abkürzung der Procelle, die leichtere HerfteL

Uu
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Jung des materiellen Rechts, welches jedoch bey der 
Verhandlungsinaxime immer nur fehr relativ fey. Der 
Rath von Miller habe aber bereits auf das Gefährliche der 
nicht appellabeln Beweisdecrele aufmerkfam gemacht. 
„VVelche Inconvenienzen — fagt er — gehen daraus 
hervor, wie ift durch diefe Beftimmungcn nicht der 
Same der Verewigung der Proceffe mit vollen Hän
den ausgeltreut!“ (Diefes ift wohl zu Hark ausgedruckt, 
Und zu weit ausgemalt S. 17 —19.) Der Vf. glaubt 
demnach, dafs durch die Procefsnovelle v. 22 Jul. 1819 

f (z. B. dafs anftatt der Replik oder Duplik eine vor
läufige Beweisantretung zuläffig u. f. zu einer Ver- 
befferung des bisherigen Verfahrens bereits vorgearbei
tet fey. Nach Anficht delfelben wäre nur zu wün- 
fchen 1) belfere Inftruirung der Sache im erften Ver
fahren, 2) kürzere Appellationsfriften , 3) keine Inro- 
tulation der Acten und 4) Reftitulionsgefuche befchränkt. 
Sehr lebhaft fchildert er die nachtheiligen Folgen man
gelhafter Leitung des erften Verfahrens, auch in Hin- 
ficht auf die Advocaten S. 22, worin wir ihm aber 
nicht folgen können. Darf Rec. um der Wichtigkeit 
der Sache willen, wiewohl einzelne Abhandlungen in 
einer Zeilfchrift eigentlich nicht zur ausführlichen Prü
fung geeignet find, feine Meinung gegenüber Hellen, 
fo ift es folgende. Es giebt in der That nur zwey Arten 
confequenter Gefetzgebung über das Beweisverfahren, 
erftens die alle, w-elche dalfelbe in Rückficht der Lei
tung ganz dem Hauplverfahrtn gleichltellt, alfo die 
Beweis-Interlocute, wie andere Uriheile, der Appellation 
unterwirft, und eine neue, welche daflelbe ganz dem 
Gutbefinden der Parteyen überläfst, und erft am Ende 
zugleich mit der Sache felbft darüber enlfcheidet. 
Zwifchen beiden lallen fich mehrere vermittelnde An
fichten denken, von welchen die eine mehr dem er- 
flcn , die andere mehr dem letzten Syfteme fich 
nähert. Nach dem bisherigen Zuftande der Rechts
pflege hat nun die Anficht des Vfs. Vieles für fich, 
wenn auch Einzelnes, z. B. S. 12, dafs der Richter 
die Parteyen anweifen folle, wie fie ihre Beweismit
tel anzuwenden haben, nicht zu billigen ift. In wich
tigeren Rechtsfachen List fich auch Recht und Wahr
heit in fofern von einander trennen, dafs, wenn letz
te noch unentfchieden ift, am Schluffe des erften Ver
fahrens zuerft über diefe entfchieden wird und dann 
über erftes. Es ift diefs eine Darlegung der richterli
chen Anficht vom Rcfultats des erften Verfahrens nebft 
Auffoderung an die Partey, das, was noch zur Auf
klärung der Wahrheit gereichen möchte« binnen be- 
ftinimter Frift vorzutragen. Hat der Richter eine un
richtige Anficht gefafst: fo kann diefs allerdings auch 
auf das Enduriheil Einflufs haben 5 daher es zu wän- 
fcben ift, dafs das Unrichtige fobald als möglich hin- 
v/eggcfchafft werde, um keinen der ftreitenden Theile 
mit Beweisen, die ihni nicht obliegen, zu belaßen, 
noch uner lebliche Baweisführungen zu gehalten. Al
lein, eirl® auPlrückficht für den Procefsgefetzgeber 
ift zuglcic 1 ie ’ a s Alles vermieden werde, was die 
Rechtsftreitfücnen noc künftücher und weiiläuftiger, 
die Parteyen felbft aber Ipitzfmdiger, mifstrauifcher 
und ftreitluftiger mache, als es der wefenlliche Zweck 

fodert. Es könnte demnach jene Hinwegräumung des 
Unrichtigen entweder in einem blofs mündlichen Ver
fahren bewirkt, oder die Vorftellung der befchwerten 
Partey mit der Beweisantretung, wie fie diefelbe für 
gerecht und zweckmäfsig hält, verbunden werden. 
Ueberhaupt dürften daher die ßeftimmungen des Ent
wurfs der Procefsordnung vor denen nach der Anficht des 
Vfs. den Vorzug verdienen, in fofern nur Richter und 
Rechtsbeyftände möglichft das Ihrige thun. Zu wün- 
fchen wäre es aber, dafs zugleich auf anderen We
gen der brrede unter den Burgern des Staats nicht 
minder, als Wahrheit und Gerechtigkeit in ihrem 
Leben mit einander, befördert würde.

JI" Beytrag zur Lehre von der rückwirkenden 
Rrajt der Gefetze, wo der Vf. zu Anfänge den Ver- 
dienften der bisherigen Schriftlicher über diefe Lehre, 
eines Weber, Bergmann, Borfi, Herrfiorf, Gönner, 
liefen, Georgn u. A., Gerechtigkeit widerfahren 
lafst, fodann aber den Grundfatz ausfpricht: „Kein 
Geletz, ohne Unterfchied, welches Rechtsverhältnils 
es betrifft, hat rückwirkende Kraft, es fey denn, dafs 
diefs ausdrücklich vom Gefetzgeber beftimmt wird,“ 
welches er durch bekannte römifche Gefetze beurkun
det. In Bezug auf die Ausnahmen aber, wenn der 
Fall zugleich der Vergangenheit und der Zukunft an
gehöre, und daher für die Folge fchon unter dem neuen 
Gefetze ftehen mülle, weicht er von anderen Rechts
lehrern ab. ■— III. Ueber die Beweiskraft Eines vollgül
tigen Zeugen. Diefe fucht der Vf. für den Fall, wo 
unterftützende Beweisgründe vorhanden find, hervor
zuheben. Im Allgemeinen ftimmt Rec. bey. Ver
werflich fcheint jedoch die am Schluss vorko»”«’®”^1“ 
Aeufserung gegen das kanonifcb0 necht. Auch hier ift 
in der That kein Streit zwiLhen dem B,bellext und 
der menfchlichen procefs-
hindernde Einrede der vefg IC lenen Streitfache nach 
gemeinem und insbefondere nach laierifcherti Pro- 
cefsr echte zum ßeiveije fu-sgejetzt werden ? — wird, in 
Rückficht der procefshrndernden Einrede als folcher, nicht 
als peremtorilche’’ Recht verneint (Baier. Gerichts- 
Ordn.CapATÖ-3) ; über jene ift alfo kein Interlocut zu erlaf- 
fen- -Betrachtungen über den Urkundenbeweis, fn 
einem Rechtsfcdle erläutert. Hier wird vornehmheh 
die Frage, ob ein in einem früheren Stadium des 
Proceffes abgelegtes Geltändnifs in einem fpateren Sta
dium wieder zurückgenommen werden könne, oder 
nicht, nach der Natur der Verhandlung-Maxime un- 
feres Proceffes dahin beantwortet, dals alle während 
des Laufes des Proceffes von der Partey unternom
menen Handlungen unberückfichtigt bleiben müllen, 
wenn diefelben nicht durch richterliches Decret zuge- 
laffen oder beftimmt, oder fonft in Rechten begünltigt 
find, wie die Anticipalion des Beweifes. Nach des 
Rec. Dafürhalten ift cliePs zum Theil irrig» alfo auch 
die daraus gegangene Folgerung nicht ganz begründet. 
Doch hat diefelbe oft die Billigkeit bch, VI. Ue- 
ler das Interufurium, insbefor>‘lere über die Frage: 
Kann ein beftirmnies Princip der Berechnung zurRcchts- 
regel erhoben werden ? Diefes wird hier verneint. 
Vielmehr foll es darauf ankommen, ob das commo- 
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dum medii temporis zum Zweck der Zurückbehaltung 
bey, oder der Rückfederung nach der Zahlung 
berechnet wird. Von Kunftverftandigen aber fey das 
id quod intereft zu beurtheilen; im --Zweifelsfalle 
das Ilojfmannfche Princip vorzuziehen. VII. Sind 
nach baiei ifchen Concurs - Procefsgejetzen die Par- 
leyen oder deren Anwälte verbunden, bey den ein
zelnen Edicts- lagen die fchrijtlicher. BecefTe in Per
fon zu u ergeoen wird gleichfalls vom Vf. verneint, 

C 2 eu^eruug 8. 67 über die jetzigen Zeitverhält-
e. . v ir bemerkenswert!! ift. Hauptquelle der Ent- 

,5. Procefsnovelle vom 22 Jul. 1819 §•
’ ein Gefelz, das der Vf. dem Geilte nach — Zeit- 

und Kokten - Erfparung für die Parteyen — erklärt 
Wifien will. Hienächlt folgt eine fehr reichhaltige 
Abhandlung: Einige Winke und Beyträge aus dem 
Gebiete der Erfahrung im Pache der G efetzgebung^ 
von Carl von JVIenz. JVIit Recht erklärt fich der wür
dige Vf. in der Einleitung, wo er nur die Refultate 
feiner fiebzehnjährigen Amtserfahrung ausfpricht, — 
gegen das Getrenntfeyn einzelner Theile; „denn fo 
kräftig diefelben auch dargeftellt würden, fe würden 
fie doch, losgeriffen vom menfchlichen Körper, im 
Leben kraftlos, zwecklos — Nichts feyn.“ Auch durch 
das blofse Zufammenfügen aller noch fo vollkomme
nen Theile entliehe noch kein vollkommenes Ganzes, 
fondern das Leben gehe erft aus dem innigen Ein- 
und Ineinandergreifen der Theile hervor.

Von den darauf angekündigten lieben kleineren 
Abhandlungen erhallen wir hier nur die erften beiden 
Abhandlungen, nämlich

I. Ueber Gefelzgebung und den entfpre eilenden 
Organismus im Staate überhaupt. In diefer, fowie 
in der folgenden Abhandlung läfst es fich zwar nicht 
verkennen, dafs der Vf. ein fehr Reyer wißen fcha Etli
cher Denker ift, aber ganz von Einseitigkeit möchten 
feine Anfichten wohl nicht frey feyn. Diefes zeigt 
fich gfeM1 zu Anfänge derfelben, indem er fagt: Der 
Staat fey die einzige vernunftmäfsige Form des Ne
ben - und Beyeinanderfeyns einer Mehrheit von Men- 
fchen. Denn hier verwechfelt er den Slaat mit der 
ynenlöblichen Gefellfchaft überhaupt. $. 3 erklärt er 
fich —’ 'v^c ^ec ßGubt, mit Unrecht — gegen die 
Eintheihmg der Herrfchergewalten, auch in Straf-, 
Finanz- und Militär-Gewalt. Völlige. Oelrennlfeyn 
nach bcichränklc’1 G‘fichlspuncl.„ ha„n f lich /nr 
»rftürenJ wi» ”- .f“ M der Vf. auf

*

*
den ünle'rfchiea zmfehen dem inneren und äußeren 
T U „ .les Staates, da jenes doch die eigentliche Haupt, 
liehe ausmacht. D« Wirkungskreis der inneren Ver- 
waltung wird fich aulsern I. durch Vorlorge, dafs 
alle gemeinfchafllichen Uebel entfernt gehalten werden, 
und zwar l’owohl das Eintreten widriger und fchäd- 
licher Naturereigniffe, als auch andere Gefährden durch 
die Willkühr der Glieder im Staate, letztes fowohl 
durch Civil-, als durch Straf-Gefetze — Polizey gewalt. 
II. Bereits enlftandene Uebel zu heben, dahin gehört 
vorzüglich die richterliche Gewalt. III. Pofitive Er
höhung des gefelligen Zuftandes, dem grofsen Zwecke 
gemäfs theils in Rückficht des National-Reichthums,

theils in Rückficht der intellectuellen und moralifchen 
Cultur durch Anhalten a) für Erziehung und Unter
richt b) für Künfte und Wiflenfchaften, c) für Tu- 
„end und Religion. Rec. kann jedoch diefs nicht lo- 
P r? _ ktnr oinn 'm n n c a t> rl pln n IP Anficht vnmEs liegt hier eine zu ausgedehnte Anficht vom 

während Kirche und Schule ganz
ier Minifterien des

hen. — v 
Staate zum Grunde, 
in Schatten geftellt werden.
Aeulseren, des Inneren, der Armee und der Finanzen, 
offenbar unverhältnilsmäfsig.

Merkwürdig ift auch ß. 15 der doppelte Gefichts- 
punct unter welchem Civil - Rechtsfachen betrachtet 
werden können, a) der des Privat-und b)' der des öf
fentlichen Rechts, der Gerechtigkeit und des Gefetzes 
überhaupt. Mit R.echt wird §. 16 das Zufammenwir- 
ken der Juftiz- und Regierungs - Gewalt, wie jene 
durch diefe gemildert und unterftützt, unglücklichen 
Schuldnern Nachücht gewährt, für Unmündige geforgt 
werde, hervorgöhoben. Wenn in den folgenden §. g. 
fich der Vf. fchon gegen die zu fchaife Trennung der 
Juftiz und der Adminiftration erklärt: fo verfparen wir 
unfere Aeufserung darüber bis zum Erfcheinen der 
verfprochenen 4ten /Abhandlung.

II. Ueber Strafgefetzgebung, mit Bückficht auf 
die über Gefetzgebung überhaupt aujgejtellten allge
meinen Grundfätze. Auch hier ift Manches lehrreich 
und bemerkenswert!!, z. B. dafs der Menfch in der 
Wirklichkeit ein zufammengefetztes Wefen, die Sinn- 
iicukeit im Kampf gegen die Vernunft und daher auch 
gegen das Gefetz fey. „Die Strafgefetze — heifst es 
§•2 — fuchen jeder Störung vorzubeugen, ihr Zweck 
ilt daher, dafs keine Störung eintrete, kein Verbrechen 
gefchehe. Daher in das Gebiet der Polizey gehörig.K 
Dieles ift wohl etwas einfeitig, da die Gefetze auch 
als Norm für den Richter bey der Entfcheidung über 
bereits begangene Verbrechen von Wichtigkeit find. 
(S. auch den Entwurf zum Strafgesetzbuch vom Jahre . 
1822-) Das Strafgefetzbuch zerfalle in einen ftrafge- 
fetzlichen und einen ftrafrichterlichen Theil; diefes ift 
jedoch in der Abhandlung felbft nachzulefen: fo auch 
die 5. 6 ausgefprochenen Grundfätze über den Grad 
der Strafbarkeit. Wenn endlich $. 8 die Eintheilung 
der gefetzwidrigen Thaten in Polizey-Uebertretungen, 
Verbrechen und Vergehen als willkührlich beftritten 
wird: fo ift diefes doch nur in fofern richtig, als man 
dabey von der Straf-Scale ausgeht.

Die letzte Abhandlung in diefem Hefte ift: »Ue
ber den rechtlichen Glauben der Botenbuchs - Ex- 
tracte in Baiern Für die gute Sache der Anwälte 
und « leyen Zum §. 8 Cap. V d.r Gerichts - Ord- 
mmg.“ \ on Dr. S. Spengel. Wenn ildrk rr »k 
hzwdlung nur auf die baierifche Rerfe Ab-
fcheint :°fo enthält fie doch
So Sie allvmeinen Crnndfö^ zu X f
Slaat beid.äfeitiges Gchi" der Pari« “"r? d“ 
h-H»*  i • • i . er 1 arleyen und daher ilber-t fe 8 n eU £le!rk4Un 8e^ren feile. Wie 

i#imme zur Begründung ihrer Anfprüche u. f. w.
Kuimmen könne fe müffe er auch den Zeitpunct der 
.t vatm w er ung der BefchlülTe gehörig in Gewißheit 

letzen. „Die Parleyen — fagt der Vf., etwas zu ftark 
naoen ein heiliges Piecht auf volle Sicherheit über
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- Vollziehung und den Zeitpunct der Irifinuation,“ 

aiefe nur aus der eigenen Anerkennung, dem Geftänd- 
nifs folgend.

Bis zur Novelle vom 22 Jul. 1819 fey die Gerichts
ordnung nach Recht und 13'lligkeit erklärt. In fol- 
chen Fällen, wo dih Ableugnung einer- Infinualion 
der anderen Partey Schaden zufugen könne, habe man 
das Recht, ein Repepifle zu erlangen, auch §. 16- Die 
Schlulsworte des ß. 27 enthalten wieder .eine zu Itarke 
Behauptung. In Rec. Praxis, freylicli ih einem ande
ren deutfchen Lande, ilt wenigftens nie eine folche 
Wichtigkeit der Infinuation vorgekominen. IX ach 
ß. 32 ilt eine fechzigjährige Praxis dafür; nach §. 31 
gewährt fie einen dreyfachen Nutzen. Duich die 
Protocoilarhandlungen werde die Zahl von /0000 Pro- 

celTen um ein Merkliches fehwinden ($. 3ß.) In die 
Schlulsworte des $. 40 und des Ganzen wird übrigens 
Jeder einftimmen: „Nicht das Alte ift gut und das 
Neue fchhmm (und umgekehrt), aber Recht und Bil- 
Jg eil find gut, und das Gute foll gedeihen in jedem

Staate.“ '
Aus allem diefem geht hervor, dafs diefe Zeit- 

• rijb gleich im Einzelnen nicht über den Vor- 
wurf der Emleiugkeit erhaben, dennoch im Ganzen 
betrachtet für Wiifenfehaft und Gefetzgebung, nament- 

1C r aic,*fehen  Staats, nicht geringen Gewinn 
beruhe t Ct TT V 'vünfehen daher dem Ilerausge- 

.fehrdgttef Druck und Papier find

A. ß.

KURZE A

Jurisprudenz. Liegnitz, b. Kuhlmey: Kurzgefafster 
deutlicher Unterricht über Tefiamente und deren Auf
nahme. Ein Wegweifer für Prediger, Schullehrer, Ge- 
richtsfchreiber, Gerichtsfcholzen , Ricliter und oefchworne. 
Nach den ■ Vor.fchriften des allgemeinen Landrechts und 
der Gerichts-Ordnung, in dreyzehn reichhaltigen Abfchnit- 
ten gemein verltandlich bearbeitet von L. A. f'V. Schmalz. 
1827. 60 S. in 8. (6 gr.)

Wenn überhaupt Schriften zur Beförderung populärer 
Rechtskenntnils und Gefctzkunde in mehrfacher Hinficht 
nützlich und empf, hlenswerth find — und das glaubt Rec. 
ohne Bedenken: — fo find cs ganz vorzüglich die über die 
Lehre von Erbfchaften und Teftamenten und deren Errich
tung. Denn hier ilt bekanntlich gar Vieles blofs politives, 
oder Satzung« - Recht, und doch Toll .dalfclbe von jedem 
Disponenten und dem öffentlichen Vorgefetzten, vor wel
chem der letzte Wille errichtet wird, oft in der gröbsten 
Eile beobachtet werden, um nicht nur die Gültigkeit des 
letzten Willens zu ffehern, fondern auch die leider mir zu 
häufigen Erbfchaftsftreiligkeiten und andere Nachtheile zu 
verhüten, oder doch in der Gehurt zu erfticken. Die Wich
tigkeit des Zweckes des gegenwärtigen büchleins ilt daher 
nicht zu verkennen. Daffelbe zerfallt in folgende dreyzekn, 
zwar nicht reichhaltige, wie es auf dem Titel heilst — aber 
doch genügende Abfchnitte: 1) letziwillige Verordnungen 
(überhaupt) ; 2 wer letztwillige Verordnungen machen kann. 
3) Von der Erbeseinfetzung, oder wer durch letztwillige 
Verfügung bedacht werden kann.' 4) Von iioihwendigen 
Erben°, dem Pflichttheile und der Enterbung aus guter Ab
ficht. 6> Von Sa f’titutioncn , 1‘ ideicommißen , Vcrmächt- 
niffen u. f. w. 7) Allgemeine \ orfchriften und Regeln, 
bey der Aufnahme von Teltamenten zu beobachten. 8) Von 
regulären Teltamenten. 9) Von privilegirten Teltamenten. 
10) Teftamenten vor Dorfgerichten. ll)Von aufsergerichtli- 
chen letztwilligen Verordnungen. 12) Aufhebung letztwil
liger Verordnungen. 13) Regeln, welche bey der An - und 
Auf-Nähme derTeftamente zu beobachten find. Aufserdem 
find 'beygefügt Formulare von Teftamenten und Tefta- 
mentsaufnähme - Protokollen .für Dorfgerichte und ähnli- 
cne Behörden. (Von S. 45 — 60.) Was den Inhalt felbft 
betritt , o hat Rec. denfelben — foweit er ihn mit den Ee- 
^timmungeu des Allgemeinen Landrechts verglichen, diefem 
entlpiec ieni lefunden. Nur wäre bey fo wichtigen Stel
len, wie Allgem. L. R. Th. I. Tit. 12 107 u. ff. (hier Ab-

N Z E I G E N.

fchn. VIIIB. C.), ein ganz treues Befolgen der Ordnung und 
pS. Ausdrucks des Gefetzes zu wün’fchen’ gewefen. Von 
Eröffnung .der Teftamente kommt nichts in dem Büchlein 
vor, vielleicht, weil folches mehr Sache rechtskundigerGe
richte ilt. Der Ablchn. XIII enthalt des Vfs. eigene Regeln 
über Errichtung letzter Willen, doch meldens nur Wieder
holung der gefetzhehen. Die beygefügten Formulare erhö
hen die Brauchbarkeit der Schrift.

G. - K. Gr.

Schone Künste. Berlin, b. Pauli: 
in.s Pommer anzenland. Ein Gedicht i 
Freyherru v. jyialtitz. 1827, 220 S. 8.

Hans Hix Pteifs 
ß Gefangen, von

Ernft zu obeiflachlicli, nicht fcharf das ILIbwahre 
von dem Beftimmten fonderud. DcsT«^11 Gedichts kur
zer Sinn ilt, die Frcmdeufuclit der Deutfchen, na
mentlich ihre Leidenfchaft, Italien und italiänifche Kunft 
zu vergöttern, von ihrer komilchen, und ernften Seite 
zu beleuchten, dagegen zu warnen, und Schwankende 
zu bekehren. Es weiden gewaltige Ausrodungen zu diefem 
Zweck gemacht, abei anen mancher Ballafthalbfchicrige 
Einfalle, fchaalcr verpuffter Witz, Unkenntmls des Gegen- 
Qal'm’ Mahrclmn°e7 "T Seliriltc>\wir<b k w. geladen. 
Sagei , > Zauberer und leen, und perfonificirt»
Goüheilen und begriffe, der perfifchen und indifchem fTy- 
the, agi en als Hulfstruppen, fetzen den gelauterten Wan- 
dalor aul Jen Thron feiner Väter, vertreiben die dören- 
del1 Gewälten und Wahngedanken, machen Inlandtro und. 
1 a triam or zu Stützen des Throns, verlieht fich nur mittel
bar; »das Löfeii des • Ralhfels und das Hauptwirken bleibt 
dem Helden und feinem allegorifchen Begleiter aufbewahrt. 
Damit kommen.fie fammt den Verbündeten belfer zu Stan
de, als mit dem lebendigen Äthern Einhauchen. Es giebt 
Geburten, die keine Kunft zum Leben erweckt, weil der 
befeelen.de Hauch des Genius fehlte; es kann zwar fcheinen, 
als lebten fie, indem fie durch künftliche Piefforts fich be
wegen; genau betrachtet, merkt man aber bald, dafs die 
ächte Spannkraft, das wahre Lebensprincip , mangelt, und 
fie erfreuen auch dann noch als artige Kunftftücke; aber 
andere nach dem Willen ihres Schöpfer® zu Dnken, bleibt 
ihnen vertagt.

K.

befeelen.de
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Elberfeld , b. Hafiel: Syjicm der höheren Heil' 
künde, für Aerzte, Prediger und Erzieher. Von 
Dr. de Vcdenti, praktifchem Arzte in Düffelthal. 
Das thcoretifchen Theils erlte Abiheilung. Mit'' 
einem Titelkupfer. 1826. 366 S. 8.

j\-ls Rec. «len Titel diefes Buches gelefen halte, 
glaubte er ein Syftem der Seelenheilkunde, das fich 
dem von Hefroth und ähnlichen anderen anfchliefsen 
würde, vor lieb zu beben. Nicht wenig erftaunte er 
aber, als er in den fünf V orlefungen und der hiftori- 
fchen Einleitung eine ganz eigene zwar, aber heuti
ges Tages nient fehr auffallende, Tendenz derfelben 
wahrnahm, welche fich der Tendenz der Schriften 
eines Hohenlohe und Hindfchrnann, fowie auch des 
unberufenen ,,geiftlichen Raths für Hebammen aller 
Länder von Hanns in Kiel“, treu anfchliefst. Wer diefe 
kennt, und wer, fo wie Rec., es über fich hat gewinnen 
oder erzwingen können, des Vfs. Syltem aufmerkfam 
zu lefen, der wird auch offen bekennen, dafs es nach 
diefer Parallele nichts ift, als myltifehe Tändeley, Obfcu- 
rantismus und ein demüthig Holzes Vernichten des köch- 
flen Gutes im Menfchen, der Vernunft. Der Vf. aber hätte 
wohl bedenken follen*  wD heutiges Tages, bey dein freye- 
rcU Aufütoben des menfchlichen Geiftes, lolche inifs- 
hmgene und der medicinifchen Wiflenfcbaft ohne al
len Nutzen aufgeJrungene, fchwärmerifche und über
all Finlterrjils verbreitende Fabricate, mit Stumpf und 
Stiel vom Felde der praktilchen Arzneykunli ausge- 
roltet. nnd in die Ruitkammern eines Hohenlohe, 
Windifchmann und harms geworfen, der Ruhe und 
VergelTenheit übergeben werden. Ja, wenn derfelbe 
in lieh geht, «nd M /“"V in Bezug m,T 
theorelifche und piak,ilche Medicin beruckfichtigt: fo 
mufs er es fich geliehen, dals er eine fehr fruchllofe 
und überflüffig0 Arbeit unternommen hat. Am aller- 
wenigfien verdient fein Buch den Namen eines Sy- 
ßems; denn wie kann ein fo finnlofes und wüiles Gs- 
mengffl von Religion, Medicin und Lebensphilofo- 
phie dielen Namen führen? Und wenn nun der 
Vf. lieh g^.r unter die Zahl der Evangelifch- Gefinn- 
ten zählt, und als Gotteskind, wie fie fich anmafsend 
genug zu nennen pflegen, an eine höhere Anffoderung 
zur Verbreitung des Evangeliums appellirt: fo kann 
Rec. nichts Anderes thun, als ihm rathen, fich fo bald 
als möglich au einen nicht evangelifch gefinnten Arzt 
zu wenden, der ihn von feinem religiös fchwarmeri-

J. A. L. Z. 1828. Elfter Band.

den Stoff dazu 
büchfe fchütte,
Temperatur ausfetze

fchen Schnupfen heilte, der jetzt noch nicht ganz die 
Akme erreicht zu haben Ichemt. Im paQ aper der_ 
felbe fynochifcher Art geworden feyn follte; fcc räth 
Rec. demfelben doppelt zu, eilen; fonft möchte erei- 
nem Inftitute anvertraut werden, wo man, wie Dio
genes zu thun pflegte, ohne Löffel fpeift. Hätte 
doch der Vf. leine religiöfen Ideen und feine Leben 
philofophie dem Büchlein der Feyer-Abend - Stund 
an Jia Seile geftelli, und die Medicin ganz unberührt 
ge affen! Denn was Tollen dem Arzle die wenigen 
balle, die nach Stolls raho medendi geheilt n J 
„Ülzen, und was der eine Fall von der Wirkung des 
Opiums bey entzunulicher Krankheit der Lungen 
Darf das der Vf. ein Syftem nennen? Auch wT 
uns noch einen zweyten Band aus Lin er
hfchen Fabrik fchenken, und hat es vielleicht Vffhon 
gdhan der, wie die Nota unter dem Inhalts-Ver- 
zeichmffe angiebt das Verhältnifs zu Golt und dem 
Geffterreiche enthalten foll. Wenn er aber ah 
Evangelifch-Gefinnter fich fo weit herabiaffen will 
um von dem Rec., der es mit den Epifteln eben fo 
wohl halt, als mit dem Evangelium, einen Vor- 
ichlag anzunehmen: fo geht der dahin, dafs der Vf.

wieder in die evangelische Streufand- 
und diele fo lange einer kühleren 

L bis der religiös phantaftifche 
i . 1D?nn> ßlauU wird es

dem Vf. klar werden, dafs eine Vereinigung der Ra 
ligion mit der Medicin auf fo dunkeln. VVene w^ 
er hier eingefchlagen ift, nicht zu Stande kommen 
kann; und füllte cb. fs dam Vf. glücken: fo wir”er 
es ferne. nicht wagen, Verleger und LeTer, befon- 
ders wenn er zu letzten auch Aerzte zählt, zu' betrü
ben und zu langweilen. So viel im Allgemeinen 
wozu wir noch ein Wort über die Titelvignetle fü 
gen. Sie zeigt zwey menfchliche Figuren di? -1 über das Geliebt herabbängendem Haunth’ d mit 
die männliche Figur die wfibli^ “Ä"-, 
ter fich her führend, neben dem Pfad/ u d hln’ 
dein, der zu einer Anhöhe führt anf Wan*
vor emem dumpfen Lichtfcheine ein K
Schlange umwunden, und zur . euz> von einer 
Schlange befindet. Die he’don ein ZWeytes ohne 
neben dem Pfade vorbev in T p.18?1,6” vvandeIn alfo 
lieh, paffender hf Z Vf

'nicht darftellen und mfinrl J 1 aPpen im Dunkeln 
cheren ViphaH i ‘ lnnhchen, mit einer fchickli- 
nicht fchm^l " 10in Such d« Finften.iT.
mem Jcnmucken können!

1 n.un *l em ärztlichen Lefer eine kurze und 
gedrängte Anzeige zu geben, will Rec. es fich ange

Schnupfen, vorüber ilt.

Finften.iT
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legen .feyn laßen, das Wichtigfte hervorzuheben. Er- 
fier Akfchmtt: über das Wefen der Gefundheit und 
Krankheit. Fünf Vorlefungen , vor einigen Jauren in 
Barmen gehalten, hier erweitert. Dia erften beiden 
Vorlefungen, betitelt: über Wahrheit und Wahrhei
ten und die Rofenzeit, beginnen mit einer Selbft-Bio- 
graphie, aus welcher denn hervorgeht, dafs bey dem 
Vf. von Jugend auf ein gewifl’er Hang zum Wunderba
ren und Uebervernünfligen ausgebildet wurde. Diefs 
gefteht er felbft, wenn er S. 2 fagt: °n innig
liebenden Seelen in glücklicher Stille auferzogen, hatte 
ich die Milch einer ungewöhnlich freundlichen Kind
heit getrunken, und war unter einem vielleicht zu 
fanften Frauenfcepter aufgewachfen.“ Sobald der \ f. 
die Univerfität bezieht, fleht er fchon Anlagen zu ei
nem geheimnifsvollen Bau, aber darin keinen Zufam- 
menhang, was fich aus dem derzeitigen Ständpuncte 
der geiftigen Qualität des Vfs. wohl fchliefsen lälst; 
denn in dem Worte vom Kreuz findet der Vf. bald 
nachher den Wendepunct und die Achfe der höheren 
Heilkunde, obwohl er fich kurz vorher noch in ei
nem abentheuerlichen Gemifch von Bibelwahrheit 
und fchwelgerifcher Phantafiekraft bewegt; was wir 
auch ohne weitere Verficherung g^rn glauben. Bald 
lieht man,-dafs der Vf. der tändelnden Frömmeley 
fich hingiebt; denn jetzt fängt er befonders S. 24 und 
25 an, feine finnlbs angebrachten Ptandgloffen von 
abioluter Unvermögenheit des fündigen Menfchen 
dem übrigen Wolle ‘leerer Worte unlerzumifchen. 
,,Schnell griff ich nun (fo hoifst es unter Anderem 
S. 24) zur heil. Schrift, las anhaltend und aufmerk- 
fam, und machte Entdeckungen, die in kurzer Zeit 
die Wurzel alles Uebels, nämlich die angeborene 
Hoffahrt und Selbftgerechtigkeit, angriffen, und das 
natürliche Unvermögen zu altem Guten in das hellfte 
Licht fetzten. Staunend fall ich nach Gethfemane und 
Golgatha, wo der Held mit deutel, Sünd und Hölle 
ringt, und auch für mich und meine Schuld fein Blut 
vergiefst. Die Gefchichte that fich auf vor mir, wie 
ein grofses Buch, und das Lamm, das erwürgt ift, 
löfte ein Siegel uni das andere. Mit Verwunderung 
fah ich den Zufammenhang in dem allgemeinen Ent- 
wickelungs - Gange der Menfchheit, fowie in meinem 
eigenen wunderbaren (?) Schickfal. Fall und Erlö- 
fung war mir nun der Schlüffel zu den Geheimniilen 
und Räthfeln der Gefchichte und der Natur (?). Die 
GeheininilTe göttlicher Liebe und göltl. Erbarmens 
wurden mir eins um das andere geöffnet, und ich

mit den Bewohnern des Himmels (?) auf mein 
Angeficht und fprach: „Das Lamm, das erwürgt ift, 

zu nehmen Kraft und Beichthum und 
und Stärke und Ehre und Preis und Lob, 

hört, lört!“ Jjefem Tone fährt der Vf. auch in 
den o genden Vorlefungen fort, und fehr bald (S. 29) 
kommt er c on zu der Eünficht: „dafs die Menfchen 
im AI gemeinen von jeher, je klüger, defto thörich- 
ter und een er geworden find“, ergo ■— wer nicht 
thöricht und elend werden will , mufs fich beftreben, 
dumm zu bleiben. Ja logar jetzt fchon wii d e» dem 
Vf. fo hell, dafs er demüthig ftolz fagt: „ich fing an, 

die jämmerliche Verwirrung in den wichtigfien Din
gen einzufehen, (welche fcharfe Augen'.'.!) und lernte 
je mehr und mehr fyftematifche Gründlichkeit (?) von 
lyftematifcher Pedanterie, Einfeitigkeit und fcholafti- 
fchem Dünkel unlerfcheiden.“ Wie anfprechend der 
Vf. dabey in Bildern und Gl’eichniflen fich vernehmen 
laffe, wird folgende Stelle zeigen: „Ebenfo giebt es 
eine höhere und eine natürliche Mathematik, Male- 
rey und Mufik u. f. w., wobey jedoch zu bemerken 
ift, dats nicht alle Kunftwerke, die fich auf religiöfe 
Gegenftände beziehen, darum auch der höheren Pla- 
ftrk angehören: ,,T\icht alle, die Herr Herr fagen, wer
den ins Himmelreich kommen, und nicht alle, die Chri- 
ftus und Madonnen malen, und Kirchenmufik compo- 
niren, verliehen darum die höhere Malerey“ — frey_ 
lieh nicht fo gut, wie der Vf. auch ohne diefe Kunft- 
fertigkeilen ! „Und fo (fährt der Vf. S. 31 fort) reifte 
das Syftem der höheren Heilkunde allmählich heran, 
welches ebenfo, wie das geoffenbarte Wort Gottes, 
die Bibel, in feinen gefetzlichen und evangelifchen 
1 heil zerfällt.“ Ja, bald beweift nun der Vf.: „dafs 
der Menfch ohne Chriftum, im eigentlichen Sinne 
des Worts, nicht gefund feyn könne.“ Wie fehr 
find da aber die zu bedauern, die Chriftum noch nicht 
kennen , und wie fehr mögen wohl die Juden trium- 
phiren, die Jefum für einen jiidifehen Märtyrer hal
ten, — da fie fich, trotz des Vfs. Räfonnement, recht 
wohl befinden, fowohl geiltig, als körperlich, und
Gott den allliebenden Vater anbeten können. Heilftellt der Vf. folgende Definition der höher«'*  . 
künde auf: „Die höhere Heilkunde ift V*if-
fenfehaft von Gefundheit und langem 'Ttc j®
die entfernten Urfachen der Krankt^“ aUS, der Sunde 
herleitet, und die radicalen n "W0 «us
.der heil. Schrift entlehnt.“ Dier®r Definition zufolge 
können alfo die Aera« fich &anz der Ruhe hingeben; 
denn in der heil. SchnU, die nach eben diefen evan- 
gelifch gefinnten Leuten nicht allein pofitiven Ur- 
fprungs ift, fondern rein der göttl. Offenbarung ihren 
Urfprung verdankt, iit nichts mehr der Wahrheit nä
her bringen; und wirklich macht der Vf., wie 
wir bald fehen werden, die Medicin als Wiffenfcha^ 
ganz entbehrlich. „Denn (fagt er S. 34) Ni^and 
wird Bedenken tragen, der höheren Heilkund®, wel
che behändige Gefundheit und langes L-ben zum 
Zweck hat (ob die Medicin das nicht aUC zum 
Zweck hat?), vor der klinifchen Medici* 1 en V°r* 
zug zu geben,“ und dennoch, heifst es, kann es Fälle 
geben, wo der rohefte Empiriker, der keine Ahndung 
von einer höheren Heilkunde hat» das Leben eines 
kranken Menfchen errettet, und die gefchickteften 
Aerzte befchämt. Als Beweis für diefe Behauptung, 
führt der Vf. einen von Pet. Frank erzählten Fall 
an, in welcliem ein Kranker, der lange an einem 
Durchfall gelitten, welcher allen Mitteln und der 
Sorgfalt ausgefuchter Aerzte getrotzt hatte, durch ein, 
von einem Quackfalber gereichtes Purgirmiltel genas. 
Alfo gehören, jener Definition des Vfs. zufolge, auch 
Purgirmiltel zur heil. Schrift, welche ja die materia 
medica des Vfs. ausmacht, Rec. räth daher jedem, 
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der diefes Mittels bedarf, des Vfs. opus male compc- 
ßtum nüchtern zu nehmen , und bürgt dann für'die 
Wirkung, follte diefe auch nur nach Oben erfolgen. 
So fährt der Vf. S. 34—36 fort, Gründe und Bey- 
fpiele anzugeben, die bewahrheiten füllen, dafs feiner 
höheren Heilkunde der Vorzug vor der klinffchen 
Me rem ge ühre. „Es verhält fich hier eben fo, wie

ei^ erthe der einzelnen Glieder des Leibes 
de^O einau^er« V\ ie wichtig ift der untere Theil 
, • a^mcanals, und welch ein Heer von Leiden hat 
j ^/r• Gft genug ift das intefiinum rectum 
dc *Punct des Lebens in einem Individuo, und 
dil*2 en' ^rßan> das Gehirn, mufs die Wichtigkeit 
aOieiben oft fchmerzlich genug erfahren.“ Dern Rec. 
c leint es, als wenn der Vf. vorzüglich in Bezug auf 

fich felbft Recht habe. Auch ift die Kämpfifche Er
fahrung noch nicht umgeltofsen, dafs alle religiölen 
Schwärmer und Irrlhümler an Infarclen und fchwar- 
zer Galle leiden. Rec. könnte zwey bedeutende My- 
ftiker, wovon der eine in diefem Augenblicke an ei
ner Revolution der kleinen fchwarzen Teufelchen 
nach dem ZeugnilTe eines erfahrenen Arztes leidet, 
namentlich änführen, welche diefem Uebel unterwor
fen find, und wenn Kämpf noch lebte, er würde 
den unmeniculichen Glauben und die Grillen diefer 
Ungfückfeligcn bald durch Salz - Kiy ftiere zu entfernen 
willen. „Im Allgemeinen., lagt der’Vf. weiter, ift 
die höhere Heilkunde als Königin und Herrin, die 
klinifche Heilkunde als Dienerin anzufehen, und es 
hat jene vor diefer den höheren Rang inne; denn es 
ift zwar gut, wenn die klinifche Medicin durch 
zweckmäfsige Mittel einzelne Kranke vom Tode er
rettet, — beiTer aber wäre es doch gewefen, wenn 
fie nicht krank geworden wären. Wenn wir daher 
auch zugeben müllen, dafs in folchen Fällen die hö
here Heilkunde bescheiden (?) zurücktreten, und die 
Unentbehrlichkeit ihrer- treuen Dienerin anerkennen 
mufs: fo hat fie dennoch im Allgemeinen einen blei
benderen und höheren Werth. Denn fie fucht die 
Quellen (?) der Krankheiten auf. und lehrt diefelben 
kunftgemäfs (?) verftopfen. Sie ilt defshalb auch dem 
gefündeften Menfchen zur Verfolgung feiner höchften 
und heil. . alle?eü unentbehrlich. Während
die klinifche Medion, wenn fie im richtigen yerhält_ 
nille zur höheren Hedkundte fteht gleich der nfeJe. 
ren Polizey i«1 GegenLtze dei höheren, nothwendig 
immer mehr vereinfacht wird und an Bedeutung 
verliert- fo bleibt die hoheie Heilkunde dennoch, fo 
lanee die Menfchheit ilt, in ihrem vollen Werthe. 
In einem vollkommenen chriftl. Staate würden daher 
meid chirurgifche Krankheitsfälle vorkommen, und 
die etwa noch enlftehenden medicinifchen Krankhei
ten würden, ihrer Einfachheit wegen, von erfahrenen 
Hausvätern oder Predigern geheilt werden. Die kli- 
nifche Medicin fleht alfo nothwendig unter dem Ein- 
flulfe der höheren Heilkunde, und mufs (???) es fich 
gefallen laßen, wenn letzte darauf hinarbeitet, ihrer 
Dienfte je eher je lieber los zu werden. Sie ift alfo 
eine Feindin der Aerzle, und fucht die Unentbehrlich
keit deifelben zu verringern.“ Merkwürdig ift cs, 

dafs die neumodifch evangelifch Gefinnten fich überall 
zuerft fetzen; fo fetzen fie fich namentlich erft, dann 
l önunen Katholiken, und dann die rationalen Prote- 
ftanten, und dann der Auswurf der Menfchheit, — 
die anders Glaubenden! Welch ein finnlofes Gewäfch

I r die verfchiedenen Zweige der Heilkunde! Die 
Medicin, als Wifienfchaft und Kunft, bildet einen 
Kreis in dem fich Alles, Hohes und Niederes, pfy- 
chifche und phyfifche Heilkunde mit gleicher Würde 
bewegt und keinem vernünftigen Arzte wird es ein
fallen ’eine folche Rang - Ordnung der verfchiedenen 
Zweite der Medicin feftzufetzen. Es giebt nun ein
mal nichts Hohes und nichts Niederes für den Arzt; 
denn oft ift ein Klyftier und ein Aderlafs, fpwie 
Blutigel, eben fo wichtig, als eine, zufolge einer feinen 
Theorie gereichte Gabe Mofchus und Caftoreum; ja, 
fogar manchmal noch wichtiger, als ein religiöler 
Troft, der nur erft dann Wirkung haben kann, wann 
die von körperlicher Seile getrübte Pfyche frey ge
worden ift durch diefe Mittel. — Dafs es aber auf 
gänzliche Vernichtung der Medicin abgefehen fey, 
giebt der Vf. deutlich zu erkennen, und feft wird die 
Behauptung geftellt, dafs nur allein durch das Wort 
(Glaube) Heilung gefchehen könne. Aber häjte fich 
der Vf. nur ein wenig in der Natur umgefehen; hätte 
er nicht den fündigen Menfchen allein, fondern auch 
das Pflanzenreich mit in feine Betrachtung gezogen: 
fo würde ihm doch fehr bald eingefallen feyn, dafs 
es auch hier, lowie bey Menfchen und Thieren, 
ganz unverfchuldete innere Leiden giebt, die nicht 
durch das Wort Glaube, fondern durch zweckmäfsige 
Mittel geheilt werden muffen. S. 37 fagt der Vf., die 
Hypochondrie gehöre falt ausfchliefslich in das Gebiet 
der höheren Heilkunde. In der That eine Behaup
tung, die dem Vf. nur wenige Aerzle zugeftehen wer
den. Denn die Erfahrung aller Zeiten hat cs bewie- 
fen, dafs diefe Krankheit rein und primär pfychifch 
nie auftritt, fondern tief im Körperlichen ihren Grund 
hat; und die pfychifche Heilkunde würde, wenn fie, 
ohne das Körperliche zu berückfichtigen, operirte, ge- 
wifs nicht zum Zweck kommen. Die fünfte Vorle- 
fung beginnt mit einer Befchimpfung des jüdifchen 
Volks S. 43: „Man fieht die Zeichen einer allgemei
nen fieberhaften Ueberfpannung der höheren Seelen
kräfte, gegenüber den Aeufserungen eines unmenfeh- 
lichen, eiskalten Egoismus und einer heifshungerigen, 
feibftfüchtigen Schwelgerey. Steigt diefe Afthenie 
noch höher: fo enlfteht ein gewißer Vagabondismus 
mit feiner cigenthümlicheii Arbeitsfcheu, welche Al
les, auch das Härtcfte, ertragen kann, f0 lane,e fie 
mebt genölhigt ift gleich Ehren-Fallftaf aa, der 
Dumnihe.t und SchleehUgkeit Anderer den möglich- 
vl. ? n T'1 e"; Im Grofscn
F vr“T'V-'k"13"1 hievon.“ Wohl möchte m.n 
ve^i? fn ? ,WeIcile Gründe er hat, das jüdifche 
.° W3,/111 a 3 Eepräfeniantftn der Schlechtigkeit 
darzufteJen. Ift es etwa darum fchlechter, dafs es 
nicht, wie uer Vf., dem Evangelium huldigt? Oder ift 
es übeihaupt fchlechter als die, welche der chrjfil. 
Religion ergeben find? Ueber diefe Frage ift noch 
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nicht entfchieden; denn es giebt noch und hat von 
jeher grofse Spitzbuben linier Chriften beider Con- 
fenionen gegeben. Dafs das jüdiicho Volk fo feyn 
mufs, wie es ift, ift tramig genug, und hat nur dar
in feinm Grund, dafs man ihm mehl diefeibea Rechte 
einräumt, welche Chiilten von Seilen eines chrilll. 
Staats gtmiefsen; denn man ließ ja fogar in den Zei
ten des Fanatismus, um chrifil. fanatilchen bürlten 
zu fchmeicheln, Juden lebendig verbrennen. Ücber- 
haupt giebt diefö Aeufserung des 5 ts. waarheh einen 
fchlechten Beweis von der Demuth und belouders der 
Toleranz, welche gute Chriften ihren Milbrudern ange
deihen laßen, in Bezug aui feine evangelifchen Ge- 
fianungen. Üebrigens hat doch das jüclifche Volk die- 
felben Rechte und Rechts - Federungen an die Menfch- 
lichkeit zu machen, wie die chrifihche Nation; denn 
es verehrt denfelben Golt, den die Chriften verehren. 
Und abgefehen hievon, haben wir alle nur Einen Va
ter und Gott, der dem Brammen eben fo gut ift, als 
dem Chriften. Was der Vf. S. 45 über pbyfifche Ent
kräftung unferes Zeitalters fagt, ifl eines Theils eine 
fchon fehr oft abgedrofehene Materie, anderen Theils 
Unwahrheit. Denn die einflimmigen Refultate fehr be
rühmter Phyfiologen und Nalurforfcher haben es fatt- 
fam dargethan, dafs es zu allen Zeiten, unter gehöri
ger Modification, neben ftarken und kräftigen Natu
ren, wie wir fie jetzt noch haben, auch Schwäch
linge gegeben hat ; obwohl fich nicht leugnen läfst, 
dafs der Genüfs Ipirituöfer Getränke und der man- 
cherley ausländifchen Gewürze entkräftend auf die 
JVIenfchen einwirkt. S. 48 fucht der Vf. die Urfache 
der wachfenden Zahl der Wahnfinnigen und der Selbft- 
morde in unteren Tagen darin, dafs der Menfch fich 
von dem Führer, dem heil. Geifte in dem Worte 
Gottes, immer mehr entferne: obwohl fich ganz an
dere Urlachen, neben religiöfer Schmärmerey, in den 
politifchen und merkantilifchen Verh.ihriülen finden 
laffen. Auch bemerkt der Vf. eine ausgebreikte und 
auffallende Zerftreuungs - und Vergnügungs - Sucht der 
Menfchen welche, wenn fie auch nur mäfsig ift, und 
in Parallele mit der Kopfhängerey der heut zu Tage 
Evangelifch-Gefinnten gedellt wird, fehr hervorfiechen 
mufs& So nimmt derleibe noch mehrere Lafier nufe
rer Zeit durch, und findet diefelben nur in der Gleich
gültigkeit gegen die Religion begründet. üebrigens 
läfst fich nicht leugnen, dafs derselbe manche Daher 
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der Gegenwart mit Recht rügt, und über das Ver- 
häitnifs der Staats - Regierung zu den Unterlhanen, 
und üoer das Verhällriifs der Unterlhanen unter fich 
recht fromme \Vünfehe äufsert. Statt dafs man Land- 
predigej hellen und Landfchulen verbeffern, den Di«’ 
nern der Religion und der Erziehung eine ihrem 
Stande und ihrer Würde angcmeß’ene ßefoldung ZU*  
ilielsen laßen lebte, indem hievon das Wohl und 
Wehe des Staals abhängt, bauet man Pferdefteile, di« 
eine halbe .Million koften! A'läu fiellt in Friedensze*-  
ten hie und da eine Truppenzahl auf, die zu nicht5 
nützt, ats Lafler und Faulheit zu verbreiten. Ja, man 
darf wohl behaupten, dafs darin zugleich die Schul« 
der Verfchlechterung des Landvolkes ift. Wras del“ 
Vf. im elften Cap. S. ß6 über Stolls ratio medendi 
fagt, kann weder für den Arzt inlirucliv, noch für 
Prediger intereffant feyn. Daher hätte er 
wohl gelban, wenn er diefs Cap., fowie die folgen
den Bemerkungen über das Opium, den Magnetismus 
und die Mode- und Nerven-Krankheiten, ganz wegge- 
lafien, und die übrigen Abhandlungen, die in der 
’lhat manchen guten Gedanken enthalten, dem Büch
lein der Feyer - Abend - Stunden hinzugefügt hätte. 
Was der Vf. ferner riber der; Magnetismus und fein« 
Somnambüle äufsert, findet Rec. fehr natürlich: na
mentlich, dafs fie Engel find. Wie könnte es auih 
auch anders feyn, da ein vom Feuer des Evangeliums 
fo durchdrungener Magnetifeur operiri? WäS end« 
lieh der Vf. Schönes über das Verhältnifs und die in
nere Befchaffenheit der Familien und Staaten aufltellt» 
itl ein Ideal, das auch' beym elften Schritte, den CS 
in die Wirklichkeit thut, wie eine*  Seifenblafe zer
rinnt. Denn dazu fcheinen die Zeiten noch nicht 
reif genug.

Doch genug von diefer hier aufgeftellten Refor- 
mation der Medicin! Hätte der Vf. nur daran ge
dacht , wie fehr Pfufchern und Quackfalbern das Fd*̂  
werde geräumt werden, wenn fein Wunfch, die M«*  
dicin' zu vertilgen, in Erfüllung ginge, und welch« 
Nacfitheile hieraus für die kranke Menfchheit erwach
sen müfsten, — gewifs, der fromme Mann würde 
'feine Wünfche, vor Gott auf den Knieen liegend, zu
rücknehmen, und als ächt evangelifch gefiunt ihn 
bitten, dafs er ihn fernerhin vor Thorheilen diefßE 
Art gnädiglich bewahren wolle.

NEUE AU

Leipzig, b. Fr. Fleifcher: Epifi el-Predigten für alle 
Sonn- Fe ft-Tage des Jahres, von Moritz Ferdinand 
Schmalz x Paftor in Neuftadt-Dresden. Zweyte verbefierte 
Auflage. 1828. 1r Band. VIII u. 318 S. 2r Band. IV u. 
404 S._ gr. 8. (2 Thlr.)

Die erfte Auflage diefer vortrefflichen Predigtfammlung 
ift in unlerer A. Ul Z. 1826. No. 90 u. 91 weitlauftig beur- 
theilt worden. Schon damals ward der Wunfch ausgefpro- 
chen , dafs der windige Vf. die für einige Sonn - und Feit- 
Tage noch fehlenden Betrachtungen in einem dritten er
gänzenden' Bande nachliefern mochte. Diefs thut er nun-

F L A G E N.

mehr, da eine zweyte Auflage der erlien Bände nothi^ 
wurde, welche im Ausdruck fowohl als im Druck felbit 
vielfach verbeflert worden ilt. Die Sammlung wird alfo 
nunmehr einen vollftändi gen Jahrgang enthalten. Allein 
die Rückficht auf dieBefitzer der erfte«.Auflage verbot ihm, 
die neu hinzukommenden Predigten-’ jede an ihrem Orte» 
einzufchalten. Sie folleri in einem belonderen dritten Ban
de zufammengcltellt werden, we lerr’ lobald wir ihn er
halten , befonders beurtheilt werden foll.
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Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Die Tak
tik der drey IVaJJ'en : Infanterie, Cavallerie 
und Artillerie, einzeln und verbunden. Im Gei- 
fte der neueren Kriegführung. Vorlefungen , ge
halten auf der königl. allgemeinen Kriegsfchule 
zu Herlin, von C. v. Uecker, königl. preuß’. 
Major der Artillerie und Ritter u. f. w. Erfler 
Theil. (Die Taktik der einzelnen Waffen ent
haltend.) 1828. XXVI und 370 S. er 8 (2 Thlr.) 8

S. & Es ift nicht hinlänglich, zu fagen, der vor- 
nehmlichfte Zweck im Kriege iey: aus jedem Kampfe 
als Sieger hervorzugehen (was allerdings ein unnützer 
Gemeinplatz wäre); es mufs hinzugefügj weiden: mit 
Erhaltung fo vieler eigener Krait um den Sieg benu
tzen zu können. Bey diefem Zufalze f^llt das Bey. 
fpiel von .1812 von felbft; halte Napoleon m Moskau • 
noch hinlängliche Mittel, unmitteloar disponible, um 
der ruffifchen Armee den letzten Stofs zu geben, oder 
hatte er üe nicht? (Die unendlich wichtige Frage, 
wie er diefs gefehen, und der Umltand, dafs er feinen 
allgemeinen Zweck auf anderem Wege — durch den 
Frieden — zu erreichen glaubte, gehört nicht hieher.} 
S. 65. Das Flackern bey Bataillonsfalven wird auch 
jetzt nicht gcftalict, weil es darauf ankommt, dem 
heinde eine MalTe Kugeln in einem Augenblicke zu- 
zufenden, und die Ordnung im Kriege noch viel mehr 
verloren gehen würde, wenn man nicht im Frieden 
ganz genau darauf hielte. Solche Dinge füllten befon- 
ders bey Vorträgen nicht fcherzhaft behandelt, fon
dern allfeitig erwogen werden. Dafs das Zielen bey 
Bataillonsfalven ein frommer Wunfch fey, darüber 
waltet kein Zweifel ob, und um defshalb ieheint Reo. 
die frühere Gewohnheit mit zweyerley Anfehlägen, 
aber alle Gewehre wie gerichtet, ganz zweck mäfsig, 
wie pedanlifch fie auch ausfieht; das richtige Schiefsen 
hing dann wenigftens von der Beurlheilung eines ein
zigen .Mannes (des Bataillonsführers) und nicht von 
500 Beurtheihmgen ab. S. 67- Die damaligen Krie
ge— alfo auch der fiebenjihrige — hätten kein nationales 
Inlereße gehabt? Durch Brochüren , Aufrufe, Lieder
fprach fich freylich die Theilnahme noch* nicht aus.
S. 6S. Der Inhalt des g. 103 läfst mannichfache Dis- 
cuffion und Berichtigung zu, befonders dürften wohl 
die Drulchiutn nicht als Gegengewicht zur franzöfi
fchen Garde paffiren; überhaupt geht aus diefer Stelle 
verbunden mit S. 83 und 87, hervor, dafs der Vf 
über a,, Wetm, die UnlorAlüede und den verfehlf 
denen VVcnh von SolJlruppnr, Hebenden Heeren Na- 
l.ona bewehnung noch nicht nut fiel, felbft 7m Kh- 
ren rlt. Dio Erörterung würde zu weit fuhren nur 
h£h“Ed'3 * S. * * 7 7°! 1M6

es war lofs- c... . . ne AR>iz; dafs fich bey denSlennnen derleInen viele Ausländer fanden, ändert

115 Hütte durchaus der 
en -c .eiGviiocnJ^Iafsregel im franzöf. Heere, des foge- 
nannkn Enbrigadements, gedacht werden follen; es 
macht fo fehr Epoche, dafs ein einfichliger Militär, 
welcher die Gefchichte des Revolutionskrieges ftudirt, 

Y y

Die fogenannte Elementar - Taktik, welche Evolu
tionen machen lehrt, und wohl auch maihematifch 
berechnet, ift, wie billig, von dem Plane diefes fehr 
brauchbaren Werkes ausgefchloßen; der Vf. nimmt 
eine Truppe an, welche exerciren kann, und be- 
fchäfligt fich blofs mit der Verwendung diefes mecha- 
nifchen Theils kriegerifcher Bildung für die Kriegs
zwecke. Der vorliegende erfte Band ift der Taktik 
der einzelnen WafTengallungfen gewidmet, der zweyta 
wird deren Combination in Divifionen und Armeecorps, 
den Einfluts des Terrains, und die Beziehungen des 
Angriffs und der Veriheidigung bey bef&nderen Local- 
yerhällnißen liefern, woran lieh die Lehre von den 
Marleben knüpfen fall.

Uebex- die Anordnung der Materien, die AufTalTung 
und den lebendigen Vortrag fcheibt dem Vf. keine 
Ausftellung gemacht werden zu können , und diefs 
dürfte auch hinfichtlich der Vollftändigkeit der Fall 
feyn, wenn man erwägt, dafs die Vorträge vor Män
nern gehalten worden lind , welche wenigftens den 
canzen mechanifchen I heil der Taktik aus mehrjäh
riger Üebung kennen und über das Detail der Arlil- 
lerie gleichens Unterricht erhalten. Ndch (hefem 
Anerkenntnis wäre es eine unfruchtbare Bemühung, 
die Gliederung <Ur einzelnen Materien hier darzule
gen, wozu am Ende das Abfehreiben der Inhallsüber- 
ficht ausreichte; die Anzeige des Buches könnte alfo 
gefchlofien werden. Indefs fügt Rec. einige Bemer
kungen über Einzelnes hinzu, theils um dem Werke 
die Vufmerkfamkcit zu bezeigen, welche es verdient, 
theils um den Vf. aufPurcte aufmerkfam zu machen, 
welche bey einer neuen Auftage vielleicht einer nach- 
beßernden Hand bedürfen. Dafs mehrere diefer Be
merkungen auf Mifsverftindniffen Beruhen, ift leicht 
möglich; aber gerade einem Lehrbuche ift die gröfste 
Klarheit und Präcifion, welche jedes Mifsverftehen 
ausfchliefst, befonders nothwendig.

J. A. L. Z. 18'28- Erjier Band.
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und gar nichts von der Mafsregel wüßte, nolhwen- 
dig auf den Gedanken einer wichtigen inneren Verän
derung durch die Refuliate derfelben geführt werden 
müfste. S. 147. Was man gegen die Bataillone von 
1000 Mann in drey Gliedern haben möge, da ftarke 
Bataillone fo wünfchenswerlh find, hat Rec. nie recht 
begreifen können; die englifchen Bataillone in Spa
nien waren acht, ja neunhundert Mann ftark, und 
rangirlen dabey in zwey Gliedern; gleichwohl hat 
fich in fo vielen Schlachten kein Nachtheil gezeigt, 
und belfere Augen und Kehlen als die deutfchen Stabs- 
officiere haben doch die englifchen nicht. S. 150 foll 
die Fundamentalftellung der Infanterie die Linie feyn; 
wir nehmen unbedingt die Colonne dafür an. Man 
vergleiche die S. 188 aufgefiellten Fälle, und erwäge, 
dafs da, wo die Feuerwirkung wünfchenswerlh wird, 
das Deployiren immer wird gefcheben können, daß 
aber dagegen, wenn Colonne formirt werden foll, 
z. B. beym Anreiten von Cavallerie, die Vollendung 
der Formation nicht mit Sicherheit zu verbürgen ift. 
S. 172 wird des Treffens bey Maida fo erwähnt, dafs 
man wohl fieht, der Vf. habe keine genaue Kennt- 
nifs davon; fogar die Jahreszahl ift unrichtig. Unter 
den S. 216 — 218 aufgeführten Beyfpielen merkwürdi
ger Gefechte zwifchen Cavallerie und Infanterie follte 
ein preuffifcher Officier am wenigften zu erwähnen 
vergelfen : die anderthalb Bataillone des Regiments 
Croufaz bey Bliescaftel, das Carabiniers - Regiment in 
der Schlacht von Kaiferslautern, die preuffifch - öfter- 
reichifche Cavallerie im zweyten Gefecht bey Kaifers- 
lautern 1794; ferner hätten vorzugsweife Erwähnung 
verdient das glänzende Gefecht der öfterreichifchen 
Cavallerie bey Avesnes le fec 1793, der öfterreichifch- 
englifchen bey le Cateau, fowie bey Camphin 1794. 
S. 223. Den Abfchnilt über die Taktik der Vendeer 
gegen Batlerieen hätte der Vf. fchon als Artillerie- 
ojjicier dem Grafen Curville nicht nachfehreiben fül
len, deffen Phantafie diefes Kunftftück erfunden hat; 
die Gefchichte (was man nämlich fo nennen darf) 
fchweigt gänzlich davon. S. 233, verbunden mit 234, 
ift nicht klar genug gefagt, wenn man auch die Ab
ficht des Vfs. einigermaßen begreift. Die Schnellig
keit derCavalierie ift doch wohl eine Hauptfache, weil 
die Heftigkeit des Chocs dadurch bedingt wird; von 
Infanterie, welche fich im Schritt niederreiten läfst, 
haben wir wirklich keinen Begriff. Mit den ange
führten Beyfpielen mufs es noch eine befondere Be- 
^andnifs haben: ■ entweder gingen die Gewehre we
gen Näfl'e nicht los, oder das Fußvolk ftand nicht ge- 
lehl.offen, oder beides vereinigt fand Statt. S. 263.

. dem hier erwähnten Beyfpiele kennen wir ein 
viel frappanteres aus der preuffifchen Kriegsgefchichle; 
im J. 1794 konnte Blücher mit feinen Hufaren nicht 
in ein geic Hoffen ftehendes Carabiniers - Regiment ein
dringen , commandirte daher „Carabiner los,“ bewirk
te durch as euer Lücken, und warf darauf das Re
giment gänzlich.

Doch es fey genug mit folchen Bemerkungen 
über Einzelnes, welche am Ende nur dem Rec. nu- 

izen, indem fie beweifen, dafs er mit Aufmerkfam- 
keil gelefen habe.

M. B.
Berlin , b. Laue: Handbuch für die pralitifchen 

Arbeiten im Felde (,) zum Gebrauch für die Of- 
ficiere aller Waffen. Aus dem Franzöfifchen des 
G.A1. Dufour, Oberftlieutenant im Ingenieurcorps 
u. f. w., überfetzt und mit Anmerkungen her
ausgegeben von C. V. Mit 7 Kupfertafeln. 1825*  
XX und 451 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Wie fchon der Titel andeutet, ift diefesBuch nicht 
bloß der Feldfortification gewidmet, fondern es be
handelt auch die Flufsübergänge, die Läger , Recogno- 
feirungen, Belagerungsarbeiten, Minen und Demoli- 
rungen, und zwar mit vieler Klarheit und Vollftän- 
digkeit, in foweit letzte bey dem ausgefprochenen Zwe
cke nothwendig war. Indefs ift die Maße der über 
diefen Gegenftand in Deutfchland gefchriebenen Bü
cher bereits groß, und fie wird in jedem Jahre noch 
vermehrt; der Gegenftand geftattet zwar verfchiedenar- 
tige Anordnung und Darftellung, der zu verhandelnde 
Grundftoff bleibt aber immer derfelbe. Rec. hält es 
daher weder für nölhig, noch in diefen Blättern für 
zuläffig, auf eine delaillirte Beurlheilung des Inhalts 
einzugehen. Er begnügt fich mit dem oben ausgefpro
chenen allgemeinen Urtheile und der Bemerkung, dafs 
die Ueberfetzung durch die Zufätze des deutfchen 
Bearbeiters (unter denen der Ver Juch über die Be' 
deutung der Felduerfchanzungen in den neueren 
Kriegen befonders ausgezeichnet zu werk"' ver<Jient) 
noch Vorzüge vor dem Originale erhai*̂ 1 haL

d.

Wien, in der k. k- Hof- und Staats - Druciterey: 
Militär - Schematismus des öfterreichifchen 
Haiferthumes. 1826. XIV. 480 und 141 S. 
gr. 8.

Nachdem in diefen Blättern (1826. No. 172) be
reits über das Annuaire de Vetat militaire des Kö
nigreiches Frankreich Rechenfchaft gegeben worden, 
fcheint es ganz angemeffen, auch über den Stan . er 
k. k. öfterreichifchen Armee, wie er fich nach o iger 
officieller Quelle ausweift, Einiges mitzuthei en"

Bekanntlich hat das öfterreichifch® eer keine 
Garden in dem Sinne, wie fie anderwärts vorhanden 
find; denn die unter diefem Namen beftehenden 
fchwachen Corps find etwa mit der maifon mi- 
litaire in Frankreich zu vergleichen. Die Landarmee 
befteht aus folgenden Truppen: Infanterie ‘IQ Batail- 
lione Grenadiere, 58 Linien - Infanterie- Regimenter von 
drey Bataillonen, 17 Grenzinfanterie - Regimenter von 
zwey Bataillonen, 1 Jäger - Regiment ' on drey Ba
taillonen, und 12 felbflftändige Jäger-Bataillone, end
lich 5 Garnifon- Bataillone. An Cavallerie 8 Cüraffier- 
Regimenter von fechs Escadrons, 6 Dragoner-Rgtr. von 
gleicher Stärke, 7 Chevauxlegers-Regtr. von acht Esca
drons, 12 Hufaren - Regtr. (worunter ein National-
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Grenz-R.) nnd 4 Ulanen - Regimenter von gleicher 
Stärke. Artillerie. Aufser einer zahlreichen Garnifon- 
Artillerie, 5 Feld - Artillerie - Regimenter, 1 Bombardier- 
Corps, 1 Feuerwerkscorps. (Bey diefem befinden fich, 
vvie man weifs; die Raketen, welche bereits im Feldzuge 
gegen eapel benutzt und erprobt wurden.) Genie- 

oi ps. Aufser der verhällnilsmäfsigen Anzahl Inge-
meuro eiere, ein Pionier-, ein Mineurs-, ein Sapeur- 

orps, ein Panionier-Bataillon; und man kann wohl 
iie ier auch das Czaikiften - Bataillon rechnen. Als Po- 

truppe kann betrachtet werden das Gensd’armerie- 
egiment der Lombardey, die Grenz - Cordons in Böh

men, Oefterreich, Steyer, Mähren und Schießen, Ga- 
hzien, fowie die Wiener Milit. Polizey-Wache. Die 
Linien-Infanterie-Regimenter, mit Ausnahme der un- 
garifchen und italiänifchen, haben zwey Landwehr- 
JAataillone, von denen jedoch nur die Commandeure 
(Officiere vom Penfionsßänd) aufgeführt, und die Com- 
mandeur-Stellen der zweyten Bataillone faft überall 
unbefelzt find. ----- . - ------------------ -

Bildungsanftalten find 1) die Ingenieur- Akademie ( mit dem Belehrenden vereinigt, ift im Grunde nichts 
ZU Wien, mit 53 Freyftellen, der Stamm ift aber ge- * ’ —.m— .c-l- r 1 c.

een 200 Köpfe> da Koftgänger angenommen werden.
2) Militär - Akademie zu Wiener - Neuftadt mit 442 
Freyftellen, auch Koftgängern; 3) die Cadeiten - Com- 
pagnicen zu Olmütz und Grätz , 4) die Regiments- 
Knaben - Erziehungshäufer zur Erziehung der Söhne
von Unterofficieren und Gemeinen (im J. 1783 ein
geführt, und projectirt von einem Auditeur Bourgeois). 
Vierzig Linien - Infanterie - Regtr. haben dergleichen 
Käufer, jedes mit 48 Zöglingen 5 aufserdem beflehen 
a) das Militär - Knaben - Erziehungshaus zu Mailand 
für 250 Knaben der italiänifchen Regimenter, b) fechs 
ähnliche Käufer für zufammen 288 Knaben der gali- 
zifchen Regimenter; c) zwey ähnliche für 150 Kna
ben der Grenz-Regimenter, ohne die vom Staate in 
der Militär-Grenze unterhaltenen Schulen. — Grofse 
Invalidenhäufer finden fich in Wien , Prag (mit 3 Fi
lialen) , Peltau, Padua (mit einem Filiale) und Pefth 
(mit einem Filiale).

Die Marine, deren Obercommando den Silz zu Ve
nedig hat, 7-äh t aulser den anderen Officieren 4 Fregatlen- 
Capil‘ins (Oberftheutenanls), 6 Corvelten - Capitäns (Ma
jors); es gehören dazu 1 Marine-Artillerie-, 1 Mar. 
Genie-, 1 Matrofen-Corps, IMar. Infanterie-Bataillon, 
1 Mar. Cadetten-Collegium mit zwanzig Freyftellen.

Behörden für die ob®re LeHung der Angelegen- 
■ der Armee find: 1) der Hofkriegsrath, 2) Genie- 
haupt-Amt, 3) Artillerie-Haupt-Zeiigamt, 4) Provin
zial- General -Commando’s in a) Oefterreich ob und 
unter der Enns, b) Illyrien, Inneröfterreich und Tyrol, 
c) Böhmen, d) Mähren und Schlefien , e) Galizien, 
f) Ungärn, g) der Lombardey, h) im Venezianifchen 
i) Slavonien und Syrmien, k) der Militärgrenze mit 
Ausnahme des Banat und Siebenbürgens, 1) im Ba
nat, m) Siebenbürgen, n) Dalmatien. Die comman- 
direndeir Generale haben Divifionäre, und diefe Briga
diers der verfchiedenen Waffen unter fich. Aufser
dem befiehl eine Remontirungs -Infpection mitBefchäl- 

und Remontirungs - Departements in den Provinzen 
und 6 Militär-Geftüten , in Nemofchütz in Böhmen, 
Radautz in der Buccowina, Mezöhegyes und Babolna 
in Ungarn, in Biber und Offiach in Illyrien und 
Inner-Oefterreich.

Die Armee hat 10 Feldmarfchälle , 18 angeftellte, _ 
9 unangeftellte Feldzeugmeifter oder Generale der Ca- 
•vallerie 67 angeftellte, 30 unangeftellte Feldmarfchall- 
Lieutenanls, US angeftellte, 92 unangeftellte Gene
ral-Majors. Der Marien - Therefien - Orden zählt 9 
Gröfskreuze, 33 Commandeure, 308 Ritter mit Ein- 
fchlufs aller Ausländer (14 Commandeurs, 93 Ritter), 
welchen er verliehen worden ift. C.

Darmstadt, bey Leske: Allgemeiner Militär- Al
manach. Erlter Jahigang. JVTit acht colorirten 

und vier Porträts berühmterMilitärgruppen
Generale. 1828.
(1 Thlr. 18 gr.)

XJI. XXII und 276 S. 12.

Ein Militär - Almanach, welcher das Unterhaltende

Anderes als eine militärifche Zeitfchrift, nur mit ele
ganterem Aeufseren; es läfst fich daher gegen die Un
ternehmung nichts erinnern, wenn fie der obigen 
Bedingung entfpricht. Diefs ift bey der vorliegenden 
wirklich der Fall, wie die folgende Ueberficht des In
halts darthun wird.

I. Die neue Uniformirung, Fiüßung und Be
waffnung der k. baierifchen Armee, mit vorläufigen 
Notizen über ihre Organifation. Die acht colorirten 
Blätter gehören zu diefem Auffatze, und erfüllen ih
ren Zweck, anfchauliche Vorftellung der neuen .baieri
fchen Uniformen zu gewähren 5 Kunftwerih haben fie 
wenig. II. Hriegsv-erfaffung und Militärfiatißik, ei
ne ganz hieher gehörende Rubrik 5 nur wäre der Re
daction zu rathen, die Auffätze nicht nach gedruckten 
Hülfsmitteln bearbeiten zu lallen, wo fo leicht Mifs- 
verftändnifle entliehen, fondern durch Officiere derje
nigen Armeen, von welchen gerade die Rede ift. Hier 
erhält man eine Darfteliung des cffierreicli.ijcli.en und 
preuffffiffchen Kriegswefens, nach den Rangliften, Berg
mayr's und Rumpf’s Schriften bearbeitet. Wär finden 
mehrere Irrthümer, wie S. 47 hinfichtlich der Mufik- 
corps, S. 49 über den Zweck der Armee - Gensd’arme- 
rie; S. 50 Uebungszeit der Landwehr; S. 51 Bataillons
zahl derfelben, und Stab des zweyten Aufgebots; S. 52 
Infpecleure der L.W.; ebendaf. Aufwand für die Ar
mee, welcher zu hoch angegeben ift u A m III 
Beyträge zur Hriegsgefchichte der neueren ‘ Zeit 
Unter diefer, ebenfalls höchft zweckmäfsigen Rubrik 
Ämu eii^ßchhte der

(lbl2 —1815) geliefert, welcher wir nur mit 
Beyfall gedenken können. Der Geift, in welchem 

Gefchichte eines folchen Corps dargeftellt werden 
mufs, ift glücklich aulgefafst, die Erzählung felbft le
bendig und anfprechend; vielen Dank würde fich die 
Redaction erwerben, wenn fie eben fo wohlgelunge- 
ne Gefchichten der englifchdeutfchen Legion, desBraun- 
fchweigifchen und Lützowfchen Corps zu liefern ver
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mochte. Rec. freut fich, zu einer Zeit, in welcher jeder 
Schuhwichfer über Sir Hudfon Lowe herf.dlt, 8. 76 
die ganz wahre Aeufserung zu finden: ,,dafs der- 
felbe das Corps zum Bedauern Aller verlaßen habe, 
welche diefen originellen, aber höchlt rechtlichen und 
gefälligen Manu näher kennen gelernt halten.“ IV. 
Biographifchc Shizzen ausgezeichneter iuueger. |) 
Fürft von Schwarzenberg, 2) Eugen Herzog von Leuch
tenberg; 3) Graf Klcift von Kollendorf; 4) Lieber; 
mit den Porträts derfelben. Die Rubrik^ an fich ift 
ganz angemelTen, nicht aber das V erfahren, alle 
Auffätze von einer Hand nach vorhandenen gedruck
ten Materialien bearbeiten zu lallen. Iller mehr als 
anderwärts ilt es wünfehenswerth, dafs — foweit es 
angeht — der Autor aus Autopfie fpreche; foult wird 
aus der charakteriftifchen, iudividualifirenden Skizze 
ein Artikel, wie man ihn, nur etwas kürzer, im Con- 
verfations-Lexikon auch haben kann. V. rÄijcellen.' 
Auch nicht übel; nur möge blofs befonders Interefi’an- 
tes und dabey wenig Bekanntes mitgetbeilt werden. 
Lückenbüfser taugen nirgends. VI. .Dichtungen von 
Julius Holm. Diefe Rubrik kann wohl am leichtelten 
entbehrt werden, zumal wenn fie nur Millelmäfsiges 
bringt; dafs aber die hier mitgeiheilten Poefieen die 
Linie der Mittelmäfsigkeit nicht überfchreiten, - ge
trauen wir uns, Aonft ohne grofse Anfprüche auf äfthe- 
lifches Uriheil, zu behaupten.

B. M.
Dresden und Leipzig, in d. Arnoldifchen Buchh. : 

Vorlegungen über militärifche Gegenftände, als 
erße Anleitung zum Studium des Hriegsvoefens 
im Geiße der Zeit überhaupt, und der liriegs- 
Gefchichte insbefondere, gehalten der erfien Divi- 
fion des adeligen Cadetlen-Corps in Dresden von 
Carl v. Gersdorf, königl. fächf. General-Lieute
nant u. f. w. 1827. VIII und 319 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 18 gr.)

Den beiden erften Claffen des Cadellcn - Corps wur
de früherhin in zwey Stunden wöchentlich Taktik, 
und zwar nach dem Infanterie - Reglement vorge
tragen, in einem anderthalbjährigen Curfus. Sach
kenner werden leicht ermeffen, wie viel edle Zeit da
bey mit Unnützem vergeudet worden; der Vf., 
zum Commandantcn des Corps ernannt, Hüllte die Sa
che alsbald ab, und übernahm es felbft, jene wöchent
lichen zwey Stunden durch Vorträge über das Kriegs- 
wefen auszufüllen. Wir erhalten diefelben hier, und 
erkennen leicht, wie unendlich gewinnreicher für die 
jun$en Leute fie gewesen feyn müllen.
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Von Haus aus muffen wir bemerken, dafs derVf. 
— und gewifs mit gröfstem Rechte — den Accent auf 
die Kriegsgelchichte legt; was könnte auch die Anfich- 
ten vom Kriege heller berichtigen, als die militärifche 
Zergliederung einiger Feldzüge, wenn fie von einem 
der Sache Gewachsenen ausgeht?

Inh,*rt Oer vorliegenden Bogen zerfällt in zwey 
Ablheilungen. Die eefte könnte man eine encyklo- 
päducii - Ineorelilclie, die zuoeyte eine praktifcb*  
nennen. In jener giebt nämlich 'der Vf. eine räfonni- 
icnde Ueberficnt der Kriegswiilenlchaftcn, fowie der 
Kriegsleiftungcn, und Ichaitet am geeigneten Orte di® 
ihm nothwendig fcheinenden m'oralifchen Bemerkun
gen ein. Wir können diefs Alles nur gut finden, und 
erinnern uns nicht, eine ähnliche Idee fehon fo aus
geführt gcleucn zu haben, es wäre denn im: 
für wahre llrieger, emem Werke, welches von dem 
VI. benutzt und erwähnt ilt, aber, beyläufig gefaßt? 
lange nicht Io bekannt zu feyn fcheint, wie es doch 
füllte.

Die zweyte Abiheilung ilt völlig der Militär-Ge- 
fchichle gewidmet. Es wird zuerft von der Gefchichto 
der Kriegswiffenfchaft gehandelt, dann kürzlich ango- 
deutet, wie das Studium der Kriegsgefchichie zu be
handeln fey; auf eine ganz gedrängie Ueberficht der 
beiden eilten fchlefifchen Kriege folgt darauf die 
ftellupg und Erörterung des erfien Feldzuges des dril
len fchlefifchen (fogenanuten fiebenjährigen) Kriegs» 
Gewifs, wenn dem Verftande von junaen Leuten, wel
che fich dem Kriegsfache widmen °auf eine Wei
fe beyzukommen ilt; f0 kann es auf diefem Wege 
gefchehen; ja wir möchten behaupten, dafs nur auf 
ihm richtige Anfichten auszulireuen und Vorurtheile 
fiegreich zu bekämpfen feyen. Ein Mann von den 
Einlichlcn des Vfs. braucht wohl nicht erft darauf 
aufmerkiam gemacht zu werden, dafs eine Darftellung 
von -Feldzügen, wfclch« vor allgemeiner Anwendung 
der 1 irailleure und Colonnen, fowie des RequifitionS' 
Syftems, geführt wurden, fo bald abgebrochen werdet 
kann, als*  man gewifs ift, dafs der Zuhörer den 
fentlichen Unlerfchied richtig aufgefafst habe, 
directen Erkennen der Natur des Kriegs, .wü' er jetzt 
geführt wird (oder wenn man lieber wfi/: er Krieg
führung im Geilte der Zeit), dienen v<yrzUSSWeife Na
poleons Feldzüge, welche man nicht genug Itudirert 
kann. Diefs wird fo lange wahr ein ande
rer grofser Kopf oder C”e Umftände' eina
folche Revolution in uhrung bewirken, daß
das, was für*  uns zur Antiquität wird.

B. M.
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man die fommeringfehen und franzöfifchen Weinver- 
befferungs-Erfahrungen zu Hülfe nehmen mufs, da 
die Erfahrung lehrte, dafs aut geeignetem Boden die 
an Mauern gepflegten Reben aus Kernen des Auslan
des ihren eigentümlichen Gefchmack erhalten. Steile 
Bergwände müllen in weifsangeftrichenen die Sonnen- 
ftrahlen zurückwerfenden Mauern terralfirt werden. 
Die Reben an den Spalieren derfelben mit fenkrechten 
Latten liefern weit mehr Trauben und edleren, zucker
reichen Moft, als die Pfahlreben. Auch vernachläffige 
man nicht, wo es möglich ift, die Anlage von Bret
wänden und an einigen Stellen Wafierbehälter anzu
bringen, um in den dürreften wenigen Tagen des Som
mers den edelften Reben der Höhe etwas Waffer ge
ben zu können. -Alte Stöcke geben wegen ihres ru
higen Umlaufs der Säfte einen befferen Wein als jun
ge mit weniger geläutertem Safttriebe. Unter den Re
ben mit weifsen Trauben belohnt der kleine fpät rei
fende Riesling die Mühe am heften, weil mit den 
Jahren der würzhafte Geruch und Wohlgefchmack 
feines Weines zunimmt; etwas weniger dürfte der 
grofse Riesling unferer nordifchen Lage zufagen. Der 
weifse, im October reifende, nicht viele Trauben frühe 
tragende Traminer liebt einen verwitterten Boden, und 
liefert wenig, aber edeln Wein; überhaupt mufs man

. in Norddeutfchland' durchaus nicht trachten, viel, aber 
ein möglichft edles Gewächs zu liefern; und da in 
Preuffen der inländifche Wein etwa £ der Abgaben 
des ausländifchen trägt, und die Saalweine bey fehr 
forgfältiger Pßege einen ausgezeichneten Wein in 
irgend erträglichen Jahren liefern: fo ift zu hoffen, 
dafs man künftig jede gelegene Stelle des Saalthals zu 
Terraffirungen benutzen wird; und möchte die Regie- 
rung felbft polizeylich hiezu kräftig mitwirken ! — An 
der fächfifchen Oberelbe zieht man immer zu viel 
Pfahlwein in einem zum Weinbau-im Norden un
geeigneten Klima, und ift viel zu wenig aufmerkfam 
auf die Wahl und Unität der Rebenforten. Einft Wi» 
die gröfste Sammlung von Reben aller berühmten 
Weinbergsgegenden der würtembergifche Ptöb C k B.Vnger in ganz Deutfehland, unTve^egt. Ä 
Kinder des Auslandes aufs äufserfte. Seine^Nachfnl 
f" Z vtf ’hohnde die »»S 
j " J Wnh I he fnulzllc^en Acclimatifirung und

ih-mr iUtr f?rt\ Dennoch beweifet der ei- 
e Gefchmack des Markgräfler, der im füd- 

ic en a en nahe bey Bafel am vollkommenften, 
und weniger vollkommen im nördlicheren alten Mark
grafenthum gewonnen wird, noch heute im Gefchmack 
die Abftammung von fpanifchen füdlichen Reben, wel-

Zz

ÖKONOMIE.

Leipzig, b. Hartmann: Meine Erfahrungen über 
den Weinbau, die Behandlung des Weines im 
Heller und die Bereitung einiger truchtiveine, 
von Friedrich Brnfi Bhrenhaufs. 1827. VIII 
und 79 S. 8. ,

XJ^er würdige Vf., jetzt Canzley-Director in Naum- 
burßj verbindet mit einer richtigen Beobachtungsgabe 

diefem fchälzbaren Buche feine Weinbergs - Erfah- 
rungeri an der Oberelbe und an der Saale, fchreibt 

ichts aus anderen Weinbergsbüchern ab, ermuntert mit 
R ht feine Landsleute zur Weincultur, und mifsrälh 
dagegen alle Wcinanlagen in der Ebene Miltel-Deutfch- 
lands. Rec. möchte hinzufetzen: auch da, wo nahes 
Waffer, welches tlie Kälte und die Nebel mit ihren 
Nachtfröften ableitet. Kein hügeliger Boden ift dauernd 
fruchtbar, und widerfteht langer Dürre, um üppig zu 
vegetiren, wenn er nicht von Zeit zu Zeit tief rajolt, 
und durch eine zweckmäfsige Terraffirung geeignet 
wird, die Sonnenftrahlen nach feiner Lage möglichft 
aufzunehmen. Die vorlheilhaftefte Lage ift die Ab
dachung nach Süden, dann die füdöftliche vom 30ften 
Grad unter Often bis zum Mittag und von diefem 
füdweftlich bis zum 40ften Grad bis zum Abend, wo 
Jie Sonnenftrahlen rechtwinklich wirken. Benutzt 
nian allß Vorlheile der Lage, des Bodens, der Pflege 
und der edeln Abftammung: fo vermögen Sachfens 
Weinberge einen ausgezeichneten Wein zu liefern. 
Fehlerhaft ift dagegen jede Weinpflanzung, welche 
unferen Oftwinden, oder den Weft- oder Südweft-Win- 
den, zu fe^ir ausgefetzt ift, Ja Jie frühen Sonnenftrah
len nach kallen oder Morgen den Wein-
ftöcken fchaden. beiblt in gut gelegenen Weinbergen 
mufs ihr niedriger ebener 1 h.rl zu nied.rftammigem 
Obft- und zum Gemule-Bau benulrt werden, und lei
ne WoinpHanzung «halten. Xorwuterler Felfenboden 
r f I ftets einen geiftreicnen Wem, und ift fchr vor
züglich; ebenfo ein ftarker Zufatz von Kalk, Gyps 
und Ilornfpänen. — Um dem Weine feinen Charakter 
Zll laffen, mufs man zum weifsen Wein höchftens 
5 und zum rolhen 3 Traubenforten wählen, und un
ter folchen wenigftens zweye, welche einen haltbaren 
kräftigen, d. h. alcoholreichen Wein liefern. Wenn 
unfere Weinberge unter den Einfuhrabgaben auf 
fremde Weine in Preuffen und Sachfen noch nicht 
belfer genutzt werden: fo ift diefs ein Beweis, wie 
fchwer die Grundbefitzer den alten Vorurlheilen wider 
den nordifchen Weinbau entfagen lernen, fowie dafs

J, A, L, Z. 1828. Erfter Band,
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ehe unfer Kaifer Karl V dahin gelangten. Der ro’.he 
Traminer (gris rouge) hat viel Zuckerttoff, doch hält 
fich der Wein nicht lange. — Der Rheingaucr (gris 
commun) liefert auf jedem Boden einen guten und 
lieblichen Wein, reift aber frühe. Der Örtlicher, ei
ne aus dem Samen vom Oekonomen Ortlieber er
zeugte, dem Norden Deufchlands acclimatifirte Rebe, 
Wächft fchnell, und liefert viele und gute gedrungene 
Trauben mittlerer Gröfse, gelblichweilse Beeren mit 
kleinen braunen Puncien, auch dunkelgrünen, drey- 
theiligen, flach gezahnten Blättern. Der VVein hält fich 
gut. Die Muskateller Trauben, dunkeler Schwärze 
mit kleinen Beeren und vielem Salt, liefern einen, 
fehr würzhaften, aber nicht lange haltbaren Wein. 
Da man jetzt junge würzhafte Weine alten zum Trin
ken vorzieht: fo füllte man die Muskateller - Trauben, 
häufiger benutzen, aber unfer Klima vermag fie nur 
im Stand an Mauern zu benutzen, mit Ausnahme der 
dunkelfchwarzen Sorte, welche auch an Pfählen ge
zogen werden kann. Jeden rothen Wein hebt diele 
Sorte, welche aus Südamerika flammen foll, im nörd
lichen Klima. — Der Sylvaner (zierfahlere Schönfei
ler) hat füfse Beeren, aber eben fo weirig, als der 
weifse Gutedel, einen haltbaren Wein, obgleich er an 
Käufern und Spalieren frühe reift, und einen ange
nehmen jungen Tafelwein liefert.

Unter den, roihe Trauben liefernden Reben em
pfiehlt der Vf. befonders die Mutterrebe (morillon La- 
conne), mit. weifs gepuderten Spitzen der Triebe, ge
drungenen glänzenden kleinen Beeren mit gutem halt- 
barem Wein. — Der Klärner (avernas rouge) ift mit 
feinen Trauben mäfsiger Gröfse gegen die Kälte we
niger empfänglich, und liefert in Bergen vorzüglichen 
Wein. — Der fchwarze Burgunder (Avernas noir) 
hat einen füfsen feinen Wein, hält lieh aber nicht 
lange — der kleine Klärner (morillon noir) hat et
wa« eyrunde Beeren, und liefert mehr Wein, als der vo
rige, und früher. Der Rothwein hat im drillen und 
vierten Jahre feine vorzüglichfte Güte, verliert fpäter 
feine Blume, und noch fpäter in ungleichen Fritten 
feine Stärke. — Die im Herbft niedergelegten Reben 
aller Arlen mufs man, je höher die Lage der Reben 
ift, defto früher, fpgar im Februar, und bey gutem trocke
nem Wetter nicht fpät am Tage aufdecken, damit der 
Stock vor dem Eirtfall einer kalten Nacht abtrocknen, 
auch das Ausputzen bald nachher Statt finden kann. 
Das Verfchneiden gefchieht am betten im Herbft, um 
das Thränen zu verhüten, welches den Stock fchwächt. 
Wo aber der niedrige Stand der Reben nicht diefes 
Niederlegen gewiflermafsan gebieterifch fodert, weil fie 
dort, unbedeckt und nicht niedergelegt, Gefahr laufen, 
bey 13—15 Grad Reaumur zu erfrieren, da mufs 
man die Stöcke nicht niederlegen, weil fie dadurch 
häufig in feuchten Whntern an Faulung und befchä- 
digt®n ^gen leiden, dafür aber am Fufse Erde oder 
Laub an läu en, damit die Reben wenigftens Unter
holz be ia len. Das Abnehmen der Thauwurzeln hin
dert, dals von dielen den tieferen Wurzeln die Feuch
tigkeit nicht entzogen wird. Nur kräftige Stöcke frü
her Reife ertragen den Bogenfchuitt, der nicht bey
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Sonnenfchein oder trockenen Oftwinden Statt finden 
darf. Die an Knoten erwachfenen Trauben find ftets 
reifer und vorzüglicher. Das Pfählen und Anbinden 
mi’ls gleich nach dem Befchneiden Statt finden. Die 
beiten Pfähle find von Eichenholz, und werden 3 Zoll 
hinter dem Weinftock eingefenkt. Vielleicht wäre 
rathlam, in Lagen, wo der W einftock nicht Sonne ge
nug hat, ächte Kaftanien zu ziehen, um im Alter ZU 
Wempfählen, wie in Frankreich, zu dienen5 denn fie 
tragen in der Nähe der Nofdfeeküften in nördlicher 
Lage am beflen, weil fie dort fpäter blühen. Das 
tiefe Umgraben des Weinftocks A. nach der Pfählung, 
B. nach der W einblülhe, C. vier VVochen vor der 
Lefc, ift unentbehrlich, aber der Boden mufs rauh 
liegen bleiben, und aufserdem fleifsig von allem Un
kraut rein gehalten werden. Vor dem Eintritt der 
Bhilhe erfolgt das Ausbrechen der Triebe. Man er
hält diejenigen, welche der Stock im nächften Jahre 
bedarf, ohne Rücklicht, ob fie Trauben haben oder 
nicht, aus der M;tle, und noch einen oder zwey Trie
be zur Referve, unterhält das Unterholz nach Mög
lichkeit, und bricht ununterbrochen die Laubreben aus. 
Die jungen erhaltenen Triebe werden mit Stroh an
geheftet , und nach der Blülhe das Heften wiederholt. 
Nach der Verholzung der unteren Ruthen fchneidet 
man die Gipfel der Ruthen ab. — M »n lieft den 
W7ein erjt, wenn einige Trauben zu faukn anfangen, 
niemals im Nebel, und nur an trockenen Tagen. 
Diefe Fäulnifs vermehrt den Zucker- und Gewürz-Stoff, 
und lölt den Kleber in Saft auf. Aber- alle Beeren mit 
Rohfäulnifs vor der Reife der Trauben müllen ausge
worfen werden. Die rothen, früher reifenden Trau
ben, als die weifsen, füllte man eigentlich früher le 
fen, aber keine halbreifen rothen Trauben. Alle ver
unreinigte Trauben, die Erde an fich haben, reinige 
man zuvor in WalTcr, und trockne fie erft vor der 
Kelterung ab, welche fchnell gefchehen mufs. — 
Prefst man blofs die Beeren aus: fo erhält man einen 
feinen lieblichen VVein, und in unterer Zeit fchadet 
es nicht, dafs er fich freylich nicht lange Jahre hält. 
Da aber die Trappen mehr Sauerfloff enthalten: fo ge
bietet die Vernunft, dafs man in kalten Weinj'bgy1 
fämmtliche Trauben abbeeret, in Mitteljahren ctwa oi# 
Hälfte oder ein Drittel, und in den heften Jahren gar 
keine Abbeerung vornimmt. Hahpn di® ^\aU en 
ihre volle Reife: fo bringt man n\ehr °“er Weniger 
Moft bis zum Sieden am Feuer, gie st diefen unter 
Umrühren in das Gährungsgefa s, und verfüfst nö- 
thigenfalls den erwärmt6” 0 uren aufgelöften Zu
cker, welchen man abfehaurnt. . Will man durchaus 
dunkeln Rothwein hab®” : ü nimmt man am heften 
fchwarze Malven zu Hülfe, welche weniger Sauer- 
ftoff haben, als an“e,e Gewächfe rothen Saftes.

In der Behandlung der Weine im Keller giebt 
der Vf. keine neuen Vorfchläge. Er hat Recht, di« 
Aepfei'veine zu verwerfen — zumal da der Cyder, wo 
er und viel Moft genoßen wird, die Erzeugung der 
Steinkrankheit befördert. Die rothen und weifsen 
Johannisbeerweine von überreifen Beeren, die nicht 
unter Bäumen wuchfen, find allein von Werthe zum 
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Fruchtwein. Ein Dresdener Eimer von 72 Kannen 
bedarf ’ oder ~ Berliner Scheffel Beeren und £ Cent- 
Her wohl aufgelöften Zucker. Die Gährung dauert 
4—5 Monate. Der Johannisbeer-Hefen liefert doppelt 
fo viel Weingeift als gewöhnlicher Wein, welches 
einen Wink zu geben fcheint, den Saft zum Brannt- 
^ein vorZUgSweile vor dem Wein zu benutzen. Die- 
d J°hannisbet'r-Wein ift daher flark, kräftig, und 
W^1 hhr lange, ungeachtet des vielen zugego(lenen 
Bert ^rs’ La jetzt der Kaufmann Förfter zu Grün- 
berf Qberfchlefien aus dem dortigen, früher wenig 
ql nÜen Weinwachs mit Erfolg mouffirenden 
£aftan^a^ner in clen H<jndel bringt: fo verrnuthet Rec.

> dals er dazu nicht Weinmoft, fondern den al- 
C°holreichen Saft der Johannisbeeren benutzt, welcher 
XUr .Mouffirung IXeigung hat. — Aus laueren Kirfchen, 
Zucker und Waller, befonders aus den Weichlein, 
zog der Vf. guten Kirfchwein von langer Dauer und 
bey geringer Wallerzumifchung ölarlig, wie Italiens 
Weine. — Irn Ilimbeerwein ift der Zucker gegen 
den Sauerftoff überwiegend, auch bedarf ein Dresde
ner Eimer nur -J Zuckerzufatz. Beiderley Weine müf- 
fen gähren in 8 bis 15 Grad W arme. Diefes ift leich
ter bey der frühen Reife der Himbeeren. — Auch 
von den Walderdbeeren glaubt der Vf., dafs fie ei
nen würzhaften Wein lielern werden; doch halte er 
keine Vor fache darin gemacht.

Altenburg, im Literatur Comtoir: Der Landwirth 
in /einem ganzen IVirhungshreifc ; oder Samm
lung der neueften und nützlich/ien Beobachtun
gen , Erfahrungen und Pialhfchläge in allen 
Zweigen der Landwirthfchaft. Eine Zeilfchrift 
für praktifche Cameraliften und Freunde des länd
lichen Gewerbes. lierausgegeben von einer Ge- 
fellfchaft praktilcher Landwirthe, Naturforfcher, 
*1 echnologen u. f. w. , unter .Mitwirkung der 
grofsherzogl. und Herzog!., fachf. land wirlhfchaft- 
lichen Vereine von Weimar - Eilenach und Alten
burg, von D. C. H. £. Putfche, Prediger zu We- 
nigen ' ena- Jahrgang 1S27. Erfles bis drittes 
Heft. VI und 234 S. gr. 8. (2 Thlr. 16 gr.) 

Rec. findet abermals die fchon bey dcn früJieren 
Heften gemachte Bemerkung beltaligt, dafs diefe Zeit- 
fchrift vor anderen heb dmeh ihren lehrreichen Inhalt 
und gebildeten Stil auszcichnet, und daher gebildeten 
Leiern empfohlen zu wer den veralt. Di« fs ruhr| 
vermutlich mit von dem Umftande her, dafs fi*  iu 
z.wanglofen Heften erlchien, und zwar vierteljährig 
nur ein Heft. Ha jeooch die neuen Entdeckungen in 
dem grofsen Gebiete der Landwirthfchaft fich von 
Zeit zu Zeit fo fehr anliäufen, dafs für diefelben der 
bisherige Umfang nicht mehr zureicheu will: lo hat 
fleh die Redaction enllchloflen, jährlich 6 Hefte er- 
Icheinen zu laßen, und den vermehrten Raum zur 
Erweiterung der Tendenz der Zeilfchrift zu benutzen. 
Es heifst defshalb in dem Vorworte: ,,Der imgetheilte 
ßeyfall und das grofse Inlerehe, welches das wirth- 
fchftfUiche Publicum bisher an ihrem Landvvirthe ge-

Kommen, bethätigte fich durch den bedeutenden Ab- 
fatz diefes Zeitblaites; die Verlagshandlung werde da
her, trotz des vermehrten Umfanges und der durch die 
öfteren Verfendungen verurfachten Koften. den Preis die
fes Journals (2 Thlr. 16 gr.) nicht erhöhen, fie hoffe 
durch die zahlreicheren Theilnehmer an demfeiben ent- 
fchädigt zu werden. Schrift und Papier füllen fogar 
bleiben wie früher. Was der Landwirth künftig ent
halten foll, das wird der Lefer in eilf Rubriken 
finden^.

Der Inhalt des erften Hefts ift folgender. I. Per- • 
handlangen des grojshei zogheh fachfen-weimariCchen 
landwirthfchafthchen Vereins. Eine interefiante Frage 
verdient hier ausgeboben und nachgelefen zu werden, 
welche den Mitgliedern des \ ereins, den Zehend be
treffend, vorgelegt wurde: denn mit der Beantwor
tung derfelben find wir noch lange nicht im Reinen. 
II. Perhandlungen des Altenburgijehen landwirth- 
fchaftlichen Vereins. Zum Behuf der Unterhaltung 
waren folgende Fragen aufgeworfen worden: I. Den 
Zehend betreffend. 1) Ilt wirklich die Abgabe des 
Zehenden für den hiefigen Landmann fo drückend 
als man vorgiebt ? (Diefs, füllte Bec, meinen, wär« 
wohl keine Frage mehr.) 2) Welchen nach!heiligen 
Einflufs hat fie auf das Ganze der Landwirthfchaft? 
?LH* gC" 7 den blonden des Landwirths
Mittel, diefe Abgabe fo umzuändern , dafs weder der 
Zehendherr, noch der Zehendpllichtige leidet, und 
gleichwohl beide Erleichterungen finden? 4) Welche 
Mittel find dann die zweckmafsigfien ? II. Die Ab
rundung der Guter betreffend. In mehreren Gegen
den Deulfchlands füllen neuerdings von einzelnen Ge
meinden die Grundftücke fo vertheilt worden feyn, 
dafs jedem Gulsbefitzer die Felder gegeben wurden, 
welche feiner Wohnung am nächften lagen. Diefs 
gab Gelegenheit, zu fragen : 1) Welcher Gewinn ift
von einer lolchen Abrundung für unfere Gegend, 
zu hoffen oder zu ervyarien? 2) Welche Hinderniff» 
wären dabey zu überwinden? 3) Wie können dief» 
befeiligt werden? Hierauf folgen HI. Abhandlungen. 
1) Der Runkelrübenbau und die Zuckerfabricalion*  
das Heil der Landwirthe. Ja wohl! Aber ift die Run
kelrüben - Zuckerfabiication diefs wirklich für den Un
ternehmer? — Nach dem milslungeneu Beyfpiel des 
Freyherrn von Lorenz auf Mühlbach zu urthei- 
len, ift es doch wohl ein grofses Wageftiick, das Nie
mand fo leicht wieder verfuchen wird. 9) Der M h 
Ein neues, höchft ergiebiges und wichtiges Gew^k 
lowonl als Erfalz des Reifsei, als auch al?U h i d.ffvn Anbau, Ernt. und ßekutVT
Nach der JWchraibung des Hn. P pumprecht.
dieler Pilanze als höchft nützlich ’ ^er 
gefeilt. IV. Itee«,Konen. dar-
über IfellhmM fld fWandlung

auf 48 mit JteS ‘T
deullchen alerlandes II P der tieun<1 ^es
len und Noti,.„ p‘ fi ,h*' ce''!'»uon- HI. Milc.1- 
das Publicum mit .inrö'eimi “ *“/’ i°b"‘ 'V'r'1'? 
n ali it 1 einer einzigen, fo langen, hiftori- fchen Abhandlung abgeferiigt zu fehen, welche, wenn 



367 J. A. L. Z< M

fie auch von ihrem Vf. ftiliftifch gut abgefafst wäre, 
dennoch durch den Verlauf der Zeit ihren Werth ver
loren hat. Nur äufserft wenige von den Lefern kön
nen dabey noch ein Interefle finden; der gröfsle Theil 
war im Jahre 1827, wo diefes Heft erfchien, über 
den VVollhandel und die Wollmärkle vom vorigen 
Jahre wenig mehr bekümmert, da fie in dem jetzi
gen wieder ein neuer und anziehenderer Gegenftand 
der Betrachtung geworden, und ein Jeder in feinen 
VerhältnifFcn, er fey Kaufmann oder Producent, /ich 
bereits danach aufs Neue beftimmt hat. Die Abhand
lung felbft nach ihrem Inhalte findet Rec. für die Pro- 
ducenten der feinen Wolle verwerflich und wegen 
der Anonymität ihres Vfs. fogar verdächtig. Denn es 
ift bekannt, dafs die extrafeinen Electoral - Wrollen 
fchon lange durch das Spiel hinterliftiger Ränke aufser 
ihren Werth gefetzt oder in Verfall gebracht wer
den follten. Aus dem Grunde kann es bey Rec. nur 
Verdacht erwecken, wenn bey allen Wollmärkten in 
diefer Abhandlung die Conjuncturen fo geftellt find, 
dafs fie den Schaafzüchter in feinen bisherigen Verede
lungsgrundfätzen irre machen und davon abfuhren kön
nen. So wird berichtet, dafs auf allen Wollmärkten nur 
die mittleren Wollen einen' belferen Preis gehabt hät
ten, und mehr gefucht gewefen wären als die feineren, 
da doch nach anderen Berichten ächte feine Wolle ver- 
hältnifsmäfsig jenen im Preife nicht nachgeftanden hat. 
Gefetzt aber, dafs es auch der Fall gewefen wäre, 
wie kanh man denn mitten in einer Handelskrifis, wo 
eigentlich gar kein Preis beftimmt werden konnte, ein 
ficheres Urtheil für die Producenten ftellen, dafs fie 
fich mit dem Zeugungsgefchäfte fogleich nach den 
Handels-Conjuncturen der Wollmärkte beftimmen und 
einrichten follten? Man kannte ja die Urfachen des 
fchlechten Handels zu der Zeit noch nicht. Wenn 
das Zeugungsgefchäft in feinen Grundfäizen von den 
fchwankenden Conjuncturen des Handels abhängig ge
macht werden füllte, dann würde es mit der Vered
lung freylich bald aus feyn.

Das dritte Heft enthält: I. Verhandlungen des 
Altenburger landwirlhfchafllichen Vereins. II. Ver
handlungen des grofsherzoglich - fachfen - weimarifchen 
landwirlhfchafllichen Vereins. III. Recenfionen. IV. Mi- 
fcellen und Notizen. Das Directorium des Altenburger 
landwirlhfchafllichen Vereins halte für diefen Convertt 
folgende Fragen aufgeworfen: 1) Kann für den hiefi- 
gen Landwirth aus den jetzigen drückenden Zeiten 
Gewinn für die Zukunft enlfpringen ? Und welcher ? 
2) Welcher Wirthfchaftszweig hat bis jetzt am we- 
^igften gelitten? 3) Welche von den am Frühlings
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convent 1823 vorgefchlagenen Mitteln gegen die, jetzt 
wieder fo zahlreich gewordenen Mäufe find in der 
hiefigen Gegend angewendet worden, und mit wel
chem Erfolge? 4) Sind keine Verfuche mit Anbau, 
von Speit (1 riticum Spelta) und Buchweizen (Poly*  
gonum Pagopyrum) gemacht worden , und welche

nfichten nimmt man von diefem Bau? Auf alle vier 
ragen ift aber nichts Belonderes geantwortet worden.

DerMecnanikus Heyne in peni hal eine Flachsbrech- 
mafchme erfunden, auf welcher die darauf gemach' 
ten Proben von Flachs, mit und ohne Röfte, fehr gut 
ausge a en find, und allen Anfoderungen entfprocheU 
haben. Nur der Ankaufspreis von 120 — 140 Thlr, 
dürfte noch zu hoch feyn. — In den Verhandlungen 
des grdfsherzoglich - fachfen - weimarifchen landwirth- 
fchafllichen Vereins hat Rec. eben nichts gefunden, 
was befondere Aufmerkfamkeit verdiente. Nur Fol
gendes verdient bemerkt zu werden: die Verfamm- 
lung wurde mit einem aus einer anderen Zeitfchrift 
entnommenen Erfatzmittel für das Pfropfen und Ocu- 
liren der Bäume bekannt gemacht. — Diefes Mittel 
ift nach dem Vorfchlage des Grafen Giuvänelli kürz
lich folgendes. Der edle Zweig wird fo nahe als 
möglich an der Wurzel in den Stamm des Wildling*  
gepfropft, damit, wenn diefer Zweig bey glücklichen1 
VVachsthume einen Harken Trieb gemacht hat, nach 
einem oder zwey Jahren die ganze gepfropfte Pflanz® 
ausgehoben, und anders wohin, fo tief, dafs die Pfropf" 
ftelle wenigftens vier Zoll unter die Erde ko”,in^ 
verletzt werden kann. Diefe Abficht erreich1 man 
aber auch, wenn man mit guter Erde fo h°ch auf- 
füllt, bis die gedachte Stelle fo tief unter die Erde 
kommt. Man thut diefs, damit der Edelzweig neu« 
Wurzeln an der Pfropfftelle treibe- Hat nun derfelbe 
wirklich eine eigene Krone von Haarwurzeln gebil
det : fo hebt man die Pflanze zum zweyien Male aus, 
und fchneidet den urfprünglichen Wildling ab. Ein 
folches Bäumchen, wenn es wieder verpflanzt wird, 
foll nicht nur eine ganz veredelte Frucht tragen, fort' 
dern aüch aus dem Samen von einer folchen Frucht 
füllen wieder edle Pflanzen erzeugt werden könneu- 
Rec. fcheint diefs nicht der Natur gemäfs zu ^^7’ 
Dals aus den Samen veredelter Früchte wi^Jcr e ® 
Pflanzen, die neue und edle Früchte erzeugt
werden können, ift zwar nichts Neues> a s aber al
ler Same, ohne zu variiren, lauter ^j!cfe1L anzen brin
gen feil, die nur immer ein® ie e befrucht trü
gen, ift nach dem GefeU« der ^atur und nach der 
Erfahrung fehr zu bo^ei e n*

Ks.
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Staaten überragt. Grofs ift England vorzüglich da
durch dafs die Freyheit, der Schutzengel des Völker- 
glücks*  in feiner Milte wohnt, dals in ihm die fchön- 
lien Tugenden eines Volkes, Betriebfamkeit und Va
terlandsliebe, wie fonft nirgends, geübt werden. Beam- 
tenwillkühr darf an das Eigenthum und die Perfon 
des Engländers nicht taften, Priefterherrfchfucht nicht 
an fein freyes Gewiffen. Er darf feine Ueberzeugung 
äufserlich bekennen; und wenn man auch in England 
fo ängftlich darauf fah und fleht, dafs nur ein Pro- 
teftant den Thron einnehme: fo will man dadurch 
nicht die Dogmen des Proteftantismus, fondern die 
Freyheit des Glaubens, die er zugefteht, fiebern. 
Eben unter dem Schirme diefer Freyheit hat fich 
denn auch in England die Civilifation und, was hö
her ift, die Humanität, in einer Pracht entfaltet, wie 
vielleicht nie vorher und nirgends fonft auf der Erde; 
England ift der Brennpunct der Intelligenz auf der 
Welt, das Land der Erfindungen, das Vaterland eines 
Baco, Shakespeare, Newton, Bocke, Hume, Smith, 
Byron und des weltbekannten Unbekannten, und 
man kann ohne Uebertreibung behaupten, dafs nie 
der menfchliche Geift einen höheren 1 riumph über 
die Kräfte der Natur gefeiert hat, dafs nie die Wif- 
fenfehaften und Künfte, die zum Heil und Verderben 
der Menfchen erfunden worden find, Phyfik, Che
mie, Mechanik, Baukunft, in fchönerem Glanze ge
blüht haben, als auf der fchönen Infel. Wen könnte 
es unter diefen Umftänden VVunder nehmen, dafs bey 
dem füfsen Laute old England das Auge jedes Eng
länders flammt, und dafs es dort Nationalgefühl ift, 
fich als das erwählte Volk anzufehen, und andere Na
tionen zu verachten ?

Schon feit langer Zeit haben die Staatsgelehrten 
und Gefchichtforfcher es als eine der fchwierigften 
und intereflantellen Aufgaben betrachtet, die Urfachen, 
zu entdecken, denen England diefe feine Gröfse ver
dankt. Die Löfung diefer Aufgabe ift nicht nur für 
England felbft von dem grüßten praktifchen Intereffe,

, C"0 nUr elwas verfdaiede-
nen Worten agt, dasjenige iur einen Staat das Elfte 
feyn mufs, durch welches er der Erfte ift, fondern 
auch auf dem PeHIande mufe fie von nich’t ■ 
Bedeutung feyn, da bekanntlich manche untere? Staals-

, durch elne verkehrte Anficht von dem 
Vvefen der englifchen Verfaflung und ihrer durchaus 
relativen Vortrefflichkeit zu weitgreifenden praktifchen 
Irrthümern haben verleiten Iahen. Sollte Rec. auch 
eine Ihas poft Hpmerum liefern : fo erlaubt er fich 
doch hier feine Anficht in wenigen Zügen anzudeu- 

Aaa

GESCHICHTE.

Bamberg, b. Drefch: Gefchichte des Königreiches 
England, von Caffiavellajjus, fünf und fünfzig 
Jahre vor Chrifti Geburt, bis zur Regentfchaft 
Königs Georg IV , den fechften Februar 1811« 
Von Max. Jof Grafen von Hamberg, . königl. 
baierifchem Appellations - Gerichts - Präfidenten. Er- 
fter Band. 18.25- LXIII u. 467 S. 8. Zweyter Band*  
1826. 430 S. 8. (6 Thlr.)

TVec. kann nicht umhin’ bevor er fein Urtheil über 
rpres jntercEante Werk abgiebt, in einigen Zügen 
feine Anficht des Staates darzuftellen, dellen Gefchichte 
ienes behandelt.
’ Im ganzen weilen Umkreis der Gefchichte hat es 
nie einen Staat gegeben, der einen fo erhabenen und 
erhebenden Anblick dargeboten hätte als das ftolzc Al
bion, diefes free and f ortunate Island, wie es Gib
bon nennt, welches den Allen unter dem Namen 
der Zinninfeln kaum bekannt war. Nicht einmal an 
Macht kann ihm einer der alten Riefenftaaten ver
glichen werden, die ja ohnehin nur neben barbari- 
Fchen Völkern grofs waren , wie in der civilifir- 
ten Welt. Wie ein ungeheuerer Kolofs fteht diefer 
Staat in fünf Welttheilen da, fo dafs ihm die Sonne 
nie untergeht, trägt ungebeugt auf feinem Rücken die 
furchtbare Schuldenlaft von 9,643,205,975 rh. Gulden, 

mit einem Arme in einer Reihe von Feltungen 
und Stülzpuncten Europa, mit dem anderen gröfseren 
die ganze alte Welt umfchloflen, und wo er in neue
rer LGt bey den Streitigkeiten der Könige und Völ
ker fei11 Schwert in die Schale gelegt hat, ift immer 
uletzt die Waage gefunken. Man kann, wenn man 

f/UleS bedenkt, fich kaum enthalten, die ftolzen, 
fchönen Worte eines feiner gefeiertften Dichter 

aber ^vieilernolen:
(Ihomjoi7 $egens! in bezwnng’ne Meere,

Eiland uin deine Fclfenklnfte donnern', 
Die. V?0 ,„eleich das Wunder und das Schrepken 
£ kleiner Völker, deren fernfte Ufer
Du mit dem Arm der Seemacht fchnell erfchntterft, 
Sclbft unerfchütterlich Itöfst du die Stürme 
Von dir hinweg, wie deine graue Klippe 
Die laute PAeercswoge von fich ftöfst!
Gröfseres Inierelfe gewährt diefer S’aat der For- 

fchung aber eigentlich dadurch, dafs feine Gröfse nicht 
in*  feiner Gröfse befiehl. Es ift nämlich weit mehr 
die Intenßtät feines Seyns, die Frifche feines Volks- 
lebcnsy als der Umfang feines Areals und die Anzahl 
feiner Heere und Flohen, wodurch er die anderen

J, J. L. Z. 1828. Erfter Band.
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ten. — Ohne Zweifel find es, aufser feinen übrigen 
günftigen Nat urverhält niffen, vorzüglich die IVeltJtel- 
lung Englands, d. i. fein geographifches Verhältnifs zu 
den übrigen civilifirten Staaten, und nächft dieler fei
ne infularifche Lage, welche als wirkfamfte Elemente 
feiner Grundltraft gelten muffen. So lange der See
weg nach Oftindien noch nicht aufgefunden, und Ame
rika unentdeckt war, lag England in der Peripherie 
des Völkerlebens, am Ende der Welt, nicht fern von 
der ultima Thule', und konnte als Glied in dem ge- 
fammten Organismus von keiner grofsen Bedeutung 
feyn, der vielmehr den Miltelpunct feines Lebens 
nach einander und auch zugleich in Griechenland, 
Rom, den Republiken Italiens und den freyen Städ
ten Süddeutfchlands fand. Als aber jene Ereigniffe 
eingetreten waren, erhielt die Geftalt des Völkerlebens 
eine Umbildung, die Circulation der Säfte eine ver
änderte Richtung, und fo wie Venedig, Genua ab- 
fiarben, Pifa, Augsburg, Nürnberg arm wurden, em
pfing England die Beftimmung, der Markt der Welt 
zu feyn. Alle die grofsen Vortheile des Handels, der 
nicht blofs unmittelbar das Volksvermögen vermehrt, 
fondern noch mehr mittelbar zur Erhöhung deffelben 
beyträgt, indem er als Reizmittel der Gewerbthälig- 
keit dient, und durch den veranlafsten Umtaufch der 
Ideen die Bildung fördert, waren von diefem Au
genblicke an für England gewonnen. — Ebenfo ge
währt England feine infularifche Lage den Vortheil, 
dafs es kein grofses liebendes Heer zu unterhalten 
braucht, welches immer in dem Mafse, als es die 
äufsere Sicherheit und Selbftftändigkeit eines Staates 
verbürgt, die Freyheit wenigftens gefährden kann, und 
bekanntlich in manchen Continental - Staaten des 
Einkommens wegnimmt.

Nächft diefen Naturverhällniffen ift es das Glück 
einer ungehinderten und ungetrübten Entwickelung 
feiner Nationalität, welchem England vorzüglich fei
ne Gröfse verdankt. Wahrend in den meilien Staa
ten des Feftlandes das Römerrecht die einheimifchen 
Satzungen verdrängt hat, ift Englands altväterliches 
Recht in und mit dem Volke fortgebildet worden; 
Während dort ,dje richterliche Unterluchung dem Auge 
des Volkes entzogen ward, hat diefes feine Jury be
halten, die es, wenn fie fich auch auf altgermanifchen 
Brauch gründet, als ein durch die IVlagna Charta be- 
ftätigles Vermächlnifs feines grofsen Alfred betrachten 
mufs. Nun giebt es aber nichts, was ein Volk dem 
öffentlichen Leben mehr entfremdet, Und gegen feine 
heiligften gleichgültig macht, als die Einfüh
rung fremder, vollends von ihm nicht verftandener 
Gefelze, bey denen das Recht unmöglich immer recht 
feyn kann. Nur folche Gefelze, die aus dem Bewufst- 
feyn eines Volkes hervorgegangen find, die auf feine 
Meinungen , Sitten und Gebräuche fich ftützen, kann 
es. a.s gerec t anerkennen; fremdher entlehnte ver
wirren leinßn inn für jas und ftumpfen das
Gefühl für as alerland ab. Wenn daher, wie de 
Lolme fagt, die englifchen Rechtslehrer die Freyheit, 
deren die Engländer geniefsen, dem Umftande zufchrei- 
ben, dafs fie das von anderen Nationen angenommene 
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römifche Recht verworfen haben: fo beweifen fie da
mit, dafs fie fehr richtige Begriffe von dem Einlluffe 
haoen , den die Geletzgebung auf den Volkscharakter 
und diefer hinwiederum auf die Verfaffung ausübt.

Wir nennen unter den Bedingungen von Englands 
Gröfse feine jreye LVrfaJj ung, die dort glorreich ge
nannte, zuletzt, weil es fich, fo wenig übrigens hier 
die vorhandene Wechfelwirkung verkannt werden foll, 
fehr leicht darthun läfst, dafs die Engländer nicht da
durch ein freyes Volk find, dafs fie eine freye Ver- 
faffung haben, fondern dafs fie eine freye Verfaffung 
haben, weil fie ein freyes Volk find. Sollte zum Be- 
weiie diefes Satzes nicht fchon der andere hinreichen, 
dafs eine freye Ä erfaffung ihre einzige liebere Garan
tie nur in dem freyen Sinne eines Volkes haben kann 
was Montesquieu fehr fchon in dem Satze ausdrückt, 
nur eine freye Nation könne einen Befreyer, eine un" 
terjochte (verfclavle) nur einen anderen Unterdrücker 
haben: fo würden ihn fchon die hiftorifchen Wahr
heiten bekräftigen, dafs in En*iand  die Freyheit der 
Prelle, al s welche die ficherfte Wehr gegen die Prelle 
der Freyheit ift, in keinem ausdrücklichen Gefetze 
ihre Garantie findet, dafs die Repräfentation unter ei
nem Heinrich V durchaus nichts war, der den she- 
riffs befahl, bey den Wahlen nur folche Candidaten 
zu berückfichtigen, welche in dem Inlereffe des Ho
fes wären, dafs fie noch weniger unter dem Haufe 
Tudor galt, wo vom Parlament bey der Hinrichtung 
der Anna Boleyn, um Heinrich VIH zu gefall®11^ 
eine Bill abgefafst ward, die an Niederträchtigkeit 've" 
nige ihres Gleichen hat, wo vom Hofe der ^feh^beth 
der Venetianifche Boifchafter nach H#«’ berichtete: 
■In ioto regno atque omnibus confu.ltatloriibuS' regia 
voluntas Jola attenditur, cum reges abfoluti Jint clo- 
mini et monarchae. Ne foli videantur ejfe in regi- 
mine vel propter inertiam et pompam injlar turcici 
impterii induxere confihum praecipuorum officialium 
qui ad injtar 'Bafarum congregantur. (Anglia, 
p. 395 edit. Elzevirs). Auch ift Englands Verfaffung 
weder octroyirt, noch überhaupt der Entwurf eines 
Einzelnen, fondern das Werk des Volksgeiftes, an dem 
derfelbe lange Jahrhunderte gearbeitet hat, wie ichf1 
deutlich genug die grofsen Zwifchenräume zeig®’1’r.lrl 
welchen die drey Grundgesetze, die als die Ihmphdu- 
len diefes alterthümlichen Gebäudes ang^ ^n. wer
den müllen, die IVlagna Charta, di® dion of 
rights und die Habeas - corpus - ’ a geLfst wor
den find. Ueberdiefs verdankt ff 1 erl ru 1J8e:i Beftand, 
den fie während des letzter« 11 ^Hoeils genoffen hat, 
weniger dem Umftanda? _s r\e a e ^nlereBen befrie
digt, als dem Gein^fer der die Regen
ten aus dem ^an»over befeelt. Das durchaus
Eigenlhümliche derselben ift vornehmlich in der eige
nen Geftaltur1S der Ariftokralie zu Tuchen, welche 
niqht ein® ahnenftolze Kafle mit von denen des Biir- 
gerftandes verfchiedenen Interelien, fondern gerade die 
Blüthe des lelzien ift. Man ift fehr übel unterrich
tet, wenn man bey dem Adel Englands an folche 
Verhältniffe denkt, als diejenigen find, unter denen 
die Ariltokralie mancher Länder des Feftlandes fteht. 
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Die Kraft Jes .»gUfehen Adels ward bereits durch 
Wilhelm den Eroberer gebrochen und in den blüh- 

Fehden» welche im Mittelalter die Könige mit 
^en Baronen*  führten, gingen die alten Familien aus, 
’a bekanntlich liel's Eduard IV 1400 Edelleute auf 
Einmal hinrichten; daher kommt es, dafs die Pair- 
fchaft des Herzogs von Norfolk, die ältefte des Rei
ches, nicht über das fünfzehnte Jahrhundert zurück
geht. In Allem, was der Adel Englands gegen die 
Könige unternahm, mufste er lieh an den Bürgerftand 
anlehnen, der delshalb weit früher zu polilifcher Be
deutung gelangte als in anderen Staaten, und fchon 
unter Heinrich III (28 Jan. 1265) Zutritt zu den 
Reicnsverfammlungeri erhielt. Späterhin, als England 
als Handelsftaat aultrat, war dem drillen Stande diefe 
Bedeutung fchon durch die Verhällnifle, welche in 
der Natur eines folchen Staates liegen, gefiebert. Es fin
det dort ein Gegenltreit zwilchen Grundbefilzern und Ge- 
werbleuten Statt, nicht zwilchen Adel und Bürgerftand.

Es bedarf gewifs nach diefer flüchtig entworfe
nen Skizze nicht der Verficherung, dafs es zu den 
fchwierigften Aufgaben gehört, eine Gefchichte Eng
lands zu fchreiben. Auf den Gefchichtfchreiber diefes 
Landes paffen ganz die Worte 
den wir hier anführen wollen ,
Vf. unter leinen Hülfsmitteln

des Schwätzers Ceti, 
weil ihn auch der 
nennt. Chi scrive 
Teatro Hrilannico,Historie, Tagt diefer in feinem 

111, 3, bisogna esser nemico_ delle piume, amico
delle veglie, patiente nello studio, acuto nel pene- 
trar tutto , giudicioso nella scelta, e raccotto quel 
cjue stima piü pendente al verisimile, se non nella 
totale verita, publicarlo senza altra confusione di 
testimonianze al Lettore. Bey all’ diefen löblichen 
Eigenfchaften wird es aber noch immer nicht mög
lich feyn, jederzeit die haare Wahrheit zu geben, da 
die ältere Gelchichte aus den monhish writers und 
dürftige11 chronicles , ' die neuere nicht feiten aus fehr 
paileyifch abgefafslen Schriften fchöpfen mufs. Dazu 
kommt noch ein Uebelftand. Alle Gefchichte ift ein 
Text, der in der Chronique scandaleuse feine erklä
renden Noten findet; aber die ältere Gefchichte Eng
lands iß nicht feilen Noten ohne Text. In vielen 
Darftellun6en ma,n vor den Kebsweibern der Kö
nige ihre Thaüm nicht; das Volk ift vollends eine 
Nebenfigur auf dem 1 ortrat ferner Fiirften. Unfer 
Vf hat nun freyheh die meiden diefer Schwierigkei
ten nicht zu überwinden gehaot, da fein Werk,6 ge
nau genommen, nicht nach den Quellen, fondern nach, 

. 6 ut gewählten, Hullsmilteln verfafst ift; in- 
dehe^ findet man auch in demfelbcn die durch das 
oben Angeführte bedingten Mittel. Indem wir näm
lich durchaus nicht verkannt wißen wollen, dafs die 
guten Seiten des vor uns liegenden Werkes, die wir 
weiter unten noch hervorheVen werden, feine Gebre
chen weit überwiegen: fo können wir doch auch nicht 
verhehlen, dafs es uns diefer manche zu haben fcheint. 
Vorerft zeigt fich, obgleich dalfelbe nicht ausdrücklich 
nur eine Seite des Volkslebens aufgreifen will, alfo An- 
fpruch darauf macht, eine Darftellung der Entwicke
lung des Volkslebens in feiner Gefammiheit zu feyn, 

nur das Thun und Treiben der Könige dem Auge 
des Lefers; alles Uebrige aber, Religion und Rechts
leben, WilTenfchaft und Kunft, bleibt in Schatten ge- 
ftellt. Eben defshalb mufs nun aber auch dem Werke 
der Pragmalismus im höheren Sinne des Wortes ab
gehen : denn warum England fich gerade fo ausgebil
det hat, wie wir es gegenwärtig im Zufammenhange 
der Völker und Staaten fehen, läfst fich aus einer 
blofsen Haus- ufid Hof-Gefchichte feiner Regenten nur 
zum Theil abnehmen. Indeflen ift diefs eine Cardi- 
nalfünde unferer neueren Gefchichtfchreibung über
haupt, und der Vf. alfo fehr zu enlfchuldigen. Was 
hat felbft der hochgepriefene Hume eigentlich Anderes 
geliefert, als eine lolche Haus- und Hof-Gefchichte der 
englifchen Könige ? Als Meifter zeigt er fich daher 
in der Darftellung der Staatshändel unter den Häu- 
fern Tudor und Stuart, aber er weifs weder zu zeich
nen , noch zu coloriren, wo er die grofsen Momente 
der früheren Gefchichte darftellen foll. Beyfpiels hal
ber hebt Rec. einen folchen hervor, der auf der 
Grenze der Sage und der Gefchichte liegt; es ift der 
Kampf, den die Briten gegen die eindringenden Sach
fen um ihre Nationalilät führten. Sie unterlagen, und 
fterbend überliefs fich der Volksgeilt dem fchönen, 
rührenden raum, der König. Artus lebe auf einer 
Infel verzaubert, und werde einft wiederkehren, fein 
Volk zu reiten. Lange hat diefer Traum in den 
wunderlieblichen Sagen von dem König Artus und 
feiner Tafelrunde um die Stirne des Volkes gefchwebt. 
Hier den Unfiel der Gefchichte in den Händen eines
Livius; wie herrlich würde er den Moment malen, 
wo das Morgenroth der Sage in den Morgen der Ge
fchichte hineinglüht! Was fagen Hume und unfer 
Vf.? Soviel, als gar nichts. — Sodann fcheint uns 
der Vf; zu wenig darauf bedacht geWefen zu feyn, 
die Mafien zu ordnen, Licht und Schatten zu ver
theilen und zu motiviren, was der Gefchichifchrei- 
ber eben fo wohl mufs als- der- dramatifche Künftler. 
Man fieht in feinem Werke, vor lauter Namen oft 
die Sachen nicht, und die Erzählung verläuft fich zu
weilen in eine rudis indigefiaque moles von erhebli
chen und unbedeutenden Notizen. Ohne Zweifel hat 
fich der Vf. hier durch fein Streben nach Vollftändig- 
keit verleiten lallen, und nicht recht bedacht, welche 
harte Aufgabe er dem Gedächtniffe und dem Verftande 
des Lefers zumuthet, wenn er auf zwey Seiten die 
18 Könige von Murcia namentlich aufführt und ab- 
ihut. In einem Lefebuche, das zur Grundlage bev 
mündlichen Ausführungen beftimmt ift, wäre d;els 
wohl zu gollallen, allein in einem Handbuch kann 
es mcnl am rechten Orte feyn. Rec., durch mehriäh-
Dnd flohoft Englands
fand fich ott in dem Gewirre von Namen verwirrt- 
wxa wird es crlt dem Anfänger gehen?

Auch der Ausdruck fcheint uns nicht immer la- 
delloi, zu feyn So läfst der Vf. Heinrich I an einer 
lijcnunverdaulichheit fterben {Old authors declare, 
that he eat so many larnprevs as threw him into 
a jener , of which he died} ■ Erträgniffe 3.-44 {re- 
vejiuestj, vorhabendes Werk S. 89, zu/Gebot geßan- 
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den wären S. 125 u. m. a. — waren wenigfiens dem 
Rec. anftöfsig. Diefe Gebrechen des Werkes werden 
aber durch feine Vorzüge weit überwogen. Zu diefen 
rechnet Rec. zuvörderft, dafs fich allenthalben die Un- 
parteylichkeit und ein fehr gebildetes Wahrheitsgefuhl 
beurkunden. Fürwahr ein herrliches Eigenihum des 
Gefchichtfchreibers überhaupt, und vornehmlich def
fen, der die Gefchichte Englands darzuftellen verflicht, 
wo fich oft die widerfprechendften Angaben fo durch
kreuzen, dafs nur ein fehr ficherer Tact zur Wahr
heit zu leiten vermag. Ebenfo hat fich der Vf. in 
der Angabe der chronologifchen Verhäitniffe, der Na
men u. f. vv., der gröfsten Genauigkeit hefliHen. 
Man kann fich ihm als Führer mit vielem Vertrauen 
überladen. Nicht minder ift endlich die Sprache des 
Vf. zwar, wie Rec. eben bemerkte, nicht ganz ohne 
Flecken, allein, im Ganzen betrachtet, doch edel und 
der Würde der Gefchichte angemeffen, ja zuweilen 
felbft mufterhaft, wie denn den Rec. vornehmlich die 
Darftellung des Krieges der rothen und weifsen Rofe 
angefprochen hat.

Rec. kann die Feder nicht niederlegen, ohne vor
her dem Staate Glück zu wünfchen, der an der Spi
tze der Verwaltung Männer ftehen hat, welche, wie 
der Vf., die Weihen der Wilfenfchaft empfangen ha
ben, und in den Stunden der Mufse zu ihrem heili
gen Quell zurückkehren, um fich dort zu erfrifchen, 
und Kraft und Begeifterung zu fchöpfen für die Ar
beiten des praklifchen Lebens.

München, im geographifchen Depot in CommifT.: 
Uriegsgejchichte von Haier n unter König Ma
ximilian Jofeph I. Von Ed. Frh. v. Völdern- 
dorf und Wäret dein, Major im königl. baieri- 
fchen General - Quartiermeifler - Stabe, Mit zwölf 
Charten und Plänen. Elfter Band. VI, 320 und 
200 S. Zweyter Band. 456 S. Dritter Band. 
468 S. Vierter Band. VI, 375 und 448 S. 1826. 
gr. 8. (12 Thlr. 12 gr.)

Maximilian Jofeph übernahm bekanntlich die Pie- 
gierung von Baiern am 16 f ebruar 1799- Er hatte fein 
Reichs-Coutingent geftellt, und überliefs für den Feld
zug von 1800 zwölftaufend Mann feiner Truppen in 
englifchenSold; an den Feldzügen von 1805, 1806, 1807 
und 1809, 1812, 1813 nahm er als Mitglied des Rhein
bundes Theil; 1813 fehen wir feine Truppen fchon 
gegen Napoleon fechten, eben fo wie 1814 und 1815» 
Schon diefe Ueberficht deutet die Reichhaltigkeit des 
zu verarbeitenden Stoffes an; befondere Umftände ver
mehren deffen Fülle. So beftand Baiern im J. 1809 
eigentlich zwey Feldzüge, den einen mit der grofsen 
Armee, den anderen fchmerzlichen mit den infurgirten 
Tirolern und Vorarlbergern; fo hatte es im Jahre 1812 
fein Fufsvolk hey Polozk, eine Cavalerie • Divifion bey 
der grofsen Armee, und. die Trümmer des erften 
yertheidigten ün Anfänge des Jahres 1813 Thorn; fo 

half in diefem Jahre ein Infanterie-Regiment Danzig 
vertheidigen, während fich die Hauptmaffe des Hee. 
res bereits gegen Frankreich fchlug.

Alk diefe Umftände machen das bedeutende Vo
lumen des Vv'erkes begreiflich; indefs glaubt Rec. 
doch, dais es möglich gewefen wäre, und zwar ohne 
■Beeinträchtigung des Hauptzweckes, die Sache etwas 
,urzer zu fallen; es durften nur diejenigen Partieen 
er i riegsgelchichte, wo keine Baiern auftraten, leicht 

ter behandelt oder auf kurze Angabe der Kefullale be. 
fchrankt werden. Darüber ift jedoch mit dem VC 
nie zu re_ en, a er felbft am behen wißen mufs, 
was er bezweckte, und wieWerk am leichtefteÄ 
Eingang finden wird. _ Di. Darftellung ift lebhafl 
und anziehend, wenn auch nicht ftreng militärifch • 
wahrfcheinlich ward dabey, wenigftens im Vaterland/ 
auf einen weiteren Kreis von Lefern, als die Krieg/ 
männer allein, gerechnet; eine Anficht, welche wir 
nicht tadeln möchten. '

Eine durchgreifende, durchgeführte Kritik des Gan
zen zu liefern, findet Rec. in mehr als einer Hinficht 
unthunlich. Der Hauptgrund dafür aber ift folgender. 
Was die Specialgefchichte der Baiern betrifft, fo beruht 
fie augenfcheinlich auf officiellen Materialien, und ift da
durch fo gut begründet, dafs ihr die Kritik nichts 
anhaben kann; eine blofse Recapitulation des Inhalts 
aber zu geben, fühlt Rec. keinen Beruf. Ueber das 
Allgemein-Kriegsgefchichtliche liefsen fich wohl einige 
Bemerkungen beybringen; allein fie betreffen Neben
fachen bey einem Gegenftande, welcher in Bezug auf 
den Hauptzweck des Werkes felblt nur Nebenfache ifi 
Rec. begnügt fich daher mit der eben ausgefproc}jQ* 
nen allgemeinen Anerkennung, und erinnert nur daß 
das Werk für Jeden, welcher künftig die Gefchichte 
der Feldzüge, in welchen Baiern auftraten, bearbeiten 
will, eine ganz unentbehrliche Quelle ift.

Von Plänen find vorhanden: die Schlachtfelder 
von Hohenlinden, Pultusk, Polozk, Wagram, Hanau, 
fowie die Gegend zwifchen Reichenhall und Lafer 
(zur Gefchichte des Feldzugs von 1809 gehörig), fämmt- 
lich ohne Bezeichnung der Truppenftellungen und in 
verfchiedenem Alafsftabe, der freylich bisweilen fo 
klein ift, dafs es ohne Ueberlödung kaum hätte ge- 
fchehen können. Ferner liefert ein Blatt die Feftun- 
gen Danzig, Jhorn und Hüningen mit ihrer Umge
bung. Ueberfichtscharten werden geliefert: 1) eine in 
vier Blättern nördlich bis Polozk, öftüch bis Swislocz, 
füdlich bis Piltoja und Zara, weltlich bis Paris rei
chend, nach dem Mafsftab von neun Meilen auf den 
rheinländ. Dec. Zoll. 2) Ein Blatt Schlefien, etwa 
34 M. ^uf den genannten Zoll. 3) Eine von Rufs- 
land etwa 9J M. 4) Eine von Frankreich bloß in 
Bezug auf den Feldzug von 1814, etwa 1$ Meile. 
Man fieht wohl, dafs No. 1 zum Studium der Kriegs- 
gefchichle unbrauchbar ift, und auch 2 und 3 nur et*  
wa Gelegenheit zum fchnellen Orientiren geben.

Tw.
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KIRCHENGESCHICHTE.

Landshut, b. Krüll: Handbuch der chrißlichen 
Kir chen gefchichte , von D. Johann Nepomuk 
Horii g, königl. geiftlichem Piathe und Profefior 

. an der Univerfität in Landshut. Erfier Band.
1826. XXXII und 550 S. 8. (3 Thlr. 16 gr.)

Rec gefleht, diefes Euch nicht ohne ein gewiffes 
Vorurlheil in die Hände genommen zu haben. Denn 
wenn auch die Katholiken jetzt in kurzer Zeit meh
rere Bearbeitungen der Kircbengefchichte geliefert haben, 
z. B. Lockerer, Hitler u. A. : fo tragen dennoch die- 
felben insgefammt nur Ein Colorit, welches fich fchwer- 
lich °anz verwifchen läfst. Ein gründliches Quellen- 
fiudium vermifst man faft durchgängig; das Neue die
fer Schriften befiehl nur in der verfchiedenen Compi
lation des fchon gegebenen und in der veränderten 
Anordnung des gewonnenen Stoffes. Die Wiffenfchaft 
kann dadurch natürlich nur wenig gewinnen. Daflelbe 
gilt auch von dem vorliegenden Werke. Man findet 
nur das darin, was man in katholifchen Kirchenge- 
fchichten fchon taufendmal gelefen hat. Zwar lagt 
Hr. H. in der Vorrede felbft, dafs es bey ihm ,,auf 
neue Entdeckungen , Erweiterung der Wiffenfchaft 
und originelle Anfichten durchaus nicht abgefehen fey,“ 
da er nur ,, eine gedrängte Darfiellung der Kirchenge- 
fchichte zu liefern “ beabfichtige; ob aber mit die- 
fem Buche dem Bedürfnille Studirender und unbemil- 
teltei Geifilichen abgeholfen werde, bezweifeln wir, weil 
der Mangel an Gründlichkeit und der ziemlich hohePreis 
dagegenStreitet. Dabey ift die Polemik unverkennbar. Na
mentlich ift Henke, wenn auch Hr. H. wünfeht, „dafs 
ein gelehrter Katholik diefes übrigens (den bitteren Ton 
abgerechnet) cmpfehlungswerthe Buch für feine Glau
bensgenoffen brauchbar machen möchte, “ faft fiels ein 
Gegenftand des Spottes und härteften Tadels. Wie 
fehr aber manche Stellen diefes Schriftftellers verdreht 
Worden, werden wir an den einzelnen Orten nach- 

^IDeni Werke vorausgefchickt ift ein Verzeichnifs 
der bey Abfafiung des Buchs benutzten Schriften, 
worunter fich auch Henke und Gießler befinden [Danz,. 
dellen er mehrmals gedenkt, ilt überfehen), und S. VI 
«— XXIV eine Anleitung zur Kenntnifs der für die 
Khchengefchichle wichtigen Schviftfteller. Die Kritik 
derfelben ift aber offenbar nicht durch eigenes Stu
dium der Schriftlicher gewronnen worden , iondern es 
find zulammengetragene Urtheile ohne allen Werth.

J. A. L. Z. 1828. Erßer Band.

Die Kirchengefchichte des Sozomenus geht nicht bis 
zum Jahre 321, fondern bis 323, wogegen die des 
Theodoretus nicht mit dem Jahre 429, fondern fchon 
427 fich fchliefst. Matthaeus Paris (S. XIV) war nicht 
Mönch zu Clugny, fondern Benedictiner zu St. Alban 
Den Laurentius Valla will der Vf. nicht zu den 
Kirchenfchriftftellern gezählt willen, weil poßtive Lei- 
ftungen von ihm nicht bekannt wären ; wer aber nur 
jemals feine Schrift de falfo credita et ementifa Con- 
ßantini M. donatione gelefen hat, der wird fie ihm 
gewifs nicht abfprechen. Ferner muffen wir uns Wun
dern, dafs nicht die Werke eines Pasi, Mann „„d 
genannt find, obfehon wir die Gründe dazu leicht errT 
lhen können. — Ueber Arnold wird eine Stelle aus 
Schroeckh angeführt, welche offenbar verdreht ift 
Letzter fagt, indem er den Eindruck befchreibt wef 
chen das Arnoldißhe Werk machte T. I. s’ 182- 
„Man erfuhr bald mit dem höchften Verdruffe dafs 
die Gegner unferer Kirche diefes Werk zur Befchim- 
pfung derfelben gebrauchten; defto weniger konnte 
man fich enthalten, den Vf. einen ausgearteten, un
dankbaren und verrälherifchen Sohn der evangelifchen 
Kirche zu nennen.“ Hr. H. fagt in beliebter Kürze :

Schroeckh heifst Arnold ein ausgearleter und 
verrälherifcher Sohn der evangelifchen Kirche.“ Cra
mer' hätte als Forlfetzer des Boßuet nicht mit Still- 
fchweigen übergangen feyn follen. — Die Reformir- 
ten find am kürzeften abgefertigt worden, fo dafs die 
Zahl der Vergeßenen zu nennen zu weitläuftig feyn 
würde.

Der Vf. behält die gewöhnliche Abtheilung in 
5 Perioden bey. Der Anfang ift unrichtig: „Die 
Zeit, welche fich mellen und theilen läfst, wie der 
Raum, hat in einigen ihrer Theile einen befonderen 
Charakter, wodurch der eine Theil fich von dem an
deren unterfcheidet. “ Gerade in der Stätigkeit der 
Zeit und des Raumes liegt die Unmöglichkeit eines 
wirklichen Abfchniltes: der menfchliche Geilt f ht 
nur Ruhepuncte, und findet fie in EreieniCLv.
eipen enlfchiedenen Eintlufs auf diß\, u ,We c"e 
Zeiten äufsern. Die 4te und 5fp P • j C^to‘genden 
charakurifirt worden. Denn bey d.r“t find fa'fch 
gor VII bis auf Luther heilst L j'™ T 
Kirchenverbefferung durch das Ueber«” .fluch einer liehen über die Stalls. Gewalt « A #äWicht 8^«- 

aber auf Kirchenvetbefferung war ea,rchie> nicht 
maligen Zeit gerichtet. dl L Slr?be" 
durch: „Verfuch, die jeifiliche5 Gewu“h?“l 
wozu feit ungefähr 80 Iihro j- d** au^7UUfen;

B b b «Uhren die Bemühung fich ge



379 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.
380

feilte, das Chriftenlhum wegzufchajJ'en, und den fogen. 
Piatiorialismus geltend zu machen.“ Gegen diefen 
Satz werden mit Recht alle Rationalsten appelliren.

Nach einer kurzen Schilderung des politisch - reli- 
giöfen Zuftandes der Juden, worin von einer „ver
wirrten Ethik der Effäer “ die Rede ift, geht der 
Vf. in das Wefen der griechifchen und römifchen 
Philofophie näher ein. Die Mythen diefer Völker 
Werden fehr verächtlich behandelt. S. IS heifst cs: 
,, dafs man in die abgefchmackteften Mythen belfere 
Bedeutung hineingelegt habe, ift nicht zu leugnen, 
aber felbft die gewaltige llnftrengung, unter einem 
ganzen Haufen von W ujl etwas herauszufinden , das 
nicht völlig widerfinnig*  ift, beweifet, dafs jene Weis
heit nicht grofs, fondern fehr arm geweien.“ Obfchon 
Rec. eine „arme Weisheit u nicht kennt: fo möchte 
er fie doch am wenigften den Griechen und Römern 
hinfichtlich ihrer Mythologie zufchreiben. W enigfiens 
giebt eine verftändige Behandlung der Mythologie lehr 
bedeutende Bcweife, dafs fich aus diefem „Haufen von 
Wuft“ noch fehr viel-herausfinden laffe. Nach der 
Erzählung der Jugendgefcbichte Jefu und der frühe- 
ften Schickfale der Kirche giebt fich Hr. H. alle Mühe, 
darzulhun, es fey zu Jerufalem ein förmliches Conci- 
lium vofi den Apofteln gehalten worden, und führt 
dazu fehr unpalfend eine Stelle aus Origenes (in com
mentar. ad ep. ad Hom.} an, wo das VVort concilium 
nichts mehr, als eine gewöhnliche Verfammlung be
zeichnet. Dafs übrigens die Ausfprüche der1 Apoftel 
in den einzelnen Gemeinden angenommen wurden, 
darf uns nicht befremden, da fie ja die Lehrer waren, 
in deren Macht es ftand, nach gemeinfchafllicher Ue- 
bereinkunft, die neugebildeten zu unterrichten, und 
in den wenigen fchon errichteten von der Strenge des 
früheren Gefetzes nachzulaffen. Als Katholik fucht 
der Vf. vöri den früheften Zeilen an die Idee einer 
fichtbaren Kirche , welche er in der gläubigen Verei
nigung aller Chrifien fetzt, zu entwickeln und feftzu- 
halten. Defshaib ift ihm auch Chrift und Katholik 
völlig gleichbedeutend. So zählt er auch nach S. 47 
noch 5 Chriftenverfolgungen nach Conftantin, nämlich 
1) von dfcn Arianern, 2) vom Kaifer Julian, 3) von 
den Vandalen, 4) von den Monotheleten und 5) von 
den Bilderftürmern, von denen nicht einmal die 2te 
und 3te als wahre Chriftenverfolgung gelten kann. 
.Was die übrigen drey betrifft, fo Hegt fchon in dem 
Worte Chriftenverfolgung die Nothwendigkeit, dafs 
fie nicht von Chrifien ausgehen könne, weil fie fonft 
Verfolger und Verfolgte zugleich wären. — Die 
Apoftel Jollen nach einer alten Tradition S. 56 noch 
12 Jahre zu Jerufalem geblieben feyn, und dann fich 
mit einander verabredet haben „über die Bezirke, die 
jeder zum Predigen und Sterben behalten folle. “ An 
folchen hiltorifchen Traditionen hat freylich die Kri
tik Meles auszufetzen, fo wie auch an den folgenden 
Nachrichten über die Schickfale und den Tod der 
jmeiften Apoftel, wo nichts als unverbürgte Nachrich
ten gegeben werden, z. B. von dem Tode des Apoft. 
Thomas, welcher zu Calamina, oder Meliaporis auf 

der Küfte Coro'mandel mit einer Lanze erftochen wor
den feyn foll, und delTen Leichnam, wie Hr. H, fehr 
ernftiich ( S. 58) verfichert, zuerft nach Edeffa, dann 
nach Chios und von da 1253 nach Ortona in Abruz- 
zien (Abruzzo oder in den Abruzzen) gebracht wurde. 
Vom Vefpafian wird S. 62 behauptet, dafs er die Nach
richt von feiner Erhebung zum Kaifer in Alexandrien 
erhalten habe; nach Sueton. vita VeJ'p. Cap. VH er- 
hie t er diefelbe m Judäa, wo er die Legionen fogleich 
fchworen hefs Lächerlich ift es, was man von den 

“E pr.llen zweyten Jahrhunderts lieft, fo
vorn 1 ?pRe Clemens S. 7f, welcher auf Trajans Be- 
fehl mit einem an den Hals gehängten Anker in das 
Meer verlenkt worden feyn foll S . 7, ,* r wird Henkewegen einer Aeulserung über Mark Aurel fehr hart 
angeldlfcn. „Dieter philofophifche Regent (heifst es) 
fo fchreibt der evangelijche Prälat Henke, war auch 
wirklich noch religiös genug, um wider die Verächter 
feiner Religion, wie in feinen Augen die Chriften 
waren. ftrenge und ungerecht zu feyn. Wenn je- 
doph der Rehgionseifer (i1) die Ermordung eines Hufs 
nicht rechtfertiget, kann er die Schinderey (ein Wort, 
welches, obwohl fchlecht genug, doch fehr oft wie
derkehrt, S. 99, S. 115 u. f. w.) fo vieler Hundert 
Chriften enlfchuldigen ? “ Henke will in der ange
führten Stelle lagen: Obfchon der Kaifer Philofoph, 
alfo aufgeklärt genug war, um das Unbefriedigende fei
ner Gollesverehrung einzufehen: fo war er doch auch 
religiös genug, d. h. fo achtete er doch den allgemei-
nen Volksglauben zu hoch, zu fehr an ihm,

noch einer

Dafs Cara

war alfo nicht indifferent genug, uni nicht zur Strenge 
und Ungerechtigkeit gegen die Chrifien fich verleiten 
zu lallen. Für wen aber folche Stellen i- ’ 1 —
Erklärung bedürfen, für den nnks der Geift eines 
Scnriftftellers noihwendig verloren gehen.
calla und Geta beides ungerathene Söhne des Severus 
waren (S. 89), ift faifch; diefs gilt blofs Ton erftem; 
Gela, obfchon jung, zeigte fich hoffnungsvoll ge
nug. Von Gallien wird S. 103 behauptet, dafs die
Begebenheiten während feiner Regierung fo dunkel 
und fo verwirrt wären, „dafs jeder Verlach, diefel
ben zu ordnen, als unmöglich erfchiene.<( Indol- 
len haben neuere Unlerfuchungen genügendes Licht 
über djefen z^eitaoicbnitt verorcitet. Uebrigens ift ft* 0 
Gefchichte der römifchen Kaifer S. 50_ 130 ziemlich 
vollftändig. Mehr Mängel enthält das folgende Capi- 
tel: ,,von den gelehricn Beftreitern des Chriftenlhums 
unter den Heiden.Ct Dafs der philofoph Celfus zu 
einem Epikuräer gemacht wird, darüber will P.ec. 
nicht mit dem Vf. rechten, obfchon er ihn aus den 
bey ]\eander (Gefchichte der chriftl. Reüg. u. Kirche 
T. I, S. 253) weitläuftiger angegebenen Gründen lie
ber für einen Neuplatöniker halten möchte. Unter 
den Vorwürfen, welche derfelbe den Chriften machte, 
wird äuch die ,,trotzige und hohnfprechend® Gleich
gültigkeit derfelben gegen das Leben eVN vorl 
welcher., fchreibt der chrifiliche Prälat Henke, viele 
unter Hadrian Harke Proben ableglen.“ Dem VT. 
fcheint gänzlich unbekannt zu feyn, dafs diefs ältere
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Schriftfteller felbft mifsbilligen. Wir heben zum Be- 
weife eine Stelle aus der Ep. ecfclef. Smyrn. e 
tyrio u. Polycarpi Cap^ IV aus, welc e ey oe 
lerius patr. apoß. T. II. p. 196 fich befindet, und 
alfo lautet: △ touto quv , aSshQoi, OVX ^iraiVOUp.tV 
TCiVS bavro'is " STTfilÖTj 00% OVT&S Zlba(jyi£l
to ßayyshov. Henke tadelt nur und mit allem 
Rechte die Eitelkeit und Ruhmfucht, den Trolz und 
die hohnfprcchend® Gleichgültigkeit, ’ welche fo man- 

’ c len Chriilen zum Tode brachten, ohne den Helden- 
muth achter Märtyrer zu verkennen. Die angegebe
nen Vorwürfe des Celfus gegen das Chriftenihum find 
übrigens, wie fie hier zufammengeftellt find, fo feicht 
und abgeschmackt, dafs, wie auch der Vf. verfichert, 
„Origenes allerdings keinen Schweren Stand, als Wi
derleger , hatte.“ Der Einwurf, welchen er bey dem 
. rigenes L>ib. IV, p. 215 macht, und welchen nach 
ihm Pelagianer und auch Deiften öfters aufgeftellt 
haben, dafs Gott feine Werke fo vollkoynmen gemacht 
habe, dafs er fie nicht, wie ein Menfch, hinterher 
zu verbeilern brauche, gehört wenigftens nicht zu den 
feichten und oberflächlichen. Schade, ‘dafs diefes Haupt
moment vergeffen ift. i)afs die vita Apollonii von 
Philoftralus eine polemifche Richtung gegen das Chri- 
ftenlhum habe, wird von Neueren mit Recht bezwei
felt (vgl. Heander a. a. O. S. 172), unbeftritlen da
gegen bleibt wohl, dafs Ammonius Saccas zum Hei- 
denthume zurückkehrte, nachdem er früher Chrift 
gewefen war (vgl. lirug Gefchichte der älteren Philof. 
8. 435). Vom Hierokles wird 8. 134 gefagt: ,,diefen 
H. hat Paftor Schulze in Berlin ins Deutfche über
fein, und mit vielen Zufätzen vermehrt. Michl S. 44. 
An Beyfall zweifeln wir nicht. Denn man darf nur, 
wie Schiller fagt, das Strahlende fchwärzen, und das 
Erhabene in den Staub ziehen , um die Welt auf fei
ner Seite zu haben.“ Eine höchlt fonderbare Kritik 1 
Als wenn es nicht von eben fo hohem Intereffe als 
Nutzen wäre, die Angriffe auf das Chriftenihum ken
nen zu lernen. Wohl uns, dafs unfer Glaube nicht 
auf fo fohwachen b üfsen fteht, dafs wir nur eine Be- 
ftrcüung defielben lefen dürfen, um uns von demfel
ben abzuwenden. Die Härefie wird S. 135 blofs hi- 
ftorifch betrachtet ohne Unferfcheidung ob ein Indi
viduum hartnäckig oder gutmüthig irrte, und ob der 
Irrthurn Jie S1.tle” ode1r ,dle G}™benslehre betraf, „in
dem — ein rein Ipeculativer Irrthum, ohne allen Ein- 
flufs auf die Sittenlehre wohl nur m der Abftraclion 
vorkommen niaS‘ . . 1 wichligftenStreitigkeiten, die Ariamfche, Nelt^anifche und Eu- 
tychianifche , blofs fpeculahvcr Art ohne alles prakli. 
fche Intereffe? — -b116 armen Gnoftiker find fehr 
dürftig abgefertiget worden. „Eine der früheften und 
ihrer nebhchien Hnfterniffe wegen widerlichften Seelen, 
lieft man S. 136, waren die Gnoftiker. Je mehr man 
fich bemüht hat, das Dunkel ihrer Wortiluth zu er
hellen, defto ekelhafter ift es meines Erachtens gewor
den, und nimmermehr wird uns ein vermeintliches 
Lehrgebäude deutlich werden, das, allem Anfcheine 
nach, die Dunkelheit abfichllich erwählet, und darin 

fich wohlgefallen hat. Ueberdiefs lernen wir die 
Heere ihrer Kräfte (ein Wort, von dem wir felbft 
nicht wiffen, was es uns bedeutet), Herrfcher, Aeonen, 
Ogdoaden, Dekaden, Dodekaden, Abgründe, Urväter, 
Tiefen u. f. w., nur aus unzuiammenLängenden Be
richten und Confequenzen ihrer Gegner kennen, wo
durch das Ungereimte noch ungereimter wird.“ Hier 
zeDt fich die Oberflächlichkeit des Vfs. im höchften 
Grade. Wir ralhen'ihm, Neanders genelifche Ent- 
vvickelung der gnoftifchen Syfteme zur Hand zu neh
men und darin fo lange zu ftudiren, bis er zu einer 
belferen Einficht gelangt ift. Dlnn die nächften Sei
ten in welchen das gnoftifche Syftem abgehandelt 
wird , wimmeln von Unrichtigkeiten aller Art, von de
nen wir der Kürze wegen nur erwähnen, dafs Bafilides 
S 139 nicht unler aßoa^aS den oberften Beherrfcher 
der Geifter verftand, fondern m diefem myflifchen 
Loofungsworte die 365 Stufen der Geifterwelt fand, 
auf deren jeder 7 gleichartige Wefen Händen ; dafs 
Cerinth die Welt nicht „von einem der gemeinften 
Aeonen,“ fondern nach Epiphanias' haereß. VIII, von 
Engeln (bvväpsis) erfchaffen werden liefs u. f. w. 
Die Nikoiaiien liefst Hr. 11. S; 14^ von dem Diakonus 
Nikolaus abftammen, obfehon neuere Unterfuchüngen. 
(Eichhorn ad Apocal. II, 6—15) gelehrt haben, dafs 
die Nikoiaiien von und »x? Volksverderber be- 
zeichnan, und Irenaei.s I, 26 und Clejn. Al. Strom. 
1. II, p. 411 darin irren, dafs fie den Nikolaus zu 
ihrem Stifter machen, weil die Secten gewohnt waren, 
fich nach berühmten Mannern der Vorzeit zu nennen. 
Die Opiaten, Sethilen find höchft unvollkommen ab- 
gchandclt, fo auch Montan und die folgenden Häre
tiker. Das Concilium Illiberitanum S. 165 verbot 
nicht blofs, wie Hr. II. will, die Vorftellung Gottes 
in einem Gemälde, fondern lagt Can. 111 ausdrück
lich: ne quod colitur et adoralur in parieiibus depm- 
gatur. Von S. 176— 182 wird von der Kirchenver- 
faffung und Hierarchie gefprochen. Als Katholik mufs 
der Vf. von der hierarchifchen Idee ausgehen, Chri- 
ftus habe eine Priefterkafte ftifleu wollen. Wir ge
ben ihm nur 1 Cor. XII, 4 zu bedenken, und ver
weilen ihn auf Hilarius in ep. ad F.phef. C. IV, 12, 
welche beweift, dafs die von den Apofteln in den Ge
meinden angeftelllen Vorfteher nicht alle kirchlichen 
Handlungen verrichteten, da es heilst: primum omnes 
docebant et omnes baptizabant. Der A 1. mufs Zu 
fehr gezwungenen Erklärungen feine Zuflucht neh
men, um die Stelle Act. XX, 17 n.il v. 23 wo 
tTAaKQ^oi und-fynonym gebraucht wer
den, auszugleichen. Vgl. noch Tit. 1 5 n 7 Stelle 1 Timoth. V, 19. 70 wo n • 0’ 7' r

a iu r r n wo üern Imiotheus frev-gcltcllt leyn foll * n n. t
•mp,, c 1 . §eBen die 1Meiler anzuneh-

i Pri„fip ge °‘gert wird dafs er ein Vorgefetzler
fnefter genfer, fey, ifl obne al[es Ge„4;ht j, 

luer nur von Aelteftev «öu.t i n • o rT' -i. -o r> »cuei., nicht aber von Prieltern die 
ö? ' enn nicht alle Aeiieften PHelter waren, 

beweift der Hte Vers deffelben Capitols. Mit Ueber- 
gehung der rrage, welche offenbar verneint werden 
mufs.. ob es jemals Chrifti Wille nach feiner Religion 
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gewefen feyn könne, einen fichtbaren Stellvertreter, 
gleichfam einen Repräfentanlen feiner felbft, nicht blofs 
auf diefer Erde zurückzulalfen, fondern fogar immer 
wieder zu erneuern, wenden wir uns jetzt zu den fon- 
derbaren Beweisgründen , welche der Vf. für den. Pri
mat des römifchen Bifchofs anführt. Dieier Abldmitt 
S. 180 fg- ift der unterhallendfte im ganzen Buche , und 
da er das tt^cutov xp'sü'ios' des Katholicismus enthält, ei
ner genaueren Unterfuchung würdig. „Chriftus bat die 
SchlülTelgewalt, behauptet Hr. D. 1) zuerft und vor 
allen anderen Apolteln nur dem Petrus allein zugef.igt. 
Maith. 16, 19.“ Das Unflatthafte diefes Beweifes, wel
ches auch der Vf. erkennt, geht aus Matth. 18, 18 deut
lich hervor. „Der nämliche wird als Erftei’ vielfältig (?) 
v’on Chrifto ausgezeichnet, (wahr fchein lieh Maith. 16, 23 
und Joh. XXI, 22 ?) , vor allen anderen Apofieln alle
mal der Erfte genannt, und hat fich im Sprechen und 
Handeln auch als der Erfte betragen. — Die Namen 
aber der Apoftel find diefe: der Erfte Simon, welcher 
genannt wird Petrus Matth. X.“ Das TrpcuTO? foll hier 
die excellentiam Petri bezeichnen , da es offenbar nur 
den Anfang einer Reihenfolge beftimmt. 2) „Wenn 
wir alle Auslegung befeitigen: fo erfcheint ganz klar, 
dafs Chriftus auf Einen Apoftel und zwar auf den Apoftel 
Petrus (Maith. 16, 18) feine Kirche erbaut habe. Soll 
diefe Kirche bleiben, wie Chriftus fie haben wollte: fo 
mufs fie auch auf Einen der apoftolifchen Nachfolger 
gebauei bleiben/4 Alles ganz unerwiefene Behauptungen ! 
Mit der erften, dafs nur Einer fein Nachfolger feyn follte, 
ftreilet wieder Maith. 18, 18, und die letzte ift eine lon- 
derbare petitio principii. 1‘elrus felblt hat lieh niemals 
für den erften und vorzüglichften Apoftel erklärt, und 
Act 15 22 u. 23 lehren ganz deutlich , dafs. unter den
Apofteln durchaus kein Unterfchied Statt fand. „ Dafs 
nun 3) die Eine Kirche auch in und unter den Nach
folgern des Petrus immer gereinigt blieb, ift eine That- 
fache, die fich nicht vernichten läfst/4 Alfo hat es in der 
römifchen Kirche nie Kelzer gegeben? „Man hat zwar 
allerley Verfuche gemacht, die Enlftehuqg des Primates 
in fpätere Zeiten zu verlegen, allein fchon die Verfchie- 
denheit der Hypotheken beweift ihre hiftbrifche Unrich
tigkeit; wäre der Primat eine Neuerung gewefen: fo 
dürften wenigftens in den erften Zeilen, wo man fich 
derlev Neuerungen ftreng widerfetzie, keine Spuren 
vorkommen.“ Und diefe werden fich auch nicht nachwei
fen lallen. Die Wahrheit ift diefe. In den frühe ten Zei
ten waren alle Apoftel und nach deren Tode alle Bifchofe 
einander gleich. Begünftigt durch den Vorzug, die Ge
meinde der Hauptftadt des weltgebietenden Roms zu lei
ten, erhoben die römifchen Bifchöfe bald ihr Haupt, 
und wollten fich in religiöfer Hinficht zu demfelben 
Slandpuncte emporfchwingen, auf welchem der Kaifer 
in politifcher fchon ftand. Ihre Anmafsungen wurden 
oft bitter getadelt. Vgl. Cyprian Ep. 55; an einen 
Papft, wie er jetzt in Rom refidirt, war damals noch 
gar nicht zu denken. Dafs die Religion durch den Papft, 
nach dem Ausfpruche des Johannes von Müller, erhal

ten worden fey, ift, ungeachtet des verdienftvollen Ge
währsmannes, darum noch nicht wahr; ftände ftatt Re
ligion chriüiiche Religion und an deren Stelle Katholi- 
cismus : lo würde der Ausfpruch fich rechtfertigen laflen. 
Sonlt mülslen die Mongolen und Irokefen dem Papfte 
wegen Erhaltung der Religion vielen Dank fchuldig feyn.

llieiaut folgen die apoftohlchen Väter und frühelten 
Kirchen - Schrifdteller. „Der Brief des Barnabas (S. ISS) 
enthalt die Aalhebung des mofaifchen Gefetzes, die 
Dreyemigkeit und die Gottheit Chrifti : delshalb heifst 
es bey .• „ein allerdings fehr elender Brief/4 
offenbare Verunltaltung! ßey llt,nko liefl vVcnn
erwiefen werden könnte, dafs ein zwar allerdings 
elender Brief für dellen Urheber der Apoftel Barnabas 
ausgegeben ift, acht wäre, fo“ u. f. f. jjdfs den juden 
und anderen Völker die Idee einer Seelenreinigung fo ge
läufig gewefen wäre (S. 193), ift zu glauben;
wir glauben vielmehr, dafs Clem. Al. diefe „fchöne“ (?) 
Idee aus dem Neuplatonismus gefchöpft habe. Auch 1^ 
der Pedantismus des Julianus Apoftata S. 214 Ptec. volff# 
unbekannt. Nicht auf einem blofsen Argwohne beruht 
der \ erdacht, dals dreier Kaifer von der meuchelrnö-T" 
derifchen Hand eines Chriftcn fiel, wie Hr. II. S. 215 
will, fondern, wie er lelbft S. 220 fagt, auf dem Zeug- 
nifle des Dibanius. Dafs aber vom Honorius und Arca- 
dius (S. 243) die trefflichen Gefetze fo vielfach und fo 
fchnell gegeben wurden, dafs kaum Zeit blieb, fie zu 
lefen, viel weniger fie zu befolgen, dürfte wohl als 
Hyperbel von allen Verehrern des römifchen Rechtes 
gegründeten WiderfprucK erfahren. Sehr naiv erklärt 
lieh Hr. II. über die Infallibilität des Papftes S. 256 :

Man behauptet dafs Symmachus der elfte gewefe^ 
der auf Unfehlbarkeit Anfpruch gemacht hab./- 
khon Eva im 1 aradiete hielt lieh für unfehlbar, und die 
meiften Gelehrten folgen ihr nach.“ Wie ftimmt diefs 
mit Catech. Hom. 11, 1. 28? Die Erzählung vom A 1" 
gilius 8. 275, welcher lein judicatum zurücknahm, giebt 
uns allerdings von der päplllichen Unfehlbarkeit keine 
allzu, hohe Meinung. Zuverfichtlich wird S. 280 be
hauptet, dafs Papft Gregor der Grofse der longobard1' 
fehen Königin Theuilinde eine Krone gefendet 
worin ein eiferner Reif, aus einem Nagel vom Kreuze 
des Erlöfers gefchmiedet, fich befunden habe. W55 JeP 
Nagel betrifft, credat Judaeus Appella. —Edefia, 
ches eine authentifche Verfieherung von Chrifto zu h® 
ben behauptete, dafs es nie erobert werden füllte,“ ward 
dennoch nach S.,288 von den Perfern erobert. Was ift 
alfo Tradition?!! Die alberne Grofsthuerey des Joha11' 
nes Jejunator, welcher fich univerjalis patriarcha S9' 
nannt willen wollte S. 282, wird den Anmafsungeü er 
Päpfte nicht viel nehmen. Wie fehr Chlodwig deu ^?a” 
men des allerchriitlichften Füllten S. 285 verdient habe, 
davon ift die alsbald erfolgte Ermordung feiner fanimp 
liehen Vettern ein deutlicher Beweis- Auftrafien ift übri
gens nicht etwa Oefterreich (S. 286), fondern es begriff 
Burgund, die Gegend von Aachen u. f. w. in fich.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.)
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Landshut, b. Krüll: Handbuch der chriftlichen. 
Ilir ehe ngefchichte, von D. Johann Nepomuk Hor- 
tig u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfoni) 
Die Gefchichte Muhameds und feiner Lehre wird 
von S. 209 an viel zu weitläuftig für ein folches 
Lehrbuch abgehandelt. Des Arianifchen Streites wird 
S. 307 gedaeht, und gefagt: „Einige, um den Arius 
ZU befchönigen , . geben den früheren Kirchenlehrern 
Schuld, weil (dafs) fic fich nicht behutfam genug über 
die Dreyeinigkeit erklärt hätten; wie denn nach dem 
gemeinen Urtheile allemal die Lehrer Schuld find, 
wenn das Söhnchen ein Taugenichts wird“. Wer 
aber nur Theoph. Antioch. ad Autolyc. E. I, C. 6. 
Irenaeus adv. haer. 4, 17. Tert ult. adv. Praxeam 
C. 12. Epiphan. haeref. 74, C. 5 mit einander ver
gleicht, der kann unmöglich behaupten, dafs das fym- 
bolum Nicaenum mit denfelben übereinftimme, und 
wird dem Arius Gerechtigkeit widerfahren lallen. 
Vitus und Vincentius waren nach S. 309 päpftliche 
Legalen auf dem Concilium zu Nicaea; als folche 
kennt fie aber die Kirchengefchichte nicht. Dafs Ho- 
fius dabey den Vorfitz führte, ift gegründet, nicht 
aber fein praejidium papali auctoritate, wogegen auch 
die damals gefchehene Beftimmung der 4 Patriarchate 
zu Rom, Antiochien, Alexandrien und Jörufalem ftreitet. 
Wie S. 371 Hr. H. behaupten kann, auf keinem öku- 
naenirchcn Concil, als auf dem chalcedonenfifchen, 
hatten die rörnifchen Legalen den Vorfitz, läfst fich 
fchwer e8re^^en- Die Lehre des Pelagius ift S. 328 
fehr en ftellt worden; Der Gegenftand des Streites war: 
Kann der Men c eine -BelTerung allein anfangen und 
vollenden ? P- "ahni zwar die Möglichkeit der Beffe- 
rung aus dem freyeni Willen des Menfchen an, ob
gleich er bey dem 1 ortgange derfelben die Mitwir
kung der göttlichen Gnade keinesweges leugnete, wo-

„ Auguftin behauptete, dafs auch der erfte Im
puls dazu von Gott käme, weil der Menfch radical 
verdorben fey- Neftorius wird S. 331 wegen feines 
„gemeinen Aufklärungseifers“ fehr verketzert, obgleich 
nach unferer Meinung jede Aufklärung, fie betreffe, 
was fie wolle, fehr erwünfeht ift. Apollinaris der 
Jüngere lehrte nicht, „dafs der ÄoyoS keine vernünf
tige Seele gehabt habe, und dafs die Gottheit delfen 
Stelle vertreten habe“, fondern er benutzte den plato- 
nifchen Unterfchied zwifchen vou? und > un^ 
behauptete, dafs Chrifius als Menfch zwar eine ihie-

J, A. E, Z. 1828. Erßer Band.

rifche Seele (^X*̂)  gehabt , dafs aber anftatt 
der vernünftigen (yovs) -der Aoyos- in ihm gewohnt 
habe. Socrat. LtE JJ f Nlijfa für Gottesdienft
S. 356 flammt aus den Worten: Ite, concio mifja 
eft, her, welche der Geiftliche fprach, fobald das 
Abendmahl gefeiert werden löllte, woran nur Erwach- 
fene und eingeweihte Chrilten Antheil nehmen durf
ten Ziemlich weitläuftig wird hierauf in einem ba- 
fonderen Abfchnitte die Gefchichte des Athanafius, „des 
gröfsten Theologen des chrifthchen Alterthums“ (??), 
erzählt, die aber der Vf. zur Ehre des rörnifchen 
Stuhles und namentlich des Papftes Liberins lieber 
hätte verfchweigen follen. Die Verfälfchung der Schrif
ten des Gregor von NylTa S. 398 verdiente wohl eini
ge Beftätigung; defsgleichen ift dem Bruder deffelben, 
Bafilius dem Grofsen, viel zu grofse Ehre erwiefen 
worden, wenn man ihm „fcharfe Beurtheilung, aus
gezeichnete Beredfamkeil“ u. f. w. zufpricht. Die 
Sonderbarkeit, welche hart gerügt wird^ dafs Gregor 
„defswegen feinen Bruder übertroffen habe, weil er 
ein Ehemann war, und das Wallfahrten nicht leiden 
konnte“, beruht auf einer falfchen Auslegung einer 
Henkifchen Stelle, die wir hier übergehen wollen. 
Ueberhaupt ift der letzte Theil der Schriftfteller nicht 
mit Sorgfalt behandelt worden.

Die Gefchichte der Einführung des Chriftenthums 
in Baiern und Oefterreich, durch Severin, Emmeran und 
Corbinian, macht den Inhalt der 412—430ften Seite 
aus. Ob „die Heruler auf einem Zuge nach oder aus 
Italien Juvavium (Salzburg) S. 420 zerftört haben, 
ift nach Rec. Anficht leicht zu entfeheiden, da, fo viel 
ihm bekannt ift, die Heruler nie wieder aus Italien 
gewandert find, fondern von den Gothen Verfehlun
gen wurden. Vom Cyrillus S. 433 ift vergelTen wor
den, dafs er das flavonifche Alphabet erfand. Wer 
uneiniger ift, die Muhamedaner, oder die Chriften, 
will Rec. nicht entfeheiden, fo wie auch, ob an Tole
dos Eroberung (S. 471) chriftliche Ritter aus allen 
Ländern Antheil genommen haben. Ueber die De- 
cretalen des Pfeudo - Ifidorus erklärt fich Hr H f b 
fonderbar alfo: „Der Kaifei-Nero ernannte den hä- 
hgen Petrus nicht zum rörnifchen Bifchofe ««d bafJ 
^ro^ht“11; Sefthf 
iNero nicht zum Kaifer, und -i

rTbfrnü§S-ReChtdeffelben. gleich” 
w-ohl die Kaifer Rechte erhalten konnten, die früher 
nicht da waren: fo mufsten auch die-Kirchenvorfteher, 
als rechtsfähige (aber auch unrechtsfähige) Wefen, auf 
die nämliche Weife neue Rechte erwerben können“ 
8. 474. Hierauf folgt eine Aufzählung der Urfachen, 

C c c 



387 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 388
welche das Wachsthum der päpftlichen Macht beför
derten , worunter obenan fteht: „die den Menfchen, 
P äpfiem u.f.w. eigene Herrfchbegiercle“.. Die Aecht- 
heit der Decrelalen wird geleugnet, obgleich der Fal- 
farius „feine Sache nicht fchlecht verhandel! habe“. 
Kaum kann aber ein gröberer Betrug gefunden wer
den, da den früheften Päpften, wenn biblifche Stel
len in ihren Schreiben Vorkommen, die lateinifche 
Ueberfetzung des Hieronymus in den Mund gelegt 
wird. S. 489 wird erzählt, dafs Kaifer Otto I das 
Bislhum Pofen errichtet habe, obgleich S. 435 die Stif
tung dellelben, und wohl richtiger, dem Herzog Micis- 
law in Polen zugefchrieben wird. Nur aus einer Vor
liebe für den römifchen Stuhl ift der rl adel herzulei
ten, welchen Kaifer Heinrich S.-493 erhält, weil er 
fich die oberherrlichen Rechte über die Stadt Rom 
Vorbehalten hatte, da diefelben „ihm nichts hätten 
nützen können, und immer ein Gegenftand des Zan
kes gewefen wären“. Der Bilderftreit wird fehr par- 
teyifch erzählt. Nachdem Henke, welcher „ganz 
ernfthaft verfichert, dafs diefer Krieg eine mittelbare 
Wirkung von den vernünftigeren und praktifcheren Re- 
ligionskenntnilfen gewefen fey, welche die Saracenen 
den von ihnen geduldeten Chriften mittheilten“, mit 
den Worten: „Eine Aufklärung, die der Saracenen 
würdig ift“, abgeferligt worden, fo fehr ihm auch jeder 
Gefchichtskenner Beyfall geben wird, wird noch zum 
Schluffe S. 501 verfichert, dafs der Kaifer Anaftafius 
dem Papfte fchriftlich feine Rechtglciubigkeit bezeigt 
habe.

Werfen wir jetzt noch einen Blick auf das Gan
ze : fo müllen wir geftehen, dafs, fo fehr auch Ur. H. 
fich bemüht haben mag, ruhig zu fchreiben, was ihm 
auch theilweife gelungen ift, er dennoch alsbald hef
tig wird, wenn er auf die Gegner des Katholicismus 
zu fprechen kommt. Sein Werk ift aus proleftanti- 
fchen und katholifchen Kirchengefchichten, aber ohne 
eigene Forfchung, zufammengetragen. Neues fucht 
man vergeblich, oft aber hört man die Klage über 
die Dunkelheit und Unverftändlichkeit der Schriftfteller. 
Das Beftreberi,. das Anfehen des Papftes hervorzuhe
ben, ift unverkennbar. Defshalb wird ihm auch fchon 
in den früheften Zeiten unendlich viel politifcher Ein- 
flufs zugeftanden, fo wenig auch der römifche Bifchof 
damals vermochte, und über die Anmafsungen des con- 
ftantinopolitanifchen Patriarchen ein wahres Zeterge- 
fchrey erhoben. Schade nur, dafs fo Vieles, nament
lich vom Patriarchen Photius, ohne allen Beweis da- 
fteht, alfo auch keinen Glauben verdient. Der Stil 
ift fließend; Ausdrücke aber, wie S. 19 nagelneu, 
S. 22 lrrelLChternd, S.. 85 Zerwürfniffe, S. 89: die 
Soldaten nur waren dem Schlechten gut, S. 141 dar- 
ciuf ver egte, 8. 189 andauernd, S. 252 auferbauli- 
ches Leben, S. 442 auf erbaulicher Tod, S. 450 die 
Todesftrafe wurde gefchlagen , S. 503 ßifchöfe zu- 
fammentrei eu, . 532 jonderheitlich — hätten .leicht 
können mit belferen vertaufcht, und dadurch die Pro- 
vincialismen vermieden werden.. Druck und Papier 
find leidlich. Aufser den am Schluffe angezeigten 
Druckfehlern bemerken wir noch: S. VIII Cyrrhus ft.

Cyrus, S. XXIII IFünfcher Münfcher, S.Jlßl frey- 
willg, S. 316 Sardifche ft. Sardicifche Synode, da 
die Stadt Sardica hiefs, S. 328 Dispolis ft. DiospoLf 
$• 346 Bardai ft. Baradai, S. 353 Apolinaris ft. Apol
linaris , S. 429 Dorkum ft. Doccum , S. 477 Yoo ft. 
Ivo, S. 493 fpäter ft. früher.

R. D. N.
Ebnat im Töggenburg, in der Kellerfchen Buch

handlung : Die fchwäPmerifchen Gräuelfcenen 
der St. Galler Wiedertäufer zu Anfang der Re
formation. Ein hiftorifcher Beytrag zur Kennt- 
nits diefer Secte und ein Seitenftiick zu den Wil- 
denlpucher- Unruhen; aus den Original - Hand- 
fchnften Johannes Kefsler’s, eines Zeitgenoffen und 
Augenzeugen , bearbeitet, und herausgegeben von 
Johann Friedrich Franz, evangel. Pfarrer in Mo- 
gelsberg, im Töggenburg. 1824. VIII und 96 S. 8.

Was zu diefer Schrift Veranlagung gegeben, fpricht 
der T itel aus; dafs auch ehedem folches gefchehen, 
was in neuefter Zeit vorgefallen, dafs ein unlauterer 
Geilt beiderley Schwärmer in merkwürdiger Ueber- 
einftimmung zu ähnlichen Gefinnungen und Thaten 
getrieben, wird hier dargethan, obgleich in den Wur
zeln, aus welchen beiderley Verirrung erwachfen, ei
ne grofse Verfchiedenheit bemerkbar ift- Beiderley 
Schwärmer find in einer geiftig und religiös vielbe
wegten Zeit aufgetreten; aber die St. Galler Wieder
täufer find gefallen, weil fie die ihrige überflügeln, 
die Wildenfpucher - Schwärmer (gleichlam das Exan
them einer grofsen, fonft achtbaren Barley) , weil fie 
den Lauf der ihrigen zv.rückhalten wollten. Jene find 
Menfchen vergleichbar, welche in dem Gefühl, ent- 
fefielt zu feyn, weder Mafs noch Ziel des Laufens 
halten können und darum hinftürzen; diefe folchen, 
welchen die Bahn, worauf die .Menge von vielen ihrer 
Führer geleitet wird, zu jäh fcheint, und die darum 
in Dorngebüfch und Klippen zurückkehrt, in denen 
der Blick verwirrt, der Fufs verwundet wird, fo dafs fie 
ebenfalls zu Boden fallen. Geht die Entwickelung 
unferer Theologie fo fort, wie feit 40 Jahren: fo wer
den wir bald drey völlig von einander getrennte Par
teyen in Deulfchland conftituirt fehen : die katholifche, 
die altproteflaniifche odei' reformirte, und die blofs ra- 
tionaliftifche, welche fich zu jenen verhalten wird, 
wie in Perfien die Sefi’s zu den herrfchenden Landes
religionen.

Der Vf. hat feine Nachrichten gröfslenlheils aus 
hefslers Sabbatha (eine handfchriftliche Chronik von 
St. Gallen, von dem Vf. fo genannt, weil er fie gröfs- 
tenlheils an Feiertagen gefchrieben) genommen, und 
fängt defswegen 'mit Nachrichten an übet dielen in 
der Reformations-Gefchichte von St. Gallen, neben dem 
Bürgermeifter von PVatt (Vadianus) bemerkenswer- 
then Mann, der, ein Sohüler Oekolampad 5* Melanch
thons und anderer Reformatoren, üch ann auf Jas 
Sattlerhandwerk legte, und für Freun e er Bibel aus
legende Vorlefungen hielt, weJf ® mittelbar Veran- 
laft’ung gaben, dafs jene Secte öffentlich und werkthä- 
tig auftrat. In wiefern der Keim derfelben in den
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Lehren der Petrobrufianer und Hanncianer, von de
nen immer einige Anhänger in der Wrborgenheit der 
fchweizerifchen Gebirge ihre Irrmemungen mögen be-

• haben, gefucht werden könne, lallen wir dahin 
ft Ilt*  eine Aehnlichkeit der Lehrfätze findet fich 

viele derfelben find aber auch den fächfifchen 
und weftphälifchen Wiedertäufern (worüber der Be
richt des Bifchols von Münfter an den Papft in Aub. 
IVhraei opp. dipl. *u  vergleichen) gemeinfchaftlich ge- 
weferj. Anfangs konnten die fchweizerifchen Wieder
täufer als eine Partey betrachtet werden,’ welche bey 
dem regen Bemühen, das Chriftenlhum zu läutern, 
fich ihre eigenen Begriffe gebildet hatte, und die man 
nach den einmal aufgeftellten und geübten Grundfä
tzen hätte mühen gewähren laßen, wenn fie blofs auf 
die Lehre von der Unzweckmäfsigkeit der Kinderlaufe, 
die ja nicht vernunftwidrig war, fich befchränkt hätte; 
aber ihre Anhänger hatten eine Scheu gegen die Kir
che, verunglimpften die Prediger, und malslen fich an, 
allenthalben'an deren Statt zu lehren. Auch hier gin
gen die Schüler'weiter als die erften Lehrer, welche 
Schranken kannten und beachteten. So wie fich diefe 
Leute einmal als Secte. in Widerfpruch gegen die 
herrfchende Kirche geftellt hallen, fo waren fie An- 
fanps l'cheinhellig, blickten verächtlich auf Andere her
ab zeigten fich zugleich in Lehre und Wandel när- 
rifch (die buchllabliche Auslegung des Spruches Matth. 
XVIII, 3 verleitete fie zu den thörichlten Kindereyen), 
arbeiteten nicht, meinten vom Himmel gelpeilt zu 
werden, hatten Verzuckungen (fie nannten diefs fler- 
ben, wefshalb die Obrigkeit das londerbar lautende 
Verbot erliefs: dafs hinfiiro niemand mehr Herben 
dürfe). In Kurzem verlief die Sache in Buchlofig- 
keit; eine Dirne gab fich fogar für Chriflus aus, und 
erwählte zwölf Apoftel; fie trieben, ganz im Wider
fpruch mit ihren erften Grundfätzen, Kleiderpracht, 
Weibergemeinfchaft, Hurerey, und fprachen, wie die 
neueftc* 1 'lollköpfe: wir find dem Fleifch abgeftorben, 
•und durch den Pod hindurchgedrungen; was wir nun 
thun, gefchieht alles wider unteren Willen, im Geift, 
und aus dem Willen des Vaters. So verbargen fie 
alle Lafter hinter dem bequemen Salz: wer durch den 
Tod (eben jenes Sterben) zur Freyheit hindurchge
drungen fey > denjenigen fey Gutes und Böfes 
eieich. Am Ende erfolgte ein Brudermord, mit we
nigen Umftänden dem, an der Margaretha zu Wil- 
denfpuch verübten Morde «hnhch. Damit erfolgten 
ernilhaftere Mangeln der Obr.gk.u „ eiche d.efer 
Secte deren nieifte Woilfuhier nachher hie und da 
auf eine elende Weife ums Leben kamen, ein Ende 
machte. Der Verf. meint, wenn folche Strenge zu 
rechter Zeit angewendet woiden wäre, fo würden 
diefe Verwirrungen nicht fo weit um fich gegriffen 
haben. Allerdings; aber konnte die Obrigkeit, die 
kurz zuvor von der katholifchen Kirche fich getrennt 
und völlige Freyheit in Glaubensfachen als oberftes 
Princip aufgeftellt hatte, alsbald fo ftreng verfahren ? 
Warum wollte man in St. Gallen Grebels Brief, 
worin er Zwingli’n widerlegt zu haben fich rühmte, 
nicht anhören? — Der angehängte Abfchied der evan- 

gelifchen Stände ift vielleicht fchon anderwärts ge
druckt, jedoch gewifs Wenigen bekannt.

RÖMISCHE LITERATUR.
.. Halle b. Hemmerde und Schwetfchke: Phae- 

dri Au^ufti Uberti fabulae Aefopiae. Mit An- 
merkuiigen und einem vollftändigen Wortregi- 
fter Für Schulen bearbeitet und mit einem kri- 
tifchen Verfuche verfehen von IVilhelm Langet 
Dr und Prof, der Philof., Univerf. Bibliothekar 
und ord. Lehrer an der lat. Schule des Waifen- 
haufes zu Halle. Zweyte verbefterte Auflage. 
1823 XXIV und 192 S. 8. (8 gr.)

2) Leipzig, b. Steinacker und Wagner: Phaedrus 
’ aej'opifche Fabeln. In Trimetern überfetzt von 

C, jiLFo^elflang, Coliegen am Gymn. zu Schweid
nitz. Zweyte verb. Auflage, 1824. VIII und 
88 S. gr. 8. (12 gr.)

Eine Schulausgabe des Phädrus wurde vor nun 
beynahe vierzig Jahren von Hn. Prof. Jakob in Halle 
veranftaltet. Als 1798 eine neue Auflage nölhig ward, 
übertrug er die Bearbeitung derfelben Hn. L., der 
aber bey der Durchficht der früheren Edition fo felbft- 
ftändig und durchgreifend verfuhr, dafs er 1799 mit 
einer ganz neuen Arbeit hervortrat. Ihr wurde von 
Urtheilsfähigen das Zeugnifs der Zweckmäfsigkeit und 
•Brauchbarkeit ertheilt, und wir freuen uns, diefe 
Voizüge in erhöhtem Mafse an der vorliegenden neuen 
Auflage rühmen zu können. Die Einrichtung des Bu
ches, das gröfstentheils dem Burmannjchen Texte 
folgt, und von demfelben nur an einigen Stellen ab- 
weicht, wo fich die gewöhnliche Lefeart rechtfertigen 
lallen zu können fchien , dürfen wir als bekannt vor
ausfetzen; es fey daher nur noch von zwey Stellen die 
Rede, wo Ilr. L., früherer Erinnerungen ungeachtet, 
feiner Erklärung treu geblieben ift. Der Hgbr. findet 
nämlich in der bekannten fchwierigen Stelle I. 16, 1 
fg. den Sinn: ;,Wer borgen will, aber, weil er felbft 
keinen Credit hat, einen Bürgen milbringt, und dazu 
einen bekannten Betrüger wählt, der legt es recht 
darauf an, feine Sache fchlecht zu befolgen/*  Das 
wäre aber eine wunderbare Abficht eines Betrügers! 
Sinnvoller ift darum auf jeden Fall die fonft auvh 
allgemein angenommene Auslegung : ,,Ein Betrü
ger, {^fraudator heilst aber hier nach des Ptec. An
ficht nicht ein anerkannter, verrufener Betrüger, fon
dern Jemand, der Betrug im Schilde führt, und er 
glaubt, diefe Interpretation durch das oft fehlerhafte 
Beftreben des Phädrus nach Kürze, welches ihm auch 
A P -n Slebt? rechtfertigen zu können)
der Geld borgen will und einen bekannten Schurken 
zu in b ui gen Hellt, fuhrt immer etwas Böfes im Schil- 
l r.ro fi n yrIbi5’ <nicht 3’ wie es 
htifst) 2 ift 111. L. bey feiner früheren Men 
geblieben. Er hatte nämlich trepide erklärt: 
Jcientes, quid agant. In diefer Auflage fagt er: ; 
pide, Unflat umherlaufend. Rec. erinnert fich aller
dings an. F irg, Aen. VII, 5^9, wo Servius trepidi re- 

S. XXIV
Meinung

ne-
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rum fuarum durch nefcientes, quid agant erklärt; 
allein dagegen könnte Aen. III, 616; Georg. IV, 73 
angeführt werden, und zu dem multa agendo pafst 
immer das vorgefchlagene fefiinanter heller.

Nr. 2. Nach der etwas pomphaften Vorrede zu 
urtheilen, dürfte fich falt gar kein Fehler in diefer 
Ueberfetzung von Phädrus Fabeln finden; .denn nach 
des Vfs. Meinung erhalten wir hier diefe kleinen Dich
tungen dem Grundtexte möglichlt treu angepaht, wie 
urfprünglich deulfche Gedichte zu lefen , in regelrech
ten Trimetern. .Leider find aber dem Rec. noch Feh
ler genug begegnet; und wenn er nicht von dem 
Dafeyn einer erften Ausgabe überwiefen wäre: fo wür
de er nicht begreifen können, wie diefs Buch eine 
zweyte verbefferte Auflage genannt werden könne. Hier 
nur einige Belege zu dielem Urthe.'le aus vielen von 
uns angeftrichenen Stellen. 1) Hr. V> überfetzt nicht 
immer möglichft treu. Z. B. Prol. 2: Hane ego po- 
livi verjibus fenariis ; Hr. V: Die Verfe von fechs 
Gliedern find mein eignes Werk. — Prol. 6: 
Quod arbores loquantur, non tantum ferae; Hr. V.: 
Sondern Baum und Baum fogar. Diefe Ueber
fetzung ift um fo falfcher, als in den auf uns gekom
menen Fabeln nur App. I, 5 Bäume redend eingeführt 
werden, da doch die Wiederholung auf häufigeres 
Auftreten derfelben fchliefsen liefse. Rec. möchte Prol. 
5. 6 mit geringen Aenderungen lieber fo überfetzen:

Indefs wer etwa tadeln will, dafs hier fogai'
Die Bäume reden, nicht der Thiere Welt allein.

I, 1,9: Kepulfus ille veritatis viribus; Hr. V. ; Die 
Kraft der Wahrheit fchlug den Angriff f e l bft zu
rück. — I, 2, 29: noluijtis ; Hr. V. : weigertet, ein 
ZU Harker und in diefem Zufammenhange nicht paf
fender Ausdruck. — 2) Hr. V. wählt auch nicht
immer die beften deutfehen Wendungen und Ausdrü
cke. Z.*B.  Prol. 6 (f. oß — I; 1? 6: cUs Wollen- 
thier. — I, 1, 11 Heft fich wie eine Frage, ohne dafs 
es eine Frage feyn foll. — I, 1, 14 bricht mitten im 
Gedanken ab:

Den Menfchen, die die Unfchnld mit erdichteten 
Forwiirfen unterdrücken, kommt die Fabel zu.

Das: kommt die Fabel zu, hat eben fo wenig unfe- 
ren Beyfall. — I, 2, 14: Plötzlich fuhr’s zum Sumpf 
hinab. Und vorhergeht: ein kleiner Balken, wels
halb auch 17 wieder mit „derfelbe“ fortgefahren wird. — 
3) Die Trimeter des Hn. V. find fehr mangelhaft. 
Z. B. Prol. 2 ßeht fechs als Kürze; ebenfo I, 1, 10.
Prol. 3: doppelt zü belüftigen (!) — Prol. 5: dafs. Prol. 7 • 
dafs__1,1,1: Ein Wolf kam, als Amphibrachys. — Eben
fo I, 1, 3: viel weiter. — I, 1, 7: Wolf was als 
Jambus (!!). — I, 1, 8: hier fchöpfe als Amphibra
chys. — I, 1, 13: das ganz ünfchüldige (!) ; dagegen 
1, 2, 7: unerträglich; I, 2, 8 : üngeftüm; auch I, 2, 
11. — I, 1, 15: Vorwürfe. — I, 1, 14: erdichteten. 
— I? 2, 2: zerrüttete (!) als Schlufs des Trimeters; 
ebenfo I, 2, 3; rotteten ; I, 2, 6: Atiiker ; I, 2, 8: 
Klagenden; I, 2, 12: bändigen; I, 2, 18: übrigen; 
I, 2, 28: erwiederte; 2, 29: weigertet; I, 2, 31: 
aröjseres; un “ fo unzählige Male. — I, 2, 3 : Will- 
kühr warf, als Creticus. — I, 2, 11: Schrie’n als 
Kürze. __ h Fluthwillig als Amphibrachys. —

2, 25: Hier als Kürze. — I, 2, 26: hemmt 9 eben
fo« — I, 2, 27: jetzt an, als Jambus. — I 9 qn: 
Unglück als Trochäus u. f. f. ' ’ °

S. z. B.
Berlin, in d. Myliuffifchen Buchhandlung: Eatei- 

nifches Hefebuch für die erften Anfänger. Her
ausgegeben von Dr. Friedrich Gedike, ehern, königl. 
preull. Oberconfiftorial- und Oberfchul-Rath u. f. w. 
1 Vz earbeüct und mit behändigen Ilinweifungen 
AdnlUn7iPnS 9™°™^ begleitet von Dr. Friedrich 
ftp -r Sch^Jhector in Neuwied. Zwanzig- fte rechlmafsige Auflage. 1S27. 234 s> 8. (ß gr>) S 

eine^ blfebufhTs^ das^f gefchickte Umarbeituri#
eines Leiebuches, das befonders ehemals fehr verbreit 
war, und das Lob verdient, welches ihm der 
geber in der Vorrede giebt. Es ift nämlich fehr geeignet 
den Schüler fchnell zum Verftändnifs des gewötmlichen 
Lateins zu führen, undHr. Beck hat diefen Vorzug noch 
vermehrt durch einen Bogen vorangefchickter, leichter 
einzelner Sätze. Dann folgen Fabeln, viele Erzählungen 
aus alten Autoren, mit Umgehung alles fchwer Verftändli- 
chen, naturgcfchichlliche Merkwürdigkeiten und etwas 
aus der Mythologie. -Die Eigenthümlichkeiten diefer 
neuen Ausgabe belieben 1) in der Vermehrung der inter- 
efianlen Lefeltücke, d. h. der Fabeln und der Erzählun
gen, wogegen die Abtheilung Gefundheitsregeln (weil fie, 
wie die Vorrede bemerkt, Kinder nur ängstlich machen) 
ganz weggelalfen, und mehrere unbedeutende naturhifto- 
rifche Ablchnitte verkürzt find. So wie vorn die ftufen- 
weife geordneten einzelnen Sätze fehr vermehrt find, fo 
find hinten die vollftändigen drey erften ßioßraphieen aus 
Cornelius Nepos hinzugekommen. 2)1« «eulän^ 
gefugten grammalifchen Flöten. Diele find eine änfserft 
brauchbare Zugabe, da fie. nicht blofs in Citaten der 
Eumptifchen Grammatik, die der Herausgeberin der Vor
rede als die einzig für den Unterricht geeignete rühmt, 
belieben, fondern lelber die Sache zuerlt andeuten, häu
fige fragen zur Erweckung der Aufmerkfamkeit enthal
ten, und dem ungeübten Lehrer die Richtung der gram- 
matifchen Erklärung angeben. Befonders gefallen Rec» 
auch die Noten zu den drey Comelifchen Biographieen, 
wo alle unnützen hiftorifchen Diatriben vermieden, und 
nur fortwährend Fingerzeige zum richtigen Verftändnifs 
gegeben find. Das Wörterbuch, welches auch fchon im 
alten Gedike war, ift vermehrt worden; es könnte aber 
darin zur genaueren Beltimmung der Bedeutungen durqh 
Etymologie noch mehr geleiltet feyn. Um Raum für die 
grammatifchen Noten zu gewinnen, ohne den Preis des 
nützlichen Buches zu erhöhen, hat Hr. Beck die paar Bo
gen Grammatik, die dem alten Gedike beygegeben wa
ren, weggelafien, was wir nur billigen können, da doch 
auch der Anfänger eine eigene Grammatik nicht entbeh
ren kann. Sp können wir diefes vielfach v°n älteren be
rühmten Schulmännern berichtigte Buch (nach Gedikes 
Tode hat es Hr. Dr. Buttmann herausgegeben) aufs Neu« 
für untere GymnafialclafTen, befonders aber für höhere 
Bürgerfchulen, wegen der reichen Auswahl eben fo lehr
reicher als anziehender Lefeltücke und des richtigen Tacts 
der Erklärung (des ne quid nimis), fehr empfehlen.

X.
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ERDBESCHREIBUNG.

Hamburg , b. Campe: Reife durch Hawaii oder 
Oivhyhu. (Eine der Sandwichs - Infeln.) Nebft 
Bemerkungen über die Gefchichte, Sagen, Sitten 
und Gebräuche der Einwohner der Sandwichs-In- 
fein. Von Wylliam Ellis, Miffionar der Gefell- 
fchafts- und Sandwichs - Infeln. Mit einer Charte.
1827- VI und 258 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Obfchon diefer Reifebericht von einem Miffionar der 
englifchen Kirche verfafst worden ift, und man diefen 
Herren hin und wieder Schuld geben will, dafs fie 
Vieles durch ein gefärbtes Glas fehen, fich belfer aufs 
Beten , Singen und Predigen als auf unparteyifche 
Würdigung fremder, von den europäifchen abwei
chender Sitten und Gebräuche verftehen, und haupt- 
fachlich nur den Kopf von Bekehrung der Heiden 
voll haben füllen: fo darf derfelbe doch unbedingt 
den intereffanteften und unterrichtendften Werken, 
die wir bis jetzt über die Auflral-Infeln befilzen , zur 
Seite geftellt werden. Der ehrenwerthe, überall mit 
hellen, ungetrübten Augen fehende Vf. berichtet in 
der Vorrede, dafs der gröfsere 1 heil des Reifeberichts 
auf den Sandwichs - Infeln felbft nach den Materialien 
niedergefchrieben worden fey, die er mit feinen Hei- 
fegefährten gefammelt hatte, und dafs , da die Haupt- 
veranlalfung der Reife darin beftand , eine Ueherjicht 
des Religions ~ Zuftandes diefer Infel - Bewohner zu 
erhalten, rind für die amerikanifche, wie für die 
Londner Miffions - Gefellfchaft, ein gleiches Intereße 
hatte er eine Abfchrift deftelben in Amerika zurück- 
«elaflen habe, welche, wie er vermuthe, zum Druck 
würde befördert werden. Diefs ift denn nun nicht 
allein wirklich gefchehen, fondern das Werk ift auch 
fh n ins Deutfche übertragen worden; von wem? 
dar iber findet der Lefer nirgends Auskunft. Diefs be- 
kl t Rec von Herzen. Denn das vorliegende Werk 
verräth offenbar einen beider Sprachen völlig mächti- 
Zen^Ueberfetzer; die Sprache ift durchgängig rein und 
fliefsend, und nirgends ftöfst man auf harte Stellen, 
oder dem Englifchen nachgebildete undeulfche Aus
drücke.

Das Buch ift in 15 Capitel zerlegt. Das 1 Cap. 
handelt zuerft kurz von der Auffindung des Archipels 
durch Cook, und von dem reizenden Gemälde, wel
ches deffen Begleiter, ohne Europa täufchen zu wollen, 
mit Recht von diefen Infeln entworfen konnten ; macht 
dann auf den« grofsen Unterfchied aufmerkfam, den 
die Millionäre, nach einem Aufenthalt von einigen

J. A. L. Z, 1828. Erßer Band.

Jahren und nach erlangter Kenntnifs der Sprache, 
der häuslichen Einrichtungen, der Befchaffenheit der 
Regierung, des blutgierigen Charakters, der häufigen 
Kriege, des ungereimten und drückenden Götzendien- 
ftes und der allgemein herrfchenden Menfchenopfer, 
in den meiften Stücken finden mufsten, und liefert 
einen gutgerathenen Umrifs der ganzen Infelgruppe, 
von welchem Rec. das Minderbekannte kurz vorlegen 
will. — Die Gruppe dehnt fich nur zwifchen 18°, 
50'und 22°,20zn. Br. und zwifchen 154 53zundl60 , 15z 
w. L. v. Greenwich aus, und befiehl nicht aus 13, wie 
Einige wollen, fondern nur aus 10 Eylanden, von 
welchen überdiefs zwey, Taura [Tohura] und [Aloro- 
kini [Morokinne], nichts als unbewohnte, wüfie f el
fen find. Die 8 bewohnten Infeln folgen in Anfc- 
hung ihrer Gröfse alfo auf einander: 1) Hawaii 
(Owaihi) ~ 4000 Engi Q Ml. 2) Maui (Mowi) — 
£00 □ Ml. 3) Tauui (Aitowai) — 520 □ Ml. 4) 
Oahu (Woahu) — 520 Q Ml. 5) Morokai (Moro- 
toi) = 170 □ Ml. 6) Ranai zz 100 □ Ml. 7) 
Niihau (Onihiow) = 80 □ Ml. 8) Tahurawa (Ta- 
hurowa) ~ 60 □ Ml. (Alfo find hier Orchowa, Ne
cker und Bird-lsiand gar nicht genannt worden.) Al
le fcheinen vulkanifchep Urfprungs zu feyn, und be- 
ftehen aus Lava und anderen vulkanifchen Produclen; 
doch entdeckt man auch Lagen der kleinen weifsen, 
im ftillen Meere allgemeinen Koralle. In den Ge
genden, die lange frey von vulkanifchen Ausbrüchen 
gewefen find, ift der Boden reich; (alfo nicht überall 
wie manche Reifeberich le lauten) im Allgemeinen er- 
fcheint aber das Land keinesweges fo einladend als 
bey feiner früheren Entdeckung, und viele Theile, die 
damals angebaut waren, lagen jetzt wüfte. — Das 
Klima ift. nicht ungefuud, aber warm und für Euro
päer entkräftend. Eine meteorologifche Tabelle lehrt 
dafs, vom Auguft 1821 bis July 1822, 40 Regentage’ 
53 Tage mit bedeckter Luft, und 272 heitere Tage 
gezählt worden waren, und dafs die gröfste Hitze W 
und die geringfte 59° F. betragen habe A„ J ° a 
liehen Küften aller Infeln fällt nur feilen R ” "T 
»end fich an den üftlichen, odel dem W’8 ?’ 
fetzten häufig, und in den
Schauer einftellen. __ j’® täglich
TA« vnn i- n Eingebornen find im Gan-
Lb np r -fmeh/T ds niiltler Gröfse; fie haben 
fcho ne muskulo fe Glieder, ein offenes Anfehen, 
Vi? c**  ne.P Zügen häufig den Europäern.
Ihr Gang ift leicht und zuweilen ftattlich. Die Ober
häupter find befonders grofs und ftark, und übertreffen 
das gemeine Volk fo fehr an körperlichem Anfehen, 
dafs Einige fie für eine befondere Raffe gehalten ha-
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ben, was aber nicht der Fall ift. Ihr Haar ift fchwarz 
oder braun, und häufig graus; die Hautfarbe weder 
gelb, wie die der Malaien, noch roth, wie bey den 
Amerikanern, fondern olivenartig und zuweilen roth
braun. Das Tätowiren ift nicht fo allgemein wie auf 
manchen anderen Infeln. Bey der Entdeckung fchätzte • 
man die Bevölkerung , wahrfcheinlich etwas zu hoch, 
auf 400,000 Köpfe. Aber diefe Zahl hat fich feitdem 
durch die verheerenden Kriege, durch die anftccken- 
den, tödtlichen Seuchen,, den allgemein herrfchenden 
Kindermord, und durch die beklagenswerlhe Zunah
me und die zerftörenden Folgen der Verderbtheit und 
des Lafter.s bis auf 150, ja vielmehr bis 130,000 ver
mindert, von denen etwa 85,000 auf Hawaii leben. 
Jetzt giebt es auf der Hauptinfel grofse Heerden von 
Rindvieh, und einiges zahmes, wie auch Heerden von 
Ziegen und einige Pferde und Schaafe. Aber für letzte 
fcheint das Klima noch zu warm zu feyn. — Die 
Nahrungsmittel beftehen vornehmlich in der Taro-^Vur- 
zel (Arum efculenturri), der füfsen Kartoffel (Convul- 
vulug Batatas) und in Yams. Die vornehmften Lan
desfrüchte find der Brodfruchtbaum, die Kokospalme, 
die Plantane, eine Art Eugenia, Himbeeren und Erd
beeren. Von den eingeführten Früchten und Gemüfen find 
alle, bis auf die Ananas, fortgekommen. Zuckerrohr 
wird häufig zur Stillung des Durftes gebraucht. Der 
Anbau ift im Ganzen bey Weitem nicht fo blühend 
und ausgedehnt, wie ältere Reifende behaupten. Auf 
den meiften Infeln liegen grofse Strecken Landes wü- 
fte, und faft überall ftöfst man auf Spuren von ver
laßenen Oertern, und auf zahlreiche, eingefchlofiene, 
früher angebaut gewefene Plätze.

Nun folgt ein ausführlicher Bericht über die vön 
der amerikanifchen Miffions-Gefellfchaft hier im J. 1819 
gegründeten Miffions-Anftalt. Ein höchft merkwürdi
ges Ereignifs, welches den Anfang einer Periode in 
der Gefchichle roher' ungebildeter Völker bezeichnet, 
hatte glücklicher Weife den Miffionarien fchon den' 
Weg gebahnt. Diefs war die Abschaffung des Go- 
tzendienfies y welcher , obgleich mit allen häuslichen 
und bürgerlichen Einrichtungen jeder Claffe der Einwoh
ner enge verwebt, durch den vereinten Einflufs einer 
zahlreichen Priefterfchaft und der despotifchen Gewa t 
kriegerifcher Oberhäupter aufrecht erhalten und durch 
ehrwürdiges Alterthum geheiligt, einige Monate vor 
der Ankunft der Miffionäre, von dem Könige öffent- 
hch und nachdrücklich verboten ivorden war } ohne 

bi dafs nachdem Kekuao Kulani, ein Neffe des Königs 
k Tamehameha, dem die Sorge über die Götter, ihre 

lempel und Oberaüfficht über fämmlliche Priefter 
überladen war, und der fich an die Spitze aller eifri
ger Götzendiener ftellte, füdlich von Kairua gänzlich 
gefchlagen, und mit dem gröfsten Theil feines An
hangs das Leben verloren hatte, — weder Priefter noch 
Volk weiter einen kräftigen Widerftand zu leiften ge
wagt hätten. ey ihrer Ankunft zu Kairua fanden fie 
bereits die Ge etze es Tabu gänzlich abgefchafft, und 
öie'Priefter nicht mehr als einen ausgezeichneten Kör
per vorhanden, fondern den übrigen Claft’en der Ge- 
fellfchaft einverleibt. Die ganze Nation war ohne Re

ligion, und in fofern wenigftens zur Aufnahme einer 
Lehre, die fich durch Ausfchliefsung aller Erbärmlich
keiten des früheren Syltems, und der erfreulichen, 
Ausficht auf Leben und Unfterblichkeit empfahl, vor
bereitet. Zwar ftiefsen fie im Anfänge ihrer Bemü
hungen, die Eingeborenen zu belehren, auf einigen 
Widerftand von Seiten fchlecht unterrichteter,, aber- 
gläubifcher, dem Götzendienfte noch heimlich anhän
gender oder mifstrauifcher Perfonen, aber diefer Wi
derftand wurde durch mehrere Oberhäupter befiegt, 
und der König erlaubte ihnen freywillig , fich wenig
ftens ein Jahrlang auf den Infeln aufzuhalten.

Der Vf., bey der Million auf Iluaheine (eine der 
Gefellfchafts - Infeln) ftationirt, befuchte im J. 1822 auf 
der Reife nach den Marquefas - Infeln , wo er eine 
Miffions-Anftalt zu errichten verfuchen wollte, die 
Sandwichs - Infel Oahu. Da nun mehrere Oberhäup
ter in ihn drangen, fich der amerikanifchen Million 
anzufchliefsen, und da die Mitglieder derfelben felbft 
ihn liebreich zur Mitwirkung’ auffoderten: fo holte 
er feine Familie in Huaheine ab, und traf mit derfel
ben im J. 1823 wieder in Oahu ein. Diefe letzte In
fel war, wie aus dem ganzen Reifeberichte hervorgeht, 
die Refidenz des einige Jahre fpäter in England ver- 
ftorbenen Königs Rihoriho’s, dcffelben, welcher kurz 
vorher den Götzendienft aufgehoben hatte. —- Die 
Schwierigkeiten in Erlernung der Sprache und andere 
Umftände halten die Arbeiten der Miffionäre bisher 
faft einzig auf die Infeln Oahu und Tauai bePchränkt; 
im April 1823 langte aber Beyftand aus Arn«rika an> 
und fetzte diefelben in den Stand ihre BeI,lühungen 
befonders auch über Maui und Haw»» auszudehnten. 
Um nun mit dem Vortheil ^okalkejintnifs
Einrichtungen für die Anlage «nd Unterhaltung von 
Millionen auf'der Haup‘i«fel. “®nenkönnen, wur- 
de der Vf. mit 3 amenkanilchen Miffionären, dahin 
abgefendet/ unJ en^an<^ diefer Reifebericht.

Das 2 KclP’ befchäfiigt fich mit der Reife der 3 
amerikanifchen Miffionäre von Oahu nach Kairua, dem 
heutigen Hauptorte der ganzen Infel, und mit Be- 
fchreibung dellelben, fowie des Vulkans Huararai, 
an dellen lufse der Ort liegt. Kairua ift der Sitz de*  
Gouverneurs über die Infel Hawaii, liegt im Hinter
gründe einer kleinen von Lavafelfen gebildeten Bay, 
auf der Weftkfifte, etwa 13 Engi. Ml. nördlich von 
Kearakekua, und zählt 529 Hf. und (5 Köpfe auf ein 
Haus gerechnet) 2645 Einw. Ein alter, dem Kriegs
gott gewidmeter Tempel oder Heiau iß jetzt in ein 
Fort verwandelt, und mit Kanonen befetzt worden. 
Drey fehreckenerregende Götzenbilder find an den 
Ecken der Mauer gleich Schildwachen aufgeltellt. Lei
der entbehrt der Ort des frifchen Wallers, welches 
aus 4 bis 5 Ml. entfernten Teichen und kleinen Bä
chen in den Gebirgen herbeygefchafft werden mufs.—- 
Der Vulkan Huararai hat eine Höhe 5^°^ Wenigftens 
7,822 F. und, aufser dem 1 Ml. Urnfange halten
den und an 400 F. tiefen Hauptkrater, noch 16

Im 3 Cap. findet man den Reifebericht des Vfs. 
von Oahu über Maui nach Hawaii, weil folcher durch 
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dip Krankheit feiner Frau ahgehalten worden war, 
feine AmUbrüder zu begleiten. Er landete zu Towai- 
hae dem heften Ankerplätze auf der ganzen Weftkü
fte welcher 31 engl- Ml. nordwärts von Kairua liegt, 
und vereinigte fich dann mit der übrigen Gefellfchaft.

Die folgenden 11 Capitel enthalten nun den ei
gentlichen Reifcberjcht über die Wanderung der vier 
jylilfionäre um die ganze Infel herum, welche gröfs- 
ten Theils zu Fufs , zuin Theil aber auch in Kanots 
gemacht, und in 34 Tagen zurückgelegt wurde. Ue- 
beiall wird darin die Anficht des Landes und feine 
natürliche Befchaffenheit gefchildert, und über den 
Anbau deffelben, über den Zuftand der durchwander
ten Orte, über die vorzüglichften Producte, über die 
gröfsere oder geringere Dichtheit der Bevölkerung aus
führliche A/uskunft ertheilt. Dabey ift jedes Capitel 
reich an gelungenen Schilderungen der Sitten und Ge
bräuche , fowie des Charakters und des Gcwerbfleifses 
der Infulaner, und häufig fielst man auf intereffante
Bemerkungen über die Befchafl’enheit des in das gan
ze häusliche Leben fo tief eingreifenden Götzendien- 
ftes, über die Sagen der Eingeborenen und gefchichtli- 
che Ereigniffe, fowie über die neueren Kriege , durch 
welche fieh der Vater des letzten Königs, Tamaha- 
meha, (Tamamah) die Herrfchaft über die ganze In- 
fel errang. Rec. würde aber den Raum diefer Blät
ter überfchreiten, wenn er die Reifenden Schritt vor 
Schritt begleiten wollte. Er mufs fich alfo damit be
gnügen, die Lefer auf einige der wichtigften Gegen- 
ftände befonders aufmerkfam zu machen;

Bey Kaavaroa an der Bay Kearakekua (Karaka- 
kua, von welcher übrigens nichts weiter, ja nicht 
einmal, dafs hier die europäifchen Schiffe am häufig- 
ften die Anker werfen, bemerkt wird) find intereffante 
Nachrichten über Cooks Tod mitgetheilt. — Die 5 
Diftricte, in welche die Infel abgetheilt ift, haben hier 
zum Theil andere Namen als in den geographifchen 
Handbüchern. Den gröfsten Theil der Weftküfte 
nimmt Kona ein. Er ift der wafferärmfte, aber doch 
der angebautefte und bevölkertfte Abfchnitt. In die 
füdliche Kuße theilen fich die 2 Diftr. Kaii und Pu
na. Die Oftkufte begreift die 2 Diftr. Hiro und Ha- 
makua, und die ganze Nordfpitze bildet der Diftr. 
Kohala. Abfchnitte des ganzen Berichts ift dl furchtbaren Vul
kans Kirauea, der ^nfitz der Göttin Pele, dem un- 
ftreitig unter allen bisher bekannten Feuerfpeiern der 
erfte Rang gebührt. Er heg im fudöftlichen Theile 
der Infel, nach der Charte 20 engl. Ml. öftlich vom 
Gipfel des Mouna Roa, von welchem er einen Ab
hang ZU bilden fcheint. Diefen befchreibt S. 116 
u. f. w. der Vf. mit folgenden Worten: „Gleich 
darauf erblickten wir plötzlich den Krater des Ki
rauea. Wir hatten erwartet, einen Berg mit einem 
ausgedehnten Fufs , rauhen, eingefchnittenen, aus lo- 
fen Schlacken und harten Lavaltrömen zufammenge- 
fetzten Seiten zu finden, deffen Gipfel eine unebene 
Mauer, die der Rand eines mächtigen Keffels wäre, 
darftellen würde. Statt dellen aber fanden wir uns 
am Rande eines fehr offen-Abhangs} und hatten eine 

ausgedehnte Fläche von 15 Us 16 ML im Umfange
& 2__ 400 unter die urfprün gliche O oerfläche 

UT- oCimken, vor uns. Das Ganze war uneben, mit 
€in-hü^en Steinen und vulkanischen Felfen überfäet, 
maj enthielt in der Mitte, etwa 1|M1. vom . Abhange

nt auf welchem wir Ständen, den grofsen Kra-
<<r Nachdem fie mit grofser Lebensgefahr den Ab

hang hinabgekleltert, und die Einfaffung des grofsen 
Kraters erreicht hatten, heifst es weiter: „Dicht vor

•i,rUP ein ungeheuerer Schlund in Form eines SÄ, ungefähr 2 Ml lang, 1 breit und an- 
fcheinend 800 F. tief. Der Boden war mit Lava be
deckt und füdweftl. und nordl. war eine ausgedehnte 
Fluth’ von brennender Materie m einem Zuitande 
fürchterlicher Aufwallung, feine feurige Brandung und 
llammenden Wellen hin und herrollend. Ein und 
fünfzig kegelförmige Infelchen von verfchiedener Form 
und Gröfse, eben fo viele Krater enthaltend, erhoben 
fich um den Rand, oder über die Fläche des brennenden 
Sees, 22 gaben beftändig eine Malle grauen Dampfes, 
oder Pyramiden von glänzender Flamme von fich, und 
verfchiedcne derfelben fpieen zu gleicher Zeit aus ih
ren feurigen Rachen Lavaftröme aus, die in flammen
den Strömen ihre fchwarzen gezackten Seiten hinab, in 
die unten fiedende Mafl'e Hoffen u. f. w.“ — Das 
9 Cap. fchliefst mit den Worten: „Die ganze Infel, 
welche einen Raum von 4,000 Q Ml. einnimmt, ift, 
nach den Beobachtungen j welche wir zu machen im 
Stande waren, von den Gipfeln ihrer luftigen, viel
leicht 15 —16000 F. über die Oberfläche des Meeres 
hervorragenden Berge an, bis zum See eine einzige 
vulhanifche Maffe.“ — Unter allen Kuftenftrichen 
ift die Gegend um die Bay von Waiakea, welche 
auch den heften Haven der Infel darbietet, und in die 
fich 3 Flüffe ausmünden, die fchönfte, hewäffertfte, 
fruchtbarfte und zugleich auch die angebautefte. — 
Sehr niederfchlagend ift, was der Vf. S. 171 u. f. w- 
über den hier bisher allgemein herrfchenden Hinder
mord erzählt. Nach diefen Mittheilungen ziehen die 
Eltern feiten mehr als 2 bis 3 Kinder auf, ja manche 
laffen nur eins am Leben; alle übrigen werden, zu
weilen gleich nach der Geburt, gewöhnlich aber wäh- 
rend des erften Lebensjahres, gemordet. Da nun die
fes Schickfal vornehmlich die Mädchen betrifft: fo ift 
diefs die Urfache von der grofsen Ungleichheit bei
der Gefchlechter. Der Vf. nimmt an, dafs wenigftens 
die Hälfte der geborenen Kinder ermordet worden fey. 
Obgleich der Kindermord noch nicht abgefchafl't ift: 
fo beftreben fich doch jetzt die Oberhäupter, ihn zu 
unterdrücken, und haben ihn fchon mehrmals ftren 
feynefolTCn’ Wümit abeI d‘1S V°lk wen^S zufrieden

Das 15 Cap., und auch noch ein Theil des 14 
m“ncherley beachlenswerthe 

Gegenftande, vornehmlich über die Gefchichte des Ar 
chipels, über die KegierungsvcrfalTung, über mehrere 
ß’ats'vjrlhfchafthche Einrichtungen, u. f. w., nähere 
Aufichluffe dar, und enthält auch eine kurze Cha- 
rakteriltik des in London verftorbenen Königs Riho- 
riho’s und feiner Gemahlin,
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Drey Gegenftände darunter find von zu großem 
Intereffe, als dafs Rec. folche ganz mit Stillfchweigen 
übergehen dürfte. Der erfte ift der erhebliche Antheil, 
den die Eingeborenen gegenwärtig an der Schiffahrt 
und am Handel nehmen. Der König und die Oberen 
befitzen 15 bis 16 Schilfe , die zum Theil Briggs von 
nn_ IQO Tonnen, meiltens jedoch nur Schoner von 
geringerer Gröfse find. Die gröfseren Schiße, die ent
weder von fremden Kaufleuten befrachtet, oder für 
eigene Rechnung nach entfernten Gegenden gefendet 
werden, werden«von Fremden befehligt. Diejenigen 
aber welche zwifchen den Infeln felblt fahren, und 
immer Befchäftigung finden, find mH Eingeborenen 
bemannt und geführt. - Der 2 betrifft die hier herr- 
fchende Rangordnung und Stände - Abteilung Von 
diefer fagt der Vf: „Es fcheint überhaupt 4 Stände 
zu geben. Der erfte fchliefsl den König, die ganze 
regierende Familie und den Hauptminifter, der zwar 
von Geburt geringer, durch fein Amt aber über die 
Königinnen und andere Glieder der königl. famihe 
fteht, in fich. Der 2 Stand umfafst die Statthalter 
der verfchiedenen Infeln, fowie die Oberen verfchie- 
dener grofser Divifionen und Diftricte. Zu dem 3ten 
gehören die Landeigenthümer, die einen Diftrict oder 
eine Ortfchaft inne haben, wofür fie eine regelmäfsige 
Abgabe entrichten. Sie laden ihr Land entweder durch 
ihre Untergebenen anbauen, oder vermiethen es in 
kleineren Abiheilungen an Pächter. Diefer Stand ift 
der zahlreichfte, und fchlofs bey der früheren Ein
richtung wohl meiftens die Priefter in fich. Der 4 
Stand begreift die Handwerker, fifcher, JVIufiker, Tän
zer und überhaupt die ganze arbeitende Claffe. ISioc^ 
bemerkt der Vf. dabey, dafs das gemeine Volk mei
ftens als zu dem Boden gehörig betrachtet wird, und 
mit demfelben von einem Oberen zum anderen über
geht, fowie, dafs kein Oberer von folchen, die Land 
von einem Anderen inne haben, ohne dellen Anweisung 
irgend einen Dienft oder Beyßand fodern darf. — 
Der dritte fafst endlich die Abftammung der Sand
wichs - Infulaner. ter Vf. unterfcheidet zuvörderft, 
wie alle neueren Ethnographen, 2 verfchiedene Haupt- 
raßen Auftraliens, und giebt zu, dafs diejenigen Infu
laner welche fchwarze Hautfarbe und yv'oI1,^te.s 
oder ’gekräufeltes Haar, mithin grofse Aehnhchkcit 
mit den Bergbewohnern verfchiedener Infeln u - 
Afiens haben, (und daher jetzt häufig zur Unterfcbei- 
dung Außralneger genannt weiden,) afiatlRh 
Iprungs feyn mögen; aber von den übrigen Infulanern, 
die man gegenwärtig mit dem Collectiynani 
ftralindier bezeichnet, und denen man einen Ma all- 
fchen Urfprung zufchreiben will, behauptet er, und 
wie es Rec. bedünken will, mit Recht, dafs, um diefe 
Annahme zu beftätigen, noch mehrere Beweile no- 
thig wären. Von diefem Theile der Bevölkerung

fagt er S. 244 u. f. w.: „Die Einw. der Chatham’ 
Infel und Neu-Seelands im S., der Sandwichs-In*  
fein im N., der Freundfchafts-Infeln im W. und aH®* 1 
dazwifchen liegenden Infeln im O. find von Eine? 
Nation. Ihre Mythologie, ihre Sagen, ihre Sitten 
und Gebräuche, ihre Sprache, ihr phyfifches Anfe- 
hen in ihren Hauptzügen find, foweit wir Gelegen
heit hatten, damit bekannt zu werden, übereinftim- 
mend, weichen jedoch in mancher Hinficht von de
nen der Infeln, welche weltlich von Tongalabu lie
gen, ab. Man kann manche Aehnlichkeiten zwifchen 
den Ureinwohnern Amerika’s und den Oft-Infulaner^ 
des Stillen M^eers, in Hinficht der Kriegsgebräuche, 
der Werkzeuge, der körperlichen Uebungen, der 
Höffe oder Kanoes, der Behandlung ihrer Kinder, der 
Art, ihre Haare zu tragen, des Federfchmuckes der 
Oberhäupter und der .Mädchen , und befonders der 
Kleidung der letzten, welche, dem Schnitte und 
Gebrauche nach, völlig mit der in Peru übereinftimnü/ 
entdecken.‘‘ (Eine Hauptähnlichkeit, das Tälowirefl, 
hat er aufser Acht gelaßen.) Aus allen diefen Anzei
chen möchte man den Schlufs ziehen, dafs die Oft-In*  
fulaner weit wahrfcheinlicher von den auf der Weß' 
küfte Amerika’s wohnenden Indianer - Stämmen ab' 
flammen, und vielleicht durch Sturm auf ihren 
nöe’s zuerft an die öftlicheren Infeln verfchlagen, und 
fich hier niedergelaffen haben könnten. — Endlich 
giebt diefes Capitel auch noch genügenden AuffchlU* s 
über die Heiralhen auf diefer Gruppe, und beftäti^ 
die von einem früheren Reifenden aufgeftellte Behaup
tung, dafs unter den höheren Ständen die Ehen atlS 
politifchen Gründen gefchloffen zu werden 
fowie, dafs in der regierenden FamiK» häufig ßrurfet 
und Schweller einander heiralhen.

Als die .Millionäre nach Oahu zurückkehrten, wat 
auf Befehl des Gouverneurs Kuakini, des eifrigften 
Beförderers des Chriftenthums auf der ganzen Infel, 
zu Kairua der Bau des erften chriftlichen Gotteshaufes 
unternommen worden.

Der. Ueberfetzung ift bereits mit Lob geda^*  
worden. Nur bemerkt Rec., dafs in derfelben, ftatt 
von Bächen und Flüfschen, ftets von Strömen g&fpto~ 
chen wird, — Papier und Druck unterliegen Jkemenl 
Tadel. Auch Druckfehler kommen nur wenige vor. 
Rec. hat nur zwey finnentftellende gefunden, nämlich 
S. 121 Z. 6 v. unten: und gebildeten Volk ft. unge
bildeten Volk; und S. 180 : Vamouver ft. Vancouver.

Die dem Werke beygegebene 10 Zoll breite Charte 
ift gut gezeichnet und geltochen, jedoch, wie in Ae*  
Vorrede eingeltanden wird, nur mit einer geringen 
Abweichung der beiden Plätze Kairua und Waiakea, 
unverändert nach Vancouver’s Meffungen entworfen.

w. 0. M.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Schriften bey N iemey er*  s und Beck's funfzig- 
jährigem ahademifchem Jubiläum,

ä^*Ian  klagt in unferen Tagen, und wohl nicht mit 
Unrecht, dafs die alte, den Deutfchen fonft fo oft 
uachgerühnite Pietät, welche befonders auch die Ver- 
hältniffe der Schüler zu ihrem ehemaligen Lehrer, der 
Empfohlenen zu ihrem Beförderer, durchdrang und 
veredelte, immer feltener zu werden anfange, und 
dafs Diefe und Jene, fobald fie einigermafsen empor
gehoben worden, oftmals nicht blofs vergehen, wem 
fie ihre Bildung und den Anfang ihres Glückes fchul- 
dig find, fondern beides abfichtlich verhehlen, und 
die empfangenen Wohlthaten nicht feiten, öffentlich 
lind in Privatverhältniffen, durch fchnöden Undank 
vergelten. Um fo mehr Anerkennung und Auszeich
nung verdienen folche, wie Livius fagt, auf beleuch
tetem Denkmal aufgeftellte Beyfpiele (exempli docu- 
menta in illufiri pofita monumento), welche von 
dem Gegentheile zeugen; fie verdienen diefe Anerken
nung doppelt, wenn fie auf Hochfchulen aufgeftellt 
Werden, theils aus anderen Urfachen, deren Entwicke
lung hier nicht zweckmäfsig feyn dürfte, theils und 
Vorzüglich, weil jenen Anftalten die heilige Pflicht 
obliegb nicht blofs für wiffenfchaftliche, fondern auch 
für fittliche Ausbildung zu forgen.

Zwey der berühmteften Univerfitäten Deutfch- 
lands, Leipzig und Halle, haben unlängft zwey denk
würdige Bey Ple e folcher Pietät aufgeftellt: auf je
ner hat vor Kurzem der verdienftvolle Hofrath Beck 
fein Magtfte^"> *e er *n verwichenem Jahre der 
ehrwürdige Canzler zemejrer fein Lehrer - Jubiläum, 
und beide mit einer feltenen Theilnahme ihrer nahen 
und fernen Schüler un ere uer, gefeiert. Wir hal
ten es dem Zwecke auch diefer Blätter für angcmef- 
fen dem gröfseren Publicum Bericht davon abzuftat- 
ten*  und indem vyir uns blofs auf das Eiterarifche 
befchränken, zugleich das Andenken an diefe, auch 
in der vorher erwähnten Beziehung höchft achtungs- 
werthen Beyfpiele aufzubewahren. Wir machen mit 
der zuletzt begangenen Jubelfeier hier den Anfang:

1) Leipzig, b. Rückmann: Ordinis Philof. Lipfien- 
fis Procancellarius, Chriftian. Dan. Bechius, fum- 
morum Ordinis ampliff. honorum Candidatis pe- 
titionis et examinum diem indicit. Praemiffo 
Acceffionum ad Fabricii Bibhothecam Graecam 
fpecimine primo. 1828. 18 S. 4.

J. A, L, Z. 1828. Erßer Band.

2) Ebendafelbft; Solemma Doctorum philofophiae 
et Magiftrorum hbb. artium in Ordinis ampliff 
confelfu a. d. xxi Februar, a. Chr. cioiacccxxvni 
rite creatorum renunciatorum edixit Chr. Dan 
Beckius, Ord. Phil. h.t.  Decanus, femifaecularis 
Magifter. Praemißo Accejfionum ad Fabricii 
B. Gr. fpecimine Jecundo. 1828. 19 S, 4.

*

3) Ebendafelbft: Oratiuncula in folemnibus Docto
rum philofophiae et Magiftrorum LL. AA. a. d 
xxi Febr. a. Chr. mdcccxxvhi renunciatorum et 
creatorum recitata a Dr. Chriftiano Dan, Bechio 
Ord Phil, h t. Decano et Procanc., femifaeculari 
Magiftro. 1828. 14 S. 4.

4WIPfIj rrl)' CnoblocIU Viro lumme venerabili, 
fplendidiffimo cet Chriftiano Danieli Bechio, 
Dr. lheol. et Philof. Reg. Sax. ab aulae confi- 
Ins, regn Ord. virt. et fid, civ. Equiti, Acad. Lipf 
Semon cet. cet. fauftum illum diem, quo ante 
hos quinquaginta annos fummis ampliffimi Phi
lof ophorum Ordinis honoribus rite ornatus eß, 
pie gratulantur Societatis philologicae et regii 
Seminarii philologici LApßenßs quondam fodales, 
die xxi menfis Februarii anni cioiocccxxxvm. 
1828. 4 Bog. 4.

5) Leipzig, b. Staritz; Viro lumme venerabili Chr. 
Danieli Bechio, Theol. et Philof. Doctpri Gr/ 
e‘ L‘r' •“c ,P- P- °; cet-
Magißern Solemma d. xxi Febr. a. mdcccxxviii 

^er>tlnarium philologicum regium.
1828. o 8. 4.

No. 1 enthalt die in Leipzig gewöhnliche Einla
dung zu der Magifter-Promotion, welche dort alljähr
lich durch eine öllentliche Feierlichkeit vollzogen wird 
Hr. Hofrath, Ritter Bech, dem diefe Einladung ah 
jetzigem I rokanzler oblag hat durch die heraus««, 
bene Schrift eine angenehme Erinnerung an di. 7 
erweckt, in welcher er felbft an der H»"/ r 
Ausgabe van Fabricii Bill. Graccatn^N^" 
th.il nahm, dabey aber auch X« An-
Ergänzung, Bereicherung und Verh^fT ’ T Viel zur 
noch gefchehen " Werkes
teter und wahrhaft bewunderns - j- V°n r°ausgebrei* 
Er befitzt und bev ft s würdiger Belefenheit, als In FmXtL 
die Fabri. Billig

ro0ramms, nun endlich in der neuen Ausgabe voll- 
e?|£ 6 j- Endige Piegifter beygefügt, und zugleich 
& le die Gegenftunde nachträglich beygebracht werden

Esc
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follen, quap (wie es hier heifst) inde ab eo, quo 
unumquodque prodnt volumen, tempore accuratius 
cognita, fubtilius disputata, doctius tractata, deni- 
que recentius Junt edita: fo ift nur zu wünfchen, 
dafs das Ziel nicht fern feyn möge , wo dem würdi
gen Manne, der ohne Zweifel fehon neue Mitarbei
ter fich erwählt hat, da die früheren, welche den fei. 
Harlefs unterftützten, gröfstentheils (heil, Richter, 
Ackermann u. f. w.) fehon längft dahin gefchieden 

' find, die Palme der Vollendung gereicht werden kann.
Die vorliegende Schrift enthält Zufätze, welche fich 
blofs auf die Orphifche Poejie und auf die Homeri- 
Jchen Gedichte beziehen, und denen (wenn wir eini
ge Stellen, z. ß. S. 4. 13, recht verftehen) noch weit 
mehrere in den Nachträgen zum Fabricius felbft fol
gen follen. Denn von Orphifcher Poejie will mit 
Recht der Vf. lieber, als von Orpheus, in literarhi- 
ftorifcher Hinficht fprechen. Er theilt diefelbe in 
poejis facra, i. e. in celebrandis deorum fejtis de
cantat a eaque vel Omnibus deßinata deorum culto- 
vibus , vel initiatis potijßmum propojita et in myße- 
rus cognita j cosmogonica; phyfica, und 
bringt nun unter diefe Rubriken die Gelänge, welche 
des alten thracifchen Barden Namen tragen. Die 
Sammlung der, zu verfchiedenen Zeiten verfertigten 
Hymnen hält auch Hr. B. für fpäieren Urfprungs; 
die At^ma fetzt er ins 5 oder 6 Jahrhundert; über die 
Argonautica hat er fich nicht ganz deutlich erklärt, 
doch fchdint er nicht verfehieden von Jacobs zu den
ken, qui Carmen nec antiquioris aetatis nec Alexan- 
drinae carmmum indolent referre clarijjime intellexit 
(S. 12).

Was die beiden gröfseren Homer  ifchen Gedichte 
betrifft, fo hat der Vf. die neuefie Literatur über die
selben ziemlich vollftändig, und, was die Hauptfache 
ift, und der Harlejsijchen Bearbeitung gewöhnlich 
fehlt, in lichtvoller und belehrender Ordnung nach
getragen. {Ste Croix war nicht der Erfte, der fich 
gegen Woljs Anfichten öffentlich erklärte; aber der 
letzte, welcher ein periculum philojophicae JcepJeos 
in Homericis carminibus machte, wie Hr. B. den 
philofophifchen Jargon mit fokratifcher Laune nennt, 
war allerdings Hr. Prof. Weifs in Leipzig, und wird 
es hoffentlich für immer bleiben.) Der Vf. felbft 
bleibt im Ganzen den Wolffchen Anfichten und Mei- 
^ungen treu, und theilt mit Hn. Wilh. Muller 
die Verwunderung darüber, quod ad prijiinas opinio- 

nunc redeatut, Eß vero (fügt er hinzu) nojtro 
Jaeculo proprium et placet, retro cedere.
r ä 1 ^°‘ der Vf. zu der dramatijehen Poe-
J16 .^.Griechen über. Er vermifst in Fabricii B. Gr. 
Vorzug ic dreyerley: Brat enim. primum omni- 
Um ae . c t ' r ib niOUS et tatts Jingulorum ejus sene- 
rum disputandum t j-. r . • • , nccurattus, traeoediae, comoediae
e. fa Jrici raJr!aJs i detnde de vera uniuscuiusque 
indole, conjilus et necefßtudine cum feftis , ludis et 
CimtatlS rat:onibus quaerendum- denique de locis 
feftis et moais, qiltous Jabu/ae illae edebantur , di- 
e ndum: quibvs tribus capitibus disputationes Jingu- 
lares quaedam de jionnullis rebus et argumentis fepa

ratim excutiendis continentur. Eine folche Ausfüh
rung fo intereffanter Gegenftände — wer füllte fie von 
einem Gelehrten nicht wünfehen, der mit dem rei
chen ßefitze aller dazu gehörigen Materialien eine fol
che Umficht verbindet, als der Vf. auch hier an den 
Tag gelegt hat? Ob aber eine Ausführung diefer Art 
dem Zwecke und Plane der Fabric. Bibliothek ange- 
meflen fey, in welcher blofs das Biographifche und 
Bibliographifche, mit Ausfchliefsung der eigentlichen 
Gefchichte der Künfte und Wiffenfchaften, behandelt 
wird; und ob nicht durch folche Erweiterung des Pla
nes Zeit und Raum für die dem Werke nothwendigen 
und wefeirtlichen Zufätze allzu fehr beengt werde : 
diefs wollen wir dem einfichtsvollen Vf. felbft zu be
denken geben. Hier wird, nach Mafsgabe der neue- 
ften Unterfuchungen, deren Urheber in den unterge- 
felzten Noten mit Sorgfalt verzeichnet find, über den 
Urfprung des Drama bey den Griechen, über die 
in neueren Zeiten genauer unterfchiedene lyri- 
fche und dramatifche Tragödie, über Thefpis {ante 
quem dramaticae poefeos fuijfe auctores nonnullos 
contra Bentleium nuper Jlatutum eß ; Junt tarnen 
incerta, quae de Epigene Jexto decimo ante Jhe- 
Jpin, Theonide, JVlinoe, Aulea , Simonide, eorum- 
que tragoediis referuntur, quum nitantur una Gram
maticorum auctoritate, non illa Jatis gravi, tum 
quia fontes eorum ignorantur, tum quia ipfum tra- 
goediae nomen, inprimis Ji originationem ejus Jpecta- 
mus, incertum eß), ferner über Thefpis Schüler, Phry- 
nichus, über Pratinas und Chörilus, dann über den 
Urfprung der Komödie bey den Griechen, befonders 
über die ficilianifche und deren Urheber Phormis und 
Epichormus, und endlich über die attifche, und die 
erften Verbefferer derfelben, Kratinus, Krates und 
Teleklides, das. JWiffenswürdigfte in gedrängter Kürze 
zufammengeftellt, und mit der Erwähnung des fatyri- 
fchen Drama und dellen Sujets und eigentümlichen 
Tänzen gefchloffen. Alles gewährt eine leichte und 
fruchtbare Ueberficht, und erhöhet das Verlangen, die*  
fe und die übrigen Zufätze recht bald in den Suppl* ’ 
mentbänden zu Fabridu B. Gr. zu erhalten.

■ Die Veranlaffung zu diefem zweyten Programm 
gab die vom Hn. Hofrath Beck, als dermaligem De
can der philofophifchen Facultät, am 21 Februar voll
zogene Öffentliche Magifter-Promotion, welche diefs- 
mal um fo feierlicher war, da, aufser den, in dem 
abgelaufenen Jahre creirten 28 Magiftern, noch fechs 
würdige Männer, und unter diefen der Decan felbft, 
als magißri fenüfaeculares renunciirt Werden konnr 
ten.

Diefem feierlichen Acte war die vom Hn. Hofr. 
Beck gehaltene, und oben unter No. 3 aufgeführte 
Rede gewidmet, in welcher der Jubilar mit Catoni- 
fcher Einfachheit und Würde fein eigenes Jugendle
ben den jungen Candidaten, d«m®7 er lelzt die fum- 
mos in pldlojophia honores ertheilen follte, fowie 
den übrigen at ademifchen Mitbürgern, als einen Spie
gel aufftclit, w orin fie, was den emporftrebenden Jüng
lingen frommt, und wie fie überall die leitende Hand 
der Vorkhung verehren muffen, klar und anfchaulich 
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erblicken können- Non de me dicam (heifst es S. 4) 
fed dioinae providentiae, quam gratus veneror , do- 
cumenta celebrabo, et ita breviter dicam, ut, quae 
ad »eftros animos regendos , monendos, conjirman- 
dos faciant, Juvenes carijfimi, qui hodie novum vi- 
tae ftadium ingrqdimini, in quo multae vobis evi- 
tandae erunt metae, ut Jlejcu aetatis ceram metam 
attingatis, inde repetam. Was in diefer Rede zuerft

am ftärkfien das Gemüth anfpricht, ift unftreitig 
die Pietät felbft, mit welcher der würdige Vf. den er- 
iten Lehrern feiner Jugend, namentlich dem vor ei
nigen Jahren verdorbenen Pfarrer zu Grofspörthen, 
■dug. Wilhelm Irmifch, und den früher dahin gegan
genen Joh. Friedr. Fifcher und Joh. Gottlob Böhme 
in Leipzig, ein fchönes Denkmal der liebevolleften 
Dankbarkeit errichtet hat. Aber auch Heyne’ s 
dienfte um feine fchnellere Beförderung in Leipzig 
rühmt er dankbar: denn durch zweymalige Anträge 
nach Göttingen wurde man früher, als vielleicht fonft 
gefchehen wäre, aufmerkfam auf den jungen Mann 
in feinem eigenen Vaterlande, und erhielt ihn feiner 
Geburtsftadt Leipzig und der heimifchen Univerfität, 
deren Zierde er nun feit mehreren Jahren als Senior 
ift. Mit Innigkeit des Gefühls führt er das, was 
er geworden ift, und was er in feinem fo fegens- 
Vollen Leben geleiftet hat, auf die Verhältniffe zu
rück, in welche die Vorfehung ihn mittelft feiner 
Lehrer und Freunde verletzt hat; und indem er diefe 
Verhältniffe fchildert, entfallen dem anfpruchslofen 
Greife, wie von felbft, fo viele , welche
jungen Männern, um fie vor Anmalslichkeit und Hof
fahrt zu bewahren, nicht dringend genug empfohlen 
Werden können. Von feiner fri heren Angewöhnung 
an ein einfaches und ftrenges Leben und der zugleich 
eingepflanzten Achtung für Religion fagt er S. 5: Illa 
rujiicatio (bey feinem, vorher genannten erften Ju
gendlehrer) ita ad mentem animumque conforman- 
dum yaluit, ut ea quoque divinitus mihi confultum 
exifiimarem. Nam et multis me poffe carere do- 
cuit, quae pueri Jaepe dejiderant, et victu cuttuque 
corporis tenui contentum eße coegit, et avocavit ab 
urbanis vo up ö t us, et Jolitudini dome/ticaeque di- 
ligentiae al)uej * amorem oblectamentorum, 
quae agri hort.que parant , mflilluvU, puriJJ’_
„ucfint et confiant^ et aux.t copMnNtentiae in- 
geniigue meus r . re tgioms verum negue infucalum 
Tenfum penüut mfip l, guem, ut nuturae evntem- 
platio genuit et aluit, tta magtftri diligcnlia j-acrü 
libris legendis rexit et confirmavit. Quae omnia quam 
tarn inanimo habuermt habeantque vim, nunc eloqui non 
licet. Nicht minder anziehend ift, was er aus feiner 
Lebenserfahrung fagt, um den Jünglingen, denen 
jetzt der Lorbeer niedriger aufgehängt wird, damit 
fie als Schriftfteller ihn defto leichter erreichen kön
nen, das Gtaurdv einzufchärfen. Der Vf. hatte 
bereits im J. 1775 feine erfte Schrift als abgehender 
Thomasfchüler in Druck gegeben, und durch diefel- 
be gebührendes Lob erlangt. Verendum erat (fagt er 
S. 8), ne mihi accideret, quod aliis juvenibus , qui 
optima fludia aemulabantur, evenijß animadxteriimus.

Facillime enim ifiis laudibus iuveniles animi non 
excitantur, ßd corrumpuntur f ut nimium Jibi fuis- 

facultatibus et virtutibus tribuant, defpiciant 
^alios^ multo doctiores, ßque putent eo iam perve- 
a '(Te quo contendere eos oportebat. Quo nihil magis 
^eliiferum et bonis ingeniis literisque ipfis magis eft 
PJ Ouare dei beneficio hoc etiam adj'cribo.

uod eam mihi et dedit et fervavit mentem, ut 
meo me modulo eoque exiguo metirer, bene con- 
Ccius eorum, qua« mihi deejfent — et nec laudatio- 
nibus nimis confiderem, nec reprehenjionibus jure 
imuriave factis valde indignarer, fed Ulis me non 
ornari verum excitari, his non offendi ßd moneri, 
crederem. Und von folchen, mm zugezogenen Widerwär
tigkeiten, von denen ein akadermfeher Lehrer, je hö
her er fleht, defto weniger befreyt ift, fagt er S. 12: 
Non ego carui vel calumniatione omni et certamine • 
illa tarnen effecit, ut in meam vitam et res meas 
ßverius inquirerem, et ft quid eßt, quod ofenderet, 
emendarem prudentiusque verfarer, haec non immi- 
nuit veritatis et libertatis juftum amorem. Semper 
enim mihi perfuafum fuit, bonum, pulcrum, verum, 
rectum quodcumque et in quacumque re ex certami
ne diverjarum opinionum et fiudioruni. contrariorum 
certifjime enaßi, formari, lufirarie oque clarius exfplen- 
deßere, quo acrior de eo concertatiofuit, necrfi quinobis 
iniquius adverfantur, malevolentiae hoc ßd huma- 
nae imbecillitati plerumque ejß tribuendum.

Doch genug! Denn wir wollten diefe gemüthli- 
che Rede, deren Stoff einen höheren Schwung der 
Beredfamkeit unzuläffig machte, nicht ausfehreiben, 
fondern zu eigener Lectüre uud Beherzigung empfeh
len.

Es ift eine höchft erfreuliche Erfcheinung, dafs 
derfelbe Geift der Pietät, welcher aus der Rede des 
Jubelgreifes fpricht, auch feine Schule befeelte. Da
von geben die unter No. 4 u. 5 aufgeführten Schriften 
einen überzeugenden Beweis, noch überzeugender für 
den, der da weifs, mit welcher Theilnahme und Ein- 
ftimmigkeit die erfte diefer Schriften betrieben , beför
dert und dem geliebten Lehrer geweiht worden ift.

Denn unter den vielfachen und grofsen Verdien- 
ften, welche derfelbe ßch, zumal in einer Zeitperiode, 
in welcher mehr auswärtig berühmte, als durch aka- 
demifches Lehren wirkfame Philologen in Leipzig 
lebten, um diefe Univerfität erworben hat, hebt fich 
ohne Zweifel die im J. 1794 von ihm geftiftete phito 
logifche Privatgefellfchaft (damals gewöhnlich Philo- 
logicum genannt) ganz vorzüglich hervor, welche im 
J. 1809, bey der dritten Jubelfeier der Univerfität, 
von dem König von Sachfen zu einem Seminario 
phdologico erhoben, und deffen Mitglieder fowohl,

t‘ (n.üch bis ’etz‘ Vor-
fteher diefer trefflichen Anftalt), durch anftändige Sa- 
lanen oelohnt und aufgemuntert wurden. Diefer Ver
ein ehemaliger Schuler, von denen der grefste Theil 
die ehrenvolleften Aemter, auf Univerfitäten, fowie 
bey Kirchen und Schulen, bekleidet hat oder noch 
bekleidet, widmet dem Jubelgreife die Glückwün- 
fehungsfehrift (No. 4), die aus zwey Tb eilen, einem
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poetifchen und einem profaifchen, beliebet. Der letzte 
ift von dem älteften, noch lebenden Mitgliede jenes 
Philologici, dem Profeffor Sturz, jetzt Rector emeri- 
tus der K. S. Fürftenfchule zu Grimma, verfafst, der 
erfte von einem der jüngften Genoßen des Seminars, 
dem Conrector an der Nikolai-Schule zu Leipzig, Hn. 
Prof. Nobbe. Um diefen Theil zuerft zu erwähnen, 
fo kann diefem anmuthigen Gedichte, das aus einem 
warmen Gefühle geflollen ift, das Lob der Natürlich
keit und einer catullifchen Eleganz nicht verfagt wer
den. Auf ein höheres poetifches Verdienft macht es 
wohl felbft keinen Anfpruch. Hie und da wünschten 
wir einen Zug gemildert, ein Wort mit einem fallen
deren vertaufcht, z. B.

Quicumque hijtorias audierit tuas, _
Non credet fpeciet fenfibus obiici Cwas fonft‘0 
Nobis ipfe Deus non dubitantibus
Signum illujire dedit, qui tibi credidit 
Sustentanda fui lumina numipis.

Und bald darauf;
Jungemus cdlidi pocula Liberi?
At qui nulla fubis orgia Bacchica,
Haec non accipies vota für entium.

Aber wer möchte auch die durch Freude Und Wein 
begeifterten Humaniften fich als furentes vorftellen? — 
Defto ergötzlicher ift der Schlufs des Gedichts, weil 
er ein treffendes Charaktergemälde in einfacher Wahr
heit aufftellt, und auf das dem Gefeierten nahe bevor- 
ftehende Amtsjubiläum finnreich, anfpielt:

Incendijfe faces, currere per vias ,
Ac fa It ar e c h o r o s thy rfi g e r o s (?) juvat 
Numquam Pieridum Jede moveberis., 
Distincta variis, quas teuer a manu 
Curas ipfe, rofis, deliciis tuis, 
Doctis apcumulans docta volurnina.
Sic, Beckit Jolium necte libris novum, 
Quod Doctrina, Fides et Pieverentia 
Coniunctis manibus Laetitiae vovent". 
Ac feftis fpatiuni linque fequentibus t 
Quo maiora loces dona fodalium.

Der zweyte Theil diefer Schrift hat den befonde
ren Titel: Novae annotationes ad Etymologicon ma- 
gnum Lipjiae editum, feriptae a. Friderico Guilielmo 
Sturzio. Diefe von Gründlichkeit und einem fortge- 
felzten forgfältigen Studium des Grammatikers zeugen
den Anmerkungen, unter denen fich mehrere treffli
che Verbefierungen befinden, geftatten hier weder ei
nen Auszug noch neue Erörterungen. Den Befitzern 
der von Jin. Sturz beforgten Ausgabe des Etymolog. 
■Nh, bey welchem noch immer den Erklärern und 
Kritikern fo viel zu thun übrig ift, können fie nicht 
anders ah fehr angenehm feyn, und den Wunfch ei
ner baldigen Fortfetzung erregen. Die vorgefetzte 
Dedicationsepiftei an jen Jubelgreis wird nicht ohne 

Theilnahme gelefen werden, zumal wenn man den 
Gefichtspunct auffafsi, in welchen der Vf. fich felbft 
zu feinem vormaligen Lehrer ftellt: Haec noßra vo*  
ia Jpero te vel eam ob cauffam benevolentiffime 
eJJe accepturum, quod a me potifßmurn ßnt pro*  
nunciata, quem, ut tui amore nemini cedere, itet 
paucis tantum anms te inferiorem ejfe, ipfe noveris.

cfiffimurn. enim puto verfipulum illum, Jive Euri- 
^enan^ri * ytgovTi yXwaaav

t u Apgehängt ift diefer Schrift ein Verzeichnifs fammt- 
licher Mitglieder der philologifchen Gefellfchaft und 
des nachherigen Seminars bis zum Jahr 1826 mit 
Beyfügung der Schriften, welche fie, nach de? dort 
berrfchenden, fehr lobenswerthen Sitte, in diefem 
Vereine, unter des Directors Anleitung, faft alljährlich 
herausgegeben haben. Die Zahl der Mitglieder be
trägt weniger nicht als hundert fechs und fünfzig.

Und noch find hier diejenigen Seminariften nicht 
mitgezählt, welche an diefer Anftalt, cui (wie Hr. 
Sturz in der angeführten Zueignung fehr wahr fagt) 
magnum tota patria ftatuit pretium, gegenwärtig thä- 
tigen Antheil nehmen. Diefe (12 ordentliche Mitglie
der, und ein aufserordentliches) haben, von gleicher 
Pietät durchdrungen, ein befonderes Gedicht (No. 5) 
ihrem Lehrer gewidmet: fo wie demfelben auch di*  
philofophifche Facultät in Leipzig durch ein von de111 
Exdecan, Hn. Prof. Clodius, abgefafstes -höchft ehren
volles Jubeldiplom, die theologifche Facultät in 
langen durch Zufendung eines Doctordiploms, UH® 
einzelne Freunde durch einzelne literarifche Gaben 
wie namentlich der gelehrte und durch die 
Ausgabe der Toupifchen Opuscula critica auch den 
Philologen bekannte Superintendent Starke in Delitzfch 
in einem ungekünftelten und gefälligen Chronoftichon, 
ihre Achtung und Ergebenheit auf die unzweydeutigß*  
Art an den Tag gelegt haben.

Jenes Gedicht der Seminariften (um auf diefes ZU' 
rück zu kommen) empfiehlt fich durch Angemeffenheft 
der Gedanken und eine würdevolle Sprache. WiX 
heben den Schlufs deffelben aus, nicht gerade als 
Probe (denn er ift vielleicht die fchwächfte Partie 
des - Ganzen), fondern weil wir in den Inhalt aus voP 
lern Herzen einftimmen:

Aft infringi animi nefeius eß vigor, 
invictumque tuum Neftorei fenü 

Subrepente fenecta
Divinum ingenium viret;

Florefcatque diu. Te deus optimus 
In longaeva tuis vivere tempora — 

Sic uno ore precamur
Omnes — incolumem duit.

(Der Befchlufs folgt im ndchfi^Ti Stücke.)
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Schriften bey Niemeyer’s und Beck’s fünfzig

jährigem akademifchem Jubiläum.
CBefchlzifs der im vorigen Stück abgebrochenen Jlecenjion.) 

_A_uch das fünfzigjährige akademifche Lehrerjubi- 
läum des Hn. Kanzler D. Niemeyer in Halle, wel
ches am 18 und 19 April v. J. fehr glänzend gefeiert 
wurde, hatte falt in ganz Deutschland bey den un
zähligen Schülern und Verehrern des berühmten Leh- 
jers die regfte und lebendigfte Theilnahme erweckt, 
und aller Augen auf Halle gezogen. Das Einzelne 
diefer Seltenen Eeftlichkeit ift fchon längft in öffentli
chen Blättern befchrieben worden, namentlich auch 
in der Hallifchen A. L. Z. April 1827. No. 105, und 
bald darauf, mit Berichtigung mehrerer Thatfachen, 
in einigen einzelnen, zu Halle erfchienenen Octavblät- 
tern. Gleichzeitig erfchien folgende Schrift:

Halle, in der Buchhandlung des Waifenhaufes: 
Die Jubelfeier des fünfzigjährigen akademifchen 
Lehramtes Sr. Hochw. .des Hn. Kanzlers und Prof. 
D. Aug. Herm. Niemeyer, am 18 April 1827. 
Von einem aufmerkfamen Beobachter. 1827. 
48 S. &

Die einfache Erzählung von der panegyrifchen Ein
kleidung zu fondern, bleibt künftigen Gefchichtfchrei- 
bern der Univerfität überlaffen. Wir befchränken uns 
auch hier, dem Zwecke diefer Blätter gemäfs, blofs 
auf das Literarifche. Demnach bemerken wir zuvör- 
derß, dafs mehrere Univerlitäten nicht blofs durch 
Glückwunfchungsfchreiben, fondern auch durch ge
druckte Schriften dem Jubelgreife ihre Theilnahme 
bezeigten, und dats namentlich die Univerfität Leip
zig das dort erfchienene, vom Hn. Ho fr. Beck ver- 
fafste Jubelprogramm durch zwey Abgeordnete über
reichen liefs. Im Namen der proteftanlifch-iheoiogi- 
fchen Facultät zu Breslau hatte Hr. Pro feil or David 
Schulz ein Programm drucken lallen, das auf 28 
Quarlfeiten über die Pflichten akademijcher Lehrer 
handelt, und Greifswalde ein lateinifches, von Hn. 
Prof. Rannegiefser verfafstes Gedicht eingefendet. So
dann dürfen wir nicht übergehen, mit wie grofsarti- 
ger und doch zart gefühlter Huld den Jubelgreis fein 
erhabener Monarch überrafchte, indem er ihm an 
diefem feftlichen Tage, unter anderen wahrhaft kö
niglichen Gefchenken, auch ein Handfehreiben ein
händigen liefs, worin des Jubelgreifes langgehegter 
Wunfch in den gnädigften Ausdrücken erfüllt, und

J. A. L. Z. 1828. Erfler Rand.

40,000 Thaler zum Anbau eines neuen Univerfitalsge- 
bäudes angewiefen wurden. Bedauern müßen wir 
ferner, dafs weder die von Hn. Kanzler N. an die
fem Tage gehaltenen Reden, deren tiefer Eindruck 
auf alle Hörer gerühmt worden ift, noch felbft die 
lateinifche Oratio, womit der Profeffor der Bered- 
famkeit, Hr. Hofr. Schutz, vor einer zahlreichen und 
glänzenden Verfammlung die Univerfitätsfeierlichkeit 
in der Aula eröffnete, zur Zeit dem Druck übergeben 
worden find.' Dafür aber haben wir eine in h h " 
Dichterbegeillerungverfafste Ode gewonnen, durch 
welche Hr. Prof Relfig den von der Univerfität ihm 
gewordenen Auftrag meifterhaft erfüllt hat.

Halle, b. Gebauer: Augufto Hermanno Nie- 
meyero Viro fumme reverendo, Senatus Cancel- 
lano, Theol. Doctori et Prof. publ. ordinario 
^uaginta abhinc annis philofophiae Docto- 
7 ftet honoribus rite ornato,
ieftum hoc gloriofe redintegraium gralulatur Aca- 
demia Jridenciana Halenjis cum Vitebergenfl 
fociata, a. d. xnn Kal. Mai. cioiocccxxvn. 
3 Bog. fol.

Reichen Stoff zu der langen, aus 58 alkaifchen 
Strophen beftehenden Ode verfchaffte fich der finnige 
Dichter dadurch, dafs er die vielfachen, oft verwickel
ten Lebensverhältnilfe des Gefeierten gleichfam vor 
unferen Augen vorüberführt. Mit grofser Lebendig
keit und in der gewählteften Dichterfprache find die 
felben gefchildertj fie verherrlichen durch innerZ 
Wahrheit den Gefchilderten, und entheben wie von 
felbft den Dichter der Gefahr, durch gewöhnliche, in 
poelifche Floskeln ausgeartete Lobfprüche den Schein 
panegyrifcher Schmeicheley über fein Gedicht zu ver
breiten. Hier nur einige Stellen zum Beleg;

Germana nam c/num praecipitaniibus 
Pervcrtereiur conflliis male

Mutata difciplina, dispar 
Glifceret et ratio fcliolarum., 

Imbelle bellum quum Bafedovius 
Uiram Camems incutiens facem ’ 

Audax deret, furdus alti * 
/ irgineo Helicone cantus, 

Tum tufrementes defuper intuem 
Expertus uju , ejuid foret optbm^ 

inliberali fixa cuitu
Prijca inbes monumenta nofei.

, kräftiger ift die Stelle, in welcher des Ju-
e grei es Entfernung von Halle und feine beglückte 

und beglückende Rückkehr befungen wird:
Fff ö
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— — Nempe tilam quoque 
Parcae periclis indiderant ratem 

Commune cladis transituram 
Non Jine praecipuo tumultu.

Ehen, duellum luctificum, chelys 
Quamvis repugnat dicere, cogimur , 

Nlufasque regno dijjipato 
Terribili profugas jlagello.

Plectrum recufat tradere barbito, 
Aurora quae te , qttae Lare, conjuge 

Te lacrimanti deque natis 
Exjilio abripuit maligno.

Pimplei, moejtis parce, precor, modis

Quin die, relicto ut monte Jovis levi 
Et Niufjiponto, carcere libero, 

Injigne nobis eures exful
Auxilium atque redux paravit.

Was uns an diefer vortrefflichen Ode am wenig- 
ften zugefagt hat, ift — wir bekennen es — der An-, 
fang. Vielleicht täufcht uns unfer Gefühl; vielleicht 
haben die fo oft gleichlautenden Eingänge folcher Ge
dichte einen ungünftigen Eindruck zurückgelaflen : al
lein wir lind von den neuen lateinifchen Dichtern 
nur allzu oft an das Horazifche JJeJcende caelo und 
Odi projanum vulgus erinnert worden.

Unter den uns zugekommenen Schriften, welche 
dem Hn. Kanzler N. bey der Jubelfeier überreicht 
worden, verdienen vorzüglich zwey einer befonderen 
Auszeichnung.

Halle, b. Gebauer: Viro fumme reverendo et per- 
illuftri, Augußlo Hermanno Niemeyer , Acad. 
Fridericianae Cancellario cet. cet. memoriam ante 
hos quinquaginta annos ab anipliff. Philojopho- 
rum Ordine Jibi collalorum philojophiae Docto- 
ris artiumque libb. Magißri honorum ac do- 
cendi Jacultatis rite et cum plaußu impetratae 
Jeliciter celebranti d. xvm April, a. cioiacccxxvn 
folemnia ha^c femifaecularia officiofiftime gratula- 
tur Theologorum Ordo ,Acad. regiae Fridericia
nae Halenfis cum Vitebergenfi confociatae, inter- 
prete Julio Augußo Hudov. Wegfcheider, Phil, 
et Theol. D. huiusque P. P« O. Theol. Ordinis 
h. t. Decano. Subiectae Junt Philippi Melanch- 
thonis Epißolae xm ex autographis nunc pri- 
mum typis deferiptae et annotationibus illußra- 
tae. 1827. 22 S. 4.

Was Hr. Prof. Rei/ig dichterifch ausgeführt hatte, 
diefs ftellt der beredte Sprecher der theolog. Facultät 
zu Halle in dem trefflichen Vorworte zufammen, um 
mit Aufzahlung der mannichfaltigen, mit der Univer- 
fität innig verwebten Schickfale des Seniors diefer Fa
cultät reudigen Dank und herzliche Glückwünfche 
zu Ver in en- Sehr fchicklich werden alsdann drey- 
zehn, noch mcht gedrückte, dem Hn, D. Wegfchei- 
der aUS enr ^er Dresdner Bibliothek mitge-
theilte Brie e e anc Jhon’s bekannt gemacht, um 
einen anderen Praeceptor Germaniae durch die Erin
nerung an den eilten zu feier p. Sie find an den ehe

maligen Kanzler des Kurfürßen von Brandenburg, Jo
hann Weinlaub (der auch Weinlauben, Weinleuj 
Weinleb und Weinlein genannt wird), gerichtet, Vorl 
welchem Hr. W. in dem Pfingft-Programm 1824, 
welches nur Einen von M. an denfelben gefchriebe- 
nen Brief enthielt, gehandelt hatte, und fallen in die 
Jahre 1539 —1553. Wir könnten mehreres Merk
würdige ausheben: z. B. Melanchthons Klagen über 
die fchlechte Befchaffenheit der Schulen und Kirchen 
in der Mark S. 8: Qualis vaßitas futura eß, Ji 
Princeps non dabit operam, ut ißi parti reipublicae 
medeatur ; die Empfehlung des Alex. Alejius , nach- 
heiigen ProfefTois der TTheol. zu Frankfurt, von einer 
Seite, die damals von vielen Theologen unbeachtet 
blieb, oft fogar dem Tadel ausgefetzt war, S. 5: Eft 
idoneus, Ji quis alius, ad praelectionem theologicam 
in aliqua academia. Tenet veterum patrum etjeho- 
lajticorum dijciplinam, et hanc aple et prudenter 
conjerre ad pur am evangelii lucem poteßt; et eßt 
idoneus ad disputationes. Haec J'cholis utilia Junt; 
feine Aeufserung über die gefahrdrohenden Türken 
S. 13: Hoc tempus arma potius, quam libellos fiagi- 
tat, ut Turcica crudelitas opprimatur (ifts heut zu 
Tage anders?); ferner Mel. unumwundene Erklärung, 
warum er einen an die Univerfität Leipzig (fowie 
gleichzeitig nach Jena) erhaltenen Ruf abgelehnt habe 
S. 18. Solches und Äehnliches könnten wär hier mit- 
theilen, wenn wir nicht vorausfelzten, dafs jeder 
Freund und Kenner der Literatur- und Reformations- 
Gefchichte fich felbft in den Belitz diefer fehr interef- 
fanten Briefe fetzen werde, die noch überdiefs durch 
die untergefetzten Nolen des gelehrten Herausgebers 
theils verltändlicher, theils für Literaturgefchichte 
lehrreicher geworden RnJ Hoffentlich ift auch die 
Zeit nicht mehr fern, in welcher eine vollltändige 
Sammlung aller, feither aus mehreren Bibliotheken 
ans Licht gezogenen und von verfchiedenen Gelehrten 
herausgegebenen, Briefe Phil. Melanchthons erfchei- 
nen W’rd; und dann wünfchen wir nur, dafs es auf 
die Art gefchehen möge, welche Hr. D. Wegfeheider 
hier trefflich vorgezeichnet hat.

Leipzig, b. Haack: Viro fumme venerabili etc., Aug. 
Herm- Hiemeyero, munerc academica L annos 
bene et feliciter adminiftrala die xvm April. 
mdcccxxvii pie gratulantur Dioecoefeos, quae 
eft in regno Saxonico, Offitienlis verbi divini mi- 
niftri^ inlerprete Chrifiiano Abrah. Wahl, Philof. 
Doct., verbi div. ap. Offitienfes miniftro primo et 
Dioec. eiusd. nominis antiftite. —• Ineft commen- 
tatio de particulae si et praepoßtionis apud 
N. T. feriptores uju et poteftate. ■ 1827. VIII 
u. 61 S. 8.

Auch die Diöcefe Ofchatz in Sachfen » weIcher feit 
einigen Jahren der rühmlich bekannt® diefer Mo
nographie als Superintendent verlieht» nahm T.heil an 
dei’ Hallifchen Jubelfeier, und das vorgefetzte Dedica- 
tionsfehreiben fpricht das lebha te Intereffe aus, wel
ches der Vf. und die ihm untergebene Geiftlichkeit 
an, dem Ehrentage des gefeierten Greifes genommen 
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haben. __ Die Vorrede der Abhandlung felbft bemerkt, 
dafs die neueren Unterfuchungen über Grammatik und 
Gebrauch der griechifchen Sprache auch für den Exe- 
geten des N. T. nöthig feyen, indem auch die Ver- 
falTer des N. T. dem Sprachgebrauche der Profanen 
meiftens gefolgt wären. Diefes fucht der Vf. an der 
Partikel F und der Präpofition sig zu zeigen, wo nur 
äufserft wenig (^paucifjimay aus dem hebräifchen 
Sprachgebrauche zu erklären fey. Hienach follte man 
vermuthen, der Vf. werde fich nur mit den Stellen 
bechäftigen, wo man einen hebraifirenden Sprachge- 
b*?™ 1 bisher gefunden zu haben oder annehmen zu 
müllen glaubte , indem es überflülfig fcheinen konnte, 
den allgemein bekannten und aus der Natur dieler 
Wörter felbft hervorgehenden Gebrauch nachzuweifen. 
Der Vf. hat aber alle Stellen des N. T., wo Fi und Fig
Vorkommen,
beitet; 
wird.

zufammengeltellt, und lexikalifch verar- 
auch das Bekanntefte nicht übergangendaher

Diefe Vollftändigkeit kann allerdings in mehr
facher Ilinficht eineh Werth haben; aber fie führt 
auch zu einer Ueberfüllung, bey der es dann fchwer 
ift das Wichtigere herauszufinden. Wenn, — wie 
wir vermuihen, — beide Artikel eine Probe find, 
wie fie in der zu unerwartenden 2ten Auflage von des 
Vfs. clavis phil. N. T. bearbeitet werden follen ; fo 
wollen wir dem Vf. im Voraus zu bedenken ge
ben, ob nicht diefe Vollftändigkeit für den Gebrauch 
etwas fehr Befchwerliches habe.

Was aber die Arbeit felbft betrifft;, fo ift fie ge
nau in der Manier der clavis phil. N. T., und darf 
alfo hier als bekannt vorausgefetzt werden. Der Vf. 
hat auch hier gezeigt, dafs er die für eine folche Ar-
Leit erfoderliche Gelehrfamkeit und unermüdliche 
nauigkeit befitzt. Beynahe für jeden Satz wird 

Ge- 
auf

die Schriften berühmter Grammatiker und Lexikogra
phen verwiefen, aber nur zu oft und auch bey be
kannten und unbedeutenden Sachen. Die innere An
ordnung beider Artikel mufs dem Vf. eine ungemeine 
Arbeit gemacht haben ; aber fi» geht zu fehr ins Ein
zelne, fie trennt verwandte Dinge zu fehr, und wird 
eben durch diefes unendliche Spalten bis ins Kleinfte 
wieder unbequem und verwirrend. Der Vf. hat fich 
daher auch geudt lig1 gefehen, damit man fich in dem 
Gewühle von Unlerfcheidungszeichen nur etwas zu
recht finde, einen confpeetus rei, oder ein Netz des 
Ganzen, vorzufeUen, womit aber auch wenig gewon
nen ift. Denn der confpeetus von beträgt ß Seiten, 
Und hat die Schrecken machende Zahl von 295 Ab- 
♦beilungszeichen. Diefes hätte vermieden werden kön
nen und follen. S° hat. dt,r Vf. unter Fig die Abthei- 
lung, dafs es motum in locum bezeichnet, in zwey 
Unlerabiheilungen zerlegt: AA) in etwas hinein; BB) 
in,J' e' allf> hin-auf, gen, zu. Es ift wohl natür
lich, dafs tig in der Abtheilung AA bey allen Zeit
wörtern Vorkommen wird, die eine Bewegung bedeu
ten, und dafs es hier eigentlich nur zwey Unterab- 
theilungen gab: die wahre und die tropifche Bewe
gung. Der Vf. macht aber vier Unterabiheilungen, 
nämlich a) poft verba eundi, veniendi, navigandi 
etc.f b) poft verba mittendi, dimittendi etc,} c) pofi 

verba jaciendi etc., d) pofi verba ducendi, ferendi 
etc mid giebt nun jeder diefer ClalTen wieder eine 
arnfse Menge Unterabtheilungen. Wozu jedoch die
fes alles, da es denn doch derfelbe Begriff ift?

In der Erklärung hält fich der Vf. mehr an die 
Profanfcribenten, als an den Sprachgebrauch der 
Alexandriner. Nachdem man in früheren Zeiten gar 
keine Ilebraisnien im N. T. arf^rkennen wollte, dann 
nichts als Ilebraismen fand: fo hat man in neueren 
Zeiten wieder zum Richtigeren eingelenkt, und ein- 
gejehen dafs die neuteftamentlichen Schriflfteller die 
erammatifchen Regeln der griechifchen Sprache nicht 
fo fehr hintanfetzen, als man wähnte. Aber auch 
hierin ift man nach unferer Meinung zu weit gegan
gen und hat fich in Sachen, wo der Hebraismus 
recht offenbar ift, Künfteleyen erlaubt, um nachzu
weifen, dafs der Sprachgebrauch ganz gut griechifch 
fey. Auch der Vf. hat fich davon nicht frey erhal
ten', und ift mit zu vielem Vertrauen bisweilen den 
Subtilitäten von Fritzfche gefolgt, der offenbar die 
Sache oft zu weit treibt. So kann fich Rec. nicht 
überzeugen, dafs, wie der Vf. S. 12 will, bey F eyveoy 
Luc. 19, 42 zu fuppliren feyn folle xaXwy av ^i%sg, 
fordern er hält es, wie auch das hehr. DN , und das 
laieinifche ft häufig ftehen , für den Ausdruck des 
Wunfches: o wenn du doch erkenntefi, möchtefi du 
doch erkbnnen! So fleht F Hiob 6, 2. — S. 17 
werden die Worte Luc. 22, 49 xvpis, Fi Trarä^opsv 
erklärt: ,,fi gladio percutiemus? fcl. jam dubitabunt 
vel dubitent, vim tibi injerre. c/uid? ft .gladio 
percutiemus’F1, wobey auf Fritzfche’s Commentar 
verwiefen wird. Es fcheint uns aber natürlicher, bey 
Fi zu fuppliren oder SF.stg, wie Matth. 17, 4:
„wenn du erlaubfi, fo wollen wir u. f. w. — Eben- 
fo fcheint uns S. 38 die Erklärung von Apok. 16, 2 
eyevsro eF^og xaxov Fig rovg avSfiviccvg i. e. „es kam 
ein böfes Gefchwür an die Menfchen,“ gekünltelt und 
unrichtig"; es ift, wie oft, über die Menfchen, wo
bey der Begriff des auf einen fich Auflegenden, auf 
ihn Herabkommenden, zu Grunde liegt. Wenn fer
ner S. 40 die Redensarten dlg n, slvai dig ti,
formulae ad hebraicam dicendi rationem propius 
accedentes genannt werden: fo ift diefes faifch; es 
find ganz Hebraismen, und der Vf. hat auch kein 
Beyfpiel aus einem Profanfchrififteller beyzubringen 
gewufst. Ebenfo wird S. 45 Fig tj)v yqv 
Apok. 9, 2 gewifs faifch überfetzt: „ich komme aus 
dem Inneren der Erde tiuf die Oberfläche derfelben g1 
denn sx tou xa^rvou h^iSsg Fg
heifst ganz klar: aus den Dampfwolken der Hölle

C[e. die Sonne und Luft verfinfterten (alfo fich in 
die Atmofphare erhoben haltend [+.•■ t ' tt r u 
Oken herab auf die Erde oder’,7 T" r U^re’

Hoch es mögen diefe BemerV,^^ L'"“
auf aufrnerkfam^zu machen dah "S6", ’ d,ar-
nculeiiamenllichen Schriftflcllorn dt7 “k d 

1 et, . die Grammatik und. 1 l lc\c'Strauch des Rein - Griechifchen zu vindi-
l hier die Grenzen hinausführen kann zu 

kunllhchen und gezwungenen Erklärungen, die fich 
dem Unbelangenen nimmer empfehlen werden. Es 
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ift wohl natürlich, dafs Schriftfteller, die aramäifch 
dachten, wenn fie griechifch fchrieben, dem Aramäi- 
fchen einen grofsen Einflufs geftalten mufsten, befon- 
ders, da ihre Schriften zeigen, dafs fie das Griechi- 
fche nicht nach der Grammatik, fondern durch den 
Umgang' mit Griechen, erlernt hatten. Auch mag nie
mand leugnen wollen, dafs die alexandrmifche Ue- 
berfetzung des A. T. auf die Griechilch redenden Ju
den einen grofsen fprachlichen Einfluls ausübte, und 
der Typus eines kirchlichen Sprachgebrauchs wurde, 
da wir ein ähnliches Beyfpiel bey uns an dem Ein
flüße der lutherifchen Bibelüberletzung wahrzuneh
men Gelegenheit gehabt haben.

P. J. ’— S. G.
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1) Leipzig, b. Glück: Heinrich Gottlieb Tzfchir- 
ner u. f. w. Skizze feines Lebens u. f. w. 1828. 
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2) Leipzig, b. Kollmann: Tzfchirners Denkmal. 
Oder kurze Charakteriftik Tzfchirners als Gelehr
ten, Kanzelredners und Menfchen. Vom Profef- 
for Krug in Leipzig. 1828. 23 S. 8.
3) Leipzig, b. Hinrichs: D. Heinrich Gottlieb 
Tzfchirner. Kurzer Abrifs feines Lebens und 
Wirkens, von H. H. L. Politz (in Leipzig). 
(Aus dem vierten Hefte der Jahrbücher der Ge
fchichte und Staatskunft befonders abgedruckt.) 
1828. 36 S. 8.
Der grpfse Verluft, welchen am 17 Fehr. 182S 

nicht allein Leipzig und Sachfen, fondern die ganze 
evangelifche Kirche durch den frühen Tod Tzjchir- 
ners erlitten hat, ift noch zu neu, als dafs nicht diefe 
drey Schriften zeitgemäfs erfcheinen, und vielen Freun
den und Verehrern deffelben angenehm feyn follten. 
Wir eilen daher, auf diefelben aufmerkfam zu machen, 
ohne jedoch in einem Gefammlurlheile über ihn, als 
Menfoh, Gelehrten, Kanzelredner und Schriftfteller, 
die Refultate derfelben zufammenzuftellen. Diefs bleibt 
billig den Lefern überlalfen, welche auch leicht wahr
nehmen werden, dafs fie für eine künftige Biographie 
Tzfchirner’s reiche Ausbeute enthalten.

No. 1 ift faft nur eine, die äufseren Lebensver- 
hältnifte Tzfchirner's zufammenftellende Biographie, die 
bis zum Jahre 1809 mit feinen eigenen Worten (aus 
Kreifsler’s „Befchreibung der Feierlichkeiten am Ju- 
belfefte der Univerfität Leipzig, den 4 Dec. 1809. 
Leipzig, 1810) gegeben wird. Weniger giebt fie, wie 
diefs auch fchon der Titel vermuthen läfst, eine Cha
rakteriftik des Verftorbenen. Was die Angabe feiner 
Schriften anlangt, fo ift diefe durchaus nicht vollftän- 
dig. Eine Befchreibung des feierlichen Begräbniffes 
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Tzfchirner1 s, am 20 Fehr. 1828, ift auch für ^ie fer
nen Verehrer und Freunde des Verftorbenen eine er
freuliche Zugabe.

In No. 2 giebt Hr. Prof. Hrug eine kurze Charakt®' 
riftik feines verftorbenen Freundes und fo treuen 
Kampfgenoßen — »als ich, fagt Hr. Hr.} hienieden nicht 
wieder finden kann“ (S. 8) — indem er in wenige* 1 

^Hhirner als Gelehrten, Kanzelredner und 
en c en darftellt, und dadurch zeigt, was an ihn1 

die gelehrte, die chriftliche und die Menfchen-WeB 
■überhaupt gehabt und verloren habe. Der Vf. ftand 
mit dem Verftorbenen in näheren, freundfchaftlichen 
Verhältniflen, und wohl gaben ihm diefe ein Recht, 
und legten ihm gewißermafsen auch die Pflicht auf, 
dem Verftorbenen ein Denkmal, wie hier gefcheheft, 
und wie es beider würdig ift, zu fetzen. Es find 
darin manche fchälzbare Auffchlüfle über Tz/chir- 
ner, über fein Wirken und die beiderfeiligen V®r*  
hältniße zu einander, enthalten. Mögen daher fei’1® 
Worte zur näheren Kenntnifs des Verftorbenen nicht 
unbeachtet bleiben! Mögen aber vor Allem die Worte 
(S. 18) an die Jünglinge, welche den Wiffenfchaften 
huldigen, von denfelben recht beachtet werden, und 
fie zur Nachahmung eines fo trefflichen Mufters bö' 
geiftern! — Ein Anhang (S. 20 ff.) giebt befonders 
über Tzfchirner1 s Nachla.fs einige Auskunft. Danach 
hat Tz. ein gröfseres Werk: „Der Fall des Helden' 
thums“ (woran er, als an dem von ihm erklärten 
Hauptwerke feines Lebens, viele Jahre gearbeitet, und 
wovon er bereits in der Vorrede zu f. „Proteftanti*'  
mus und Katholiciamus“ einige Kunde gegeben h**/  
und ein kleineres „Der Kalbolicismus in Frankr®^^ 
(in Briefen), beide leider! unvollendet hinterlaßen.

No. 3- ift eine biographifche Skizze, und enthä« 
zugleich eine Andeutung dellen, was Tz. als Gelehf' 
ter, als proteftantifcher Lehrer auf dem Katheder und 
der Kanzel und als Schriftfteller war. Diefe Charak' 
teriftik war hier dem Vf. Hauptzweck, Auch Er ftand 
mit 1 z. länger als dr<»yfsig Jahre in näheren Verhalt' 
nilTen, und ift daher wohl befugt, eine genauere Cha- 
rakteriftik und unparteyifche Würdigung feines Freu*'  
des nach den angegebenen Beziehungen zu liefert' 
Ueber das äufsere Leben dellelben ausführlich zu be*  
richten, überläfst er dem Nekrologe der Deutfehen« 
Aber weil Hr. P. Tzs. äufseres Leben gleichwohl 
nach den Hauptzügen darftellt, und den Verftorbenen, 
befonders auch als Schriftfteller und nach feiner lit®' 
rarifchen Thätigkeit, fchärfer charakterifirt: fo bleibt 
feine Schrift jedenfalls das Vollftändigfte, was übet 
Tz. in biographifcher Hinficht, und eben in fein^ 
amtlichen Stellung und als Schriftfteller ihn charaktß' 
rifirend, bis jetzt erfchienen ift,

• T, J.
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Halle, b. Ruff: Verfuch einer Er ziehungsfe elen
lehre, für Eltern und Erzieher, welche nützliche, 
glückliche und gute Menfchen bilden wollen. 
Von Dr. G. A. F. Sickel. 1826. XIV u. 349 S. 
8. (1 Thlr. 8 gr.)

"VVenn man die Fortfehritte der Pädagogik nach dem 
beurtheilt, was feit Bafedow , Campe und Salzmann' 
in wißenfchafllicher Rücklicht' für ße geleiftet worden 
iß: fo könnte man fich verfucht fühlen, zu glauben, 
dafs das goldene Zeitalter bereits erfchienen fey, und 
xnan lauter trefflich erzogene Menfchen auf unferer 
Erde finde. Aber von diefem fchönen Traume wird 
man bald zurückkommen, wenn man fie nach dem 
beurtheilt, was in der Praxis geleiftet wird. Selbft 
die heften Erzieher werden weit hinter ihrem Ideale 
Zurückbleiben, wenn es auf die wirkliche Ausführung 
ihrer Vorfchläge ankommt, und auch Peßalozzi hat, 
wenn man öffentlichen Nachrichten über ihn trauen 
darf, in feiner Erziehungsanftalt bey Weitem das 
nicht geleiftet x was ei’ in feinen Schriften verfpricht. 
Es kann das auch wohl nicht anders feyn , fo lange 
die Erzieher Menfchen bleiben, und fich felbft noch 
nicht von allem Einflüße der Leidenfchaften losge
macht haben. •Gefetzt auch, dafs alle von dem beiten 
Willen und von'dem reinften Eifer befeelt würden, 
fo werden fie doch bald 'zu viel, und bald zu wenig 
thun. — Indefien bleiben die Bemühungen derer, 
welche die Erziehungswiffenfchaft weiter zu bringen 
fuchen, immer verdienltlich, und man darf hoffen, 
dafs fie früher oder fpätcr auf die wirkliche Erzie
hung Etnflufs haben, und wenigftens manche Man
gel derfelben heuen werden wenn gleich noch Man
ches zu wünfehen übrig bleiben möchte, und diejeni
gen fich getäufcht fehen dürften, welche von einer 
verbeflerten Erziehung eine völlige Umänderung un- 
feres Gefchlechts erwarten.

Auch Hr. Dr. Sichel fehltest fich in diefer dem 
Herrn Kanzler Niemeyer, den er ^er poetifchen 
Zuichrift die Sonne, und fich den NIond nennt, der 
jener nur mit erborgtem Lichte folge, gewidmeten 
Schrift an jene wackeren Manner an; und wenn fein 
Verfuch einer Erziehungsfeelenlehre auch nichts Neues 
enthalten füllte, was dem Erzieher vom Fach unbe
kannt gewefen wäre: fo hat er ihn doch auch für ge
bildete Ellern beftirnmt, von denen man nicht verlangen 
kann, dafs fie mit Allem, was über Erziehung gefchrie- 
ben worden, bekannt find; und felbft der Erzieher

J. A, L. Z. 1828. Erfter Band.

von Fach dürfte fich an manche, — wenn auch be
kannte, —- doch oft vergeßene Wahrheiten erinnert 
fehen, wefshalb das Studium derfelben auch für ihn . 
nicht ohne Nutzen feyn wild. Da er nacjj jer 
Vorrede feinen Lieblingswunfch, als praktifcher Er
zieher zu wirken, in dem Augenblicke, da er ihn 
fchon erreicht zu haben glaubte, durch befondere Ver- 
hältnille wenigftens auf eine Zeitlang vereitelt fah: fo 
wünlcht und hofft er wenigftens Eltern und jüngeren 
Erziehern nützlich zu werden, indem er fie die ge- 
wöhnlichften Fehler der Erziehung und die Regeln 
kennen lehrt, durch deren Befolgung fie vortheilbaft 
auf die Seelen der Kinder einwirken können. Die 
Erfahrung, dafs unfere heutige Erziehung unverhält- 
nifsmäfsig das Vorftellungsvermögen begühftigt, nicht 
feiten auf Koften und zum Nachlheil des Charakters 
und dafs Gefühl und Begehren fowohl in der häus
lichen, als in der Öffentlichen Erziehung gröfstentheils 
dem Zufalle überlaßen bleibt, oder unter der mächti
gen Einwirkung eines vergnügungsfüchtigen Zeilgei- 
Ites fich bildet, gab ihm die nächlte Verafilaflung zu 
diefer Schrift. Dazu kam, dafs ihm in feinen frühe
ren Verhältnißen der Vortrag der Seelenlehre oblag, 
und er, um diefen feinen Schülern, als künftigen 
Lehrern, nützlicher zu machen, mit der Ueberficht 
der Seelenvermögen die Regeln zur zweckmäfsigen 
Bildung derfelben zu verbinden fuchte. Ueberzeugt, 
dafs der Erzieher, der fich der Gründe feines Verfah
rens deutlich bewufst fey , vortheilhafter auf Gefühl 
und Charakter einwirken könne, als der blofs empi- 
rifchc Pädagog, brachte ihn feine jetzige Mufse auf 
den Gedanken, feine Anfichten einem gröfseren Publi
cum vorzulegen. — Allerdings kann auch auf pfy- 
cho|ogilchem Wege der Willkühr in der Gefühls- 
und Charakter - Bildung am beften entgegen gearbeitet 
werden, und der- Vf. hat daher durch feine Schrift 
deren Titel er nicht unglücklich als fprachrichtig 
rechtfertigt, eine Lücke ausgefüllt, die vor ihm auf 
dem Gebiete der pädagogifchen Literatur nicht fo 
ftändig ausgefüllt war.
r t. UTb ffff ff Vf' bey pfychologi- 
feben Thede dielet Schrift gebrauchte, find die be
kannten Werke von hant, Maafi u„d Hoffbauert 
wobey er auch neuere pfychologifche forfchungen 
von Schleiermacher (aus duffen akademifchen Vo?le- 
fungen) und Hillebrand nicht unbenutzt liefs. In der 
Eintheilung und Entwickelung der einzelnen Seelen- 
\crmögen geht er feinen eigenen Weg, hauptfächlich, 
weil fein Zweck eine populäre Darftellung erfodert, 
irfdem er auch ungelehrte Lefer berückfichtigte. —

G SS
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Bey dem pädagogischen Theile feiner Schrift brauchte 
er Niemeyer’s Handbuch, das Revifionswerk, Salz
mann’s pädagogifche Schriften, Pefialozzi’s Werke, 
Denzel's. Einleitung in das Elementarfchulvvefen, fo- 
wie theilweife andere Erzeugnifl’e der neueften päda- 
gogifchen Literatur. — Es kann hier nicht darauf 
ankommen, die pfychologifchen und pädagogilchen 
Grundfätze, von denen der Vf. ausgeht, zu würdi
gen, da er hier meiftens bewährten Meiftern folgt, 
und fein Verdienft hauplfächlich auf der Ausführung 
und Darftellung beruht. Für feinen Zweck möchte 
es vielleicht erfpriefslicher gewefen feyn, wenn er die 
einzelnen Seelenvermögen weniger getrennt von den 
Regeln zur zweckmäfsigen Bildung derfelben’ verar
beitet hätte, da es ungelehrten Lefern fchwer fällt, 
ein ihnen unbekanntes Gebiet zu durchwandern, ehe 
fie zu dem gelangen, was ihnen das Wichtigfte ift. 
Sonft mufs Rec. ihm das Zeugnifs geben, dafs er fei
nen Stoff in feiner Gewalt hat, und ihn für die Le- 
fer, die er fich wünfcht, verftändlich abhandelt, und 
in einer correcten und edlen, felbft blühenden, nur 
hie und da etwas zu gekünftelten Sprache fchreibt. 
Wo er, wie es zuweilen gefchieht, auf Witz Jagd 
macht, ift es ihm weniger gelungen. — Hin und 
wieder erfcheint er zu fehr als laudator temporis 
acti, was um fo mehr befremdet, da manche Fehler, 
die er an unferen Zeitgenoffen tadelt, erft feit der 
Zeit herrfchender geworden find, von der an er felbft 

verbefferte Erziehungswiffenfchaft datirt, und 
.Manche, wenigftens fcheinbar, behaupten, dafs fie 
damit rlicht nur der Zeit nach zufannnenfallen, fon
dern darin auch urfprünglich ihren Grund haben. — 
Unferen Gymnaüen fcheint Ur. 5. nicht hold zu feyn. 
Er tadelt, vielleicht nicht mit Unrecht, an ihnen, dafs 
fie den Ehrgeiz gefliffentlich nähren, und ift der Mei
nung, dafs die Regenten und Vorfteher des Staats da
von fehr viel zu fürchten haben, weil der Ehrgeizige, 
wenn er feine Anfprüche befriedigt lieht, zwar ein 
eifriger Vertheidiger der behebenden Verhaftung mit 
allen ihren Mängeln und Ungerechtigkeiten fey , aber 
auch um defto leichter mit ihr zerfalle, wenn ihm 
nicht alle die Auszeichnungen zu Theil werden, die 
er für fich verlangt.*  — Obgleich Rec. weit davon 
entfernt ift, die Maxime derer zu billigen, welche 
den Ehrgeiz zum Hebel des Fleifses und der Sittlich
keit machen: fo hält er doch die Beforgnifs von dar
aus hervorgehenden Unruhen im Staate für übertrieben, 
und — nachtheilig zu einer Zeit, in welcher man ohne
hin fo geneigt ift, die angeblichen demagogifchen Um
triebe den Gymnafien und Univerfitäten zur Laft zu 
legen. Wenn diejenige Claffe, die bey Revolutionen 
den Ausfchlag geben mufs, und unter der es wenige 
Ehrgeizige giebt, die nach befonderen Auszeichnungen 
im iaate fireben, aus anderen Gründen fchon gährt: 
lo kann vielleicht ein einzelner Ehrgeiziger, der fich 
an die pi ze derfelben ftellt, der öffentlichen Ruha 
gefährlich werden fchwerlich wird er aber für fich 
allein eine Revolution fchaffen und hervorbringen 
können. — Auch follen die Gymnafien dazu beytra
gen, die herrfchende Irreligiöfität zu befördern. Wenn 

man es auch zugiebt, dafs auf den meiften Gymnafien 
noch immer zu wenig für die Bildung zur Religiofi- 
tät gefchieht: fo möchte der ihnen vom Vf. gemachte 
Vorwurf doch mehr eine frühere Zeit treffen; wenig
ftens ift es doch jetzt nicht mehr der Fall, dafs un- 
fere berühmteften Lehrer an Gymnafien mit der Kir
che fo offenbar in Oppofition treten, wie es früher 
gefchah. — So richtig der Vf. auch zeigt, wie man 
den religiöfen Sinn der Kinder bilden foll, fo möchte 
doch Mancher gewünfeht haben, dafs er fich über 
die eigentliche Methode des Fieligionsunterrichts, über 
zweckmäfsigen Gebrauch der Bibel und der biblifchen 
Gefchichte u. f. w. weitläufiiger erklärt hätte. Sehr 
befriedigt hat er uns dagegen in dem, was er über 
die Vergnügungsfucht unferer Zeit fagt; und wenn 
die Mittel, die er dagegen vorfchlägt, von Eltern und 
Erziehern zweckmäfsig gebraucht würden: fo würde 
es in diefer Hinficht gewifs belfer um unfer Gefchlecht 
ftehen, und viele Quellen des Elends/unter dem es 
jetzt feufzt, würden verfiegen.*

---- bnH----
Leipzig, b. Cnobloch: Die Privat - Erzie7uings-An- 

ftalt zu Amalienburg bey Grimma, dargeftellt 
von Ernft Schick, correfp. Secretär des liter. Ver
eins Concordia und wirklichem (?) Lehrer der 
claff. und neueren Sprachen an obiger Anftalt. 
Mit 2 lithographirten Anfichten von Anialienburg. 
1828. VI und 36 S. 8.

Im Januar 1827 ftifteie Hr. van Ilango (früher 
Lehrer der JVIathciiiaiik an der Brigade - Schule zu 
Berlin, auch als Schrifllieller durch einige hiftorifche 
Schriften bekannt) auf feinem bey Grimma gelegenen 
fehr anmuthigen Landgute diefe Erziehungsanftalt, de
ren Zweck dahin geht, „Söhne gebildeterer Eltern 
in phyfifcher, moralifcher, intellectueller und äftheti- 
fcher Hinficht, ihrem Stande und ihrer künftigen Be
ftimmung gemäfs, auszubilden; dabey aber durch Be
nutzung aller ökonomifchen Mittel und Vorlheile, die 
theils fein Landgut felbft, theils das Landleben vor 
dem Stadtleben überhaupt darbietet, fowie auch durch 
den Umftand, dafs er bey Gründung des Inftituls im
mer nur Deckung der Köllen, aber keinen pectm’ä- 
ren Gewinn berückfichtigte, die Bedingungen für di# 
Aufnahme der Penlionärs fo billig zu ftellen, dafs 
auch Knaben minder bemittelter Ellern, wenn fie nur 
den gebildeten Ständen angehören, an dem Inftitut 
Antheil nehmen können.“ Das Ganze fcheint nach 
dem Mufter der fächfifchen Fürftenfchulen eingerich
tet Zu feyn. Lehrer find dermalen (da die Zahl der 
Schüler noch klein zu feyn fcheint) der Stifter und Vor
fteher der Anftalt Hr. von piango, in der Mathematik 
und den neueren Sprachen, Hr. Schlegel in der Re
ligion, der Vf. diefer Schrift, Hr. Ernß Schick, in 
der Philologie, und Hr. Gujtav SchllCk in der Zeich- 
nenkunft und Mufik. Den einzelnen Abtheilungen, 
in welche die Zöglinge zur bequemeren und zuver- 
läffigeren Ueberficht zerfall611, hnd Auffeher vorge
fetzt; ein Lehrer hat, wie auf den Fürftenfchulen 
ebenfalls gewöhnlich, abwechfelnd der Reihe nach 
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die Infpeclion über fämmtliche Zöglinge, und unter 
dem Namen des Wochen-Infpectors vorzüglich auf 
äufsere Ordnung zu fehen. Die Lehrftunden find 
zweckmäfsig vertheilt; nicht blofs für wiffenfchaftliche 
und moralifche Bildung, auch für phyfifche Erzie
hung, durch Spiele im Freyen, durch Bearbeitung 
der Gartenbeete, gymnaftifehe Uebungen, Spaziergänge 
und kleine Reifen wird geforgt (mehr, wie wenig- 
Itens vordem, auf den Fürftenfchulen): es fehlt end
lich nicht an Vergnügungen, Ferien und kleinen Feft- 

Die jährliche Penfion für einen Zögling, 
ui Unterricht, Auflicht und Erziehung, fowie für 

Dogis, Beköftigung, Reinigung der Wäfche, Licht, 
Aufwartung u. f. w., beträgt 112 Thlr.; aufserdeni 
noch etwas für Reception, zur Schulbibliothek u. f. w.; 
doch bey Weitem fo viel nicht, als jetzt auf den 
Fürftenfchulen bezahlt wird.

IVIan kann nicht in Abrede Hellen, dafs der Zweck 
diefer neuen Anftalt lobenswerih, und der Plan ver- 
lländig entworfen ift. Man mufs ihr daher ein glück
liches Gedeihen wünfchen, vorzüglich auch, damit 
mehrere Lehrer angeftellt werden können, die den 
ziemlich umfaffenden Lectionen-Plan gehörig ausfüh
ren. Es foll uns freuen, wenn der Vf. uns bald 
durch eine zweyle Schrift und durch öffentlich be
währte Erfahrungen belehrt, dafs jener Wunfch er
füllt ift. L. M.

Paris, b. Dupont: De l’education des femmes, ou 
moyens de les faire contribuer a la felicite pu- 
blicjue, en assurant leur propre bien etre des leur 
entree dans le monde jusqu’a leur vieillesse quels- 
que soient leur etat ou leur condition, par la 
Signora Cecilia de Luna - Folliero Napolitaine, 
membre de l’Academie pontaniana de Naples et 
de plusieurs autres socictes litteraires de l’Italie; 
traduit sous ses yeux par M. Coeur de St. Ftien- 
ne> ancien Commissaire des Guerres. Enrichi des 
nouvelles. observations et de nouvaux developpe- 
mens ecris en francais par la Signora Folliero. 
1S27. 214 S. 8. ö

Pan.ie ftls. d*n höheren Ständen, von Fran
cisco fchrieb diefes
Buch, WC ches manche ferne und wahre Bemerkun
gen über ihr Gefcn echt enthält. Diefe mit Frank
reichs Sitten genau bekannte Itahänerin empfiehlt die 
Erziehung der Tochter des vornehmen Adels und Bür- 
gerftandes in Penfionsfchulen vom 7ten bis zum 18ten 
Jahre um verftändige und tüchtige Hausfrauen, und 
keine’Sklavinnen der Mode in ihrer freylieh anftän- 
digen Kleidung, wie manche Mütter, noch weniger 
aber zu viel bedürfende Gattinnen, im Putz oder im 
Aufwand der "lafei, zu werden. Die Penlioniftinnen 
füllen frühe aufftehen, nicht über 7 Stunden fchlafen, 
vor aller Eitelkeit gewarnt und zum Stolz auf ihre 
tugendhafte Bildung gewöhnt werden, täglich fpazie- 
ren gehen, tanzen, reiten und fchwimmen lernen;, 
ein Bülletin foll von Zeit zu Zeit den Verwandten das 
Forlrücken und Stehenbleiben der Penlioniftinnen in 
Sitten und im Willen und die Verlheilung von Auf-

munterungszeichen kund machen. Die Religion foll 
die elfte Grundlage der Erziehung feyn, und nichts, 
. „e die Ordnung des Haushalts umfafst, als kleinlich 
nbeachtet bleiben. Zwifchen der Erziehung der vor- 

Uedachten beiden Claffen mufs kein Unterfchied Statt 
La noblesse commettrcnt une veritable in- 

'ustice en excluant les Bourgeoises ae. sa societe 
- en dedaignant leur commerce et en ne s’enintime cn äeaaignanL teur commerte cn nu o cu 
nrochant (]ue dans les momens ou leur assistance 

Jestnecessaire.(‘ Auch in den unterften Ständen foll 
jedes Frauenzimmer fchreiben, lefen, rechnen und 
eine nährende Handarbeit erlernen. Solche ift dann 
eine nöthigere Gehülfm des Mannes in der Ernährung 
der Familie, und fteht um fo unabhängiger. Sie 
mufs, da in Italien und Frankreich manche Mütter 
niederen Standes abergläubig und religiös intole
rant find, gegen Aberglauben und Intoleranz gewaff- 
net werden, wodurch fie auf die Schwachen der Män
ner mehr Einflufs erlangt, um folche zu beflern. — 
In Hinficht der Sitten wird die eitle und kleinliche 
Neugierde von felbft verfchwinden, wenn die Erzo
genen ihren Geift bereichert, und ihre Thätigkeit nütz
lich zu befchäfligen gelernt haben, und aus gleicher 
Urfache das Ausplaudern anvertraueter Geheimnilfe und 
die Eiferfucht auf Verdienfte oder Eigenfchaften an
derer Frauenzimmer. — Die Erziehung mufs die 
Furcht vor grofsen Naturfcenen, Schlangen, Spinnen, 
Hexerey, Gefpenftern, Traumdeuterey u. f. w. däm
pfen, und den Abfcheu, befonders der Sicilianerinnen, 
vor Perfonen eines anderen religiöfen Glaubens, den 
Schaufpielern u. f. w. unterdrücken, gefchichtliche und 
andere Kenntniffe, auch vor allem Befcheidenheit und 
Achtung vor T alenten und der Thätigkeit der vielleicht
mit keinem Reichthum begabten Perfonen verbreiten, 
in welcher Hinficht der Unterricht über die Anfangsgründe 
der Mathematik, Aftronomie, Logik, Phyfik, Botanik 

der Rechte nicht entbehrt werden kann.und felbft 
In Mufik, 
bewandert 
weit, um 
zu ähneln.

Tanz und Declamalion mufs jede Gebildete 
feyn, aber kein Studium treibe man zu 
nicht den lächerlichen gelehrten Weibern 
Eine Frau, welche alle ihre Rechte kennt, 

und ihre Kinder die ihrigen lehrt, wird letzte ge
wöhnen, fich niemals vor fremder Anmafsung zu beu
gen, und das Gefchlecht der Männer durch das Mu
ller weiblicher Tugenden moralifch verbeffern, Aber 
weife wird eine gebildete Frau, ehe fie einem Hei- 
rathsantrag Gehör giebt, fehr darauf Rückficht neh
men, ob eine folche Verbindung auch den Kindern 
aus der Ehe Elend bereitet, ftatt froher Ausfichten auf 
der Erde So ihöricht es ift, Reichthümern und Rang 
S?°T welchen beidf
de? Eltern ’ 1° Jch lft oft die Nachläffigkeit
das Glücl^d^ der Heirath der Ki"der
fnll^r h d- Unmündigen zu überlaffen. Selten 
fohle fich ein Trauenzimmer vor dem 25ften Jahre 
verehelichen und niemals einen Galten wählen, wel
cher junger ift als die Gattin. Nachtheilig ift nach 
der Vnn. die „Abhängigkeit erwachfener Schwellern 
von der oft eigennützigen Voxmundfchaft ihrer Brü
der in Italien nach Gefetzen und dem Herkommen 
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der Familien. Ein unverehelicht gebliebenes Frauen
zimmer ift keinesweges unglücklich. Niemals richte 
man fich nach fremder, oft fehr verkehrter Meinung, 
wenn uns unfer Gewißen Zeugnifs giebt, recht ge
handelt zu haben. Die allen Damen follen niemals 
die vergangene Zeit und fich felbft zu hoch Hellen, 
niemals Aberglauben verkündigen, und die jetzige Zeit 
unfittlich nennen.

Den Schlufs macht eine Abhandlung de la l\'Iu- 
sique a Naples surtoutparmi les femmes, welche lite- 
rarifchen Werth hat. Rec. hat in der kurzen Anzeige 
alles Allgemeine ausgefchieden, und nur herausgehoben, 
was wegen der Nationalität der \ fin. befondere .Be
merkung verdiente. Der Stil fowohl im Original, wie 
in der Ueberfetzung, verdient Anerkennung.

TECHNOLOGIE.
Ilmenau, b. Voigt: Die Kunft, Bucher zu binden, 

von Chr. Fr. G. Thon, Verfaffer mehrerer ge
meinnütziger Schriften. Zweyte Auflage. 1S26. 
1 Band. X u. 355 S. 2 Band. XXVI u. 290 S.
8. (2 Thlr.)

Der erfte Theil diefer Schrift, welche zu dem in 
demfelben Verlage erfcheinenden: Neuen Schauplatze 
der Hüpfte und Handwerke gehört, enthält eine An
leitung zur eigentlichen Buchbinderkunft. Rec. kann 
darüber blofs fagen, dafs alle Arbeiten diefer Kunft, 
von der gemeinften bis zur feinften, fehr gründlich 
und vollftändig abgehandelt find. Alles Wiflenfchaft- 
liche ift richtig, und doch populär'dargeftellt, wie es 
in einem folchen Werke feyn mufs, und auch der 
Anfänger wird fich deflelben mit Vortheil bedienen 
können, fo wie auf der anderen Seite der Erfahrenere 
doch vieles Wiflenswerthe finden wird. Daffelbe gilt 
von dem zweyten Theilej der hier zum enten Male 
erfcheint, und fich über die Verfertigung bunter Pa
piere und Papiertapeten erftreckt. Eine Anleitung zur 
Kenninifs der Materialien, befonders der Farben, war 
hier nothwendig, und ift auczi gegeben, fowie zur 
Kenntnifs der Geräthe und Vorrichtungen. Auf diele 
Einleitung folgt die Darftellung der gefärbten Papiere 
felbft und zwar der einfarbigen, de^ getarnten 1 olt- 
papiere, der gefprengten oder granit-, fyenü- und

KLEINE S
. Vermischte Schriften. Eeipzig, in ftowimdixon 

Weygandfchen Buchhandlung: Die Waf/erdampje bey m 
Wajchen und Bleichen. Zum Beften aller klugen Haus- 
trauen her3.ustjegcl)cu von G» PV*  GcrcidßhcT.cLiis» 182/*  IV 
und 31 S. 8.° Mit einem Steindruck. <6 gr.)

Der Vf. geht von dem Satze aus : „Wafierdämpfe thun 
mehr als Waffer. Sie" löfen belfer auf; fie durchdringen 
Alles. Aut fchnmzige Wäfche geleitet, werden fie Ichnel- 
ler und heiler alles Unreine auflofen , und die Arbeit des 
Wafchens in eben dem Mafse verkürzen, und wohlfeiler 
und leichter werden laffen.“ berechnet den Vortheil auf 
drev Vier«1®1"- yvenn auch die letzte Behauptung etwas 
übertrieben erlchemt: lo lallen fleh. die grofsen Vortheile 
der Dampfwäfche doch nicht abftreiten, befonders wenn 

porphyrartigen, der gold- und filber-, der .marmorar
tigen und der Kattun - Papiere. Den Schlufs macht 
die Verfertigung der Papiertapeten, und die Kunft, 
fie auf die Wände der Zimmer .aufzuziehen (eigentli
che T apezierei kunfte). Hier haben wir aber das Re- 
giftei vermilst, das dem erften Bande einen Vorzug 
giebt. Auch fcheineri uns die neuen fatinirten und 
irifirten Tapeten nicht genau genug bezeichnet zu 
feyn, w ie fie es doch verdienen.

0. i.
Berlin, b. Amelang: -Gemeinnütziges Handbuch 

oder Anleitung, wollene, feidene, baumwollene 
und leinene Zeuge ächt und dauerhaft felbft zu 
J^ben, zu bleichen und ohne Zerjtörung der 
Barben zu wafchen; Jowie zur Selbfl zu bereit 
tung der gemeinen und der feinen Seifenarten, 
der Eflige, IVLoutarden, .hünftliehen Weine, wein*  
und Derartiger Getränke, hünfilicher Hefen, 
verfchiedener Arten Tinte, Bäu eher mittel und 
anderer nützlicher G e genfl ände. Zur wirth»
fchaftlichen Benutzung für ftädtifche und ländli
che Haushaltungen, von Dr. Sig. Fried. Hermb- 
ftädt, Geheimem Rathe ü. f. w. 1827. XVI u.
313 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Der Vf. hatte im Jahr 1815 eine kleine Anleitung, 
verfchiedene Zeuge felbft zu färben, herausgegeben; 
diefes Buch hat fich aber vergriffen. Die vorliegende 
Schrift ift eine zweyte Auflage jener Anleitung, ver
bunden mit den im Titel felbft angegebenen Zufätzen. 
Die Färberey ift fehr deutlich und präcis dargeftellt, 
und Rec. weifs aus eigener Erfahrung, d«fs man nach 
den dort gegebenen Vorfchriften praklifch arbeiten 
kann, was allerdings viel fagen will. Unter den übri
gen Capiteln verdiene« befonders die Anleitungen zur 
Bereitung der Seife, des Effigs und der Moutarden 
herausgehoben zu werden. Die Vorfchriften für die 
Bereitung der W eine und weinähnlichen Getränke 
find zu gekünftelt, und liefern doch nur Weinfurro- 
gate. Sehr belehrend find dagegen wieder die Capitel 
über Bereitung der Tinten, der Chocolade, der Li- 
queure u. f. Immer aber wird diefes Buch J**  
Lob der Gemeinnützigkeit verdienen, und machen 
Haushaltungen eine willkommene Gabe feyn-

O. i.

C H R I F T E N.
man bedenkt, wie wenig Hie Wäfche mechanifch durch 
Reiben, Bürften u. f. w. dabey verletzt wird. Die Ein» 
richtung des Vfs. ilt fehr'.einfach, und befiehl in einer 
hölzernen, unten offenen, innen mit einem Holzkreuze 
verfehenen Tonne, die auf einen gewöhnlichen Wafchkef- 
fei oder eine eingemauerte Blafe aufgefetzt wird. Auf das 
Kreuz wird die Wäfche gelegt, die Tonne einem De
ckel verfchlolfen, und die Ränder gut verwahrt. Der Kef- 
fel oder die Blafe enthält Wülfer, welches zum Sieden ge
bracht, i Jämpfe entwickelt, welche die Wäfche durchdrin
gen. Nur fleckige Stellen werden eingeleift.

Die Darftellung des Vis- Ht fehr deutlich, und es wär® 
wünfehenswerth , feine Einrichtung in recht vielen Han»- 

' haltungen eingeführt zu lehen. q. i.
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EBBAUUNGSSCH BIFTEN.
Beblin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Predig

ten über auserlefene Stellen der heiligen Schrift (,) 
ini Jahre 1825 in der Hof*  und Dom-Kirche zu 
Berlin gehalten von Dr. Daniel Amadeus Nean
der, königl. preuff. wirklichem Ober-Confißorial- 
Ralhe, Propfte und des rothen Adler-Ordens Rit
ter. Erfter Band. XXI und 328 S. Zweyter Band. 
(Als Zugabe die Gedächtnifspredigt auf den ver
ewigten PropßDr. Hibbeck.) XXI und 322 S. 1826. 8. 
(2 Thlr. 16 gr.)

]VIir ift die bedeutende Menge kirchlicher Reden“', 
lagt der gelehrte und mit einer ausgezeichneten 
Redner-Bildung ausgeftattete Vf. Vorrede zum erlten 
Bde. S. HI ff., ,,immer wie ein Warnungszeichen 
vorgekommen, das mich von einer vordringlichen 
Freygebigkeit abmahne. Wer es bedenkt, wie grofs 
die Zahl geübter, mit Geift und Kraft begabter und 
von redlichem Berufseifer erfüllter Männer feyn mag, 
die in befcheidener Verborgenheit, und nur (Rec. letzt 
hinzu: oft nicht einmal) von ihrer kleinen, treuen 
Heerde gekannt und gewürdigt, an jedem heiligen 
Tage das Wort des Herrn in deullcher Zunge ver
kündigen, der-wird den Entfchlufs, fich mit feiner 
Stimme über den ihm zunächft angewiefenen Kreis 
hinauszuwagen, gewifs nicht ohne die reiflichfte Prü
fung von fich gewinnen“ u. f. w. S .V. „Der enlfchei- 
dendlte Grund (der Herausgabe diefer Predigten) ift auf 
dem Tite! (fie find nämlich zum Beften des Berliner 
r-C°h-e do t Een"11^86?") bemerkt. Ich wünfchte 
für die dort genannte, der hiefigeu Petri - Kirchenae- 
meinde zugehörige Armen - Anftalt d! p t i . 8 
und Erweiterung zwar dringend Erhalluno
neu Kräften unmöglich
her und Gold habe ich nicht; was ich al?« u’ i 
gebe ich im Namen Jefu Chrilii. Act. 3, 6.“ £! Nicht 
blofs, um Jen guten Zweck dos Vf. zu fördern, fön 
dem auch zur Anerkennung und verdiente,, \VUJ.. 
gung diefer Predigten, die fich, obwohl, wie Hr. N. 
felbft bemerkt, ihnen die letzte Feile fehlt, eben fo 
fehr durch ihre zeitgemäfs praktifchen Themen, durch 
Gedankenreichthum und den Geift einer ächt- chriftli- 
chen Frömmigkeit, als durch ihre einfach - würdige 
und herzliche,Darfteliung, fowie überhaupt durch ihre 
äufsere Form, auszeichnen, verweilt Rec. länger, als 
fonft der Zweck unferer Blätler bey Predigtfammlun- 
gen geftatten kann, bey denfelben.

I. d. L. Z. 1828. Erfter Band.

Der erfte Band enthält XXII Predigten vom Neu
jahr bis zum VI Sonnt, n. Trinit. Wir begnügen 
uns auf Dispofition und Ausführung einiger aufmerk
fam zu machen. I- Am Neujahr fpricht der Vf. über 
Pfalm 23 1: „Der. Herr ift mein Hirte“-, denn an der 
Hand der untrügiichften Weisheit der treueften Diebe 
— des mächtigften Schutzes (wohl belfer: der unbe- 
fchränkteften Macht') gehen wir der Zukunft entge
gen. „Uns wird nichts mangeln“; denn diefer Glau
be belebt unferen IVIuth bey pflichtmäfsigen Unterneh
mungen' — giebt uns das Gefühl der Sicherheit bey 
Gefahren — erweckt iri uns ein freudiges Hoffen auf 
die Befriedigung unterer wahren Bedürfniffe. Die 
Umdeutung im Eing. S. 3 auf die in Petersburg 
durch den Austritt der Newa ftattgehabten Verheerun
gen erfcheint, wenigftens der Form nach, gefucht: 
„Wir werden gruncllofen und abergläubifchen Vorher
fagungen von dem Untergange der Welt kein Gehör 
geben; ift aber mit den gewaltfamen Ereigniffen einer, 
wie es uns fcheint, in Aufruhr geralhenen Natur u. 
f. w. nicht auch dem Mulhigften und dem Befonnen- 
ften der Gedanke an die menfchliche Ohnmacht und das 
Gefühl der Unficherheit aufgenöthigt worden?“ u. f. w. 
II. Am I p. Epiph. über Matth. X, 34. Der Hampf, 
den das ileich Gottes auf Erden zu beftehen hat. 
Der Redner überfieht die Kämpfe mit äufseren Fein
den allzufehr, und drückt das Thema zu allgemein 
aus. — III. . Am II p. Epiph. über Luc. XVII, 10. 
S. 33—45. Wir bemerken den gelungenen Eingang : 
„Auch dann noch unnütze Knechte, wann wir gethan 
haben, was wir zu thun fchuldig find? Wer fühlt 
fich nicht betroffen von der Zumuthung, ein fo har
tes Urtheil über fich auszufprechen ? — Und doch, 
m. G., das ernfte Wort des. Herrn kann nicht gemil
dert werden, und ohne die Anwendung diefer Strenge 
gegen uns ift der Geift feiner Lehre uns fremd. 
Das Urtheil der chrijtlichen Demuth bey- treuer 
Pflichterfüllung befchäftige heute unfer frommes Nach
denken.“' IV. Am S. Septuag. über Matth. X, 37. 
Die grofse Aufgabe der Liebe zu Chrifto. Sie fo- 
dert: dals wir der Anhänglichkeit an ihn jede andere 
Neigung unieiordnen feinen Beyfall über unfer 
ganzes Thun entfeheiden laßen — dem befeligenden 
Gefühl unferer A erbmdung mit ihm jede andere Freude 
unfere» Herzens nachfotzen. Denn diefs macht uns 
zur Pflicht: Jefu erhabene Würde — unfer Verhältnifs 
zu ihm — der Segen feiner Liebe für unfere Brauch
barkeit in[ der Welt. (Warum nicht auch für die Ewig- 

keit.) —- Am Sonnt. Sexagefimä über Luc. XII, 
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15—2L Die Armuth bey dem Beßtze irdifcher 
Güter, ohne das Reichfeyn in Gott. — VI. Am 
Sonnt. Eftomihi über Matth. IX, 10 — 12. Die Star
ken bedürfen des Arztes nicht, fondern die Kranken. — 
VII. Am Sonnt. Invocavit über Alatth. VII, 13. 14. 
Dafs wir den Weg zum Himmelreich um feiner ern- 
ften Anjicht willen nicht fcheuen dürfen. VIII. Am 
Sonnt. Reminifc. über Hebr. V, 8. 9. Ernße Blicke 
in das Heiden des Herrn. IX. Am Sonnt. Oculi,. 
1 Tim.' VI, 6 — §. S. 122—138. Der .wecJifelf eilige 
Einfluß der Frömmigkeit und'Genügfamkeit. X. Am 
Sonnt. Lätare über 1 Joh. III, 16- 3. 139 —153. 
Die-aufopfernde Eiebe des Chri/ten. XI. Am Sonnt. 
Judica über Luc. XXIII, 26 — 31. S. 154—168. 
Was der Anblick fremder Heiden von uns fodert. 
XII. Am Charfreitage über Joh. XIX, 30- S. 169—181» 
Es ift vollbracht! Eine der vorzüglichfien Predigten. 
Die folgenden beiden XIII und XIV OJterpredig- 
ten verdienen nicht weniger eine genauere Erwäh
nung. Die am 1 Fefttage über 1 Cor. XV, 17, 18. 
S.. 182—196, fucht zu zeigen: Wie die Auferßehung 
Jefu die hciligßen Bedürfniße unferes Herzens be
friedige, und thut nun dar, wie fie Zufammenhang 
in unferen Schickfalen — den Sieg der Unfchuld und 
des Rechts — Lohn für die treue Liebe — Gnade 
für unfere Mängel -— Gewifsheit für unfer Beltehen 
im Reiche Gottes verheifse. Rec. hat an diefem Vor
trage nur den allzugrofsen Reichlhum des Stoffs zu 
tadeln, wodurch der Redner lieh felblt das Feftmate- 
riale erfchöpft, den Zuhörern zu viel auf Einmal bie
tet j und die Kräfte: und Zeit der Rede überfteigt. 
Mit der vorhergehenden in engem Zufammänhange 
fleht die Predigt am 2 Ofterlage über 2 Cor. V , 15. 
g. 197 — 210. Ihr Gegenltand ift: Das neue Heben, 
zu dem wir am Grabe des Auferftandenen erwachen 
füllen, den der VE. nach 1) feinem Wefen, 2) feiner 
Wichtigkeit betrachtet.

Der zweyte Band befafst XXIII Predigten vom 
27 Sonnt, nach Irinit. bis zum 2 Weihnachtsfeier
tage, und die Gedächtnifs- Predigt auf den verewig
ten Hanßein. 1. Am 7 Sonnt, n. Trinit. über 2 Cor. 
V, 7. S. 1 —13. Hier wandeln wir im Glauben, 
dort aber im Schauen; denn: Wir erwarten für un
fer Streben nach Wahrheit dort helle Einfichten, hier 
können wir uns einer genügenden Ueberzeugung er
freuen — wir fehen dort einer fegensreichen Ernte 
entgegen, hier foil uns das Verdienftliche der Ausfaat 
tröften — wir hoffen dort einen vollftändigen Auf- 
fchlufs über unfer Schickfal; hier kommt uns die Kraft 
einer kindlichen Ergebung zu Hülfe.— Wir können 
inzwischen, bey allem Reichthum an trefflichen Ge
danken und der anfchaulichften Darftellung derfelben, 
nicht verhehlen, dafs der Vf. den wichtigften Punct, 
worauf es in einer Predigt über diefen Hauptfatz an- 
kommt, nämlich Darlegung der Gründe, warum un
fer Glau e, als folcher, uns auf Erden genügen könne 
und mü e, weniger fcharf aufgefafst und behandelt 
hat, als die s zumal in einer Zeit gefchehen mufs. in 
welcher nicht blols auf dem Gebiete der Philofophie, fon
dern: auch auf dem Felde des praktifchen Lebens, über 

die letzten Gründe des Glaubens fo viel geftrilten, 
und dabey fo manche dem Glauben ungünftige, ja ge
fährliche Anfichten aufgeftellt, verteidigt und ange
nommen werden. II. Predigt am 8 S. n. Trinit. über 
1 Cor. XIV,. 20. S. 14 — 30. Werdet nicht Rinder 
am Verßandnifs ! ruft Hr. TV. als Warnung, für die,, wel
che wegen der Erhaltung ihrer bereits erlangten Reli- 
ligionserkenntnifle unbekümmert find ; als Belehrung für 
ie, welche das Wefen des Glaubens in dem Hangen 

an dunkeln Ahnungen und Vorftellungen fuchen: als 
Aur echt weifung derer, welche ihre Erbauung blofs 
auf dw RegTamkeit des frommen Gefühls befchrdn- 
ken; als eine R^hHeriigung des redlichenForfchungs- 
8e 1" rtKirche geweckt habe.
V" * Jheil erfchöpft feine Aufgabe nicht hinreichend • 
denn die Pflicht, nach Erweiterung religiöfer Erkennt- 
niffe zu ftreben, beruht nicht allein auf allgemeinen 
Gründen, wie: „Stillltand ift Rückgang“ u. f. w..,. ge-' 
rade aber die Entwickelung der fpeciellen Gründe hätte 
hier nicht fehlen follen. Eben fo wenig genügt im 
2 Theile die allgemein hingeworfene Andeutung 8. 24: 
„die Anerkenntnifs der Schwachheit und Befchränkung 
unferer Vernunft mufs allen unferen Unterfuchungen 
zur Seite flehen“ u. f. w. — Die 111 I'r. am 9 S. 
n. Trim, über 1 Cor. XIV, 20. S. 31 — 44, ermun
tert, in genauem Zufammenhange mit der Vorherge
henden: In der Bosheit feyd Hinderi d. h. : Euer
Herz fey in der Sünde fo unerfahren — gegen die 
Menfchen fo arglos — vo*  dem Gefetz fo beugfatji, 
als däs der Kinder. Wie gefliffentlich der Vf. auch 
auszuweichen fucht», immer coordiniren fich doch 2 
und 3 upler 1, und i«ec. glaubt, der Vf. Iiällo die 
Sache unter fchärferc, wefentlichere Geftchtspuncle Hel
len können. Die Confequenz der Federungen, welche 
S. 38 ff. abgeleitet werden, leuchtet wenigitens Rec.

IV. Am 10 S. n. Trinit. über 2 
S. 45 — 58. Alle, die gottfelig 

werden wollen in Chrifio Jefu, müßen Verfolgung 
leiden. V. Am 11 S. n. Trinit. über Röm. XII, 18.

nicht fatlfam ein.
Timoth. III, 12.

S. 59 — 74- Von der Hiebe zum Frieden. VI. Am 
12 S. n. Trin. über Marc. IV, 24. 25. S. 75 — 88. 
Wie viel bey unferem Glauben an das Evangelium 
auf uns felbft ankomme. VII. Am 13 S. n. Trinit. 
über 1 Cor. VII, 23. S. 89 — 103- Dafs die innige 
Verbindung mit Chrißto uns über jede knechtifchg 
Abhängigkeit von den Klenfchen erhebe. \ III. Am 
14 S. nach Tr. über 1 Cor. X, 31- s- 104 — 118. 
Unfer ganzes Fhun foil eine Verehrung Gottes 

feyn! IX. Am 15 S. n. Trinit. über Luc. IX, 62. 
S. 119—133. Die Entfchloßenheit in der Nachfolge 
Chrißi, ohne Auffchub — ohne Rückhalt — ohne 
Wanken — ohne Klage, und Rec. würde noch dazu- 
felzen, ohne Widerwillen (mit Freudigkeit, Liebe). 
X. Arq 16 S. n. Tr. über 1 Cor. XV, 58. S. 134—146. 
Das Glück des treuen Herzens. DaZU wird gerech
net: Der Glaube an fich felbft — c*as Hecht auf Lie
be — der frohe Muth in fchweren Kämpfen — der 
fiebere Friede bey vergeblichem Hoffen — der zuver- 
fichtliche Aufblick zu einer unwandelbaren Welt. 
XI. Am 17 S. n. Trimt. über Röm. XIV, 22- 23.
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Heber Gevsijfens- Bedenklichkeiten. Ein wichtiges und 
2ugleich trefflich behandeltes Thema, bey dem Rec. 
ßem länger verweilen würde. Der Hellt zu- 
nächft den Begriff von Gewijfensbedenkhchkeiten feit. 
Unter den folgenden verdienen noch befonderer Aus
zeichnung die _17te. XVIL Am 1 Advents - Sonnt, über 
Joh- XV, 5. 6, S. 238—251 Die Verbindung mit 
J'j'u — ift: ihrer Natur nach die inuigfte, — ihren Wir
kungen nach die fegensreichfte — für unfere Verant- 
ZeTt T® Kie,?vicht,ßfte- Ein wahres Wort zu feiner 
X\ r dle XVU1 Pr- am 2 * Adv- über Luc.
Herrn. 2i,* S* 252 — 265. Der Ausfpruch des-

7 P as Reich Gottes kommt nicht in äufserlt- 
e Ser den! ift; ein' nöthiges Wort der Belehrung, 

ur die,, welche den zunehmenden Eifer für gotles- 
dienftliche Gebräuche als ein lieberes Zeichen der er
dachten Gottesfurcht betrachten; — ein nöthiges W ort 
der Aur echtweifung für die, welche den aulserlichen 
Mitteln , der Frömmigkeit aufzuhelfen , einen zu gio- 
fsen Werth beylegen. Eine gleich treffliche Predigt 
ilt XVIII am 3 Adv. S. über Röm. VIII, 6. S- 266—278. 
Fleifchlich gejinnt feyn ift der Tod, aber geijllich 
gejinnt feyn iß Beben und Friede. XIX. Am 1 
Weihnacbisfeiertage über Joh. IX, 10. S. 279—292. 
Jefus ift aas Licht der kV eit.- Denn durch ihn wird: 
des Lebens Bedeutung — unfer Verhältnifs zur Na
tur — das Dunkel unferes Schickfals — und unter 
Weg zu Gott •— auf das Befriedigendfte aufgehellt. 
Es fragt fich nur bey fo 'allgemeinen Felilhemen, ob 

• nicht zum Beyfpiel gleich diefe Predigt paucis mulan- 
dis mutatis eben fo gut zu Oftern oder Pfingften oder 
einem anderen Fefttage gehalten werden könne, und 
ob es daher nicht belfer fey,. die Feflfeier Ipecieller 
aufzu fallen. Dalfelbe gilt auch von der trefflichen 
XX Pr. am 2 Weihnachtstage über Ephef.. V, 8. 9. 
S. 292 — 305- Wandelt wie die liinder des Lichts! 
Mit einem hellen Blick — einem frommen Herzen —- 
einem heileren Muth — einem edlen Thun.

Die XXIII Ge dacht nifspr.. auf den verewigten 
Propft D- Ribbeck über Mäleach. II, 6. S. 306 — 322, 
welche früher einzeln im Druck erfchien, bildet eine 
um fo fchätzbarei^ Zugabe. Nach herkömmlicher 
Sille lag H-n. JV.., als dem nächften Coliegen des Ver
klärten, ob, ihm eine Gedächtnifspredigl zu weihen. 
„Aus dem Worte Gottes (fo charakterili, t er den Ver- 
ftorbenen S. 312) A les zu fchoplen,. was er Euch 
mittheilen wollte, den ehrwürdigen Inhalt der Schrift 
rein und lauter zu ver tun l8e"r .“lc^fs dazu und da
von zu thun, und fich alles wrl kuhdichen Deutens zu 
enthalten, das war die Itrenge Regel, die ihn bey fei
nem öffentlichen Lehramte leitete u. f. w. Darum be
reitete er lieh auf feine kirchlichen Vorträge auf das 
forgfältigfte vor, übte an ihnen die gewilfenhaftefte 
Strenge, und arbeitete fich zu der hohen Klarheit des 
Geiftes empor, die fich im Kleinen wie im Grofsen- 
bewährte, und lein Urtheil in den Angelegenheiten 
der Religion und in den Dingen des gemeinen Lebens 
fo bewundernswürdig auszeichnete u.. f. w.“ ,,Daraus, 
S. 313, erklärt fich das Hille, fchweigfame Wefen, die 
ernfte, würdige Haltung, die ihm eigenthumlich war.

Die Leidenfchaft und das Uebelwollen hat nie feine 
Zunge regiert. Ich habe ihn ringen fehen mit jedem 
Ausdrucke, der verwunden konnte“ u. f. w. „Und wie 
fein Reden, fo fein ganzes Leben. Zwifchen feinem 
äufseren Merrfchen beftand kein Zwiefpalt; was er uns 
fchien, das war er auch“ u. f. w.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Neustadt a. d. Orla, b. Wagner: Miltheilungen 

mehrerer evangelifcher Predigervereine. Heraus- 
eeaeben von Dr. I Fr. H. Schwabe. Grofsh. Sächf. 
Ober-Conf. Ralhe, auch Hof- und Garn. Pred. 
in Weimar u. L W. Vierter Bd. Utes St. 1827. 
IV und 100 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)
(Fortfetzung <1. Rccenf. in No. 71. 72 v. J. 1827.)

Diefes ift das letzte Heft, welches Hr. Dr. Schw. 
vor feinem Abzüge nach Weimar von feinen fchätz- 
baren Mittheilungen noch von Neuftadt aus beforgte; 
freuen wird es aber jeden feiner Lefer, dafs die Zeit- 
fchrift felbft durch die Amts- und Orts-Veränderung 
ihres würdigen Herausgebers, zufolge der Vorrede, kei
ne Unterbrechung leidet. Die Ute Abiheilung enthalt, 
aulser einem Aulfatze des Herausgebers über die ver- 
fchiedene Feier der heiligen Wochen (Faftenzeit) in 
älteren und neueren Zeiten S. 12 f., und einem anderen 
von Hr. Pf. Schubert über die fogenannten Faftenge- 
bete, oder die in der Faltenzeit mit den Erwachfenen 
zu hallenden Examina S. 23 ff., den Verfuch einer 
neuen Auslegung der fehr fchwierigen und nicht fei
ten hart angegriffenen Stelle Gal. 3, 19. 20 vom Her
ausgeber. Der Vf. kennt die von Anderen gegebenen 
Erklärungen der Stelle, führt mehrere derfelben an, 
zeigt ihre Unhaltbarkeit, und theilt S. 7 feine eigene 
Anlicht von ihrem wahren Sinne mit. „Pauli, ad
Galatas feribentis, fententia fuit ; xBygovopiav nemo 
confequi poffe niji per smayyekiav , non vero esc le
ge, aut per legem et obfequium huic pi^aejiandum j 
nam conjdium Dei, esc quo omnes hömines falvos 
vult, id est, ut per Ghriftum (ro falutis
participes fiant. Hoc conjilium, jam Abrahamo pa- 
tefactum (fnayyDla) , per Chrißum re vera effecit, 
tmo aliter fieri non potuit, cum ea, quae promifit 
Deus, immutationi obnoxia ne cogitari quidem pof- 
funt, quippe, quae pam homines fände colere fo- 
lent, promifjiones in Deo fanctiffimae et firmiffimae 
Jini“ etc. Man lefe die ganze Erklärung S. 7 — H 
im Zufammenhange, und man wird des Vfs. Scharf- 
finn in der befriedigendlten Aufklärung einer der dün 
keiften Paulinifchen Stellen Gerechtigkeit widerfahren 

?n f^^er halt« er in Bertholds theolo- 
gifen-kntifchen Ephemeriden Bd. 9. St. 4 feine Mei
nung von dem Sinne der Stelle kurz k
für die hier mitgelheilte weitere Ausfühiun^derfel- 

1 m Jeder l"reund einer gefunden Exegefe 
dankbar feyn Zu den S. 4 angeführten Gelehrten, wel
che Licht über die Stelle zu verbreiten fuchten, hätte 
noch 1 euer Wörterb.- des N. T. 5te Aufl., S. 356, 
357; Schott r Novum Tejtamentum graece etc.
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Lmf. 1805. s. 710, 711, und Stolz, Erläut. zum 
N. T. 2te Ausg. H. 4- s. 168, 169, und deffen Ueberf. 
fämmtl. Sehr, des N. T. 4te Ausg. S, 97. TR 2 
hinzugefiigt werden können. 7 ellers Auslegung, je 
einfacher fie ift, defto mehr gefällt fie; aber die Be
reife, die unfer Vf. fo gründlich aufftellt, fehlen bey 
ihm. _ Zweyte Abth. Von praktifchen Arbeiten lie
fert diefes Stück: Predigt üb. 5 Mof. 32, 7, am llen 
Jan. 1826 gehalten von M. Rintfch. Pafiem., erbau
lich und zu fruchtbaren Anwendungen benutzt lind 
des Vfs. gegebene Erinnerungen aus dem, den reich- 
haltigften Stoff darbietenden, erften Viertel des 19 
Jahrhunderts. S. 47 f. Rede bey der hausconfrma- 
tion eines ^jährigen Jchwangeren Mädchens , S. 59 
f von M. M. Der Fall ift kurz, mit trauerndem 
Ernfte und aller der Paftoralvorficht behandelt, wie er 
behandelt werden mufste. Rec. hat denfelben Fall an 
einem kaum 15jährigen Mädchen erlebt, und ähnliche 
Worte gefpiochen. Ruhe, ein Bild , vom künftigen 
Leben, nach Hebr. 4, 9.10. Eine Predigt von J. G. L 
S. 64 f- Gegen Mifsdeutung und Mifsbrauch diefes 
biblifch'en Bildes ift hinlänglich gewarnt; doch möchte 
Rec, in der Ptuhe der Vollendeten etwas mehr, als 
nur ein Bild, wenngleich allerdings ein angenehmes, 
treffendes , höchft ermunterndes , Bild erkennen. Die 
Thätigkeit und Mühfeligkeit, in fofern fie den Kör
per und den an fie gefeffelten Geift ermüdet 
doch nach dem Tode völlig auf; und alfo fteht dem 
Volke Gottes auch eine wahre, nicht blofs bildliche,

hört

Ruhe bevor. — In der Sten Abth. gefchichtlichen
und vermifchten Inhaltes, erneuert Hr. Dr. Schw. fei
ne fchon vorhin geäufserten Z-weifcl und Einwürfe 
gegen das fogenannte „Selbft“-, oder wie es gar von 
Hn Dr v. Ammon genannt wird, „Sichjelbjtcommu- 
niciren11 der Geiftlichen, ,mit welchem Ausdrucke man 
den Antheil bezeichnet, den an der h. Abendmahlsjexer 
der adrniniftrirende Geiftliche, indem er fich lelbh be
dient nimmt. Ueber diefen Punct, zu dellen genauer 
Erörterung es hier an Raum gebricht, wird hch Rec, 
mit dem Herausgeber fchwerüch je vereinigen. Er 
bemerkt alfo nur: dafs er, Rec., während einer lan
gen Reihe von Dienftjahren 2 Mal zweyter, und dann 
wieder 2 Mal alleiniger Prediger bey ganz verfchie
denen doch lauter Stadt-Gemeinden war. In jenen 
Verhältniffen bediente er beym h. Abendmahle feinen 
Collegen, und diefer ihn; in diefen Verhältniffen be
dienter nun fchon feit 27 Jahren fich felblt, und es 
würde den Gemeinden anftöfsig gewefen feyn, und 
noch feyn, und fie wohl gar zu der Aeuteung ver- 

- leiten: „er kann Andere bedienen, und fich felbft nicht.
wenn er zur eigenen Communion einen fremden Pre
diger zuzöge. Daffelbe ift ihm von mehr, als 100 Ge
meinden, fowohl lutherifcher, wie reformirter, Gonlel- 
fion, .bekannt, „Ländlich fittlich“, heifst es auch in die- 

fern Betracht; und dafs hier das ,fittlichu mehr au»’ 
drückt, als etwa mudifch, oder modern, das gilt voA 
allen den. Gemeinden, denen der das h. Abendmahl 
fungirende Geiftliche nicht als abfolvirend, oder i11 
beichtväterlicher Geftalt, .nicht einmal als Seelforge*  
in des Wortes ftrengftem Sinne (vergl. Jac. 4, 1^*  
Röm. 14, 4), fondern nur, im Dienfte der Kirche 
fu, als Adminifirator erfcheint. Nur Einer ift unlet 
aller Meifter, J. Chr. Matth. 23, 8, und felbft 
Geiftliche find nicht die Herrn des Glaubens, find 
die Beförderer der Freude, von unferen Gemeindegü0, 
dern, 2 Kor. 1, 24. Der S. 88 f. als Autorität gege11 
den Rec. angeführte Hr. Ober-Hof - Pred. Dr. v. Ar^ 
mon zu Dresden giebt zu, dafs die SelbftcommunioJ1 
der Geiftlichen n^alerial, als Act, dogmatifch und hh 
ftorifch wohl begründet fey, leugnet hingegen ihre Zü' 
läffigkeit in formeller Hinficht, weil fonlt der confc' 
crirende Prediger als Darreicher und Empfänger, folg' 
lieh in doppelter Perfon bey Einer Handlung, 
der Gemeinde erfcheine. Eine folche Doppelper^11' 
lichkeit oder Zweyfeitigkeit würde fehr verwerfl* c, 
feyn, wenn fie vor dem Ifefenden Publicum in lit®yr 
rifchen Streitigkeiten, z. B. in der Thefenfehde, 
Agendenkampfe u. f. w., verflicht würde. Wenn ab®r 
bey der h. Abendmahlsfeier derfelbe Geiftliche Ande^ 
und auch fich bedient: fo ift das fo wenig eine Dop 
pelperfönlichkeit zu nennen, als wenn er z. B. 
dem kirchlichen Segensfprüch, in öffentlichen Ge^ 
ten und Fürbitten, in den Warnungen und Ermül\ 
terungen auf der Kanzel u. f. w. zugleich Andere t* 11 
auch fich felbft bcrückfichtigt, und alfo fagt: „der 
fegne uns“ u. f. w. , ,,UnJ'er Vater“ u. f. w. , „la''*  
uns befier werden“ u. f. w. Die anderen, z. R. VO^ 
der Vorbereitung, der Beichte, der erften Einfetzung/ 
der alten Gewohnheit, der Analogie der Taufe u. f. 
entlehnten Gegengründe find fo leichte, dafs ihre 
haltbarkeit fofort in die Augen fällt. Es foll hieifi'*  
keinesweges dem ,,jungen Pfarrer, der (nach S‘. Sw 
durch die literarifchen Discuffionen geblendet (?), eV 
genmächtig zur Selbftcommunion gefchrilten, großf< 
Auflehen erregt, und fich namhaften Verdrufs zuget0 
gen“, das Wort geredet werden. , Jeder mufs 
Gemeinde, die Landesgefetze, die Obfervanz _*̂h nen> 
und keinen vermeidlichen Anftols geben. iVur ve^' 
fiebert Rec. Hn. Dr. Sch-Jü. aus alter Erfahrung aup 
richtig, dafs das Selbftcommuniciren , weit gefeh^ 
„Gelächter, Erftaunen, Unwille11 (I ■) zu erreget*  
S. 87, bey feinen und vielen anderen Gemeinden if1 
mer von hohem Ernft, wahrer Rührung und & 
bauung begleitet gewefen ift« Diefs ift des ReC' 
Anficht von der Sache, womit er übrigens keines A* 1 
deren Anficht in den Weg treten will.

L. n. n. n.
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JENAISCHE

allgemeine Literatur - zeitung.
März 182 8.

J U n I S P R U D E N Z.
1) St. Gallen, b. Huber und Comp.: Sammlung 

der gegenwärtig in Kraft befiehenden Gefetze 
und Verordnungen des Cantons St. Gallen und 
der Urkunden des Staatsrechts der fchwei- 
zerifchen Eidsgenojfenfchaft von 1803 bis Ende 
Augufi 1826. Ein IIandbuch für Beamte und 
Bürger, von Joh. Jac. Zollikofer , Cantonsrath 
und Sladtammann, Mitglied des Criminal- Ge
richts und des Evang. Ehegerichts daf. Zweyte, 
umgearb., viel verm. und berichtigte Ausgabe 
1826. 1134 s. gr. 8. Nebft Regifter mit fortlau
fender Seitenzahl bis S. 1162. (3 Thlr. 4 gr.)

2) Ebendafelbft: Der bürgerliche Procefs nach 
den Gefetzen und der Uebung (Praxis) des eid- 
genöffifchen Cantons St. Gallen. Ein Tafchen- 
buch für Freunde des Rechts, von Joh. Jac. Zol
likofer. 1826. 200 S. kl. 8.

No. 1, ein fehr nützliches Werk, giebt uns ein kla

res Bild des Rechtszuftandes im Canton St. Gallen, 
indem es uns mit allen irgend einflufsreichen und für 
die jetzige Zeit gültigen Gefetzen und Verordnungen 
genau bekannt macht. " Hr. Z. hat fein Werk in 
drey Abtheilungen zerlegt; die erfte enthält, aufser 
der Verfaffungsur künde, alle Gefetze und Befchlüffe, 
die den Canton St. Gallen im Allgemeinen und die 
beiden Confeffionen insbefondere angehen; die zweyte 
das dortige Wechfelrecht, die flädlifche Dienftbolen- 
Ördnung und die Gefetze über Verleihung von Lie- 
genfchaften; endlich die dritte das ftaatsrechtliche Ver- 

naC^ In”en und Aufsen. — Die gegenwärtige 
Verfall ung des Cantons St. Gallen ift datirt vom 31 
Auguft 1814j und eingeführt worden durch Befchlufs 
vom 23 Febr. 1815, der Rundes-Vertrag für alle 22 
Cantone vom 7 Aug. 1815 ; die früheren Gefetze von 
1803 — 1816 findet man in dem Cantonsblalte in 17 
Bänden, die weiteren von 1817 an in der Gefetzes- 
Sammlung, welcher das Erbrech*,  der Criminal- und 
correclionelle Codex angeliangt in • • § au re-
fes Werk am beften empfehlen zu können, wenn er 
aus den einzelnen Abtheilungen Manches aushebt, 
was zur Nachahmung und allgemeineren Beachtung 
fich wohl eignen dürfte, wobey er freylich nur Eini
ges ins Auge falTen kann, weil der Raum diefer Blät
ter jeden Excurs verbietet.

Erfie Abtheilung (S. 7—894). Die Verfajfungs- 
Urkunde geftattet durchaus keine Vorrechte des Orts, 

J. A. L. Z. 1828. Erft er Band. 

der Geburt, der Perfonen und der Familien (Tit. I. 
Art. 3), und der Verluft des Bürgerrechts (durch Ver- 
zichtleiftung, Verjährung oder Verurtheilung) greift 
niemals auf die Kinder zurück, die vorher fchon er
zeugt waren. (Tit. III. Art. 11 ) Intereffant find die 
Verordnungen über Eheveriobmffc und Ehen zwifchen 
Einheimifchen und Fremden, von 1808 und 1820 
(S. 44 ff.) i nur das Verlöbnffs vor dem Pfarrer und 
wenigftens 2 Zeugen, im Pfarrhaufe gefchloffen, ift 
gültig, und nur diejenige Schwängerung, die nachher 
erfolgt, erzeugt ein Recht und eine Verbindlichkeit 
zur Ehe, alfo nicht Schwängerungen, die vorher 
wenn auch gleich unter Zuficherung der Ehe 
hen. Manches Gute und Neue fprechen die Verord" 
nungen über das Schulwefen aus (S. 57 ff qq 
Hinlichtlich.der Evangelifchen hat man dort ein bei 
fonderes Ehegericht, dellen Competenz intereffant ift 
(S. 94 ff.), vergl. auch die Ehegerichts-Satzungen für 
den evangelifchen Theil des Cantons St. Gallen vom 
13 Juny 1818 (S.144 ff) Von S. 263 an wik^ 
Urganijation der Gemeinde - Verwaltungs-, Kreis-Be
zirks- und Bezirks- Behörden (nach dem Gefetze 
vom 4 May 1816) dargeftellt, welche, obwohl fie 
gröfstentheils local ilt, doch auch manches Inlereffante 
in allgemeiner Beziehung darbietet. S. 319 ff. folgt 
das St. Gallifche Gefetz über die Frrbfolge, fammt den ' 
Erläuterungen einzelner Artikel defielben durch । das 
Gefetz vom 30 Juny 1819; fodann (S. 364 ff.) die 
proviforifehe Vormundfehafts-Ordnung vom 21 Juny 
1825 (darin wird tutor mit Vogt, curator mit Schutz
vogt überfetzi, was jedoch keine fcharfe Abfcheidung 
gewährt). Von den Polizey- Verordnungen mag hier 
genannt werden die Marktordnung (S. 438 ff.) und 
die Feuer- und Löfch - Ordnung vom 14 März 1811 
(S. 458 ff-). Intereffant ift die neue Schuldentrieb- 
und Gant - Ordnung vom 23 Juny 1820 (S. 595 ff x 
fowie in vielfacher Beziehung das neue Strafgefetz- 
buch, deffen erfter Theil (von Verbrechen handelnd!' 
am 25 Juny 1819 und der zweyte (vom .i- i ’ 
Vorfahren bey Verbrechen handelnd)
1820 zum Gefetz erhoben wurde (8 700 ÄÄ APnl 
Strafgefetzbnch über Vergehen fiammi ’h das 
1808, hat übrigens mancherley Zuf itze Jahr
gen in den Jahren 1817 1818^ 1 AAbänderun' 
(f. S. 834 ff.). Das «ha'te"
letzungen auf folgende Weife • Ufiificirt die X er- 
letzungen des Staats, feines Tieflandes^
Bündigkeit laut Verfaffuns d R d feiner Selbft- 
gehungen von Beamten und Militär - pSfonen^ Ver-

I11
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letzungen des Staats-Eigenlhums und der Staatsehre.
2) Mittelbare Verletzungen des Staats, Läfionen der 

' Kirche und der Religionsgefellfchaft, Vergehungen 
gegen die Sittlichkeit und gegen die Polizey - Verfü
gungen. 3) Verletzungen von Privaten, und zwar 
nach der Wichtigkeit der Rechte, die verletzt werden, 
Verletzungen des Lebens, gegen die Perfon, erwor
bener Rechte, endlich der bürgerlichen Ebre. Die 
Gröfse der Strafe hängt ab von der Wichtigkeit des 
verletzten Gegenftandes, von der Zuthat zur Verletzung 
und von der Gefährlichkeit und Verkehrtheit des I hä- 
ters (Hptft. V. S. 41). Das Gefetz (S. 57) ftellt die 
Vermuthung des dolus auf, „weil Befonnenheit der 
Charakter desMenfchen, und darum feine Handlungen 
auf Abficht bezogen werden müffen,“ welche Anficht 
gewifs die durchgreifend richtige ift. Hinfichtlich der 
Strafart folgt das Gefeizbuch (Hptft. VI. S. 74 ff-) 
dem jus talionis, zum Zweck der Erregung unange
nehmer Gefühle auf Seiten des Verbrechers, die fo 
ähnlich wie möglich denen find, die er durch feine 
Verletzung bey dem Verletzten erregt hat; diefer Grund
fatz ift wiffenfchaftlich gut durchgeführt worden, allein 
in der Praxis wird man auf grofse Schwierigkeiten 
ftofsen. Recht gut fcheint Rec. die Gleichftellung des 
gewerbsmdfsigen Hehlers mit dem Diebe in der Strafe 
(1 it. II. Art. 38), und die weitere Vorfchrift, dafs 
derjenige als ein gewerbsmäfsiger Hehler betrachtet 
werde, welcher fchon früher zweymal aus eigen
nütziger Abficht, wenn gleich unbeftraft, fich folcher 
Theilnahme fchuldig gemacht habe; nur auf diefe 
Weife läfst fich diefes wahre Unkraut vertilgen. — 
Die Todesftrafe leidet keine Verfchärfung, und wird 
durch das Schwert auf dem Richtplatze vollzogen 
(Tit. VI. Art. 58. 59); nächft ihr ift die Kettenftrafe 
auf höchftens 10 Jahre die fchwerfte. Bey dem Staup- 
befen dürfen höchftens 160, bey der Prügelltrafe höch
ftens 50 (und wenigftens 20) Streiche gegeben werden 
(Art. 65- 67). Zu den Ehrenftrafen gehört doch auch 
die der Ausftellung an der Schandfäule (Art. 71); die 
Schandfäule befiehl nämlich in einer 10 Schube hohen 
fchwarzen Säule, welche auf einem weifsen Blech in 
grofsen fchwarzen Buchftaben die Auffchrift „Schand- 
läule“ enthält; der Schuldige wird nun auf das 3 
Schuh hohe Pofiament diefer Säule mit entblöfstem 
Kopfe geftellt, und ihm eine Tafel auf die Bruft ge
hängt, die feine Herkunft und Vergehung andeutet; 
die Ausftellung darf höchftens eine Stunde dauern. —- 
Rec. kann, fo oft er an die Lehre von der Art Strafen 
kommt, fich nicht genug darüber wundern, wefshalb 
man nicht fchon längft überall in Deulfchland die 
höchit gefährlichen und koftfpieligen, langwierigen, 
1:3$- eLndere die lebenslänglichen Freyheits/trafen

c afft, und fleh durch geeignete Staatsverträge 
ege zur Fortfchaffung und Unterbringung folcher 

tra inße’ ie in entlegenen Ländern gerne aufgenom
men wur en> und dort fchwerlich fobald Luft zu neuen 
Verbrechen bekommen dürften,*  eröffnet hat. Er ge- 
denkt h.ebey .n Aeuherung eines feiner Freunde/ 
der zu fegen pflegt. Menfchen, die lieh wild und 

unbändig in Verbrechen zeigen, foll man, um fio 
zahm zu machen, unter die wilden Thiere jagen, da
hin gehören fie, aber nicht unter gefittete, ruhige 
Staatsbürger. — Die Strafanfätze für die einzelnen 
Verbrechen (Tit. VIII. Art. 85 ff.) werden in den 
meiften Fällen den Beyfall Sachverftändiger fich er
werben ; denn fie find wohl durchdacht. Schi' tref
fend wird (Tit. XI. Art. 21) das Gefchenk-Anneh- 
men zn Amtsfachen als Verbrechen betrachtet; man 
car rer um fo weniger nachfichlig feyn, da man 

eame vor fich hat, welche die Gefetze genau ken
nen müllen. ’ °

Nach Tit. XIX. Art. 190 ift Raub vollbracht, 
wenn der Betrag des Entwendeten 25 Schweizer Fran

ken uberfteigt,“ eine fonderbare Rückficht auf den 
Werth der weggenommenen Sache (vergl. u. Grol- 
man Crim.R.Wilf. S. 234); auch fällt die Verfügung 
im Art. 193 c. auf, wo zu unbeftimmt von ,, befon- 
derer“ Graufamkeit, von einem „befonders qualvollen“ 
Zuftand gefprochen wird, indem man nicht erfieht, 
welchen Umfang fich der Gefetzgeber hiebey gedacht 
habe. Der Art. 194 Hellt die Erpreffung in der Strafe 
dem Raube gleich, was fich, wenn auch nicht nach 
allen Richtungen hin, doch in den Hauptfällen recht
fertigen läfst. Die Unterschlagung würde Rec. nicht 
gleich einem einfachen Diebftahl (Art. 195), fondern 
lieber als Betrug bestrafen.

Auch der zweyte Aheil des Strafgefetzbuchs, das 
rechtliche Verfahren bey Verbrechen enthaltend 
(S. 769 ff.), bietet viele intereffanle Seiten dar. Ein 
condemnatorifches Urtheil wird nicht blofs auf das 
Geftändnifs des Inculpaten , fondern eben fo gut auch 
auf dellen Ueberführung durch Zeugen oder Urkun
den und Schriften (Hptft. III. Art. 122), gefprochen, ein 
Grundfatz, der leider noch vielfach unerkannt ift. Auf
gefallen ift dem Rec. die Verfügung des Art. 216, wo 
nach der Hinrichtung der Geiftliche eine kurze zweck- 
mäfsige Rede an das Volk halten foll; diefe Vorfchrift 
mag theorelifch allerdings ganz lobenswerth feyn, aber 
wie foll fie praklifch durchgeführt werden? Wer 
fchafft hinlängliche Ruhe? Es fcheint auch dem Ein
drücke des Actes felbft auf die Zufchauer mehr Ge
wicht beygelegt werden zu müffen, ohne dafs es ein®r 
befonderen Rede über die Wichtigkeit diefes Actes 
bedürfte; wer Gefühl hat, wird nach feiner Art von 
dem Acte felbft gewifs ergriffen: wer aber kein Ge
fühl befitzt, den ergreift auch keine auf den Act fol
gende Rede. Am fchicklichften fcheint es allenfalls zu 
feyn, in Zeitungen und Volksblätter eine kurze, zweck
dienliche Anzeige des Verbrechens, der Unterluchung, 
des Uriheils und der Vollftreckung einzurücken, wia 
diefs in Preu fen zu gefchehen pflegt. — Das S’raf- 
gefetzbuch über Vergehen vom 10 Dec. 180S (S. 837 ff.) 
enthält Vorfchriften wegen geringerer Verletzungen 
und wegen Uebertretung allgemeiner Polizey - Ver Ord
nungen , wobey natürlich auf die Localilät eine vor
zügliche Rücklicht genommen werden niufste; fiatt 
des älteren Criminal- Gefeizbuchs von 1807, welches 
hier häufig angezogep ift, mufs nun das neue zur
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Anwendung gebracht werden. Nach Tit. VIII. $. 71 
Üeht auf beharrlichen Scheltungen und Verläumdun- 
gen, deren Wahrheit nicht dargelhan werden kann, 
öffentliche Ausheilung „mit einem Prügel im Maule.il 
Der unbefugte Verkauf von Giften mufs höher als 
mit 8 bjs 100 Franken (Abfchn. II. Tit. I. 5- 111) be-

YTrt-Cl’^ c,enn es liegt darin eine gi'ofse Gemein- 
•in 6 1 m 5 die Aufzählung der giftigen Subftanzen 
WitrLnrL.J.Ctlarf’ nach dem. jetzigen Slandpuncte der 
an dettc1'- erheblicher Abänderungen. Hr. Z. hat 
ren V° .^e^öneLen Orten in einzelnen Noten die neue- 

eiOruriUngen, nach welchen dermalen verfahren 
W““’ angegeben.
da« 14^ ^cyte Abtheilung diefer Sammlung enthält 
(S Qn ec^fBrecht der Stadt St. Gallen von 1784 
\ r 897 ff.), welches in mehrfacher Beziehung einer 

marbeilung nach dem jetzigen Stande der Willen- 
fchaft bedürfte, obwohl hier die einzelnen Schwächen 
diefer Wechfelordnung nicht aus einander gefetzt wer
den können. Sodann die Dienftboten - Ordnung von 
1820, nebft einem Nachtrag v. 4 July 1822 (S 912 ff 1 
die in mehrfacher Beziehung empfohlen zu’werden 
verdient. Endlich einen Auszug aus der alten Galle- 
ner Gerichtsordnung von 1781 von Auslehnun^ oder 
Vermiethung der lläufer und Güter (S. 919 if.), 
welche in foweit noch jetzt gültig ift. — Die dritte 
Abtheilung itellt die eidgenöffifchen Bundesverhält- 
nijje und die Tractate mit benachbarten Staaten dar 
(S. 923 ff.). Die 22 fouveränen Cantone der Schweiz 
(Zürch, Bern, Luzern, Ury, Schwyz, Unterwalden, 
Glarus, Zug, Freyburg, Solothurn, Bafel, Schaffhau
fen, Appenzell beider Rhoden, St. Gallen, Graubün
den, Aargau, Thurgau, Teffin, Waadt, Wallis, 
Neuenburg und Genf) ftellen zufammen 33,758 Mann 
Bundes - Conlingent, und zahlen ein Geld - Contingent 
v^n539,275 Fr. • zugleich befiehl eine gemeineidge- 
nöffifche Kriegsfälle, deren Gehalt bis zur doppelten 
^utpin.e lS ^e^dcontingents anwachfen darf,
Un J Auf S Q9Q gsgekühr auf Waaren fundirt 
wird. AUI a29 ff. Iteht di» R i i ■ j wCongreffes über die d ! Erklärung des Wiener
20 März 1815, und der Schweiz; vom
trittsurkunde zu diefer rjrL j W eidgenöffifche Bey- 
mung der EidgenoffenfchafU”/®5. S- 943 die Zuftim- 
heiligen Allianz. tVon S. 944 pn Grundfätzen der 
über Organifation und Gefchäfts}^ BefehlÜJJe
desbehörden und über innere und dur^ der Bun~ 
fche Verhältnife, an welche fich (v s q dt'Plomati- 
Befchlug'e, Verordnungen und Concordatd^- die 
genfiände des inneren Verkehrs, der JuTti^ d^er Ge- 
lizey reihen. Das Werk fchliefst mit einer^T^ 
Tijchen darftellung über die periodische Erneuert 
der in der Beria-Tung und dm „ J T 7 r-efUn^ aufgßtellten Behörden und r£antfC ien efehen

Wenn auch gleich Hr 7 ™ 8 1
1 „ 1 v >. in feine Sammlun„Hie Ue 7 \e5dle"fth<*es  durch ein fchärferes Syftem5 

i f ^ß^elung ausfchlofs, hätte bringen köm 
nen. fobleibt man ihm doch viel Dank für deffen 
Ausarbeitung fchukbg, und Rec. ilt überzeugt, dafs 

es auch für GefchäftSmänner des Auslandes viel
faches Intereffe darbieten kann, welches, wenigftens 
hie und dort, anzudeuten der Zweck diefer An-

$ Was No. 2 anlangt, fo hat derfelbe würdige Vf., 
wie die Vorrede angiebt, fich von einigen Freunden be- 
ftimmen laffen, diefes Buch, deffen Inhalt urfprünglich 
nur für eigenen I’rivatgcbrauch bearbeitet war, öffent
lich bekannt zu machen, und wir verdanken diefem 
Entfchluffe eine intereffante Befchreibung des bürger
lichen Proceffes im Danton St. Gallen. Diefes \ erfah
ren ift in 51 Capiteln dargeftellt, und giebt uns, nach 
Vorausfchickung einiger Notizen über die aufserge- 
richtlichen Mittel zur Rechtsvetfolgung, msbefon^ 
von Schiedsrichtern, eine Ueberficht denn St. Gallen 
beliebenden Grundfätze von den Gerichten und ihrer 
Organifation (S. 1-62), von dem Richleramt (S. 62- 
129), vom Gerichtsperfonal (S. 1-9 1 b), *ün
llreitenden Theilen und ihren Anwälten (8. lad 151), 
von den Nolarien (S. 152. 153), vom rechtlichen Ver
fahren bey Vergehen (S. 153 — 184), endlich vom 
nichtftreitigen Procefs (S. 185 bis zu Ende). Ohne 
uns bey diefem Syßeme aufzuhalten, gegen welches, 
wie fchon der erlie Blick lehrt, iManches mit Recht 
einzuwenden wäre, wollen wir kurz die Eigenlhüm- 
lichkeiten des bürgerlichen Proceffes und der Organi
fation der Behörden in St. Gallen bemerken, foweit 
fie hieher gehören.

Die gcjetzgebende Gewalt hat in St. Gallen der 
aus 150 Mitgliedern beftehende gro/se Rath, welcher 
die vom kleinen Rath ihm vorgeleglen Gefetzes- 
Vorfchläge annimmt oder verwirft, diefen fonft- 
hin in der Verwaltung und Vollziehung der Gefetze 
controllirt, über Bsfoldung und Zahl der öffentlichen 
Beamten, über Auflagen, Geldanleihen u. dgl. m. verfügt, 
und namentlich auch, auf Vorfcblag des kleinen Raths, 
das Begnadigungsrecht ausübf. Den Vorfitz bey dem 
grofsen und kleinen Rath führen zWey aus der Milte 
des kleinen Raths gewählte Standes - Häupter, Eand- 
ammänner, jeder von ihnen ein Jahr lang. Der aus 
wenigftens 9 Mitgliedern des grofsen Raths beftehende 
kleine Rath hat die vollziehende Gewalt, ift die obcr- 
fte Verwaltungs- und Polizey-Behörde, verfügt über 
die bewaffnete Macht zur Handhabung der inneien 
Ruhe, beruft den grofsen Rath ordentlicher und aulser- 
ordentlicher Weife zufammen, entfcheidet über ftrei- 
tige Adminiltrationsfälle u. dgl. m. — Zur Ausübung 
der richterlichen Gewalt giebt es endlich in St. Gallen 
zwey Inftanzen, und zwar befiehl, das AppellationS’ 
bericht aus 13 Mitgliedern, die bey Erkenntniffen über 
l'od und Leben alle, ibnft wenigftens zu 11, gegen
wärtig feyn muffen^ über Criminallachen erkennt in 
der Special-Inquifition eine befondere dazu beltellte 
Behörde. — In allen bürgerlichen Klagfachen ilt der 
Kreisammann die gemein - competenle Behörde; das 
lireisgericht ift bey Sachen von 32 Franken Werth 
und darunter competent, ohne dals gegen feine Eut- 
fchcidungen appcllirt werden kann, und entfcheidet 
bis zu 400 Franken, mit Freylaffung der Appellation 

Maule.il
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an das Bezirksgericht, auch über Recurfe gegen Straf- 
urtheile der Gemeindetäthe, in wieweit es alfo auch 
zweyte Inftanz ift; es berechnet den Parteyen die ta- 
rifmäfsigen Sporteln. Das Bezirksgericht ilt Appella- 
tions-Inftanz in allen Sachen, die vom Kreisgericht 
bey ihm weiter rechtanhängig gemacht werden, forgt 
für das gefammte Curatelwefen , ift Concursfichler, 
auch in beftimmtem Umfange Strafgericht u. dgl. m. 
Handelsfachen gehören aber vor ein befonderes, zu 
St. Gallen befindliches Handelsgericht, das über Sachen 
von 100 bis 800 Franken als einzige, über höhere 
Werthe aber als erfte Inftanz erkennt. Endlich giebt 
es noch, wie fchon bemerkt, ein Criminalgericht für 
die Beurtheilung von Verbrechen; und zwar in der 
Art: die Vorunterfuchung führt der Bezirks-Statthalter 
und die Special -Unterfuchung eine befondere Behörde 
oder CommilTion (ein Präfident und zwey Examinato
ren), fo lange, bis der Fall fpruchreif dem gedachten 
Criminalgericht vorgelegt werden kann, und von dem 
dann an das Appellatiönsgericht weiter gegangen vvird, 
dellen Functionen nach dem Gefaßten fich von felbft 
ergeben. Eine befondere Behörde ift noch das foge- 
nannte Adminiftrationsgericht, welches die Entschei
dung hat über Streitigkeiten hinfichtlich der Ortsbür
gerrechte, Verwaltung der Gemeinde-, Armen- und 
Schul-, auch Kirchen - Güter, foweit nicht geifiliche 
Competenz eingreift, über Steuern, Einquartirungen, 
Errichtung und Unterhaltung allgemeiner und Verbin- 
dungs - Strafsen, Brücken u. dgl. m. Streitigkeiten zwi
fchen den beiden dortigen ConfeJJionen, fofern fie 
den Rechtsbeftand angehen, kommen vor den kleinen 
Rath, der Zuerft die Güte verfucht, und wenn diefe 
nicht hilft, proviforifch verfügt, worauf Schiedsrich
ter (mindeftens 4 und höchftens 6) von den Parteyen 
gewählt werden, die der kleine Bath auf einen be- 
ftimmten Tag zufammenberuft. Nötigenfalls, wenn 
nämlich auch diefe keinen Vergleich bewirken kön
nen, wird ein Obmann, entweder aus dem kleinen 
oder grofsen Rath oder dem Appellationsgericht, ge
wählt, und hierauf die Sache enifchieden, wobey dem 
kleinen Rath die Vollziehung zufteht. Die Ehefachen 
gehören für die evangelifchen Glaubensgenofien vor 
ein befonderes Ehegericht, das aus fechs weltlichen 
und drey geiftlichen Mitgliedern befiehl. Für Militär- 
Sachen giebt es Cantons-Kriegsgerichte, welche un
ter dem Vorfitze eines Stabs-Officiers, aus einem Regie- 
rungs - Commiflär und lieben anderen Mitgliedern von 
verfchiedenen militärifchen Graden beftehend, über 
fchwere Vergehen gegen die Kriegszucht entfcheiden 
von wo die Appellation an den kleinen Rath geht, 

jedoch fo, dafs der grofse Rath das Begnadigungsrecht 
b^y Erkenntnilfen über das Leben ausfchliefslich aus
übt. Außerdem hat man dort befondere Hriegs~ 
Zucht-Bäthe, welche kleinere Vergehen aburtheilen, 
und überdiefs eine Militär - Auffichts - Behörde , wel
che den eigentlichen Dienft bewacht, und über Wer
bungs-Streitigkeiten u. a. m. verfügt. Ganz eigen- 
t um lieh ift die Organifation eines Kriegsgerichts hiit' 
QC /t* 1 ’nehrerer Gantone, worüber die Schrift felbft

46 nachgefehen werden mufs.
, .^Xas ni?n ^as eigentliche gerichtliche Verfahren 
etn t, fo findet man darin vieles Beachtungswerthe, 
as auc i aufserhalb St. Gallen nützlich werden dürfte.

sverwan te bis und mit dem vierten Grad nach 
der bürgerlichen Berechnung, Schwäher und Tochler
mann und Schwager können nicht neben einander als 
Richter in einem Gericht fitzen“, fagt die Gerichts- 
Organifation von 1816, $. 122, und der Actuar kann 
aus gleichen Gründen, wie der Richter, perhorrefeirt 
werden. Dafs die Gerichte erfter Inftanz fportuliren 
dürfen, und nur das Appellationsgericht, welches feine 
Sporteln dem Staat berechnet, von diefem befoldet 
wird, kann bey uns keinen Beyfall finden, da wb 
meiftens von dem Sportel-Unwefen abgekommen find« 
In den Titulaturen findet man leider auch doR 
eine wahrhaft lächerliche Steifheit; follte es denn 
gar nicht durchzufetzen feyn, dafs die Anreden & 
Gerichte ganz einfach würden, wodurch deren An*  
fehen und Würde zuverlällig nicht verlöre? Aufseß- 
ordentliche Gerichts - Sitzungen nennt man in St. G^' 
len gekaufte. Gei’ichte, weil die Parteyen den Rich
tern dafür befotidere Sporteln zahlen milCTd » 
aber diefer Name eben fo gehäffi^, als die befondere 
Sportuhrung unpalTend. Von den Eigenfchaften eines 
luchters fagt Hr. Z. S. 63 fehr treffend: „So wie 
voi Gott, kein Anfehen der Perfon, keine äufserert 
Vorzüge in R.ang, Stand und Würde gelten, fo darf 
es auch bey dem Richter nicht gelten — nur di® 
Sache, nicht die Perfon, mufs das Urtheil beftimmen« 
Von • Richtern, die berufen find, in vorkommende11 

.Fällen über Eigenthum, Leben und Ehre der Bürger 
zu entfcheiden, darf man billigermafsen erwarten, 
dafs fie neben der Erfüllung der Pflichten, die jedem 
rechtfchaffenen Bürger zu beobachten obliegen, ein 
für alles merrfchliche Elend warm fühlendes Herß« 
Klugheit und Standhaftigkeit, mit Wifienfchaft uit4 
Erfahrung gepaart, befitzen, und dafs fie die Gefetz® 
Und Rechte des Cantons fleifsig ftudiren.“

{.Der Befchlufs folgt im ndchfien Stüch.')
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der gegenwärtig in Rraft beftehenden Gefeite

. und Verordnungen des Cantons St. Gallen und 
der Urkunden des Staatsrechts der fchweizeri- 
fchen EidsgenoJJenfchaft von 1803 bis Ende du- 
guji 1826- Ei« Handbuch für Beamt© und Bür
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2) Ebendafelbft: Der bürgerliche Procejs nach 
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genöfßfchen Cantons St. Gallen. Ein Tafchen
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CBeJchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjtonü 

Die Citation vor den Kreisammann gefchieht fchrift- 

lich oder mündlich durch den Gerichtsdiener (Wreibel), 
aber erft das dritte^Decret ift peremtorifch. Advocaten 
find weder vor dem Kreisammann, noch dem Kreis
gericht zuläffig, aufser für Perfonen, Sie unter Vor- 
mundfehaft liehen, welcher Grundlatz in vielen Ge
genden Deutfchlands auf ähnliche Weife jetzt eben
falls beliebet, oder doch eingeführt werden wird. 
Her Rreisammann ift nun der Vermittler in allen 
bürgerlichen Procefsfachen; er hört die Parteyen an, 
und fucht fie zu vergleichen; gelirfgt ihm der Ver
gleich aber nicht: fo fertigt er dem Kläger ein Zeug
nifs darüber aus, einen fog. Leitungsfchein, und ver- 
weifet den lall darin an die competeute Behörde, ohne 
welchen Schein keiner Partie der Zutritt vor Ge
richt gefiattet wird. Diefe Einrichtung fcheint allen 
Beyfall zu ver lenen, obwohl es grofse Schwierigkei
ten haben ir , u era tüchtige Männer, welche bey 
den erfoderhehen ahigkeiten zugleich das Zutrauen 
ihrer Untergebenen vollkommen geniefsen, aufzufin
den. Die Citation vor das Preisgericht ift erft im 
zweyten Decrete peremtorifch, die vor die übrigen 
genannten Behörden fogar erft im dritten Decrele, was’ 
leider auch bey uns häufig noch fo ift, aber nicht ge
billigt werden kann, wie jeder Gefchäftsmann, der 
den Lauf der Dinge vor Gericht kennt, einräumen 
wird. Wegen blofser Interlocute kann in der Regel 
nicht appellirt werden, aufser hinfichtlich des Compe- 
tenzpuncts. Die \ erhandlung ift allemal mündlich, 
bey lehr verwickelten I allen wohl vor einer eigenen 
Gericnls - Commiffion; bey der Deliberation über den 
Fall wird * gewöhnlich .zuerft die Anficht jedes Bich- 
tejs berathungsweile vernommen, und dann zur defi-

J. A. L. Z. 1828. Elfter Band.

nitiven Abftimmung gefchritten, mitlelft absoluter Slim- 
menmehrheit. Ehe Appellation ift gleich nach der 
Urtheils - Publication anzuzeigen, und binnen 14 Ta
gen nach diefem Tage ey dem Appellalionsgerichte 
einzuführen; der Appellant mufs dann ein Zeugnifs 
diefer Einführung dem Unterrichter in den nächften 
8 Tagen vorzeigen, und bekommt es von diefem da- 
tirt und unterlchrieben zuiück, um es in diefer Ge- 
ftalt dem Appellationsgerichte vorlegen zu können, 
und zwar alles diefes bey Strafe des Rechtsverluftes. 
Appellirt nur der eine Theil: fo erwächft das Urtheil 
für den anderen zur Rechtskraft. Neue Urkunden 
oder Rechlsgründe dürfen in appellatorio nicht vorge
bracht werden. Hinfichtlich der Beweisführung zei
gen fich keine wefentlichen Abweichungen des dorti
gen Verfahrens mit dem gemeinen Civilproceffe; auch 
dort firtd Geiflliche entbunden, das als Zeugen zu er
öffnen , was ihnen in der Beichte anyertraut wurde: 
intereflant find die dort gefetzlichen Vermuthungen 
in Todesfüllen (S. 103. 104). Wenn die Bemerkung 
auf S. 105 • ,,der Eid , als das letzte Rechtsmittel zur 
Entdeckung der Wahrheit, wird nur in Fällen ange
wendet, wo es die höchfte Noth erfodert “ in St. 
Gallen prakiifch feftlteht: fo mufs man es fehr loben; 
bey uns ift diefs gar häufig nicht der Fall, obwohl 
von allen Seiten längft darüber geklagt worden ift. 
Hat eine Partie neue Gründe für ihre Sache nach de
ren gerichtlicher Einleitung in Erfahrung gebracht: 
fo kann fie folche mittelft lleuijicm gellend machen*  
die jedoch kein anderes Rechtsmittel neben fich leide/ 
und binnen Monatsfrift entfehieden feyn mufs; die 
Revifion , koftet doppelte Sporteln. Auffallend ift die 
Bemerkung auf S. 115 Not. .*)  dafs dort zuweilen in 
Einem Uriheile zwey Rechtsfragen angeführt würden 
worin offenbar eine Verwechslung der einzigen Rechts
frage mit den beiden Partey vorträgen liegt. Je
des Urtheil tritt in drey Wochen feit der Eröffnung 
in Rechtskraft, eine auffallende Abweichung v ° 
gemeinen Recht, deren Gründe nicht angesehen 
Wird in Straffachen eine Verwandlung
fen nöthig: fo erkennt das Gericht in der Regel auf 
hrohndienite. — Ueber die Fähi^l n - 7 aut
amte und die Wahlart hat man in St Z£™luchtcr- 
Vorfchriften, von denen nur ff! 1 P 
werden mögen. Nämhch Rich f "f herrSeh°ben 

> kh v • • , luchter kann bey einem
oon t , ieisSeric de nur derjenige werden, der das 
o e a i angetreten hat, und ein fieuerbares Vermö
gen von 800 Schweizer - Franken befitzt; bey einem 
der 8 Bezirksgerichte nur, wer ein folches Vermögen 
von 2000 Schweizer-Franken hat; bey dem Handelsge-

Kkk'
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richte defsgleichen; bey dem Appellationsgericht, wer 
6000 Schweizerfranken Vermögen, und bereits 5 Jahre 
eine Stelle in einem Gerichte oder einer oberen Be
hörde bekleidet hat; die Mitglieder des Kreis- und 
Criminal - Gerichts werden auf 6 Jahre, die des Be
zirks- und Appellations - Gerichts auf 9 Jahre gewählt. 
Nach dem, was S. 134 gefagt wird, läfst fich fchlie- 
fsen, dafs in St. Gallen ein Actuar zugleich Advocat 
feyn könne, nur nicht in derjenigen Gerichtsftelle, 
wo er als Actuar fungirt, eine Einrichtung, die nach 
unferen Begriffen entweder den Advocatenftand ernie
drigt, oder den Actuariatsdienft ungewöhnlich hoch 
ftellt, und ungewöhnliche Anfoderunge'n an Actuarien 
macht. Nach S. 140 giebt es in St. Gallen keine Of- 
ficial- Sachen, fondern die Armen, welche einen An
walt gebrauchen, müllen fich mit jenen über die IIo- 
norirung verftändigen: eine in Deutfchland gewifs 
auffallende Erfcheinung, die man in St. Gallen nach 
unferer Einrichtung abändern follte, um wirklichen Ar
men das Rechtfuchen nicht zu verfperren oder doch 
zu erfchweren. Dort wird kein Advocat vom Staat 
geprüft, auch nicht gefragt, ob er auf irgend einer 
Univerfilät gewefen und fleifsig ftudirt habe (was ge
rechten Tadel verdient); er darf, wenn er einmal ei
ne Sache angenommen hat, fie nicht eher abgeben, 
als bis fie fertig entlchieden. ift; für den erften Ter
min vor Gericht bekommt er 8 Franken und vor dem 
Appellationsgerichte 16, für jeden weiteren dort 4, 
hier 8 Fr., für Reifekoften und Unterhalt täglich 8 Fr. 
und für Schriftliche Arbeiten foviel, als der innere 
Werth einer Schrift beträgt, ohne clafs ftrenge nach 
der Bogenzahl taxirt würde; vor Gericht foll der Ad- 
vocat in einer anftändigen Kleidung nebft Degen er- 
fcheinen u. f. w. Diefe Alomente würden reichlichen 
Stoff zu Vergleichungen mit der Organifalion des Ad- 
vocatenwefens in manchen deulfchen Landen geben, 
wenn nicht der Baum diefer Blätter zu befchränkt 
wäre. — Von S. 153 an ftellt Hr. Z. das Verjähren 
bey Vergehen auch noch dar; es ift, fobald es in die 
gerichtlichen Verhandlungen einfehreitet, öffentlich, 
fofern nicht die Eigenfchaften befonderer Fälle, um 
öffentliches Aergernifs zu vermeiden, eine Behandlung 
bey gefchloffenen Thüren verlangen. Tritt kein Pri
vat- oder von der Regierung beftellter Ankläger auf: 

To verlieht einer der Richter, auf vorhergängige In- 
ftruction aus den Voracten, diefen Polten. Es ift übri
gens Pflicht des Gerichts, die zur Rechtfertigung des 
Angeklagten oder doch zur Strafmilderung dienlichen 
Gründe fleifsig aufzufuchen. Als rechtliche Gewils- 
heh begründend erkennen die dortigen Gefetze den 
Beweis durch Augenfchein, durch Bekenntnifs, Zeu- 

(fchon eines einzigen Augenzeugen, S. 179), 
r en ünd Schriften. Die correctionellen Urtheile 
find Umgriens binnen 8 Tagen feit ihrer Verkündi- 
^un^..7ZU V° z*ehen.  — Den Befchlufs machen Noti
zen ü er emze ne Richtungen des nichtfireitigen Ver
fahrens, vorzüglich in Concursfällen.

Rec. hat hiemit den Hauptinhalt diefer Schrift 
kurz angegeben, und hofft dadurch diejenigen, welche 
jene Gegenftände näher angehn, auf diefelbe aufmerk- 

fam gemacht zu haben, was die Schrift ohne Zweifel 
verdient. Die Schreibart des Vfs. wird übrigens in 
Deutfchland zuweilen Anftofs finden; fo fchreibt er 
z. B. „Unterjuch und Entfcheid,“ obwohl z. B. S. 8 
„Unterfuchung und Entlcheidung“ richtig fteht; „fer- 
nersa allemal ftatt „ferner;“ Rechtsmittel gegen ein 
Urtheil„anbegehren „Schiedgericht“ und doch wie
der „Erbsmafle;“ ft. Befchreibung „Befchrieb ,(i ft. 
innerhalb „innert ,ci fich „haushäblich“ aufhalten 
und dgl. m.

Druck und Papier verdienen bey beiden Büchern 
eine befondere Anerkennung.

Dr.
VVien, in d. Geiftingerfchen Buchhandlung: Das 

Hergrecht in den fänimtlichen k. k. üjlerreichi- 
fchen Staaten. Zum Leitfaden der Vorlefungen 
über daffelbe an der k. k. Wiener Univerfität, 
bearbeitet und mit Rückfichtnahme auf die preuf- 
fifchen u. f. w. Bergrechte dargefteilt von Joh. 
von Jung, ungar. Landes- und Gerichts-Advo- 
caten, ProfefTor des ungar. Rechts, und des mit 
diefer Lehrkanzel vereinten Bergrechts an befag- 
ter Univerfität u. f. w. 1822. 130 S. gr. 8. 
(1 Rthlr. 8 gr.)

Der Vf. handelt feinen Gegenftand, nach vorausge- 
fchickt^r Einleitung, in drey Abtheilungen ab, näm
lich in der erfien das allgemeine Bergrecht, in der 
zweyten die Berg - Polizey, und in der dritten die 
Berg-Gerichtsbarkeit. In der vorausgefchickten Ein
leitung (S. 1 —- 14) wird gefprochen von der Eage- 
rung der Vofjihen, mit Erklärung der techn"Rehen 
Ausdrücke, als Lager, Flötze, stücke, Gänge, Klüfte, 
Bulzenwerke, Seifengebirge; fodann vom Bergbau, 
und zwar vom Schürfen, Stollentreiben, Schächte ab
teufen, Erz- und Berg - Fördernifs des Wetterzugs, 
VVafTerwegfchaflung durch Mafchinen u. dgl. m., wo- 
bey mit Recht überall auf die technifchen Beziehun
gen Rückficht genommen wird, die auch aufserhalb 
Oefterreichs häufig gebraucht werden; weiter von der 
jyiarhfcheideliunft j d. h. der auf den Bergbau ange
wandten Mefskunft, mechanifch oder trigonometrifc^’, 
endlich vom Hüttenbau, oder der Zubereitung “.es 
Minerals, befonders der Erze, durch Scheiden? VVa- 
fchen, Pochen und Schmelzen. — Das Syftem ift 
hier nicht ganz richtig, denn in diefen d heil der Dar- 
ftellung gehörte auf keinen Fall die Erwähnung der 
Hülfswiflenfchaften derBergbaukunde und des Bergrechts.

Nach diefer Einleitung, die kurz, aber doch 
unterrichtend die Gegenftände zufammenftellt, folgt 
die 1 Abtheilung in H Abfchnitten. Erfiter Ab- 
fchnitt: Berg - Hegal (S. 15 — 18). hätte
hier über die Entfiehung des Regals, in befonderer 
Beziehung auf Oefterreich, Einiges fagen follen, was 
fich kurz, und doch gründlich und umfichtig thun 
liefs (Meyer Gefchichte der Bergwerksverfaffung im 
Mittelalter Eifen. 1815. Hüllmann Gefchichte der Re
galien, 8. 66 ff. Gmelin_Beytr. zur Gefchichte des 
deutfeh. Bergbaus, Halle 17S3). \ om Bergregal ift
auch nachzufehen die Schrift von kVagner: Beweis der 
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Regalität des deutfehe« Bergbaues, Freyb. 1794. Der 
Umfang deffelben ($. 30. 31) ift hier nur dürftig dar- 
geftellt, weit genügender z. B. in Mittermaiers deutfeh. 
Priv.R. $. 298, wo der Vf. auch eine reichhaltige Li
teratur kennen lernen kann. Rer Abfchnitt: Be- 
grifl, Quellert Und Qefchichte des Bergrechts (S. 
n öön ' Auch hier kann Mittermaier a. a. O. 
werd?» n^ft den Literär-Notizen, dem Vf. nützlich 
ift anrk rj^n^ehtlich der Iglauer Bergftatute ($. 35) 
zu Geiß der bökmifch. GefeU., S. 83 «.
talli^i eiche«» fowie über die Conflitutiönes juris me- 
und /FV°n Wenzel H (§. 36) Voigt a. a. O. S. 113

- Vt}l^rter COrP‘ jur. metallici ; Lipf. 1791. Die 
_ ä der jetzt in Oefterreich, Böhmen und On- 
° rn gültigen Berggefetze ift umfichtig und lehrreich. — 
” er Abfchnitt : Berglehn (Verleihung der Berg- 
Werks - Gerechtigkeit). . Der Vf. hat hier nicht richtig 
abgetheilt; die Erwerbung (welche er in unmittelba
re und mittelbare eintheilt) diefer Gerechtigkeit 
mufste als untergeordneter Theil des dritten Abfchnilts 
behandelt werden, während der Vf. zwey befondere 
Abfchnitte dafür beftimmt hat. — Ueber Stollenge
rechtigkeit ($. 71) ift die Literatur bey Mittermaier 
a. a. O. 304 noch zu vergleichen. Ein befonderer 
^ter Abfchnitt handelt von der Vermejjüng. Interef- 
fant ift hier die genaue Beachtung des wichtigen k. k. 
öfterr. Patents vom 21 July 1819 hinfichllich der Gru
ben - Feldmafse. Der Vf. hat Alles, was darüber in 
Oefterreich vorgefchrieben ift, genau angeführt. Im 
Ren Abfchnitt, von den Rechten aus dem Berg
werks - Eigenthume, wird von den Rechten aus einem 
neuen Berglehn, aus der Belehnung eines aufläffigen 
Berggebäudes, eines Erbftollens und eines Hüttenwerks 
genügend gefprochen. Im Sten Abfchnitte : . Einthei- 
Lung der Bergwerke und gefellj'c haflHche Verhält- 
nijje, wird (§-107) gefagt, jede Gefelifchaft von Theil
nehmern an einem Bergbau heifse Gewerkfchajtj al
lein hier irrt der Vf., denn fo heifst man nur dann 
den Verein, wann er mehr als acht Glieder hat, je
den kleineren dagegen Lehnfchaft {Höhler Einleit, 
zu den Rechten und der Verfaffung bey dem Bergbau 
in Kurfach en, S. 143), oder Gefellenbau (Runde 
deutfeh. I ny« • auch noch Mittermaier
a. a. O. §• 77? neunte Abfchnitt handelt
von den aus d den ^S ^"‘^nden Pflichten, 
Rnd deon"Ter bauhaften Erh{ft^ 

von6dln r J?4)’ V<T der F^yheii
des Schürfens (§• 125), Erleichterung des Ankaufs von 
Feldgütern, Waldungen, Gebäuden ($. 126), Preisbe- 
ftimmung und Verführung der gewonnenen Producte, 
befonders des Rauheifens (§. 131), Frohnfreyheit ($. 132), 
Freyheit der Kuxe und des gefammlen Bergwerks- 
Vermögens von den gemeinen Steuern (§. 134), der 
Erz-, Roheifen- und Kohlen-Fuhren von der tarif- 
mäfsigen Wegemauth ($. 135), von einzelnen Begün
stigungen der Bergleute, z. B. Befreyung vom Mili- 
tärdienft, Steuerfreyheit in gewiffem Umfange u. dgl. m. 
(§. 136), von Belohnungen für Entdeckung und Ent- 
blöfsung bauwürdiger Erzlager/ welche in Böhmen 

für einen bauwürdigen Gang 100 Ducaten betragt 
ze ]37) u. dgl. m. Der eiljte Abfchnitt fpricht vom 
Verlaß des Eigenthums an Bergwerken, und hier 
hätte Hr. E Alles zufammenftellen füllen, was zer- 
ftreut an mehreren Orten darüber von ihm angedeu
tet wird. — Zweyte Abtheilung: Berg - Polizey, 
und zwar Abfchn. 1: Führung und Erhaltung der 
Gruhen^ebäude, Ordnung bey dem Betrieb eines 
Bergwerks, U"d Bergbau-Wirthfchaft

Ber^difciplin. Die Darftellung diefer Puncte ift 
fehr lehrreich, und die ö Tierreich ifchen Gefetze darü
ber verdienen Beachtung und Nachahmung, da fie un
verkennbar das Refultat vierjähriger Erfahrungen find. 
Die dritte Abtheilung Bandelt von der Berggerichts
barkeit, und zwar der erßte von den Berg-
Berichten, als Admimftrativ- ($. 16o) und als Juftiz-

ii Es ift hier die Rede vom UmfangXr’oJhX’üi. 1GS), ArMo„5z„g (S. 172J 

Verfahren ($. 173), Schiedsrichter - Spruch (§ 177),
Execuiion (6-179), Concurs (Q. 184). I« den §§.197 ff. 
wird insbefondere von den Bergämtern und Gerichten 
in Ungarn und den damit vereinten Ländern ge- 
fprochen, und alle diefe Puncte lind lehrreich und ge
nau aufgeführt.

Ift gleich diefer Leitfaden nur ganz kurz: fo mufs 
man doch zugeben, dafs nichts von wefentlicher Be
deutung in praklifcher Hinlicht darin übergangen, und 
Alles wenigftens fo berührt ilt, dafs fich eine gehöri
ge Ausführung hie und dort anknüpfen läfst. Auch 
ift das von Hn. J. beobachtete Syftem im Umrifs ganz 
gut, und nur in einzelnen Piichtungen mangelhaft 
und undeutlich; Hr. J. wird diefs bey aufmerkfamer 
Prüfung deffelben felbft finden. Zweckmäfsig wäre 
es ferner gewefen, einzelne befonders wichtige Mate
rien etwas umftändlicher fchon hier darzuftellen; denn 
es bleibt immer noch ein grofserUnterfchied zwifchen 
Aufteilung der Refultate einer Unterfuchung und Ent
wickelung diefer felbft und ihrer Gründe. Rec. macht 
den Vf. ganz befonders auf die Entwickelung der 
Rechte der Bergbeliehenen an ihren Kuxen auf
merkfam, welche Lehre bey Mittermaier a. a. O.

306 viel beffer abgehandelt ift. Aufserdem war es, 
wie der .Titel des Leitfadens beweift, des Vfs. Abficht, 
auch aufseröfterreichifche Gefetze, foweit fie hieher gehö
ren, zu beachten, welche Tendenz gewifs alles Lob 
verdient; allein diefs ilt feiten und ganz ungenügend 
gefchehen. Der Vf. mufste entweder nur bey feinen 
Landesgefetzen ftehen bleiben, oder einen umjichtigen 
Blick auf andere Staaten werfen. Sogar das preufji- 
fche Bergrecht wird meift nur nach Schulz (Hand
buch des preuffifchen Bergrechts, Elfen 1820) nicht 
aber nach der Quelle angeführt; aufser diefem nur 
feiten ein anderes Recht, was doch zu äufserft intcr- 
effan en Vergleichungen hätte Anlafs geben können. 
AVollte aber der Vf. die Gefetze anderer Länder über 
das Bergbauwefen vergleichungsweife anziehen: fo 
war es auch feine Pflicht, fich mit den befferen Wer
ken darüber genau bekannt zu machen, welche bey 
Runde (deutfeh. Priv.R. §. 161 _ 174) und Mitter
maier (p, a. O. 296 — 310) zu finden find. Aufser 
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de« bereits hie und da angeführte« Werken verdie
nen eine befondere Auszeichnung die bergrechtlichen 
Beobachtungen von Meyer, Leipz. 1803, das bekannte 
Buch von Cancrin, Frankf. 1790, und Biemanns 
Bergwerks-Lexikon, Leipz. 1808. Das neuelte erk, 
dem man mit Recht Vertrauen fehenken kann, i t von 
Hake, Commentar über das Bergrecht, mit 
ficht auf die vornehmften Bergordnungen ;Sulzb.lö2ö. 
Det Stil des Vfs. ift hie und dort fehlerhaft, z. b. 
S 31- „nun man fich aber, im natürlichen Zuftande 
die lebenden Thierc durch Jagen - zueignet, fo folgt: 
dSs Jener, der durch Schürfen - einen herrenlolen 
Gang entdeckt, fich denselben durch das Fmden zueig
net.« s 69*-  „auf jedem falle, S. 106 u. 119 „Bn 
ütäten“ Druck und Papier verdienen Lob, aber der 
Preis ift viel zu hoch gehellt.

SCHÖNE B Ü N S T E.
Qtttttcart, b. d. Gebrüdern Frankh: Die Chro- 

„ih von Canongaie, von Sir Walter ico«. Aus 
dem Englifchen. 1828. Erfter Band. 394 S. 
Zweyter Band. 396 S. 8. (3 T hlr. 12 gr*)

Man follle faft glauben, Scott fey unter die Ho
möopathen gegangen, wozu er fich allezeit etvvas hm- 
neiRte; mehr als anderwärts reicht er hier die dem 
Lefer zugedachte Dotis Unterhaltung dergeftalt ver
dünnt, dafs man leicht auf jene Idee kommen-kann. 
Die Vorrede des Buches ift nicht der uninterefiantelte 
Theil deffelben, indem darin der Dichter über fei- 
ue Autorfchaft, das behauptete Incognno und die

5 „ mehre er feiner Erzählungen anziehende Kun- 
Quellen n h folches alibercits in Unterhaltungs- 
FTHern des Breiteren zu lefen gewefen. Darauf folgt 
blättern d zur fS4Seite reicht die ent-

V » f Einb^ welche den Rah-
^‘^‘^er eeliXnen keinen Ge.nülJ. bildet. Wohl 

7m Weher' fie überflandon, und fich bis zu der 
«riu’m im Hochlande durchgearbeitet hat, welcher 
Sittwe imf h an Anmuth, nicht aber an 
es *war ..S Den Reit des erften Bandes füllen-: 
Kraft gehn ' .händier eine Mordgelchichle ohne 
die beiden Vi zweyten Bande finden wir
befonderes I—- worin -der Dichter
nur: die en Verfuch gemacht hat, fich em
nicht ° "eU erobern, indem er den Schauplatz 
neues 1 errain zi Theii nach oftinc]ien verlegt,
nuta uXX wohl benutzt, und „ächftdem einige 

f r h Trefflich ausgeführte Scenen, gewahren meh- 
vvirklich tret . ö rzahlung, welche aufserdem, rare Lichtpuncte in d El-ft 
befonders von VO1« neicm,

Stuttgart, b. d. Gebrüdern Frankh: Erzdhlunr 
gen eines Grofsvaters aus der fchottifchen Gß’ 
fchichte. Von Sir Walter Scott. Aus dem Eng' 
l-ifoben übarfetzt. Elfter Theil. 1828. 266 $• 
8. (1 Thlr. 8. gr.)

Wii*  halten es für Pflicht, eifrige Romanlefer *rt 
Bezug auf diefe Schrift vor einer Täufchung zu b0' 
wahren. Zwar ift W. Scott wirklich der Vf., U^ 
der 1 itel verheifst fo gut, wie die 7 ales of my Land' 
lord, anmuthige Erzählungen, indefs diefs Mal wira 
der Lefer mit anderer Koft bedient. Der grofse Rü' 
mantiker hat nämlich aus der fchottifchen Gefchichi0 
ein Kinderbuch gemacht, indem er die merkwürdig' 
ften Ereignifle derfelben in einer dem Alter von 6 bi® 
12 Jahren angemeffenen Weife verträgt, und da® 
Wefkchen feinem Enkel beftimmt und zueignet wo
durch lieh der Titel erklärt. Dafs das Unternehmei*  
keinesweges mifslungen fey, brauchen wir kaum./’1 
verfichern; in wie weit es der übrigen literarifcb^ 
Stellung des Vfs. enlfpreche, ift nicht unfere- Sa0*1 
zu unterfachen.

Mg.
ÄS 

Brandenburg, b. Wieficke: Manfred. Eine Tra
gödie von Lord Byron , iiberielzt von E. ToUdf 
Mit einem erläuternden Vorwort von Dr. H. ' s 
Botfcher. 1828. XXIV und 87 S. kl. 8. (5Sr4

Es fcheint ganz unnöthig, über das Gedicht 
einem gebildeten Lefer etwas zu Tagen, da CS *“ 
ohne Z.weifel hinlänglich bekannt ift. Wir kÖnßCÜ 
uns defshalb blofs mit dellen Uebertragung 
gen, und müffen^diefe für ausnehmend gelungen er
klären. Wenn das Verdeutfchen von Byrons Werke« 
überhaupt fchwer ift: fo bietet Manfred vielleicht hü* 
die gröfsten Schwierigkeiten, welche hier mit vielen*  
Glück befiegt find. Einzelnen unreinen Pteimen b®' 
gegnet man wohl, aber feiten; aufserdem hat es 
gefchienen, als wenn S. 3 ftalt: wenn ich fchlumrntf 
belfer ftände : fchlummre, S. 2/ ftalt: Er Leben nic^d 
und Steg zugleich verliert, logifcher: Er Steg und 
und Beben nicht zugleich verliert; „keins der öcJTter^ 
(S. 9) ift wohl gar nicht zu rechtfertigen.

Das „erläuternde Vorwort“ enthält eine fchart 
finnige philofophifche Entwickelung dßS Gedichts, wd 
ehe Rec. mit grofsem Vergnügen gelefen hat. Wen’1 
er trotz dem zweifelt, dafs Byrons Dichtung wirk' 
lieh auf diefen Abftractionen beruhe: fo gefchieht di0*s 
aus Gründen, deren Erörterung hier wohl zu w®1 
führen möchte.

dd.



449 N u m. 57. 450

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
MÄRZ 1 8 2 8.

Baukunst.
Ilmenau, b. Voigt: Pralttifches Handbuch für 

Maurer und Steinmetzen in allen ihren Verrich- 
tungen. Enthaltend die nothwendigften Lehren 
zur Kenntnifs der IVIaurermaterialicn, der IVIau- 
terarbeit, und allgemeine falsliche flegeln zur 
Contlruction bürgerlicher Wohn-, Gewerbe- und 
Wirthfchafts-Gebäude, von Carl Matthaey^ Bau- 
meifter zu Dresden. Mit 8 Stcintafeln. 1826. 
gr. 8. (2 Thlr. 18 gr.)

"Vergleicht man die Bauten der neueren Zeit mit 

denen dar allen: fo wird es felbft dem ungeübten 
Afrge nicht verborgen bleiben, wie weit unfere Mau- 
rerkunft der der*  Allen nachfteht, ja den Namen Kunft 
durchaus nicht verdient, und dafs, wenn faft alle an
deren Gewerbe und Künfte Riefenfortfchrilte machten, 
diefe im Zurückfehreiten begriffen blieb. Und wenn 
auch in Tyrol und Vorarlberg die Nachkommen der 
Sleinmelzer, welche die deutschen Münfter aufführ- 
ien, fich angefiedelt, und von Gefchlecht zu Gefchlecht 
das Steinmetzer-Handwerk mit Fleifs und Gefchick- 
lichkeit betrieben haben, und die Anzahl derer, die 
im Sommer nach Frankreich, Italien, Holland und 
das füdliche Deutfchland wandern, um Arbeit zu fu
chen, fehr grofs ilt: fo ift doch ihre Zahl gegen die 
der Unwiffenden nur unbedeutend. Noch auffallen
der und klarer aber wird es denen, unter deren Lei
tung Bauten geftellt find, dafs wir nur wenige Mau
rer befitzen, Und dals felbft unter denen, die fich Mei- 
fter nenn®"; vvenige ihres Faches vollkommen kundig 
find. Hieraus muls um fo gröfserer Nachtheil ent- 
fpringen, da die Maurerarbeit eine der unentbehrlich- 
ften beym .aUVV Und auf ihre tüchtige
Ausführung ie e *8 ^ei um Dauer eines Gebäudes 
befonders begründet ift. „Ueberdiefs, fagt der Vf., 
fodert man oft von dem Maurermeifter, ' befonders 
in kleinen Städten, nicht allein den Entwurf, fondern 
auch die Ausführung des Baues, Und neben diefer 
noch die Auswahl der Baumaterialien“. Wenn nun 
zwar im erften Falle der Maurer die Grenzen feines 
Gefchäfls - Kreifes als Maurer überfchreitet, und fchon 
in den eines Baumeifters übertritt: fo darf doch die 
Kenntnifs der letzten, in fofern es Stoffe betrifft, die 
er felbft bearbeitet (wohin befonders natürliche und 
künftliche Steine, die Verbindungsftofle, als Kalk, Gyps, 
Thon, Lehm, Sand-Erden, und die daraus zu ferti
genden Mörtel, Kitte, Cämente u. f. w., Eifen, Bley
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u. f. f. gehören), nicht aufser dem Bereiche feines 
Willens liegen. Für diefe , nämlich für die JVIaurer 
insbefon'dere, wenn fie wirklich nach Belehrung ftre- 

^ben, und es entweder nicht verftehen, aus dem gro- 
fsen Schatze architektonifcher Werke das für fie Noth-t 
wendige und befonders Wiffenswerthe in ihrem Fa
che auszufuchen, oder es ihnen an Mitteln fehlt, um 
fich viele und lheuere Bücher anzufchaffen, wollte der 
Vf. fchreiben, und in diefem Werke vieles Nützliche 
und Wiffenswerthe aus dem Steinmetzerfache fyftema- 
tifch und fafslich zufammenftellen, indem er fich zu- 
gleich fchmeichelt, dafs auch die vollkommeneren Mau
rer, und felbft der ausgebildete Architekt, darin man
ches Neue finden, oder doch das Vergeffene fich wie
der in das Gedächtnifs zurückrufen würden.

Wer da weifs, wie viel Kenntnifs dazu gehört, 
um vom Entwürfe des Riffes bis zu feiner Vollen
dung einen nur mittelmäfsig grofsen Bau gefchickt zu 
leiten, für den verfchiedenen Bedarf nach Verhältnifs 
der oft nicht zu berechnenden eintretenden Umftände 
die zweckmäfsigen Vorkehrungs - und Gegen-Mittel 
zu treffen, ingleichen die tauglichften Materialien nach 
ihren Beftandlheilen zu beurtheilen und auszuwählen, 
der wird gewifs, fofern er die Erfoderniffe eines gu
ten Gebäudes, (nämlich Fettigkeit, Dauer, Bequem
lichkeit und archilektonifche Schönheit ) bezweckt wif- 
fen will, die Leitung feines Baues einem Architekten 
übergeben, nicht aber einem blofsen Maurer, in def- 
fen eigentlichen Kreis, wie wir fchon oben bemerk
ten, nur die Kenntnifs derjenigen Materialien gehört 
die er zu verarbeiten hat, folvie die Kunft, diefe 
vqrzurichten, zu bearbeiten und nach ihrer Vorrich
tung in gute Verbindung zu bringen, nicht aber die, 
welche dazu gehört, einen Bau-Plan zu entwerfen 
und in allen feinen Theilen auszuführen. Sollte der 
Maurer wirklich alles das erlernen, was der Vf. in 
feiner Vorrede S. 11 von einem wohlunterrichteten 
Maurermeifter fodert, als: Fertigkeit im Schön - und 
Recht-Schreiben (dafs diefe nicht unumgänglich dazu 
gehöre, ein tüchtiger Maurer zu feyn, beweibt fchon 
der Umftand, dafs die Maurerkunft gerade zu der 
auf ihrem Jwcbfan Gipfel fand, als fich die Schreibt 
kunft noch nicht über alle Stände verbreitet hatte): 
Uebnng und Bündigkeit im Gefchäftsftil, im architekto- 
nifchen Zeichnen, Anihmelik, Algebra und Geome
trie, Bau-Phyfa und Gebirgskunde, Statik und Hy- 
drotatik, Hydraulik, Mechanik oder Mafchinenlehre, 
Kenntnifs von der Conltruciion der Gebäude u. f. w.: 
fo werden wrir bald keine Nlaurer mehr haben $ denn 
jetzt fchon dünken fich leider die einigermafsen ge-

LU
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wandten zu erbaten, um die Kelle in die Hand zu 
nehmen, und mit ziemlichem Recht könnte auch wohl 
ein mit folchen Kenntniffen im weiteften Umfange 
ausgeftatteter Mann den Namen eines ßaumeifters fo- 
dern, und Anfpruch auf einen Platz in manchem ad- 
miniftraliven Collegium machen, wo nicht ein Kathe
der zieren. Uebrigens ftellt der Vf. es den Lernbe
gierigen frey, jene Kenntniffe fich in irgend einer 
zweekmäfsig organifirten Baufchule, wie z. B. der in 
Berlin, oder durch den Umgang mit wohlunterrich
teten Männern, oder endlich durch eigenes Studium 
der vorzüglichften architektonifchen Werke zu erwer
ben. Er giebt zu letztem Zwecke ein ganzes, jedoch 
nicht vollftändiges Verzeichnifs wirklich guter und 
vorzüglicher Werke, und bemerkt dabey, dafs das 
zuletzt angegebene Mittel zur Erwerbung jener Kennt- 
nifie jedem zu Gebote ftehe, welcher Fleifs, Zeit und 
Rollen nicht fparen will, — wir fügen noch hinzu, 
und Kopf befitzt. — Uns dünkt übrigens, dafs unter 
diefen Bedingungen dem Lernbegierigen jeder Weg 
des Willens offen ftehe.

Wiewohl wir nun durchaus nicht der Meinung 
des Vfs., die Maurer zu Baumeiftern zu machen, um 
das Maurerhandwerk wieder auf feine frühere Höhe 
zu ftellen, beyflimmen können: fo find wir doch an
derer Seits weit entfernt, diefem Werke feine Brauch
barkeit abzufprechen. Es foll, wie der Vf. in der 
Vorrede S. VI zu erkennen giebt, in drey Theile zer
fallen , wovon der erfte in zwey Bänden die Lehre 
von den Maurermaterialien abhandelt, der zweyte 
aber, ebenfalls in zwey Bänden, fich mit der Lehre 
von Nlafsen , Berechnung der dein Maurer vorkom
menden Gröfsen , von der Büßung und den erfoderli- 
chen Geräthfchaften des Maurers, und der Lehre des 
Mauerns felbft befchäftigen, der dritte endlich, gleich
falls in zwey Bänden, alle dem Maurer vorkommen
den Feueranlagen der Gewerbe und Fabriken, als: 
der Verfchiedenen Brauereyen, Brennereyen, Bäcke- 
reyen, Seifenfiedereyen , Färbereyen, Giefsereyen, 
Schmelz- und hohen Oefen, Hammerwerke u. f. w., 
enthalten, und noch, namentlich der zweyte Band, 
eine richtige Anficht über Zweckmäfsigkeit der Ge
bäude in Hinficht auf Fertigkeit, Feuerficherheit und 
Bequemlichkeit, ja felbft Schönheit geben, überhaupt 
aber das Nöthige über Erfindung und Conftruction 
des Inneren und Aeufseren der Gebäude abhandeln 
foll. Diefes Buch kann demnach, wie die Anlage ver- 
fpricbt, wenn auch für ein anderes Publicum, als 
das der Maurerzunft allein, fehr gemeinnützig wer- 

' den, und diefs läfst fich um fo mehr erwarten, da die 
ijT Crftcri Bande aufgeftellten Lehren, als den erften 
1 heil betreffend, von den Gebirgs- und Fels-Arten, 

von den verfchiedenen Erd- und Stein-Arten, in fo- 
"frn a^s Maurermaterialien dienen, theils
Gemeng ei e natürlicher Bauftoffe find, in fyftematifcher 
Ordnung vorgetrag Ebenfo die Lehre von der
Gewinnung, cn afsen, Verkauf, Berechnung, Trans
port und unS er natürlichen Baufteine u. f. W.,
von den kunfthchen Mauerfteinen, ihren Stoffen, For
men z ihrer Bereitung u. f. w., von den Verbindungs
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materialien der natürlichen und künftlichen Steine, 
vom Mörtel überhaupt und von den Nebenmateria
lien, vom Bedürfnifs künftlicher Materialien zu den 
verfchiedenen Maurerarbeiten, ihrer Berechnung und 
ihrem Transport. Im zweyten llieile find, in zwey 
Ahfchnitten , die Federungen für Zweckmäfsigkeit, 
Fertigkeit und Dauer der einzelnen Theile der Gebäu
de in ihrer Selbftftändigkeit fowohl, als in Verbin
dung mit anderen zu einem Ganzen, und die daraus 
hervorgehende unfehlbare Koftenfparung, fowie die 
Lehre von der Ausführung diefer Theile, und über
haupt von den Arbeiten des Maurers in ihrer Aus
führung , mit den nöthigen Bemerkungen fehr lehr
reich behandelt. Diefs gilt auch befonders von der 
in dem erften Theile des Iften Bandes in den zwey 
erften Abfchniften abgehandelten Lehre von den Ge
birgs-, Fels-, Stein - und Erd-Arlen, in fyftematifcher 
Ordnung; ingleichen von der im zweyten Theile 
über das Mauern felbft, welche befonders den Mau
rern von Profefiion zum Lefen zu empfehlen, und, 
nebft der Lehre von den Baumaterialien, eigentlich 
derjenige Theil des Buches ift, welcher der Abficht 
des Vfs., nämlich Maurer zu belehren, am meiften 
enlfpricht. Alle diefe Lehren find ausführlich und 
verltändlich vorgetragen.

Die beygefügten Steintafeln find zwar nur mittel- 
mäfsig, enlfprechen jedoch ihrem Zweck, den Vor
trag zu verdeutlichen, vollkommen. Noch verfehlen 
wir nicht zu bemerken, dafs das Werk eine Abthei- 
lung des neuen Schauplatzes der Künfte und Hand
werke mit Berückfichtigung der neueften Erfindungen 
u. f. w., welcher bey demfelben Verlor erfcheint, 
ausmacht.

G. C.
Ilmenau, b. Voigt: Der Stein- oder Damm-Setzer, 

oder Unterricht in der zwechmäjsigjten Conjtru- 
ction und PJlaßerung der Straften in den Städ
ten u. f. w. Nebft einer Anleitung zur Grün
dung der Städte, hinfichtlich der Anlegung ihrer 
Slrafsen, ihrer öflentlichen Spaziergänge und ihrer 
Fahr- und Fufs-Wege. Ein Handbuch für Stadt- 
magiftrate und Polizeybehörden, für Civil-, Mi1*'  
tär- und Strafsen - Baumeifter, insbefondere aber 
für die fogenannten Pflafterer, Stein- oder Damm- 
Selzer. Von Carl Ludwig Nlatthaey;
fter in Dresden. Mit 18 lithographirten I afeln. 
1826. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Naclidem der Vf. in der Vorrede erkläit, dafs di® 
Verbefferung der Fahr- und Fufs*̂ e8e in den Städ
ten der Hauptzweck diefer Schrift fey, fpricht er fich 
mifsfällig darüber aus (worin .wir ihm beyrtimmen), 
dafs in unferer baureichen Zeit junge Leute wir 
fetzen hinzu, auch zuweilen alte — fich ohne alle er- 
foderlichen Kenntniffe das Prädicat eines Bauverftändi- 
gen beyiegen, und verfichert, daß es bey vielleicht 
manchem Guten doch feine grofsen Nachlheile habe, 
die Verwaltung öffentlicher Anlagen, Bauten und Bau
lichkeiten, wie gewöhnlich gelchehe, Mannern au« 
den höheren Ständen anzuvtrtrauen. Er fucht fich )•- 
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doch gegen jedes ungünftige Urtheil in Betreff diefer 
feiner Schrift dadurch im Voraus zu verwahren, dals 
er S. IX alle die, welche ein folches fällen zu wol
len fich erdreiften füllten, unter die ClaHe „derjenigen 
verweift, deren Wunfch und Beftreben es nicht fiets 
znar, ijt und feyn. wird, das allgemeine Befte wahr-

^fördern zu helfen.“ Darauf geht er Einleitung. 
S; 1 ff. zur Gefchichte der Strafsenpflafterung in den 
™dte»i über, die natürlicher Weife, befonders in Be
ruht* 14 dxe älteren Städte, nur auf Hypothefen be-

, Wübey der Vf. S. 5 felbft eingeliehen muß, 
r von der Zeit des Enlltehens und dem An-
t er Pflafterung eigentlich nichts wißen. Indefs 

, derfelbe doch dadurch feine Belefenheit gezeigt, 
dd Uns bewiefen, dafs er vernünftig zu fchliefsen 

p^rrnag. Ueberhaupt aber mochte die Gefchichte der 
Strafsenpflafterung für die WilFenfchaft im Allgemei
nen, noch mehr aber füi' untere Praxis, nicht von 
der hohen Bedeutung feyn, als der' Vf. glaubt, da 
wir hier, weil die Dammfetzerkunft fich erft in der 
fpäieren Zeit ausbildete, von der Gefchichte, deren 
Zweck allenthalben ift, uns .Lehrerin und Muller zu 
feyn, nicht viel lernen können. Hierauf geht der Vf. 
zu dem Straßenbau felbft und zwar zuerft zu den 
darauf Bezug habenden Polizey Ordnungen über, und 
das über diefen Gegenftand Gefagte enthält fehr Vie
les, was wir zur Beförderung des Verkehrs der Ein
wohner im Bezug auf Gewerbe, Handel und Wan
del , zur Erhaltung der Gefundheit und Lebensficher- 
heit, fowie zur Bequemlichkeit, in der Wirklichkeit 
mehr berückfichligt wünfchten. Wenn er aber fein 
Buch den Stein- oder Damm-Setzer nennt, und 
demnach eigentlich für diejenigen fchreiben wollte, 
die diefes Gewerbe treiben : fo hätte er fich wohl kür
zer fallen können - Denn was kümmert jenen die Ab- 
fallung, und Erlaffung der Strafsenordnungen, wel
ches Sache der Behörden ift? Was dieKenntnifs von 
Conftructionen und dem Bau der Brücken, über wel
chen Gegenftand der Vf. im erften Abschnitt, welcher 
von der Anlage der Strafsen in den Städten handelt, 
fpricht, und worin er zwar diefe Lehre wegen Man
gel an Raum nicht erfchöpft, jedoch eine vortreffliche 
Ueberficht ver chafft ? Die Leitung eines gröfseren 
Brückenbaus namhch ift eine höchft fchwierige Auf
gabe, die nur er geu p rc itekt, nicht der Steinfetzer, 
zu löfen vermag- Aoch werter außer defl-cn Bereich 
«ber liegt die Lehre von Anlegung neuer Städte. Je
der fucht hier wohl nur die Lehre von Gründung der 
Strafsen, von der Form des Ganzen und nach fei„en 
einzelnen Theilen, befonders aber die in Bezug mit 
dem Pflaftern felbft (wobey Feftigkeit, Dauerhaftigkeit 
und Bequemlichkeit die Ilauptbedingungen find,) He
benden Anweifungen. Und diefe hat der Vf. vortrefflich 
ausgeführt. Beym Anlegen einer Stadt aber treten 
bey Weitem höhere Rückfichten ein, als dafs der 
Dammfetzer und fein Gewerbe in Betracht gezogen 
werden könnte.

Der Vf. giebt uns S. 76 u. ff. vier Pflafterungs- 
methoden an, wovon die S. 83 befchriebene, nämlich 
die,, bey welcher der ganze Damm durchgängig mit 

möglich!! gleichgroßen und gleichgeformten Steinen 
nach der Regel der Wölbung gepflaftert wird, die 
vorzüglichfte und diejenige ift, die allenthalben in 
Anwendung gebracht werden follte. Denn fobald 
die Pflafterfteine von verfchiedener Gröfse find: fo 
mufs um eine gleiche Oberfläche zu bilden, die Erde 
unteZ denfelben ausgegraben oder erhöhet werden, je 
nachdem der zu fetzende Pilalterftein gröfser oder klei
ner ift wodurch diefelben aber natürlicher Weife kei
ne gleiche Unterftützung erhalten, die ihnen auch 
durch das Stammen, da die Oberfläche immer eben 
erhalten werden mufs, nicht gegeben werden kann. 
Daher kommt es, dafs der kleinere Stein dem darü
ber gehenden Fuhrwerke weniger Widerftand als der 
daneben liegende große leiftel, und vorzüglich bey 
einem weichen Grunde und bey naffem Wetter, wenn 
die unterliegende Erdfchicht ganz fchlammig wird, 
fich fenken und als ein Druckwerk wirken muß, wel
ches dann Schlamm auf die Oberfläche treibt. Sehen nun 
vollends die Polizeybehörden nicht genugfam darauf, 
dafs jeder hiedurch entftehende, anfangs kleine Man
gel und Schaden fo fchnell als möglich wieder in Ord
nung gebracht wird (welchen Fehler wir in der 
Wirklichkeit nur zu oft begehen fehen, und daher 
hier zu rügen nicht umhin können) r fo wird ein ' 
Polcher Steindamm bald völlig zu Grunde gerichtet 
werden. Das fchlechtefte Steinpflafter wird demnach 
allezeit dasjenige feyn, bey dem keine Auswahl der 
Steine getroffen, und groß und klein unter ein
ander gepflaftert, das befte aber, wenn diefer Fehler 
vor Allem vermieden wird.

Im zweyten Abfchnitte verbreitet fich der Vf. 
ausführlich genug über das verfchiedene, zum Stra- 
fsenpflafter zu verwendende Materiale, namentlich über 
die Steine, aL Granit, Gneis, Sienit, Porphyr, Quarz, 
Feuerftein, Kiefelfchiefer, Pechftein,. Bafalt, Lava, 
verhärteten Talkftein, Kalkftein, (von Grauwacke fehlt 
die nähere Befchreibung) Sand, über die Befchaffen
heit diefer Steinarten, und in wiefern fie den an fie 
zum Gebrauch als Pflafterfteine zu machenden Anfo- 
derungen entfprechen. Im dritten Abschnitt, von 
dem Schleufsen- und Kanal-Bau, in fo weit diefer 
zur Anlage der Strafsen gehört, erklärt derfelbe diefe 
feine Lehre befonders durch mehrere der beygefügten 
Steintafeln recht gut, und empfiehlt, was die längs 
den Strafsen laufenden Kanäle und Schleufsen betrifft 
vorzugsweife diefe an beiden Seiten des mittleren Slein- 
dammes, ftatt eines einzigen in der Milte deffelben 
unterhalb der Steindeclie, anzulegen, und wirklich 
find letzte im Vergleich mit jenen mit manchen Nach 
»heilen verknüpft. Denn haben dergleichen Haupt 
fchleußen nicht ausreichenden Fall*  fo rr r gereiniget werden, und diefe Rein Lfift“?" 
mühfam i , ,u6ung dann hochftmunlam, unangenehm und der Reinlichkeit auf den 
Strafsen ganz zumder: der fich auf der X” 
feÄ^i/T01?1^6 cSchrIaram mufs ausge-

rUf tle Skafse Spültet werden j auch
1 urc Aufmachung von dergleichen Schleufsen und 

Kanälen die Paffage gehemmt oder doch wenigftens 
erlehwert, was eine gute Strafsen-Polizey möglichÄ 
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vermeiden foll. Weit weniger nachtheilig ift dem
nach die Anlegung diefer Abzugsfchleufsen zu beiden 
Seiten des mittleren Sleindammes, wenn fie auch bey 
ihrer Anlegung einige Kotten mehr verurfachen feil
ten, die 6ber durch'die dadurch erzielte Schonung des 
Ilauptdammes reichlich erfetzt werden. Im vierten 
Abfchnitt geht der Vf. über die Lehre von den Waf- 
ferleitungen rafch hinweg; fie gehört indefs auch nur 
in fofern hieher, als man das Waller zum Reinigen 
der Strafsen-Kanäle in diefe leiten will. Der hier 
aufgeftelVen Meinung, dafs die fichtenen Röhren die 
zweckmäfsigften feyen, können wir nicht beyltimmen, 
indem wir fchon den kiefernen, (da in vorliegenden 
Fällen auf den Gefchmack des Waffers, welcher in 
diefen anfangs harzig ift, gar nichts ankommt,) we
gen ihrer längeren Dauer, allenthalben aber den eifer
nen den Vorzug vor jenen zugeftehen müllen. Wenn 
Nebenumftände ihre Anwendung verbieten : fo ilt die
fes noch kein Beweis gegen ihre Zweckmäfsigkeit.

Der Vf. hat endlich noch einen Anhang hinzuge
fügt, in welchem er zuerft die Gefchichte der Er
bauung einiger bekannter Städte erzählt. Wir halten 
diefe indefs für höchft überllüffig, indem wir ihren 
Nutzen weder für den Strafsenbaumeifter, noch vielwe
niger für den Dammfetzer, erkennen können. Unfer 
Urtheil über den zweyten Theil diefes Anhanges, die 
Anlage neuer Städte betreffend, haben wir fchon oben 
ausgefprochen, und können es um fo weniger zu
rücknehmen, da wir auch die Lehre von Anlegung 
der Spaziergänge, Fahr- und Fufs-Wege in den näch- 
ften Umgebungen der Städte, als dem Pflafterer zu 
entfernt liegend, erachten müllen.

Wiewohl diefer. Schrift manches Gute nicht ab- 
zufprechen ift: fo wird fie doch, weil fie zu fehr von 
der Hauptfache abfehweift, wodurch fie nur lheurer, 
und darum dem betreffenden Publicum um fo weni
ger zugänglich werden mufs, bey Weitem weniger 
wirken, als fie wohl konnte, wenn der Vf. dielen 
Fehler vermieden hätte.

G. 0.

<> K O N O M I E.

Augst.ub-g und Leipzig, in der von Jenifch und Sla- 
gefchen Buchhandlung: Ueber den Tabak, vor
züglich Etwas über deffen Gefchichte, Cultur und 
der (die) dadurch hervorzubrin  genden (de) Vff' 
edlung, (deffelben, fowie über die) habrfcai 
tion des Hauch- und Schnupf - Tabaks im Hf ei
nen und im Grofsen. Nebft Befchreibung einer 
neuen Siegelmafchine zu diefem Gefchäfte, (kur
zen Notizen) über die Fabrication der (thöneren) 
Tabakspfeifen u. f. w. Herausgegeben (?) von 
Dr. cari Wilhelm Juch, k. b. ordentlicher (or- 
deutlichem) ProfelTor der Chemie, Technologie 
und Diätetik in Augsburg. (Ohne Jahrzahl.) 240 S. 
in 8. (12 gr.) & ö k

Wenn der Vf. Landwirth wäre, den feine prakti- 
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fchen Gefchäfte genöthiget hätten, alle theoretifche Wif- 
fenfehaft bey Seite zu legen: fo würden wir uns nicht 
wundern, auf einen gegen alle Gefetze der Grammatik 
fo fehr fündigenden litel, dem wir durch alle unfero 
Einlchiebfel kaum auf die Beine helfen konnten, 
zu Itofsen, und deishalb gern darüber wegfehen, wenn 
nur der Inhalt des Buches gut wäre. Was aber foll man 
lagen, wenn ein Doctor und ordentlicher ProfelTor der 
Vt. eines lolchen Machwerks ift ? Denn das heraus'rege- 
ben auf dem litel lieht doch wohl blofs da, weil°dem 
Hn. Dr. Juch es nicht einmal klar zu feyn fcheint, dafs 
zwifchen einem \ erfaflcr (wie er fich unter der Vorrede 
auch felbft unterzeichnet, ohne in derfelben auch nur im 
Geringften des Umftandes zu erwähnen, dafs er blofs Her
ausgeber, ein Anderer aber der Vf. der Schrift fey), und 
einem blofsen Herausgeber eines Werkes (wie er fich 
wieder unter der Dedication nennt) , ein himmelweiter 
Unterfchied fey. Oder füllte Hr. Dr. Juch, im Fall er 
diefs ja nicht ignorirt hätte, das: herausgegeben dek- 
halb vielleicht gebraucht haben, weil er lieh das Prädi
cat: Verfaffer, beyzulegen nicht getraute, da fein Buch 
mehr eine Compilation, als ein eigenes Geiftesproduct ift? 
Denn der dritte, allenfalls noch denkbare, Fall ift faft 
kein denkbarer; nämlich, dafs der Meifter, feines eige
nen Werkes fich fchämend, auf dem Titel und unter der 
Dedication lieber für einen blofsen Herausgeber, als füf 
den Verfallet feiner Schrift habe gelten wollen.

Aus dem Titel lieht nun fchon ein Jeder felbft, daft 
er hier ein wahres Tabaks-Aller  ley vor fich habe, d^s 
von der Gefchichte diefes edlen Krautes beginnend, 
herabfteigender« Linie, fogar bis auf die Bereitung det 
Thonpfeifen, (bey deren Gefchichte wir, S. 224 diegro- 
fse Neuigkeit erfahren, dafs die Sache von foicner WTcTi- 
iigkeit für die Engländer war, ,,dafs König Jacob I ein« 
Pfeifenfabrik aus Thon (Jicl} für eigene Rechnung anlö
gen liefs.“ Ferner, dafs man gewöhnlich eine jede ir
dene weifse Tabakpfeife eine holliindif che Pfeife“ neu
ne ;) und lelbft der Siegellacke, zum Behufedes Tabaksvef- 
packens, herabgeht. — War denn dem Vf. unbekannt 
dafs es bereits einen wahren Ueberfiufs an dergleichCn 
Büchern giebt, und dafs fein Werk dadurch nicht ver- 
dienftlich wird, weil er es gefchrieben, oder rieb 
aus anderen zufammen gefchrieben hat? Doch da daf- 
felbe eigentlich nur für Hauern beftimmt zu habeü 
fcheint, wie daraus hervorgeht, dafs er in der Vorred0 
weilläuftig den Einwurf, dafs der Rauer nicht lefeü 
könne, zu befeitigen fucht,und diefer alfo auch fein Werk 
werde lefen können: fo wollen wir daffelbe „mit Lieb®**  
(darum bittet nämlich Hr. Dr« Juch am Schluffe feiner 
Vorrede) beurtheilen, d. h. weiter nichts darüber fagert; 
denn wenn wir es fchärfer im Einzelnen prüfen wolltet 
was bey diefer Schrift fehr weilläuftig ausfallen müfst®: 
fo willen wir im Voraus, dafs wir folches nicht „mft 
Liebe“ würden thun können, und in diefem Falle uü' 
fehlbar des Herausgebers odfer Verfaffers „Hafs und W>' 
derwillen“ erregen möchten.

.............t.
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SCHÖNE K ÜN s
1) Stuttgart, b. Gebr. Frankh: 

aus den IVlemoiren des Satan.

TE.
Mittheilungen 
Herausgegeben

Auflage. 1827.Zweyte „
Zweyter Theil. 312 S.

von Wilhelm Hauß. 
Erfier Theil. 324 S. 8.
(2 Thlr. 12 gr.)

2) Ebcndafelbli : Phantafien im Bremer Raths- 
Tieller j ein Herbftgefchenk für Freunde des Weins 
von Wilhelm Hauß. 1827. 132 S. in S. (21 gr.)

3) Ebendafelbft: Novellen, von Wilhelm Hauff.
Elfter Theil. 1828. 335 S. in 8. (2 Thlr.)

13er geißreiche junge Vf. diefer Schriften, Hr. Dr. 
Hauff in Stuttgart, trat zuerft, wie bekannt, unter 
dem fchon von einem anderen Schriflfteller gebrauch
ten Pfeudo-Namen H. Clauren in feinem „Mann 
im Monde“ auf, und erwarb fich wegen des hiedurch 
zwilchen diefem und ihm enlltandenen Streites, der 
die Aufmerkfamkeit der literarifchen Welt auf den 
bisher noch unbekannten Verfaßet lenkte, in fehr 
kurzer Zeit einen weit ausgebreiteteren Namen, als an
dere Scribenten mit ganzen Bändereihen fich nicht er- 
febreiben können. Auch die Mahrdien- Almanadie 
auf 1826 und 1827 wurden viel gelefen, da der Vf. 
kein gemeines Talent darin entwickelte. Vielleicht 
noch häufiger und mit ungeteilterem Beyfalle die 
Memoiren des Satans, von denen wir in No. 1 be- 
reils die zweyte Auflage vor uns haben. Indem wir 
uns aber anfchicken, diefelbe, fowie die beiden neue- 
ften Werke, die ihr gefolgt find, anzuzeigen, er
greift nns ein wehmüthiges Gefühl, weil unlängß 
öffentliche Bläßer den frühen 'Iod des (erft 25jähri- 
een) talentvollen Vf. gemeldet haben. Und fomit kä
me auch, wenn Kritiken blofs ln Bezug auf den Vf. 
eines Werkes die unfrige zufiät Doch d» knUfche Beurlheilungen den frölse- 
ren*  Zweck haben, den Slandpunct klar zu machen, 
auf dem Literat!11^ und Kritik einer Nation zu einer 
gewißen Zeit ßch befindet: fo ift diefelbe weder an 
Zeit, noch Sterblichkeit gebunden, und kann noch 
wenigei- durch das bekannte „de mortuis nil nif be
ne“ eingefchränkt werden, da fie nicht die Perfonen, 
fondern nur einzig und allein die Geifteswerke derfel
ben vor ihren Richterftuhl fodert. So wollen wir 
denn auch unfer Uriheil frey und unverhohlen über 
die Hauffifdien Schriften abgeben, von denen wir 
jedoch faß nur Gutes zu fagen haben.

J. A. L. Z. 1828. Erfter Band.

Die fchon bekannten Memoiren (No. 1) entwi
ckeln ein ausgezeichnetes Talent zur Satire, verbun
den mit belultigendem Humor und unterflützt von 
nicht gemeiner Menfchenkenntnifs. Man kann leicht 
vermuthen, wie vielfache Gelegenheit dem Vf. zu 
fruchtbaren Reflexionen da wurde, als Satan (defTen 
Bekanntfchaft er zufällig gemacht hatte, und der ihm 
nachher feine Beobachtungen und Memoiren mitiheill) 
die Unirerfilät bezieht, und wo er erzählt, wie er 
Collegien befucht f und was er darin gelernt habe. 
Natürlich verfäumte er die Philofophie nicht , auf de
ren Lehrfiuhl damals eines der beließen Lichter der 
Univerfität glänzte. „Was der gute Mann in feinem 
fchläfrigen unangenehmen Ton vorbrachte, war für 
feine Zuhörer fo gut als franzöfifch für einen Esqui*  
maux. Man mufste alles gehörig ins Deutfche Über- 
felzen, ehe man darüber ins Klare kam, dafs er eben 
fo wenig fliegen könne, als ein anderer Menfch. Er 
aber machte fich grofs, weil er aus feinen Schlüffen 
fich eine himmelhohe Jakobsleiter gezimmert und 
folche mit myftifchem Firnifs ausgepinfelt halte; auf 
diefer kletterte er nun bis zum hohen Aelher Wnan“ 
u. f. w. Sehr launig wird die äufsere Tracht der jun
gen Mufenföhne, von dem Kopfe an, „auf welchem 
ein Stückchen rolhes Tuch in Form eines umgekehr
ten Blumenfcherbens gehängt war,“ bis zu den ,,un
geheueren Sporen an den zierlichen Stiefeln“ gefchil- 
dert; auch die Grofsthalen der Duelle und die Inqui- 
fitio.nen wegen demagogifcher Umtriebe find nicht über
gangen. Alles diefs macht die erfte Millheilung aus. 
Die zweyte ; Unterhaltung des Satan und des ewi
gen Juden in Berlin hat es viel mit den 'afthetifchen 
'I hees zu thun, bey denen freylich der arme Jude 
nicht an feinem Platze war. III. Satans Befuch bey 
Hn. von Goethe enthält, neben intereRanten Bemer
kungen über das Diabolifche in der deutfchen Litera
tur und über die Darftellung des Mephiftopheles,- man
che gute Lehre für diejenigen, welche fich glücklich 
und fehg fühlen, wenn ein grofser Mann fich ftellfr 
als wären fie ihm fo ziemlich gleich gellellt. IV Der 
lefltag m Fegefeuer (der Befchlufs in, 0 c
229); der Nationalcharakter der End n l 2 ande S. 
und Deutfchen ift i„ den drev T
ben, die int Fegefeuer
ten, und (was dem Vf. vorzüglich gelang ff 
ne aus dem Leben aufgegrilTene • • ^urc^ ^Jei‘
Verkehr recht a„fch.ulÄ

~ , .. 6cinacnt. Die rouquelchen Romane kommen fchlimm weg, nicht viel belfer die 
deutfchen Recenfenten, deren fechfte und letzte ClaRe er, 

M m m , 
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hoffentlich ohne eigene Erfahrung, die Todtfchläger- 
clajje nennt. Beyläufig paradirt auch Rothlchild auf 
dem Theater; und der Leier wird durch — neue 
oder alte — Coups mit den Dürfen - Zetteln amüfirt. 
Das Steigen und Fallen der Staatspapiere giebt 
vorzüglich dem 111 Auffatze im zweyten Bande: 
„Mein Befuch in Frankfurt“ überfchrieben, eine an
genehme Würzefowie in diefem Bande befonders auch 
die Novelle : Der Fluch S. 27—176, wegen gelungener 
Verwickelung und guter Charakterzeichnung, Lob 
und Beyfall verdient. Sonft hat es diefer Band ab
fonderlich rnit Clauren zu thuh : fchon in^ dem lu
ftigen Vorfpiel, worin von Proceflen, perfilchen Ge
heimen Hofräthen und Juftizräthen zu Klein - Juftheim 
erzählt wird; dann gelegentlich auch in den übrigen Auf- 
fätzen, aus denen wir zum Schiufte diefer Anzeige nur Eine 
Stelle ausheben,wo denLippen einerPfeudo Berlinerin bey 
einem Glafe Pfeudo Champager folgendes Lob enlfirömt: 
„O fehen Sie, da kann ich Ihnen ja gleich unferen Clauren 
vormachen mit Bornheimer Champagner. Man nimmt 
fremden Wein, fo etwa die Hälfte, jefst Mineralwaf- 
fer dazu, und nun jeben Sie acht; ich werfe Zucker 
in das Janze, und unfer Clauren ift fertig. Sehen 
Sie, wie es fiedet, wie es fprudelt und brüftelt, wie 
anjenehm fchmeckt es nicht, und ift ein wohlfeiles 
Jelränke. Nee , ich mufs fagen, er ift mein Liebling. 
Und das Angenehmfte is das, man kann ihn fo le
fen, ohne viel dabey zu denken, man erlebt eseigent- 
lich, es is, meine ich, mehr der Körper, der ins Buch 
fchaut, als der Jeift. Und wie angenehm läfst es fich 
dabey einfchlafen.“

In den Phantajien (No. 2.) führt uns der Vf., 
wie fchon der Titel zeigt, in den Bremer Bathskeller, 
und zwar, was dem Ganzen einen Anftrich des Schauer
lichen giebt, nicht mitten am Tage, nicht einmal des 
Abends, fondern „es fchlug 10 Uhr, als er die brei
ten Stufen hinabftieg ,u und fo dem furchtfamen 
Rathsdiener mit feiner Anweifung auf Wein,, noch 
fo fpät, fehr ungelegen kam. ,,Welch herzerquicken
der Anblick, (erzählt S. 14 der Vf. in feiner fchönen 
leicht hinfehwebenden Sprache,) wenn fein (des ihn 
durch die Hallen führenden Dieners,) Windlicht über 
die langen Reihen der Fäfter hinftreifte, welch’ fon- 
derbare Formen und Schatten, wenn es an den Schwib
bogen des Kellers zitterte, und die Säulen im dunkeln 
Hintergründe wie gefchäftige Küper um die Fäfter 
fchwebten!“ wo freylich ein etwas fehr täufchendes 
Auge oder eine ftarke Phantafie dazu gehört, um Säu
len um etwas fchweben zu fehen. — Die Verlegen
heit des abergläubifchen Alten, der befonders jene 
Nacht, wegeta des Jahrestages der Hofe, nicht geheuer 
glaubt p fein Zögern, je mehr ihm unfer Vf. zufetzt, 
und feine Ausflüchte, um denfelben nicht in die ab
gelegneren Keller - Gewölbe führen zu müllen, die die
fer aber alle vereitelt, indem, wenn er nicht den 
Wein vom alle (was nur im Beyfeyn eines Herren 
vom Senat er au t ift,) trinken dürfe, er wenigftens 
die (zur v orlorge herausgehobenen) Pröbchen am 
Faftc verfuchen wolle: diefs Alles ift mit Meifter-
hand gezeichnet. — Sie gehen nun in den Keller. 

des Bacchus, dann zu dem Sitze der zwölf Apoftel, 
und endlich in das „Hofengärtlein von Bremen,“ wo 
die alte Hofe lag, „ein ungeheures Fafs; und jeder 
Römer ein Stück Goldes werth!. Anno 1615.“ — 
Da der alte Diener nun nicht länger bleiben will, und 
der Vf. feiner auch nicht weiter bedarf: fo eilt der
felbe, nachdem er, auf des Doctors Erfuchen , ihm 
zuvor 3 Flalchen 22igen Au-sftich in das gröfse Gewöl
be, wo derfelbe die Nacht, trotz des Allen Beforgnifs, 
zechen wollte, gebracht und ihn dafelbft eingefchlof- 
en hatte, als eben die Glocke halb Zwölfe fchlug, 

ein Gebet fprechend, davon. Die Darftellung wird 
hier wahrhaft plaftifch und maa hürt die HaHen 
erdröhnen, wie die Ke erthüre zugeworfen wird. — 
Jetzt flt nun der VL allein in dem ungeheueren Ge
wölbe, und fängt an über die Jahre feiner Jugend 
feiner Liebe u.. f. w. zu reflyctiren: als er plötzlich 
Geräufch vor der Thür hört, diefelbe auffpringt und 
hereiutritt — ja, wer? — diefs mögen die Lefer im 
Buche felbft erfahren, und wir fagen'hier blofs fo- 
viel; dafs ein Fall vom Stuhle, worauf der Vf. gefef- 
fen hatte, ihn am anderen Morgen aus feinen Träu
men weckt. Diefe Wendung der Sache bat nun zwar 
nichts Neues , indeften wird man dem Vf. doch nicht 
zumuthen wollen, dafs er feine Phantafien für mehr 
als blofse Träume ausgeben, oder dafs er die II- 
lufion gleich durch. Traumerfcheinungen auf dem Ti
tel hätte ftören füllen.

Was aber insbefondere die Schreibart des Vfs. 
betriflt, fo haben wir derfelben fchon ein paar Mal 
rühmend gedacht, ja fie meifterhaft genannt; doch ift 
diefs nicht gerade auf das ganze Schnittchen anznwen- 
den, denn bisweilen fleht man derfelben noch zu fehr 
die gröfse Jugend des Vfs. an, und belonders wo die 
Darftellung in Reflexion übergeht, wird fie oft matt 
und nichtsfagend, fo dafs die Verlegenheit des Vfs., 
was er eigentlich habe fagen wollen, fichtbar hervor
tritt. Indefs ift fein Stil nicht blofs fliefsend, fondern 
auch von Gemeinheiten frey, wenn man den (witzig 
feyn füllenden, aber nur faden) Discours zwifchen 
dem Bacchus und der Jungfer Rofe ausnimmt. Ue- 
brigens halten wir wohl rin. Hauff ein Zehntheilchen 
von unferes grofsen Landsmann Klinger überfchwäng- 
licher Phantafie und der ihm faft nur allein eigenen 
Kunft, fo recht im Vorbeygehen und i'11 Scherze 
fchneidende Wahrheiten zu lagen,, gewünfeht; denn 
was würde diefer nicht bey einigen Stßhen > ^ie dazu 
Veranlaftung geben, und wo unfer Vf. ganz fchnell 
hinwegeilt, gefchaffen haben!

No. 3 enthält zwey Novellen' „Die Bettlerin 
vom Pont des Arts“ und „Othellodenen ein „Ver
trauliches Schreiben“ an Herrn W. A. Spöltlich u. f. w. 
in. Tempelhof bey Berlin vorausgeht, und gewifterma- 
fsen die Stelle einer Vorrede vertritt. Hr. H. fpricht 
fich in demfelben befonders darüber aus, wie der Stoff 
zu Novellen, wenn es ihren Vff. nicht vergönnt ift, 
aus dem unerfchöpflichen Schatze der Phantafie zu 
fchöpfen , woraus ein Fopez de ega > Boccaz, Goe
the, Calderon, Tieh, Scott „ Cervantes und auch 
ein Tempelhofer die ihrigen heryorzauberten, zu ge-
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Winnen fey. „Caffeehäufer, Reftaurationen, ilal. Kel
ler und dergl. feyen für diefen Zweck nicht fehr zu 
empfehlen; Weinftuben, wo fich ältere Herren ver- 
fammeln,. und belfer zu erzählen pflegen, fchon eher : 
aber die ergiebigfte Quelle für den Novelhften feyen 
Frauen, die das fünf und fechzigfte hinter fich haben^ 
Qebrigens enthält diefer ganze Eingang zu den HaujJ-' 
Jchen Novellen, fo> kurz er auch ilt, manche feine 
Und witzige Bemerkung. , .
t. erfte, gröfsere Novelle nun, die Bett efin,
alT^p*  $ufserft zarte Verhältniffe, und entbehrt bey

L ei ^fachheit, und obgleich weder etwas Uebeinatür i- 
esr noch ein Trofs von Unwahrfcheinlichkeiten und 

emeinpp-jzeu darin vorkommen, doch keinesweges
F«ebendigkeif und eines rafchen Fortfehreitens' der 

einzelnen Begebenheiten. Ja, es kommen Stellen dar
in vor, die von richtiger Weltanfchauung zeigen, 
Und bel’onders dadurch, dafs der Held der Gefchichte, 
irr denen fich gewöhnlich die VIF. mehr oder Weniger 
felbft zeichnen, als ein edler, theilnehmender Nlenfch 
charaklerifirt ift, verweilen wir gern bey diefem Gemäl
de, und ohne dafs uns dabey die Frage einfiele, wie-viel 
oder wenig hiftorifche Wahrheit in demfelben enthal
ten ift. — Dafs cler Schlufs der Novelle einen glück
lichen Ausgang hat, wird gewifs den Lefern um fo 
angenehmer feyn, weil es kein anderes als peinliches 
Gefühl für fie haben mufste, die „IJettlcrin“ durch 
eine fo llrenge Schule der Leiden gehen zu fehen.. 
Die ganze Erzählnng ilt übrigens fehr zart gehalten, 
und befonders die Darftellung des Verhähnifl’es zwi
fchen Fröben und der fogenannten Bettlerin in Paris 
wahrhaft gelungen zu nennen, weil dergleichen Schilde
rungen, wenn fie nicht unzart werden lohen, gewöhn
lich viel Kunft erfodern, und die confeqyente Durch
führung eines weiblichen Charakters um fo fchwieri- 
ger wild, wo Situationen, wie die hier gelchilderten,. 
eine fo feine Grenzlinie zwifchen1 Tugend und Hafter 
xichen*'  l

Die 2le Movelle: „Othello “ bewegt fich dage
gen viel lebendiger und rafcher, und fpielt an einem 
Hofe. Man könnte diefelbe eine Schickfals- Novelle 
nennen, da fich alles darum dreht, dafs, fo oft in je
ner Refidenz, wohin die hier erzählte Begebenheit ver
letzt ift, Othello gegeben wurde, jederzeit bald dar
auf eins aus der fuilthchen Familie ftarb.. Und auch 

den^hcllo aufgeführt hatte,, ühbt die PrinzeffinSo^’ 
ein- liebes pgendhehes Wefen, wie fie hier 

lefchildert iß- Aber freylich trug eigentlich nichts 
weniger als Othello die Schuld ! — Auch diefe No
velle; fo klein fie ift, hat viele intereflanle Partieen; 
und fo fchliefsen wir mit tiefem, innigem Bedauern 
diefe unfere Kritik,, dafs der feitdem dahin gefchie- 
dene Vf. uns nie wieder mit feinen lieblichen Ga
ben erfreuen wird.-

Druck und Papier aller drey Werkchen find höchft 
lobenswerth; aber der Preis für die Novellen (2Thlr.)i 
dürfte wohl etwas zu hoch angefetzt feyn.

L. M. k.

Leipzig , b. Brockhaus: Schlofs Avalon. Frey 
nach dem Englifchen des Waller Scott vom Ue- 
berfetzer des VValladmor. Erfter Band. LXII u. 
302 S. Zweyter Band. 294 S. Dritter Band. 
364 S. 1827. 8. (5 Thlr. 12 gr.)

Der fogenannte Ueberfetzer des Walladmor hat 
durch diefen Roman, noch viel mehr aber durch fei
ne Novelle: die Geächteten gezeigt, wie tief er in 
den Geift des. fchotiifchen Novelliften eingedrungen fey. 
War erfter zugleich ein gelungener Verfuch, die Scot- 
tomanie ein wenig zu perfifliren: fo zeigten unferes 
Erachtens die Geächteten, dafs man recht füglich auch 
Erzählungen im Geilte Scotts haben könne, welche 
ganz und gar in deutfehem Boden gewachfen find. Der 
jetzt anzuzeigende Roman ift ein eben fo ernftes, aber 
ungleich kühneres Unternehmen, indem der Deutfche 
gleichfam in das Gebiet W. Scotts eingebrochen ift, 
und Stoff, Zeit, Schauplatz und 1 «Honen daraus nimmt, 
wobey nur zu bemerken, dafs’W. S. bey leinen Grund
fätzen diefen Gegenftand wohl niemals bearbeitet ha
ben würde. Wir erhalten hier eine Darftellung aus 
der Zeit, als die Stuarts aufs Neue den Thron beftie- 
gen hatten, aber nicht den fchwachen, in einzelnen 
Zügen fogar liebenswerlhen Karl II, fondern feinen 
finiteren, bigotten Bruder Jacob, das Bezeigen einer 
fiegreichen Partey, welche weder Mafs, noch Ziel 
kennt, und das nothwendige Ende von alle dem, 
die Entthronung: Jacob’s durch Wilhelm den Ora- 
nier.-

Gewifs eine vortreffliche Wahl, und zugleich ei
ne fchwierige, aber auch dankbare Aufgabe! Der Vf. 
hat fie nach unferem Ermeßen fo genügend gelöft, 
dafs wir feinen Roman zu den beften der neueren 
Zeit zählen, und der Meinung find, dafs er'mehrere 
Producte des Mannes’, welchem er fcherzhafter Weife 
zugefchrieben wird, weit hinter fich lalle. Erinnert 
er auch zuweilen, und nicht zu feinen^ Vortheile, an 
old mortality: fo enthält er doch eine Menge Scenen, 
welche nur ein Dichter erfinden konnte,, und ohne’ 
die Breite Scott's hat er deffen Anfchaulichkeit. Da
bey lieht der Gefchichtskenner wohl, dafs der Vf. an
haltende Studien gemacht,, und wirklich hab er fich 
keine Figur entgehen laffen, welche feinem grofsen 
Bilde von Nutzen feyn konnte. In das Einzelne ein
zugehen , halten wir nach diefem allgemeinen Aner
kenn tnifs nicht für nöthigp aber fragen möchten wir 
wohl W. Alexis ̂ vvarum ihm hier wieder und gerade 
hier eine'Maske gefallen hat , welche in eine Schel
lenkappe auszuarten droht. Wozu die huinoriftiffh 
feynMollende Einleitung welche neben manchem gu
ten Einfälle doch auch des Muffigen1 Vieles' enthält 
zu welchem wir befonders1 auch den nw enthalt,. 
?esen die nur H 0611 unnuHen Kampfgegen die englilche Ueberfetzung und Poz.» r j . n^lladmor rechnen? Warum denn ntt e u 7 
ich' habe verfucht, mit I". To« auf r °“‘n =
Grund und Boden zu ringen e. t 7f.le,n'mr e,äenen 
gekoftet, ich denke aber es ift « eme A" rCngUn« 
dem fo fey, lieber Lefefi ®

g-.
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Magdeburg, b. Rubach: Der Gil-Blas der Re
volution. Gefchichte des Abentheurers Lorenz 
Giffard. Von L, B. Picard. Deulfch bearbeitet 
von Friedrich Gleiche 1S25. Erfter Band. IV u. 
305 S. Zweyter Band. 340 S. 8. (1. Thlr. 21 gr.)

Man könnte diefen Roman mit gröfserem Rechte, 
als manche voluminöfe, aber geifliofe Hiftorie, zu den 
Gefchichtsbüchern rechnen, denn er giebt ein ziemlich 
treues Bild' von Frankreich feit einigen dreyfsig Jah
ren, und die darin auftretenden Perfonen find meift 
treffende Repräfentanten ganzer Claffen der Gefell- 
fchaft. Das Buch ift geiftreich erdacht und ausgeführt, 
und hat defshalb in Frankreich vielen Beyfall gefun
den; man fcheint ganz überleben zu haben, dafs das 
treue Bild für die Nation nichts weniger als fchmei- 
chelhaft ift. — Lorenz Giffard, den Helden der Ge
fchichte, vor der Revolution Perückenmachorgefellen, 
auf feinen vielfach wechfelnden Pfaden verfolgen zu 
wollen, bis er in einem Hospitale Ruhe findet, wür
de zu weit führen; er ift der Repräfentant der IVIaJJe, 
und daher fehlt es bey ihm nicht an Schmuz. Auf 
ingeniöfe Art find aber mehrere Leute aus höheren 
Ständen mit feinen Bahnen in Verbindung gebracht, 
Buonapartifche Generale und Kammerherren, Parvenu’s 
und Ultra’s; auch fie tragen die Flecken ihrer Zeit, 
und nur wenige ganz reine Bilder flehen zwifchen ih
nen da. Komifch und unterhaltend ift der Roman 
jedenfalls im hohen Grad , er hat aber nach Rec. An
ficht etwas Verletzendes für das fittliche Gefühl, und 
feilte es zumal für einen Franzofen haben: denn die 
höhere Menfchenwürde verfchwindet faft ganz unter 
der Maffe von Schwachheit und Erbärmlichkeit der 
Handelnden. Beyläufig: ob man wohl einen ähnlichen 
deutfchen Gil-Blas aus den letzten Decennien fchrei- 
ben könnte ? Gewifs 1 aber er würde weniger demü- 
thigcnd für feine Landsleute, wenn auch weniger un
terhaltend feyn, als der franzöfifche.

Der Ueberfelzer behauptet ftellenweife Veränderun
gen und Abkürzungen fich erlaubt zu haben. Die er- 
ften, fparfam gefäet, fallen meift in die Augen, wenn 
auch nicht durch befonderes Verdient!; die letzten 
hätten vorzüglich im zweyten Theile vermehrt wer
den mögen, da er beträchtliche „Längen» hat. Die 
Uebertragung ift wirklich fo gut, wie fie bey der 
dermalen nothwendigen Bil einer folchen Arbeit nur 
immer feyn kann; einige Sprachfehler, wie doppelte 
Verneinung durch den Mifsbrauch von lein, oder Ver- 
wechfelung des Dativ mit dem Accufativ, darf die 
Kritik unter folchen Umftänden leider nicht zu ftreng 
rügen.

D.

Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Das Trauer- 
fpiel in lyrol. Ein dramalifches Gedicht in fünf 
Aufzügen, von harl Immermann, 1828. XIV 
und 200 S. 8. (20 gr.)

Es ift mifslich für die Kritik, wenn ein Dichter 
von entfchiedenern Talente fich in der Wahl des Stof
es vergreift; und wie wir Hn. Immermann für ei

nen folchen Dichter halten, müllen wir auch die Ue- 
erzeugung ausfprechen, dafs er hier eine unglückli- 

5. e /Vahl getroffen hat. Gefchickt beginnt er zwar die 
. andlung in dem Augenblicke, da die Oefterreicher 
in olge des Waffenftillftands das Land räumen, und 
vermeidet dadurch eine fehr gefährliche Klippe; allein 
andererfeits verliert dadurch das Ganze anlntereffe. 
Der Entfchlufs der lyroler, durch eigene Kraft das 
Land bis zum frieden zu behaupten, mag hochherzig 
genannt werden, und würde, einige Jahrhunderte alt, 
wohl Gegenftand der Bewunderung feyn; uns aber 
fieht die Sache zu nahe, wir kennen alle Verhällnifle 
zu genau, um jenen Entfchlufs nicht für unverftändig 
zu halten , und das Unverftändige kann wohl unmög
lich ein geeigneter Gegenftand des Trauerfpiels feyn. 
Dazu kommt, dafs keine hervorragende Perfönlichkeit, 
welche Alles mit fich fortreifst, den Entfchlufs eini- 
germafsen motivirt; denn Hojer kann fchwerlich 
für eine folche gelten, und perfonificirt vielmehr den 
Aufftand , fiatt ihn zu leiten. Ift die Nähe des Ereig- 
niffes feiner dramatifchen Bearbeitung im Allgemeinen 
ungünftig : fo führt es auch einen fpeciellen wefenth" 
chen Uebelftand herbey. Wir meinen die enlfetzlich 
profaifche Terminologie des modernen Kriegswefen«; 
ne hat zu vielen überaus matten Stellen geführt, die 
nicht einzeln abgefchrieben werd«« rollen, der Lefer 
wird fie S. 12. 15- 47- 54. 67. 68 leicht finden. — 
Damit ift ?ber auch der Tadel zu Ende. Charakter
zeichnung und poetifcher Ausdruck verdienen preifen- 
de Anerkennung; und wäre uns das Abfehreiben nicht 
allzuwidrig: fo könnten wir eine Menge Stellen von 
ausgezeichneter Schönheit, Kraft und Wahrheit herfe- 
tzen ; es fey aber genug, den Lefer auf einige derfelbeü 
S. 27. 44. 59. 95. 96i 126. 135. 136. 184. 190. 191- 
196 aufmerkfam zu machen.

Die feenifche Darfiellung möchte, felbft nach den 
von dem Vf. Vorgefchlagenen Modificationen, ihre gro- 
fsen Schwierigkeiten finden. Das von dem Dichte1” 
beliebte Wunder würde wahrfcheinlieh auf der Büh
ne viel gröfseren Effect machen, als beym Lefen, wo 
es faft abfiöf$t; an fich haben wir durchaus nichts da
gegen, es ift nur fchwer zu begreifen, wie ein Wun
der gefchehen mag, um Hofer zu etwas aufzureizen, 
was unvernünftig und ihm wie vielen Anderen ver
derblich ift.

C.
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VERMISCIITE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Ilartknoch: Nebenftunden, .von Ernfi 

Moritz Arndt. 1826. VIII u. 473 S. 8. (2 Thlr.)

a auch die fodgenden Theile diefer Sammlung 
’ ' ' diefes erften Theiles eni-gröfstentheils dem Inhalte 

fprechen, d. h. meiftens in 
und gcrmanifcfieii Lebens 

dem Kreife des nordifchen 
überhaupt, und insbefon-

dere in dem fich bewegen werden, was Sitten, Ge
fchichle, Verhaftung und Sprache der nordifchen Völ
ker betrifft: fo kann Rec. den vagen Titel Nebenftun
den nicht billigen , weil vielleicht fich fchon mancher 
Freunft der nordifchen Gelchichte und Alterthümer 
mehr in den Befitz diefer goldreichen Fundgrube treff- 
r ber Bemerkungen bey einem dem Inhalte entfpre- 
chemb’rei- Titel gefetzt halle. Sehr oft tadelt man zwar 

ftn^e Titel, doch gewifs mit, weit weniger Recht, 
Rs z* 1 "kurze und unbeftirnmle; die Literatoren zumal 
iiiulRn letzte nicht wenig in Verlegenheit bringen, 
wenn fie diefelben unter eine wiffenfchaftliche Rubrik 
ftellen wollen. Aufserdem gefteht Rec. offen, dafs 
die ßeurlheilung der Nebenftunden wegen ihrer Reich
haltigkeit grofse Schwierigkeiten hat, wenn die An
zeige nicht felbft ein kleines Buch werden Toll. Er 
fühl dich alfo genöthigt, vorzüglich das auszuzeichnen, 
was nicht unmittelbaren Bezug auf Orkney und Shet
land hat, .mit deren Gefchichle und Befchreibung fich 
gegenwärtiger Theil befchäftigt, weil diefes fich fchon 
ini AUg^neRen von felbft verlieht, und das meiftens 
nur hervorzuheben, was fonft an die Gefchichle und 
Befchreibung der genannten Infeln, welche auch den 
PiOtnanlelern durch Walter Scott’s Seeräuber interef- 
fant geworden, denen defshalb aue'h die Neben- 
Hunden fehr zu empfehlen lind , geknüpft ift. Da es 
wichtig für die ßeurlheilung eines Bucheg ift, wie 
der SchriftRe^er Z.U dTe^'e" ^bfafiung gekommen: fo 
muffen wir auch den Inhalt des Vorberichles S. 1—16 
und Anmerkungen S. 16 22 anceulen Unler man-
cherlev Lefung und Weder elung nordweftgermani- 
lher y brilanifchcr und enghfeher Dinge und ,Ge- • 
fchichten ward der V h auch oft zu den Inleln ge
führt welche im iernften europäifchen Norden und 
Wellen in mehreren Gruppen zerftreut liegen, und 
wahrfcheinlich in fehr früher Zeit fchon Uebergangs- 
„nrl Verbindung« - Runcie zwilchen dem fkandinavi- 
fclien Norden und den beiden grolsen oritanücben in- 
Aln und ihren kleineren Nebeneilanden waren. Diefe 
öfl.rc Ilinführung ward Gewöhnung, und die Ge
wöhnung Liebe, und die Liebe erzeugte Früchte der

J. A. E. Z. 1823- Er [ter Band.

dafs ei'

Forfchung. An die vier Puncte, dafs der Vf. ein ge
borener Eiländer, (nämlich von Rügen, fetzen wir - 
hinzu , auf we’che inlel er mi vorliegenden Werke 
wiederholt hin weifet, und wodurch wir über diefelbe 
manche interelfante Einzelheit erfahren); dafs er alfo 
der Herkunft und dem Sinne nach ein Nordländer-

Lieber und Lober der alten Zeit, und end" 
lieh, dafs er von Wehmulh und Trauer bedrängt 
werde, weil die Zeit mit fürchterlicher Heftigkeit und 
Gefchwindigkeit zu einem Gleichmachen und Verall
gemeinern der Sachen und Menfchen eilt, welche alle 
Eigenlhümlichkeit und Befonderheit völlig zu verwi- 
fchen, ja künftig jede Entwickelung des Befqnderen 
und Eigenihümlichen in der Welt unmöglich zu ma
chen drohen, an -diele vier Puncte knüpft der Vf 
lefenswerlhe Betrachtungen. Da ihm die phyfiOano’ 
mifche Gabe verliehen, die Aehnlichkeiten und Ver 
fchicdenheiten der Dinge mit Leichtigkeit ' zu erken
nen: fo erfchrickt er, wenn feine Luft zu Ende ge
hen foll, wenn es fcheinen will, als würden näch- 
flens alle Gefichlszüge der Dinge einander völlig ähn
lich werden. Diefes Gefühl treibt ihn, in derMan- 
nichlaltigkvit des Allen oder Alternden das Aehnliche 
und Gleichartige aufzufuchen , und gegen einander zu 
ftellen. Die Orkney’s und fhelländifchcn Infeln 

Islands, 
Scenery 
Hibbert. 
Werk ift 
in einem 
fichtbaren

find zwar der Hauptgegeriftand des Werkes; doch 
reiht der Vf. an die Einzelheiten, die er vorzüglich 
ins Auge fafst, in Andeutungen und Anmerkungen 
an, was ihm dem allen Nordifchen und Germanifchen 
fo weit innere Anlage und äufsere Natur fein GenräPe 
beftimmt haben in irgend einer Beziehung ähnlich 
und zur Aufhellung und Erklärung defielben dienen 
zu können Ichemt. Die Hauptwerke, welche er vor 
zugheh benutzt hat, und die ihm, wie er fich aus' 
drückt, zwar nicht zur Grundlage, fondern nur zur 
Unterlage gedient haben, find: History of the O k 
ney Islands by the late r euer end D. Barry WT- 
ster of Shapinshay in Orkney. b -1'London 18US. 4., und Description of thf Shitiand 

comprising an account of their pf™ 
^rLlcliBties and ^LlPerstitions by % 
AI. D. etc. Edinburgh. 1Q99 f amuel 
in einem leichten und naliiri; cHfrrfs 
io treuen und naiven Tone e un<^
Kenntnifs der Sachen und Or'ie .“iV"1?" 

dals es daduren nicht nur S°lcRrieben,
ches Buch geftempelt ift, fondern*  fich Und 
und unterhaltend leffn lär t 1Y RCh ,aucil angenehm 
Goren TRüL 1 n gilt, von demgrÖ-i 1 neile des buems, wo es flcj; m;t
warligen Zuftar.de der Orkney - Infeln befchünigt. 

N n n ° 
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Schwächer und unzuverläffiger ift der Theil deffelben,. 
wo antiquarische, ethnographifche und etymologifche 
Unterfuchungen angeftellt werden, und durch Berich
tigungen derfelben hat fich der Vf. fehr verdient ge
macht. Hibbert’s Werk ift in Betreff des Tones und 
Stiles,, der Zufannmenfetzung und Anordnung eins 
der verworrenften, unleidlichften, die Geduld auf das 
Aeufserfte in Anfpruch nehmenden Bücher, verfafst 
in einer prächtigen, hochtrabenden Sprache, voll Un
klarheiten und halbfchillerr.der und unlieberer Gedan
ken, wo es grofse Mühe koftet, das Brauchbare aus 
dem erkünftelten Bombafte herauszufuchen, und wim
melnd von einer Menge Wiederholungen. Hibbert 
hatte Shetland in zwey verfchiedenen Sommern be- 
fucht,. vorzüglich um es in geologifcher und minera- 
logifcher Hinficht zu erforfchen, wie denn auch das 
Geolögifche und Mineralogische des Buches bey Wei
tem deffen gröfsere Hälfte ausmacht. Seine anderen 
Bemerkungen und Unterfuchungen find ihm nur bey
läufig gekommen. Doch die Widerlichkeit des Stils 
und die fchlechte Anordnung abgerechnet, enthält das 
VVerk viele fchätzbare und jedem Anderen , als einem 
Britten, unzugängliche Nachrichten, Urkunden und 
andere Belege. Nur wo H.. den ehemaligen Zufam- 
menhang Shetlands mit Norwegen und die nordifche 
Sprache, Gefchichte und Verfaffung berührt, bedarf 
er mannichfaltiger Berichtigungen, und diefe find ihm 
durch die Nebenftunden reichlich geworden, fo wie 
auch der Vf. das, was er von Hibbert entlehnt, in eine 
natürlich fchöne Sprache gekleidet hat.. Da man ganze 
dicke Bücher, und zwar gepriefene Bücher aufweifen 
kann, wo gar nicht mehr nach erften natürlichen 
Gründen, und noch weniger nach erften natürlichen 
Worten gefragt werden darf, fondern wo Gedanke 
und Wort, im fchillernden und flackernden Halblichte, 
zugleich alle und gar keine Geftallen zu haben, zu
gleich alles und nichts zu feyn fcheinen; da felbft ein 
Fichte, deffen edlem und treuem Wahrheilsfinne ge
wifs jede Gaukeley am fernlten lag, meinte, die Ge
fchichte müße fich a priori finden laßen, und da 
feitdem Viele Gefchichte erfunden, und mit vorneh
mer GebehrJe in einer noch vornehmeren Wort - und 
Gedanken - Würfeley Ausnehmendes und Neues, ja 
Niegefagtes und Niegewufstes an den Tag gebracht 
haben: fo freut es um fo mehr, wenn wir fehen, 
wie der Vf. nicht nur fo viel als möglich immer die 
erften und natürlichen Gründe, und zu diefen immer 
die erften und natürlichen Worte gefucht, fondern 
fich auch S. 18 u. ff. in der Anmerkung über die 
wnerläfsliche Findung der caufarum primarum lehr
reich verbreitet hat.

II- Frühere und mittlere Gefchichte der Orkney’s 
fiketländjchen. Infeln. Von den Jahren um Chri- 

fti Geburt bis gegen das Ende des fünfzehnten Jahr
hunderts S. 22 u. ff. Wir können natürlich dem 
Gange der efchichle nicht folgen, weil wir fonft ei
nen Auszug geben müfslen , fondern befchränken uns 
nur auf einzelne Bemerkungen. Schlötzer Adelung 
und Andere, we.che über die nördlichen und nord- 
weftlichen germanifchen und celtifchen Völker und 
Länder, wie ihre Verhällniffe und Zuftände zu der 

Zeit, als die Römer fie zu berühren anfingen,. gevve- 
fen feyn können, Forfchungen und Unterfuchungen 
angeftellt haben , denken fich , verführt durch die Har
ken Contrafte, worin die Römer, was fie Barbarey 
nannten, ihrer Bildung gegenüber falt immer malten, 
die Zuftände und Verhältnilfe viel wilder, als fie wa- 

’ iUnd\ menfchlich betrachtet, feyn konnten. Sie 
er icken in dem Germanien des Plinius und Tacitus 
ro z a er wirklichen Gelchichten, die ihnen erzählt 

werden, und deren j j t i > ,• j i , n Erzählung durch Jahrhunderte 
ni?hts aIs Sümpfe, Wälder und 

VVulten, meßt Viehzucht und wenig Feldbau.. Di<- 
fen irrigen Anfichten fetzt der Vf S 70 ff c O1 
u. ff.,« S. 89 u. ff. nicht leere Behaunbm' j 
gentheils, fondern die triftigften Gründ^^n^ß en 
und wem die Urgefchichte der Germanen nicht gleich*  
gültig ift, diefem find des Vfs^ Bemerkungen nickt ge
nug zu empfehlen. Ueber das mare pigrum des Ta
citus {Agricola c. 10) findet man 8. 77 lehrreiche 
Erörterungen. Doch in platte Witzeley finkt der Vf. 
in der Note, wenn er fagt: ,,Von diefem mit Bretern 
zugenagelten Himmel fpricht Tacitus an einer anderen 
Stelle: de monbus Germ. c. 45.“ Wo ift aber denn 
von Bretern die Rede, wenn man den- Tacitus felbft 
zur Hand nimmt? Traiis Suionas aliud mare, pi
grum ac prope immotum : quo cingi cludique terra- 
rum orbem hinc fides, quod extremus cadzntis jam 
fiolis fiulgor in ortus edurat, adco clarus , ut fidera 
hebetet etc. Wer wird den alten Germanen, auch 
nur im Scherze, folche kindifche Begriffe unterfchie- 
ben , dafs fie geglaubt, das Ende der Welt fey mit 
Bretern verfett lagen ? Ueber die Verkehrtheit derer, 
welche, behaupten , dafs die Gellen und Germanen je
des irgend einem lateinifchen ähnlich klingende Wort 
nicht nur,, fondern felbft die Sache, welche es be
zeichnet, und die Kunde und den Gebrauch diefer Sa
che von den Römern empfangen, erklärt fich der Vf. 
S. 81 u. 11., und zeigt, .wie der Germane fehon bey. 
feiner erften Berührung mit den Römern an dem Rhein 
und der Donau unter Cäfar und Auguft erfcheint. Von 
dem Seetrieb und der Ueberlegenheit der Germanen 
zur See über die galifchen und flavifchen Völkerfchaf- 
ten handelt der Vf. S. 84 u. ff. Was die Galen an 
fchönen Trieben und Anlagen vor den germanifchen 
Stämmen voraushaben, dellt er S. 86 in fchöner 
Charakterifirung der Galen dar. Eben fo lehrreich 
und anziehend ift S. 88 u. ff. die Schilderung des 
fchonifchen und jütländifchen Bauers im Gegenfatz 
zu den Mifchlingsvölkchen auf Bornholm, Gottland 
und Seeland, deren Entftehung der Vf. zugleich er
klärt. Vortrefflich würdigt er S. 32—33 die nordi- 
fchen Saga’s, und S. 98 die Heimskringla insbefon- 
dere. Die Mährchen, welche fie von fernen Ländern 
erzählen, verwirft er mit Recht; auch ftimmen wir 
damit überein, dafs fie in Beziehung auf das Nord
land ein Spiegel des Lebens und Strebens, des Den
kens und Empfindens desjenigen Volkes find, von 
welchem fie verfafst worden. Aber der Vf. hat vergeßen, 
hinzuzufetzen, dafs fie dieles nur im Allgemeinen find; 
er hat vergeßen, fie auch als Quelle für einzelne ge- 
fchichtliche Thatfachen und Charaktere zu würdigen.
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t j- r u haben fie einen fchwächeren
Werth 61*da  der Isländer di. Gefchichte nicht fowohl 

den^ Charakter der Wahrhaftigkeit der Heimskringla, 
die Haltung und Würde ihres Tones und Urtheils, 
aber der Schlufs, den er daraus zieht, dafs fie das 
Klare und Bekannte gewifs- nimmer enlftellt habe, 
kann in fofern nicht gelten, als fie des Klaren und 
Bekannten viel aus fernen Zeiten erzählt. Wo hatte 
fie diefes her? Aus den Saga’s. Sie entltellle alfo 
zwar nicht felbft, aber nahm das Geftallete und da
durch das Enlftellle an.. Nämlich, wenn die Erzähler 
nordifche Gefchichle vortrugen : fo- entftellten fie zwar 
nicht abfichtlich, aber fie mufsten dem, was dunkel 

' in ihrem» Gedächtniffe fchwebte, Geftalt und Leben
leihen. Sprachen fie von nordifchen Dingen , mit de
ren Geifte fie- ja- im Allgemeinen bekannt waren : fo 
verfehlten fie allerdings das Gepräge des nordifchen 
Lebens nicht. Alles bekam den Anfchein des Klaren 
und Bekannten. Aber defshalb darf man nicht an- 
nehmen, dafs auch die erzählten Begebenheiten fich 
genau fo zugetragen hätten, dafs das, was der Held 
fpricht, er wirklich gefprochen hätte; Die Isländer 
waren in diefer Beziehung den Griechen ähnlich. 
Was z. B. Ilerodot von den Kriegen der Griechen 
gegen die Perfer erzählt, find nur im Allgemeinen 
Thaifachen; die meilten fchönen Einzelheiten find 
erft im Munde der Griechen enlftanden. Von ähnli
cher Befchaffenheit mufs- man fich auch die nordifchen 
Saga’s denken. S. 33 u. ff. entwickelt der Vf. die 
Hauptgründe der Strömung der nordifchen Völkerfluth 
gegen Weften im 9ten und 10ten Jahrh. Doch vermif- 
fen wir hiebey fehr, dafs der Vf. Islands Landnama- 
Lok fich nicht hat verfchaffen können; denn durch 
daffelbe wird man recht anfchaulich über die Art und

er

Weife einzelner Auswanderungen belehrt. Hätte er 
die Beylpiele folcher einzelner Auswanderungen vor 
fich gehabt: fo würde er auch Manches, was er im 
Allgemeinen fagt, anders» geftaltet haben.- Für die 
deutfche Gefchichte ift fehr belehrend, was
S. 90 u- ft. über die frühere grofse Bevölkerung un- 
feres Vaterlandes» abhandelt. Zu den harten Strafen 
im chrift^c^en Nlitlelalter, von welchen derfelbe S. 
103 red«11, halle noch folgende, ßeyfpiel a führt 
werden können. Graf Konrad von Eberftein, der den. 
rXbifchof Gerhard von Mainz gegen den Herzog Al- 
fcwd t von Brannfchweig aufgeregt,, dem Herzogoliel, 
£ 1 • Luneen zugefugt, und Raubereyen verübt hatte 
Beledtfbft dem Erzbilchof 1256 in Bollftüdt bey Volkerode 
gefangen, nach Braunfchweig; gebracht, an den Füfsen 
aufgehängt, und lebte bis in den dritten Tag {Chro- 
nicon Sampetrinum bey Mencke S. 266- Fragmen- 
tum genealogiae Ducum Brunsvicenjium bey Leib
nitz S. 19. Hermannus de Lerbecke in Chron. Co-
mit. Schauenburg. bey Meibom S. 511 und 535). 
S. 53 entwickelt der Vf. die Gründe des vormals mil
deren Klima’s von Island; fpricht dann S. 54 u. 'ff. 
von der Schönheit und Stattlichkeit der nördlichen 
Männer, und vertheidigt fich S. 105 u. ff. gegen die 
Recenfenten, welche wiederholt an ihm getadelt, dafs 

er fich bey feinen Urtheilen häufig mehr von der 
Leiblichkeit als der Geiftigkeit führen, d. h. verfüh
ren lalle, und erklärt fich richtig dahin, dafs man 
ein ganzes Volk nicht unrecht nach den äufseren Zei
chen der tugendlichen Kräfte und Anlagen, den Ein
zelnen hingegen nach der befonderen Tugend, die er 
erwiefen hat oder erweilt, fchätze. S. 56 u. ff. ver
breitet fich der Vf. über den Jarl und S. 61 u. ff. 
über die Odaler. Gegen diejenigen, welche fich zu
weilen gebehrden, als könnten fie irgendwo ein ger- 
manifches Volk zeigen, wo kein Stand vor dem an
deren weder perfönliche noch dingliche Vorrechte ge
habt, führt der Vf. S. 62 u. ff. triftige Gründe an. 
Von den noch beftehenden freyen Odalbauern in Nor
wegen handelt er S. 107 u. ff. Ueber das allnordi- 
fche Kriegswefen findet man S. 65 u. ff. lehrreiche 
Auffchlüffe, und S. 67 und 110 insbefondere über die 
Bakenfeuer, auch in Beziehung auf Rügen, fon den 
Heergebotspfeilen bey den alten Norwegern handelt 
der Vf. S. 68 u. ff., und*  vergleicht S. 111 u. ff. das 
isländifche Botfchaftshölzen, S. 112 das bey den alten 
Schweden, S. 76 u. ff. das bey den Bergfchotten, und 
S. 112 u. ff. die Skytale der Griechen damit.-

III. Neuere Gefchichte. S. 113 u. ff.; gröfsten- 
theils nach Hibbert} dellen vornehmen Stil er mög-: 
lichlb zu meiden, und feine unrichtigen und verkehr
ten Anfichten,. Erklärungen und Herleitungen in ein
zelnen Anmerkungen zu berichtigen fucht. Die neuere’ 
Gefchichte beginnt mit der Vereinigung der Infeln 
mit der fchottifchen Krone, und dem Anfänge der 
Veränderung und bald der Zerrüttung der alten Art 
des Landbelitzes oder der freyen Odalverfaffung. Die 
Darftellung des Odalverhältniffes und der Gerichtsver- 
falTung hat der Vf. bis hieher verfpart, weil in der 
Zerftörung jenes am beiten erfcheinen kann, wie je
des- einzeln vormals beftanden hatte, fo wie man an’ 
einem Haufe, welches niedergerilTen wird, den Zweck 
und die Ausführung feines vormaligen Baues am deut- 
lichften erblickt. S. 176 u. ft'. he,bt der Vf. aus den» 
norwegifchen und isländifchen Gefetzen dasjenige aus,- 
was das von Hibbert über Befitz, Erbfolge, Verjährung 
und Wiederlöfung des Odalgutes Gefagte erläutert und» 
berichtigt, und zieht am Schluffe Betrachtungen und 
Folgerungen daraus. Ueber Wadmel, Graffum, Skind- 
bill, Sleelbow, S. 116, 172 und 280 u. ff.,, giebt er 
Ableitungen und Erläuterungen. Ueberhaupt ift das 
ganze Werk reich an trefflichen Etymologieen und 
anderen Sprachbemerkungen, die aber alle aufzuzäh
len zu weit führen würde. Do«h können wir S. 173 
nicht mit dem Vf. übereinftimmen, wenn er fast 
dals, die vielen Orlsendungen auf Reut Rade 
IMe gewifs nicht, wie man gewöhnlich abieile, von 
Walder n„ed < Ur^rmachen, Ausreuten der
u. ff. von S 438
nach des Vfs. Muthmafsung urfprünglkh"  tie^Slango 
und dann durch einen Ueberfprung das durch Stangen 
Eingehegle oder Emgefchloffene bedeulet. Z. B. Mark- 
$ia i\^r° au^e *ln VValde ein Klolter, und nach fei-- 
nem IXamen ward es Gerinrod, Gernrode, genannt. 
So Diihmar von Merfeburg, kVagnerfche Ausgabe S.-
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30; und'S. 139 und 194 nennt er das Klofter faltus 
Geronis, nicht jeptum Gerortis. Man dachte alfo bey 
Hod nicht an Umzäunung, fondern an Wald und 
Ausrotten. Wie hätte auch ein Klofier in einem 
Walde anders angelegt werden loilen, als dals ein 
Stück deflelben ausgerollet wurde? Ergreifend ift S.

* 124 u. ff. die Schilderung, wie Lord Robert und die 
nachfolgenden Bedränger die freyen Bewohner der In- 
fein zu dienftbaren Bauern herabdrückten; auch die 
Willenfchafien erlitten grofsen Verluft, da die lyran-
nen alle Gefetzbücher vernichteten.

IV. LJebergang S. 187- Bis hieher hat der Vf. 
erzählt und betrachtet, was den beiden grofsen Insel
gruppen Orkney und Shetland falt durchaus gemein- 
lam war; nun kommt er auf das Einzelne und \ et- 
fchiedene, und betrachtet Orkney und Shetland nach 

und für lieh. Was aber einander, jedes befonders
bey beiden fo ähnlich ift, dafs cs faß zufammenfällt, 
oder was gar bey beiden einerley ift, das nimmt er 
in Eines zufammen, z. B. die Thing- und Gerichls- 
Verhältnifi'e, die Heerdenordnung, das Armenwefen, 
die Religion, den Aberglauben u. f. w. , je nachdem 
es fich trifft, das Eine unter der Ueberfchrift: Orkney, 
das Zweyte unter der Ueberfchrift: Shetland.

V. Orkney S. 188 u. ff. Lage und. Grofse des 
Landes. S. 188 u. ff. Aeufsere Geltalt und Befchaf- 
fenheit. S. 189 u. ff. lieber den Reiz der Infeln im 
Allgemeinen, doch mit vorzüglichem Bezug auf Rü
gen, verbreitet fich der Vf. S. 192- Dafs die jetzt 
waldlofen Infeln einft ftattliche Waldbäurne hatten, 
erweilt er S. 194 aus den beym TTorfgraben ge
fundenen ganzen Mähen von Bäumen. Das Klima 
S. 197 ‘ in den allgemeinen Bemerkungen fetzt der 
Vf. aus^ einander, wie für Europa gilt, dafs bey glei- 

, eben Breitengraden die Länder, je weiter ölilich ge
legen, defto kälter find. Zahme und wilde Thure 
und Vögel S. 202 u. ff. Vom Vogelfang auf den He
briden , und den isländifchen Oeletzen über denfelbcu 
handelt der Vf. S. 278 u. ff. S. 207 werden die
Hummern, welche S. 231 u. 233 wiederholt als 1 i- 
Iche bezeichnet werden. die Ginnmulcheln, Auftern als
Fifche aufgeführt, ungefähr fo, wie manche die Fleder- 
mäufe unter die Vögel rechnen. Denkmäler und He
fte der Vergangenheit S. 208- Hünengräber S. 210 u. 
ff. Pictshoufes, Pictenfchlöffer S. 214 u. ff., teile 
Schlößer, wahrfcheinlich erbauet, um fich darin vor 
Seeräubern zu bergen. Wards, Warts oder V\art- 
motes S. 125 u. ff., fteinerne Grabhügel, mit Steinen 
umzäunte Opferplätze, Verfammlungsplatze u. f. w. 
Hier ift der Vf, nicht fo belehrend, als an anderen 
Stellen, wo er in feine Unterfuchungen zugleich das 
norwegifche und isländifche Alterthum zieht. Um 
recht anlchaulich zu machen, was Wards hiefsen, brin
gen wir folgendes, von dem Vf. nicht Benutzte bey. 
Floki, VVilgerds Sohn, ein mächtiger Seeräuber (bz- 
Äzngr) rüftete fich, von Rogaland auszufebiffen, um 
Gardarsholm, wie damals Island hiefs, zu fuchen, 
und weihte drey Raben, die ihm den Weg weifen 
follten. Wo fie geopfert halten, errichteten fie eine 
Warte (varda, jtruem lapideam), und mnnlen fio 
Flokavarda (Floki’s Warle; f. F. kVachters l omni der

Krit. im Geb. d. Gefch. I Bd. I Abth. S. 78). Islands 
Landhamabok erzählt (Part. II. c. 30 S. fßj 
Kopenhagener Ausg. von 1774), wie Hallbeöm feine 
hartnäckige Gemahlin umgebracht, und forlgerilten fey 
mit zwey Gefährten, und fährt dann fort; Snäbeörn 
ritt ihnen mit zwölf Mann nach. Aber da Hallbeörn 
und die mit ihm das Nachreiten Iahen, baten ihn 
^me Begleiter Ichnell zu reiten. Doch er wollt® 

nie it. Snäbeörn und die mit ihm kamen ihnen nach 
ztt te» die jetzt Hällbearnarvördur
(Hallbeörn s W arte) heifst. Hallbeörn und die mit ihm 
begäben ßeh au den Hügel, nnd verlheidigten fich. 
Da fielen drey Mann von Snäbeörn, und beide Be
gleiter von Hallbeörn. Snäbeörn hieb Hallbeöm den 
*ul’ am Knöchel ab. Da zog fich diefer auf den 
lüdlichen Hügel zurück, und iödtete da zwey JVlanrt 
Von Snäbeörn, bevor er (Ilallbeörn) fiel. Deishalb 
find drey Warten (thriar vördur) auf diefem Hüge], 
fünf aber auf jenem Hügel nach der Menfchenzahl. 
S. 216 u. ff. wird Headdrik, welcher die länglichten 
und zirkelrunden Steinkreife auf den Infeln für gali- 
fche, auf den Sonnendienft der Druiden hinweifende 
Denkmäler hält, widerlegt. Von den vielen verfal
lenen Kirchen und Capellen handeln S. 218 u. ff. 
Der Ackerbau und Ackersleule S. 220 u. ff. Die Un- 
terfuchungen über runrig fuhren den Vf. S. 281 auf 
die alte Ackervertheilung in mehreren Landfchaften 
Schottlands. Fifchfang, Manufacturen, Handel S. 236 
u. ff., ein, wegen der niederen Stufe, auf welchem 
die genannten Erwerbszweige ftanden, nicht fehr er
freuliches CapiteR jedoch ilt in Manchem der Anfang 
zum Befleren gemacht. Auch diefes Capitel ift beleh
rend , aber ungeheuer langweilig, da der Vf. es n’ he 
durch feinen Geilt belebt, fondern falt nichts thut 
als frey überträgt, und uns mit den frommen VVün- 
fefien und Vorfchlägen quält, wie und wodurch man 
Verbefferungen herbeyfuhren könne; welches natür
lich nur für einen Orkneyer Intereffe haben kann. 
Doch bey dem Tadel über die frommen VVünfcho 
fallt uns felbft ein frommer Wunfch ein, dafs die 
Neben Hunden bey 1 ortlelzung derfelben ein Sachregi- 
fter erhallen möchlen: dieles würde wegen ihrer 
Reichhaltigkeit für den leichteren Gebrauch fehr wohl- 
ihälig feyn. Religion, S. 260 u. 275, presbyterilche Lehre 
und form ; doch verehren fie noch gewiße heilige Stel
len, welche Lieblingsheiligen geweiht find S. 262. Spra
che S. 26t; die .norwegifche ift jetzt ganz ausgeflorben. 
Bevölkerung S. 264 u. ff. ; jetzt bedeutend gelunken. 
Der Vf. verbreitet fich über die Urfachen. Die Zahl 
derer, welche jährlich die Infeln verlaßen, kann man 
auf 500 fchätzen. Die Menfchen S. 271 u. ff - ein® 
anziehende Schilderung. Im Ganzen gilt, dafs hier 
ein gutmiithiges, rüftiges, fchönes und treues Men- 
fchengefchlecht wohnt, welches von Natur bieder, 

'mcnuhlich und gaftfich ift, und noch immer die Kei
me aller bellen i ügenden in lieh trägt- Jnsbefonder® 
zu rühmen ift die Reinlichkeit, Schönheit, Befcheiden» 
heil und Siltfamkeit der Frauen und Mädchen. S. 272- 
hohe Lebensalter von 120 Jahren nicht feiten.

(Der Befchlufs folgt im nacLfter. Stück.)

t
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Harlknoch: Nebenftimden, von Ernß 

Moritz Arndt u. f. w.
(.Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon) 

VI. Shetland. Lage und Gröfse des Landes S. 282 
u. fT., eine herrliche Schilderung eines an den man- 
nichfaltigfien und grofsarligften Formen reichen Lan
des. Das Klima S. 288 u. ff., vorherrfchende Krank
heiten S. 289. Zahme und wilde Thiere und Vögel 
S. 290 u- ff-, ein vorzüglich interefTantes Capitel in 
Hinficht der Eigenheit der SchaaFzucht und der ver- 
fchiedenarligen Färbung der wollenen Zeuge. Mit 
den fhetländifchen findet man S. 434 die isländifchen 
Gefetze wegen der SchaaFzucht verglichen. Denkmä
ler und Trümmer der Vergangenheit S. 302 u. ff. 
Thurm auf dem Infelchen Moufa, 42 Fufs hoch, def
fen Mauern an 5 Schuh Dicke haben S. 303; feine 
Beftimmung war offenbar, Menfchen und Güter bey 
feindlichen Einfällen dahin zu flüchten. Alte Capelle 
i nd Gefchichte des heiligen Magnus S. 304 u. ff. 
Man findet auf Shetland aber nicht allein Trümmer 
und Spuren alter’ Schanzen, Wälle, Felten, Thingftellen 
(Verfammlungspläize), alter Capellen u. f. w., fondern 
auch manche theils noch erhaltene, theils verfallene Woh
nungen von Familien, welche einft im Reichthum und 
Wohlltand waren, und verarmt, ausgeftorben, oder an- 
derswobin gezogen find. Die «infame und erhabene 
Wehmulh der hier heimlichen Tsalur fcheint in den 
Menfchen unter fo vielen Reiten der irdilchen Ver
gänglichkeit häufig die befondere Sehnfucht erregt zu 
haben, die Erinnerung ihres Dafeyns und Wirkens 
lange zu erhalten. Daher findet man in Shetland fo 
häufig In^"11 Sinnfprüche an noch flehenden
und verfallenen Gl;Ujen s 305 Ack<rbau und
dahin GehÖi’Jges • Cie Ernten mifslingen
gar zu häufig durch frühen Proft- die Weiden find 
beffer Fifchfang; Manufacturen. Handel S. 311 u. ff. 
U her den Fffchfang werden viele interefTante, vor- 
zü lieh gefchichlliche Einzelnheiten beygebracht. Doch 
wÄd niemand die Shetländer um ihre Vorliebe für 
angegangene und halbfaule Fifche, die fie sour fish 
oder souked Jish nennen, beneiden. Betrübend ift 
zu lefen, wie der arme abhängige Mann, für die zur 
Kabeljaufifcherey nöthigen Böte und Netze bey feinem 
Landherren (Landlord) in'Schuld, fich die verlangte 
Verpflichtung gefallen laßen mufste, dafs alle, wäh
rend der üblichen Fangzeit, von ihm gefangenen Fi
fche demfelben zu einem feftgefetzten Preife verkauft

J. A. L. Z. 1828. Erfier Band.

werden mufsten, und dafs diefes Verhältnifs zwilchen 
den Landherren und ihren Pachtern und Lehnbauern 
feitdem befteht. Von dem VVorte Tenants nimmt der 
Vf. S. 435 u. ff. Gelegenheit, fich über die jetzigen 
Güter- und Belitz-Verhältniffe in Irland und Schott
land zu verbreiten, «ine erfchütternde Darftellung. 
S, 332 fagt er, dafs er der Abkunft des Wortes Dro- 
veßgd vergebens nachgefpürt. Um des Droggers, 
einer Art von den Holländern zum Kabeljau gebrauch
ter Fahrzeuge, zu gefchwinde Bewegung, welche die 
Seile nicht den Grund faßen laßen, zu hindern, ward 
unter das Waßer das Drovefegel gehängt, und hie
durch das Schwanken des Schiffes gehemmt. Die Be
deutung von Drovefegel kann alfo keine andere als 
Hemmfegel feyn, und im Dänifchen finden wir drave, 
zaudern , zögern, dräv, ein faumfeliger Menfch, drä- 
ven, faumfelig, fo dafs alfo Drovefegel fo viel als 
Zauderfegel Wäre. Abgaben, Zehnten, Armenwefen 
S. o38; was bey Gelegenheit der erften S. 340 u. fl. 
über die Boumaks, die von den Unterfafi’en ihren 
Landherren (Landlord) gegebenen Gaftmähler, gefagt 
wird, verdient ausgezeichnet zu werden. An die 
Darftellung des alten fhetländifchen wird S. 345 und 
443 die Darftellung des alten isländifchen, norwegi- 
fchen und jütländifchen Armenwefens geknüpft. Ge- 
richtsverfaßung, Polizey und Dahingehöriges S. 346 
u. ff., nämlich, wie fie früher waren; jetzt gilt das 
fchollifch-englifche Gefetz und die englifche Gerichts
form. Der Vf. berichtigt die irrigen Anfichien Bar- 
ry-’s über das alte Gerichtswefen Shetlands, und ftellt 
das alte isländische dar. Die zum Theil grauenhaften 
Ueberlieferungen und Sagen über die alten Thingftel
len S. 363 u. ff. Die Menfchen, ihre Sitten, Ge
bräuche, Sprache, Glaube und Aberglaube^. 373 u. ff. 
Der Einwohner auf den Orkneys ift feinem Hauptge- 
fchäft nach ein Ackerbauer; der Bewohner voll Shet
land mehr ein Fifcher und Seemann. Er hat nicht 
die Breite und Fülle des Wuchfes feines Nachbars 
fondern kommt mehr der Schlankheit des Isländers 
gleich. Die nähere Schilderung ift vom Vf. mit 
wohnter Liebe entworfen. » Die Coninech„J«X.^ • * füdlichen Theil« des Mainlandes (Hauplfi fS"37^ 

durch alte Sagen als ein knegerifcher u ulEinen Han piUft haben

lange ^^ung mit Grofsbritannien, und vorzüg
lich wohl dadurch erlitten, dafs der nordifche Stamm 
faft ganz aus den Verhallmßen der Ehre, des Reich- 
ihums und der Bildung verdrängt, und zum Zuftande 

er rmuth und Abhängigkeit hinabgedrückt ward: näm 
lieh durch denVerluft der alten norwegifchen Sprache;

O o o
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denn mit ihr haben fie den frifchen Athem ihrer Sago 
und Gefchichte und den lebendigften Born von man- 
nichfaltigein Geift , Muth und Freude verloren. 
Sehen find die Betrachtungen, welche der Vf. S. 377 
u. ff. hieran anknüpft. Jetzt ilt ihre Sprache das 
gemeine Englifche, mit dem Schottifchen und Nor- 
wegifchen vermifcht, gefprochen mehr mit dem fchar- 
fen, lispelnden Tone des Engländers, als mit dem 
ftumpfen und weichen Munde des Schotten, ungeach
tet fich falt nur Schotten angefiedelt haben; wahr- 
fcheinlich mufs man es den englifchen Befatzungen 
zufchreiben, welche zur Zeit der erften Revolution 
und unter Cromwells Protectorat zur Bewachung und 
Bezähmung der Infeln Lieber verlegt worden, und 
wohl gegen zehn Jahr in Standquartieren, viele aber 
von ihnen für immer hier geblieben find. S. 381 
ff. unternimmt der Vf. in Gebräuchen und Sitten, 
dem fantallifchen Wefen der Mährchenwelt, dem 
Glauben und Aberglauben des Shetländers die ächt 
nordifche Grundfarbe zu zeigen, welche Jahrhunderte 
fremder Herrfchaft, die wegen ihrer Habfucht und 
Ungerechtigkeit lange Zeit eine fremde Tyranney ge
nannt werden konnte, nicht haben verwifchen kön
nen. Doch wir begnügen uns nur im Allgemeinen 
anzudeuten, wie der Vf. nun viele, äufserft anzie
hende Einzelheiten an Sagen, Mährchen, Gebräuchen, 

'vorzüglich folchen, deren Quelle der Aberglaube ift, 
beybringt. Die nähere Bezeichnung jedes Einzelnen 
würde zu weit führen. Nur bemerken wir, dafs er 
auch hier uns zugleich nach anderen Ländern, Eng
land, Schottland, Irland, Island, Rügen u. f. w. führt. 
Befonders lehrreich für die Gefchichte des Heiden- 
thums ift, was der Vf. über die Verehrung der Quel- 

‘ len, den Waflergott und andere WalTergeifter S. 345 
u. ff. anführh Doch finden wir nicht erwähnt, wie 
nach der Sage Grim IngialJs Sohn beym Fifchen ein 
Meermännchen {IMarmennil) fing, und es um fein 
Schickfal und um die Stelle befragte, an der er fich 
in Island anbauen füllte. Das Meermännchen weifiagte 
ihm den Tod vor der Ankunft des Frühlings, und 
weilfagte, dafs fein Sohn Thorer würde da wohnen, 
WO die Kuh Skalm fallen würde. (Das Weitere f. 
in Islands Landnamabok Part. II. c. FS. 66 U. ff.) 
S. 454 widerlegt der Vf. Barry's Meinung, dafs 
der Gebrauch, fich und fein Gerath oder Fahrzeug 
nach dem Sonnenläufe zu wenden und zu bewegen, 
aus dem uralten druidifchen Dienfte beybehalten 
Worden fey. S. 462 macht er darauf aufmerk- 
Lm, dafs ? um die Sage von dem unwiderftehli- 
chen Zauber zu verliehen, mit dem die Schimmer 
und die Töne der Seegeifter und Seenixen die zum 
lode geweih[en Opfer herbeylocken, man im Som- 
nier zur Zeit der kürzeften Nächte in Skandinavien 
^er, , S gereift feyn, und zur Nachtzeit den 
Zau erg anz vpn Seen und Strömen, und w*as  hinter 
Klippen un üfchen geheimnifsvoll Lockendes laufcht, 
gehört un. ge e en haben mülle. S. 463 handelt der 
Vf. von dem Dreyfchlag der Wellen, und erinnert 
an des Vaters Homeros TpiHupuov Tre’Xayos. Die Shet- 
länder tragen, noch immer , wie viel Ungünftiges und 

Verderbliches auch über fie feit Jahrhunderten ergan
gen ift, den norwegifchen Charakter ihrer Ahnen: 
fie find hell, gewandt, gafllich, freundlich und heiter, 
und hatten und hielten fruherhin noch manche Ge
bräuche und Weifen des Alterthums, von welchen 
nur noch einige Relle leben. So ift auf dem Infel- 
chen Papa Stour der alte norwegifche Schwerttanz 
noch üblich, welchen der Vf. in feiner jetzigen ver
änderten Geftalt befchreibt. Für Freunde der Mufik 
ift S. 473 zu empfehlen Ehe Day - Dawn oder die 
Morgendämmerung, eine alte fkandinavifche Weife, 
die fich in Shetland erhallen bat, gefetzt von Fräu
lein liemp in Edinburg, eine Weife, welche mit 
Fröhlichkeit und fefilichkeit gepaart, von den Leu
ten nie ohne Aufwallung des Entzückens, gehört wird.

Da des Vfs. kräftige, natürliche Sprache allbe
kannt ift, bemerken wir, dafs fie auch in den Ne- 
benftunden nicht nur nicht mangelt, fondern fich auch 
von der Schreibart früherer Werke, z. B. der treffli
chen „Anfichten und Ausfichten der deutfchen Ge
fchichte, Leipzig 1814,“ dadurch vortheilhaft auszeich
net, dafs fie nicht mehr fo fehr nach veralteten 
Redensarten und Wendungen Laicht. Um zu zeigen, 
dafs wir die Nebenftunden auch in fprachlicher Hin- 
ficht mit fchuldiger Aufmerkfamkeit gelefen haben, 
heben wir Folgendes aus. S. 315 : „dafs er feine Fa
milie faft durchjahren konnte;“ S. 364: „ein Heilig- 
thum errichtet, das Entrinnen zu welchemftatt zu 
welchem das Entrinnen; S. 411: ,, Efslichkeiten.^ 
Die Druckfehler find nicht alle angezeigt, z. B- 404 
„Sewohner der Tiefe“ ftatt Bewohner

’ Weh.

DEUTSCHE spn^icHTiUNDE.
1) Prenzlau, in f- Ragoczyfchen Buchh.: Deutfche 

Sprachlehre für Schulen und auch zur Selbftbe- 
lehrung, von C. G. F. Schenk, zweytem Prediger 
zu Angermünde in der Ukermark. — (In Verbin
dung mit fehlerhaften Uebungsaufgaben und einem 
richtigen Abdruck derfelben.) X u. 113 S. Dazu 
fehlerhafte Uebungsaufgaben 52 S. und richtiger 
Abdruck derfelben 44 S. 1826. 8. (16 gr.)

2) München, ohne Angabe des Verlegers: Verfuch. 
einer Delire der deutfchen Sprach' im Jugend- 
ton' —- nach dem beliebten Wahlfpruch: Nicht 
zu wenig, nicht zu viel. Von Engelhard Afchl- 
Teiter, Elementarlehrer in den Studien. Erfter und 
zweyter Theil. 1826. XXII u. 188 S. 8. (1 Thlr.)

3) Halle, b. Anlon, und Neisse, bey dem Verfaf- 
fer : Deutfcher Sprachfchüler, oder Jtufenweu 
geordneter Stoff zu mündlichen und fchrifthchen 
Sprach- und Verftandes - Hebungen. — Ein Leit
faden für Lehrer (,) und ein Wiederholungsbuch 
für Schüler in Stadt- und Land - Schulen, von 
Chr. Gotti. Scholz, Rector und erftem Lehrer 
der vereinigten Civil - und Militär - Schule in 
Neifse. — Elfter Lehrgang. VIII u. 55 S. — 
Zweyter Lehrgang. VlH u- 237 S. Dritter Lehr
gang. VI u. 421 1826. 8. (14 gr.)
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■Rnxr rTnr Menge der bereits vorhandenen deut- 
r v r-ichlehren und ähnlichen Arbeiten, welcheden' ZwÄ ™
j deutfchen Sprache anzuleiten, ilt es beynahe 

i’piflich, vwie dergleichen Schriften, deren in je
der Meile mehrere erfcheinen, noch immer Verleger 
und Abnehmer finden können, da in den neu erfchei- 
nenden eben fo wenig die Wifienfchaft weiter ge
bracht, als auch in Anl'ehung der Methode bedeutende 
Verbefi’erungen gemacht werden. Hec. hat hier drey 
Schriften vor fich, wovon allerdings jede ihren eigentlichen 
Werth hat, die aber doch nicht fo über ihre Vorgän
ger hervorragen, dafs der Druck derfelben unumgäng
lich nöthig gewefen wäre.

Der Vf. von No. 1 glaubt, dafs es bisher noch 
an einem Buche gefehlt habe, wodurch fich ein jeder 
der deutfchen Sprache unkundige Lehrer in derfelben 
unterrichten, und feinen Schülern fehlerhafte Sätze in 
die Hand geben könne, um fie dadurch in den He
geln der deulfchen Sprache zu befeftigen. — In der 
Sprachlehre felbft fey er den Sprachlehren von Hahn, 
Heinjius, Adelung und Heyfe, Moritzens und Pö- 
litzens Schriften über deutfche Sprache, und Püenig’s 
deutfchem Wörterbuche gefolgt, denen er eine ge
nauere Kenntnifs der deutfchen Sprache allein ver
danke. __ Hec. findet Hn. Schenk’s Arbeit im Ganzen 
recht brauchbar, hat aber doch Verfchiedenes daran 
auszufetzen, und kann ihm auch nicht zugeben, 
dafs es bisher an ähnlichen Schriften gefehlt habe. — 
Sie beginnt, wie falt alle Sprachlehren, mit den Buch- 
ftaben, die jedes Xind, das zur Grammatik kommt, 
fchon gelernt hat, und aus der Fibel kennt. — Mit 
der Eintheilung der Confonanten in Lungen laute, Gau
menlaute und Lippenlaute u. f. w. die Kinder zu quä
len, wie auch hier gefchieht, hält Rec., obgleich er 
fürchten mufs, defshalb als Feind der Gründlichkeit 
eefcholten zu werden, für unnöthig, da man fchwer- 
lich hoffen kann, fie dem Gedächlnifle der Kinder fett 
einzupr^'S®11 ’ und der Nutzen, den man dadurch zu 
erreichen wähnt, fich auf einem anderen Wege leich
ter und ficherer erreichen läfst. Bey einer fremden 
Sprache, z« B. der griechifchen, ift es ein anderer 
vall. — Die ^Orthographie, der Rec. eine fpätere Stelle 
•nweifen wiird®, macht den Anfang der eigentlichen 
«„rachlehre- A" den Regeln, welche der Vf. in die- 
ffrRücklicht g“*1-. ,ft N.ehl, auSzufolien. _ Da er 
Ihr der deulfchen Sprache unkund,go Lehrer, von Wei- 

man fehwerheh eine gelehrte K.„„inifs fre„,der 
«„rachen erwarten daif, fchrelhl:fo finden wir es 

unzweckmässig, dafs er bey den verfchiede- 
^“^UAdetheilen und fonft die lateinifchen Namen hin
zugefügt hat. - Wenn es S. 97 heifst, dafs bey dem 
^eitworte leben auch folgende umfehreibende Formeln 
gebräuchlich find: ich konnte, dürfte, wollte u. f. w.: 
fo kann das den der deutfchen Sprache unkundigen Leh
rer zu dem Mifsverftändnifie Veranlagung gebens als 
ob fie blofs bey diefem Zeitwerte gebräuchlich wären, 
da fie doch bey allen anderen Zeitwörtern eben fo ge
wöhnlich find. —S. 104 Anm. 2 werden zum Be
weis, dafs fchmerMn und bekümmern unperlönlich 

gebraucht werden, die Redensarten : „die Sache fchmerzt 
mich, der Vorfall bekümmert mich,“ angeführt, wor
aus diefes gar nicht erhellt. S. 122 Anm. 2. möchten 
wir das Verhältnifswort binnen weder zu den veralte
ten, noch« zu den gemeinen rechnen. — Wenn es S. 
128 heifst: „Kommen - zwey Hauptwörter neben ein
ander zu ftehen: fo können fie entweder in gleichem 
Verhältnifsfalle oder Cafus ftehen u. f. w., oder in 
ungleichem“ u. f. w.: fo hätte doch wohl etwas ge
nauer beftimmt werden müllen, dafs fie in gleichen 
Cafus bey einander ftehen, wenn das Eine das Andere 
erklärt, wobey der Vf. den Ausdruck: Appofition um 
defto eher hätte anführen können, da er weit fchwe- 
rere lateinifche Ausdrücke anführt. S. 132 Anm. 3 ift 
kein Grund angegeben, warum für mit dem Accufativ 
fiatt des blofsen Dativs, wo der Sinn nicht leidet, ver
mieden werden müffe. Rec. fieht wenigftens nicht 
ein, warum man nicht eben fo gut fagen könne: das 
ift eine für mich fchmerzliche Nachricht, als: das ift 
eine mir fchmerzliche Nachricht. S. 158 hätte bey 
verfi ehern bemerkt werden follen, dafs es auch mit 
dem Accufativ der Perfon und dem Genitiv der Sache 
gebraucht wird: ich verfichere dich deffen, für: ich 
mache dich dellen ficher. — Die augehängten fehler
haften Uebungsaufgaben zeichnen fich vorzüglich dadurch 
aus, dafs der Vf. jedem Abfchnilte Fragen vorausgehen 
läfst, und mehrere Regeln der Grammatik wiederholt j 
fie find auch für Lehrer, welche fich einer anderen 
Sprachlehre bedienen, brauchbar.

No. 2. Hr. Afchlreiter, welcher fich als Vf. ei
nes, feiner Verficherung nach, nicht mifslungenen ähn
lichen Verfuchs in der lateinifchen Sprache, der den 
Beyfall der Kenner erhalten habe, aber dem Rec. un
bekannt geblieben’ ift, zu erkennen giebt, glaubt in 
den bisherigen Sprachlehren den geineinfchaftlichen 
Fehler entdeckt zu haben, dafs fie auf die Jugend zu 
wenig Rückficht nehmen. „Ihre unordentlich durch 
einander laufende, pompöfe und gelehrt feyn wollende 
— groJJ'enlheils (grofsentheils) von zu vielen unnützen 
Sachen ftrotzende Schreibart dem Knabengehirne fo 
aufzutifchen , ift eine eben fo unbarmherzige, als thö- 
richte Aufgabe. Das cjuidcfuid praecipis, brevis efto 
fcheint ihnen fremd.“ So wenig wir auch diefes harte 
Urtheil in der Allgemeinheit, wie es der Vf. über 
feine Vorgänger ausfpricht, unterfchreiben möchten, 
fo finden wir in dem, was er weiter fagt, viel Wah
res. — Zuletzt bemerkt er, — und wohl nicht mit 
Unrecht, — dafs „die Sprachlehren einander fo ähn
lich fehen, dafs man beynahe auf den Gedanken kom
men möchte, ein Autor habe den anderen geplündert “ 
oder, um es mit mehr Urbanität zu fagen, fie hätten 
^ewohl mit ungleichem Glücke , aus einerley Quelle 
gefchopft, fie aber weislich verfchwiegen. Vor diefem 
\ erdachte werde ihn des Kenners ftrengfte Vergleichung 
ficher ftellen; denn er finde die unvtkennbarfte Orb 
ginahtat lom Anfang bis zu Ende. — Darin kann 
man dem \ f. nun freyheh widerfprechen, Diefe 

uF”. 1 U;nd1^ fich fcho» «uf dem Titel an, und 
geht duich das ganze Buch von der vften bis 
zur letzten Seite, Aber dafs es darum fchon 
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eine brauchbare Sprachlehre für die Jugend fey, 
möchte Rec. nicht behaupten. Ihm ilt es überall nicht 
klar geworden, für wen der Vf. feine Sprachlehre ei
gentlich beftimmt habe, ob blofs für die Lehrer, oder 
auch für die Schüler. — Die eigentliche Vorrede 
nimmt mit dem Inhaltsverzeichniffe nur 14 S. ein; 
darauf folgt aber noch ,,eine Zueignung an die hoff
nungsvolle deutfche Jugend“, ebenfalls mit römifchen 
Ziffern, und mit der Ueberfchrift: Plan, worin der 
hoffnungsvollen Jugend gefagt wird, dafs, der Titel 
des Buches auch heilsen könne : „Verfuch einer Gram
maire (warum nun gerade: Grammairß? - da wäre 
uns das lateinifche: Grammatik doch noch lieber ge
wefen) der deutfchen Sprache, oder Lehre: gut, im 
Geilt und nach dem Gefchmack der beiten deutfchen 
Schriftfteller zu fprechen und zu fchreiben.“ So po
pulär auch der Vf. in diefer Zueignung zuweilen fpre
chen will, fo können wir ihm doch, nach unferer 
Kenntnifs von dem jugendlichen Gemüthe, die Ver- 
ficherung geben, dafs wohl die Wenigften Kinder fie 
mit Nutzen und Vergnügen lefen werden. Etwas An
deres ift es, wenn der Lehrer in einem folchen Tone 
mit ihnen fpricht, und feinen Vortrag mit öfteren 
Fragen unterbricht.

Nach diefer Zueignung oder Einleitung, wie fie 
in dem InhallsverzeichnilTe heifst, wo fie in 2 5$.: 
Haupttheile und Gefchäfte anzeigen foll, — folgen 
gleich bey den erften $$. von den Huch[taben wieder 
Regeln für die Lehrer, wie fie diefelben den Kindern 
bekannt machen follen, und manche von den zur Er
läuterung angeführten Beyfpiele find von der Art, dafs 
fie für Tolche Kinder, für welche diefe Sprachlehre 
nur beftimmt feyn kann, durchaus nicht gehören. — 
Hier kommt übrigens auch wieder die beliebte Ein- 
iheilung in Bruftlaute, Lippenlaute, Zungenlaute u. 
f. w., die wir bey No. 1 fchon gerügt haben, vor. — 
In der Vorrede führt der Vf. noch an , dafs befonders 
die für gründliches Erlernen fo wichtige Worterklä
rung und Erklärung der Begriffe, wie man fie wenjg- 
ftens fo vollftändig und natürlich in keiner apderen 
Sprachlehre angeftellt finde, ihm den Kopf ziemlich 
erwärmt habe, aber ihr Nutzen fey auch entfchieden. 
Rec. gefteht gern, dafs der Vf. in diefer Rückficht 
Manches geleiftet hat, und ift überhaupt weit entfernt, 
feinem Verfuche alle Brauchbarkeit für folche Lehrer, 
welche fremde Ideen fich anzueignen und felbftltändig 
zu verarbeiten verliehen, abzufprechen. Nur die ganze 
Anlage der Schrift findet er verfehlt, und kann fich 
die Entftehung derfeiben nur allenfalls fo erklären, 
dafs dem Vf., der, diefer Sprachlehre nach zu urthei- 
len, gewifs ein fehr tüchtiger Lehrer ift, die Abficht 
dunkel vorgefchwebt habe, dem Lehrer an einem Bey
fpiele zu zeigen, auf welche Weife und in welchem 
I one man ungefähr mit den Kindern fprechen mülle, 
dafs aber während der Arbeit diefe Abficht wieder in 
den Hintergrund, getreten fey. Aus eben diefem Grunde 
bezweifelt er aber auch, dafs durch diefen Verfuch die 
Erlernung der eutfchen Sprache den Kindern werde 

erleichtert werden. — Der erfte Theil handelt von den 
Beftandtheilen der Sprache, der zweyte) der mit dem 
erften in Anfehung der Seitenzahl fortläuft, von der 
Zufammenfetzung.

No. 3. So viele ähnliche Schriften von Heinfus, 
Wilmfen u. a. wir auch bereits haben, fo hat doch 
®uch „diefer Sprachfchüler“ manches Eigene, und kann 
in er Hand eines tüchtigen Lehrers allerdings Nutzen 
w ir”/» i hab nach der Vorrede, vorzüglich für 
A olksfchullehrer gearbeitet, und hofft, dafs diefe feinen 
Sprachlchüler brauchbarer finden werden, als manche 
bogenreiche Sprachlehre, in denen man zwar viele 
hegeln, aber nicht hinreichenden Stoff zu Hebungen 
finde. Der erfte Hehrgang enthält die Wortbildung/ 
und bezweckt neben der llechtfchreibung auch Wort
reichthum. -- Obgleich man dem Vf. das Zeugnifs 
geben mufs, dafs er fich bemüht habe, Alles möglichft 
deutlich auszudrücken, fo wie er fich auch über den Ge
brauch der Schrift ausführlich genug erklärt: fo möchte 
doch für manche Lehrer ein ausführlicherer Commen- 
tar über die einzelnen $$. Bedürfnifs feyn. — Nur zu 
leicht täufcht fich der Vf. einer folchen Schrift da
durch, dafs er von dem, was ihm in dem Augenblicke, 
da er fchreibt, leicht fcheint, vorausfetzt, dafs es Allen, 
die feine Schrift beym Unterrichte gebrauchen, leicht 
fey. Könnte er bey den einzelnen Lehrern, die fich 
bey ihm Rath holen, herumfragen: fo würde er bald 
erfahren, dafs er fich getäufcht habe. Selbft der geüb
tere Lehrer wird fich zuweilen einen Rathgeber wün- 
fchen, wenn ihm zugemulhet wird, 50 Wörter,^ die 
fich mit vor, "oder 50 Wörter, die fich mit er ^fan
gen, zu bilden, und was dergleichen Aufgaben mehr 
find Wenigftens wird es ihm manch® ^eit>die er 
nützlicher anwenden könnte, koften, r°Iciie Wörter 
zuvor auszufinnen. — Dafs man fehlerhafte Uebungs- 
aufgaben, wie z. B. in No. 1 geschehen ift, den Schü
lern zur Verbefferung vorl^ßb findet der Vf. nicht nur 
unzweckmäfsig, fondern fogar nachtheilig, und glaubt, 
dafs die fehlerhaft®11 Arbeiten der Kinder Stoff 
genug zu Berichtigung* 211 liefern. So richtig diefes 
auch ift, fo kann man die fehlerhaften Arbeiten der 
Kinder doch nicht immer gebrauchen, um diefe oder 
jene beftinartl*;e Regel zu erläutern, und aus diefem 
Grund® würden folche fehleihafte Uebungsaufgaben 
immer noch ihren Nutzen behalten, und dazu dienen 
können, den Scharffinn der Kinder zu üben und ZU 
wecken. Was die Beforgnifs betrifft, dafs das Feh
lerhafte, das ihnen gedruckt vorgelegt wird, fich ih
nen fo tief einprägen werde, dafs fie es auch wider 
befferes Willen • gebrauchen, fo muffen wir, nach un
ferer Erfahrung, diefe Beforgnifs für übertrieben hal
ten. — Der zweyte und dritte Hehrgang behandelt 
erft die Plaupt - und H eft immungs - W örter an fich, 
dann als verbundene Satztheile, und endlich werden 
die Sätze einer Periode in Haupt- und Wftimmungs- 
Sätze eingelheilt. Auch diefe Bändchen empfehlen 
fich durch Brauchbarkeit. Ein viertes foll noch folgen.
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Verzeichnis der auf der Unieerfität zu Jena für 
das Sommerhalbjahr 1828 angekundigten 

Vorlefungen.
(Der Anfang ift auf den 5 May feftgefelzt.) 

I Wirfenfchaften u?d deren Llte’ 
K JJ ratur überhaupt.

Die Methode des akademifchen Studiums 
träat Hr. Prof. Scheidler vor. Allgemeine 
teraturgefchichle Hr. GHR. Eichstädt.

II. Theologie.
Einleitung in das Studium der gefammten 

Theologie trägt Hr. Bacc. Lange vor. Theo
logifche Encyklopädie und Methodologie, neblt 
-piierärgejchichte der Theologie, Hr- GCR. 
TT Einleitung in die kr.nonifeiten und
D "k Yphifd.cn B1ich"- dec A T . Hr. Dr. 
apoffJI ' Einleitung in die Schriften des 
Hoffffa' ‘ Dr. Niemeyer. Die PJalmen 

f Hr. Dr. Hoffmann. Den Jefaias, 
^ar Stickel. Den Matthäus, Marcus und 
BaCC* jj £ ic. Gebfer. Das Evangelium 
kas, ff Ht. Bacc- Lange. Daffelhe, nebft 
hann* s-> rchen Briefen, Hr. Bacc. Henke. Den 
Johanne*  die Römer, nebft den katholifchen 
Brief arl jt^.. Dr. Niemeyer. Die Briefe an 
Briefen, und den an die Hebräer, Hr. 
die Forint ff _ Qrugus^ Die evangelifchen 
KR. Raums J ie. Gebfer. Die Philofophie 
Perikopen, Reiigion lehrt Hr. Bacc. Lange, 
der chri) nach f. Lehrbuche, Hr. GKR.

Chrißliche Moral, Hr. GCR. Danz. 
npn zuieyten Theil der chrifil. Kirchenge- 
Cchichte trägt Derselbe, nach f. Lehrbuche, 
or. Die chriftl. Alterthumer, Hr. Dr. Nie

meyer. Die Hebungen des theologifchen Se- 
minariums leitet Hf. KB. Baumgane^Crufiu^ 
die Hebungen des homiletifchen Hr. GKR. 
Schott; die Uebungen des katechetifchen, Hr.

des
er- 
Hr. 
Lu- 
Jo- 
den

NACHRICHTEN.

GCR Danz; die Uebungen der exegetifchen 
Gefell/Chafl, Hr. Dr. Hoffmann. Exege- 
tifch homileti/che Uebungen halt Hr. Lic. Geb- 
fer Theologifche Examinatorien hält Hr. 
Bacc. Lange-, über Dogmatik, Hr. Lic. Geb- 
jer;'vbfii Kirchengejchichte, Hr. Bacc. Henke,

III. Rechtswiffenfchaft.
Die juriftifche Methodologie lehrt Hr. 

OAR. Eichmann öffentlich. Die Institutionen 
des rörnifchen Privatrechts, nach f. Lehrbu
che, Hr. OAR. Konopak. Diefeiben, nach f, 
Lehrbuche, Hr. OAR. v. Schröter. Die Pan
dekten, nach Thibaut, Hr. OAR. Zimmern. 
Die Lehre von der Wiedereinfetzung in den 
vorigen Stand, Hr. OAR. v. Schröter, öffentl. 
Das deutfche Privatrecht, Hr. JR. Walch. 
Das deutfche Privat- und Lehn-Recht, nach - 
L Grundriffe, Hr. OAR. Ortloff Das Wech- 
feirecht, Hr. Dr. Paulffen, öffentlich. Das ' 
Lehnrecht, nach Pätz, Hr. GR. Schmid. Das 
gemeine und fächfifche Lehnrecht, nach Boh
mte r, Hr. Dr.. Vermehren. Das Staatsrecht, 
nach f. Lehrbuch, Hr. GR. Schmid. Das 
Kirchenrecht, Hr. Prof. Schnaubert und Hr. 
Dr. Vermehren. Das Criminalrecht, nach 
Feuerbach, Hr. OAR. Konopak. Den Crimi- 
nalprocefs, nach f. Lehrbuche, Hr. GJR- Mar
tin, Die Diplomatik, nach Schönemann, Hr. 
JR. Walch. Den fpeciellen Theil des gemei
nen Civilproceffes trägt, nach feines Vaters
Lehrbuche, Hr. Prof. Martin d. Jüng. vor. 
Das Procefs Prakticum hält Derf. Die Grund
fätze der gerichtl. Praxis lehren Hr. Dr. v. 
Hellfeld und Hr. Dr. Paulffen. Die Referir- 
kunft, nach Martin, Hr. Prof. Schnaubert und 

Prof. Martin d. Jüng. Examinatorium 
Hr. Dr. Verme.hr en.

Hr.
hält

Dr. 
des

IV. Medicin.
Die Propädeutik der Medicin lehrt Hr. 
Theile, unentgeltlich. Die Aphorismen 

Hippokrates, oder den Gaten de ujii par- 
03)

Yphifd.cn
erme.hr
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tium erklärt Hr. GHR. Fuchs. Die Ofteologie 
trägt Derfelbe, nach Loder, vor. Den Bau 
der Gehörorgane, Derfelbe, privatiffime. Die 
Phyfiologie, Hr. Prof. Zenker und Hr. Dr. 
Theile. Die allgemeine Pathologie und The
rapie, neblt einer kurzen Gefchichte der Me- 
dicin, nach „feinem Syftem der Medinin, Hr. 
HIV Kiefer. Den erften Theil der Jpectellen 
Therapie und Pathologie, Hr. HR. Succow. 
Allgemeine und fpecielle Pathologie, Hr. KR^ 
v. Hellfeld. Allgemeine Semiotik, Hr. Dr. 
Brehme. Die Kinderkrankheiten, Hr. KR. v. 
Hellfeld, öffentlich. Die Augenkrankheiten, 
Hr. GHR. Stark. Gerichtliche Arzneykunde, 
nach Henke, Hr. HH. Stark. Diätetik, Hr. 
Dr. Brehme. Die Arzneymittellehre, Hr. Prof. 
Walch und Hr. Dr. Theile. Pharmaceutifche 
Chemie, mit Stöchiometrie, nach f. I^ehrbu- 
che, Hr. Prof. Göbel.- Pharmaceutifche Prü
fungslehre, ,Der felbe. Die Receptirkunft, Hr. 
Dr. Theile. Gefchichte der Medicin, Hr. 
Prof. Walch. Allgemeine Chirurgie lehrt Hr. 
HR. Stark. Chirurgi/che Operationen zeigt 
an Leichnamen Hr. GHR. Stark. Die theore- 
tifch- prakttfche Entbindungskunft und die 
Krankheiten neugeborener Kinder trägt Der
felbe vor. Die klinifehen Uebungen, in Hin
ficht auf chirurgifch-medicinifche Praxis, wer
den von ' Demfelben und Hn. HR. Succow; die 
praktifchen Uebungen in der Entbindungs
kunft von Hn. GH1V Stark und Hn. Prof. 
Walch im grofsherzogl Kranken- und Accou- 
chirhaufe geleitet. Ein lateinifch.es Disputato- 
rium über medicinifche Gegenftande hält Hr. 
HR. Stark öffentlich. Ein medicinifches Con- 
■verfatorium, Hr. Prof. Zenker privatiffime. 
Examinatorien Hr. Dr. Brehme.

Vergleichende Anatomie tragt Hr. Prof. 
Renner, nach Blumenbach, vor. Veterinär- 
Chirurgie, Derfelbe. Veterinär-Geburtshiilfe, 
nach Jörg, Derfelbe. Gerichtliche Thierheil
kunde , Derfelbe. Die Knochenkrankheiten 
der Hausthiere, Derfelbe, öffentlich. Aeu- 
fsere Pferdekenntnifs und Geftütskunde, Der
felbe, nach Ammon. Die praktifchen Uebun
gen leitet Derfelbe. Ein Examinatorium über 
Thierheilkunde hält Derfelbe.

V. Philofophie»
Logik, verbunden mit der Encyklopädie 

der Philofophie, nach f. „method. Encyklopä- 
die der Philofophie,“ lehrt Hr. Prof. Scheidler.

Logik, Hr. Prof. Bachmann. Diefelbe, 
tA,i^er Vfychologie, Hr. Prof. Reinhold, 

»e .Huhhyfik, Derfelbe. Religionsphilo fo- 
ß,Prof- 'Schad. Die PJychologie, Hr. 

Prof. Bachmann., Da. Hr. Prof.
Scheidler. Die Gejchtchie der Philojophie, 
Hr. Prof. Reinhold. j r ■>

VI. Mathematik.
Reine Mathematik, verbunden mit arith- 

metifeffen Uebungen, lehrt Hr. Prof. Wahl. 
Praktifche Geometrie, Derfelbe. Analyfis, 
Hr. HR. Fries. Die Optik, Hr. Dr. Körner. 
Die Theorie und den Gebrauch des Reichen- 
bachfchen Difianzmeffers und ähnlicher In
ftrumente zeigt Hr. Prof. Wahl, öffentlich.

VII. Natur wiffenfehaften.
Die Naturgefchichte trägt Hr. HR. Voigt 

vor. Die Botanik, in Verbindung mit Ue
bungen im bolanifchen Garten und Excurfio- 
nen , Derfelbe. Diefelbe, Hr. Prof. Zenker. 
Die Mineralogie, in Verbindung mit Geogno- 
fie, nach f. Lehrbuche, Hr. BP». Lenz. Die
felbe, Hr. Dr. Thon. Die Uebungen der mi- 
neralogifehen Gefellfchaft leitet Hr. BR. Lenz. 
Experiment alphyfik lehrt Hr. HR. Fries. All
gemeine Chemie, Hr. HR. Döbereiner, nach 
f. Grundriffe. Chemifche Technologie, Der
felbe. Aftronomie und phyfijehe Geographie, 
Hr. HR. Fries.

VIII. Staats- und C am er al-Wi J f en- 
' fchaften.

Die Einleitung in die Cameralwiffen- 
fchaften trägt Hr. Prof. Schultze, nach f- 
Schrift: „Ueber Wefen und Studium der Ca- 
meralwiff.“, öffentlich vor. Die Cämeralwif- 
fenfehaften, Hr. Dr. Putfche. Die National- 
Oekonomie, Hr. Prof. Schultze. Die Land- 
wirthfehaft, nebft praktifchen uebungen, in 
feinem Inftitüte, Derfelbe. Die Bienenzucht, 
Hr. Dr. Putfche.

IX. Gefchichte.
Die Gefchichte des Mittelalters trägt Hr» 

GHR. Luden vor. Die Gefchichte der neue
ren Zeit, vom J. 1786 bis 1812, Derfelbe. 
Deutfche und fächfifche Gefchichte, Hr. Prof. 
Hogel. Statiftik, Derfelbe. Die Gefchichte 
der nor difehen Völker Europas, mit Rückficht 
auf Mythologie und Poefie derfelben, Hr. Dr. 
Wachter,

X. Philol o g ie.
1) Orientalifche Literatur. Hebräifche 

Grammatik lehrt, nach Gefenius, Hr. Bacc. 
Stickel. Die arabifche Sprache, Derfelbe, 
privatiffime. Die perfifche und türkifche, Hr. 
Prof. D. Hoffmann. Des Zairi Moallaka erklärt
Derfelbe, öffentlich.

2) Griechifehe und römifche Literatur. 
Den Pindar erklärt Hr. Prof. Hund. Auser
wählte Reden des Thucydides. Prof. Gött- 
ling. Den Catull, Hr. Prof. Hand. Des Ta- 
citus Annalen , Hr. GH-  Btchfiadt. Die Uc- 
bungen des- philolo^fchen Seminars leiten Hr. 
GHR. Eichftädt, Hr, Prof, Hand und Hr. 

*
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Prof CöttUnff. Philologifche Vorträge, fo- 
Xxot GottUng Schreiben und Disputiren, 
h"lG Hr Eichftädt, privatiffime. Auch
1 • t Derjelbe die Hebungen der feiner Auf
ficht Übergebenen Landeskinder im Interpre- 
tiren unentgeltlich.

3) Neuere Sprachen. Franzöfifch lehrt 
Hr. Prof. Laves. Gefchichte der franzöj. Li
teratur trägt Derjelbe vor. Vergleichende
Darftellung der deutjchen und franzöfifchen 
Sprache, Derfelbe. Racine's Iphigenie, Voltä- 
re's Zaire und Molieres Tartuffe erklärt Derf.

XI. Freye Künjt e.
Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. Fech

ten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeifter Hefs. Zeichnen, Hr. Zeichen- 
meifter Oehme und Hr. Schenk. Mufik, Hr. 
Concertmeifter Domaratius, Hr. Mufik- Director 
Weftphal und Hr. Richter. Die Kupferfte- 
cherkunft, Hr. Kupferftecher Hefs. Die Me
chanik, Hr. Mechanikus Schmid. Die Ver
fertigung anatomijcher und chirurgijcher In
strumente, Hr. Mechanikus Tilly.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Inhalts • Anzeige.
Dr. E. von Siebold, Journal für Geburts- 

Hiilfe, Frauenzimmer- und Kinder Krank
heiten VII Bandes 3tes Stück (mit 1 Ab
bildung) ift erfchienen, und enthält:

I II, III, IV, V die Berichte über die Ge- 
bäranftalten der königl. Univerfität zu Ber
lin vom Jahr 1826, vom Herausgeber, und 
von demfelben Jahre über die Vorgänge bey 
der Berliner Charite-Gebäranftalt vom Prof. 
Dr. Kluge, über die k. Gebäranftalt zu Bres
lau, vom Prof. Andree, über die k. Ent- 
bindungslehranftalt f. Weftpreuffen zu Danzig, 
vom Dr. Brunatti, und jener zu Cöln, vom 
Regierungs - Medicinalrath Dr. Merrem.

VI. Ueber die Dammunter ftützung, von Dr. 
Weife, Stabsarzt.

VH Gefichugeburten in der vierten Lage, von 
Ebendemjelhen.

VIII- Leber das Nachgeburtsgefchäft, von Dr. 
Seiler.

IX. Seltener hall eines ungewöhnlich grofsen 
Gebärmutterpolypen , von Prof. Dr. Carus.

X Gefchichte einer mit dem furor uterinus 
behafteten Perfon, von Prof. Dr. d'Outre- 

Vorfälle in dem obftetrici- 
zu Strafsburg, VOQ Dr<

XII. Amtliche Mittheilungen aus den Sanitäts
berichten der königl. preulf. Regierungen.

XIII. Literatur.
Frankfurt a. M. 1828.

Franz Varrentrapp.

XL*  Üeberficht der 
fehen Klinikum

Das Repertorium der in- und auslandi- 
Jchen Literatur wird auch in diefem Jahre 
ununterbrochen fortgefetzt, und je mehr der 

Beyfall, mit dem man es, felbft in dem ent- 
fernteften Auslande, aufnimmt, gewachten 
ift um fo , eifriger und thätiger wird man 
es immer zu vervollkommnen, und dem Ideal, 
das man gefafst hat, näher zu bringen ftre- 
ben. Man rechnet dabey ferner auf die Ein- 
fendung der Neuigkeiten der Buchhändler. 
Auch die angefügte Bibliographie wird fort
gefetzt.

Leipzig, den 20 Jan. 1828.
Carl Cnobloch.

II. Ankündigungen neuer Bücher,

In der Schulbuchhandlung in Braun- 
fchweig ift erfchienen :
Handbuch der allgemeinen Gefchichte der 

christlichen Kirche, von Dr. Heinrich Phi
lipp Henke und Dr. Johann Severin Vater. 
3 Thle. gr. 8. 4 Thlr. 12 gr.

Diefes Handbuch befteht aus den beiden 
erften Bänden des grofsen "Henke*fehen  Wer
kes, welche die Gefchichte der Kirche bis zur 
Reformation führen. x Hiezu fchrieb, dem ur- 
fprünglichen Plane des berühmten Henke ge- 
mäfs, der verdienltvolle Prof. Dr. Vater einen 
gleichmäfsig gearbeiteten , und ebenfo mit H- 
terarifchen Nachweifungen, zu weiterem Stu
dium, reichlich ausgeftatteten gten Theil, wel
cher den ganzen übrigen Zeitraum umfafst. 
Diefer fonach gebildete Auszug dient vornehm
lich zur Erleichterung des Befitzes eines Gan
zen der Kirchengefchichte für minder wohlha
bende Freunde der Gefchichte des Chriften- 
thums, und zunächft für diejenigen Studiren- 
den, welche fich nicht für jenen einen Zeit
raum feit der Reformation die 6 folgenden 
Bände der größeren Henkefchm Kirchenge- 
Ichichte anzufchaffen vermögen.

Die berühmten Namen der Verfaffer ma
chen jede weitere Anführung deffen, was ge
leiftet worden ift, unnöthig. ä
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Ueber Glaubens- und Gewiffens - Freyheit.
Ein Brief von John Locke an Philipp von 
Limhorch. hus dem Englifchen zum erften 
Mal ins Deutfche überfetzt, gr. 8« Ve
linpapier. geh. 16 gr.

In einer Zeit, wie die jetzige, vielfach 
bewegt durch religiöfe Parteykämpfe, mqchte 
diefer Brief des berühmten Locke wohl die 
höchfte Beachtung denkender Männer jeder 
Meinung verdienen.

Unfterblichkeit und Wiederfehen, oder die 
höhere Welt in uns und über uns. Red^n 
an Gebildete, von J^h. Heinr. Rabbe. 8« 
12 gr.

Alle, denen wahrhafte Erbauung und 
häusliche Andacht werth ift, werden diefe 
Reden eben fo anziehen, und zu ihrer inneren 
Beruhigung und Zufriedenheit beytrageh, als 
deffelben Verfaffers früheres Werk:
Betrachtungen über Tod und Leben. Troft 

für diejenigen, welche den Tod fürchten, 
oder über ihre Todten trauern. 8- 13 gr« 

. Biblifch-pfychologijche Anfichten des Chri- 
ftenthums, als Bey trag zur chriftlichen Reli- 
gions-Philofophie und zu einer Glauben er
weckenden Darftellung des Geiftes der Re
ligion Jefu Ghrifti, gleich wie zur Auffin
dung des letzten Princips in der Religion 
und. Moral. Von Gerh. Heinr. PFilh. ßang. 
gr. 8« (in , Commiffion.) 20 gr.

So eben ift -bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

Gefchichte
' der •
Kriege in Europa 

feit dem Jahre 1792, 
als

Folgen der Staatsveränderung 
in Frankreich 

unter König Ludwig XVI.
Erfter Theil. Mit vier Plänen.

Gr. 8. Auf feinem Schreibpapier. 3 Thlr.

Leipzig, den 15 Dec. 1827.
F. A. Brockhaus?

Bey J. J. Bohne ift erfchienen:
Leitfaden beym chriftlichen Religions-Un-. 
ßerrichte in Schulen. Von Jöh. Chrifi.

Luduj. Holzapfel, Dr. der 'Philofophie, 
ZWeytem Hauptiehrer an der höheren Bür- 
gerfc ale zu Gaffel, und aufserordentli- 

-----  I04

ehern Prediger dafelbft. 8- VIII. 210 S. 
12 gr.

Ein fehr geachteter Prediger und Katechet, 
welchem ein Exemplar diefes Leitfadens über- 
fandt wurde, hat unaufgefodert, in einem 
Schreiben an die Verlagshandlung, folgendes 
Urtheil über den Werth des-angeführten Bu
ches gefällt: „Meiner Meinung nach'verdient 
diefer Leitfaden aus der Menge von Schriften 
dieler Art herausgehoben, und überall aufs 

®mPfohlen zu werden. Der würdige Hr. 
Verfaffer hat eine fehr fchwierige Aufgabe mit 
folcher Umficht gelöft, dafs fein Werkchen, 
meiner Anficht nach, die gröfste Auszeichnung 
verdient, und wohl geeignet feyn möchte, ei
nem bisher fehr gefühlten Mangel abzuhel
fen, da die vorhandenen Lehrbücher durchaus 
nicht genügten.“ Nach diefem fo günftigen 
Urtheil eines Sachverftändigen hält es die Ver
lagshandlung um fo weniger für nöthig« etwas 
zur Empfehlung diefes Werkchens zu fagen, da 
daffelbe auch fogleich nach feinem Erfcheinen 
jn Jen erften Unterrichtsanftalten der Refidenz, 
fowohl Knaben-, als Töchter-Schulen, einge- 
geführt worden ift.

Unterrichtsanftalten, welche diefen Leit
faden einzuführen belieben, ift der Verleger 
gern erbötig, wenn derfelbe in Partieen ge
nommen wird, einen möglichft billigen Preis 
zu geftatten.

In der Univerfitäts - Buchhandlung zu Kö
nigsberg in Preußen ift erfchie»en:

Sendfehreiben an H»*  Pr°£ Dr. Flahn in 
Leipzig, in Beziehun§ au^ deffen Schrift: 
An die evange^Jc^e Kirche u. f. w. Ein 
Beytrag zur rechten Würdigung des Ra
tionalismus, von Ludwig Auguft Köhler. 
8- geheftet. 6 gr.

für die Befitzer der Tafchen - Ausgaben von 
Shakfpeare und Walter .Scott.

Bey uns ift fo eben erfchienen, und in al
len Buchhandlungen für 9 gr. zu haben:

Meierbeths Glück und Ende. 
Trauerfpiel von Jofeph v. Eichendorff. 
Diefe, von dem Verfaffer der beliebten 

Novellen: „Aus dem Leben eines Tauge
nichts“ und „das MarmorbiUh“ gedichtete 
Satire äuf die Verftümmelung der Werke 
Shakfpeare und auf die Scott - Manie kann 
allen Befitzern der Tafchen- Ausgaben als ein 
geiftreicher Scherz empfahlen werden.

Berlin. „
T er eins - Buchhandlung.
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I. Neue periodifche Schriften.

JJey mir ift fo eben erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: *

Rheinifches Mufeum für Philologie, Ge- 
(chichte und griechifche Philofophie, her- 
aus^egeben von B. G. Niebuhr und Ch, 
j Brandis. Zweyten Jahrganges erftes 
lieft. gr- 8’ Preis des Jahrgangs von, 
vier Heften. 4 Thlr.

Rheinifches Mufeum für Jurisprudenz, her
ausgegeben von F. Blume, J. C. Haffe, 
G. F. Puchta und E. Pugge. Zweyten 
Jahrganges erftes Heft. gr. 8- Preis des 
Jahrgangs von vier Heften. 5 Thlr.

Auch von dem erften Jahrgange find ge
genwärtig die Abtheilung für Philologie u. f. w. 
und die Abtheilung für Jurisprudenz getrennt 
von einander, jede zu <2 Thlrn., zu haben. Alle 
R chhandlungen vertheilen unentgeltlich eine 
't>U r-Erliche Inhaltsanzeige fämmtlicher bisher aus tun . ijoftp prfchienener Helte.

Bonn, im Dec. 1827.
Eduard Weber.

Subfcriptions-Anzeige 
für

J u r i ft e n,
z e i t f ° h r * f t 

für
. ff e n f c h af 111 c h e EI e arb eitun g 

pr euffi f ch en Rechts,
Mit Genehmigung und Unterftützung des 

königl. hohen Juftiz - Minifteriums werden wir 
uns der Herausgabe einer Zeitfchrift unter
ziehen, welche der wiffenfchaftlichen Bear
beitung des preuffifchen Rechts überhaupt, ins- 
befondere aber der preuffifchen Rechtsge
fchichte, gewidmet feyn wird.

Diefe Zeitfchrift zerfällt in drey Abfchnitte:

E ANZEIGEN. ,

Per Ift e Abfchnitt 
ift für die Rechtsgefchichte beftimmt, und 
zwar;

A. für die äufsere Rechtsgefchichte. 
Dahin gehört die Gefchichte der Gefetzgebung, 
die Gefchichte einzelner Gerichtshöfe, und an
derer, fich auf das Recht beziehender Inftitute.

B. Für die innere Rechtsgefchichte, 
das heifst, die Gefchichte der Bildung des 
Rechts bey einzelnen Lehren.

Der IIte Abf c hnitt 
befchäftigt fich mit der Interpretation und kri- 
tifchen Beleuchtung unferer Gefetze.

Diefer Abfchnitt umfafst:
1) Abhandlungen über Stellen oder Ab- 

fchnitte unferer Rechtsbücher und Gefetze, 
2) Disputation.es fori, wie fie in den Sie- 

ivertjchen Materialien vorkommen,
3) antinömiftifche Zweifel in gleicher Art,
4) Vergleichungen einzelner Theile unteres 

Rechts mit dem gemeinen Rechte und 
fremden Rechten, und Entwickelung der 
Motive ihrer Verfchiedenheit.

Der Hite Abfchnitt 
wird eine Inhalts- Anzeige neu erfchienener, 
das preuffifche Recht betreffender Schriften, 
enthalten.

Die Zeitfchrift erfcheint in zwanglofen 
Heften von 12 bis 15 Bpgen. Das erfte Heft 
wird zu Oftern 1828 ausgegeben werden.

Kein Theil unferes pofitivcn Rechts ift von 
diefer wiffenfchaftlichen Bearbeitung ausgenom
men , dagegen erftreckt fich der Plan nicht 
auf Rechtsphilofophie. Naturrecht, legislative 
Vorfchläge und Entwürfe, defsgleichen Aufl 
fätze, welche allein oder hauptfächlich Gegen- 
ftände der . Gefetzgebung behandeln, gehlen 
nicht in unfere Zeitfchrift, wobey es fichje
doch von felbft verfteht, dafs Andeutungen und 
Betrachtungen in legislativer Beziehung, bey 
Gelegenheit und in Folge wiffenfchaftl’icher

(H)

Disputation.es


107 los

Erörterungen über das beliebende vaterländi- 
fche Recht nicht ausgefchloffen find.

Seine Excellenz, der Chef der Juftiz, ha
ben uns für unfere Zeitfchrift die Benutzung 
der, im königl. hohen Juftiz - Minifterium be
findlichen Materialien der preuff. Gefetzbücher 
geftattet.

Dadurch haben wir für die innere Rechts- 
gefchichte und die hiftorifche Interpretation 
zweifelhafter Gefetzesftelien unferer Rechtsbü
cher ein eben fo reichhaltiges als vortreffliches 
Material erhalten, welches wir vorzugsweife 
benutzen werden. Um lo mehr fchineicheln 
wir uns mit der Hoffnung, dafs Liebe zur 
Wiffenfchaft viele Juriften bewegen folle, uns 
Beyträge zur äufseren Rechtsgefchichte und 
zum II nnd Ulten Abfchnitt unferer Zeitfchrift 
zugehen zu laffen.

Berlin', im Nov. 1827.
Simon, 

Geh. Ober-Juftiz- und Revilions-Rath. 
von Strampff, 

Juftizrath.

Die unterzeichnete Buchhandlung hat den 
Verlag der Zeitfchrift für wilfenfchaftliche 
Bearbeitung des preuffifchen Rechts übernom
men, welche der Hr. Geh. Ober-Juftiz- und 
Revifions - Rath Simon und Hr. Juftiz-Rath 
v. Strampff nach vorftehendem Plane heraus
geben werden.

Um den Ankauf diefer Zeitfchrift zu er
leichtern, ift es für angerneflen erachtet wor
den, Subfcription darauf zu eröffnen. Subfcri- 
benten erhalten ein Heft von 12 bis 15 Bogen 
in gr. 8- für 25 Sgr. bis 1 Thlr. Den Preis 
bezahlen ffe beym Empfang eines jeden Heftes. 
Sobald ein Heft die Preffe verlaffen hat, hört 
die Subfcription für diefes Heft auf. Der fo- 
dann eintretende Ladenpreis wird 1 Thlr. bis 
1 Thlr. 10 Sgr'. betiagen.

Alle Buchhandlungen Deutfchlands wer
den fich der Sammlung von Subfcribenten zu 
unterziehen die Güte haben,

Berlin, im Jan. 1828-
Die Nicolaifche Buchhandlung.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Friedrich Vieweg in Braunfchweig 
erfchienen: -
x Populäre Aftronomie,

° der Mathematik in 20 Vorlefun-
st/nT1' ,.^ach der i$ten englifchen und 
„j m^tnZ-°^rcilen Ausgabe frey bearbeitet, 

lind mit vielen Zufs», & ~ J Jnr k ^uiatzen, Erläuterungen undVerbellerungen verleben, VOn M. L. Fran

kenheim, Docenten an der Univerfität in Bres
lau. 8- mit fauberen Kupfern und Char
ten, fein Velinpapier, geh. 1 Thlr. 2o gr.

Durch die gröfse Verbreitung und Popu
larität, welche diefes Buch in England und 
Frankreich fo rafch gewonnen hat, beurkun
det dailelbe feinen ausgezeichneten Werth. 
Mit feltener Fafslichkeit erläutert es, ohne 
mathematifche Ausbildung zu fodern, eine der 
erhabenften Wiffenfchaften, die,, obgleich kein 

weig ei menfchlichen Kenntniffe anziehen
dere Ergebmffe darbietet, und wichtigere An
wendungen aufs thätige Leben erlaubt, den
noch im Allgemeinen fo wenig in Deutfch- 
land verbreitet ift. Der Zweck der Schrift, 
nützlich zum Selbflunterricht gebildeter Män- 
ner und Frauen, zur Grundlage bey öffentli
chen Vorlefungen über Aftronomie, und zum 
Lehrbuch in Gelehrten - und Bürger - Schulen 
zu dienen, fcheint durch die forgfältigfle Aus
führung vollftändig erreicht zu feyn.

Auch die äufsere Ausftatturg in Druck, 
Papier und Kupfern ift ausgezeichnet.

Verfuch einer Gefchichte der chriftlichen 
Glaubenslehre, und der merkwürdigften Sy- 
fteme , Compendien, Normall'chriften und 
Katechismen der chriftlichen Hauptparteyen. 
Von Joh. Heinr. Schickedanz, gr. 8- 1 Thlr. 
16 gr.

In zwey Hauptabfehnitten handelt diefs 
Werk die vollftändige Gefchichte der 
tik vor und nach der Reformation at*»  un<^ ift, 
nach dem Urtheil des berühmter*  Sever.
Vater, der das Manufcript v°r üem Druck 
kannte, ein, vorzüglich Ueberfichtlichkeit 
wegen, höchft brauchbares von zweck-
mäfsiger Einrichtung unü vielen treffenden 
Gedanken.

Deutjcher Fürßenfpiegel aus dem löten Jahr
hundert , oder Regeln der Fürftenweisheit 
vOn dem Herzoge Julius und der Herzogin- 
Regentin Elifabeth zu Braunfchweig - Lüne
burg. Nach ungedruckten archivalifchen 
Urkunden herausgegeben von Friedr. Karl 
v. Strombeck. gr. 4. auf weifs Druckpap. 
1 Thlr., auf Schreibpap. 1 Thlr. 12 gr. 
auf Velinpap. 2 Thlr.

Maria, Königin von Schottland, hiAorifcheS 
Gemälde von Fr. von Genz, k. k. öfterr. 
Hofrath und Ritter u. f. w. Neue Auflage. 
12. mit 5 Kupf. in elegantem Um ich lag.
12 gr. . *

Diefes höchft anziehende, geißfeiche hi
ftorifche Gemälde des berühmten Verfaffers 
wurde aus einem, früh®*,  in. e®felben Ver
lage erfchienenen Tafchenbuche befonders ab
gedruckt.
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.. Darftellung der englifchen Staats- 
Gedrängte D George Cuftance. Aus dem

verfujju &, nach der 3tßn Ausgabe, ins 
^"utfehe überfetzt, und mit einer Vorrede, 
Anmerkungen, Zufätzen und einem Anhänge 
über die englifche Schul- und Univerfitätsver- 
failüng herausgegeben, gr. 8. i Thlr. 16 gr.

Ueber das Majeftätsrecht in kirchlichen, be- ' 
Jonders liturgifchen Dingen. Zur näheren 
Erklärung der näheren Erklärung des Hn.
Dr. Augafii in Bonn über djefen Gegenftand.- 
8. geh. 12 gr.

Gemälde aus dem häuslichen Leben und Er
zählungen, von G. W. Ch. Starke. 3te 
vermehrte Und forgfam durchgefehene Auf
lage. 5 Thie. mit Kupfern und Vignetten, 
gr. 12. fein Velinpapier, in elegantem Um- 
Ichlag. geh. 4 Thlr. 12 gr.

Der Verf. diefer auch mit äufserer ge- 
fchmackvoller Zierlichkeit ausgeftatteten Samm
lung ift fei*  mehr als dreyfsig Jahren im Be
litz des Rufes, für einen der beften Erzähler 
zu gelten, und wird, wenn die deutfehe Spra
che nicht Veränderungen erfährt*  die der Nach
welt auch unfere claffifchen Schriftfteller un- 
verftändlich machen, diefen ehrenvollen Po
ften behaupten. Menfchenkenntnifs, Lebens
weisheit, Vertraulichkeit mit den Sitten aller 
Stände, Anfchaulichkeit der Darftellung, Wohl
laut, Würde, Leichtigkeit und Faßlichkeit des 
Ausdrucks vereinigen fich in ihm mit der fel- 
tenen Gabe, immer zu unterhalten, immer 
Einbildungskraft und Gefühl zu hefchäftigen, 
ohne den Rechten des Verftandes und der Sitt
lichkeit etwas zu vergeben. Es giebt keinen 
Stand, kein Alter und kein Gefchlecht, das 
nicht von ihm vernehmen Tollte, was es gerne 
hört, und feiner Anwendung werth finden mufs. 
Er ift der Fenelon und Gellert unferer Zeit. 
£>er Anzeiger weifs aus unbefangener Erfah
rung, wie viel Gutes die älteren auch hier 
wieder aufgenommenen Auffätze gewirkt ha
ben, und ift der angenehmen Ueberzeugung, 
dafs die fpäteren, Deu, ^^^^'»mmenen , ih-< 
rem Werthe nicht nachftehen. Er kennt kein 
Lefebuch, das erjedem Kreife jeder Bildungs
anftalt fu zuverßehtheh empfehlen dürfte. Grö
ßere und kleinere Erzählungen, Selbftgefprä- 
che, Herzenserleichterungen, profaifche und 
poetifche, wechfeln darin ab; und als Ge- 
fchenk für die Jugend und das reifere Alter 
möchte fchwerlich eines den Empfängern will
kommener feyn, und den Abfichten des wohl- 
gefinnten Gebers genügender entfprechen.

(Recenfion aus dem Hamb, Correfpond, 
18»7> No, 204.)

Fr,

The Poetical Works of Sir W. Scott Bart. 
with notes complete in one Vol. Royal 
Octav Boards. 2 Thlr. 16 gr.

Die rege Theilnahme, welche das deut
fehe Publicum den Meifterwerken der claffi
fchen englifchen Literatur widmet, fowie das 
immer allgemeiner werdende Studium der eng
lifchen Sprache, veranlafsten diefe Ausgabe 
der fämmtlichen poetifchen Werke des grofsen 
Britten, über deren hohen Werth fich das Ur
theil der Welt fo allgemein und entfehieden 
ausgefprochen hat, dafs das Unternehmen in 
diefer Hinficht keiner Empfehlung bedarf. Der 
Verleger erlaubt fich nur hinfichtlich der ty- 
pographifchen Einrichtung zu bemerken, dafs 
fich diefe Ausgabe von Scott's Poetical Works 
den bereits früher erfchienenen ähnlichen, des 
Shakfpeare, Moore, Byron u. f. w., anfchliefs\, 
dafs Druck und Papier ausgezeichnet fchön zu 
nennen find, und dafs er ihr, durch ftrenge 
Correctheit und durch den vollftändigen Ab
druck der erläuternden Noten, einen befon- 
deren Werth zu ertheilen bemüht gewefen ift. 
Der ungemein billige Preis (der englifche, 
für den gleichen Inhalt in 8 Octav-Bänden, 
ift 25 Thlr.) macht fie auch zum' Gebrauch 
beym Unterricht in der englifchen Sprache 
vorzugsweife geeignet und empfehlungswerth.

Controverjen - Ent Jeh ei dun gen des gemein- 
fchaftlichen Ober-Appellationsgerichts des 
Herzogthums Braunfchweig und der Fiir- 
ftenthümer Waldeck, Pyrmont, Lippe und 
Schaumburg-Lippe. Gefammelt und mit Me
ditationen begleitet von P. G. L. W. Wal
deck, Oberappellationsrathe. ifter Theil, 
gr. 8- fein Velinpapier. 1 Thlr. 12 gr.

Die hier gegebenen Entfcheidungen wich
tiger Fälle eines der angefehnTten deutfehen 
Gerichtshöfe werden für alle Juriften von ent- 
fchiedenem Intereffe feyn.
Kotzebue s Literatur aus der Unterwelt, von 

Müllner. 8*  Velinpap. 1 Thlr. 8 gr.
Auswahl neugriechifcher Volkspoefien, in deut

fehe Dichtungen umgebildet von E. E. von 
Schmidt-Phifeideck, königl. dänifchem Etats- 
rathe, Ritter u. f. w. 8- elegant brofehirt, * 
fein Velinpapier. 20 gr.

Dichtungen fo intereffanter Art, bearbei- 
tet von einem fo berühmten Autor, werden 
nur der Titel-Anzeige bedürfen,-um die all- 
gememfte Beachtung zu gewinnen.
Landwirthfchaftliche Schriften, von Chr. Frev 

herrn von Hammerftein. 8- 1 Thlr’ 4 X*  
Unter diefem Titel erfchienen fo eben 

zwey, von den königl. Gefellfchaften der Wif- 
fenfehaften zu Copenhagen und Göttinaen ge- 
krönte Preisfehriften. Die erfte davon ent
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hält die Beantwortung der Fragen: a) Wie 
kann man dem Futtermangel bey Urbarmachung 
unangebauter Ländereyen am beften begegnen? 
und b) In wiefern können Buchweizen , Spör- 
gel und Roggen zu diefem Zwecke dienen? 
Mit einer Anweifung, wie man Kälber ohne 
alle grofse Koften und ohne alle Gefahr zu ge- 
fundem und ftarkem Vieh aufziehen kann.

Die zweyte enthält die Darftellung der 
Mängel der üblichen Bereitungs- und Benu- 
tzungs Art des Stalldüngers, und Anleitung, fol- 
dhe möglichft zu verbeflern.

Die Wichtigkeit der, Gegenftände, föwie 
die Sicherheit, dafs in diefen gekrönten Preis- 
Jchriften etwas Ausgezeichnetes geleiftet ift, 
machen das Buch für denkende und thätige 
Landwirthe höchft beachtungswerth.

Lehrbuch der Aefthetik, von Dr. F. K. Grie- 
penkerl. In zwey Theilen. 8- fei* 1 Druck
papier 2 Thlr. fein Velinp. 2 Thlr. 12 gr.

Diefe Schrift ift zunäc)ift beftimmt zu ei
nem Handbuche für Vorlefungen über die Wif- 
fenfchaft des Schönen. Zugleich aber foll fie 
dem grojsen Kreife von Lefern, denen an 
wiffenfchaftlich-äfthetifcher Ausbildung gele
gen ift, und bey den jetzigen Anfprüchen an 

. höhere Bildung gelegen feyn mufs, als Lehr
buch beym Selbftftudium dienen. Der Ver- 
faffer hat fich durch die geiftreiche Art, mit 
def er beiden Zwecken genügte, den Dank 
feiner Lefer und hohe Anerkennung feiner 
Beurtheiler erworben.

Bey mir ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen:

Aus den Memoiren des Venetianers Jakob 
Cafanova de Scingalt, oder fein Leben, 
■wie er es zu Dux in Böhmen nieder- 
fchrieb. Nach dem Originalmanufcript 
bearbeitet. Zehnter und elfter Band. 8« 
Geh. ‘5 Thln 8 gr.

Der erfte bis neunte Band, 1822 — »6? ^°' 
ften 23 Thlr. 4 gr.; der zwölfte Band, der 
wahrfcheinlich das Werk befchliefst, erfcheint 
Oftermeffe 1828«

Leipzig, den 15 Dec. 1827.
F. A. Brockhaus.

, Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin find 
«rfchienen:

dramatifche Verfuche. 8« 16 gr. oder
1 ü. 12 kr.

Stubbenkammer auf Rügen, 
0 s age aus dem Alterthume; — der Or- 

, kan auf Isle de France. Mit 1 Kupf. 1 Thlr.
4 gr. od. 2 fl. 6 kr.

III. Ueberfetzungs- Anzeigen.
Von Leake's Topography of Athens, Lon

don, 182!, einem für jeden Freund des at- 
tifchen Alterthums höchft wichtigen Werke, 
witd demnächft in meinem Verlage eine deut- 
ehe Ueberfetzung mit den dazu gehörigen 

kin-Nf11 Und &upfern erfcheinen, die, bey dem 
das Ene,rr hreV% ^chftens 2 Thlr. 12 gr., 
j q -g.lC.e 10 Thlr), alle Vorzüge 
noch ginA S ln- vereinigen, und diefes 
noch an Genauigkeit in den Citaten und an 
Gorrectheit im Gnechifchen übertreffen wird. 
_ V°rläufiS diefe Anzeige, um einq etwaige 
Golhlion zu vermeiden.

Halle, d. 9 Jan. 1828.

C. A. Rummel.

So eben ift erfchienen:
Johann v. Sniadecki's 

fphärifche Trigonometrie, 
in analytifcher Darftellung. Mit Anwendung 

auf die Ausmeffung der Erde und auf die 
fphärifche Aftronomie, zum Gebrauche öf
fentlicher Vorlefungen. Aus dem ppmifchen 
nach der 2ten Ausgabe überleb von F. 
Feldt. Mit 2 Kupfert, gr s- KeiPziS> bey 
Schivickert. Preis 1 Tb*-  8 gr.

Obiges Lehrbuch zeichnet fich nicht al
lein durch einen gründlichen, felbft1 Anfängern 
fafslichen Vortrag aus, fondern es enthält auch 
fo viele auf eigenthümliche Weife vorgetragene 
Sätze und Beweife, dafs es fchon defshalb auch 
den deutfchen Mathematikern empfohlen zu 
werden verdient. Aufser diefen lehr empfeh
lenden Eigenfchaften zeichnet es fich aber auch 
durch Reichhaltigkeit an Formeln und durch 
eine recht vollftändige Reihe von Anwendun
gen auf Aftronomie und Geodäfie aus, bey wel
chen der Verfaffer auf eine Menge hie und da 
zerftreuter Unterfuchungen und Formeln Rü'ck- 
ficht genommen, und diejenigen, welche ih
rer Brauchbarkeit wegen es verdienten, entwi
ckelt, und die nöthigen Beweife hinzugefetzt 
hat, die oft von den Entdeckern der Formeln 
nicht öffentlich bekannt gemacht worden. Wir 
hoffen daher, dafs man die Bekanntmachung 
diefes nützlichen Werkes nicht als eine un
nütze Vermehrung der mathematifchen Lite
ratur anfehen, fondern anerkennen werde, 
dafs diefes Buch neben den beften Büchern, 
die wir über diefe wihenIchaft befitzen, fei
nen Platz ehrenvoll einnehme.
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Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin find fo 
eben folgende wichtige medicinifche Werke er- 
fchienen:

Dr. C. A. W. Berends, 
weil. k. preuff. Geh. Medic. Raths, Profeffors 

und Directors des med. klin. Inftituts der 
Univerfität zu Berlin,

Forlejung en
über praktifche Arzneywiffenfchaft;

herausgegeben
von

Dr. Carl Sundelin, 
erftem ArZte des med. klin. Inftituts u. f. w. 

ir Band-. Semiotik, a Thlr. 12 gr. oder 4 fl.
30 kr.

2r Bandt Fieberlehre. 1 Thlr. 18 gr. oder 
3 fl. 9 kr.
Die folgenden Bände erfcheinen im Laufe 

des Jahres i8a8.
Nur in Abfchriften von feinen Schülern 

find feither die Werke diefes grofsen Lehrers 
der Heilkunde theilweife, mellt verftümmelt, 
verbreitet, und gleichwohl zu hohen Preifen 
bezahlt worden, da er fich felbft nie dazu ent- 
fchlie^sen ^v°Dte, fie in den Druck zu geben. 
_  jVIan wird es dauer dem Herrn Herausge- 
. pr feine«1 vieljährigen Schüler und Gehülfen 

der dem Verdorbenen untergebenen, An- 
P . Dank willen, dafs er diefe Werke, wohL 
lta dnet wo es nothwendig, mit Anmerkungen

Erläuterungen, fowie mit guten Regiftern, 
una / dem ärztlichen Publicum übergiebt. 
—1 Bey” Erfcheinungen diefer Art ift jede Em
pfehlung des Verlegers überflüffig, und ich be
merke daher nur noch, dafs Druck und Pa
pier höchft anftändig find.

Ir. Theil, oder des Werkes von Paul Scheel 
über denfelben Gegenftand jr Theil.
Preis 1 Thlr. 6 gr. oder 2 fl. 15 kr.

Das Werk von Scheel ift in den Händen 
aller gebildeten Aerzte, und es wird daher diefe 
Fortfetzung, welche aber auch als ein für fich 
beftehendes betrachtet werden kann und foll, 
allen diefen willkommen feyn.

Dr. A. L. Richter,
Stabsarzt am k. med. chir. Friedr. Wilh. Infti- 

ftute, Mitglied u. f. w.,
theoretifch - praktifches Handbuch

der Lehre
von den Brüchen und Verrenkungen der 

Knochen.
Mit 40 Tafeln in Folio, vorftellend Jämmtliche, 
von den älteften bis auf die neueften Zeiten be
kannt gewordene Verbände, Mafchinen und 

Repofitionsnjethoden, nebft befonderer Er
klärung derfelben.

Pränum. Preis 6 Thlr. — oder 10 fl. 4g kr. 
bis .Ende März 1828; nachher wird folcher um 

ein Viertel erhöht.
Eine ausführliche Anzeige' diefes, jedem 

Wundarzte und Studirenden wahrhaft unent- 
bebt liehen Werkes ift in allen Buchhandlun
gen unentgeltlich zu haben. — Der für ein fol- 
clles Unternehmen gewifs höchft billige Prän. 
Preis kann nur denen gewährt werden, welche 
fich diefs Buch vor Ablauf des oben angegebe
nen Terminsanfehaffen, den ich, wie es recht 
und billig ift, auch nicht um einen Ta? 
langem werde. ° r"

Berlin, den 1. Nov. ig27.

Th. Chr. Fr. Enslin.

Dr. J. F. Dieffenbach 
über die Transfujion des Blutes 

und

Freunden 
die Anzeige,

Her Naturgefchichte mache ich 
v k ~ ?? tiefem Jahre folgende

Werke bey mir erfchienen find:
diß Infufion der Arzneyen in die Blutgefäfse. Gyllenhal, L., Infecta Suecica deferipta To-
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mus IV. 5 Thlr. 18 gr. Enthält auch 24 
Bogen Nachträge zu den 3 erften Bänden, 
welche ebenfalls bey mir zu haben find, und 
7 Thlr. 2 gr. koften.

Schoenherr, C. d., Curculionidum dispofitio 
methodica etc. 2 Thlr.

Sturm , J., Nees v. Efenbeck und Hornfchuch, 
Bryologia germanica. Vol. II. P*  1 mit 12 
illum. Kupfern, 3 Thlr. 8 gr- ^°k koftet 
4 Thlr. 8 gr-

Sternberg, Graf E. v., Flora der Vorwelt, 4 
Hefte, vollftändig, mit deutfchem oder fran- 
zöf. Text. 34 Thlr.

Friedrich Fleifcher in Leipzig.

Neue V e rl a g sbii eher“ 
von Franz Varrentrapp in Frankfurt a. M.

Brentano, D. v., die heilige Schrift des A. T., 
fortgefetzt von Th. A. Derefer. 2ten Theils 
ir Bd. Die Bücher Jofua, Richter und Sa
muel. Zweyte verbefferte Auflage, gr. 8- 4 B*  

— deffelben Werkes aten Theils ar Band.
Die Bücher der Könige, der Chronik, Esra 
und Nehemia. 4 fl. 20 kr.

Forcellini, Aeg., totius latinitatis lexicon. c. 
appentj. Ed. II. locupl. IV Vol. Fol. Patavii 
J8°5*  (Commiffion). Vorausbezahlung 46 fl.

F.opp , U. F } Palaeogrhphia critica. 2 Tomi 4 
maj. 1317. cum fig. (Commiffion.) Vorausbe
zahlung: 10 Ducaten. (

— Bilder und Schriften der Vorzeit, a Bde. 
Mit fehr vielen Holzfchnitten, illum. und 
fchvvarzen Kupfern und Infchriften. gr. ß. 
1819 — 21. (Commiffion.) Vorauszahlung 
17 fl.

— de varia ratione inferiptiones interpretandi 
obfeuras. 8- 18 kr.

Schlaffer, F. L.^ univerfalhiftorifche Ueberficht 
der Gefchichte der alten Welt und ihrer Cul- 
tur. ir Thl. ifte — 3te Abthl. Druckpapier 
9 fl. 54 kr. Schreibpapier 13 fl. 12 kr.

Schmidt, G. G., Befchreibung eines neuen 
Planimeters, wodurch man den Inhalt ebener 
gradliniger Figuren ohne Rechnung finden 
kann. Eine Zugabe für die Anfangsgründe 
der Mathematik, ir Thl. Mit einer Steinta
fel. gr. 8- 12 kr.

Siebold, A. El. v., Journal für Geburtshülfe, 
Frauenzimmer- und Kinder - Krankheiten. 6
Bde. nebft Regifter. Mit Kupf. u. Steindr. 

__ 8- 1815 — 1827. 41 B- 48 kr.
jTues J00™8!*  ir Bd. 12 fl-

• r ein Band hat 3 Stücke^ und jedesStück 
t t zu hahen* Der erfte Band des neuen 

T-> 3 Kupfer und a

Tüjinermann, J., Verbuch über die phyükalifch- 

chemifchen Bewegungen und Veränderungen 
der. Materie und über die Gefetze, nach wel
chen die Körper ihre Dichten annehmen. gr> 
8,. Druckpapier 2 fl. 24 kr. Schreibpapier 3 
fl. 9 kr.

' Voyage pittoresque autour du monde, avec des 
portraits de sauvages d’Amerique, d’Asie, 
d’Afrique et des iles du grand Ocean, des 
p^ysages, des- vues maritimes, et plusieurs 
objets d’histoire naturelle, par L. Choris, 
peintre. Accompagne de descriptions par Cu~ 
vier, Chamisso, et observations sur les crä- 
nes humain par Gall, avec 104 planches co- 
loriees, papier velin gr. in Fol. Paris de 
l’imprimerie de Firmin Didot 1822. (Pränum. 
Preis 300 Franc.) 80 B*

Vues et Paysages des regions equinoxiales re- 
cueillis dans un voyage autour du monde 
par L. Choris, avec une introduction et un 
texte explicatif avec 24 planches coloriees, 
papier velin. gr. in Fol. Paris imprime chez 
P. Renouard. 1826; 40 fl.

Wechfel- und Münz - Gefetze, niederländifche 
und grofsbritannifche. Mit Ueberfetzungen 
und Anmerkungen. Nebft den neuen däni- 
fchen Wechfelgefetzen. Herausgegeben von 
Dr. P. F. Schulin. Mit 3 lithograph. Tafeln, 
gr. 8- Druckpapier 4 fl. 45 kr. Schreibpapier 
6 fl. 18 kr.

Nächltens erfcheint:
Scholz., J. M. A., die Apokalypfe des heiligen 

Johannes des Apoftels und E^angeliften, über
fetzt, erklärt und in einer hiftorifch- kriti- 
fchen Einleitung erläutert, gr. ß.

Von demfelben wird auch das noch nicht 
Erfchienene des Brentano-Der cf ergehen Bi
belwerks bearbeitet.

Denkmäler deutfeher Baukunft, 
Herausgegeben von

Dr. Georg Moller.
Von diefem , allen Kennern und Liebha

bern des Alterthums werth gewordenen Werke 
ift fo eben das ißte und igte Heft erfchienen, 
welche fich hinfiphtlich der reinlichen und 
forgfältigen Behandlung an die früheren anrei
hen, und namentlich durch die gelungene Aus
führung der perfpectivifchen Anfichten von 
Hrn. Ernft Rauch fich auszeichnen.

(Preis eines Heftes 2 Thlr. 20 gr. oder
4 fl. 48 kr.)

Das i8te Heft enthält:
1) Grundrifs der St. Paulskirche in Worms. 2) 

Aufrifs der Weftfeite. 3) Aufriß des Chors. 
4) Durchfchnitt der Vorhalle. 5) Details. 6) 
Innere Anficht der Kirche zu Limburg; nebft 
Befchreibung lämmthcher Kupfertafeln im 
löten, lyten und ißteu Hefte.



ii8ii7

Diefe Hefte find nun auch cartonnirt als 
ein für fich beliebendes Ganzes zu haben, un
ter dem Titel :
Die Kirche des heiligen Georg (nunmehr Dom- 

kirche) zu Limburg an der Lahn und des 
heiligen Paulus zu Worms, von erfter 15 
Blätter, worunter fich 3 durch Frommel, 
Grünewald und Rauch ausgeführt befinden, 
wn letzter 5 Blätter, mit dem erläuternden 
Text. Preis ß Thlr. 12 gr. oder 14 fl. 24 kl'.

Mit dem ig Heft beginnt der Münfter zu 
Lreyburg im Breisgau, Die erfte Lieferung 
enthält:
1) Aufrifs (Doppelblatt), 2) Anficht von der 

Südweftfeite (ein mit dem Grabftichel ausge
führtes Blatt von E. Rauch)» 3) und 4) Grund
rifs des Thurms (wovon eins ein Doppelblatt 
ift).

Um mehrfach geäufserten Wünfchen zu 
entfprechen, habe ich mich entfchloffen, die 
ausgejührten Blätter, welche fich fehr gut zur 
Zimmerverzierung eignen, befonders zu geben, 
und es find folche durch jede Buch- und Kunft- 
Handlung, ä 1 Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 kr. 
zu beziehen. Diefelben ftellen dar:
Aeufsere Anficht der Elifabeth-Kirche zu Mar

burg , von Noack.
Innere Anficht diefer Kirche, von Noack. 
Weftliche Thüre derfeiben Kirche, von Felßng. 
Die Domkirche von Limburg, von der Nord- 

weftl'eite, von Frommel.
Diefelbe von der Oftfeite, von Grünewald. 
Innere Anficht derfeiben, von Ernft Rauch. 
Der Freyburger Münfter t Südweftfeite, von 

Demjelben.
Nicht minder will ich dem öfters geäufser- 

ten Wunfche begegnen, dafs auch die Blätter, 
welche Verzierungen im altdeutfchen Gefchma- 
cke enthalten, befonders verkäuflich feyn möch
ten. Man kann folche ebenfalls pr. Blatt ä 8 
gr. oder 36 kr. durch alle Buch- und Kunft- 
Handlungen beziehen, worauf ich befonders 
Architekten ^^tur - und Silber - Arbeiter 
aufmerkfam mache

Zugleich mit diefen Heften ift 
die Uef"“”C’" StUar‘ und Reveu Al- 

terthümer ton -athen,
die 6te der Alterthümer von Attica (the une- 

dited Antiquities of Attica),
die 4te der Alterthümer von Ionien, und 
das 3te Heft von Kaup's Zoologie 
an alle Subfcnbenten verfendet worden.

Darmftadt, im December 1327
Carl Wilhelm Leske.

Von der neuen, vermehrten und verbeffer- 
ten Auflage von

Krufe's hiftorifchem Atlas
ift die erfte Lieferung bereits verfandt, und 
durch «alle Buchhandlungen um den Pränume
rationspreis von 2 Thlr.- 16 gGr. für ein Exem- 
lar der gewöhnlichen, und von 2 Thlr. 22 gGr.

für ein Exemplar der befferen Ausgabe zu er
halten. ’* Näcbftens wird die zweyte Lieferung 
«arhfoleen, und das Ganze überhaupt fo fchnell 
erfcheinen, als es bey der bedeutenden Anzahl 
von Exemplaren , welche zu 4 verfenden find, 
irgend möglich ift« e

Im Uebrigen verweilen wir auf die frühe
ren, weitläufigen Ankündigungen diefes Werks.

Halle, im November 182?«
Rengerfche Verlagsbuchhandlung.

Wohlfeiler Abdruck.
H i s t p i r e 

de la 
Revolution fr ancaise 

depuis 1789 jusqu’en 1814.
Par F. A. Mignet.

Nouvelle Edition. 2 Vol. 8«
Leipsic, G. Basse, Libraire. Prix: 2 Thlr.

Mignets „Histoire de la Revolution fran- 
caise“ ift anerkannt eines der wichtigften und 
anziehendften Gefchichtswerke der neuen Zeit; 
daher auch bereits drey deutfche Ueberfetzun- 
gen davon erfchienen find, worunter die vom 
Dr. F. II. Ungewitter bearbeitete die hefte ift. 
Nicht minder willkommen wird aber den vie
len Freunden der frahzöfifchen Literatur der 
gegenwärtige wohlfeile (der Preis der zu Paris 
erfchienenen Original - Ausgabe ift 6 Thaler), 
anftändige und correcte Abdruck des franzöfi- 
fchen Original - Werkes feyn.

Literarifche Anzeige.
Bey uns find erfchienen, und in allen Buch

handlungen zu haben :
Alexander und Darius. Trauerfpiel von Fr. 

v. Uechtritz. • Mit einer Vorrede von L. 
Tieck. 1 Thlr.

Das Nibelungenlied. Ueberfetzt von K. Sim
rock. 2 Bde. 1 Thlr.

Luife von Halling. In Briefen aus Südfpa- 
nien. Von Dan. Lefsmann. 2 Bde. 2^ Thlr. 

Jahrbuch deutfcher Bühnenfpieie, herausgege
ben von C. v. Holtei, für 1828. 2 Thlr.

Die Verlobten. Roman von A. Manzoni, iiber- 
fetzt von Dan. Lefsmann. 3 Bde. 4 Thlr. 

Meierbeths Glück und Ende. Tragödie mit 
Gefang und Tanz, von Jof. Freyherrn von 
Eichendorff, g gr.

Die öffentlichen Urtheile über unfere lite- 
rarifchen Neuigkeiten beweifen es, dafs die vor
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genannten Werke fich auszeichnen, und das 
Publicum wird fich immer mehr davon über
zeugen, dafs wir nur Empfehlenswerthes in 
Verlag nehmen.

* Berlin.
Vereinsbuchhandlung,

Bey A. W. Hayn in Berlin, Zimmerftrafse 
Nr. 29, ift fo eben erlchienen^ und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Chronologifch.es 
Tafchenbuch 

der neueften Gefchichte (von 1/89 
Ende 1827).

Nebft u
einer Ueberficht dec denkwürdigften Begeben

heiten der älteren, mittleren und neueren 
Gefchichte.

Herausgegeben 
von 

Karl Stein, 
königl. preuff. Hofrath und Profeffor. 

Vierte verbefferte und vermehrte Ausgabe. Preis 
if Thlr.

Seit der im Jahre 1815 herausgekommenen 

sten Auflage des chronologifchen Handbuchs 
von Wedekind ift kein Werk diefer Art erfchie- 
nen , deffen Inhalt von fo hohem Intereffe für 
den gebildeten Gefchichtsfreund wäre, als das 
hier angekündigte. Die Ereigniffe von der franz. 
Revolution an (i789)wbis zum Schluffe des Jah
res 1327 find darin in kurzen, aber genauen An
gaben volihändig dargeftellt, fo dafs der Lefer 
auf die trage: „Wann gefehah Diefs oder 
Jenes? * infofern es nur irgend wichtig für 

Zreitgefchicbte ift — genügende Antwort er
hält. Die letzten Bogen (die Jahre 1814 bis 
^827 enthaltend) find demnach als Fortfetzung 
und zweyter Theil des Wedekind? [eben Hand
buches mit Recht zu empfehlen. Aufserdem 
findet man auch in dem Buche eine Ueberficht 
der Haupt Momente der älteren, mittleren und 
neueren Gefchichte als Einleitung zum Gan
zen. Dafs dib früheren Auflagen deffelben von 
unferen Literatur - Zeitungen und anderen kri- 
tifchen Blättern fehr günftig beurtheilt worden 
find, ift Thatfache ; auch fpricht die nöthig 
gewefene 4te Auflage für die Nützlichkeit und 
erwiefene Brauchbarkeit diefes Buches, das in 
den Bibliotheken der Männer, welche auf die 
Begebenheiten unferer Zeit achten , unentbehr
lich ilt.

Ueber die wahre Bedeutung der Worte Fi fuperAm im Anfänge des I &uches 
der Aeneide.

Es ift höchft auffallend, dafs von Servius und Donat, die im 4 Jahrhu«dert lebten, bis 
auf den heutigen Tag auch nicht ein einziger von den zahlreichen Commc«tatoren und Ueber- 
fetzern Virgils den wahren Sinn diefer Worte geahndet hat. Bey allen heifst Ei fuperüm Göt
tergewalt; bey Delille 'gar-Force du destin: und fo blieb der bef°nnen^e aller Dichter (cui 
verborum proprietas tarn familiaris eft, ut talis obfervatio iH Virgilio laus effe defnat. 
Macrob. Sat. Lib. III. c. II) mehr als 14 Jahrhunderte lang im offenbarten Widerfpruche mit 
fich felbft; denn aufser der Juno verfolgt ja keiner der Himmlifchen (Superüm) den flüchtigen 
Aeneas. Die Harpye Celano und die Furie Alekto wird doch wohl keiner zu den Himmlifchen 
zählen ?

Vi fuperüm hat eine der bisher angenommenen ganz entgegengefetzte Bedeutung. Es jA 
der bekannte Gräcismus ßla mit dem Genitiv: wie ßl& vopou, wider das Gefetz, ßia 'rwv 
Xirivv, wider den Willen oder zum grofsen Leidwefen der Bürger. Soph. Antig. ßia oy- 
p.äg'Xwv, wider den Willen der Tribunen, Plut. Auch im Homer kommt diefe ‘Redensart 
fchon vor. Das franzöfifche malgre, malgre moi, malgre (de) moi entfpricht ihr völlig. — 
Vi fuperüm alfo heifst: Wide-r den Willen der Himmlifchen, oder zum grofsen Leidwefen der 
h. Götter. Wer kann hier die Nachahmung Odyffee I, 19 — 21 verkennen?

0sol d’ sksaipov airavrss
N6a(pi Hocsiöäwvos • 6 ö' psveaivsv
’JkvriSsiv ’Oüuayi ffapo? ^'v yaiav txscSai,

Wie fchön! Hier bedauern alle Götter den Leidenden und wir mit ihnen; dort fehen wir mit 
Schaudern (nach der gewöhnlichen Erklärung) die ganze Schaar der Himmlifchen auf einen ein
zigen Mann losftürmen. Ift eine folche Darftellung des zartfühlenden Dichters würdig, der bey 
dem Zorne der Juno allein fo wehmüthig ausruft: Tantaene animis coelefnbuS lrae!

D. Fr. Gall, Hochlehrer zu Lüttich.

Chronologifch.es
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I, Neue periodische Schriften.
Pur Journal- und L.eje - Zirkel.

So eben ift an alle gute Buchhandlungen verfandt: 

Jahrbücher der Gefchichte und Staatskunft.
Eine Monatsfchrift, in Verbindung mit 
mehreren gelehrten Männern herausgege
ben vom Hofrath K. H. L. Politz. 1828. 
Januarheft. Der Jahrgang 6 Thlr.

Inhalt: 1. Die 3 politifchen Syfteme der 
neueften Zeiten, von Pölitz. — 2. Idee des 
Staats und der Staatskunft, vom Vicedir. von 
Weber in Tübingen. — 3. Giebt es eine deut- 
l'che Gefchichte? vom Prof. Haffe in Dresden. 
— 4. Einige Bemerkungen vom reinen Ertrage 
und reinen Einkommen, vorn Geh. Conf. R. 
Lotz in Coburg. — 5. Neuefte Literatur der 
Gefchichte und Staatskunft.

Leipzig, den j Dec. 1827.
J. ’C. Hinrichsfche Buchhandlung.

An die Hnn. Aerzte und Wundärzte. Bekannt
machung über die Fortfetzung von:

Dr. Kleinerts allgemeinem Reperto
rium der gejammten deutjehen med. Chi
rurg- Journaliftik, herausgegeben in Ver
bindung mit mehreren Mitarbeitern. Ilter 
Jahrgang- 1828- 12 Hefte. 6 Thlr.

Von diefem, mit ungeteiltem Beyfall, fa. 
wohl von Seiten der praktifchen Aerzte, als 
von den Beurtheilern deflelben in gelehrten 
Blättern, namentlich dem Beckfchen krit. Rö- 
pert. , der Salzburger med. chirurg. Zeitung 
u. f< w-5 aufgenommenen Journal beginnt fo 
eben der zweyte Jahrgang, Bekanntlich lie
fert es in gedrängten zweckmäfsigen Auszü
gen eine vollltändige Ueherficht des Inhalts 
fämmtlicher deutfeher medicinifcher und chi- 
rurgifcher Zeitfehriften. Zu Ende des Januar 
erfcheint, und ift wiederum in allen Buch

handlungen das Januarheft als Probe für die
jenigen Hn. Aerzte und Wundärzte, welche 
den Jahrgang- 1827 etwa noch nicht befitzen, 
und fich vor Anfchaffung des Werkes von def
fen *p rakt- Brauchbarkeit, ja Unentbehrlichkeit 
überzeugen wollen, gratis zu haben, welches 
erft'dann mit berechnet wird, wann man den 
ganzen Jahrgang zu befitzen wünfeht. Der 
Jahrgang 1827 enthält über 100 eng gedruckte 
Bogen, und nach den vorhandenen Materia
lien zu urtheilen, kann der Jahrgang ißso 
leicht eine noch gröfsere Bogenzahl bekom
men. Der bey diefem Umfange und dem en
gen Diuck fehr -mäfsige Preis für 12 Hefte 
des Jahrgangs 1828 ift auf 6 Thlr. feftgefetzt 
Beftellungen beliebe man recht bald zu ma
chen , da es fonft leicht gefchehen könnte, 
dafs einzelne Hefte fchon vergriffen wären.

Leipzig, Anfang Januar 1828.
Ch. E. Kollmann.

Literarijche Anzeige 
für

Geburtshelfer, praktifche Aerzte 
und

medicinifche Lefe- und Journal-Gefellfchaften.
In unterzeichneter Buchhandlung be°innt

zu Oftern.eine neue D 0
Z eitjehr ift 

für
G e b u r t s h ü l f e 

und prakti]ehe Medicin.
Eine Sammlung 

eigener und fremder Beobachtungen und 
Eiiahrungen,

von
ordenii?*  dS mZI'"' V"' 

künigl. Embindung.infti.ut, der Fried’Hchf“ 
niverfitat.

Jährlieh erfcheinen zwey Hefte, brochirt 
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mit Kupfern, feder zu 14—16 Bogen, welche 
zufammen einen Band bilden. Aufser dem auf 
dem Titel Bemerkten werden« fie zugleich 
fortlaufende Jahresberichte über die königl. 
Entbindungsanftalt enthalten. Beftellungen bit
tet man zukommen zu laffen der

Buchhandlung des Hallifchen. 
Waifenhaufes.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Erfchienene Fortfetzung naturhiftorifcher 

Werke.
Von: Germar fauna infectorum Europae ift 

Fafciculus 13 erfchienen.. Der Preis jedes 
Heftes ift 1 Thlr. 8 gr.

Von: Naumann und Buhle, die Eyer der Vö
gel Deutfchlands und der benachbarten Län
der mit naturgetreuen Abbildungen., 4tes 
und gtes Heft. Jedes Heft 2 Thlr.

Beide Werke find zu bekannt, als dafs 
mehr als deren ununterbrochene Fortfetzung 
anzuzeigen wäre..

An alle Buchhandlungen ift verfendet: 
Thiele, C. F., Jefus der Kinderfreund, für

Bürger- und Land-Schulen zur Vorbereitung 
auf “das Bibellefen, mit beygedruckten Bi- 
belfprüchen und Liederverfen zu Wochen-- 
aufgaben, gr. 12. 1828-- 4 gr- od. 5 Sgr..
Halle, 1828.

Carl Aug. Kümmel,

Bey Carl Cnobloch in Leipzig ift zu 
haben:

Leonis Diaconi CaloenGs hiftoria fcriptores- 
que alii ad res Byzantinas pertinentes, quo- 
rum Catalogum proximüm folium indica- 
bit. E Bibliotheca Regia nunc primum in 
Ipcem edidit, verfione latina et notis illu- 
ftravit C. B. Hafe,. Fol. maj. Parifiis,, 
1819- 24 Thlr.,

Englifche Ausfprache.
Owen Willi am s 

das Sprechen der englifchen Sprache. 
Ein Hülfsbuch für folche, welche eine gute 

Ausfprache des Englifchen mit richtigem 
Accent auch felbft ohne Mithülfe eines 

Lehrers erlernen wollep.
1827 bey Friedrich Fleifcher. 

Preis cartonirt x Thlr. lß gr. oder g fl. rhein. 
Diefes Werk, welches einen der fchwer

den Gegenftände bey Erlernung der englifchen 
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Sprache behandelt, konnte gewifs nur ein Eng
länder, der feine Mutterfprache, fowie die 
deutfche, gründlich begriffen hat, liefern. Et- 
was zur befonderen Empfehlung zu fagen, 
würde hier unnütz feyn, da das Werk felbft 
gelefen und ftudirt feyn mufs, um das Leichte 
und Treffliche der hier beobachteten Methode 
zu erkennen. Man erwarte indeffen nicht et
wa ein- trockenes Lehrbuch, fondern ein Werk, 
das in den praktilchen Beyfpielen zugleich 
eine treffliche Auswahl aus Englands claffi- 
fchen Schriftftellern liefert, und fonach Beleh- 
rqng mit der angenehmften Unterhaltung ver
einigt..

Bey J. A. Mayer, Buchhändler in Aachen,, 
ift fo eben erfchienen, und an alle Buchhand
lungen Deutfchlands verfandt:.

B e y t r ä g e 
zu der 

Gefchichte Spaniens; 
enthaltend :

Ideen und Notizen 
über-

Fünfte und fpanifche Maler; 
unbekannte Documente, 

betreffend Karl V, Philipp II, Don Sebaftian 
von Portugal, den Infanten Don Karlos, Don 
Juan von Oefterreich, den Herzog Alba, die. 
unüberwindliche Flotte u. f. w..

Von d em
k. p. Oberften von Schepeler, 

Verfaffer der Gefchichte der Revolution Spa
niens; und Portugals;

gr. 8« brofchirt. 2 Thlr..
Diefe anziehenden Mittheilungen werden 

allen Kunftliebhabern und Literaten um fo 
willkommener feyn, als wichtige, bisher un
bekannte, Documente und gefchichtliche Auf- 
fchlüffe damit verbunden find, welche auch den 
Befitzern von des Hn. Verfaffers grofsem ge" 
fchichtlichem Werke über Spaniens Revclution 
befonders werthvoll erfcheinen dürften.

So eben ift in Ernft Kleins Comptoir in 
Leipzig erfchienen :

Gott, Natur und Freyheit, 
in Beziehung auf die fittliche Gefetzgebung 

der Vernunft. Ein Beytrag zur feileren Be
gründung der Sittenlehre als Wiffenfchaft 
und der Sittlichkeit als Lebenskunft, von A. 
von Blumenröder. 1 Thlr. 6 gr*
In den Ideen, welche diefes y^^k. behänd eit, 

wurzelt das Leben und die T ättgkeit der Ver
nunft, fie find für jeden denkenden Menfchen 
von dem höchften Interefle. Die Darftellung
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. n •• derfelben ift befonders für
Und Begrün verftändlich gemacht, welche mit 
q° b Jitäten und der Kunftfprache fchulgerech- 
SU Philosophie nicht vertraut find. Doch ift 
dabey die- nothwendige Gründlichkeit nicht 
verloren gegangen, vielmehr die folgerechte 
Reihe der Begriffe und Ideen an die uner- 
fchütterlichen Grundpfeiler alles Denkens und 
Wiffens angeknüpft. Der prüfende Lefer wird 
daher oft von einer Tiefe der Vorfehung über- 
rafcht werden, die er in manchen fyftemati- 
fchen, philofophifchen Werken- vielleicht ver
geblich fucht. Bey neuen überrafchenden Än- 
fichten, welche einer unterer erften Philofo- 
phen diefem Werke nachrühmt, ift diefs Buch 
noch befonders jungen Leuten, als Vorfchule 
der Kunft zu philofophiren, zu empfehlen.

Bey Bagel in' Wefel erfcheint zu Oftern 
1828 unter Leitung des Hn. Dr. Fiedler eine 
Sammlung folgender Scriptores Hiftoriae Ro- 
manae minores in einem- Bande:
i) Vellejus Paterculus.- 2) Florus. 3) Eu- 

tropius.- 4) Aurelius Victor. 5) Sextus Ru
fus. 6) Meffala Corvinus und 7). Ampelius.

Das Ganze wird etwa- 20 Bogen in gr. 8« 
Auf Beftellungen von 6 Exemplaren, welche- 
vor Oftern 1828 eingehen, wird das yte frey 
gegeben.. '

In unterem Verlage ift erfchienen, und 
ins allen Buchhandlungen zu haben:

Gefchichte Pr e ujf en s, 
den älteften Zeiten bis zum Untergange 

V der Herrfchaft des deutfchen Ordens,
von

Johannes Voigt.
ifter Band. Die Zeit des Heidenthums. (Mit 

einem Kupfer.) Preis 3 Thlr. s oder 
5 Thlr. 12 gr. , u ö.

2ter Band. Die t von der Ankunft des Or
dens bis zum Fneden 1249, Mit einer 
Charte der alten Burgen Ireuftens. • prejs
3 Thlr.

Obwohl die Subfcription auf diefes Werk 
bey dem Erfcheinen des erften Bandes ge_ 
fchloffen wurde: fo fehen wir uns, in Folge 
vielfacher Auffoderungen, veranlagt, diefelbe 
auf die noch nicht erfchienenen 5 letzten 
Bände nochmals zu eröffnen.

Demnach haben die bisherigen refp. Sub- 
fcribenten den billigen Vorzug, dafs ihnen 
die erften beiden Bände ftatt 6J Thlr. nuy 
4 Thlr. koften, wogegen den jetzt eintreten

den Käufern die folgenden Bände ebenfalls für 
den Subfcriptionspreis, der für jeden Band 
nicht über 2 Thlr. betragen wird, abgelaften 
werden (ollen.

Der Ladenpreis wird, wie es bey den er
ften beiden Bänden gefchehen ift, bedeutend 
erhöhet werden , und der 3te Band im Laufe 
des nächften Sommers erfcheinen.

Königsberg, im Dec. t827«
Gebrüder Bornträger. ■ o *

Bey Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin find 
erfchienen:

Elementarunterricht in der Geographie, 
nach den Landcharten aus der lithogr. Anftalt 

von Arnz no^ Comp. 'tn Düffeldorf, welche 
in den Landschulen benutzt werden. ate 
verb. Aufl. 6 gr. oder 27 kr.

Elementarunterricht in der biblifchen 
Gejchichte,.

ein- Hülfsbuch für Landfchullehrer, die nach 
Käfters biblifchen Erzählungen unterrich
ten; ifter Theil das Alte Teftament. 12 gr. 
oder 54 kr.

Euthers kleiner Katechismus} 
mit einer kurzen Angabe der daran zu knü

pfenden Chriftenthumslehren , nebft ange- ..1 '
iünrten und mehrentheils abgedruckten Bi
belltellen, von 6". C. G. Käfter, k. Superint. 
zu Berlin; 3te verb. Aufl. 4 gr. od. 18 kr.

C. G. K üft e r s
Zmal &Z biblijche Erzählungen aus dem 

Alten und Neuen Teftamente, 
nach Johann Hübner;

mit Fragen zum Nachdenken, nützlichen Leh
ren, gottfeligen Gedanken und Bibel- 

» fprüchen.
Sechfte,. verb. Auflage; 12 gr. oder 54 kr.

Die Beantwortung der, den vorftehenden 
bibl. Erzählungen angehängten Fragen zum 
Nachdenken ift, als ein Hülfsmittel beym 
Unterricht für Eltern und Lehrer, auch für 
die fchon mehr herangewachten» Jugend, wel
che fich felbft aus den Erzählungen zu beleh
ren wünfcht, in der zweyten verb. Auflage 
erfchienen, und koftet 10 gr. oder 45 kr.

In Commiffion bey Riegel und Wiesner 
in Nürnberg und in allen foliden Buchhand
lungen ift zu haben:

Grundrifs zu analytifchen Unterfuchungen 
der drey eckigen Pyramide. Von Dr.
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Karl Wilhelm Feuerbach, Prof, der Ma
thematik. gr. 4. Preis 16 gr. od. 1 fl.

Der durch feine als claffifch aberkannte 
Schrift: Eigenfchaften einiger merkwürdiger 
Puncte des gradlinigen Dreyecks, Nürnberg, 
1822 rühmlich bekannte Hr. Verf. macht in 
obigem Werke das höhere mathematifche Pu
blicum mit einer, bereits in Okens Ifis. 1826., 
Heft VI angekündigten, von ihm entdeckten, 
neuen analytischen Methode bekannt, deren 
Wichtigkeit in ihrer Anwendung auf das noch 
dunkle Gebiet der Pyramiden - Lehre , in der 
Auflöfung der fchwierigften Probleme und in 
einer grofsen Anzahl durch ihre Neuheit und 
Bedeutenheit überrafchender Lehrfätze nach- 
gewiefen- wird.

So^eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten :

Gefchichte 
der

Staatsveränderung 
in

Fr ankr eich 
unter König Ludwig XVI, 

oder
Entftehung, Fortfehritte und Wirklingen 

der
fogenannten neuen PhiTofophie in diefem 

Lande.
Zweyter Theil,

Gr. 8- 22I Bogen auf feinem Schreibp. 2 Thlr. 
Leipzig, den 15 Dec. 1827.

F, A. Brockhaus.

Unter der Preffe ift:
Rechtliche Beprtheilung des Städelfchen 

Erbrechts  falls, nebft vorläufigen Bemer
kungen über das Verhältnifs der Theorie 
zur Praxis, vom Geheimen Juftizrath 
Mühlenbruch.

Im vorigen Jahre zeigte ich an, dafs die 
Gefchichte der Philofophie des Hn. Prof.

H. Ritter in Berlin, 
welche von ihm in. der Vorrede zu der Ge
fchichte der Pythagorifchen Philofophie ver- 
fprochen worden war, in meinem Verlage er
scheinen würde. Der Druck des erften Ban
des beginnt nun, fo dafs derfelbe Anfang des 

ahres 1829 ausgegeben werden kann.
. ^^^ription oder Pränumeration auf ein 

W1..^n chalüiches Werk aus diefem Fache zu 
ero ner, cheint nicht angemeffen — gewif- 

---- iflß

fenhaft werde ich aber einen fo niedrigen Preis 
gewähren, als die Verhältniffe geftatten.

Friedr. Perthes in Hamburg. 
.Januar, 1828-

III. Ueberfetzungs- Anzeigen.
Hiemit beehren wir uns, bekannt zu ma

chen, dals binnen 4 Wochen in unferem Ver
lage erfcheint:

Neapel, wie es i ft. 
Aus dem Franzöfifchen des St. Domingo, 

von * r.
12. mit 1 Kupf. a 18 gr.

Es ift diefes die getreue UeberCetzung Jer 
franzöfifchen Original - Ausgabe, und zwar von 
demfelben Ueberfetzer von „Rom, wie es ift, 
von St. Domingo." Wir empfehlen diefe höchft 
intereffante Schrift, riach Kräften, vorzüglich 
den Abnehmern „Roms u. f. w.da es nicht 
gleich „London und Madrid, wie es ift,“ als 
nachgeahmte Arbeit erfcheint, fondern ächt 
von Santo Domingo herftammt.

Leipzig, den 14 Jan. 1828-
A. Feftfche Verlags-Buchhandlung.

IV. Verrnifchte Anzeigen.

W a r nun g 
an die Lefer des Beckfchen Repertoriums-

Paulus Ewald-, nach WinePs ti>e°logi- 
fchem Journal früher Repetent Erlangen, 
jetzt Prediger im Baierifchen, . ift der VerfaL 
fer eines Lehrbuchs der fyrlfchen Sprache 
Erlangen, 1826, welche5 ich bey dem erften 
Anblick für fo untauglich erkannte, dafs ich 

‘ auch bey dem jetzigen Mangel an fyrifchen 
Grammatiken im Buchhandel meine Zuhörer 
vor ihm ernftlich warnen mufste, Hr. Prof. 
Bemftein hat es neulich für der Mühe werth 
gehalten, diefes geiftlofe Buch in der Jen- A. 
Eit. Zeit. 1827- Dec. fehr ausführlich re* 
cenfiren, und des Plagiats zu befchuldigen« Ein 
fonderbarer Zufall mag darauf Hn. Hofr. Beck 
verleitet habeu, mich, den Verfaffer einer kri- 
tifchen Grammatik der hebräijehen Sprache,, 
mit jenem Ewald zu verwechfeln, und in eine 
Reihe anderer Plagiarier zu ftellen (Allgem. 
Repertorium, 1328- B. «• St. 1. S. 80); vor 
welcher argen Verwechfelung ich das gröfsere 
Publicum (denn den gelehrten Orientaliften 
bin ich Gottlob! von anderen Seiten bekannt!) 
warnen zu müffen glaube.

Göttingen, am 24 Jan. 1828-
Georgi Heinrich Auguft Ewald, 

Prof, an der Univerfität
•zu Göttingen.
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INTELLIGENZ BLATT
DER 

jenaischen 
ALlgeM.' LITERATUR-ZEITUNG.

März 1 8 2 8»

LITeRarisCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

In Kurzem erfcheint in Commiffion der un
terzeichneten Buchhandlung, und von folcher 
Zeit an in vierteljährigen Heften fortlaufend, 
eine zunächft der Literatur des Bergbaues ge
widmete Schrift unter dem Titel.

„Archiv für Bergwerks- Gejchichte, Rechy 
te, Statiftik und Verfafjung beym ^erS~ 
bau, herausgegeben von dem königl. lach«. 
Berg- und Gegen - Schreiber Friedr. Aug. 
Schmid.“

Liefe Schrift erfüllet ein längft gefühltes Be- 
dürfnifs der Wiffenfchaft. Sie ift nämlich einer 

dazu beftimmt, der Gefchichte aller Län- 
Reichth Bergbau, diefe reiche Quelledes Staats- 
Nachrich^n’ bl"het °der behänden hat, die 

Gli-? bevvahfe«> welche der Pleils 
und das ^luck unterrichteter Sammler über 
die früheren Betriebs - Perioden ihrer Berg- 

, werke zufammen gebracht, geprüft, und fo- 
dann der Nachwelt erhalten hat — oder wel
che noch immer aufgefunden werden — damit 
hieraus, fo weit nur immer möglich, beur- 
theilt zu werden vermöge, ob der Betrieb 
zweckmäßig behänden, oder was hierin für 
das betreffende jSergwerks-Unternehmen noch 
etwa zu thun übrig geblieben fey.

Anderen Theils foll aber diefe Schrift die 
wichtigften Lehren des Bergrechts und Berg- 
procehes aller deutfehen Landet' dem berg- 
männifchen wie -dem juridifchen Publicum in 
einem umfaffenderen Vortrage vorlegen, als 
folches der befchränkte Plan der Lehrbücher 
gewöhnlich gebattet — und auf welche Weife 
die Verfaffung des Bergbaues, hauptfächlich 
im Königreiche Sachfen, als dem Mutterftaate 
bergmännifcher Inftitute, fich hiftorifch ent
wickelt, ingleichen dellen Statiftik fich begrün
det, und von Zeit zu Zeit erweitert habe: diefs 
ift einem dritten Zwecke diefer periodifchen 
Schrift zugetheilt.

Mit Vergnügen wird der Herausgeber, wel- 

eher fich in dem Befitze der feltenften und 
trefflichßen Materialien befindet, alle Bey
träge, welche ihm aus den Nachbarftaaten zu- 
gefendet werden dürften, als dem wiffenfehaft- 
lichen Austaufche der gegenfeitigen Ländesge- 
chichten gewidmet, in feine Schrift aufneh- 

men, und fo weit folches die erweiterten 
ip1?112611,] eines Unternehmens künftig geftat- 
ten werden, nach Befinden honoriren.8 8

Der Preis jedes einzelnen Heftes ift für 
die gegenwärtigen und künftigen Subfcriben- 
ten auf das ganze Werk, welche demfßlben 
von Zeit zu Zeit vorgedruckt werden follen 
noch auf den früheren von iß gr. gefetzt; für 
folche Intereffenten aber, welche nur einzelne 
Hefte oder Jahrgänge zu haben wünfehen, auf 
Einen Thaler für den Heft, folglich Vier Tha
ler auf den Jahrgang.

Leipzig, im Januar 1828.
Joh. Ambr. Barth.

fendet: rä“mtliche Behandlungen ift ver-

fÜr PrJdyer- 8- H«Ue u. f. w., 
der neuen Kerbe ater Band 3tes Stück 
oder 1827» Nov., Dec., herausgegeben

Bret^ei^er L. Neander, D. 
Goldhorn und D. Fritfch. ’

Womit der ?ße' Jahrgang diefer neuen 
Reihe vollendet ift, iq2q . r1pe i "euen den tften Marz di^^h  ̂

aUf m’ dafS diels Joumal unter der 
diefer Manner und der Auswahl Ü .. ltung 
Mitarbeiter fehr gewinnen wü^de 
Anzeige des Inhalts der 2 BändP’^- ? kurze 
Jahrganges der neuen Reihe wirderften 
länglich beweifen. lr^ ^lefs hin-

Abhandlungen lieferten Hr. D T • • 
Dresden und Hr Prof i JasPls in bey Torgau r+ ’ ?^hlrlltz zu Mokrehna
mus de^ Luthers ^chisA

’ e über den Widerstreit der ver- 
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fchiedenen Glaubensmeinungen in der evangel. 
Kirche, und über den Charakter und die mo- 
ralifche Verbel'ferung der fogenannten Holz
bauern. Hr. D. Goldhorn theilte einen un
gedruckten Brief Melanchthons an Bullinger, 
Hr. D. Dohlhoff zu Halle 2 dergleichen vom 
König Friedr. Wilhelm I von Preuffen an den 
Hofprediger Pauli mit. Die Rubrik Mifcellen 
war vorzüglich reichhaltig und intereffant. 
An Recenfionen fanden darin Platz 145 Stück: 
namentlich Tweftens, Knapp's, Hafe's, Marhei- 
neke's Dogmatik; Neanders, Danz, Ritters, 
Giejeler's und Schmidts Kirchengefchichte, 
Pott's N. T., Ammon's Kanzelberedfamkeit, 
Neander's Predigten und viele andere gröfsere 
und kleinere wichtige Schriften.

C. A. Kümmel.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Fr. Laue in Berlin ift erfchienen, 

und an alle Buchhandlungen zur Einficht ge- 
fendet:

Dr. C. J. B. Karften 
Handbuch 

der
Eifenhüttenkunde.

ßte ganz umgearbeitete Auflage 4 Bände mit 
16 Kupfern, gr. 8. 1827-

ifter Band: phyfikalifche und chemifche Ei- 
genfchaften des Eifens (27^ Bogen) 2J Thlr. 
od. 3 fl. kr. C. M. od. 4 fl. 3 kr. rhein. 

ater Band: von den Eifenerzen, von den Brenn
materialien und von den Gebläfen. (33^ Bog. 
3 Kpfr.) 3 Thlr. od. 4 fl. 30 kr. C. M. oder 
5 fl. 24 kr. rhein.

3ter Band: von der Roheifenerzeugung und 
vom Giefsereybetriebe (31J Bog. 5 Kpfr.) 
3 Thlr. od. 4 fl. 30 kr. Conv. M. od. 5 fl. 
24 kr. rhein.

4ter Band: von der Stabeifenbereitung und von 
der Stahlfabrication (36 Bogen u. 8 Kupf.) 
3*  Thlr. od. 5 fl. 15 kr. C. M. od. 6 fl. 
18 kr. rhein.

Schon in der erften Auflage von 18*6  hat 
fich diefs Werk als das beite und ausführlich- 
Ite über diefe Materien bewährt, fo dafs es 
fich auch einer Ueberfetzung in das Franzöfi- 
fche von Hr. Cuimann, Infpecteur des fours 
für la Mofelle, zu erfreuen gehabt. Noch 
’nehr aber wird fich diefe neue Auflage den 
®eyfall der Kenner erwerben, indem der Hr.

nicht fowohl das alte Werk verbeffert, 
. ^elmehr ein ganz neues und bey Weitem 

altigeres > nach jetzigem Stande der Wif- 
e d $ ten’ geliefert hat. (ifte Auflage war 

85 a Kupfr. gegenwärtige 130 Bog.
und 16 Kpfr) & e o &

So eben hat die Preffe verlaffen:
W. D. Fuhrmanns Handwörterbuch der chrift- 

lichen Religions- und Kirchen - Gefchichte, 
zugleich als Hülfsmittel bey den Seiler-*  
Rojenmüller- und Vaterfdien Tabellen. 2ter 
Band. (2 Alphabet engen Drucks.) 2| Thlr.

Der erfte Band (zu eben dem Preife), 
dem eine Abhandlung des Hn. Canzler Nie
meyer über die hohe Wichtigkeit uud die 
zweckmäfsigfte Methode des fortgefetzten Stu
diums der Kirchengefchichte für praktifche Re
ligionslehrer vorangefchickt ift, umfafst die 
Artikel von A bis E. Die Artikel von F bis 
L hat der Hr. Verf. in diefem zweyten Bande 
fich aufs Neue beftrebt, mit der möglichften 
Vollftändigkeit zu bearbeiten, und dabey die 
Beftimmung befonders für Geiftliche im Auge 
zu behalten, welchen das Ganze die Stelle ei
ner kirchenhiftorifchen Bibliothek vertreten 
kann. Vorzüglich reich ift die Literatur. Ein 
befonderes Intereffe dürften die Artikel über 
die Gnoftiker, Gregor VII, Herrnhuter, Hie
rarchie, Huffiten, Jefuiten, Inquifition und Lu
ther haben. Der dritte und letzte Band wird 
möglichft bald dem zweyten nachfolgen.

Buchhandlung des PFaifenhaufes.

So eben verliefs die Preffe und al
len Buchhandlungen des In - u»d Ausiandes 
zu haben:

FafSticher Unterricht 
in der 

franzöfifchen Sprache, 
beftehend in einer 

praktijchen Grammatik, 
nach den einfachften Regeln, und mit zweck- 
mäfsigen Aufgaben zum Ueberfetzen aus dem 

Deutfchen ins Franzöfifche verfehen, 
nebft einem 

neuen fr anzofiJchen. Lejebuche, 
mit Hinweifungen auf die Regeln der 

Grammatik.
Für den Schul- und Privat - Gebrauch 

verfafst 
von 

Auguft Ife, 
Lehrer der franz, und italiänifchen Sprache*  

29 compreffe Bogen im gröfsten Octav. 
Preis j8 gr.

(Berlin, 1828- Verlag der Buchhandlung von 
Carl Friedrich Amelang )

Zu den erften Erfodernih’e,l einer guten 
Grammatik gehört unftreitig» da‘s die Regeln, 
nach denen die betreffende Sprache zu erler
nen ift, beftimmt, hchtyo 11 und fafslich vor
getragen, durch zweckmäfsjge Beyfpiele erläu
tert, und von paffenden Uebungs-Aufgaben be-
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, . auch dabey das Ganze fo geord-gleitet fin zeichnet ift, dafs der Lernende in 
I1^tnUIpuncten fich leicht zurecht finde: An- 
foderunSen’ welctle die hier angezeigte fran- 
zößfche Grammatik vollkommen in fich ver
einigt. Ebenlo entfpricht das derfelben bey
gefügte Lef?buch ganz feinem Zwecke; die 
darin enthaltenen Auffätze find fämmtlich aus 
den vorzüglichften Schriftftellern Frankreichs 
gewählt. Auch enthält es manches Neue; vor
züglich verdienen die Bruchftücke aus Segurs 
0 berühmtem Werke: Hiftoire de Napoleon 

et de la grande armee etc. Erwähnung, in
dem gerade die Haupt - Momente daraus ent
nommen find, nämlich die Schlacht an der 
Moskwa, der Brand von Moskau und der Ue- 
bergang über die Berezina. — In allen Auf- 
fätzen des Lefebuchs ift auf die Regeln der 
Grammatik hingewiefen, und fo dem Schüler 
Gelegenheit gegeben, mit denfelben immer be
kannter zu werden, gewifs ein wefentlicher 
Vorzug, den der Verfaffer dadurch feiner Ar
beit gegeben. Da nun das vorliegende Lehr
buch fich auch ganz befonders durch gutes 
Papier, fowie durch fehr reinen und correcten 
Druck auszeichnet, und dabey der Preis ver
hältnifsmäfsig äufserft billig geftellt ift: fo darf 
man wohl erwarten, dafs es fich bald in den 
Händen Vieler, die der Erlernung der fran- 
zöfifchen Sprache fich widmen, befinden, und 
der Lehrer wie der «Schüler es nicht unbe
friedigt bey Seite legen wird.

R — r.

Das
Schreberfche Säugethierwerk +), 

fortgefetzt von Hn. Prof. Goldfufs, ift nun in 
feiner Quartal- Ausgabe bis zur VIII Lie
ferung vorgerückt.'

Uns kommt es nicht 2U, entfcheiden zu 
wollen, °L?TnkCdLlrkIic1^ 8eleiftet worden 
ift, was bey Ankündigung derfelben verfpro- 
chen wurde. Vergönnt ley uns indefs Vir 
5 ■> des hochverehrten Schubert für’ ü*’ 
gen hier mitzutheilen, die bey fplchen ^rQ1- 
fsen, koftfpiehgen Unternehmungen billi|er. 
weife doch auch eine Autorität für fich haben 
möchten. Jener gelehrte und vielerfahrene Na- 
turforfcher äufsert fich über das vorliegende 
Werk überhaupt, und über die Quartal-Aus-

r?" dar^£ ift hnmer noch offen, 
und bleibt es bis zur XII Lieferung. Dann tritt 
aber unwiderruflich der Ladenpreis ein, der 

w auf ohngefähr 22 Lieferungen berech- 
ßch auf 356 fl> bßlaVfen wird, ftatt 

dafs Subfcribenten für diefeibe Anzahl von Lie« 
ferungen nur 237 fl. zu zahlen hätten» 

--------- 13£

gäbe deffelben insbefondere in nachftehenden 
Worten:
— „Schrebers Naturgefchichte der Säuge*  

thiere war feit ihrem erften Erfcheinen als 
eines der claffifchen Hauptwerke im Gebiet 
der Naturgefchichte anerkannt, und konnte 
auch durch mehrere neuere, im Auslande 
erfchienene Prachtwerke nie aus ihrem ge
bührenden Range und Anfehen verdrängt 
werden. Freylich war der Zuwachs an 
neuen, zur Gefchichte der Säugethiere ge
hörigen, Entdeckungen feit etlichen Jahren 
fo bedeutend, die Anfoderungen, die man 
an Abbildungen und Befchreibungen man
cher, erft neuerdings beffer bekannt gewor
dener Thiere machte, fo gefteigert, dafs 
jenes treffliche Werk auf die Länge feinem 
Zwecke: eine vollftändige und genaue An
ficht und Ueberficht der bekannten Säuge
thiere zu geben, minder zu genügen fchien. 
Da hat fich ein trefflicher Naturforfcher : 
Goldfufs .in Bonn, entfchloffen, das Unter
nehmen der für das Schreberfche Säuge- 
thierwerk unermüdet und eifrigft thätigen 
Verlags-Expedition, eine neue Auflage da
von zu geben, auf eine'Weife zu unterltü- 
tzen, wodurch jenes Werk abermals als mög- 
lichft vollftändiges, claffifches Hauptbuch, in 
den Kreis der jetzigen Literatur eintreten 
kann. Die von Goldfufs zur Fortfetzung 
nnd Vervollftändigung gelieferten Abbildun
gen find an Sauberkeit, Genauigkeit und 
Feinheit der Illumination, ebenfo, wie die 
von ihm zur Fortfetzung des Textes gegebe
nen Bögen, mein er ha ft gelungen, und die 
neue, verhältnifsmäfsig überaus wohlfeile 
Quartal - Ausgabe des gefammten Werkes 
zeichnet fich durch die faft unübertreffliche 
genaue Illumination der Abbildungen fo vor- 
theilhaft aus, dafs auch der hierin die ge- 
fteigerteften Federungen machende Sachken
ner davon erfreut und befriedigt werden 
mufs.“

,,Möge denn diefes deutfehe Meilterwerk 
von Neuem in feinem Vaterlande jene Aner
kennung und Unterftützung finden, welche 
es in fo vollem Mafse verdient.

Dr. G. H, Schubert.11

Eine ausführliche Nachricht über das ganze 
Unternehmen kann noch, auf Verlm^ g • 
jeder fol,den Kunft- und Uhhand ’n^haT 
ten werden. » ernax-

Erlangen, im Januar 1828.
Expedition des S ehr eb er' fchen 
Sauger-uni ies E sp e

^cnmetterlingswerJics.
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In der Antön Weberfchen Buchhandlung 
in München ift fo eben erfchienen, und an 
alle foliden Buchhandlungen des In- und Aus
landes verfandt worden:

Die Gefchichte
des Kaiferthums von Trapezunt, 

eine von der königl. dänifchen Gefellfchaft dar 
Wiffenfchaften zu Kopenhagen im. Jahre 
1824 mit Auszeichnung gekrönte Preisfchrift 
des k. baierifchen Lyceal- Profeffors J. p]tt 
Falhnever ayer zu Landshut. gr. 4. 47^
Bogen. I Prachtausgabe auf Schweizer - Ve
lin Papier 7 Thlr. II Ausgabe auf Druck- 
Velin 6 Thlr.

Ferner: •
Almanach der Ludwigs - Maximilians Univer- 

fität. ifter Jahrgang. München, 1828. Re- 
digirt von Dr. A. Spengel. 21^ Bogen. 16. 
Mit Kupfern und allegorifchem Umichlag. 
geb. mit Futteral, koftet auf Velindruckpa
pier mit Goldfchnitt 1 Thlr. 8 gr*, auf fei
nem weifsem mit Goldfchnitt 1 Thlr. 4 gr.

In unferem Verlage ift erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen Deutfchlands und 
der Schweiz zu haben :

Sammlung Jymbolifcher Bücher 
der reformirten Kirche, 

für Presbyterien, Schullehrer, Confirmanden 
und Alle, welche eine Union auf dem Grunde 
der heilfariien Lehre und in der Einheit der 

alten wahren Kirche Chrifti wünfehen.
Deutfeh herausgegeben von

J, J. MeJst
Kirchenrath und Pfarrer in Neuwied.

Erfter Theil, enthält:
Die helvetischen Confeffionen.

Preis 16 gr.

Methodifcher Leitfaden 
für den erften theoretisch-praktifchen Un

terricht in der 
deutfehen Sprache.

Ein Lehr- und Aufgabe-Buch für Elementar- 
fchulen, von einem praktifchen Schulmanne.

Erfte Abtheilung, enthält:
Bildung und Beftandtheile einfacher Sätze, 

“nebft einem Anhänge, welcher die wichtigften 
Regeln der ' Rechtfchreibüng enthält.

Preis 8 gr«
Neuwied, den 30 Nov. 1827«

Fürftl. Wiedifche Hofbuch- und 
Kunft-Handlung.

------  136

III. Vermifchte Anzeigen.
Würzburg. Sr. Majeftät, unfer allergnä- 

digfter König, haben einen neuen Beweis Ihre*  
erhabenen Sinnes für Kunft und wiffenfehaft- 
liches Leben an den Tag gelegt. Die unter 
Ihrem Allerhöchften Protectorate ftehende phi- 
lofophifch- medicinifche Gefellfchaft zu Würz- 
burg, [welche mehrere der ausgezeichneteften 
Männer des In- und Auslandes, als einen Blu
menbach, Chateaubriand, Oken, Ritgen, Gold- 
fufs, Lampadius, Schubert, von Hufeland, 
Schönberg, Günther, Raimann, v. Wedekind 
u’ Y;’ in ihrer Mitte zu zählen die Ehre 
hat,] ift von Allerhöchftdemfelben mit folgen
dem Handfehreiben beglückt worden. 6

„Ich habe das unterm 14 Jänner an Mich 
gerichtete Schreiben der philofoph. med. 
Gefellfchaft zu Würzburg, nebft dem jften 
Heft ihrer Jahrbücher, zu empfangen das 
Vergnügen -gehabt. Indem ich dem Vereine 
mein Wohlgefallen über feine Thätigkeit 
ausdrücke, ift es Mir angenehm, denfelben 
zugleich Meines Allerhöchften Schutzes und 
königlichen Wohlwollens zu verHchern.“
München, den 24 Jan. 1828*

Ludwig.
. Ebenfo haben S. Excellenz< der k. b. Hr. 

Staatsminifter Graf von .4 rrnannsperg, in ei
nem Schreiben an die Gefellfcha-ft, diefelbe Ih
rer befonderen Theilnahme an ihren Fort" 
fchritten und wiffenfcjiaftlichen Beftrebungen 
verfichert. &

Die philofophifch - medicinifche 
Gefellfchaft zu Würzburg.

Garten- und botanifche Anzeige.
Das claffifche Lexikon der Gärtnerey und 

Botanik von Dr. und Prof. F. G. Dietrich be
hebt jetzt mit allen Nachträgen aus zwey und 
zwanzig Bänden, und ift ein Werk, das Jeder' 
mann lobt; jedoch mehreren der früheren Sub*  
fcriben,ten dazu mufs die Ausgabe für die immer 
nachfolgenden Theile zu ftark geworden feyn, 
denn die letzten find zu wenig abgefodert wor
den. Wir machen daher bekannt, dafs wir jeden 
einzelnen Theil diefes Werkes (nur, nicht den 
dritten des Lexikons) für den halben Ladenpreis, 
oder für anderthalb Thaler, abiaffen wollen, fo 
weit die uns überflüffig gewordenen Theile rei
chen. Wer alfo fein angefangene« Exemplar er
gänzen oder etwas dazu haben will, wird er- 
fucht, fich an jede beliebig® Buchhandlung zu 
wenden, oder zur ganz gewiffen Lieferung mi*  
baarer Zahlung. an Idbft.

Gebrüder Geidicke in Berlin.
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INTELLIGENZBLATT
DER 

JENAISCHEN 

ALL GEM. LITERATUR - ZEITUNG.
März 1 8 2 8«

LITERARISCHE ANZEIGEN.

' I. Ankündigungen neuer Bücher.

Gefchichte Rufslands nach Karam- 
fin, vom Prof. Dr. Tappe, 

mit vielen Erläuterungen und Zufätzen, Dres
den und Leipzig b. Arnold 1828. elfter Theil, 
s Thlr. (Erfter und zweyter Theil bis jetzt 
noch praenumerando 3 Thlr. 12 gr.) 

> Alles Wefentliche aus dem größeren Karam- 
^fin'fchen ruffifchen Werke findet man hier, 

theils wörtlich, theils dem Geifte nach, in 
deutfcher Sprache, nebft vielen wichtigen Er
läuterungen und Zufätzen des Herausgebers, 
als Refultate zwey und zwanzigjähriger For- 
fchungen, mitgetheilt. Es gab bisher noch 
keine fo reiche, wohlgeprüfte, aus vielen bis 
dahin ganz unzugänglichen Quellen gefchöplte 
und zugleich allgemein lesbare Gefchichte 
j-efes welthiftorifch längft fo wichtigen Reichs. 
O Auch ift unlängft die 6te Auflage der theo- 
"etifch praktifchen ruffifchen Sprachlehre, und 
jie yte Auflage der mit dem Slawonifchen 
vermehrten ruffifchen Lefebücher von demfel- 
ben Verfaffer aus St. Petersburg für 2 Thlr. 
ß2 gr. wieder angelangt und zu haben.

ReV J°h. Barth in Leipzig find
r 1 ah/p neue Werke erfchienen, und durch 
luf Buchhandlungen zu haben:

W'. Unterhaltungen für Freunde 
Fran phyfik und Aftronomie. iftes Heft: Beob- 

^htungen über die Sternfchnuppen. gr. 8. br. 
' 9C&r- 2teS : Ueber die Geßaken der Ko

metenfehweife und über die Kräfte, welche
ihr Entftehen bewirken. Herfchels letzte 
Unter]uchungen über das Weltgebäude. Mit 
2 lilhograph. Tafeln, gr. 8- brofeh. 12 gr. 

Bücher, die, der heiligen Schrift, bearbeitet
für Kirche, Schule und Haus. Die Bücher 
des alten Teftaments. 2ter Thl.: Jejus Si-'
rach. gr. 8. 3 Thlr. 12 gr.

(NB. Der früher ei-fchienene ifte Theil: 
die Sprüche Salomonis u. f. w., koftet 1 Thlr. 
6 gr.)

HedwigH. J., fpecies mufcorum frondoforum 
deferiptae et tabulis aeneis coloratis iiluftra- 
tae. Opus pofthumum feriptum a F. Schwae- 
grichen. Supplementum II. Vol. II Sect q 
Tab. CLXXVI-CC contin. 4 maj. cart’ 
6 Thlr. * ‘ J •

Hißnger, W., Verfuch einer mineralogifchen 
Geographie von Schweden. Umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. Aus der Handfchrift 
überfetzt von F. Wöhler, gr. 8« 1 Thlr. 
9 gr.

Keilhau, B. M., Darftellung der Uebergangs- 
formation in Norwegen. Nach dem Manu- 
feripte überfetzt von C. Naumann. Nebft 7 
colorirten Kupfert, gr. 8- 1 Thlr.

Klotz, E., Geift der Familienerzi.ehung. In 
einer Reihe vertrauter Briefe. 8- brofeh. 
1 Thlr. 12 gr.

Löhmann, F., Tafeln zur Verwandlung des 
Längen- und Hohl-Mafses, fowie des Ge
wichts und der Rechnungsmünzen aller 
Hauptländer Europens und deffen vorzüg- 
lichften Handelsplätze, mit Rückficht auf die 
für den europäifchen Handel wichtigen Orte 
der übrigen Welttheile. 4te Abtheilung: 
Tafeln der Rechnungsmünzen, gr. 4. broch 
6 Thlr. v

(NB. Früher erfchienen: Abth. I. Tafeln 
der Fufsmafse. 1 Thlr. Abth. II. Tafeln 
der Ellenmafse. 3 Thlr. Abth. III. Tafeln 
der Handels- und Artillerie-Gewichte %Thlr

Luciani Samofatenfis dialogi' mortuorum In 
ufum fcholarum. Textu denuo recognito 
argumenus üngulorum dialogorum adnexis’ 
adnotationibusque fubiectis, iterum edidit J 
T. Lehmann. 8 maj. 18 gr.

Moria, Don Th. de, Lehrbuch der Artillerie- 
wiffenfehaft; aus dem Spanifchen von J. G. 
von Hoyer, ater Theil: Die Minirkunft 
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nach Theorie und Erfdhrung. 2te ganz 
umgearb. Aufl. in 2 Abth. mit 14 Kupfert, 
gr. 8- 5 Thlr.

— — Kupfertafeln, vier und vierzig, mit 
erklärendem Texte zu Don Th. de Moria 
Lehrbuch der Artilleriewiffenfchaft u. f. w. 
gr. Fol. brofch. 8 Thlr. 12 gr.

(NB. Der ifte und ste Theil des Lehr
buchs, 2te ganz urngearbeitete Auflage ko- 
ftet 7 Thlr. 12 gr., mithin das ganze Werk 
complet mit Kupfertafeln 21 Thlr.)

Schneider, C. F., Wörterbuch über die bibli- 
fche Sittenlehre, auf’s Neue fyftematifch 
bearbeitet, vervollftändigt und mit Angabe 
der einzelnen Wortdefinitionen verfehen und 
vermehrt von T. W. Hildebrand*  gr. 8. 
1 Thlr. 15 gr.

Schott, H. A., Theorie der Beredfamkeit, mit 
befonderer Anwendung auf die geiftliche Be
redfamkeit in ihrem ganzen Umfange dar- 
geftellt. ifter Thl.: Philofophifehe und re^' 
giöfe Begründung der Rhetorik und Homi
letik. 2te verb. Ausgabe, gr. 8- 2 Thlr. — 
Ster Theil: Theorie der rednerifchen Erfin
dung. gr. 8- 2 Thlr. 6 gr. — $ter Theil, 
ifte Abth.: Theorie der rednerifchen An
ordnung.. gr. 8« 1 Thlr. 6 gr. complet
5 Thlr. 12 gr.

(Ster Theil ate Abth. ift unter der Preffe.) 
Schwartze, G. w., de Belladonna fcarlatiuae 

praefidio. Differtatio etc. 3 maj. broch. 
4l gr- ' .

Seyffarth, G., Beyträge zur Kenntnifs der Ll- 
, teratur, Kunft, Mythologie und Gefchichte 

des alten Aegyptens, iftes Heft. Mit 4 li- 
thographirten Tafeln, gr. 4. brofch. 1 Thlr. 
6 gr.

— — Rudimehta Hieroglyphices. Accedunt 
explicationes fpeciminutn hieroglyphicorum, 
gloffarium atque alphabeta. Cum 36 tabu- 
lis lithographicis. 4 maj. cart. 10 Thlr. 12 gr.

_ — brevis defenfio Hieroglyphices inventa 
a. 'F. A. F. Spohn et G. Seyffarth. 4 maj. 
geh. 9 gr.

— —. Replique aux objections de M. J. B. 
Champollion le jeune contre le fyfteme Hie- 
roglyphique de M. M. F. A. G. Spohn et 
G. Seyffarth, gr. in 8- brofch. 9 gr.

Spruchbuch, neues, oder Sammlung auserle- 
fener Bibelftellen, über die gewöhnlichen 
Sonn- und Fefttags - Evangelien, mit kurzen 
Erklärungen. 6te verb. Aufl. 8- 4s gr- 

(NB. Partiepreis für 25 Exempl. 3 Thlr.
ne«o fächf. baar.)

Tabellen., pharmakognoftijehe, oder J. C. Eber- 
jnaier s tabellarifche Ueberficht der Kenn- 
zeiC en er Aechtheit und Güte, fowie der 
fehlerhaften Beschaffenheit, der Verwechfe- 
lungen und Verfälfchungen fämmtlicher bis 

jetzt gebräuchlichen einfachen, zubereiteten 
und zufammengefetzten Arzneymittel. Zum 
bequemen Gebrauche für Aerzte, Phyfici, 
Apotheker, Droguiften und chemifche Fa
bricanten entworfen. Nebft einer prakti
fchen Anweifung zu einem zweckmäfsigen 
Verfahren bey der Vifitation der Apotheken, 
und einem Verzeichniffe der gebräuchlichften 
chemifchen Reagentien. Fünfte, durchaus 
verbefferte und vermehrte Auflage von G. 
W. Schwartze. Fol. 4 Thlr.

Tables des principales dimenfions et poids de 
bouches ä feu de Campagne, de fiege et de 
place, avec leurs affüts et avant - trains, des 
projectiles elc. ainfi que des charges, des 
bouches ä feu des artilleries principales de 
l’Europe. Appendix pour tous les manuels 
d’artillerie. Fol. cart. 2 Thlr. 15 gr.

Vieth, G. U. A., Anfangsgründe der Mathe
matik. 2ter Theil. 2te Abth.: • Optik und 
Aftronomie. Mit 8 Kupfert, ste verb. Aufl. 
8. 1 Thlr. 15 gr.

Wachler, L., Lehrbuch der Literaturgefchichte. 
gr. 8- 2 Thlr. 15 gr. . , .r ,

Weiffe, Chr. H., Darftellung der griechifchen 
Mythologie, ifter Theil: Ueber den Begriff, 
die Behandlung und die Quellen der My
thologie. Als Einleitung in die Darftel’ 
lung der griechifchen Mythologie, gr. 8» 
a Thlr.

So eben verliefs die Preffe, und ift wieder 
in allen Buchhandlungen des In- und Auslan
des zu haben:

G em.einnützi g e s Wörterbuch 
zur richtigen Verdeutfchung und verftändlichen 
Erklärung der in unferer Sprache verkommenden 

fremden Ausdrücke.
Für 

deutfche Gefchäftsmänner, gebildete Frauen
zimmer und Jünglinge;

bearbeitet 
von 

Joh. Chrijt. Vollbeding.
gr. 8« 586 Seiten in gefpaltenen Columuen 
auf weifsem Druckpapier. Dritte, durchaus 

verbefferte und vermehrte Auflage. Sau
ber geheftet. Preis 1 Thlr. .2° Sgr.

Berlin, 1828*  Verlag der Buchhandlung VOJ1 
Chr. Fr. Amelang*  

Die Abficht des fchon durch andere Schhf. 
ten rühmlich bekannten Verfaffers iß 
diefem ganz vorzüglich brauchbaren Werke 

. unverkennbar diefe: die unjerer
wortreichen Umgangs - und. ejc afts - Spra
che zu befördern, Fremdwörter,
für welche wir im Deutfehen kurze, angemef- 
fene und wohlklingende Ausdrücke haben, kön-
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nen fo nach und naph entbehrlich gemacht 
werden Nicht fo leicht aber ift es mit Ver
drängung der guten Kunftwörter und anderer 
Ausdrücke, die fchon das Bürgerrecht erlangt 
haben. •—' ^ie Erklärung vieler Redniffe und 
Ausdrücke ift genau angegeben; erlefene ker
nige altdeutfche Wörter und auch dem Sprach- 
geiÄe gemäfs neugebildete find nicht ausgelaf
fen.- Bey dem Gebrauch der ficherften Hülfs- 
inittel berichtigte der Verfaffer die zweyte Auf
lage feines Buches nach Grundfätzen. Ton 
und richtige Ausfprache findet man hier genau 
bezeichnet; die eigentliche und verblümte, wie 
auch die entferntere Wortbedeutung gut un- 
terfchieden, fremdartige Wörter nach richti
ger Schreibart dargeftellt und dafür rein deut- 
£che angeführt, fo wie- jene auch hinlänglich 
erklärt. Alles ift mit einer Kürze abgefafst, 
die den Erklärungen nichts von der nöthigen 
Klarheit und Vollftändigkeit benimmt. Mögen 
nun Alle, welche diefes reichhaltige Buch ge
brauchen, ihre Erwartungen befriediget fin
den ! Bücher diefer Art bewähren fich am be
iten durch längeren Gebrauch und durch wie
derholte berichtigte Ausgaben.

Die Verlagshandlung hat für gutes Papier 
und fchönen Druck Sorge getragen, und durch 
einen aufserft billigen Preis das Anfehaffen 
diefes empfehlungswürdigen Buches fehr leicht 
gemacht.

Aus Petersburg habe ich kürzlich erhal
ten, und find durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen:
Memoires de l’Academie Imperiale des feien- 

ces de St. Petersbourg. Tome X. . Avec l’hj- 
Itoire de l’Academie pour les annees 1821 et 
1822. 4to maj. 5 Thlr. 20 gr.

Renval, G., Lexicon linguae finnicae, cum 
interpretatione duplici, copiofore latina, bre- 
viore germanica. 2 Tomi. 410. Aboae.

Fraehn, Gh> , Numi Muhammedani, qui 
in Academiae imperiali feientiarum petropo- 
litanae Mufeo. Afiaüco alTervantur. Tom. I. 
Etiam fub titulo : Recenfio numorum Mu- 
hammedanorum in academia imper. feient. 
netropolitana, inter prima academiae imper. 
faecularia edita. 4to maj. 14 Thlr. 14 gr.

Recueil des actes de la feance folonelle de 
l’Academie Imperiale des fciences de St. Pe
tersbourg tenue ä Foccafion de la fete lecu- 
laire le 29 Deeb. 1826. 410. 1 Thlr. 11 gr.

Trinius, D. C. B.t fpecies graminum, iconi- 
bus et deferiptionibus illuftr. 6 Fafciculi. 
14 Thlr.

Eichwaldi, D. E., geognoftico-zoologica per 
Ingriam marisque Baltici provincias, nec

non de trilobitis obfervationes. • Cum V tab.
4 maj. Cafani. 2 Thlr.

Volkslieder, ferbifche, ins Deutfche übertra
gen von P. von- Götze. 12. 1 Thlr.
Leipzig» itn Jan. 1828»

* Carl Cnobloch.

In der Vniverßtäts - Buchhandlung zu Kö- 
nigsberg in Preutien ift erfchienen;

Sendfehreiben an Hn. Prof. Dr. Hahn in
Leipzig, in Beziehung auf deffen Schrift: 
An die evangelifche Kirche u. f. w. Ein' 
Beytrag zur rechten Würdigung des Ra
tionalismus, von Ludwig Auguft Kähler. 
8. geheftet. 6 gr.

Diefe Schrift widerlegt die Behauptung des 
Hn. Dr. Hahn, dafs der Rationalismus mit 
der chriftlichen Kirche unverträglich fey, und 
zeigt, dafs derfelbe, als ein Beftreben, die 
geoffenbarte Wahrheit vernunftgemäfs aufzu- 
faffen, für die chriftliche Kirche vielmehr 
höchft unentbehrlich und wol^lthätig, nur 
den Anmafsungen eines ungeprüften Offenba
rungsglaubens entgegengefetzt, und in feinen 
Verirrungen nicht ftrafbarer und gefährlicher, 
als der fchwärmerifche und herrfchfüchtige 
Glaube in der feinigen fey.

Literarische Anzeige.
Von

Dr. A. H. Niemeyer's Homiletik, Kateche
tik, Paftoralwiffenfchaft und Liturgik, 

welche zugleich den. aten Theil des Handbuchs 
für bhrijtl. Religionslehrer ausmacht, und fchon 
längere Zeit im Buchhandel gefehlt hat, ift fo 
eben die Jechjte Auflage erschienen. (31 Bogen 
gr. 8.) Das Ganze fowohl, als infonderheit der 
letzte liturgijehe Abfchnitt, ift als eine ganz 
neue Bearbeitung zu betrachten. Der Preis 
ift 1 Thlr. 10 Sgr. Beide Theile, wovon der 
erfte die populäre und praktifche Theologie 
enthält, und im Jahr 1823 ebenfalls in der 6ten 
Ausgabe erfchien, koften 3 Thlr.

Buchhandlung des Waifenhaujes.

II. Ueberfetzungs -Anzeigen.
So eben ift bey uns erfchienen, und durch 

alle foliden Buchhandlungen zu erhalten:

Ein Jefuit für jeden Tag.
Aus dem Franzöfifchen. geheftet. Preis 10 gr.

Diefe Schrift, welche ein jefuitifches Ca- 
lendarium bildet, worin man auf jeden Tag 
im Jahre eine genügende Auskunft über die 
Werke und den Geift des Jefuitismus, welcher 
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fich in neueren Zeiten befonders wieder za 
erheben fuchte, erhält, hat in Frankreich viel 
Auffehen erregt, und ohne Zweifel wird auch 
Deütfchland unbedingtes Intereffe daran neh
men. Diefer Schrift ift noch angehängt, ein 
intereffantes chronologifches Verzeichnifs der 
Jahre, in welchen die Jefuiten aus verfchie- 
denen Ländern und Städten vertrieben wor
den find.

Leipzig, im Januar 1828«
Reinfche Buchhandlung.

In der Bafjefchen Buchhandlung in Qued
linburg ift fo eben erfchienen:

Leben des Lord Byron.
Von L W. Lake. Verdeutfcht von Dr. Frie

drich Pauer.
Mit Lotfd Byron's wohlgetroffenem Bildniffe. 

8« Geheftet. Preis 1 Thlr. 4 gr.
Lord Byron, fo bewundernswürdig als Dich

ter, ift nicht minder merkwürdig als Menfch, 
wegen feines fonderbaren Charakters, feiner 
eigenthümlichen Lebensweife, feiner mannich- 
fachen Schickfale. Erft wenn wir ihn als Menfch 
näher kennen gelernt haben, begreifen wir fo 
manche individuelle Beziehung in feinen Dich
tungen, da, wo fie das Organ feiner eigenen 
Gefühle, feines verwundeten Gemüths, feiner 
Leidenfchaften find. Gegenwärtige, von dem 
englifchen Herausgeber von Byrons fämmtli- 
chen Werken verfafste Biographie des grofsen 
Dichters wird daher den vielen Freunden und 
Befitzern feiner Werke eine angenehme Er
ich einung feyn.

In Ernft Kleines Comptoir in Leipzig ift 
erfchienen :

ManuJ c r ipt 
vom Jahre

Taufend Achthundert und Zwölf.
Darftellung der Begebenheiten diefes Jahres, 

als Beytrag zur Gefchichte des Kaifers Na
poleon, vom Baron Fain, damaligem Cabi- 
netsfecretär und Archivar. Rechtmäfsige 
deutfche Ausgabe von E. Klein und Belmont. 
Zwey Bände, gr. 8- geh. 3 Thlr. Daffelbe 
mit Charten und Plänen. 4 Thlr.

Das Publicum fah mit dem lebhafteften 
Intereffe einem Werk entgegen, das von Eu
ropas Kataftrophe handelt, .von einem Mann 
verfafst, welcher der hiftorifch merkwürdigften 
Perfon unteres Zeitalters fo nahe ftand, und 
deffen Beruf zur Darftellung fich fchon be

währt hat. — Wichtig find die Auffchlüffe, 
welche er giebt; ergreifend und feffelnd ift 
der Eindruck, den feine lebhafte, fchlagende 
und erfchöpfende Darftellung, verbunden mit 
blühendem und correctem Stil, auf den Lefer 
macht. Ihn treu wieder zu geben, war eifri*  
ges Beftreben, fowie Berichtigung der Namen 
u. f. w. Die Charten find die Originale del 
Parifer Ausgabe.

Merkwürdig ift, dafs der Hr. Ob. Präf. 
er preuff. Provinz Brandenburg und der Bef' 

liner Cenfor das Buch felbft zwar nicht vet' 
boten, (denn es hat die Cenfur zwey er Bundes*  
Itaaten, und der Verf. belegt Alles,) aber doch 
die Infertion in den Berliner Zeitungen ver*  
weigert, und die Aufnahme in Lefebibliothe*  
ken nicht erlaubt haben, während es in an
deren preuff. Provinzen unbedenklich angezeigt 
ift. Erfuchende Befchwerden wirkten nur Ver*  
weifungen von einer Behörde zur anderen.

Im Verlage der Gebt. Bornträger in Kö
nigsberg erfchien fo eben:

Wladimir der Grofse,
ein epifches Gedicht in drey Gelängen, von 

E. J. Stagnelius, aus dem Schwedifchen 
überfetzt von Olof Berg (Ueberfetzer der 
Nachtmahlskinder von Tegner).
Auf Velinpapier geh- 20 gr. oder 25 Sgr.

Jeder Lefer wird es Herrn Berg danken 
dafs er mit feltener Gewandheit des Vers
baues und ausgezeichneter Kenntnifs deutfcher 
Sprache diefes Meifterwerk durch feine fehr 
gelungene Ueberfetzung, die mit den beßen 
unferer gefeierte ften Namen wetteifern kann, 
aus feiner Mutterfprache auch uns zugänglich 
machte.

III. Verweigerung einer Münzenfammlung.
Die reichhaltige und berühmte

Münzfammlung
des in Helmftedt verftorbenen ProfefTors G» 
Ch. Beireis foll im Wege der Submiffion, im 
Ganzen, oder in Abtheilungen, oder im Ein
zelnen, an den Meiftbietenden verkauft wer
den. Das Verzeichnifs der Sammlung ift in al
len Buchhandlungen zu bekommen. Die Ge
bote werden in portofreyen Briefen unter der 
Adreffe J. Leitsmann, Prediger in Rietlichen 
bey Weifsenfee in Thüringen, erbeten. Am 
a April 1828 wird der ZufcblaS erfolgen.

Key/^rf?he Buchhandlung
10 Erfurt.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.

Ankündigung 
einer 

Gefchichte 
der

europäifchen Staaten.

V mehreren Jahren fchon machte Herr Frie- 
.5 perthes die Unterzeichneten aufmerkfam, 

wk zeitgemäfs und nothwendig eine neue Be
arbeitung,der

Gefchichte der europaijchen otaaten 
fey; fie ftimmten ihm bey, und befchäftigten 
fich feit der Zeit mit Vorbereitungen dazu. 
Alle Hiftoriker und Freunde der Gefchichte, 
welchen fie den entworfenen Plan mittheilten, 
gaben ihm Beyfall; und da die Ausführung 
eines folchen Unternehmens, wenn es gelingen 
foll die Kräfte Mehrerer in Anfpruch nimmt: 
fo bildeten fie einen Verein von Männern, 
von denen jeder die Gefchichte eines Staates 
aus den Quellen, den aufgeftellten Grundfätzen 
gemäfs? auszuarbeiten übernahm.

Wenn man auch keinen bedeutenden Staat 
in Europa nennen kann, von dem wir nicht 

ine oder mel?rere Gefchichten befäfsen: fo 
S uey den meiften doch die Aufgabe, welche 
j' Verfa^er übernahmen, eine andere

1 k welche unfere Zeit gelöft zu fehen 
a .. f1; < Als man einfah, dafs die Gefchichte 
wurden bjofs ptegenten- und Kriegs - Ge- 
Bic. . fevn machte man, und mit Recht, 
^^Entwickelung der Verfaffung zum Hauptge- 
genftande, und Spittler bemühte fich vorzüg
lich die Entftehung des dritten Standes dar
zulegen. Die neuere Zeit hat. den Blick auf 
die Verwaltung und das Finanzwefen gerichtet; 
man wünfeht zu fehen, was für Volkswirth- 
fchaft, Landbau, Kunftfleifs, Handel und Wif- 
fenfehaften gefchah, welche Fortfehritte oder 
Rückfchritte gemacht wurden. Wer auch die 
Gefchichte der Sitten, im engeren Sinne, nicht 
hierher zählen will, verlangt doch eine An

ficht des öffentlichen Volkslebens im Allgemei
nen. Bis jetzt find die hier berührten Gegen- 
ftände faft immer einzeln und abgeriffen für 
fich behandelt, man hat das öffentliche Leben 
in feine einzelnen Thpile zerlegt : den Verfuch 
zu machen, aus den zerftreuten Gliedern ein 
organifches Ganzes zu geftalten, das ift es, was 
die jetzt erfcheinende Gefchichte der Staaten 
Europa’s unternimmt, um fo zu zeigen, wie 
der Staat im Laufe der Zeit das geworden, 
was er jetzt ift.

Jeder der Hauptftaaten Europa’s wird feine 
eigene Gefchichte erhalten; in wiefern auch 
die kleineren berückfichtigt werden, mufs die 
Zeit und der Wunfch des Publicums entfehei- 
den.

Aus dem Gefaßten wird fich ergeben, wie, 
auch bey einem gemeinfchaftlich befolgten 
Plane, die Geiftesfreyheit der einzelnen Hifto
riker keineswegs befchränkt werden wird. Eine 
allgemeine Uebereinltimmung in allen Anfich
ten ift nicht zu erwarten, und wäre felbft nicht 
wünfehenswerth, da fie nur zur. Einfeitigkeit 
führen dürfte. Darin kommen alle überein 
dafs nur die ruhige Unterfuchung ihre Stimme 
hören laffen, leidenfchaftliche Parteylichkeit 
entfernt bleiben foll.

Der Umfang der einzelnen Werke läfst fich 
zwar nicht genau beftimmen, es Tollen aber 
weder bändereiche Werke, noch blofse Hand
bücher werden. So viel möglich, wird man 
dahin fehen, dafs die Gefchichte auch der 
gröfseren Staaten nicht über drey Bände ftark 
werde.

Da das Unternehmen fo weit vorgerückt 
ift, dafs der Druck beginnen kann, zeigen wir 
den Freunden der Gefchichte an , dafs folgen
de Werke erfcheinen werden: 1) alkemeino 
Gefchichte von Deutfchland; 2) Gefchichte des 
ofterreicbiCchen Staates; 5) des pretrtGtown 
Staates; 4) Gefchichte von Spanien und Portu
gal; 5) von Grofsbritannien ; 6) von Frankreich ; 
7) von Italien; 8) Gefchichte der Schweiz; g) 
des osmanifchen Reichs; 10) des byzantinifchen 

(19)
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Reichs und der Griechen; 11) Gefchichte von 
Polen; 12) von Rufsland; 15) von Schweden, 
Dänemark und Norwegen; 14) Gefchichte der 
Niederlande; 15) allgemeine Einleitung.

Zur Empfehlung diefes Unternehmens wird 
es genügen, einige der Männer zu nennen, 
welche mit der Ausarbeitung der Gefchichte 
einzelner Staaten belchältigt find. Hr. Prof. 
Dahlmann in Kiel, Hr. Staalsrath Ewers in 
Dorpat, Hr. Prof. Leo in Berlin, Hr. Dr. Lö- 
bell in Berlin, Hr. Dr. Pfifter in Untertürk
heim, Hr. Prof. Ranke in Berlin, Hr. Prof. 
Rehm in Marburg, Hr. Hofrath von Rotteck 
in Freiburg, Hr. Prof. Stentzel in Breslau.

A. H. L. Heeren*
F. A. Ukert.

Als Verleger der, Gefchichte der europäi- 
fchen Staaten, deren Herausgeber die Herren 
Hofrath Heeren in Göttingen und Prof. Ukert 
in Gotha find, und zu deren Bearbeitung fich 
ausgezeichnete Hiftoriker vereint haben, halte 
ich es für meine Pflicht , durch gefälligen 
Druck, gutes Papier, durch Correctheit und 
durch Billigkeit im Preife das Publicum zu
frieden zu ftellen.

Der Fortgang des Werkes ift gefiebert: 
die Herren Verfaffer haben fich die Abliefe
rungstermine der Manufcripte felbft beftimmt, 
und keines derfelben wird zum Drucke gege
ben, bevor nicht die darin behandelte Gefchich- 
te vollendet in den Händen der Herausgeber 
ift.

Vier bis fechs Bände follen jedes Jahr ge
liefert werden, wodurch weder der Käufer 
überfüllt, noch die Vollendung des Ganzen 
zu weit hinausgefchoben wird.

Das Werk erfcheint in grofs Octav. 
Der Pränumerationspreis für 24 Bogen wird 
auf einen Thaler zwölf Grofchen beftimmt. 
Die Namen der Pränumeranten werden vor
gedruckt.

Die erfte Lieferung kann in der Leipziger 
Oftermeffe 1828 erfcheinen, und wird die Ge- 

Jchichte der Deutfchen von J. C, Pfifter (Ver
faffer der Gefchichte von Schwaben) enthalten. 
In Beziehung darauf theile ich dem Publicum 
folgende Bemerkungen aus der Einleitung des 
Herrn Verfaffers mit:

„Zu einer europäifchen Staatengefchichte, 
wie fie die Lage der Dinge im dritten Jahr
zehende des neunzehnten Jahrhunderts fodert,

eine Gefchichte der Deutfchen integriren- 
der Beftandtheil, einmal an und für fich felbft, 

dann nach ihrem Verhältniffe fowohl zu 
, en .^?deren Hauptftaaten, als zu den in ihr 

enBundesftaaten; in diefer Beziehung 
foll fie das Mittel. u»a Verbindung.. - Glied des 
europailchen Staatentyßems feyn.— Mit der 
fortfehreitenden allgemeinen Cultur wird das 

Ideal der deutfchen Gefchichte immer höher 
geftellt. Aber auch das Zeithediirfnifs fteht 
in Wahrheit viel höher als bisher, und es 
fehlt nicht an Männern, die es durchfchauen. 
Sehr ernfte Fragen hat unfer Jahrhundert zur 
Sprache gebracht. Zu ihrer Löfung foll die 
Gefchichte als Einleitung dienen, und fie wird 
es, dafür bürgt der Eifer und die ausgebreitete 
Fhätigkeit , wozu fich eben jetzt fo viele ver
einigen. Auch die anerkannten, zahlreichen 
Schwierigkeiten in der Sache, in den Hülfs- 
mitteln, in den verfchiedenen Zeitanfichten u. 
f. w. müffen nur zu defto ftärkerer Auffoderung 
dienen, die vielen Gegenfätze aufzulöfen. — 
In keiner Periode fehlt es an Beweifen, dafs der 
Deutfche des wahren Enthufiasmus für Vaterland 
und für feine Gefchichte empfänglich fey. Wenn 
auch folche Perioden vorübergehen: fo bleibt 
ihm doch feine eigenthümliche Befonnenheit, 
welche immer die ficherften, wiffenfchaftlichen 
Fortfehritte erwarten läfst. Der Standpunct 
unferer Gefchichte ift endlich freyer geworden. 
Er ift nicht mehr durch das fogenannte alt- 
gothifche Gebäude befchränkt. Die unbehülf- 
liche Reichsverfaffung ift verfchwunden; aber 
Fürften und Völker find noch da. Urfprüng- 
liche Bande der Vereinigung find wieder ins 
Leben gerufen ; und die Gefchichte darf nun 
überall und ohne Vorurtheil zu den ersten 
Quellen zurückgehen. Auch die Hülfs,n^e^ 
wachfen an Umfang und Gehalt. Träume- 
reyen aller Art müffen ausgefcnioffen werden 
durch eine ächt wiffenJehafAiche Kritik, wel
che jetzt erft über -das ganze Feld fich ver
breitet. Alles braucht Zeit. In unferem gegen
wärtigen Vorhaben hoffen wir wenigftens ei
nige Schritte näher zum Ziele zu thun.“

Diefe Anzeige der europäifchen Staaten
gefchichte gilt als vorläufige Bekanntmachung 
und als Einladung zur Subfcription; eine ge
nauere, für Eröffnung der Pränumeration, 
wird nächftens erfolgen.

Gotha, im Auguft 1827.
Friedrich Perthes von Hamburg«

Filr Lefebibliothcken*

In allen foliden Buchhandlun8en 
haben:

Die iveifse Dame, oder nächtliche Aben
theuer des Feuerritters. Wunder gefchich- 
te der Vorzeit. Mit 1 Kupfer. 8- Leip
zig, Reinfche Buchhandlung. Preis 1 Thlr.
1 Sä gT.

Die weifse Dame als opf7 hat r° vielen 
Beyfall gefunden; waru«1 0 te es nicht auch 
eine Erzählung?

Der Stoff der oben angezeigten gründet 
fich auf die Gefchichte der Vorzeit, in welcher 
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diA Ritter auf ihren BurSen haufsten, und fich 
.?■ Thaten Wunder an Wunder reiheten.

Erzählung ift fehr hiibfch gefchrieben, 
und die Spannung wird bis ans Ende geftei- 
gert. Uebrigens ruft der Verfaffer mit die
sem Gefchenk die alte Zeit, in. welcher eine 
Rittergefchichte die Lieblingslectiire der Lefe- 
welt war, wieder ins Gedächtnifs zurück, und 
erwirbt fich durch diefe anziehende Erzählung 
den lebhaften Dank der Lefewelt, welche fich 
mit diefer Gefchichte einen Abend angenehm 
unterhalten will.

Literarijche Anzeige.
CorneJii Nepotis vitae excellentium imperato- 

rum. Mit grammatifchen und erklärenden 
Anmerkungen von M. Chriftian Heinrich 
Paufler, Rector an der Kreuzfchule zu Dres
den. Zweyte verbefferte und vermehrte Auf
lage. Leipzig, 1817, Reinfche Buchhandl. 
XXXII, 532 S. gr. 8- (Preis: fonft Thlr.; 
jetzt 1 j Thlr.)

Der berühmte Herausgeber, Rector an ei
ner der angefehenften Lehranftalten Deutfch- 
lands, wollte durch diefe Bearbeitung insbe- 
fondere dem Lehrer, welcher den Nepos zu 
erklären hat, und doch nicht im Befitze aller 
unentbehrlichen Hülfsmittel ift, und dem rei
feren Lefer der Alten, der auch in Stunden 
der Mufse einen Schriftfteller gern wieder lieft, 
der ihn in den Jahren der Jugendbildung fo 
fehr anzog, ein Werk in die Hand liefern, in 
Welchem er alles zum vollkommenen Verftänd- 
niffe deffelben Nöthige auf die befte und zweck- 
jnäfsigße Art Verarbeitet fände ; aber auch der 
fleifsige Schüler, der zu einer forgfältigen Vor
bereitung und gewiffenhaften Wiederholung ein 
paffendes Hülfsmittel wünfeht, follte nicht aus 
der Acht gelalfen werden. Es liegt diefer Aus
gabe, welche in dem Zeiträume von zehn 
Jahren wegen ihrer aufserordentlichen Brauch
barkeit das Guck hatte, zum zweyten Male 
aufgelegt zu werden, und welche auch der 
grofse, nun verewigte Ihilologe, Friedrich 
Auzuft Wolf, feinen Zuhörern und befonders 
dem engeren Kreife der Mitglieder feines Se- 
minariums für gelehrte Schulen nicht genug 
empfehlen zu können glaubte, ein nach einer 
lehr richtigen und bewährten Kritik angeord- 
neter Text zum Grunde, und es geben die kri- 
tifchen Anmerkungen befriedigende Auskunft 
über die Abweichungen von anderen Herausge
bern. Hauptfächlich aber ift es der Inhalt 

' der erklärenden Anmerkungen, welcher diefer 
Ausgabe vor allen übrigen ohne Ausnahme 
den Vorzug giebt. In grammatifcher Hinficht 
kann fchwerlich gründlicher erklärt werden, 
als es hier gefchehen ift. Dabey find als Be

lege für die Richtigkeit der Erklärung die be
iten älteren und neueren grammatifchen, tyn- 
onymifchen und lexikographifchen Werke 
angeführt, aus denen das Ergebnifs der gründ- 
lichften Forfchungen auf diefem Felde des 
menfchlichen Wiffens mitgetheilt ift. Auch, 
find, um die Richtigkeit der grammatifchen 
Erklärungen jedem denkenden Lefer einleuch
tend zu machen, wo es nöthig war, die 
fchwierigften Stellen in einer reinen, den Geift 
des Römers nicht verwifchenden, aber auch 
die Gefetze der deutfehen Sprache nicht ver
letzenden, wahrhaft mufterhaften Ueberfetzung 
wiedergegeben worden. Die Sacherläuterun
gen hellen einen jeden Gegenftand aus der 
Staatshaushaltung des griechifchen und römi- 
fchen und anderweitigen Alterthums auf, und 
zeigen oft auf eine überrafchende Art die Aehn- 
lichkeit oder Verfchiedenheit der Sitten, Ge
bräuche und Einrichtungen der Staaten der 
Vergangenheit und Gegenwart. In den Be
merkungen zur alten Geographie ift Alles be- 
rückfichtigt, was die beften Werke aus diefem 
Theile der Alterthumskunde darbieten, mit 
nicht feiten hinzugefügten Berichtigungen und 
Aufklärungen. Die Erläuterungen aus der alten 
Gefchichte zeigen ausführlich den Zufammen- 
hang, in welchem die einzelnen Lebensbe- 
fchreibungen unter einander ftehen, und ent
halten die Beziehungen, in welchen die ge- 
fchilderten Perfonen zu ihren Landsleuten und 
dem Auslande auftreten, wobey eine genaue 
Chronologie hinzugefügt ift, die Erzählung des 
Nepos erweitert und nöthiges Falls berichtigt 
wird, und die Quellen, aus welchen er ge- 
fchöpft, und die Art und Weife, wie er fie 
benutzt hat, gründlich nachgewiefen werden. 
Dabey ift der Herausgeber mit Glück bemüht 
gewefen, den Schriftfteller an vielen Orten 
von dem ihm bisweilen ohne Grund gemach
ten Vorwurfe, als mangle ihm Einficht und 
Befonnenheit in feiner Darftellung, zu befrey- 
en, und vollends die UnhaJtbarkeit der Mei
nung in das Licht zu fetzen, als fey unfer 
Gefchichtswerk kein achtes des Nepos, fon
dern ein Erzeugnifs der Feder des Aemilius 
Probus.

Diefs find die inneren Vorzüge diefer fo 
empfehlenswerthen und auch in allen kriti- 
fchen Blättern gerühmten Ausgabe. Jn äufse- 
rer Hinficht empfiehlt fie fich durch einen 
fehr fchönen Druck des Textes mit einer recht 
in die Augen fallenden gröfseren Schrift, und 
der Anmerkungen, mit Icharfen, kleineren aber 
doch fehr deutlichen Lettern, auf weifsem Pa 
piere, zu denen fich eine in unferen Tagen im" 
mer feltner werdende Correctheit gefeilt.

. das ßuch immer einer bedeutenden 
Anzahl Abnehmer fich zu erfreuen gehabt hat: 
fo haben wir unferen Dank dafür gegen das
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Publicum, und unferen Wunfch, demfelben zu 
nützen, um auch weniger Wohlhabende in 
den Stand zu fetzen, diefe treffliche Ausgabe 
fich leichter zu verfchaffen, nicht beffer be- 
weifen zu können geglaubt, als dafs wir von 
Heute an den Preis derfelben, der fich auch 
zu einem Prämienbuche für fleifsige ftudiren- 
de Jünglinge, fowie zu einem Weihnachts
oder Neujahrs - Gefchenke, wohl eignet , unge
achtet des Umfanges von i Alphabete und 14 
Bogen in grofsem Octave, faft um die Hälfte 
erniedrigen, und den Kaufluftigen, denen durch 
diefe von einem erfahrenen Schulmanne ver- 
fafste Anzeige das Buch erft genauer bekannt 
werden möchte, das Exemplar für 1 Thlr. 12 
gr. abiaffen wollen, für welchen äufserft billi
gen Preis nun auch der unbemittelte Käufer 
ein wahres Repertorium des beften über Spra
che und Sachen des Nepos Vorhandenen er
hält.

Leipzig, im Januar 1828.
Reirdfche Buchhandlung.

Jean Paulas Biographie.
Von diefer ift fo eben im Verlage der 

Buchhandlung Jqfef Max und Comp. in Bres
lau das dritte Heftlein erfchienen, nämlich: 

Wahrheit aus Jean Paul's .Leben.
3tes Heftlein.

8- 1828. 438 Seiten. Preis 2 Rhlr. 8 gr. 
Inhalt:

Einleitung. I. Jodiz. Schwarzenbach von 
1776 bis 1779. Selbftlehrer. II. Höfer Pri
maner. Primaner - Huffiten. . Excurrens - Strei
tigkeiten. Höfer Gymnafium. «III. Disputir- 
iibung. Erfolg. IV. Jugendfreunde. Schul
periode von 1779, 1780 und 1781. V. Con- 
traft. Denkübungen in den Jahren 1779 bis 
1781. VI. Häusliche Verhältniffe. VII. Deip- 
zig. Student vom 19 May 1781 an. Studien- 
Rechenfchaft. VIII. Tagebuch vom Auguft und 
September 178t- IX. Beginn der Räthfellö- 
fung. Erfte Station des Schriftftellerlebens im 
März 1782« X. Fortfetzung. Räthfellöfung. 
Zweyte Station des Schriftftellerlebens. XI. 
Epifode von PauVs Koftüm. Mifshelligkeiten. 
XII. Fortfetzung. Magifter Gräfenhein. Grenz- 
ftreitigkeiten mit ihm. XIII. Fortfetzung. Zwey
te Koftüms-Leidenftation. XIV. Streit Briefe 
über das Koftüm. XV. Rühmliches Ende des 
Kleider-Martyrthums. XVI. Nachtrag zur Ko- 
ftüms - Epifode. Selbbekenntniffe. XVII. Witz- 
fpiele. Freundfchaftproben. XVIII. Zweyter 
Liebes - Blitz. Vof Übung in der Liebes - Brief- 
ftellexey. XIX. Kurzes Schriftftellerglück. Hoff- 
*tting auf grösseres. Schriftftellerfleifs. Plage. 
Mühfeligkeit. Noth. Schwarze Seite des Glücks. 
XX. Andachtsbüchlein vom Jahre 1784. XXI.

Familien-Nothftand. Kindliche Leiden. Kind
licher Rath und Troft. XXII. Rückkehr nach 
Hof. Aufenthalt dafelbft. Zunehmendes Mifs- 
gefchick. XXIII. Anhang. Enthält unter an
deren eine der friihften Jean Paullchen Saty- 
ren: die mörderifche Menfchenfreundlichkeit.

Die Reichhaltigkeit des hier angezeigten 
biographifchen Werkes ergiebt fich fehon aus 
der blolsen Inhalts - Anzeige, und wir dürfen 
wohl behaupten, dafs, aufser Goethe1 s Biogra
phie , keine fo intereffante von einem deut
fchen Dichter erfchienen ift.

Freunde des A l t e r t h u m s.
Von dem, für das clafßfche Studium 

unentbehrlich anerkannten, und Jo von den 
Gelehrten afler Nationen aufgenommenen un^ 
gewürdigten

Beichardi Orbis terrarum antiquus 
a D. Campio editus 

find wieder zwey neue, höchft intereffante 
Blätter, Tab. XIV u. XV, erfchienen, näm
lich :

XIV. Regiones inter Euphratem, Tigrim et 
Indum, India int. Gang. Bor., Scythia ex
tra Imaum, Serica. 1 Thlr. 8

XV. India int. Gangem merid-, India extra 
Gangem, Sinarum fitus- 1 Thlr- 8 gr.

Auf Tab. XIV tritt, zum erften Male, das 
lange vergebens gelachte Serica aus dunkler 
Nacht an das helle Tageslicht!

Nun kommen noch drey Blätter — Ara- ' 
bia, Africa et Orbis notus vet. — und damit 
ilt der grofse Atlas Antiquus vollendet; ihm 
wird ein kleiner, zum Schulgebrauch, folgen.

Eine inhaltfchwere Ankündigung von Rei
chard, die fich. über viele wichtige Dinge 
der alten Geographie verbreitet, ift in a1,en 
Buchhandlungen gratis zu haben. Ich ^^che 
die Gelehrten und alle Förderer deUtfcher 
Wiffenfchaft, deutfchen Fleifses und deutfeher 
Nationalehre, fich diefe Ankündigung geben 
zu laffen.

Nürnberg, im December 1827.
Dr. Friedrich Campe.

Von folgendem, fühmlichft bekanntem 
Werke:
Hiftoire de lä revolution francaise depuis 1789 

— 1S14, par F. A. Mignet’ in Stuttgart 
bey Carl Hoffmann fo eben zu dem äufserft 
geringen Preife von 1 • 48 kr. od. 1 Thlr. 6 
gr. ein correcter, getreuer und eleganter Ab
druck in 3 Bänden erfchienen, welcher durch 
alle foliden Buchhandlungen zu beziehen ift.
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'Ankündigungen neuer Bücher.T
, n allen Buchhandlungen ift nun wieder zu haben:
Snells, Dr. Ch. W. und Dr. F. TV. D., Hand- 

buc er Philofophie für Liebhaber. Neue 
umgearbeitete Auflage. 8 ßände. complett 
1819- 9 Thlr. — iG fl. 12 kr.

Das ganze Werk auf Einmal genommen 
7 .Thlr» — 12 fl. 56 kr.

— ■— F. TV. D., empirifche Pfychologie 
oder Erfahrungsfeeleniehre (des Handbuchs 
ifter Band). 2te Aull. 8- 1819» 16 gr.— 
1 fl. 12 kr.

— — Ch. W., Aefthetik oder Gefchmacks- 
lehre (des Handbuchs 2ter Band). 2te Aufl. 
ß. 1823- 20 gr. — 1 fl. 50 kr.- Schreibp. 
1 Thlr- — 1 fl. 43 kr.

__ -— Er. TV. U., Logik oder Verftandes- 
leh’e. (des Handbuchs III. 1.) aie Auflage. 
18 gr- — 1 fl. 21 kr.

(NB. wird eben neu gedruckt.)
__  — Ch. TV., Metaphyfik. Eine Darftel

lung des Wichtigften aus der Ontologie, 
rationalen Kosmologie, Piiyfiologie und Theo
logie- (des Handbuchs 111. 2.) ate Aufl. 8- 
1gig. iS gr- — 1 ff- 21 kr.

_ __ — Moralphilofophie, oder die
Metaphyük der Sitten, die Ethik und Afce-

. zdeS Handbuchs 4ter Bd.) 3te Auflage. 8- 
81’n 1 Thlr. ” 1 fL 48 kn

__182£' philofophifche Religionslehre. Eine 
Darftellung des Wichtigften über Gott, Un- 
fterblichkeit und zukünftiges Leben, nebft 
Unterfuchungen über die Natur der Reli
gion und ihr Verhältnifs zur fittlichen Be- 
Itirnmung des Menfchen. (des Handbuchs V.) 
2te Aufl. 8- 18’9» 1 Thlr. — 1 fl. 48 kr.

— — philofophifche Rechtslehre, oder Dar
ftellung des Vernunftrechts und feiner An
wendung im Staate, des Völker- und Welt
bürger-Rechts. Ein Handbuch für gebildete 
Lefer. (des Handbuchs VI.), 8- x8°7 und 

1803. Beide Abtheilungen 1 Thlr. 16 er 
— 3 fl. ■ ö ’

Snells, Ch. W., Einleitung in’s Studium der 
Philofophie, oder encyklopädifche Ueber- 
ficht. (des Handbuchs VII.) 8. 1809. 1 Thlr
— 1 fl. 48 kr.

— 7" P' Gefchichte und
Literatur der Philofophie. a Theile fdes 
Handbuch VIII.) 8. i8t3 und lg le/ 
8 gr,. — 2 fl. 24 kr.
{P L. Gefchichte. der alten Philofophie 
16 gr. — 1 fl. 12 kr. VIII. 1.) P
(.7. Fr. Gefchichte der Philofophie des Mit- 
telallers und der neueren Zeiten 16 pt 
- 1 fl. 12 kr. VIII. 2.) 8- 18x9. 8 ‘

Wenn die Philofophie für den denkenden 
Menfcnen unftreitig diejenige Wiffenfchaft ift, 
deien Studium als das atiziehcndlte erfcheint, 
in fofern lichtvolle und fajsliche Darftellung 
zu Grunde liegt: fo haben die Verfaffer in 
dem oben angezeigten Werke in jeder Bezie
hung volle Genüge geleiftet. Die überaus 
gunltige Aufnahme, welche daffelbe bereits fand 
veranlagst mich um fo mehr, neuerdings 
das Pubicum und Vorßeher von Bildung^n- 
jtalten darauf aufrnerklam zu machen ah ich 
um eine noch gröfsere Verbreitung herbeyzu
fuhren, den bisherigen fchon billigen Preis 
von 12 Thlr - 21 fl. 36 kr. abermals bedeu
tend verminderte.

Die Einführung in vielen Schulen ift be 
reits erfolgt, doch werde ich Vorftehern 7*  
ehe ßch mit größseren Beßellungen dir^t' 
an mich wenden, ungeachtet der billia i 
zur Erleichterung der Einführnr> 1 reife’
genügende Vortheile gewähren g dennoch 

Giefsen, im Januar 1828.
-B. C. Ferber.

Stuttgart. 
Ueber die

uns ift fo eben erfchienen:
' ein allopn^"'^^ ^hen; oder: Ift es 

, . ö eines katholifches Kirchengefetz 
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dafs bey gemifchten Ehen die Kinder ka- 
tholifch werden muffen ? Verneinend be- 
wiefen, und zunächft gegen das Rund
fehreiben des apoltolifchen Vicars, Hn. 
Dammers in Paderborn , gerichtet; nebft 
einer praktifchen Anweifung, wie das 
Brautpaar kirchlich legal die gemifchte 
Ehe eingehen könne, wenn der katholi- 
fche Pfarrer die ProcTamation und Copu- 
lation weigört. gr. 8- 92 geh. 8 gr.

F. C. Lößund und Solin.

In Ernß Kleins literarifchem Comptoir 
in Leipzig erfchienen im Jahre 1827:

Jean Paul.
Das Schönfte und Gediegenfte aus feinen ver- 

fchiedenen Schriften und Auffätzen. Nebft 
Leben, Charakteriltik und Bildnifs. Ge- 
fammelt, ausgewählt, geordnet und darge- 

- ftellt von A.< Gebauer. Mit einem Vorbe- 
richt von Conz. iftes und 2tes Bändch.

Der Subfcriptionspreis wird für 3 Bdchen. 
bezahlt. Bey Ablieferung des aten Bdchn. ift 
das ste mit zu bezahlen, und fo fort, fo dafs 
das letzte gratis nachgeliefert wird.
Subfcriptionspreis für 

jedes Bändchen :
I. Ausgabe in 8 für 

Bemittelte:

,1) auf Velinpapier a
1 Thlr.

2) auf Schreibpap. ä
18 gr’ . n J

II. Ausgabe in Sedez:
3) auf franz. Papier a

16 gr.
4) wohlfeile Ausgabe 

Druckp. ä 12 gr.

Deutjcher 

Pränumerationspreis 
für das Ganze (noch 
bis vor der Oftermef- 
fe geltend bey Beftel- 
lung zahlbar):

5 Thlr. •

4 Thlr.

3 Thlr. 12 gr.

z Thlr. 12 gr.

Dichterfaal,
von Luther bis auf unfere Zeiten. Auswahl des

Gediegenften, gefchichtliche Einleitungen, 
Biographien und Charakteriftiken. Heraus- 
gegeben vom Dr. A. Gebauer. iftes und 
2tes Bändchen.
Subfcriptionspreis 

für 3tes Bdchn. zu
gleich mit berechnet: 
L Ausgabe in 8« für

Bemittelte:
1) auf Velinp.ä 1 Thlr.
2) auf Schreibp. ä iß gr.

II. Ausgabe in Sede 
Klopftock gedruckt;

Pränumerationspreis f. 
die Lieferung von 4 
Bändchen vor d. Ofter- 

meffe :

3 Thlr. 12 gr.
2 Thlr. 16 gf.

t, wie Schiller uhd

3) auf franz. Pap. ä
16 gr. 2 Thlr. 8 gr«

4) wohlfeile Ausgabe
auf Druckp. 12 gr. 1 Thlr. 16 gr.

Manufcript
vom Jahre Taufend Achthundert und Zwölf. 

Darftellung der Begebenheiten diefes Jahres, 
als Beytrag zur Gefchichte des Kaifers Na
poleon, vom Baron- Farn, damaligem Cabi- 
netsfecretär und Archivar. Rechtmäfsige 
deutfehe Ausgabe von E. Klein und Bel
mont. 2 Bde. gr. 8- geh. 3 Thlr.

Daffelbe mit 7 Charten und planen 4 Thlr.

Manufcrit
de mil huit cent douze. Contenant le Precis 

des evenemens de cette annee, pour fervir 
ä l’Hiftoire de l’Empereur Napoleon , par le 
Baron Fain, fon Secretaire - Archivifte ä 
cette epoque. Avec 7 cartes et plans. 
2 Vol. gr. en 8- 4^ Thlr.

Le meine fans cartes, 3^ Thlr.

Eifenbach, D. H. F.f
Verfuch einer neuen Theorie der Cohäfions- 

kraft und der damit zufammenhängenden 
Erfcheinungen. (In Commiffion.) *6 gr«

C. G. Lichtenbergs
Ideen, Einfälle »na Maximen. Nebft deffen 

Charakienßik' Ausgewahlt und herausgege- 
ben von G. Jördens. 8« geh. ig gr,

Aug. v. Blumr öder,
Gott, Natur und Freyheit, in Bezug auf di« 

fittliche Gefetzgebung der Vernunft. Ein 
Beytrag zur fefteren Begründung der Sitten
lehre als Wiffenfchaft und der Sittlichkeit, 
als Lebenskunft. gr. 8- 1 Thlr. 6 gr.

- D. AZ a r t i n Luther
und feine Zeitgenoffen , als Kirchenliederdich

ter. Nebft Luthers Gedanken über die Mu- 
fik und einigen poetifcheri Reliquien. Her
ausgegeben von A. Gebauer. 8« geheftet. 
20 gr.

Narrenzüge und Narre riß reiche.
Alphabetifch aufgeftellt. Nebft anderen witzi

gen Repliken. 12. geh. 8 gr.

J u ft i z • Sachen'.
befonders in Rückficht auf die Gefetzgebung 

und Juftiz - Verfaffung in Alt - und Rhejn_ 
Preuffen. Befondgrer Abdruck aus der Mi
nerva, verbeffert und mit eigenen und frem
den Beyträgen vermehrt, ß. geh. ß gr«



158
x67 —

Der Egoismus,
fo find wir alle. Hiftorifcher Roman von 

Qp’^ault Lebrun. Deutfeh herausgegeben 
von E. Klein. 8« ther Bd. 3 Bde. a Thlr. 
8 gr-

S u f a n n e , 
oder die Gefallfüchtige, ohne es zu wiffen. 

Aus dem Franz, von Belmont. 8« iBer Bd. 
2 Bde. 1 Thlr. 16 gr.

nebft bey- 
der gefam-

c o

Der ausführliche Profpectus, 
gedruckter Probe des Textes, von 
Hielten Ausgabe eines:

T e a t r o C l a / / i 
Italiano 

antico e moderno, 
ovvero :

II ParnaJJo Teatrale, 
welche bey Ernft Fleifcher in Leipzig auf 
Pränumeration erfcheint, wird durch alle Buch
handlungen gratis ausgegeben.

Neue wichtige Schrift über das Armenwefen.
Im Verlage der Buchhandlung Jofef Max 

und Comp. in Breslau ift erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben:

Das Armenwefen der Stadt Breslau, 
nach feiner früheren und gegenwärtigen Ver- 

faffung dargeftellt, nebft einem Verfuch 
über den Zuftand der Sittlichkeit der Stadt 

in alter und neuer Zeit.
V on

Dr. J. J. H. Ebers.
gr. 8« 1828- Preis a Thlr. ra gr.

Auf diefe neue wichtige Schrift über das 
Armenwefen glauben wir befonders aufmerk- 
fam machen zu müffen , weil noch keine grö- 
fsere Stadt Deutfchlands über diefen wichtigen 
und zeitgemäfsen .Gegenftand ein fo inhalt
reiches und umfaffendes Werk aufzuweifen hat, 
X das gegenwärtige ift.

Anzeige.
Ern ft W a gn er's 

fämmtliche VE e r k e , in 12 Bänden.
Ausgabe letzter Hand, 

beforgt von 
Friedrich Mojen geil.

Des Herausgebers „Briefe über den Dich
ter E. Wagner1* fanden eine freundliche Auf
nahme im Publicum, und die vorläufig ver

breitete Subfcriptions-Anzeige von Wagners 
Werken in wohlfeiler Tafchen- Ausgabe hat 
ebenfalls bis jetzt kein ungünftiges Refultat ger 
liefert. An der baldigen Erfcheinung läfst fich 
nunmehr um fo weniger zweifeln, da Herr 
Gerhard Fleifcher in Leipzig das ausfchliefs- 
liche Verlagsrecht von den WagnePfchen Er
ben erworben, Hr. Varnhagen aber das Sub- 
feriptionsgefchäft veitiagsmäfsig an den Hn. 
Verleger abgegeben hat.

Sich hier über den clalluchen Werth je
ner Werke zu verbreiten, möchte um fo über- 
flüffiger feyn, da diefes bereits in den er
wähnten „Briefen“ umftändlich gefchehen, und 
unter anderem auch mit dem Urtheile eines 
grofsen Schriftßellers, Jean Paul Fr. Rich
ters, belegt worden ift.

Der Zufatz des Titels: „Ausgabe letzter 
Hand“ hat feine Geltung im eigentlichften 
Verltande. Der Herausgeber fand nämlich'im 
handfchriftlichen Nachlaffe des Dichters fehr 
viele Vorarbeiten für künftige Auflagen, und 
hat die eingetragenen Verbefferungen und Zu
fätze auf das gewiffenhaftefte zu benutzen ge- 
fucht.

Fr. Mo fengeil.

Mit Vergnügen habe ich den Verlag der 
fämmtlichen Werke von Ern ft Wagner über
nommen, welche in 10 Bänden bey mir er- 
fcheinen werden.

Der Subfcriptionspreis für alle 10 Bände 
ift Vier Thaler fächfifch, oder Sieben Gulden 
zwölf Kreuzer rheinifch, urjd dauert, bis das 
Werk die Preffe völlig verlaffen hat. Nach 
diefem Termin findet eine beträchtliche Erhö
hung des Preifes Statt.

Zwey Lieferungen in 7 Bänden haben be
reits die Preffe verlaffen, und die dritte, mit 
welcher 2 Supplementbände, deren Preis bey 
dem Ausgeben derfelben beftimmt werden wird, 
ausgegeben werden, erfcheint zur Jub. Meffe 
1828-

Jede Buchhandlung nimmt Beftellungen 
hierauf an.

Gerhard Fleifcher 
in Leipzig.

Bey T. Trautwein in Berlin ift f0 eben 
erfchienen :

Peter Storchfchnabel, der lange Berliner. 
Eine Gefchichte ä la Münchhaufen, von E

G. A. Dieck, br. Preis 16 gr.
Freunde einer witzigen humoriftifchen 

Lectüre werden von diefer Schrift, welche 
den Lefer unter anderen auch mit einem
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Theil der kleinen Liebhab er eyen einer grofsen 
Stadt bekannt macht, gewifs und um fo mehr 
angenehm unterhalten werden, als fo manches 
fatyrifche Bild fich auch in ihren Umgebun
gen wieder finden wird.

Bey Ernft Fleifcher in Leipzig ift fo eben 
erschienen, und durch alle Buch- und Kunft- 
Handlungen des In- und Auslandes zu be
ziehen:

Retzfeh's
Outlines to Shakfpeare.

Auch unter dem Titel:
Gallerie zu Shakfpeare's dramatijehen 

Werken.
In Umrißen, erfunden und geftochen von Mo
ritz Retzjch. Erfte Lieferung. Hamlet, iö 
Blätter. Mit C. A. Böttigers Andeutungen 
und den fcenifchen Stellen des Textes ini 
englifchen -Original, nebft der deutfchen und 
franzöfifchen Ueberfetzung. Grofs Imperial 
j^to. Extra cartonnirt in engl. Linnen - Moi- 

ree, mit einer allegorifchen Umfchlag.
Vignette,

Preis: 6 Thlr. Conv. M. od. io £1. 48 kr. Rhein.
Diefes ausgezeichnete Kunftwerk war be

reits feit einigen Monaten erfcheinungsfähig, 
und nur befondere Gründe eines, gleichzeitig 
zu bewirkenden, Debits im Auslande verhin
derten bis jetzt, dalfelbe zu publiciren. Mit
Beziehung auf die früher verbreiteten, ausführ
lichen Profpecte diefes umfaffenden Unterneh
mens ergeht von Seiten des Verlegers . an 
fämmtliche Intereffenten die öffentliche, bitte, 
ihre zu ertheilenden Aufträge- dergeftalt in den 
refp. Handlungen niederzulegen, dafs dabey 
die Verbindlichkeit einer förmlichen (aber nur 
für diefe erfte, bereits fertige, Lieferung aus- 
fchliefslich gültigen), Subfcription entfteht: in
dem Beftellungen, welche nicht auf folche 
Weife garantirt werden, bey der prachtvollen 
Ausftattung diefes Kunltproductes, wodurch 
fich die, fonft übliche, Verfendung in Com- 
miffion verbietet, unberückfichtigt bleiben muf
fen. __ Die zweyte Lieferung wird 16 Scenen 
aus Macbeth aufnehmen.

Ankündigung eines Wörterbuches der kirch
lichen Geographie.

Der in dem kritifchen Journal der theolo- 
gifphen Literatur. Band 111, S. 55 ausgefpro- 
chene Wunfch hat den Unterzeichneten, dem 
von jeher das Studium der Geographie eine 
der angenehmsten' Bel’chäftigungen war, ver- 
anlafst, fich der Ausarbeitung -eines Wörter

buches der kirchlichen Geographie zu unter
ziehen. Das Werk wird durchgehends nach 
den Quellen bearbeitet, und die einzelnen Ar
tikel follen bis auf die neueften Zeiten fortge
führt werden. So hofft der Verfaffer den Be- 
dürfniffen derer entgegen zu kommen, wel
che die Kirchengefchichte in der unumgäng
lich nothwendigen Verbindung mit der Geo
graphie zu ftudiren wünfehen. Eine nam
hafte Buchhandlung Leipzigs hat den Verlag 
übernommen ; durch diefelbe wird vorher ein 
ausführlicher Prolpectus von der fchon ziem
lich vorgerückten Arbeit dem Publicum mit- 
getheilt- werden.

Hamburg, den 12 März 1328-
’ Friedrich Wilhelm Jäger, 

Collaborator am Hamburger 
f Johanneum.

In der Schönian1 fehen Buchhandlung ift 
erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten:'

W ej en und Liv e ck 
des

G y mn af i alu nt e r r i c ht s.
. Eine Zufchvift an das gröfsere Publicum. Nebft 

einer Beylage aus Dr. Martin Luthers Schrift 
an die Rathsherren aller’Städte Deutfchlands.

Von Dr. J. Carl Lebrecht Hantjchke, Ober
lehrer am Gym»aßurnnzu. Elberfeld. El

berfeld, 1827. Preis 5 Sgr.
Der. Verfaffer hat feine freundlichen und 

verftändlichen Worte allen Eltern und Freun
den des höheren Schulunterrichts in der Ue- 
berzeugung gewidmet, dafs der Gegenftand 
Eltern und ihren Stellvertretern nicht gleich
gültig feyn kann; und nur in diefer Bezie
hung, nicht für den Gelehrten und Kenner, 
gefchrieben, follen fie über Wefen und Zweck, 
Einrichtung und Beftrebungen der Gymnafi^* 1 
jn gedrängter Kürze die belehren, welche dem 
höheren Schulwefen nicht abhold finch und 
diefen wird das Kernftück aus Luther« Schul
predigt eine willkommene Zugabe IXyn'

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Erzählungen aus der Gefchichte der europäi- 

fchen Völker, von Karl dem Grofsen bis auf 
unfere Zeiten, von Georg Ludwig Jerrer. 
Drey Theile, gr. 8- 56 B°gen auf gutem 
Druckpapier. Geh. 3 Tfhr. 8 gr.

Leipzig, den 15 Dec'
A. Brockhaus.
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TV ürzburg.
Ordnung der Vorlefungen an der königlichen 

Univerfität Würzburg für das Sommer- 
Semefter 1828-

(Die Vorlefungen fangen am i4ten April an.)

J. Allgemeine TV iffenfc haften.
A. Eigentlich philofophifehe , TVif- 

jenfchaft en.
i) -^-11 gemeine Encyklopädie und Methodo

logie des akademijchen Studiums, Prof. Metz, 
nach feiner Druckfchrift ,,über den Zweck, 
Umfang und Gang des akadernifchen Studiums 
überhaupt,“ als Vorrede zu feinem Grund
riffe der Anthropologie in pfychifcher Hinficht, 
und innerhalb der Grenze dellen, was der 
Philofophie zur Grundlage dient, (Würzb. 
1821 b. Bonitas) in den eilten Wochen des 
Setnefters.

2) Philofophie. «) Theoreti[ehe. n) Me- 
taAiyfih ■> mit Einfchlufs der Grundideen der 
^‘efthetik, Prof. Metz, als Fortfetzung der 
theoretischen Philofophie, für diejenigen', wel
che die allgemeine Encyklopädie und Methodo- 
logie des akadernifchen Studiums, und die pfy- 
chifche Anthropologie und Logik fchon inne 
haben» nach dem, in (einer akadernifchen Ab
handlung über den Werth der Logik im Ver- 
hältnifle” zur Metaphyfik und Mathematik 
(Würzb. 18>4gedr“5kt b- Nitribitt; angedeu
teten Gange, nü1 Hinweifung auf Gerlach’s 
Lehrbuch der philolophifchen Wiffenfchaften 
("Halle 1826) uud au^ Eries Syftem der Me
taphyfik (Heidelberg 1824).

Für den Vortrag der pfychifchen Anthro
pologie und Logik, nach voraiisgefchickter all
gemeinen Encyklopädie und Methodologie des 
akadernifchen Studiums, ift derfelbe auf Ver
langen bereit.

ß) Naturphilofophie. Prof. TVagner, nach 

feinem Buche: „von der Natur der Dinge“ 
.(Leipzig 18°5)- b) Praktifche. a) Praktische 
Philofophie. Prof. Metz , nach feinem Grund
riffe der praktifchen Philofophie (I Bd. Würzb. 
b. Bonitas)-, mit Hinweifung auf Kant’s und 
Fichte’s Syfteme der Moralphilofophie. Der
felbe ift über die theoretifche und praktifche 
Philofophie auch zu einem Converfatorium und 
Disputatorium in deutfeher oder lateinifcher 
Sprache auf Verlangen bereit. Diefelbe ent
haltend: a) Religionslehre, b) Ethik, ' oder 
Moral, c) Naturrecht, Prof. TVagner nach 
feinem Syftem der Idealphilofophie, z’weytes 
Buch (Leipzig 1803). 0) Staal,ttriffenfehaften, 
ajs willenfcnafthche Darftellung des bürger
lichen Lebens und der Staatsform. 5

Derfelbe, nach feinem Buche: „der Staat“ 
(Würzb. 1815), mit Ausarbeitungen über die 
wichtigften Gegenftande.

7) Staatslehre, Prof. Berks, nach Pölitz 
Staatslehre und eigenen Grundfätzen, verbun
den mit einer befonderen Entwickelung-der vor- 
züglichften Staatsverfaffungen des Alterthums 
und der Gegenwart, wöchentlich gmal, abwech- 
felnd mit feinem Vortrage über baierifche Ge
fchichte.

bf Pädagogik, Prof. Fröhlich, nach Sai
ler: „über Erziehung für Erzieher“, in Ver
bindung mit der Gefchichte der Erziehung.

B. Mathematifche und phy fik al i [ehe 
Wiffenfchaften,

u) Die reine allgemeine Gröfsenlehre 
über welche in der Regel im Winter-Sernefter 
gelefen wird, trägt auf Verlangen in 
Ichicklichen Stunde vor Prof Seh- 10er 
eigenen. Lehrbuche (Wäizb. be) Stahel’

2) Besondere GröfeenMire, oder niedere 
rein, und angewandte Geometrie mit V 
Trigonometrie. Derfelbe, nach eigenem L'tT 
buche (sie Auflage, Nürnberg b%

'(21) ■ .
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Euklid'fehe Geometrie und Trigonometrie,, 
Prof. Metz, nach Lorenz.

Dafür ift Derfelbe auch zum Vortrage 
der höheren Geometrie und der Infinitefimal- 
Rechnung bereit, jener nach Lorenz, und die
fer nach P. Mako calculi differentialis et inte- 
gralis inftitutio (Vindobonae 1768).

3) Höhere Analyßs und höhere Geome
trie, Prof. Schön, nach eigenen Lehrbüchern.

4) Sphärifche und theorifche Aftronomie, 
mit einer kurzen Gefchichte der Sternkunde. 
Derfelbe, nach, eigenem Lehrbuche (Nürnberg 
bey Felsecker ißii).

5) Phyßk, Prof. Rau, nach Mayer’s Na
turlehre (Göttingen 1827)..

6) Naturgefchichte. Derfelbe trägt den 
zoologifchen und botanifchen Theil der Na- 
turgefchichte vor, jenen nach Goldfufs Grund
riffe der Zoologie (Nürnb.. 1826), diefen nach 
Sprengel’s Anleitung zur Kenntnifs der Ge
wachte (Halle 1817).

C. Hiftorifche Wi ff enfch af ten.
f Weltgefchichte, Prof. Berks, nach ei

genem Plane, mit Rückficht auf Wachler’s 
Grundrifs.

2) Gefchichte der Deutfchen.- Derfelbe, 
nach Mannert’s Compendium.

3) Gefchichte Baierns. Derfelbe, nach 
eigenem Plane,, mit Rückficht auf Buchner’s 
Gefchichte von Baiern und eigenen Ergän
zungen (abwechfelnd mit feinen Vorträgen 
über Staatslehre).

4) Diplomatie. Derjelbe, nach G. J. von 
Martin’s Grundrifs einer diplomatifchen Ge
fchichte der europäifchen Friedensfchlüffe.

5) Literaturgefchichte,. Prof. Goldmayer,. 
nach Wachler..

6) Gefchichte der Philofophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen über Phi
lofophie und mit Hinweifung auf D. Tiede- 
mann’s Geift der fpeculativen Philofophie (Mar
burg 1791).

Diefelbe, Prof. Wagner, nach Zimmer- 
mann’s Grundrifs, als Einleitung zu feinen 
Vorlefungen über Philofophie..

7) Gefchichte der gefammten Mathematik, 
Prof. Schön, nach eigenem Plane.

D. S chöne Wijf en fch aft en und 
Fünfte.

1) Aeßhetik als Kunßwiffenfehaft, Prof. 
Fröhlich, mit Hinweifung auf Bachmann’s 
Kunftwiffenfchaft..

2) Gefchichte der redenden und bildenden 
Künfte. Derfelbe, in Verbindung mit feinen 
Vorträgen über Aefthetik.

E. P hilologi e.
ußl. Riblifch-'orientalifche Philologie. a} 

e raiFhe Sprache. Unterricht und Uebun- 

gen durch Ueberfetzung und Erklärung ge
wählter Stellen aus dem A. T., Prof. Fifcher.

b") Die übrigen Jogenannten femitifchen 
Sprachen. Unterricht und Uebungen im Chal- 
däifchen, Syr., Samarit. und Arabifchen. Der
felbe..

2) Clafßfcke. a} Gefchichte der r.ömifchen 
Literatur, Prof.. Richarz, nach Matthiae.

F) Mythologie der Griechen und jener 
Völker des Alterthums, aus denen ßch grie- 
chifche Mythen erklären l affen, als der Ae- 
gypter, Perfer, Inder u. dergl. Privatd'ocent 
Dr. Weidmann, hiftorifch und philologifch- 
kritifch mit fteter Rückficht auf die dem Or
pheus zugefchriebenen Hymnen, Hefiod’s, IIo- 
mer’s und Anderer Gedichte..

c) Erklärung griechifcher und römifcher- 
Schriftfteller. a) Pindar's pythifche Siegs- 
gefange erklärt Prof. Richarz, abwechfelnd 
mit der Gefchichte der römifchen Literatur.- 
Des Sophokles ,,Oedipus in Kolon-os.“ Privat- 
docent Dr. Weidmann, abwechfelnd mit den 
Vorlefungen über Mythologie der Griechen.

ßf Cicero*  s Werk. de. legibus, erklärt Prof. 
Richarz.

Cicero's Tufculanifche Unterfuchtmgen.- 
Privatdocent Dr. Weidmann.

Derfelbe erbietet fich zu Privat - Vorle
fungen über Cicero's Brutus f. de Claris ora- 
toribus.

II. BeJ andere W iff enfehaf  e n' 
Theologie.

*

1) Encyklopädie- und Methodologie der' 
theologifchen WiJTenfchaften, Prof.. Bickel, 
nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf Dob- 
mayer;

2) Exegefe der Bibel. Allgemeine Einlei
tung in fämmtliche Briefe des heil. Apoftels 
Paulus und Auslegung des Briefes an die Rö
mer — abwechfelnd mit der fortgefetzten Er
klärung. der Evangelien, Ptof. Fifcher.

Erklärung der Briefe der Apoftel Petrus 
und Johannes, Prof. Bickel.

3) Kirchengefchichte. Allgemeine Ge
fchichte der chriftlichen Religion und Kirche 
vom Anfänge der grofsen abendländifchen Kir- 
chenfpaltung im Jahre 1378 bis auf die neue- 
ften Zeiten, Prof, Moritz, nach eigenem Plane> 
mit Hinweifung auf Dannenmayeri inftit. hiü- 
eccles.

4) Dogmatik, Prof. Bickel, mit Hinwei
fung auf Salomon..

5) Moraltheologie, Prof. Röfch, mH Hin
weifung auf Reyberger..

6) Paßoraltheologie. 7^ ßfttletik, 8) 
Katechetik. 9) Liturgik.- nach ei
genem Plane, mit Hinweifung auf Gollowitz.
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l.o) Theorie ®®k| f die Geschäfte
Ult befonaerer Prof,
des Pf“I’a“b eige„eOT Plane, mit Hinwcifuag 
f^Rechberger,- und in Verbindung mit Ue- 

bunge g; B. echtswi fjen-f chaf t.-
i) Staatslehre, Prof.. Brendel? nach Behrrs 

neuem- Abrifs der Staatswiffenfchafts - Lehre 
(Hamberg und Würzburg ißiö).

2} Naturrecht, in Verbindung mit der 
Philofophie des- pofitiven Rechts. Privatdocent 
Dr. Lauck,. nach Stöckhardt’s Wiffenfehaft des 
Rechts, Leipzig 1825;

3) Deutjche Staats- und Rechts -Gefchich
te, Prof. Brendel nach Eichhorn-.

4) Inftitutionen' des romifchen Rechts, 
Prof. Schmitt, nach Mackeldey’s Lehrbuch des 
heutigen romifchen- Piechts (neuefte Ausgabe). 
Privatdocenr Dr; Lauck, nach der zweyten 
Ausgabe des Grundriffes von Pernice.

5)' Pandekten, Prof. Seuffert, nach feinem 
Lehrbuche des praktifchen Pandektenrechts 
(Würzbi bey Stahel 1825)’ und- nadh feinen 
Erörterungen einzelner Lehren des romifchen 
Privatreshts 182^ — P’rof. Schmitt, nach Thi
baut Syftem des P. R. {yte Ausgabe).

6}; Deutfehes. Privatrecht, Prof. Metzger, 
nach Eichhorn;

7)- Criminalrecht, Prof. Cucumus, mit Hin
ficht auf Feuerbach’s Lehrbuch und auf das 
baierifche und franzöfifche Strafgefetzbuch.

8) Criminalprocefs, Privatdocent Dr. Rin
gelmann-, den gemeinen deutfehen, in Ver
bindung mit dem baierifchen und franzöfi- 
fchen , nach von Wendt’s Grundzügen..

g) Praktifches europäifches Völkerrecht 
und: Diplomatie, Prof. Brendel, nach Klüber.

1O); Staatsrecht, in; Verbindung, mit dem 
Rechte des deutfehen Bundes, Prof. Cucumus, 
nach feinem Lehrbuche des Staatsrechts dec 
conftitutionelien Monarchie Baierns (Würzb. 
bey Stahel 1825).

n) Franzößfcher Civilprocefs, Privatdo
cent Dr. Ringelmann, nach Dictaten mit Hin- 
weifung auf Berriat Sv. Prix und Pigeau.

12) Civilprakticum und Relatorium, Prof. 
Kiliani, mit befonderer Ruckfieht auf Oeffent- 

' lichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege,, 
verbunden mit fchrifthchen und mündlichen. 
Hebungen aus der ftreitigen und nichtftreitigen. 
Gerichtsbarkeit.

13) Criminalprakticum und Relatorium. 
Derfelbe, mit befonderer Rückficht auf Oef- 
fentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege, 
verbunden mit fchriftlichen und mündlichen 
Uebungen in den Gefchäften des unterfuchen- 
den fowohl als erkennenden Richters, fowie 
des Vertheidigers.

C. St aatswirthfehaft.
1) Encyklopädie und Methodologie der 

Cameralwiffenfchaften, Prof. Geier jun., nach 
Schmalz.

2)’ Staatswirtlifchaft und Finanziviffen- 
fchaft, Prof- Geier fen., nach von Jacob. 
Prof. Stöhr, nach von Jacob..

7) Oekonomifche Polizey, Prof. Metzger, 
mit Rückficht auf vaterländifche Verordnungen. , 

Polizeywiffenfchaft und baierifches Poli- 
zeyrecht. Privatdocent Dr. Lauck, nach Gerft- 
äcker juris politiae delineatio (Lips. 1826).

4) Landwirthfchaft, Prof. Geier fen., nach 
Trautmann. Prof. Geier jun., nach feinem 
Lehrbuche (Sulzbach 1828)- Prof. Ryfs, nach 
Burger. Derfelbe erbietet fich zugleich zu 
landwirthfchaftlichen» Excurfionen in nahe ge
legene; vorzügliche Landwirthfchaften.

5) Forftwiffehfchaft, in Verbindung mit 
' der Naturgefchichte' in - und ‘ausländifcher 

Holzarten, Prof. Rau, nach Hundeshagen's 
Encyklopädie der Forftwiffenfchaft-

QyTheoretifch-praktifche Mechanik, Prof. 
Stöhr, nach eigenem; Plane, mit .Rückficht 
nuf Poppe’s Lehrbuch der Mafchinenkunde und 
R. v. Baader’s neues Syftem der fortfehaffenden 
Mechanik.

7) Technologie, o,te Hälfte, mit chemi- 
fchen und mecbanifchen Demonftrationen. Prof- 
Geier jun., nach Hermbftädt.

8) Ueber Landesverfchönerungs - Kunft, 
mit befonderer Rückßcht auf 'Baiern, Prof. 
Stöhr, nach eigenem Plane, mit Hinweifung 
auf Tap^e’s Handbuch für Freunde der ver- 
fchönerten Natur.

9) Handelswiffenfchaft, Prof. Geier jun., 
zum Theile nach feiner Charakteristik des Han
dels.

10) Cameralreclinungswiffenfchaft, Prof. 
Stöhr, nach Feder.

11) Cameralpraxis, Derfelbe, nach Sturm.

D. M e dicinifch e' W if f enfeh aft en.
1) Encyklopädie, Methodologie und Li

ter ärgefchichte der Medicin. a) Prof- Hoff
mann , nach Conradi., b) Prof. Hergenrother, 
nach Conradi.

2) Pragmatifche Gefchichte der Medicin, 
Pi-of. Hoffmann, nach Ackermann und Spren
gel.

3) Erklärung alter Aerzte. Prof. Ruland 
erklärt die Bucher des C. Celfus de Medicina.

4) Anatomie. a) Encephalotomie, Neuro- 
iogie und Aefthefiologie, privatiffime, Prof 
Heufinger, nach Burdach und Meckel..

b) Hiftologie. Derfelbe, unentgeltlich.
c) Zootomie und Zoonomie. Derfelbe 

nach Carus. J 1
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d) Praktijche zootomifche Hebungen. Der

felbe.
Phyßologie, Prof. Heufinger.

6) Chemie und Pharinacie. a) Prof. Pickel, 
nach fortgefetzter und vollendeter allgemeiner 
Chemie, die pharmaceutifche Chemie mit Be
nutzung der officinellen Gegenftäpde aus dem 
botanifch.en Garten.

b) Allgemeine Chemie, Dr. Rumpf, nach 
Berzelius Handbuch der Chemie«

- c) Pharmacie, in Verbindung mit der 
Lehre von der Darftellung und Prüfung 
chemifcher Reagentien. Derjelbe, nach Göbel.

d) Pharmaceutifche Waarenkuhde. Der
jelbe, nach Göbel.

7) Geognoße, Dr. Rumpf, nach d’Aubuifon 
de Voifins.

8) Botanik. Prof. Heller, über die in- 
und ausländifchen Gewächfe, mit befonderer 
Berückfichtigung der einheimifchen Gift- und 
Medicinal-Pflanzen, nach feiner Flora Wirce- 
burgenfis. Derjelbe wird Demonßrationen blofs 
xnedicinifcber Gewächfe anftellen.

9) Pathologie, a) Prof, Hoffmann, nach 
Bartels, b) Diejelbe, Prof. Friedreich, nach 
Gmelin.

io) Semiotik, a) Prof, Hoffmann, nach 
Sebaftian. b) Diejelbe, Prof. Friedreich, nach 
feinem Lehrbuche.

ii) Arzneymittellehre. a) Prof. Ruland, 
mit Zugrundlegung der Pharmacopoea Bava- 
rica , nach Bifchoff’s Handbuch der Arzney- 
mittellebre.

b) Diejelbe, in Verbindung mit der me- 
dicinijchen und chirurgifchen Beceptirkunß, 
nach feinem Grundriffe der allgemeinen Heil
mittellehre, (Sulzbach bey Seidel 1825) Prof. 
Hergenrother.

c) Anleitung zur ärztlichen und pharma- 
ceutifchen Receptirkunft, nach Choulant, Dr, 
Rumpf.

12) Diätetik, Prof. Hergenröther, nach 
Klofe.

15) Allgemeine Therapie, Prof. Schönlein, 
nach Reil. Prof. Friedreich, nach Pfeufer.

Allgemeine Pathologie und Therapie, Prof. 
Hergenrother, nach feinem Syfterne der all
gemeinen Heilungslehre (Würzburg bey C. 
Strecker 1827 — 28)- . ..

14) Specielle Therapie, a) Prof. Schön
lein, nach Raimann.

Ueber die Krankheiten des Pfortader - Sy ■ 
fiems, Prof. Vend.

b) Pathologie und Therapie der pfycht- 
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fchen Krankheiten, Prof. Friedreich, nach
Heinroth.

15) Chirurgie, a) Chirurgijche Anatomie, 
Prof. Textor, nach Bierkowski.

b) Ueber Gehörkrankheiten. Derfelbe, 
nach Beck.

c) S elbftubungen der vorzüglichften chirur
gifchen Operationen an Leichen. Derfelbe.

16) Geburtshilfe. Geburtshilfliche Ma
nual- und Inßrumental-Operationen am Fan- 
tome und an Leichen, Prof, d'Outrepont.

17) Gerichtliche fdrzneywiffenfchaft und 
medicinifche Polizey, Prof. "Ruland, nach fei
nem Entwürfe (Arnftadt und Rudolftadt 1806).

18) Medicinifche K hnik , Prof. Schönlein, 
im Juliushofpitale. Prof. Vend, ambulante 
Klinik, nach dem Plane über die ärztliche 
Befuchsanftalt und ambulante Klinik, täglich.

19) Chirurgifche Klinik, Prof. Textor, 
im Juliushofpitale, täglich.

20) Geburtshiilfliche Klinik, Prof. d'Ou- 
trepont, in Verbindung mit Touchirübungen 
und Vorlefungen über Weiberkrankheiten, täg
lich.

21) Veterinär - Medicin. Prof. Ryfs, über 
epizootifche Krankheiten und dagegen wirk» 
fame Medicinal - und Polizey-Anhalten , nach 
Wolftein. Derjelbe, über die Krankheiten dei 
Hausthiere, nach Waldinger.

Die Univerfitäts - Bibliothek fteht Montags, 
Dienftags, Donnerstags, Freytags und Sonn
abends früh von 9__12, und Nachmittags, am 
Montag, Dienftag, Donnerstag und Freytag 
von 2 — 5 Uhr offen.

Die Sammlung chirurgischer Inftrument® * 
im Julius - Hofpitale fleht Mittwochs und Sonn
abends von 1 — 2 Uhr offen.

Die zootomifche Anhalt am Sonnabend® " 
Von 2 — 4 Uhr.

Die anatomifch-pathoiogifche Anhalt am 
Sonnabende von 4 — 6 Uhr.

Das Naturalien - Cabinet der k. UniverR~ 
tat wird den Studirenden jede Mittvvoc^> 
Nachmittags von 2 — 4 Uhr geöffnet.

Schöne und bildende Künfte. Höher« 
Zeichnungskunft.• Prof. Stöhr jun. Zeichnun-gs- 
kunft: Köhler. Kupferftecherkunft: Bitthäufer.

Sprachen. Englifche, franzöfifche und 
fpanifche: Bils.

Exercitienmeißer. Reitkunft: Ferdinand.
Fechtkunft: Bündgens.
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I. Neue periodifche Schriften.
Anzeige 

für Botaniker, Aerzte, Apotheker und 
Pharmaceuten.

Linnaea.
Journal für Botanik in ihrem ganzen Um- 

fanee herausgegeben von D. F. L. von 
Schiechtendai, Profelfor an der Univerfität 
zu- Berlin.

Dritter Jahrgang pro 1828«

Der täglich fich erweiternde Umfang der bo-
tanifchen Wiffenfchaften, das Erfcheinen
botanifchen Werken in faß allen Theilen

von
der

Welt, die Verftreuung botanifcher Auffätze 
und Abhandlungen in die verfchiedenartigften 
Werke, endlich der Mangel einer rein wiflen- 
fchaftlichen Zeitfchrift für Botanik, fchien es 
dem Herausgeber wünfchenswerth zu machen, 
alles neu Erfcheinende im Felde diefer Wif- 
f nichaft zu fammeln, und einer Seits einen 
V eini^ngspunct für kleinere botanifche Ar
beiten darzubieten , anderer Seits einen jeden 
jn den Stand zu fetzen, die botanifche Literatur 

* überfehen, und das für fein Bedürfnifs Noth
wendige auswählen zu können. In diefer Ab
ficht von vielen Hülfsmitteln unterftützt, un
ternahm der Herausgeber ein Journal für Bo
tanik welches er in zwey neben einander fort- 
i r Lrlo Ahfchnitte theilte, von denen der erfte
OriRinala“«ä,ie ln latel"1,rcher odecr lr«* nd e”

b deren allgemein bekannten Sprache ent- 
nef an follte, der zweyte aber eine möglichft 
Ba ir^ndipe Angabe der Literatur, gröfsten- 
theils aus eigener Anficht hervorgehend, und 

it ausführlichen Auszügen aus, Zeit- und Ge- 
Sllfchafts- Schriften, fowie' aus feltenen bota
nifchen Werken, verfehen. Unter den Origi- 

- nalauffätzen befanden fich bis jetzt intereffante 
von den Hnu. von Chamiffo, Ehrenberg, de 
Qingins, Hayne, Link, Röper, Treviranus

E ANZEIGEN.

u. A. m-, ferner eine mit dem Hn. Dr. von 
Chami/Jo von dem Herausgeber bearbeitete 
Betrachtung der von dem erften auf feiner 
Reife um die Welt gefammelten , fowie der in. 
den königl- Herbarien zu Berlin befindlichen 
neuen Pflanzen. Durch diefe immer fortge
fetzte, nach natürlichen Familien geordnete 
Bearbeitung find bis jetzt fchon über 550 Ar
ten Erläuterungen gegeben, unter denen fich 
186 neue Arten und 16 neue Gattungen vor
fanden, und diefe reichhaltigen Quellen ver- 
fprechen noch lange Bedeutendes zu liefern. 
Noch ftehe hier der Inhalt des im Januar k.
J. erfcheinenden iften Heftes pro 1828.

Ad. de Chamiffo et D. de Schiechtendai de 
plantis in expeditione fpeculatoria Roman- 
zoffiana obfervatis — Scrofularineae (Conti- 
nuatio) — Orchideae articae — Polygoneae.

C. Bouche, einige Beobachtungen über Cera- 
ftium vulgatum, vifcofum und femidecan- 
drum L.

L. C. Treviranus, über das Infect, welches 
die wilden Feigen in Oberitalien bewohnt. 
Nebft Abbildung. Tab. I.

F. G. Drees Obfervationes botanicae in Aju- 
gam geneverfem.

C. W. Eyfenhardt, die Gattung Phragmidium 
und Puccinia Potentillae , in Bezug auf ßil- 
dungsgefetze. erläutert. Nebft Abbildung. 
Tab I.

Literatur der Deutjchen, Franzofen, Englän
der, Holländer u. f. w.

So möge alfo diefs Unternehmen, von dem 
Wohlwollen vieler freundlich gefinnter Mit
arbeiter unterftützt, von dem Herausgeber mit 
Liebe unternommen, auch in der Theilnahme 
des botanifchen Publicum’s diejenige Unter 
flützung finden, dären jedes Werk bedarf wenn 
es gedeihen loll. - ’

Dr. D. F. L. v. Schiechtendai.

Ab Verleger füge ich Obigem nur noch 
hinzu, dafs vierteljährlich ein Heft von o — in 

(22)
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Bogen in gr. ß« und "mit Kupfern erfcheint, 
deffen geringer Preis 21 gr. Cour. od. Sgr. 
beträgt. Es nehmen fämmtliche Buchhandlun
gen Deutfchlands, fowie des Auslandes, Beftel- 
lungen an.

Auch erfcheint bey mir die Fortfetzung 
der früher herausgekommenen
Abbildungen auserlefener Gewächfe des kön. 

botanifchen Gartens zu Berlin, nebft Be- 
fchreibung und Anleitung fie zu ziehen, von 
H. F. Link und F. Otto,

unter dem Titel:
Neue Pflanzen des königl. botanifchen Gar

tens nebft Befchreibung und Abbildung, fie 
zu ziehen, in gr. g. von denfelben Verfaf- 
fern; .

und werde ich dem Werke, nächft eleganter 
Ausftattung, einen möglichft niedrigen Preis 
zu geben fuchen. Zur Oftermeffe erfcheint 
das erfte Heft, und. werden jährlich vier der
gleichen, jedes beftehend in fechs Kupfertafeln 
und fechs Seiten Text, herauskommen.

Es wird diefe neue Folge ganz im Sinne 
des früher erfchienenen erften Bandes, der aus 
zehn Heften in Quart befiehl und gefchloffen 
iftt bearbeitet, und empfehle ich diefs Werk 
angelegentlichft der Theilnahme des botani
fchen Publicums.

Ebenfo erfcheint in meinem Verlagen
Abbildung und Befchreibung aller in der 

Pharmacopoea Boruffica auf geführten Ge- 
wächfe. Heraasgegeben von F. Guimpel, 
Prof, an der königl. Akademie der Künfte 
in Berlin. Text von D. F. L, Schlechten- 
dal, der Medic. Chir. und Philof. Dr., Cu- 
ftos der königl. Herbarien, aufserord. Prof, 
an der Univerfität in Berlin und vieler Ge- 
fellfchaften Mitglied.

ift es bis 3tes Heft ä 12 gr. fächf. oder 15 Sgr. 
Subfcript. Preis, gr. 4.

Alle bisher erfchienenen Kupferwerke, 
welche officinelle Pflanzen umfaffen, find ge
wöhnlich zu grofsartig und weitläuftig ange
legt, und entfprechen daher nicht einzig dem 
nächften Bedürfnifs; ihr, wenn auch nicht 
verhältnifsmäfsig zu hoher Preis ift nicht ge
eignet, fie zu einem Werke für Jedermann zu 
machen, fie auch in die Hände des weniger 
Bemittelten, der Anfänger und Studirenden 
tu führen, denen doch vor allen die daraus

fchöpfenden Kenntniffe nöthig find. Aus 
diefen Rückfichten ift das vorftehende Werk 
P?rpO.TSegangen , es foll nur den nöthigen Be-. 
ur m fen entfprechen, daher find blofs die in 
er neueten Pharmacopoea Boruffica aufge- 

führten ofhcweU.u dariu aufgenom

men. Der Subfcriptionspreis ift aufserordent- 
lich niedrig, nämlich auf 12 gr. fächf., oder 
15 Sgr. für 1 Heft in 4. mit 6 illuminirten 
Tafeln und 1*  Bogen Text, geftellt, die Zeich
nungen nach frifchen oder trockenen Origina
len neu gezeichnet, und der Text nach der 
Natur und nach den neueften und zuverläffig- 
ften Quellen neu bearbeitet. So ausgeftattet, 
geniefst das Werk bereits eine günftige Auf
nahme beym Publicum, deren noch gröfsere 
Ausdehnung ein fchnelleres Fortfehreiten zur 
Folge haben wird.

Berlin, im Dec. 1827.
Ludwig Oehmigke.

Die Hinrichsjche Buchhandlung in Leip
zig hat am 4 Febr, an alle Befteller verfandt:

Jahrbücher der Gefchichte und Staatskunft, 
in Verbindung mit mehreren gelehrten 
Männern herausgegeben vom Hofrath und 
Prof. Pölitz. 1828. März. — Inhalt: 1) 
Ueber das Steigen und Sinken der euro- 
päifchen Völker u. f. w., von Pölitz. 
2) Die Refultate der Gongrefsverhandlun- 
gen über ein gemeinfchaftl. Zoll- und 
Handels - Syftem unter mehreren deutfehen 
Bundesftaaten, von v. Meferitz. 3) Die 
gefchichtliche Unterlage des inneren Staats- 
Jebens, ifter Beytrag zur Polemik der 
Jahrbücher. 4) J. $. Erfch, von Pölitz. 
5) Wie gefchah es, dafs Frankreich ka-, 
tholifch blieb? — VOn T^himer. — 6) 
Neuefte Literatur; Görres; Marcet de la 
Roche; Martens; Alex. Müller; Rohne, 
Tappe; v' Weber.

Auch haben fich den berühmten Mitarbeiten 
noch angefchloffen: Luden in Jena, Voigt und 
Schubert in Königsberg, Stenzel in Breslau.

Der Subfcriptionspreis für den ganzen Jahr
gang ift 6 Thaler.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage von Friedrich Perthes in ^am” 

bürg ift erfchienen:
Das Leben des Erasmus von Rotterdam, 

mit einer einleitenden Betrachtung über 
die analoge Entwickelung der Menfchheit 
und des einzelnen Menfchen. Von Adolf 
Müller, gr. 8- Preis 1 Thlr. iß gr.

Das Intereffe, mit dem heut zu Tage die 
Zeit der Pveformation betrachtet wird, mulste 
fich unmittelbar auch auf die entfernteren 
Theilnehmer an derfeben eriffc en’ Unter 
ihnen nimmt aber unftreiwg Biasmus die be- 
deutendfte Stelle ein. £aher 111 es zu bedauern, 
dafs er bisher in der Kegel lo parteyifch oder
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t n« «rnrden ift', indem er ent- 
einfeitiß ^,eUrt^iren Würde eines Reformators 
weder fn -^^"heren und freyeren Blick 
Und mit Zeit, al« die eigentlichen Urheber 
iUf Archen verbefferung, begabt erfchien, oder 

■Ke ein feiger, höfifcher und heuchlerifcher 
^ann vor weltlichen und geistlichen Grofsen 
behandelt wurde. Der Zweck des angezeigten 
Buches, das von der philofophifchen Facultät 
der Univcrßtät zu Berlin den Preis erhalten 
hat, ift demnach: einerfeits die ausgedehnte 
fchriftftellerifche Thätigkeit des Erasmus und 
leinen aufserordentlichen Einflufs auf die Wie
derherstellung der Wiffenfchaften; andererfeits 
fein wahres Verhältnifs iu der rötnifch katho- 
lifchen Kirche und den Reformatoren darzu- 
ftellen. Letztes hat der Verfalfer namentlich 
von der Seite zu beleuchten gefucht, dafs er 
den Erasmus als in einer früheren 2eit wur
zelnd und diefer eigentlich mehr als der fpä- 
teren reformatorifchen angehörend betrachtet, 
und bey der Beurtheilung deffelben auf die 
vorangegangene Entwickelung, feines Wefens 
und feiner ganzen befonderen Richtung Rück
licht nimmt.

Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen des In- und Auslandes zu er
halten :

Allgemeines Handwörterbuch 
der

philo Joph i fc h en Wi fj e nf c h aßt e n
nebft ihrer

Literatur und Gefchichte.
Nach dem heutigen Standpuncte der Wiffen- 

fchaft bearbeitet und herausgegeben 
von

Wilhelm Traugott Krug.
In vier Bänden.

Erfter und zweyter Band.
A — M.

Gr. 8« 48 525 Bogen auf gutem Druckpa
pier. Subfcnptionspreis des Bandes 2 Thlr.

Einftweilen dauert der Subfcriptionspreis 
fort, freier tritt aber ein bedeutend erhöheter 
Ladenpreis ein. Der dritte und vierte Band 
diefes Werkes werden im Laufe des näch- 
ften Jahres erfcheinen,

Leipzig, den 15 Dec. 1827.
F. A. Brockhgus.

Bey jetziger politifcher Krifis macht man 
mit Recht auf folgende 2 Charten aufmerkfam, 
deren erfte mit Recht fchon igai fo benannt 
und 3000 Mal gekauft wurde, die ste aber in 
vielen gelehrten Anhalten (.eine nahm 105 

Exemplare} eingeführt wurde. Beide empfeh
len fich aufser der Güte durch gefälliges 
Aeufsere.
Vollftändiger „Schauplatz von Griechenlands 

Wiedergeburt.
Oder: Politifch-ftatiftifche Charte von der eu- 

ropäifchen Türkey und ganz Klein - Aßen; 
nebft den fieben Infeln , Siebenbürgen , Un
garn, Dalmatien und den ruffifchen .Provin
zen am fchwarzen und afowfchen Meere. 
Illum. gröfstes Imperial - Folio 12 gr.', auf 
Velinpapier 18 gr-
General - Charte vom alten Griechenland, 

nebft den angrenzenden Gegenden von Illy
rien, Macedonien, Thracien und Klein- 
Afien. Nach den beften alten und neueren 
Autoren. Mit Hinzufügung der neueren ' 
Orts- und anderen Namen entworfen von Dr. 
Fr. Kruje. Gröfstes Format 18 gr., auf Ve- 
linpap, 1 Thlr.

Ernft Kleins Comptoir
in Leipzig.

So eben ift bey uns erfchienen:
Wolfgang von Wallenfels. Eine Scene aus 

dem letzten Jahre des dreyzehnjährigen Krie
ges in Preuffen, von Palaiofilos Prutenos. 
8. Preis 1 Thlr. 8 gr-

Logarithmi VI Decimalium fcilicet Numero- 
rura ab 1 ad 100,000 et Sinuum et Tähgen- 
tium ad io/z quibus additi funt varii Loga
rithmi et numeri, faepius in Mathefi adhi- 
biti, curante Dr. Georgio Frederico Ur- 
Jino. gr. 8. Preis 4 Thlr.

Leipzig, im Febr. 1323.
Reinfehe Buchhandlung«

Bey uns ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen :

De
Vocalium Grae carum 

, Pronuntiatione.
Scripfit

' I. C. Lt Hantfchke,
Phil. D. et A. A. L. L. M. Gymnafii Elber- 

feldani Prorector.
Pars prior, 

Preis 10 Sgr, 
ni ?UrCA/ie iranvor5§e« We von Dr 
Bloch erfchienene „Revifion der von den 
ren deutfehen Philologen aufgeftellten oder 
veitheidtgien Lehre von der Ansfprache des 
Unilche^oA^ U‘ r- T’“ Welche die Reuch‘ 
Untjciie oder neugnechifche Ansfprache als 
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die allein richtige darftellt, veranlafst, hat- der 
Verfaffer es verflicht, einen neuen, bisher in 
der Weife noch nicht betretenen Weg zur 
Feftftellung >der Ausfprache des Alt-Griechi- 
fchen einzufchlagen, und dazu in diefem er
ften Theile eine Grundlage zu geben, welche 
durch das durchgeführte Syftem allgemein' 
fprachlicher Grundlaute das Intereffe des Sprach- 
forfchers, wie jedes wiffenfchaftlich Gebilde
ten, in gleicher Weife in Anspruch nimmt.

Elberfeld, im Oct. 1827.
Schönian fche Buchhandlung.

So eben ift bey Ed. Anton in Halle er
fchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt:
Harnifch, Dr. W., der Volk sfc llullehr er. V. 

i und 2. 8« geh. i Thlr. 12 gr.
— — Anweifung zum Unterricht im Chri- 

ftenthum. (Befonders abgedruckt aus dem 
Volksfchullehrer.) 8*  6 gr.

Hinke, A., Leitfaden für den Unterricht in 
fchriftlichen Auffätzen. $tes Heft, (die Mrt- 
theilungen.) 8- 6 gr.

Röttger, J. C., Erklärung des Lichts und der 
Dunkelheit, der Reflexion und Refraction. 
8- 8 gr-

Scholz, Ch. G., fafsliche Anweifung zum gründ
lichen Kopf- und Ziffer-Rechnen, mit einem 
Vorwort von Dr. Harnifch. Neue Auflage. 
3 Thle. 8. 1 Thlr. 8 gr.

III. Üeberfetzungs - Anzeigen.

Intereffante Lecture für Gejchichtsfi eunde.
So eben ift rn der Baffefchen Buchhand

lung in Quedlinburg erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben :

Gejchichte des Krieges 
für die Unabhängigkeit 

der Vereinigten Staaten Amerika's.
Von Carl Botta. Nach der dritten Original- 

Ausgabe aus dem Italiänifchen überletzt 
von J. O. H. Schaum.

Erfter Band. gr. 8- Geh. Preis 1 Thlr. 8 gr.
Zu den grofsartigften, denkwürdigften Er- 

eigniffen der neueren Gefchichte gehört wohl 
die Begründung der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und die für ihre Unabhängigkeit 
gegen England geführten Kriege. Hier ift der 
thatenreiche Schauplatz jener ruhmgekrönten 
Männer, eines Benjamin Franklin, Wilhelm 
Pitt, Wafhington, La Fayette u. f. w., deren 

in den Annalen der Gefchichte unaus- 
lofchlich daftehen. Unter den neueren Ge- 
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fchichtswerken über diefen Gegenftand kann 
wohl das gegenwärtige, von dem berühmten 
italiänifchen Hiftoriker Botta verfafste, das 
umfaffendfte und gediegenfte genannt werden. 
Wir dürfen daher diefes Werk, das hier in ei
ner dem Original entfprechenden Ueberfetzung 
geliefert wird, dem Gefchichtsfreunde als reich
haltige (Quelle, und jedem Gebildeten über
haupt als eine geiftreiche, belehrende Lectüre 
empfehlen. — Der zweyte Band erfcheint im 
nächften Monat.

IV. Herabgeletzte Bücherpreife«
Her ab gefetzt er Preis eines clajfifchen Werks.

Fr i e d r i c h Heinrich Jac ob i' s
(Verfaffer von Allwills Brieffammlung und von 

Woldemar)
. Jämmtliche Werke

in 6 Bänden,
find, wegen des angeblich hohfen Preifes, mit 
einem Auszuge bedroht. —• Dafs der Preis bey 
einem beträchtlichen Honorar, fchöneh Druck 
und vorzüglichen Papier nicht geringer feyn 
konnte, wird jeder billig Denkende einfehen, 
und eben fo überzeugt feyn, dafs einzelne Ge
danken, aus einem folchen Werke geriffen, 
nicht das feyn können, was fie im Zufammen- 
hange find. Um daher dem mir drohende» 
Schaden zu begegnen, und diefes vorzügliche, 
ftets Werth behaltende Werk in viele Hände 
zu bringen, habe ich mich enifchloffen, den 
bisherigen Ladenpreis von Zwanzig Thalern 
oder Sechs und dreyfsig Gulden Rhein, auf 
Zehn Thaler preufß Cour, oder Achtzehn Gul
den Rhein, lierabzufetzen, wofür es von heute 
an durch jede Buchhandlung zu erhalten ift. 
— Diefer herabgefetzte Preis gilt aber nur für 
complette Exemplare und nicht für einzelne 
Bände.

Als Anhang zu obigen Werken ift er
fchienen ;

Friedrich Heinrich Jacobps
aus e rl ej e ne r< B r i efui e c hfe

In 2 Bänden. 1825. 1827. Preis 6 Thlr.
Diefer Briefwechfel enthält Briefe an und 

von Bouterwek, J. H. Campe, M. Claudius, 
Dohm, Fichte, G. Forfter, Garve, Goethe, 
Heinfe, Herder, Hippel, F. Jacobs, F. Köp
pen, Lavater, Leffing, Lichtenberg, J- Mül
ler, Reinhold, J. P. F, Richter» Schiller, 
Stolberg, Wieland, und v. A.

Leipzig, den 20 Jan. 1828-
Gerhard FleiJeher.
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I. Neue periodifche Schriften.
Ankündigung und Plan 

einer 
allgemeinen juriftifchen Zeitung, 

Die Herausgabe einer allgemeinen juriSti- 

fchen Zeitung, welche für Praxis'und Theorie, 
In- und Ausland, in juriftifcher Hinficht einen 
Einigungs- und Vqrmittelungs-Punct darböte, 
würde unftreitig von vielen Gefchäftsmännern 
und Rechisgelehrten Deutschlands als einem 
dringenden Bedürfnisse entsprechend anerkannt 
werden. — In diefer Hoffnung und Voraus
setzung haben Sich mehrere theoretische und 
praktische Juriften zur Herausgabe einer Sol
chen allgemeinen juriftifchen Zeitung verei
niget, und befchloffen, vom April d. J. an 
diefelbe in drey wöchentlichen Numern und 
in drey Abtheilungen erscheinen zu laffen.

Die erfte Abtheilung ift für die juriftifche 
Praxis beftimmt, die zweyte für die Theorie, 
jie dritte für Correjpondenz- und Zeitungs
nachrichten.

Die Redaction hofft, dafs nach der kurzen 
Darlegung des Planes der allgemeinen jurifti- 
Ichen Zeitung, welche nebft Probeblättern durch 
alle Poftämter und Buchhandlungen zu erhal
ten ift, ihre Bitte und Auffoderung an alle 
Rechtsgelehrte und juriftifche Gefchäftsmänner 
Deutschlands und der benachbarten Staaten, 
das gegenwärtige Unternehmen durch zahlrei- 
Che größere und kleinere Beytrage, fowie 
durch gefällige Miltheilung bemerkenswerther 
juriftifcher Vorfälle und Verhältnisse, zu unter
stützen , geneigtes Gehör finden wird. — Alle 
ordentlichen und auSserordentlichen Zufendun- 
gen wolle man gefälligft in minder eiligen 
Fällen durch Buchhändlergelegenheit, fonft di- 
rect durch die Poft, an die Verlagshandlung 
addreffiren.

Zugleich wird bemerkt, daSs die vom Un
terzeichneten redigirte „Themis, Zeitfchrift für. 
praktische Rechtswiffenjchaftmit der allge

meinen juriftifchen Zeitung in Sofern in Ver
bindung gefetzt wird, dafs fie die Mifcellaneen 
und anderweitigen kürzeren Mittheilungen an 
diefe abgiebt, dagegen aber gröfsere, zur För
derung der praktifchen Rechtswiffenfchaft ge
eignete Abhandlungen vorzugsWeife aufnimmt' 
und demnach beide als gegenseitige Ergänzun- 
gen angefehen werden können, nur daf« „„„ 
PJane der Zeitfchrift, nicht aber von dem der 

■ r Mgr; da>!i 9knminalr«cl't fortwährend aus- 
gefchlofSen bleibt. 5

Die Redaction der allgemeinen
Juriftifchen Zeitung.

Im Namen derfelben 
Dr. Chr. Fr. Elvers, 

Prof, der Rechte.

Den Verlag diefer juriftifchen Zeitung ha
ben wir in der’ Ueberzeugung übernommen, - 
uns von dem gefammten juriftifchen Publicum 
gewifs einer recht lebhaften Theilnahme er
freuen zu können, wogegen wir verfnrerbnn 
es an Nichts fehlen zu laffen, um das A 
fsere der Zeitung dem inneren Werthe ent 
Sprechend zu machen. Der Preis u
zo’wel'lr V°'1 wen^^lens 75~Bogen‘irte6 Thlr“ 
PolTv^T f wo?V.e?tIich fo"’ohl durch die 
, , konigl. Poftamte, als auch
durch alle Buchhandlungen, bezogen werden

Göttingen, den 8 März 1323.

Vandenhöck - Ruprechtjche 
Buchhandlung.

, , , ■^■n^cige,

7. C. Poggendorff) betreffend. B hn VOn
Diefe nunmehr bis zum «7ftPn n , 

gefchnttenen Annalen habend/b ß-3nde vor‘ 
neuen Jahre ihren ungeßörten FortL 

> (2^) 6 I ürtgang, und es 
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bleibt in der Hoffnung, dafs fie den Anfode- 
rungen billiger Lefer entfprochen haben, ihre 
wefentliche Einrichtung diefelbe. Wie zuvor 
werden auch künftig die Annalen dahin zu 
trachten fachen, innerhalb ihres Bereiches den, 
Lefern alle? dasjenige mitzutheilen, was von 
bleibendem Nutzen und alfo auf die Fortfehritte 
der Wiffenfchaft von Einflufs ift- Eine Aus
wahl folcher Arbeiten, von denen in der Re
gel Eine das Lefen vieler anderer überflüffig 
macht, hat der Herausgeber geglaubt als Haupt
ziel feiner Beftrebungen anfehen zu müllen, 
indem fie ihm dem Wohle der Wifienfchaft 
und dem wahren Interelfe der Lefer förderli
cher zu feyn fcheint, als jene Vollftändigkeit, 
die in der Abficht, Alles,- felbft das Unbedeu- 
tendefte und Unerwiefenfte zu umfaffen, fich 
meiftens darin verliert, dafs fie die mittelmä- 
fsigen und .fchlechten Arbeiten in gleichem, 
wenn nicht gar in höherem Grade? als die gu
ten und vortrefflichen berückfichtigt. Ueber- 
zeugt, dafs ein folches unterfchiedlofes Zufam- 
menhäufen die Mehrzahl der Lefer nur irre 
leiten kann, ^hne zur Erweiterung der Wif
fenfchaft, oder zur Erleichterung ihres, Stu
dium, etwas beyzutragen , wird der Herausge
ber daher auch in diefem Jahrgange feinem 
früheren Plane folgen, und ihn in Verbindung 
mit feinen bisherigen Mitarbeitern möglich!! 
fruchtbringend zu machen fachen.

Was die äufsere Einrichtung der Annalen 
betrifft, fo bleibt auch fie im Ganzen fich gleich, 
abgerechnet eine Verbefferung des Drucks, die 
ohne Zweifel alle Lefer dem Verleger Dank 
wiffen werden. Die Hefte, von denen wie 
früher zwölf im Laufe des Jahres erfcheinen, 
behalten ihre bisherige Stärke, und werden wo 
möglich zu Ende eines jeden Monats ausgege
ben. Das Decemberheft des vorigen Jahrganges, 
das unter anderen ein vollßändiges Regifter 
über die bis jetzt erfchienenen elf Bände der 
neueren Folge enthält, wird den Hnn. Abon
nenten im Laufe des kommenden Monats zu- 
gefendet werden.

Der Preis bleibt ebenfalls nach wie vor 
für den Jahrgang von 3 Bänden oder 12 Hef
ten g Thlr. 8 gr. Frühere Jahrgänge werden 
zu ermäfsigtem Preife erlaffen; für ganz com- 
plete Suiten, von denen ich noch einige Exem
plare befitze, werde ich die möglichlt billigen 
Bedingungen machen.

Leipzig , im Januar 1828-
Joh. Ambr. Barth.

H. Ankündigungen neuer Bücher.
Profeffor, Dr. C. G. Stein's

Reifen nach den vorzüglichften Hauptßädten 
' tlQTl Mittel- Europa. Eine Schilderung der 
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Länder und Städte, ihrer Bewohner, Na- 
turfchönheiten, Sehenswürdigkeiten u. f. w. 
3tes Bändchen, auch unter dem Titel: Reife 
durch Sachfen, Böhmen, Mähren nach 
Wien und Schießen, fowie die Donaureife 
von Ulm bis Prefsburg. 24 Bogen mit 1 
Anficht von Wien und 1 Charte von Oefter- 
reich. 8- Leipzig, b. Hinrichs. 1 Thlr. 12 gr.

Der äufserft billige Subfcriptionsprgis iß 
4 Thlr. 12 gr. Conv. M. oder 4 Thlr. 20 Sgr. 
oder Q fl. 6 kr. Rhein, ßtr 6 Theile com- 
plet.

Diefes Bändchen enthält u. a. die Be- 
fchreibung von Wittenberg, Deffau, Halle, 
Merfeburg, Leipzig , Meifsen , Dresden, Frey
berg, der fächf. Schweiz, Töplitz, Carlsbad, 
Eger, Marienbad, Prag, Iglau, Wien, Baden, 
Ulm, Ingolftadt, Regensburg, Paffau , Linz, 
Prefsburg, Brünn, Olmütz, Breslau, dem Rie
fengebirge, Liegnitz, Hirfchberg, Schweid
nitz, Frankfurt a. d. O.

Mit Recht erfreut fich diefs Unternehmen 
des allgemeinften Beyfalls, da der rühmlich^ 
bekannte Vf. darin nichts übergangen hat, was 
irgend dem wifsbegierigen Reifenden zu wif
fen noth ift, und bildet demnach den vollftän- 
digften und neueften Wegweifer durch die be
zeichneten Orte.

Lehrbuch der chriftl. Sittenlehre.
Im Verlage von C. H. F- Hartmann in 

Leipzig ift neu erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Lehrbuch der ehr ifliehen Sittenlehre, von 
Dr. L- F. O. Baumgarten - Crußus, Kir- 
chenrath und Profeffor der Theologie zu 
Jena. gr. 8« 1 Thlr. 16 gr.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Provinzialrecht aller zum preuffifchen Staat 

gehörenden Länder und Landestheile, • mfo- 
weit in denfelben das allgemeine Landrecht 
Gefetzeskraft hat, verfafst und nach dernfel- 
ben Plane ausgearbeitet von mehreren Rechts
gelehrten. Herausgegeben von Friedrich 
Heinrich v. Strombeck. Erfter Theil, wel
cher das Provinzialrecht der Provinz Sach
fen enthält. Erfter Band, enthaltend das 
Provinzialrecht des Fürftenthums Halberftadt 
und der Graffchaft Hohenftein-

Auch unter dem Titel-
Provinzialrecht des Fürftenthums Halberftadt und 

der zu demfelben gehörigen Graf- und Herr- 
fchaiten Hob-enßein, Regenfiein und Deren-
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v x 7rl Auzufi Wilhelm Lentze.o7g« ’m Dru^p. > Thlr. « gr.

Leipzig, den 15 DeC* ^J'a. Brockhaus. ’

So eben ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen:

Die
Bilder anbetung 

und
Heiligenverehrung
der römifch-katholifchen Kirche,

beleuchtet
von dem Standpuncte der Vernunft und 

heil. Schrift aus, 
durch

Dr. K. W. Wiedenfeld.
Preis io Sgr. — 8 gr- — 3$ kr-

In diefer, durch die neuerlich unter dem 
Titel : „der verkannte und der wahre Katho
lik“ vom Prof. Ritter gegebene Ueberl’etzung 
des Gother’fchen Auszuges veranlafsten Schrift 
werden die von Gother über die genannten 

'Gegenftände aufgelteilten Anfichten auf eine 
ruhige und dem fünften Tone des engl. .Ver- 
faffers entfprechende Weife geprüft und be
richtigt.

Elberfeld, im Febr. 1828-
Schöniarifche Buchhandlung.

Rückert, chrifiliche Philofophie.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift 

neuerlich erfchienen, und in allen guten Buch
handlungen Deutfchlands zu haben:
Chriftliche Philofophie, oder Philofophie, Ge

fchichte und Bibel nach ihren wahren Be
ziehungen zu einander, dargeftellt von L. 
J, Rückert. 2 Bände, gr. 8« Preis 3 Thlr.

Etwas zum Lobe diefes wichtigen und vor
züglichen Werkes zu Tagen, hält der Verleger 
für überflüffig, da es. bereits in allen Recen- 
ßonen und öffentlichen Blättern mit der ihm 
gebührenden Auszeichnung bekannt gemacht, 
und zur Lectüre dringend empfohlen worden ift.

Das entfehiedenfm öffentliche Anerkennt- 
nifs findet man in Nr. gg der Kirchenzeitung 
von 1826» worin es u. a. m. von diefem Wer
ke heifst: „Ich vermag kaum den herrlichen 
Genufs und die noch nie in fo reichem'Mafse 
gefundene Befriedigung zu-fchildern, welche 
mir das Lefen von Rückerts chrißlicher Philo
fophie in jeder Beziehung, von Anfang bis zu 
Ende, gewährt hat. Diefes vortreffliche Buch, 
die vierjährigen Forfchungen eines tiefen und 
redlichen Denkers enthaltend, verbreitet lieh 
mit einer feltenen phiiol, Schärfe > 
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heit und mufterhaften Klarheit über die gro- 
fsen, den menfchlichen Geift fo vielfach an
regenden Gegenftände, und ich geftehe unbe
denklich, dafs nicht nur die gründliche Er- 
kenntnifs der Wahrheit, welche auf einer kla
ren im menfchlichen Geifte tief begründeten 
Anficht von Gott und göttlichen Dingen be
ruht durch diefes Meifterwerk auf eine höchft 
erfreuliche Art gefördert wird, fondern dafs 
auch alle diejenigen, welche unferes Glaubens 
find d h welche durch die Vernunft in der 
Offenbarung ihre Ruhe fuchen, durch das Stu
dium diefes Werkes gewiffermalsen einen End- 
punct erreichen, auf welchem ne aller Zwei
felsqual und endlofen Griibeleyen für immer 
überhoben werden“ u. f. w. Später heilst es 
noch - „Ich fand in diefem Buche, was ich in 
unzähligen Schriften diefer Art vergeblich ge
locht hatte * einen Supernaturahsmus auf der 
unerfchütterlichften Grundlage tiefer, fcharffin- 
ni^er, philof. Forfchungen beruhend, ein Ge
bäude von der reinften Wahrheitsliebe eines 
hohen fittlichen Geiftes errichtet.“

Bedarf es mehr des Zeugniffes?

So eben ift erfchienen;
D. Martin Luther und feine 'Zeitgenoffen, 

als Kirchenliederdichter.
Nebft Luthers Gedanken über die Mufik und 

einigen poetifchen Reliquien. Herausgege
ben von A. Gebauer.

Diefe kräftigen, erbauenden Stimmen werden 
in diefer mit Sorgfalt veranltalteten Auswahl 
gewifs den Prateftanten aller .Confeffionen will
kommen feyn. Die Sache bedarf keiner an- 
preifenden Empfehlung, und bey -einem ge
fälligen Aeufseren ift der Preis (16 Bogen) 8« 
geheftet 20 gr«

Ernft Kleins Comptoir 
in Leipzig.

Für Mediciner.
Im Verlage von C. H. F. Hartmann in 

Leipzig ift; fo eben neu erfchienen, und in al
len Buchhandlungen Deutfchlands zu haben:
Repertorium der bewährteßen Heilformeln, 

aus der Praxis der berühmteßen deutfchen 
Aerzte, Wundärzte und klinifchen Lehrer 
Ein ärztliches Handbuch für prakt. Aerzte 

, und Chirurgen. Von einem prakt. Arzte, 
gr. 12. Cartonnirt. 1 Thlr.

. r. Tafchenbuche find die bewähi-
teften Heilformeln der berühmteften deutfchen 
Praktiker und Lehrer, als eines Authcnrieth, 
Beer, Benedwt, Berends, Berndt, Büttner, 
Chehusy Charus, Conradi, Dzondi, Fifcher,
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Formay, Golis, v. Gräfe, Harlefs, Henke, 
Hecker, Heim, Hedenus, von Hildebrandt, 
Himly, Horn, Hufeland, Jörg, Kopp, Krey- 
fsig, Langenbeck, Lentin, Niemann, Ofian- 
der, Pittfchaft, Reil, Remer, Richter, Ruß, 
Schmidt, Schreger, Seiler, Schönlein, v. Sie
bold, Stark, Thilenius, Textor, Vogel, Wendt, 
Wolf u. L w. enthalten, und es ift daffelbe 
den klinifchen Praktikanten und angehenden 
Aerzten zum Leitfaden^ den befchäftigten Prak
tikern zum Nachfchlag-en, den reifenden und 
auf dem Lande lebenden Heilkünftlern aber 
zum Vademecum zu empfehlen. Das Verdienft- 
volle und die grofse Brauchbarkeit eines fol
chen Repertoriums bedarf keiner Anpreifung, 
genug, dafs dem längft gefühlten Bedürfniffe ' 
in unferer deutfchen Literatur auf eine Weife 
abgeholfen ift, die nichts zu wünfchen übrig läfst.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Hoftheater von B ar at aria,
oder

Sprichwortfpiele,
von

dem Verfaffer des goldenen Kalbs, 
Graf Chrift. Ernft von Benzel Sternau.

Vier Bände.
Leipzig, bey Gerhard Fleifcher, 1828« Preis 

6 Thlr. fächf., oder 11 fl. rhein.
Inhalt.

I. Ulrich von Hutten zu Fulda, oder was 
eine Neffel werden will, brennt bey Zeiten. 
II. Der Marfchallsftab und die Trommelfchlägel, 
oder Biedermanns Erbe liegt in allen Landen. 
III. Der Bürger und der Sultan, oder offene Hand 
macht offene Band. IV. Des Dichters Dachftüb- 
chen, oder Gott giebt nicht mehr Froft als Kleider. 
V. Der Pantoffel Gregors des Siebenten, oder das 
Meffer macht nicht den Koch. VI. Die Hof
krankheit, oder jung gewohnt, alt gethan. 
VII. Scherz und Herz, oder Zeit bringt Ro- 
fen. VIII. Der Sündenbock, oder mit grofsen 
Herren ift nicht gut Kirfchen effen. IX. Das 
deutfche Wachfeuer in Italien, oder was Rech
tes leidet nichts Schlechtes. X. Das fahfche 
Gefetz, oder wo kein Salz im Haufe ift, da 
mangelt das befte Gewürz. XL Die Unglücks- 
colonie, oder Narrenfchiff fährt aller Ecken an. 
XII. .Das Pfeilbund des Scythen, oder es ift 
keiner fo ftark, er findet einen Stärkeren. XIII. 
Der Pafcha ohne Rofsfchweif, oder wenn der 
Bauer aufs Pferd kommt, fo reitet er fchärfer 
als der Edelmann. XIV. Die Harmonie auf 
dem Lande, oder felig find die Einfältigen. 
Xv. Bruder Zirill, oder die Schwiele an der 
Hand hat mehr Ehr’ als der goldene Ring am 
Finger. XVI. Herz und Mund, oder lang
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Mundwerk^ fchlechter Gottesdienft. XVII. Des 
Ahnherrn Bogen, oder das Werk lobt den Mei- 
fter. XVIII. Die Glückskinder, oder den Sei
nen giebt’s der Himmel im Schlafe. XIX Der 
Kampf mit dem Roffe, oder frifch gewagt ift 
halb gewonnen. XX. Die freyen Leute, oder 
beffer fpät als gar nicht. XXL Dämmerfpiel, 
oder gefcheidte Hündlein trägt der Wolf in’s 
Holz. XXII. Ungleiche Waffen, oder gleiche 
Brüder gleiche Kappen. XXIII. Die reiche 
Stunde, oder Viele find berufen, Wenige aus
erwählt. XXIV. Die gute Sache, oder die 
Wurft ift mein König. XXV. Die Fürftenbraut, 
-oder hinter dem Kreuz Iteckt der Teufel.

III. Bücher - Auctionen,

Verkauf der Gurlittifchen Bibliothek in 
Hamburg.

A.m *8  Auguft d. J. beginnt die öffentliche 
Verfteigerung der von dem verftorbenen Direct. 
^\nd Gurlitt, TheoL D., hinterlaffenen, vor
züglich aus Werken philologifchen, theolog»" 
fchen, antiquarifchen und archäologifchen In
halts beftehenden, §000 Bände ftarken Biblio
thek. Die philologifche Abtheilung (Nr. 29 —• 
399° des Verzeichniffes) enthält unter anderen 
eine fehr vollftändige Sammlung der beften äP 
teren und neueren Ausgaben der griechifche*  
und lateinifchen Claffiker; nebft einem reichen 
Vorrath zur Interpretation derfelben dicuendef 
Hülfsmittel. Unter den theolosifchen Büchern 
behnden fich die Londoner mit Ca-
JtelLs Lexikon, das Kennicott’fche A. T., die 
Holmes-Porfonfche Ausgabe defielben; das 
Wetfteirifche N. T., der Abdruck des Alexan- 
drinifchen Codex von Waide, Blanchinfs 
Evangelium quadruplex und viele andere koft- 
bare Werke. Das Fach der Archäologie bietet 
die trefflichften Kupferwerke, z. ß. von BiaK' 
chini, Maffei, Winkelmann, Zoega u. A., Mor
celli opera epigraphica (ste Ausg.), eine voll- 
ftändige Sammlung der Böttigerfchen Schrihen 
u. f. w. dar.

Die Bücher find faft alle fehr gut erhalten 
und gebunden. —- Nähere literarifche Auskunft 
werden mit Vergnügen ertheilen Hr. Prof. Dr- 
Cornelius Müller und Hr. Dr. Jur. F. L. Hoff
mann tu Hamburg.

Commiffionen übernehmen die Hnn. Dr. 
Dr. Pappe, Schivormftädt, Behn und Lazarus 
dafelbft, von welchen, fowie durch die Buch
handlungen der Hnn. Perthes und Beffer, 
Hoffmann und Campe, Herold in. Hamburg, 
und durch die Hinrichsfche Buchhandlung in 
Leipzig, Auswärtige das 48 B°ge” ftarke, wif- 
fenfchaftlich geordnete Verzeichnifs, nebft ei
nigen fehr beachtenswerthen Anhängen, erhal
ten können.
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Neue period ifche Schriften*

C H

Vom erften Januar >8^8 erfcheint in meinem 
Verlage eine neue Zeitfchnft unter folgenden 
atvey Titeln •

l fiir technische und öhonomijche Chemie, 
Journa / oder:

. neueften Forfchungen im Gebiete der 
^^chnifchen und ökonomifchen Chemie, 

herausgegeben von Otto Linne Erdmann, 
Prof, zu Leipzig.
Um ihren Zweck, die Naturwiffenfchaften 

dem Leben mehr zu nähern, als diefs; bisher 
gefchehen, zu erreichen, läfst diefe Zeitfchn , 
von der bereits das ite und afe Heft ausgege
ben find,, die applicative Seite der Chemie als 
u mtfache hervortreten, und ihr Herausge er 

fich dadurch den Dank der Vielen zu er
hofft ucx obwohl den hohen Werth aner- 
werben, Ichen jene Wiflenfchaften für

und Gewerbe haben,, doch bisher aus 
an den nöthigen Hülfsmllleln mch 

£ Stande waren, fich mit ihnen wahrend ihre 
fehen Fortfehreitens fo in Bekanntfchaft zu 

ra. i.en , als fie es, und namentlich in prak- 
er v Beziehung, wünlchten. In diefem Man- 
tifche zum Theil wenigftens, der Grund,
gelauc1 Manche Nationen, bey denen ein 
der bis lßnjernifs nicht Statt findet, in ge- 

Hinricht fo hoch über uns erhob, werblicher ,ft des Herausge.
Ihm a z nur Originalabhandlungen zu lie- 
bers, nicn ru auch vorzüglich vollftändige Ue- 
fern, onen oder Bearbeitungen aller aus- 
Idndiflhen praktifch-chemifchen Arbeiten^ 
wirklichem Werthe, an denen die Zeitlchnf- 

der Franzofen und Engländer einen io 
beneidenswerthen Reichthum befitzen- Abei 
nicht diefs allein, fondern auch die gelammten 
FoVtfchritte der chemifchen Willen chalt, wird 
diele Zeitfchrift in ihr Gebiet ziehen1, indem 
Ee von Zeit zu Zeit Berichte über alle neue
ren chemifch-phyfikalifchen Forfchungen in

E ANZEIGEN.

•• r hft anfprechender Form liefern wird, 
m°f11Cch ibr Herausgeber fie zugleich zu ei- 
W° «poertorium aller neuen und wichtigen 
?eDrtin?en im Gebiete feiner Wiffenfchaft zu LeiLtunge^^
er^esle erfcheint in monatlichen Heften von 
g _ g ßogen. Vier davon bilden einen Band, 
und drey folcher Bände einen Jahrgang, wel
cher mit einem voll ft rindigen Sachregifter 
verfehen wird, und defshalb als ein für fich' 
behebendes und abgefchloffenes Ganzes betrach
tet werden kann. Der Preis des Jahrganges 
beträgt 8 Rthlr., der jedes einzelnen Bandes 
5 Rthlr., jedes Heftes 18 gr.

Beyträge für das Journal, welche ange- 
meffen honorirt werden, bitte man entweder 
direct oder durch die Verlagshandlung an 
den Herausgeber gelangen zu laffen.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Ueber den Weinbau in Deut/chland.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift fo 

eben erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben:

Meine Erfahrungen über den Weinbau, die 
Behandlung des Weines im Keller und 
die • Bereitung einiger Fruchtweine, von 
Fr. Er. Ehrenhaufs. 8- 1827. Preis:
8 gr-
Der Herr Verfaffer, ein alter Praktiker 

feit länger als 30 Jahren Befitzer eines Wein
berges und grofsen Gartens, theilt hier feine 
Erfahrungen und Beobachtungen über den 
Weinbau und die Fruchtweine mit, die er in 
diefer langen Reihe von Jahren mit dem beften 
Erfolge für feine Befitzungen gemacht hat. 
Diefes Werkchen wird nicht allein für Befitzer 
von Gärten und Weinbergen von grofsem Nu
tzen feyn, fondern auch vorzüglich für die
jenigen, die, mehr zum Vergnügen, das Pflan- 

(h)
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zen und Veredeln der Weinftöcke in Gärten, 
betreiben wollen,.

Ichneumonologia 
Europaea.

Die Monographie der europäischen-Schlüpf- 
wefpen, an welcher ich, feit beynahe fünf und. 
zwanzig Jahren, mit besonderer Vorliebe ge
arbeitet habe , ift nun zum Druck fertig. Sie 
ift theils durch das, was ich felbft Sammelte, 
aber eben fo fehr durch die anfehnlichen Bey
träge, die ich von einer grofsen Anzahl Eft- 
tomologen/ und. anderer Freunde, nicht blofs 
aus Deutfchland, Sondern» aus dem meiften 
übrigen europäifchen und angrenzenden afia- 
tifchen Ländern, erhielt, fehr reichhaltig ge
worden. Die Foderung, die ich an eine jede 
Monographie mache, ift, dafs fie ihren Ge
genstand, nach allen Richtungen hin, vollftän- 
dig zu erfchöpfen Suche; und« die’ Ausführung 
meines- Vorfatzes, jener Foderung in diefer 
Monographie zu entsprechen, hat auch das 
Ihrige zur Erweiterung des Werkes beygetra- 
gen. Es find darin über 1200, gröfstentheils 
neue, europäische Arten, mit einer Menge- 
von A'barten, insgefammt nach eigener An- 
ficht, genau befchrieben; dabey ift Alles, was 
ich von den Wohnörtern und der Naturge- 
fchichte der beschriebenen. Art in. Erfahrung" 
brachte, getreulich aufgezeichnet, und eine 
ganze vollständige, kritifch-beleuchtete Syno
nymie hinzugefügt. Kein einziges Citat ift 
blofs auf Autorität niedergefchrieben, fondern 
alle find von mir felbft genau verglichen und 
geprüft worden.. Die fyftematifche Einthei- 
lung in Gattungen, Familien und Sectionen 
Stimmt in der Hauptfache mit dem Confpectus 
Ichneumonidum überein, welchen Nees von 
Efenbeck und ich, im neunten Bande der Ver
handlungen der Kail'erl. Leop. Garol. Akademie 
der Naturforscher, geliefert haben; doch find 
einige Familien zu neuen Gattungen erhoben 
worden, und den übrigen Familien habe ich 
befondere Namen gegeben, fo dafs man Sie 
auch als Untergattungen betrachten kann. Eine 
Probe der Behandlung wird in einem der näch- 
ften Hefte der Ifis mitgetheilt werden. Diefe 
Monographie foll nun, unter dem Titel:

Ichneumonologia europaea, 
in lateinifcher Sprache, erscheinen, und zwar 
in Octav in drey Bänden, wovon der erfte,. 
aufser der GeSchichte der KenntniSs und Be- 
arbeitung diefer Infecten, von Ariftöteles an 

is auf die jetzige Zeit, das Allgemeine über 
, ie c neumoniden, und die Gattung Ichneu

mon, vertan wird; der XWeyte die Gattun
gen Tryphon (Fallen), Trogus, Alomya und 
Cryptus ; der dritte die Gattungen Pimpla, 

Metopius , Baffus, Banchus, Ophion , Hellun
gia (Gravenh.), Acaenites und' Xorides, nebft 
den Supplementen (d. h. denjenigen» europäi
fchen Arten aus allen übrigen Schriften, di$ 
ich nicht auf mir bekannte' habe beziehen 
können-, hach den vorhandenen Beschreibun
gen) und den Registern.

Da ich den Verlag felbft übernommen 
habe*:  So bin ich gewilligt, Subfcription' auf das 
Werk zu eröffnen. Die? Bogenzahl des Ganzen 
Iäfst Sich noch nicht genau bestimmen, wird 
aber ohngefähr zwischen 160 und 170 betra
gen! Der Preis eines jeden Bogens- ift für die 
Subfcribenten auf einen guten- Grofchen Conv. 
M. feftgefetzt, der nachherige Ladenpreis wird. 
gerade das Doppelte betragen. Exemplare auf 
Schreibpapier find um ein Sechftel theurer. 
Da das Manufcript. ganz fertig ift, der Druck 
fchon begonnen hat, und ununterbrochen fort
gefetzt werden foll: fo können alle drey Bän
de bis Oftern 1829 örfcheinen. Bis dahin ift 
auch der Subfcriptionstermin feftgefetzt. Nach
her tritt der Ladenpreis7 ein. Die Namen der 
Subjcribenten t welche ich fehr deutlich, mit 
Vor- und Zunamen, Charakter und Wohnort, 
gefchrieben einzufenden bitte, werden dem 
erften Theile vorgedruckt. — Mehrere meiner 
Freunde haben fich gefällig^ erboten, Sub- 
fcriptionen zu Sammeln , nämlich :
In Berlin . . Herr Geh. Med. Rath Klug.
— Bonn . . —- Profeffor Nees v. Efen

beck.
— Braunfchweig. . — Hofmedicus Zinken, 

genannt Sommer.
— Dresden. , — Profeffor Reichenbach.
— Frankfurt a. M. — Ober - Lieutenant von

— Göttingen . 
—- Greifswald . 
— Halle .
— Hannover .

— Kiel . .
— Königsberg 
— Kopenhagen 
— Leipzig 
— München . 
— Nürnberg . 
— Prag
-— Wien 
— Zürich

Heyden.
. — Hofrath Hausmann.
. — Profeffor Horn/chuch.
. — Profeffor Germar.
. — Hof-Küchen-Schreiber 

Hegewifch.
. — Hofrath Wiedemann.
. •— Profeffor v. Baer.
. — Profeffor Reinhardt.
. —Profeffor ScHwägrichen.
. — Hofrath Oken.
. __ Kupferftecher I. Sturm»
. — Profeffor Prefft.
.__ Dr. Kollar.
. — Dr. Schinz.

Die Subfcribenten belieben fich an einen 
der genannten Naturforscher oder an mich 
Selbft zu wenden. Auch wird es mir Sehr will
kommen feyn; wenn noch andere Freunde und 
Beförderer der Entomologie SubScriptionen 
Sammeln wollen, wogegen ich auf Sechs Exem
plare das Siebente irey gebe. Zu Oftern 1829 
Werden die verlangten Exemplare fxey bis a*
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„ Oerter geliefert: Subfcribenteif,

Theile , fogleieh wie fie 
^^inen zugelendet haben wollen-, müffen 
^doch- die’ ganzen Transpörtkolten felbft tra- 

geD Breslau', den’ 27’ Februar 1828I
Profeffor Gravenhorft,

Für deutsche A e r z t e.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift er- 

fchienen^ und in allem Buchhandlungen zu; ha
ben:
Bibliothek der ausländifchen Literatur für prakt. 

Medicin. ir Band. Auch-unter dem Titel: 
A. P. W.- Philipp über Indigeftion- und de
ren Folgen^ überfetzt von Prof. Dr. Hasper. 
gr., 8« 1823- s Rthlr.

-- ------- 2r Bändl Auch unter dem Titel: Joh. 
Swan's gekrönte Preisfchrift über die Be
handlung der Localkrankheiten der Nerven. 
A. d. Engi, überf. v. Dr. Fr. Francke, gr. 8« 
1821- 1 Rthlr. 8 gr.

_ _ __ jr Bänd. Auch unte*  dem Titel: J. Br 
Monfalcon über die Sümpfe, und die durch 
die Sumpfausdünftungen*  hervorgerufenen 
Krankheiten. Eine gekrönte Preisjchrift. A. 
d. Franz, von Dr. Heyfelder. gr. 8. 1825. lien , das nun vorliegende neue' und vollftän- 

dige' Lehrgebäude diefer Sprache, nach Art 
. . x j m-x i n r der ausführlichen Grammatiken der arabifchen 
Auch unter dem litel: P. J.' 4 ।und hebratjchen Sprache von Stiv, de Sacy

14 gr;
• —■ 4K Band.
Descot über die örtlichen Krankheiten der 
Nerven.- Unter Beclard's Anleitung gearbei
tet und mif deffen Beyträgen bereichert. 
Nach dem Franz, al» Nachtrag zu Swan’s 
Werk, von Dr. J. Radius.- gr. g. 1826.
18 ™ T, 1— gr Band. Auch unter di Titel’: Baillie,
Math., medicin. Vorlefungen und Beobach-
tungen, als Manufcript für Freunde. A. d. 
Engi, überf. von Dr. C. Hohnbaum, Ober- 
medicinalrath und Leibarzt in Hildburghau
fen. gr- 8; 1827: 18 gr.

Die unter der Leitung des Königl. Sächf. 
Leibarztes und Hofraths Dr. Kreyffig vor ei
nigen Jahren begonnene Sammlung- von Ueber- 
tragungen ausgezeichneter ausländifcher Werke 
über prakt. Medicin erfreut fich fortdauernd 
der Theilnahme und Aufmunterung mehrerer

gefchöpfte Syntax, geliefert. Sehr forgfältige 
Regifter und Tafeln über die verfchiedenen’ 
Schriftarten erhöhen die Brauchbarkeit des un
ter der Aufficht des Hrn; Vfs. zugleich fehr 
fchön und correct gedruckten Werkes, durch

der 1 tieiinax* —-........... ....................6 nach Urtheil- der' gelehrteften
gebildeter Aerzte, fo dafs der Verleger nicht wefenthche Lucke der morgen-
allein jetzt 5 Bände diefer Sammlung als fertig landifchen Literatur glücklich ausgefüllt ift.

Die Buchhandlung des Waifenhaufes 
in Halle. J

allein jetzt □ Bände diefer Sammlung als fertig 
anzeigen, fondern auch im Voraus das nächfte
Erlcheinen von wenigftens 5 Bänden verfpre- 
chen kann. Unter diefen wird fich auch das 
wichtige Werk von Portal über Epilepfie be
finden; Der Inhalt der obigen r, öocu- 
mentirt den Standpunct hinlänglich,, den die 
Herrn Herausgeber ihrem Unternehmen gege-^ 
ben wiffen wollen. Möchte doch diefes Be- 
ftreben, nur Gutes und Ausgezeichnetes zu lie

fern; welches ja bis jetzt immer noch aner
kannt worden ift, recht viele Aerzte veranlaf- 
fen, den Verleger in feinem Eifer dafür kräf
tiger zu unterstützen, als es bis,jetzt gefche
hen ift!

In der unterzeichneten Buchhandlung ift 
erfchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
bcziehenv

Dl Andreae Theophili Hoffmanni, Theol.
Prof. Jenenfis, Grammaticae Syriacae 
Jibri HL Cum' tribus tabulis varia Scri- 
pturae aramaicae genera exhibentibus. 2 
Alph.- 6 Bog. 4. (Preis 4 Thlr.)

Als die in> unferem Verlag erfchienene und 
bis dahin allgemein*  gebrauchte fyrifche Gram
matik von J. D. Michaelis vergriffen war, über
nahm es- Herr Prof. D. Hoffmann in Jena, 
deffen- anderweite Arbeiten für biblifche und 
orientalifche Literatur rühmlichft bekannt find, 
Anfangs nur, eine neue und’ verbefjerte Aus
gabe derfelbpn zu- veranftalten; überzeugte fich 
aber bald, dafs diefes für den gegenwärtigen 
Zuftand der femitifchen Grammatik nicht hin
reichen würde, und entfchlofs fich, mit Be
nutzung der von Michaelis gegebenen Materia

und Gejenius, auszuarbeiten. Es ift dabey, zur 
grofsen Bequemlichkeit der Erlernung, wie in 
Winers chaldäifcher Grammatik, die Anord
nung und- Methode des- Hn. D. Gejenius“, fo 
weit1 es die Abweichungen des Syrifchen er- 
laubtep, zum Grunde gelegt j es find die ein- 
heimifchen- Grammatiker, namentlich Barhe- 
bräus nach einer Göttinger Handfchrift, hier 
zuerft; vielfach benutzt, auch die erfte vollftän- 
dige Gefchichte diefer Sprache und Literatur, 
fowie eine nicht blofs aüs den Bibelverfionen

Diätetifches Handbuch für alle Stände,
Bey C. H: F. Hartmann in Leipzig ift er

fchienen, und in allen Buchhandlungen Deutfch
lands zu haben:

Handbuch der Diätetik für alle' Stände 



oder kurze und allgemeinf^fsliche Darftel- 
lung der Kunft, fich. durch eine einfache 
und naturgemäfse Lebensweife gefund zu 
erhalten, feine Wiedergenefung von Krank
heiten zu befördern, und ein '• glückliches 
und hohes Alter zu erreichen. Nach den 
Gruttdfätzen der Homöopathie abgefafst von 
Dr. Caspari, prakt, Arzte und Wundarzte, 
in Leipzig. 8, Preis. 16 gr.

Der ßefitz eines diätetifchen Handbuchs 
ift für jfede Familie von der gröfsten Wichtig
keit, und feilte, ein Buch der Art wohl in 
keiner Hausbibliothek fehlen^ Herausgeber und 
Verleger des obigen Werkes find von der Idee: 
ein allgemeines Vrilksbucn für ganz Deutjch- 

land
zu liefern, ausgegangen, find der grofse und 
ausgezeichnete Beyfall, der diefem zeitgemäfsen 
Unternehmen in fo kurzer Zeit geworden ift, 
hat diefelbe bereits, mehr, als fie felbft er
wartet haben, gerechtfertigt. Denjenigen, wel
che diefes nützliche Werkchen bis jetzt noch 
nicht kennen und befitzen, ift gegenwärtige 
Anzeige gewidmet. Das Buch ift mit allem 
Fleifse und Vorbedacht nach homöopathijchen 
Grundjätzen abgefafst, da bekanntlich alles 
Gute der Hahnemanrifchen Lehre auf Beob
achtung einer einfachen und naturgemäfsen 
Lebensweife (Diät) bafirt ift, und in diefer 
Hinficht das viel befprochene Syltem von je-
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dem unparteyifchen Arzte, er fey Homöo
path, oder nicht, in der ganzen civilihrten 
Welt fanctionirt wird. Die Bearbeitung von 
Seiten des Hrn. Dr. Caspari läfst nichts zu 
wünfchen übrig, und es wird die Befolgung der 
in diefem Buche aufgeftellten Grundfätze für 
das Wohl des Familienlebens von den fegens- 
reichften Folgen feyn.

Erb auungsbuch.
Bey C. F, H. Hartmann in Leipzig ift 

neü erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben :
Glaubet Liebe, Hoffnung, in Gefangen der 

Andacht, des Troftes und der Erhebung für 
denkende, gefühlvolle Chriften und Chri- 
ftinnen, von C. Grumbach, Prediger in Stariz. 

z8. Preis; 8 gr.
Der würdige Hr. Verfaffer hat diefes Werk 

für diejenigen beftimmt, die das Bedürfnis 
fühlen, fich auch im häuslichen Kreife auf 
zweckmäßige Weife durch Lectüre zu erbauen. 
So klein auch diefe Sammlung ift, fo enthalt 
fie doch einen wahren Schatz von Gebeten, 
die, nach Art von Witfchels Morgen- und 
Abend - Opfern zufammengeftellt, diefen an 
Werth mit Fug und Recht an die Seite geheUt 
zu werden verdienen.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Märzhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 17 — 2^ Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. ß. bezeichnet die Ergänzungsblätler.)

Amelang in Berlin 53.
Anton in Halle 60.
Arnold in Dresden und Leipzig 45.
Bärecke in Eifenach E. B. 22. 23'.
Barth in Leipzig 42.
Brockhaus in Leipzig 58,
Buchhandlung der Akademie der 

Wiffenfchaften in Petersburg E, 
B. 24.

Campe in Hamburg 50. 58.
Cnobloch in Leipzig 51. 53.
Comtoir der allgem. Handlungszei

tung in Nürnberg E. B. 18.
Dannheimer in Kempten 41.
Drefch in Bamberg 47.
Dupont in Paris 53.
Finfterlin in München 43.
Fleifcher, Friedr., in Leipzig 44.
Fleifcher, Gerh., in Leipzig r.. R, 

19.
Frankh in Stuttgart 56 (2). 58 (3).
Gebauer in Halle 52 (2).
Oeiltinger in Wien 56, 
G^ographifcnes Depot in München 
Glück in Leipzig 52.

Grau in Hof E. B. 18.
GrooS in Heidelberg u. Leipzig E, 

B. 20.
Haack in Leipzig 52.
Hartkuoch in Leipzig 59, 60.
Hartmann in Leipzig 46.*
Haffel in Elberfeld 44.
Hemrnerde und Schwetfchke in

Halle 49.
Himburg in Berlin E. B. 24 (2).
Hinrichs in Leipzig 52.
Hof- u. Staats-Druckerey in Wien 

45.
Huber u. Comp. in St. Gallen 55.

. 56 (2). ’ '
V. Jenifch u. Stagefche Buchh. in 

Augsburg u. Leipzig E. B. 20.
Kcllerfche Buehh. in Ebnat 49.
Kollmann in Leipzig 52.
Kimi i.. Landshut 48. 49.
Kuhlmey in i-^enitz -43.
Laue in Berlin 45.
Leske in Darmftadt 45.
Literatur - Comtoir in Altenburg 46.
Löffler in Mannheim 41.
Metzlerfche Buchh. in Stuttgart E.

B. 19.

Mittler in Berlin u. Pofen 45. 54.
E. B. 19.

Myliusfche Buchh. in Berlin 49, 
Ohander in Tübingen E. B. 24- 
Pauli in Berlin 43.
Plüchart in Petersburg '2. .
Ragoczylche Buchh. in Prenzlau 60.
Reimer in Berlin E. B- <•
Rengerfche Buehh. in Halle E. B.

coRubach in Magdeburg 58.
Rückmann in Leipzig 31 (3),
Ruff in Halle 53-
Staritz in L«ipzlS ^l. . ,
Steinacker u. Wagner m Leipzig^.
Vogel in Leipzig 42.
Voigt in Ilmenatr 53.
Voigt in Sondershaufen E. B. 21.
Wagner in Neuftadt a. d. Orla 34.
Waifenhausbuchhajidl.. m Halle 52.
Weygandlche Buchh._ >n Leipzig 53.
Wienhrack in Leipzig 41.
WJofickc in Brandenburg 56.
Wittekindfche Hofbuchh, in Eif«- 

nach E. B. 22. 23.
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Geschichte.

/
I) Leipzig und Berlin, b. Reimar: Gefchichten der 

romanifchen und germanifchen Völker von 1494 
his 1535 7 von Leopold Ranke» Elfter Band. 
1324. 8.

2) Ebendafelbft : Zur Kritik neuerer Gefchichtfchrei- 
ber, von Leopold Ranke. Eine Beylage zu def- 

/felben Gefchichte der romanifchen und germani- 
fchen Völker. 1824. 8.

JVlan fragt fich bey einem Buche, welches man gele- 

fen hat, wohl zuerft, für welches Publicum es eigentlich 
gefchrieben fey, und richtet danach fein Urtheil über def- 
felbe ein : denn ganz andere Anfoderungen werden an 
ein Buch gemacht, das der gelehrten Welt, andere 
an eines, welches dem ganzen gebildeten Publicum be- 
ftimmt ift. Eine hiftorifche Darftellung, wie die der 
Gefchichten ronianifcher und germanifcher Völker in 
der Art, wie fie uns vorliegt, kann nun unmöglich 
als für eigentliche Hiftoriker ausfchliefsiich beftirnmt 
angefehen werden; — Hr. Ranke fcheint auch felbft 
davon überzeugt gewefen zu feyn, und defshalb feine 
Beyträge zur Kritik von ,,den Gefchichten“ getrennt, 
und zu einer auch für fich behebenden Beylage gemacht 
zu haben. Was nun die Darftellung in beiden Werken 
betrifft, fo hält Rec. es für Pflicht gegen das gelehrte 
Publicum und gegen die Wiffenfchaft felbft, ftreng 
nach den Federungen , die man an ein folches Werk 
ZU machen berechtigt ift, zu urtheilen. Und in diefer 
Hinficht mufs er dem Vf. offen geftehen, dafs ihm die 
Art, wie er als Schriflfteller aufgetreten ift eine ju
gendliche Verirrung fcheme. Um diefes Urtheil zu 
beweifen, wollen wir zunächft unfere Bemerkungen 
über das Aeufsere der Darftellung in diefen Schriften 
mittheilen. n
* Zuerft hat Hr. flanke fo weit ahe dem Publicum 
fchuldige Achtung vergeffen, dafs er ihm ein Buch 
übergiebt, welches das Anfehen eines Briefes hat, den 
zum zweyten Mal abzufchreiben, oder auch nur zu 
überlefen, fich der Brieflicher die Mühe nicht nehmen 
•wollte. Auf jeder Seite wird die Sprache aus Nachläf- 
figkeit auf das gräfsiichfte gemifshandeit. S. 40 fteht 
folgender Salz : „Er aber — gab eine Erklärung aus •

Ergänzungbl, z. J, A. L, Z, Erfter Band,

Sein Weib, feinen Dauphin und einzigen Sohn fein 
Reich zurückgelaffen, komme er, Niemand zu verletzen 
fondern Neapel einzunehmen.“ S. 46 : „Indefs öffnete*  
Niemand gefragt, Jacob Caraczuolo dem franzöfifch«» 
Herold das Thor, und rief Franza.“ S. 64. Auch 
kam Federigo — einmal wieder, fand den König ^n 
ter einer Olive (fo nennt man in deutfeher Sprache di« 
Frucht des Oelbaums) bey dem neuen Caftell“ u. f. w 
S. 82: „Das \olk — meinte ihn fo von Herzen (Cn 
dürft, man fiel, allenfalls in einem Schäferliedchen aus
drucken), dafs ihm \iele fogar nachahmten, wie er 
den Kopf erhob und finken liefs.“ S 110- TY;» „ 
Einrichtung gefchah hierauf im Sinn des Bruders“ (fo 
über fetzt nämlich der Vf. das italiänifche frate- Bru- 
der heifst aber, wie er wohl felbft weifs, im Ilaliäni- 
fehen jratello, und frate ein Mönch). S 122 ■ dafs 
et plötzlich niederftürzte, und au, gefund in wenigen 
Mnuten todl war.“ S. 189: „Nach dem Untergang, 
des Sforzifch- Arragonifchen Haufes ruhten di. inneren 
Wajfen^der germanifchen und romanifchen Nationen.“ 
(„Waffen“ für „Heere“ oder „Kriege“ fagt man im 
Italiänifchen, im Deutfchen nicht, — ,,innere“ Waffen 
wäre auch im Italiänifchen ein fonderbarer Ausdruck 4 
S. 305: „Alfo erfchien Montjoye — in feiner Cotti 
mit goldnen Lilien“ u. f. w. S. 324: „Alfons von Eft. 
ta rnitCorda und Schwert beftrafen“ u f
Die Neapohtanifchen und Spanifchen Gefchichten'U 
fchwerlich Jemand lefen, ohne die Wörlerb" k Ä”n

- “hrn; denn da iftund Golt weifs, von was noch, die Rede. — Diafe R * 
fpiele mögen genügen, unfer Urtheit zu belegen A 
hches kehrt auf jeder Seite wieder. Wenn H?‘ 
wie es fcheint, über dem Italiänifchen und Q 
das Deutfche vergeffen hat: fo mag er itaI’- 
fpamfeh fchreiben — oder geht e/ih alla«tfch oder 
er über dem Halblernen vieler Sprachen^ f°» dafs 
gründlich verlieht? Fall liefseP fich di 7 kein* 
grund ofen Gerede über das Wort £ 1 ze aus 
fsen, deffen Bedeutung er hiftorifch ^hlie-
Lje von ihm ciiirte Stelle aus
di Chule de' Medici lautet wörtl’ k des 
(Rec. folgt <l.m Abdruck nach KnGelt.lt 
deffen erflem Band des Lebens €r ri<:h b»r
in der italiänifchen Ueberfetzun.°renZ°» Pr“‘ht<«en 
1816, findet); ancora „rZ ® von««« 

ft d • o} ehe non folamente 

Gelt.lt
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conferviate Xavere, ma confervate lo ftato acquiftato 
pe noftri paffati, il quäle e gtande e maggiore fo- 
Ieva effere, e comincia a manchare per careftia di 
valenti uomini chabbiamo, de’ quali Jolevomo avere 
gran quantitä — — e oggi in quefto di, lodato 
Idio, Jiamo uomeni intorno cinquanta e nota poi 
chio noqqui fono morti di cafa noftra intorno a cento 
uomeni. Hier foll ftato die einer Familie zunächft zu- 
gethanen Freunde bezeichnen. — Diefs kann das 
Wort auch heifsen, wenn ein Beyfatz dabey lieht, wie 
z. B. ftato d’amichi in der mit Strichen bezeichneten, 
längeren, ausgelaufenen Stelle obiger Notizia vorkommt, 
überhaupt aber und ohne Beyfatz heifst ftato ,,der Be
ftand“ —— alfo auch der Beftand an Freunden, den eine 
Familie hat; dann der polUifche Beftand einer Stadt, 
das Gemeinwefen, der Staat; der Beftand eines 
Grundbefitzthums, eine adelige oder fürftliche Herr- 
fchaft; der Beftand der Leibesbefchaffenheit eines Men
fchen , fein Befinden. — Zu jener wunderlichen, hi- 
ftorifchen Entwickelung aber des Wortes ftato, wie fie 
Hr. R. giebt, ift nirgends ein Grund vorhanden. — 
Wollte man aber auch diefe Sprachfchnitzer und nach- 
läffige AbfatTung überfehen: fo kann man ferner doch 
unmöglich bey einer fo linnverwirrenden Darftellung, 
wie fie Hr. R. giebt, die Augen zudrücken. Rec. wählt 
nur einige Stellen zum Beleg, wie fie ihm der Zftfall 
in die Hände führt. S. 43: „Das Entfetzen verliefs ihn 
felbft darum nicht; diefe Schatten der unfchuldig ge
mordeten des Nachts; feines Vaters Drohung , von der 
man nach feinem Tode willen wollte, es gehe zu Ende.“ 
(Wozu gehören hier die Worte: „es gehe zu Ende*  ? 
iMan verlieht lie doch ohne Zweifel fo : man habe wif- 
fen wollen, es gehe zu Ende. — Keinesweges ift diefs 
des Vfs. Gedanke; ea foll des Vaters Drohung feyn: 
Es gehe zu Ende — und die Worte ,,von der“ bis 
„wollte“ ein ^arenthetifcher Zwifchenfatz.)

Als Vorbild einer hiftorifchen Darftellung, wie fie 
nicht feyn foll, lheilt Rec. den Abfchnitt mit, in welchem 
Hr. R. Spanien und deflen Verhältnifle zuerft berührt. 
S. 48: „Zu diefer Zeit hörte und redete man zuerft von 
Spanien, aus zwey uneinigen und ohnmächtigen Herr- 
fehaften, Caftilien und Aragon, feit Kurzem einem 
einzigen und mächtigen Reich. \ on Caftilien hat die 
Handfchrift Alonfo’s de Palenzia aufbehalten, dafs 
durch Heinrich von Trastamor ein Gefetz beftand, 
„weder ein Engländer folle nach Caftilien, noch ein 
Caftilianer nach England dürfen, ohne die Erlaubnifs 
des Königs von Frankreich“, und einen fo fchimpfli- 
chen Vertrag hielten diefe fchwachen Könige. Johann I 
traute felbft in der Schlacht mehr auf die Franzofen 
als auf feine Caftilianer; der zweyte fchien Vielen von 
feinem Günftiiuge Alvar de Luna faft bezaubert; die 
Portugiefen Pacheco und Giron, welche Alvare ge- 
ftürzt, beherrfchten Heinrich IV. Heinrich nun, zwar 
ein Jäger und ein Feind von Bädern und Wein, aber 
durch frühe Lüfte um den edlen Zorn und die Manns
kraft gebracht, wandt (von wenden hat das Präteritum 
„wandte“; wandt kommt von winden) fieh kaum ein

mal von ihnen ab, nicht, um frey zu feyn, fondern 
zu einem anderen Günltlinge; fo empörten fie, empört« 
fich der ganze Adel: „Joana, feine Tochter, fey un- 
ächt“. (Der Adel empörte fich, feine (weifen? des 
Adels?) Tochter fey unächt!) „Sie fetzten ihm feinen 
Bruder entgegen, doch ftarb diefer; feine Schwefter 
Ifdbella, doch wollte fie nicht Königin heifsen, und 
war zufrieden, dafs man ihr die Nachfolge zuficherte.“ 
Kann es etwas Confuferes geben ? Von allerhand Cu« I 
riofiläten, von einem alten Gefetz in einer alten Hand- ■ 
fchrift, von Günftlingen und Portugiefen, von Jagd- i 
liebhaberey und Abneigung gegen Bäder und Wein I 
unterhält uns Hr. R. da, wo er uns die Gründung Spa- i 
niens zu erzählen verfpricht. Weifs er denn gar nicht, j 
was ein Gemeinwefen, eine Herrfchaft, wie Caftilien, 
ift ? Was in den Kreis des ötlentlichen Lebens ge- | 
hört? Was man wiften und erzählen mufs, wenn 
von der Gründung eines Reiches die Rede ift? Halt'' . 
denn Hr. R. die trockene Aufzählung des Perfonals der * 
Herrfcher für hinreichend, und eine Zugabe von aller
hand unzufammenhängendon Notizen für geiftreich ? 
— S. 66 heifst es: „Diefe guten Menfchen (die Pifaner 
nämlich) liefsen faft kein Stück feines Tuch in ihren , 
Laden, das fie nicht den Befehlshabern diefes Heeres 
gefchenkt hätten; fie gewannen die Schweizer ganz' 
lieh, die den König, die Aexte über den 
beym Spiel um die Freyheit der Stadt baten.
S. 74: — „So kamen fie in die Stadt, wo die Fran
zofen flüchteten und erfchlagen wurden, wo Gaetanen 
ihr Herz (weiten? Ihr eigenes? oder der FranZO'er*! ) 
zwilchen die Zähne fefsten, wo fich Je-- plötz
lich ans jrofsem Reichlhum bi. 5■. Sch“h.
Hofen und Nachtmütze (Hr. V'«1 rT/AVT. 
gebracht fah; ihm -b.r t Jean Rabolf) kufste
das Volk die Füfse, und wuchten die Damen den 
S — chweifs ab.“ Solche Nachläffigkeiten finden fich 
überall. Hr. R. fpart Verba und Pronomina — 
weifs nicht, ob er darin den Alten oder Johannes Mül' 
ler nachahmt. Thut er das Erfte: fo follte er beden*  
ken , dafs unferer Sprache der Reichthum der Endiü1' 
gen und alfo die unmittelbare Beftimmtheit der Wort® 
fehlt — dafs wir mit breiterer Auseinanderfetzung fpr«' 
eben müllen, wenn wir nicht Unfinn reden wofl*n.  
Thut er letztes: fo ift’s kein Lob für ihn, dafs er an 
dem grofsen Mann gerade das Tadelnswürdig^® nachzu- 
ahmen fucht. -r- Ferner mangelt es dem ' “ an einer 
verftändigen Wahl der dargefteilten Gege™ände, an 
Gründlichkeit der Forfchung und des Uri «ils. Wir 
finden hier die unwefentlichften Verhä ImUe und Bege
benheiten vollftändig behandelt, das ?e‘hig Gröf ie un« 
Wichtigfte oft gar nicht berührt. Leichtfertig geht Hr*  
B. z. B. über jenen kühnen He^ > Chriftoph Colon, 
hinweg, und ftatt auch nur von Weitem zu zeigen, 
dafs er fähig fey, einen folchen Heroen zu beurtheilen, 
erzählt er lieber von dem Meergras und dem aufgerich
teten Kreuz, von der erften Nachtigall und den fcheU' 
en, guten Menfchen. — E'n G7ftnwie CoIons 
mehr werth als alle Nachti^H«1 und alle fcheuen, g»-
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... «• ««r u ■piir die Nachtigallen fcheint
!?" Menfchen f^"re paffion zu haben ; denn auch S. 
Hr. R. eine b Kaifer Maximilian, wie er laufchend 
87 erzählt ^orbcyreitet, wo ®r eine Nachtigall fch’a- 
^aS hörtU *etwa  nach den Brabanter Forlten u. f. w. Ma- 

iifjr/hätte freylich bcll'er gethan, er hätte fein Leb- 
^inj^achtigallen belaufcht, und ßch nicht um Angele
genheiten bekümmert, für die er weder Verftand, noch 
Kraft hatte. Kaifer Friedrich, der wohl das Sprichwort 
im Munde zu führen pflegte, er könne nicht jeder Hure 
Kind ziehen, hätte wohl gethan, wenn er einiger Hu
ren Kinder mehr und dafür fein Söhnlein weniger ge
zogen hätte, indem diefes durch des Vaters Sorgfalt nur 
in allen Dingen ein geheimnifskramender Dilettant 
wurde, der mit allen .Waffen, fogar mit dem Drefch- 
flegel fechten, aber das wenige Anfehen, das dem 
Könige der Deutfchen geblieben war, auch nicht ein
mal in dem Grade geltend machen konnte, wie lein 
weit größerer Nachfolger, der doch als halber Auslän
der und durch die Parteyung der Zeit eine weit fchwie- 
rigere Stellung hatte. Es ift allezeit Zeichen eines ge
ringen Verftandes, nach Entferntem, Weitumfaffendem, 
Phantaftifchem zu ftreben, wenn man das Nächftliegen- 
de Nothwendige nicht vermag. —. Wozu folche 
Kleinigkeiten erwähnen, wie S. 41, dafs Ferraniin 
eine Zeitlang den Panzer nur beym Hemdewechfeln 
gelölt habe? — Wozu S. 61 die fentimentale Befchrei- 
bung, wie ihrer fünfzig oder fechzig Venetianer eines 
Alorgens in dem Zimmer des Dogen lafsen, als der 
franzöfifche Botfehafter hereinkam : „fie fafsen die Augen 
zur Erde, den Kopf auf die Hände geftülzt“ u. f. w.

Ferner zeigt Hr. R. auf jeder Seite eine gewiße wei
nerliche Menfchenliebe, die in der Hiftorie durchaus kei
nen Platz hat, und höchftens in einem Weiberahna- 
nach geduldet werden kann. Wo z. B. davon die Bede 
ift, der verruchte Alexander VI habe wahrfcheinlich 
den Zjcmin aus diefer Welt in eine andere befördert, 
fcheint ihm Alexander noch Nachficht und Mitleid zu 
bedürfen 5 er hält es für ein Glück, dafs man an der 
Aechtheit der Briefe Bajazeths an den Papft zweifeln 
dürfe. — Lächerlich ift S. 71 die Erwähnung, dafs 
am 6 July 1495 des König Karls Stirn, Auge und feine 
krumme Nafe kriegerifch gewefen feyen. Ift denn eine 
krumme Nafe heute kriegerifch und morgen nicht? — 
Ferner S. 149, ^afs die Luzerner und Zuger ihre Ran
zen an einen groisen Birnbaum gehängt haben. Da
neben tragen die.e lenlimentalcn Schiideiungen oder 
Erwähnungen anfehaumher Gegenftände nichts dazu 
bey, die Charaktere Ichart entwickelt darzufteilen5 fo 
z. B. bey der ins Kleinliche gehenden Schilderung der 
äufseren Umgebung Lodovico Moro’s, S. 153, worauf 
man nicht im minHeften ein feftes Urtheil als Refultat 
zu gründen im Stande ift. Sehr witzig ift defshalb des 
Vfs. Aeufserung in der Vorrede: „Man bemüht fich, 
jn<m ftrebt, am Ende hat mans nicht erreiiht. (Hals 
etwa Polybius auch nicht erreicht ? oder Cälar ? oder Ma
chiavelli? oder, um den merkwürdigften Gefchichtfchrei- 
ber unferer Zeit zu nennen, Napoleon ? Ift das zu Errei

chende ein | Spreuhaufen einzelner Data? — oder die 
lebendige, geiftige.Aufladung der Gefchichte, die den 
genannten Mannern doch Niemand abfpreeben wird ?) 
„Dafs nur Niemand ungeduldig weide!“ (Die Ermah
nung thut freylich an den Lefer Noth.) „Die Ilauptfa- 
che ift immer, wovon wir handeln, wie Jacobi fagt, 
Menfchheit, wie fie ift, erklärlich oder unerklärlich: 
das Leben des Einzelnen (das Geiftige daraus wollen 
wir kennen lernen, nicht, wie oft fich Einer in feinem 
Leben gefchneuzt hat), der Gefchlechter, der Völker, 
zuweilen die Hand Gottes über ihnen“ (alfo ein Gott, 
der nur zuweilen die Hand aufhebt).

Gründlichkeit der Forfchung follle nach den eigenen 
ftrengen Urtheilen über frühere Gefchichtfchreiber, wel
che Hr. R. in der Beylage ausfpricht, billigerweife nir
gends in feinem Buche vermifst werden. Er felbft fagt: 
„Wir unferes Orts haben einen anderen Begriff von Ge
fchichte, Nackte Wahrheit ohne allen Schmuck (auch 
ohne den der Sentimentalität ?) , gründliche Erforfchung 
des Einzelnen, das Uebrige Golt befohlen.“ — Sieht 
inan fich aber nun in feinem Werke auch nur zufällig 
hie und da etwas näher um: fo hätte derfelbe in recht 
vielen Fällen fehr wohl gethan, auch die gründlich« 
Erforfchung des Einzelnen Gott zu befehlen. S. 152 
z. B. erzählt er: „Hierauf, am 1 September, wählte er 
(Lodovico Moro) 4 und diefe 8 Männer aus den Ge- 
fchlechtern, alles Gibellinen; er fchenkte einem jeden 
ein Gut, und übergab ihnen die Regierung.“ Hiezu 
citirt er Corios Gefchichte von Mailand. Schlägt man 
nun nach: fo findet fich an der bezeichneten Steile zwar 
die Erw’ählung der 4 und der 8 und die Uebergabe der 
Regierung; aber von den Gütern heifst es ganz anders. 
Lodovico vor feiner Abreife gab von feinen Befitzungen 
Mehreren der Seinigen Gefchenke; unter diefen Be- 
fchenkten waren zufällig auch 2 von jenen 4, und 6 
von jenen 8, und diefe bekamen Güter; e a molti 
altri diverfe coj'e — diefe vielen anderen bekamen 
alfo keine Güter, und ob die übrigen mit der Regierung 
Beauftragten überhaupt etwas bekamen, davon willen 
wir gar nichts; wenigftens enthält die citirle Stelle des 
Corio nichts davon. Hr. R. aber macht die Sache rund 
ab; „fie hätten Alle Güter bekommen“, fagt er, und 
das ftellt er fo, als habe es mit der Übertragung der 
Regierung unmittelbaren Zufammenhang. — Auf der- 
ffclben Seite citirt er des Corio Buch noch einmal zu 
der Erzählung, wie der Schatzmeifter Landriano von 
Simon Rigons verwundet und niedergeworfen wird • 
Hr. R. erzählt, Landriano fey unters Pferd geworfen 
wordan; Corio fagt: logetl'o della fnula, quäl’ havea 
Jolla. Da Hr. R. auf Kleinigkeiten fo hohen Werlh 
legt: fo füllte er nicht fo inconfequent fevn 
mula ein Pferd zu machen. Er überfetzt*  ah‘ 
Excerpte überhaupt naehläffig. So fagt er S Vot 
fiendyWbft’eiern: StS°M^ fi' e’n,n »M hallen, fteHteü 
lie daielblt einen St. Marcus auf;“ j „if
W y F Bild.fäulen> aber, den er citirt,
fagt. Fanno dipmgere un S. Marco. — Dafs folche 
ungenaue Ueberfeizungen nicht etwa blofs hie und da 
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Vorkommen, kann Rec. gleich durch ein anderes Gitai, 
das ihm zufällig in die Augen fällt, belegen. S. 197 
überfetzt Hr. R. die Worte des Herzogs von Nemours: 
„Siamo qui vicino di Barletta fei leghe“ durch: 
,,Wir find noch fechs Meilen davon.“ Nun ift aber 
legaßie ilaliänifche Ueberfetzung von lieue, und Meile 
und Lieue find doch etwas verfchiedcne Wegmafse. 
Solcher kleinen Ungenauigkeiten ift ein Buch voll, 
welches, da es ohne Geift gefchrieben ift, nur durch 
Genauigkeit etwas zu leiften vermöchte» Doch es bleibt 
nicht bey folchen Nachläffigkeiten in der Ueberfetzung, 
auch Zulätze erlaubt fich Hr. R. —• S. 205 B. ftehen 
die Worte: „aber feine Vertrauten Tagten, man hat 
uns mit dem Dolch verwundet, und will uns mit 
Worten heilen: Kinder muffen über folche Capitula- 
tionen lachen.“ Und dazu wird eine Stelle aus einem 
Briefe Machiavellis citirt, welche, wenn man fie 
nachficht, fo heifst: E chi mi parlava jeri di quefta 
cofa, ehe e il primo uomo, ehe queßo ßgnore abbia 
preffo di fe, diffe: Quefto traditore ci ha data una 
caltellata, e ora crede quarirla con le parole. Aus 
dem einen primo uomo hat alfo Hr. R, „feine Ver- 
irauten“ gemacht; aus dem quefto traditore ift ein 
vages „man“ geworden, und von dem Zufatz: ,,Kin
der muffen über folche Capitulationen lachen,“ ift in 
der citirten Stelle kein Wort zu finden. •—• S. 203 
erzählt Hr. R,\ „Das Signal gab am 5 October ein 
Zimmermann, welcher einen Balken, den er nach 
dem Schlofs San Leo führen follte, auf der Zugbrücke 
dellelben fallen liefs.“ Hiezu citirt er Cäfars eigene 
Erzählung^ bey Machiavelli; diefe lautet folgender 
Geftalt: io e&eco molti di quei primi propofti ad 
uffiz-i di quello ftato f con un di quefti deputato 
fopra certa muraglia, ehe io facevo fore nella 
rocca di San Leo; e due dl fa lui ordino con 
certi contadini del paefe, fotto ombra di tirore 
allo una trave, certo trattato, talche ha fforzata 
la rocca ed e perdutoß. Nun wollen wir zwar 
glauben, dafs Hr. R. durch anderweitige Gefchichts- 
ouellen berechtigt wurde, diefer Stelle den beftimm- 
teren Inhalt zu geben, welchem feine Erzählung ge- 
mäfs ift; aber dann hält» er diefelben auch citiren 
fallen. Weder von einem Signal, noch von einem 
Zimmermann, noch v*n  einer Zugbrücke ift in der 
an bezogenen Stelle die Rede. — S. 149 wird von 
Maximilian nach einer Niederlage durch die Schwei
zer erzählt: „Maximilians Hoffnungen waren zu 
Ende; Anfangs verfchlofs er fich in feinem Hof zu 
Lindau, und liefs die Fürften an den Pforten warten; 
aber bald hatte er fich gefafst. Am Abend liefs er 
öffnen, und fpeifte öffentlich; dann (ah er von dem 
Fenfter nach Sternen, und redete von ihrer Natur.“ 
Die angezogene Stelle aus Pirkheimer ift nun folgende:
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Haec clades cum Caeßari in oppido Lindavio de- 
genti fuijfet nunciata, claufa, ut dictum eßt, 
regia comitis accufabat imprudentiam et temerita- 
tem. Vesperi tarnen rurfus patuere Jores, Caefar- 
que in propatulo cognavit, nullum triftitiae ßgnum 
oßtendens, quin Jacta coena et cum jam nox ingrue- 
ret ad Jeneftram quandam concedens, ßtellasque in- 
fpiciens, multa de illarum natura et ratione diffe- 
ruß, adeo ut acceptae calamitatis plane immemor 
videretur. Dafs Maximilians Hoffnungen zu End«’ 

Unc$ Fürften an der Pforte warteten, find 
alfo fürs Erfte poetifche Zufälze des Vfs. Sodann 
c ®int es faft nach Hn. R's. Darftellung, als follte di« 
3 .Un.® bey dem Unglück, das feine Leute getroffen, 

und das Gefpräch über die Natur der Sterne in un
mittelbarer Beziehung ftehefi — und fentmiental ift 
das allerdings. — Der gute Pirkheimer, der im 
Kriege über das Unglück weint wie ein Kind, hat cs 
vielleicht auch fo genommen. Des anderen Tages 
thaten Tändeleyen bey Maxen dieffelben Dienfte; el 
zeigt« fich alfo hier nur, wie fein Leben lang, ab 
ein Menfch, bey dem jeder Vorfatz nur kurze Zeit 
dauerte, jedes Gefühl fchnell einem anderen Platz 
machte, weder eines liefen Eindruckes, noch der 
Kraft, die zu Ausführung irgend eines fchwicrigen Uu' 
ternehmens nolhwendig war, fähig. — S. 144 er” 
zählt Hr. R., angeblich nach demfelben Pirkheimer: 
„Und wie erlt Burkard von Randeck gefallen, wie fick 
Wolf von Fürftenberg in die Flucht geworfen, v«I' 
liefsen die Landsknechte beides, Büchfen und Beut*»  
und flohen nach der Brücke der Stadt, nach d* rt 
Schiffen im See.“ (Hr, R, liebt AHiterationen ; «S 
finden fich deren durch das g»«*®  Buch, wie hier: 
beides, Büchfen, Beute, Brücke; Stadt, Schiffe, 
See.) Was «un ’in der citirten Stelle vorkommt von 
Burkard von Randeck, von Wolf von Fürftenberg, 
von der Brücke der Stadt und den Schiffen im See, 
davon fteht in der Ausgabe, welche Rec. befitzt, bey 
Pirkheimer (Frkf. 1610) keine Sylbe. — Ebenfo 
erzählt der Vf. S. 140 von Gofsenbrod, er habe 
Tiroler in ftarken Trupps (in Göttingen bildet Hf»* 11 
die deulfchen Plurale auf s; dort ifts verzeihlicher; 
die holländifche Grenze ift näher als in Frankfurt *•  d. 
D.) an die Grenzen vertheilt. Auch hier citirt er Pirk
heimer, bey dem Rec. doch von diefer Operatiorl Gofsen« 
brods kein Wort hat finden können.

Doch wozu noch mehr anführen ? ■— M^n fchlag« 
nach, auf jedem Blatte faft wird ein verdrehtes, ein 
nichtsfagendes oder nachläffig benutztes Citat zu finden 
feyn. Heifst das nun nackte Wahrheit ? Heifst d<*  
gründliche Erforfchung des Einzehien-')

(Der Befchlujs folgt im n^hßen [Stücke.)
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Diefe bisher gerügten Mängel würden weniger auf
fallen wenn fie durch ein gebildetes Urtheil, ein geifl- 
reiches Räfonnement in den Hintergrund geftellt wür
den. Allein die Urtheile des' Vfs. find, wie die eines 
gelehrten Weibes, ohne philo fophifehe Bildung und 
überhaupt ohne eigentliche Wiffenfchaft zu verrathan. 
Was heilst z. B. S. 139: ,,In dem entscheidenden Au
genblick. tritt allemal ein, was wir Zufall oder Gefchick 
nennen, und was Gottes Finger ift.c< Es ift ja doch 
ein enlfcheidender Augenblick blofs dadurch entschei
dend , dafs in ihm etwas Entscheidendes vorgeht, folg
lich ift das Gefchick und der entfeheidende Augenblick 
Und Golles Finger Eins und daffelbe; und dafs man 
diefs Eine G°ttes Finger nennt oder Gefchick oder ent- 
fcheide’iden Augenblick, wird blofs davon abhängen, 
jn wie weit Jemand zum Aberglauben geneigt ilt oder 
nicht; denn im Zufall lieht kein, Vernünftiger die Gott
heit, der entfeheidende Augenblick ift aber ftets zufäl
lig, fo nothwendig die Enlfcheidung felbft auch feyn 
rnag« VVer Zufälliges für göttlich hält, ift abergläu- 
bifch- Der Sentimentale Abergläubische wird alfo von 
Gottes Finger reden, wo der Vernünftige von einem 
entfeheidsnden Augenblick Spricht. — Hr. R. aber ift 
faft kindifch aberglaubifch: denn wer, der den Chri- 
ftengott, der den Geilt im Geift und in der Wahrheit 
anbetet, wird einen Satz Schreiben wie der S. 177:

Ift diefs die Rache Gottes an den Manfreddi für die 
Ucbelthaten des ganzen Gefchlechts? Es ift zu hoffen, 
ein fo ungeheueres Mifsgefchick wird für fie genug ge- 
than haben.“ Cäfar Borgia nämlich hatte die letzten 
Spröfslinge derManfreddi mit einem Stein um den Hals 
erfäufen lafTen , nachdem er den einen diefer Knaben 
vorher wider die Natur gefchändet hatte, — Und das 
Soll Gottes Rache feyn? — Dabey foll Gott feyn?__ 
Und was foll man zu fo weibifch abergläubischen Be
obachtungen Sagen, wie fie S. 214 und 215 über Alexan-
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ders Lebenslauf angeftellt werden, wo allezeit auf eine 
Uebelthat ein grofser Schrecken gefolgt feyn foll ? Jft 
das nicht daffelbe Räfonnement, wie, wenn 
Mutier ihrem Kinde das Lügen unterfagte weil 
Grofsvater, fo oft er eine Lüge gefagt, den DurchfJn 
bekommen habe ?

Doch genug ! Wer diefer Charakteristik Hn. R 
kes, als Schriftstellers, nicht traut, der nehme da« R 
felbft zur Hand; Rec. kann die Auffoderuna dazu 
Beforgnifs, in der Unwahrheit erfunden zu werd * 
ausfprechen. — Unbefangene werden ganz mit ik”’ 
überemftimmen; milder Denkende ihm weniÄften« d 
s-ho nach „iaht Unrecht geben ; W J 
allem durften dem Vf. beyftimmen. «eien

Was bisher angeführt worden ift, wird hinläna 
lieh feyn, zu zeigen, wie Hr. R. Schreibt, farfcht und 
denkt. Nur wenige Worte feyen uns noch vergönnt üb 
hiftonfche Wahrheit überhaupt. zu denen uns die Beyla- 
ft °kn’ ueBeyffT ZUr£rjtik neft*rer  Gefchicht- 
Ichreiber enthalt, auffodert. Uebrigens find diefe Bev 
träge (bis auf den Artikel über Machiavelli, welchem 
letzten mannichfach Unrecht gelhan wird, indem 
fein Kanzleramt nicht wichtig gewefen feyn foll, 
doch zwey Folianten Manufcript von ihm dbaeff^" 
Refcripte diefe Wichtigkeit hinlänglich ’ beweif.«. 
deffen Cilodinanza bezweifelt wird, welche fch^», J / 
fein Teftament außer Zweifel .efelzl ift A\ ZrCh
feinen Principe Ariaoieles^enommen hÄ 
das Beile „Hn. Ranker Arbeit, nnd"e7een w " r°^ 
zugleich von mannichfacher Vergleichung der velrch ”’ 
denen Exzerpte unter fich _ wenn lle L,( h fo''h‘r 
dals Niemand dadurch eine genügende Vorftell»« 
dem Charakter der einzelnen GefchichtswerkeS 1°” 
kommt. Der Mafsftab, mit welchem Hr R r r be“ 
mifst, ift allein der Grad, in welchem 
Wahrheit, wie er es nennt, enthalten ” ”ackt® 
naekte Wahrheit eines Gemäldes'würde d' ‘c Die 
ehe die Chinefen Suchen, wenn fie di« leyn > 'vel- 
Fifches und die Federn eines Voaek PP®n ein«s 
malen wollen. Der Landschaftsmaler • . ’ d««fie 
der Wiefen in feinen einzelnen Blättle?^06 däS Gras 
und das Laub an den Bäumen zu Zu/^folgen, 
Steine auf dem Felde genau zu h? die
nicht genug! auch denVe!ch^ habe" -
allen Theilen feines Gemäldes zu ^'ürde er in
diefs nun aber nicht möglich ift / f haben- Da
nen Hintergrund malen und morgendver.heut

$ “‘orgen den Vordergrund,
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und weil bis Morgen im1 Hintergrund fchon wieder 
manche Partie eine Veränderung erlitten hätte, manche 
Farbe verändert, mancher Stein verrückt,. ein Baum 
umgefallen feyn könnte, würde er denfelben wieder zu 
überarbeiten haben, während welcher Zeit für den 
Vordergrund wieder} eine andere nackte Wahrheit er- 
fodert würde. Dabey hat jede Stunde ihr eigenes Licht, 
jede Jahreszeit, jede Witterung ihren befonderen Ton, 
und'bey diefem Suchen nach der nackten Wahrheit 
hätten wir am Ende den Wettlauf des Achilles mit der 
Schnecke.

Es könnte ein Landfchaftsgemälde fo forgfältig aus
gearbeitet feyn, dafs alle einzelnen darin vorkommen
den Gegenftände treue Copieen wären , und doch das 
Ganze einen von der Anfchauung der Gegend felbft 
ganz verfchiedenenjEindruok hervorbrächte; während 
ein anderes Gemälde derfelben Gegend den Befchauen- 
den lebendig in diefelbe verfetzte, ohne im Mindeften 
pedantifch treu im Einzelnen zu feyn. Gerade fo ift 
es in der Gefchichte. Die Wahrheit der Gefchichte ift 
der Procefs des Lebens, des Geiftes. Diefer Procefs, 
aufgezeigt in dem Gefchehanen, das allein ift die 
Wahrheit der Gefchichtsfchreibung. Es braucht diefe 
Aufzeigung keinesweges den Zeigefinger des Philofo- 
phen zu verrathen — obgleich der wahre Iliftoriker 
und der Philofoph fich bey jedem Schritt begegnen. 
Raphael hat nicht Melaphyfik ftudirt, um feine gött
lichen Werke zu fchaffen, aber das Leben hat er in 
der Richtung, die ihn anging, in feiner geiftigen Be
wegung zu faffen gewufst; und dafs diefs der Iliftoriker 
feiner Seits auch zu thun wiffe, das ift’s, was von ihm 
gefedert, was von ihm erftrebt werilen mufs. Das hat 
Guicciardinis minder nackt wahre Gefchichte im le
bendigen Andenken der Menfchcn erhalten, während 
die geiltloferen, und alfo (trotz aller Genauigkeit im 
Einzelnen) unwahreren Gefchichten, die er wohl hie 
und da als Ziegelhütten brauchte, in denen feine Bau- 
fteine gebrannt wurden, in VergelTenheit gerathen find. 
Noch lange wird Guicciardinis Werk das Intersfie fef- 
feln, wenn Hn. Rankes Buch fchon in verdienter Ver- 
gell. nheit verfchwunden ift, wie fogar Hr. R, felbft 
wünfehen wird , wenn er fpäter einmal fich wieder un
befangen in feinem Werke umfiehi.

Fallen wir Alles, was wir über diefes Werk zu 
fa^en haben, in Ein Urtheil zufammen: fo ift; es folgen
des. Die Quellen, woraus Hr. R. zu fchöpfen hatte, hat 
er fleifsigy aber ungenau gelefen — fein politifches Rä- 
fonnement ruht nirgends auf einem feiten Grund vor
ausgegangener, ftaatswill’enfchaftlicher Studien; nir
gends weifs er das politifch Wichtige von dem Unwich
tigen ?u unterfcheiden. — Sein Urtheil ift di« Aeufse- 
rung eines nicht zu klarer Einficht durchgebildeten 
Gefühles •— fejn ganzer wiffenfchaftlicher Charakter 
jft mehr der eines Dilettanten , als eines ernft Forfchen- 
den , und fein Buch daher für jeden unbrauchbar, der 
etwas Anderes darin fucht,, als das, was eben Hn. R. an der 
Gefchichte der Zeit von 1494—1535 fubjectiv interef- 
firl hat..-—• Diefes Einmifchcn feiner Subjeclivität geht 
bis auf den Grad, dals er zuweilen ausdrücklich, (wie 
Z. B. S. 310) > ZUWCUen ohne ts zu fagen, feine Lefer 

nicht mit der Gefchichte, fondern blofs mit feinen 
Phantafieen unterhält. Welfen Bildung nun eine ähn
liche fubjective Wendung genommen hat, der mag fich 
an dem Buche erfreuen; Rec. prophezeyt defshalb Hn. 
R. befonders bey gelehrten Weibern viel Beyfall. — 
Nutzen kann niemand daraus fchöpfen, denn für den 
minder Gelehrten, der aber gründliche, hiflorifche und 
politifche Belehrung fucht, ift das Buch zu leichtfertig 

,rch die kauderwelfche Sprache zu unverftänd- 
, , cn eigentlich .Gelehrten überhebt es aber auch
durch keine Zeile der Mühe, felbft an die Quellen zu 
gehen, da nirgends in dem Werke ein zuverfichtliches 
Vertrauen erweckt wird.

H. L. Manin.

ÖKONOMIE.

Nürnberg, im Comtoir der allgemeinen Ilandlungs' 
zeitung: Vollftändige Düngerlehre, oder wiJJeTi” 
Jchaftliche und praktifche .Anleitung zur An- 
Wendung und zur Bereitung aller bekannten 
Dungmittel aus dem Mineral-, Pflanzen- und 

, Thier-Reiche, nebft Bemerkungen über die Be
dingungen zum Pflanzenwachslhum, einer Anlei
tung zur Zerlegung des Bodens und einem An
hänge über die Art, Verfuche anzuftellen. Von Er
hard Fried. Leuchs. Mit 2 Holzfchnitten. 1825« 
gr. 8.

In einem weitfehweifigen Vortrage findet man hier 
Allerley zufammengelragen, was in vielen Schriften über 
Dünger g^gl in. O.b Terinifsl m," «>r ri.l
vvelenlhche?, fowohl in Theorie als Praxis, und 
vorzüglich fehlt dem G^-n die wirthfchaftliche Con- 
fequenz, oder mit anderen Worten: der Theorie geht 
alles Wiftenfchaftliche ab , fowie der Anwendung jede 
Erfahrung. So weitläuftig fich der Vf. über die Zer
legung der Erde äufsert, fo fagt er doch über die Bß' 
ftandtheile der Pflanzen kein Wort. Er fpricht im 
I Ablchniit von den Bedingungen zum Pflanzenwach*'  
thum, und im III Abfchnitte von den Pflanzen 
ihren Verhältnifien zum Dünger; allein hiebey giebt 
er von den Pflanzen gar keinen Begriff. Daher murst® 
auch eine ganz unrichtige T heorie zum Vorscheine 
kommen. Er hätte vor Allem fich über das Wefen 
und die Beftandtheile der Pflanzen verbreite0, und.ei
nige in ihre Beftandftoffe zerlegen follen, ^’j® es unfe
re belferen Landwirthfchaftslehrer, z. B.. Trautmann, 
gethan hüben. So würde er conleq°en^ ^a.nn darge- 
than haben, dafs und was alle Pflanzen, als organifch*  
Wefen, in der Natur erheifchen; denn die ganze Dün*  
gerlehre beruht auf Auffindung °°d möglicher Aneig
nung verwandter Stoffe für Pflanzen. Verwandte Stof
fe find aber immer Refte von gleichfalls organischen 
Körpern. Daher kann das Mineralreich kaum ©der 
nur den geringften Theil verwandter Stolle für di# 
Pflanzennahrung abgeben. Der Boden, di« Erje 
wirkt hiebey nichts, als dafs Re di« VV erkftätte ift, wor
in die verwandten Stoff® auf die zweckmäfsigfte Art 
in Pflanzennahrung umgewandelt, und zur leichteren
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. • «»frhickt gemacht werden. Dafs hiebey
Aneignung fehr viel abhängt, und hier
von der Art jeffelben unendlich gewirkt werden 
auf durch 3“$ Erfahrung längft bewiefen. Dafs aber 
kann , felbft verwandte Stoffe oder Nahrungstheile 
^er .^pflanzen abgebe, wird nie nachgewiefen werden

nen; daher lediglich alle Pflanzennahrung aus dem 
pflanzen - oder Thier-Reiche genommen werden mufs. 
Die Wirkungen des Kalks u. f. w. find nicht nährend 
■— fondern nur reizend. Nicht alle Pflanzen haben die 
Beftandftoffe nach demfelben Verhällnifs: viele enthal
ten mehr Sauer-, viele mehr Waller-, die anderen 
mehr Kohlen- Stoff. Alle unfere Cullurpflanzen ent
halten den meiften Kohlenftoff, und darunter wieder 
jene, welche zur Nahrung des Menfchen dienen; da
her fie auch zu ihrer Nahrung dea. meiften Kohlen.io 
nöthig haben. Weil aber die organifchen Hefte den 
meiften Kohlenftoff enthalten, fo find Lolche die heften 
Düngungsmittel unferet Culturpflanzen. Doch ift hier 
der Ort nicht, Theorieen aufzuführen, wohl aber wer
den fich danach, als dem Wefentlichen, die Mängel 
der von dem Vf. aufgefteilten Theorie leicht berichti- 

en laßen, nämlich: dafs eine Düngerlehre fich nicht 
llein auf die Bedingungen des Wachs|hums, fondern 

auf die Beftandftoffe und den Organismus der Pflanzen 
gründen müLfe. Hienach würde fich eine ganz ande
re und nur kurze Darftellung einer Düngerlehre erge
hen, zugleich aber ganz andere Anfichlen und Bezie
hungen , als der Vf. aus jenen, aus anderen Schriften 
entnommenen Erfahrungen gegeben hat. Die Un- 
zweckmäfsigkeit derfelben wird fich fogleich in fol
gendem Auszuge kundgeben, fo wie auch hiebey 
manche irrige Anficht berichtigt werden wird.

Erfler Abfchnitt. I. Von den Bedingungen zum 
Pflanzenwachsthum. Waffer. Dafs das Wafier Nah
rungstheil® für Pflanzen enthält, folgt fchon daraus, 
dafs es ein Beftandftoff aller Pflanzen ift; dafs es aber 

1 fchädlich werden kann, wenn die .Maile um die 
p,. ze herum zu grofs wird, ift nur Folge der hie
durch gefchehenen Störung der gleichheitlichen Zu- 
fammenwirkung aller Beftandftoffe oder Elemente. Aus 
diefer nolhwendigen Zufammenwirkung Iäfst fich dann 
der Nutzen der Bewäfferung der Wiefen, des Begiefsens 
der Pflanzen , des Regens u. f. w. leicht erklären. Doch 
hat Lolches auf Düngung, wovon hier doch ausfchlie- 
fsend die Rede feyn foil gar keinen Bezug. Luft. 
Unrichtig iß hic^e^’ ®’n«n, welche am meiften
Humus verzehren, am wenigften Luft bedürfen. Je 
mehr die Pflanze Humus verzehrt, um fo mehr Luft 

j Licht gebraucht diefelbe. Wärme. Dafs kühle 
Nächte auf heifse Tage das Wachsthum der Pflanzen 
befördern, hat einen ganz anderen Grund, als der Vf. 
glaubt. Licht. Dafs das Mondlicht einen Einflufs auf 
das Wachsthnm habe, ift noch nicht bewiefen, auch 
kaum glaublich. Unrichtig find die Behauptungen, 
dafs Pflanzen mit wafferreichen Blättern weniger Licht 
bedürfen, und dafs diejenigen, welche viel Sonne be-
dürfen, mehr Blüthen als Blätter haben. 
Stapelten, Cactus u, f. w. gar keine Blätter, 
von S. 71 — 83 von Erfetzung des Lichls

So haben 
Das, was 

gefaßt ift,

pafst Lieber gar nicht. 
Elektricität gefagt ilt.

Eben io wenig, wes von der 
Anhang. Einflufs der Bewe

gung des Windes, Stoffes und Luftdruckes auf die 
Pflanzen, Allgemeine, bekannte Sachen. Tnoeyter 
.Abfchnitt. Von dem Boden \und Jeinem Verhältnijfe 
zum Dünger. Der Boden hat auf die Düngung den 
wichiigften Einflufs u. f. w. Diefs lautet lehr fonder- 
bar und würde deutlicher feyn, wenn der Vf. ge
fast hätte: Die Wirkungen des Düngers hängen von 
der Verfchiedenheit des Bodens ab. Auf die Wirkung 
der Düngung hat die Bodenart verfchiedenen Einflufs. 
S 89 bis 123} die Bodenarten, die Zerlegung derlei- 
ben, find in fchon bekannten Ausdrücken abgehandelt. 
Dritter ^ibfehnitt. Von den Pflanzen und ihrem 

erhältniffe zum Dünger. Hier ift auch davon die 
Rede, dals bey zweckrnäfsiger Düngung mehr Ertrag 
VOn den Pflanzen zu erwarten'fey, und doch wird hier 
weiter von Wurzelausleerung , vom Einflufs der Dung- 
xnittel auf das Keimen, von der Zeit der Düngung ge
sprochen. Was in ein paar Zeilen über die Zeit der' 
Düngung gefagt ift, zeigt, dafs der Vf. nie Landwirth 
war, und alles hierauf Bezug Habende nur aus Bü
chern fich angeeignet hat. Am langweiliaften ift der 
vierte Abflhnitt von den verjehiedenen Körpern und 
ihrem Nutzen als Dünger. Von Metallen und Me- 
iallfalzen , von Erden und Erdfalzen, vom Kalk, 
Gyps, Mergel, aber fo Weitläuftig, und doch fo unge
nügend. Ueber Mergel: ,,Die Gewinnung deffeiben 
hat keine Schwierigkeit, fie befteht im Aufgraben def- 
lelben, worauf man ihn auf die Felderführt.“ Kie
felerde, Thonboden, Rufs, ACche, Salpeter, Natron 
und Salze , mineralifche Säuern u. f. w.; dann flüchtige 
und brennbare Körper: Schwefel, Phosphorund Se
len-Kämpfer, flüchtige Oele, Wejngeilt, Kohle — 
— •— lauter Dungmiltel! Warum nicht auch Bier, 
Wein und Kaffee ? Hierüber wird auf 170 Seiten ge- 
fprochen. Unter Dungmittel führt dann der Vf. noch 
folgende auf: Benzoefäure , Blaufäure, Effigfäure, 
Weinfäure, Farbeftofle, Gifte, Gummi und Stärke 
Zucker, Harz, Seife, Oelkuchen , Knochen, Wolle 
Haare, Fleifch , Klauen', Hornfpäne, Federn, Leder 
Haute, Blut, Porterbierhefe, Faferftoffe, Holz, Stroh 
u. f% w.; warum nicht [Papierfchnitzel, Lumpen u. 
f. w. ? — Dann Moos, Laub, Flachsabgänge, Wein- 
ireftern. Endlich kommt die Reihe an die grünen Saa
ten. Auch Humus oder Moder, Torf, Teichfchlamm ♦ 
zuletzt folgen die thierifchen Excremente , wovon der 
Vf. am wenigften zu fagei; weifs, obwohl diefes Cani- 
iel dem Landwirthe das wichiigfte ift. Denn alle L’ 
nannten Dungmittel als Oele, Gifte, Säuren, find den 
wenigften Landwirlhen bekannt: aber die .
der Hausthiere finden fich «^11, und !
Wendung weiß auch jeder Landmann mehr als de, Vf
hier Lagen kann. Vorn Pferchen als det v L
Iäfst gewöhnlich von den Schaafendio zu dünT"^ 
der .Weiden (?), und ihnen ihre Wohn4™ 2 
den Feldern aufkhlagen, wodurch vom 
feften Auswurf nichts verloren g-fit << W $

rationeller Landwuthfchaft vor 12 Jahren hhon Ifcfvu 

auf 
u iid
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konnte! Ueber Gährüng des Mißes — lauter längß 
Bekanntes. — Zur Fäulnifs verlangt der Vf. nur Wär
me, Waller und Luft. Von Ruhe weifs er nichts. 
Vorzüglich über Anwendung des Mißes hatten wir viel 
Neues erwartet, da die Gazzerifche Theorie viel Stoff 
zu Verfuchen gegeben hat. Schon Trautmann in fei
nem Lehrbuche I Auflage hatte mehr hierüber gefdgt. 
Den Befchlufs machen die Dungßätten und Dünger- 
vermifchimgen. Im Allgemeinen iß auch hier mit vie
len Worten wenig gefagt; nicht einmal das inländi- 
fche Mals und Gewicht iß beybehalten, fondern bey 
jeder Materie das Gewicht und Mafsverhältnifs ange
geben, welches der Schriftfteller, aits dem der Vf. 
fchöpfte, angenommen hat. Sind auch alle bisher über 
Düngung und Dungmittel erfchienenen Schriften noch 
fehr mangelhaft: fo erfetzt der Vf, diefen Mangel bey 
Weitem nicht. Nur von einem rationellen Landwir- 
the welcher fich viele Jahre in der Praxis befonders 
verlacht hat , dabey aber botanifche Kenntnifl’e, Phy- 
totomie , Morphologie der Pflanzen, dann befondere 
Kenntnide in der Chemie befitzt, läfst fich ein ficheres 
Refultat erwarten. Abfehreiben und Nachfprechen def- 
fen was' hierüber fchon vorhanden iß, nützt nichts, 
da alle Erfahrungen fchon längß in Anwendung find, 
aber noch kein befriedigendes Refultat geben konnten.

Demnach hätte diefs Werk füglich ungedruckt 
bleiben können, da es nicht einmal wiflenfchafllichen 
Werth hat, und nur Verfuche und Erfahrungen Drit
ter gefammelt, aber nicht kritifch gewürdiget find. 
Druck und Papier find fehr gut.

Hof b. Grau: Gründliche und treue Anweijung 
zur Obfibaumzucht, für Gärten und das freye 
Feld. Zur Beförderung eines allgemeineren Obß- 
baues, infonderheit für den Bürger und Landmann, 
verabfafst von Carl Heinrich Gottlieb Meyer, 
Pfarrer an der Hofpitalkirche zu Hof. Drittes Heft. 
Von der Behandlung und Pflege der erzogenen 
Obfibäume. Nebß einem Plan für Vereine zur 
Beförderung der Obßbaum - Pflanzungen , und 13 
Abbildungen. 1827. 114 S. 8. (18 gr.)

Diefes Heft enthält die Pflege der fchon veredelten 
verpflanzten'Obßbäume in Gärten, wobey allerley gu- 
t» Rathfchläg« für Erhaltung der jungen Bäume und 
Mittel gegen Krankheiten und fchädliche Thiere ange
geben werden. — Das Mittel der Räucherung, um 
das Erfrieren der Blüthen zu verhindern, hat bekannt
lich längß feinen Werth verloren, und ift im Gegen- 
thaile nachtheilig befunden worden. Das beite Siche
rungsmittel gegen das Verderben aller} Obßbäume iß 
die rechte Lage, der geeignete Boden und gefund ber- 
angezogene Stämme. Ein gefunder Baum in der rech
ten Lage trotzt jeder Witterung; aber Obßbäume im 
Thäl und an der Chauflee werden feiten am rechten 
Orte feyn , und daher auch bald die Luft zum Obftbau 

verleiten. Rec. weifs aus feiner Umgebung ein folches 
Beyfpiel. Ein vorzüglicher Landwirth, welcher «n- 
thufialtifch für Obftbau eingenommen war, bepflanzte 
eine tiefliegend» Wiefe mit einigen taufend ObftbäU' 
men, welche alle fehr gefund waren, und fetzte fi« 
fehr weit von einander, mit einem Koftenaufwand 
von taufend Gulden : jetzt fchon geht ein Baum nach 
dem anderen ein, ohne dafs der Eigenthümer feit 1819 
von den vielen Obftbäumen eine Ernte gehabt hat 
Vveder die Lage, noch der Boden pafsten für ein« 
Ubltbaumpflanzung, und durch fie ift nur die Wief« 
verdorben, und dem ßefilzer alle Luft zum Obftbau 
benommen worden. Dergleichen Beyfpiel. haben übl.

o gen. aber füllten Alle, welche für Obftbau durch 
Lehre und Beyfpiel wirken wollen, vor Allem nur an 
folchen Orten Obßbäume anzupflanzen ratlien , wO 
inan wegen des Gedeihens gefiebert feyn kann. Aufsef 
der günftigen Lage für jede Obßart ift allemal bear
beiteter Boden nothwendig. Rec. machte defshalb vi*  
le Jahre Verfuche, und fand immer, dafs feine Bäu
me, um welche alle Jahre gegraben und gedüngt wor
den war, auch alle Jahre Obß lieferten, diejenige«1 
aber, welche er in ganz gleicher Lage in der Hecke und 
am Wege, oder auf Waasboden flehen hatte, ftels we
nig Obft trugen, und gegen erße wie verkrüppele *us" 
fahen. — Was der Vf. über das Befchnciden der 
Obßbäume fagt, ift noch fehr mangelhaft, und wir ven« 
weifen denfelben zu beflerer Belehrung auf Lippold’s 
Tafchenbuch des verftändigen Gärtners, Stuttgart 1824’ 
I Theil, und Noifette’s Handbuch der Gartenkuuß 
1826 u. f. w. Denn wer ein Buch fchreib»n wüh 
mufs fich erß mit den über feinen Gegenl* 3nd fch°h 
vorhandenen Schriften bekannt gemacht haben- — Di® 
Behandlung des Weinflocks ift ganz ungenügend angege
ben. Von der Scherben - oder Topf*  öbftbaumzucht hat 
der Vf. gar keinen Begriff} und /Steckers W erkiß hier
über nur dürftig zu nenne"*  Die Pläne, die der Vf. zur 
Beförderung der Obftbaumpflanzungen ausgedacht haben 
will, mögen zwar fahr löblich feyn; fie genügen aber 
nicht, wie die Erfahrung fchon längß nachgewief«1’ 
hat. Das befte Mittel bleibt allemal, dafs die Pfarr«r> 
welche Zeit genug, und auch faß überall Gärten 
benutzen haben , mit gutem Beyfpiele vorangehen, 
und Obftbaumfchulen anlegen, woraus fie jährlich 
nicht allein auf die geeigneten Plätze veredelte Bäume 
verpflanzen, fondern vorzüglich auch den Ki«dern ^r*r 
Pfarrgemeinde Unterricht in der ObftbaumzUC * erthei- 
len, und die felbß erzogenen Bäume unentgeltlich ver
theilen können. Diefs wirkt mehr, a^s a e pomolo- 
gifchen Gefellfchaften, Preisvertheiinngen und Regi«*  
rurjgsbefehle. — In vielen Gegenden gefchieht folch**  
von den Schullehrern. Möchten nur auch viele 
Pfarrer in Lehre und That ihrem Beyfpiele folgen! 
Dann würde nach und nach in allen Gegenden de« 
Obftbau bewundert werden können.

R.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig , b. Gerhard Fleifcher : Beiträge zur Be- 
urtheilung der Vortheile der Kolonisation eines 
Theils der. Alpenweiden im Gegenfatz der Ar- 
menhäufer und Tjuchthäufer in Städten und Fle
cken und der Einbürgerung der Heimathlofen in 
fchon beftehenden Gemeinden. Von Kajihofer 
Oberförßer. 1827. 32 8. 8. Nebft XIII Tabellen! 
(8 gr-)

Ur. Kafthojer, der eine genaue Kenntnifs des 

fchweizerilchen Hochgebirgs mit unermüdetem Beßre- 
ben um die ökonomifche, fittliche und bürgerliche 
VerbelTerung feiner Landsleute verbindet, fucht in 
diefer Schrift das Problem zu löfen, wie eine Anzahl 
in verfchiedener Beziehung gefunkener Menfchen oh- 
nej wnverhältnifsmafsige Beläftigung der Gemeinden 
nicht allein könnte ernährt, fondern zugleich durch 
die angemeflenfte Befchäfiigung wieder gehoben wer
den. Möge mau immerhin bemerken, er bewege fich 
in mehr als einer Hinficht auf dem Gebiete der Theo
rie, und es würde fich bey der Ausführung feiner 
Vorfchläge Manches anders gehalten : fo läfst fich doch 
nicht leugnen, dafs gröfsere oder kleinere Menfchen- 
vereine folchen Anregungen viel Wohlthätiges zu 
verdanken haben; denn iß einmal die Richtigkeit der 
Grunezüge anerkannt, und werden diefe feßgehalten 
und verwirklicht • dann ergiebt fich das Befondere 
nachher von felbß.

Die Principien des Vfs. find: Das Alpgebirge iß 
einer höheren Cultur fähig, wofür ejnzeine slenen 
deflelben den Beweis der hohe Norden die Analogie 
geben, es könnte daher weit mehr Menfchen nähren; 
arbeitsfähige Arme, auch wohl Sträflinge, werden in 
Anßalten mit grofsem Aufwand unterhalten, während 
fie, zu folcher Cultur verwendet, in einer gegebenen 
Zeitfriß nicht nur jenen entbehrlich machen, fondern 
felbft die erfoderlichen Unkofien wieder erfiatten könn
ten. Durch blofsen Unterhalt derfelben trägt aber der 
Staat oder die Gemeinde nur einen Theil ihrer Ver
pflichtung gegen fie ab; der wichtigere, ihre Verfitt- 
hchung bleibt dabey unberückfichtigt. Diefer wür
de am beßen erzielt, wenn man fie den Werth ei
nes Eigenthums kennen lehrte, was durch Kolonifa-

Erganzungbl. z. J. A. L. Z. Erßer Band. 

tionen diefer Art gefchehen könnte; UU{j e:n rni , 
fchweizerifches Botany-Bay würde diefelben Refiil/’ 
te gewähren, die das wirkliche Botanv-R j *'  
britifchen Staat gewährt. Um den Beweis "di T 
heren Culturfähigkeit des Alpgebirges zu führet j 
jede Einwendung, — ob z. B. die erfnd» v 
Bedürfniße für Menfchen und Vieh auf demfalk lc^en 
zeugt könnten werden, — niederzufchlaeen vr~ 
K. in XIII Tabellen die Höhe bezeichnet 
eher Hack-, Mehl- und Schoten-Früchte 
ter, Webe-, Oel - und Holz - Pflanzen da’n^ 
könnten, daneben die Grenze des Forik f Seethen 
Gewehr, bis zum S.U«
angegeben, und inlereffanie Bemerkungen ans iS 
eigenen reichen Erfahrung und genauen5 R k u 1 
beygefugt. Er vergleicht den Aufwand für ein f5 
menlpital, das doch lange nicht das leift» -^r*
folche Kolonie leiften könnte, „ach den rfeT* ’ eme 
der Bernerfchen Gemeinde Sewald ^e  ̂
Baukoften ungerechnet, eines Capitals von 200 000 
Schweizerfranken bedarf, um 200 Arme zu ernähren

^ Errichtung einer folchen Kolo
nie für 250 Perfonen, diemitdem Güierankauf, Häufer- 
bap, Anfchaflung von Vieh und öerälhfchaften 
zufammen blofs auf 76500 Franken zü ßehen i • **und fich fpäter allmählich tilgen würden V‘‘TV’ 
es fich wirklich um die Ausführung diefer Vo^p6110 
fo hefsen fich noch verfchiedene Fragen auf™ ag6: 
Befitzen einzelne Dörfer Gemeinheiten von ’’ P 
arten hiezu tauglichen Landes und 55 □ 
Eigenthum von Particularen ift’ wer 
gen, folches zu verkaufen (denn der Wil/*  
mehr aber noch die Befugnifs der StaaUk k- , S* 19» 
auch ihre Grenzen)? 2) Wie könnt J^horden, hat 
mit dem erfoderlichen und auf LieV^r^6 K°Ionie 
nicht unbeträchtlichen BrenXiti^ «'«’iL 
Umftand, den der Vf. unferes B.dünk f'1/" (ein 
der hatte erörtern follen) ? 3) Sind d v ^'«digen. 
banung eines Häuschen!, wilches f 
Spetcher ln fich faffen duch Stallnng und
allzuniedrig angegeben ? 4) j Franken nicht 
^ 7"' eine Haushaltung mit Vi Frank°n hin. 
, erkzeugen zu verfallen ? 5? w > Geithe und 
Armen viele finden, die zu Beerb “rden fich unter 250 
Kräfte befäfsen (de’nn Landes

1 cv , Arme der , Verpfle-
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gung einer Gemeinde zur Laß fallen können, davon 
hat Rec. Gottlob! keine Erfahrung) ? 6) Läfst fich die 
Vermifchung von Armen und Züchtlingen billigen ? 
7) Sollt© es ralhfam feyn, eine Maße von Züchtlin
gen an einem abgefchiedenen Ort zu vereinen, und 
welche Unkoften würden Aufficht und Bewachung 
nicht veranlaßen ? Diefs dünken uns Fragen, von de
ren Löfung Alles abhängt.

Eine Lieblingsidee des Vfs. ift: die Verbindung 
eines Fabrikzweiges mit einer Armenanltalt auch 
defswegen abzurathen, weil dadurch die babriken 
der Privaten gefährdet würden. —- Diefs fcheint uns 
nun blofser Gedanke; denn läuft nicht jeder 1* abricant 
täglich Gefahr, dafs irgend ein unternehmender Kopf 
eine Fabrik gleicher Art neben [der feinigen errichte, 
und wer will diefen hindern, jenem ein Monopol 
zufichern ? Die Aeufserungen, dafs Volksfchulen 
Zuchthäufer und Armenanftalten entbehrlich machen 
können, ift menfchenfreundhchei’ als richtig; auch wer
den die Zuchthäufer nicht fo fehr durch den Mangel 
an Erwerbsfinn, als durch eine ungemeßene Aufregung 
deffelben, bevölkert: denn dafs die Bewohner des 
rauhen Thales zwifchen Frutigen und Adelboden 
Ältlicher, rechtlicher und wohlhabender find, als 
die in milderen Thaigründen, liefse fich vielleicht am 
richligften aus ihrer Äbgefchiedenheit erklären; wür- 
dej- man fie an die gangbare Strafse, in die Nähe 
«iner groTsen Naturfcenc verfetzen, an der die Rei
fenden in Nomadenzügen vorbeyftreifen, wie anders 
dürfte der Charakter diefes Völkchens in 50 Jahren 
verkommen? Es liegt aufser allem Zweifel, dafs 
durch die vielfache Berührung mit den Genufsfüchligen 
aller Weitgegendeu (die nicht immer die Sittlichften 
lind) das Volk bey allem pecuniären Gewinn grofse 
Einbufse an feiner Einfachheit und Ehrenfeftigkeit 
erlitten habe. Uebrigens müfste es auf mehr als eine 
Weife zu Refultaten führen, wenn die Regierung 
tines Schweizerkantons, oder eine bedeutendere, fich 
enlfchliefsen könnte, die Gründung einer- loichen 
Kolonie in dem Sinn© des Vfs. zu verfuchcn.

△

Stuttgart, in der Metzlerfchen Buchhandlung: 
Ideale und Irrthümer des akademischen. Lebens 
in unjerer T^eit, oder der offene Bund für das 
Höchfte im Menfchenleben, zunächft für die deut
fche ßudirende Jugend dargeftellt von Ferdinand 
Herbß. 1823. XVIII und 263 S. gr. 8. (1 Rlhlr.)

Sowohl durch die in diefer A. L. Z. 1824. No. 212 
rectmfirte Schrift; „Amtliche Belehrung über den 
Geifi und das IFeJ'en der Burjchenfchaft. Aus den 
Unterjudiungs - Acten gezogen“ u. f. w., als auch 
durch mehrere von Lehrern der Wiftenfchaft ausge- 
gangene Schriften, ift die vor einigen Jahren fo lebhaft 
feefprochene Frage von den Verbindungen unter Stu- 
direnden und der Verfaftung der deutfehen Hochfchu- 
le'n überhaupt gröfstentheils befeitigt. Denn nachdem 
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das Ganze einer näheren Prüfung unterworfen, auch 
die Stimmen der Gemäfsigteren, eines •Steffens, Carove 
u. A. (f. diefe A. L. Z. v. 1825 Mon. Jul.) gehört wor
den, fcheint man allerfeits in die früheren, in ruhige
rer Zeit befolgten .Gleife zurückgekehrt zu feyn, und 
fich nur auf einzelne Hoffnungen und Verbefierungen 
befchränken zu wollen. Dem zufolge ift auch die vor- 
hegende, übrigens nicht unwichtige Schrift zu einer 
ausführhehen Beurtheilung nicht geeignet. Indeften 
llt doch, bey dem folgenreichen Einflüße der Univerfi- 
täten auf die ganze Cuitur Deutfchlands, hier noch 
gefchichtlich zu bemerken, dafs nach des Vfs. Grund
idee das akademifche Leben eine höhere Bedeutung hat, 
als es bisher anerkannt worden; dafs ferner diefelbe, 
aufser der Rede eines Studirenden im Jahre 1821 wor
in einige vortreffliche religiöfe Stellen vorkommen, 
und nach einer vorbereitenden Betrachtung: „Bücke 
in das europäifche Völkerleben“ u. f. w., hauptsächlich 
drey Betrachtungen über das Burfchenleben felbß 
enthält, in deren letzter der Vf. zu zeigen fucht, dafs 
die rechtlich beßimmte und vaterländifch gehobene 
Ordnung des akademifchen Lebens den wohlthätigften 
Einflufs auf das Leben felbft übe, und dafs endlich, au
fser der Schlufsrede diefer Betrachtungen , haupt- 
fächlich die königlich würtembergifche Verordnung, 
die Organifation eines Ausfchuß'es der Studirenden auf 
der Univerfität Tübingen betreffend d. 2 Jan. 1821, 
als Beylage beygefügt ift, welche unllreitig der nähe
ren Beachtung, auch in anderen deutfehen Staaten, 
würdig und auch des lilerarifchen Beyfalls nicht un< 
werlh ift.

In jenen drey Betrachtungen «her die Zufi.dnde, 
den Zweck und die Reform de’ akademilchen Lebens 
in Deulfchland findet r^h, in Bezug auf volkstümliche 
Bildung zun. bürgerlichen Leben auf der Univerfität 
und die defslialb zu beobachtende Politik und richti
ges Verfahren der Behörden, gar manches edle Körn
lein ausgeflreuet. Befonderes Lob verdient nach Rec. 
Dafümalten die hiltorifche Grundlage in der vorberei
tenden Betrachtung, lö wie auch das meiftens logißh 
richtige Räfonnement und die philofophifch - anthrop0' 
logifchen Deductionen in den drey Hauptbetrachtung«11 
dem fo wichtigen Gegenftande entfprechen. Zu tadeln 
fcheint es dagegen, dafs fich die letzten zu fehr«"» 
die durch akademifche Gefetze verbotene Verbindung 
der Burfchenfchaft drehen, ingleichen die Ueberfülle 
des Enthufiasmus befonders in der Schlufsrede, welche 
zwar mit fehr befonnenen Aeufserungen und Erinne
rungen untermengt ift, aber dann fich wieder mit ei
nem fo ungewöhnlichen Schwünge erhebt, dals da» 
Abftraclum der Aufgabe nicht wcßer durch concrele 
Gründe ins Licht gefetzt ift, auch einzelne Wiederho*  
lungen »unvermeidlich geworden find. Während end
lich manche Darftellung zu fehr aftlieiifch gemüthlich 
klingt, als dafs fie dem kühleren Gefclnnacke manches 
Lefers zufagen Tollte, vermifst man dagegen ungern, 
z. B. in der Prüfung des akademischen Studiums, 
Berück fichtigung der verfehle den®11 Hauptzu;eige d«T
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VViffenfchaft, wodurch diefelbo gediegener geworden 

^ar£In der gedachten königlich würtembergifchen Ver- 
n^nnnc geht der Gefetzgeber von der Ueberzeugung 

daß Ordnung, Ruhe und gute Sitten der Studi- 
^nden, neben einer folgerechten Handhabung der aka- 
jjemilchen Difciplinargefetze und einer*  ftets wachfamen 
Qberauflicht der höchften Staatsbehörden, vorzüglich 
auch durch freye Mitwirkung der Studirenden felbft 
und namentlich derjenigen aus ihrer Mitte, für welche 
fich das Zutrauen der Gefammtheit ausfprichl , beför
dert werden können. Das Gefelz felbft zerfäll| in drey 
Abfchnitte : 1) Bildung und Ergänzung des Ausfchufies 
der Studirenden —. fünfzehn durch Wahl zu beftim- 
mende Glieder. — II. Rechte und BefugniHe des Aus- 
fchuffes, und III, Verpflichtungen des Ausfchufies und fei
ner einzelnen Glieder (§. 24 —29), und verordnet unter 
anderen §. 24 als allgemeine Pflicht, dafs jedes Mitglied 
nach heitern WifTen und Gewiffeu durch eigenes Bey- 
fpiel des Gehorfames gegen die Gefetze ufid die obrig
keitlichen Behörden, fowie durch Zufpruch und War
nung, dazu beytragen folle, dafs Achtung gegen die 
Gefetze immer heiliger gehalten werde u. f. w. Ein 
weiterer Auszug kann hier nicht davon gegeben wer
den , fo lobenswerlh das Gefelz feinem ganzen Inhalte 
nach auch iß«

Auch der von Hn. Herbß ganz am Schluffe noch 
gelieferte Nachtrag über den Zaveykampf in einer 
Rede oder einem gefchichtlichem Vorträge : „die Ehre 
als Triebfeder der Monarchie“, und einer Rede gegen 
denfelben, worin als Gegenkraft unter anderen der 
Geiß der Sittlichkeit und eines ächt chrißlichen Sin» 
nes, der Geift der Vaterlandsliebe, der Bruderliebe und 
der Verföhnung gewünfeht und empfohlen wird, ift 
zur weiteren Berichterßattung des Rec. nicht geeignet. 
Gewifs ift es, dafs, wenn fowohl kirchliche, als bürger
liche Oberen fich in Bekämpfung jener alten, und zum 
Theil volksthümlichen , aber gleichwohl fehr venverf- 
liehen upd gefährlichen Sitte — die Hand bieten, und 
wpnn anftalt blofs polizeylichei*  und juriltifcher Schritte 
dagegen — fowohl Lehrer als Lernende auf deutfchen 
Univerfiläten immer mehr das Band ächt chrißlicher 
Achtung und Liebe umfchlingt, man gewifs die Hoff
nung hegen dar£, dafs nicht nur diefer, fondern auch 
mancher andere mit dem deuifchen Schulwefcn über
haupt in Verbindung flehende Uehelftand aus jenen 
übrigens fo fchönen und hoffnungsvollen Menfchen- 
kreifen verdrängt w ci an, ua neues Glück dagegen 
aufblühen werde.

Berlin, b. Mittler: Bemerkungen über die heuti
gen akademifchen Verbindungen. Ernße Worte 
über eine ernße Sache. 1824- 49 S. 8. (8 gr.)’

Man erkennt fehr bald , dafs der Vf., dem das Lob 
der Mäfsigung nicht vertagt werden kann, von der 
Wahiheit deßen, was er Tagt, durchdrungen, keine 

andere Abficht hat, als in feinen Lefern die/gleich© 
Ueberzeugung zu erwecken: dafs nämlich die fo viel 
befprochenen akademifchen Verbindungen in der That 
ftaatsgefährlich find, und-einen ganz anderen Charakter, ' 
als die früheren an fich tragen, demnach um fomehr eine 
ernftliche Beachtung von. Seiten der Regierungen auf 
fich ziehen mufsten, weil ihre Zwecke jenfeits der 
Grenzen der akademifchen Laufbahn liegen.

Das Schriflchen beginnt mit einer Schilderung des 
Studenien, wie er jetzt ift, in Vergleichung geftellt zu 
dem wie er,vor einigen Decennien war. „Ein Theil 
derfelben, heilstes, fchleicht in myflifchen Träumerey- 
tn befangen gelenkten Blicks einher. Der munter« 
fröhliche Sinn, das Gefühl jugendlicher Kraft, fcheint 
von ihm'gewichen. Kaum ins Leben getreten, entfagt 
er den Freuden deffelben, und fängt dort an , wo feine 
Altvordern aufhörten. Vergebens fucht man ihn im 
Kreife der Freunde, beym luftigen Spiel, beym Tanz 
oder befcheidenen Becher. In der Gemeinde der Gläu
bigen, kniend vor dem Bilde des Kreuzes, die Augen 
gegen den Himmel gewandt, die Hände gefaltet, wird 
er gefunden. Kein Lied der Liebe, kein Wort des 
Scherzes, entfehlüpft feinen Lippen, aber falhungsvoll 
lliefsen fie über, zu verkünden das Heil der Hingebung" 
und Erlödlung — die Hoffnung der Gnade durch 
das Blut des Lammes.“ — „Ein anderer Theil unferer 
Jünglinge, fährt der Vf. in feiner Schilderung fori, — 
fchreitet eben fo düfter, ernft und in fich gekehrt vor 
— aber es ift, als wäre es dieDüfterheit des Unmuths, 
der Ernft des Nachdenkens, und das Rille Sinnen der 
Prüfung, die ihn ergriffen hatte.... Tritt man zu ei
nem diefer Kreife: fo hört man fie reden von „Erßar- 
kungdes Geißesß von „Verklärung und Weltanjicht, 
von „einem Leben in Gerechtigkeit und Volke rthumli, 
von dem Einen Intereffe der germanijehen Volks fchaf- 
len“, von „gleichartiger Entwickelung in dem Geijt der 
Wahrheit“, von ^der chrißlichen Volkstümlichkeit“ , 
von „dem Heil der Zeit, in der ein lebendiges Stre
ben vorherrfche(C, von'}ldem rechten Streben, welches 
fey das rechte Leben,“ Adan fieht Reihen derftlben 
ausziehen, fchwarz, als wäre es ein Leichenzug, feier
lich und ernft fich bewegen. Da fchallt kein Jubel 
kein „Gaudeamus,“ kein „vom hohen Olymp herab“ 
u. f. w. —■ Vergebens erwartet män, -was die eigene 
Jugend entzückte, die ganze Schaar finkt nieder und 
fiimmt aus tiefer Bruß an; „Eine veße Bürg ift ünfer • 
Gotti“

Dem jetzigen Leben auf den Lehranfi alben , wird 
ferner bemerkt r 1 ’’ *

f.} fie feyen aus

fehlten jene FliMie, jene Heitertieit 
die ihm fonlUo vie^ lieblichen Reiz gegeben, ^4,^. 
das Erbtheil der Jugend, ihr nie fehlen müfeteA V^' 
der Zeit wären untere Jünglinge Männer gewoh/v 
, , ji . .. lh'.’en Ei8enlhiimlichen Kreife ae? 
treten, und butten ihre Augen und ihre Thätialreil auf 
Din« geworfen, die dem reiferen, erfahrenen Alten 
arigcho.kn und angeboren mufsten, weil ihre Bel.»„d. 
SiS U v“8’ EcUttheilun8> Keife und Erfahrung 
erfoderten. Sie nannten fich „die Träger der Zeit",
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und ftatt fich auf Sammlung von Kenntniffen und Aus
bildung irn Wiffenfchaftlichen zu beschränken, um 
■tüchtige Träger zu werden , dünkten fie- fich, es fchon 
zu feyn — und griffen keck zu, um den Bau anders 
zu geltalten. — Wrenn fonft das Leben auf der Bil
dungsanftalt die Welt gewefen, in der fie fich glück
lich und zufrieden gefunden: fo fey es ihnen jetzt nur 
•in Punct, von dem. aus fie in das Ränderwerk der 
Welt greifen, und den rollenden Lauf der Menfchen- 
und Völker-Schickfale aufhalten oder lenken wollten. 

, Den Druck, der angeblich auf dem Volke laße, füh
lend, gleichfam die Kreuzträger deffelben , träten fie 
vor, und gelobten feierlich, diefe zu vollbringen. Um 
das Volk ,höher zu ftellen, dürfte ihm- die religiöfe 
Weihe nicht fehlen, darum begännen die Burfchenver- 
fammlungen mit Gebet und Gelang, darum in den Re
den Anspielungen auf Chrilti Eilöfungswerk, verfteckte 
Vergleiche mit demfelben, darum in den Liedern die 
fiele Ilinwcifung, dafs fie Gottes Werk förderten, 
fein Geift fie treibe, und er ihre Burg fey. Das jugendli
che, zu Schwärmerey und Uebertreibungen ohnehin 
geneigtere, leicht ergriffene Gemüth habe bald Ge
ichmack an diefer Weife gefunden, wie es an einer 
anderen auch Gefchmack gefunden haben würde, und 
die hingeworfenen Ideen mit Lebendigkeit ergriffen. 
Nun hätten Orden und Landsmannfchaften aufgehört, 
und die Burfchenfchaft das Bild der werdenden Ein
heit Deutfchlands“ dargeftellt.

Ueber Sand’s-That äufsert fich der Vf. dahin, dafs 
diefelbe zwar nicht aus dem Willen oder gar dem Auf
trag der Burfchenfchaft hervorgegangen, welcher er 
vorher entfagt gehabt; „aber , lagt er — ift der Gedan
ke nicht gereift in diefem Vereine ? Ift der unglückliche 
Jüngling hier, wo täglich feiner Schwärmerey Nah
rung •’.uflofs, eben durch diefe nicht beflimmt worden, 
fich zum Opfer darzubringen ? Ift es nicht das Phan
tom von Unterdrückung Deutfchlands, von despotifi- 
renden Füriten und feilen Fürftenknechten, von ver
letzten V olksrechten, das ihn in den Tod jagte? 
Und ift es nicht eben diefs, gegen welches ein Theil 
der Jugend auf den hohen Schulen Deutfchlands ficht?“

Der Vf. führt hienächft einigo von einem Verthei- 
diger der Burfchenfchaft, Hn. Herbft (in feinen Idealen 
und Irrthümern des akademifchen Lebens in unferer 
Zeit), bekannt gemachte Befchlüffe des 18 Octobers an, 
woraus die politifche Richtung diefes Vereins hervor
geht, fowie deren Widerftreit mit der behebende» 
Ordnung. ,,Da nun überdem, — fügt derfelbe hinzu 
— diefe Gefetzgeber befchloffen haben, (§. 3 der Be
fchlüffe) „,,der muffigen Gelehrfamkeit, die keine 
Thatkraft hat und achtet, nicht zu höhnen, fondern 
nur die Wiffenfchaften zu ftudiren, die den Geift 
über Volk und Vaterland und alle öffentlichen Ver- 
hältniffe aufklären, und die Gefinnun^ dafür läu

tern — als Moral, Politik, Gefchichte:«« f0 war 
es wohl Zeit, dem Unwefen zu heuern und kräftig tu 
wehren.“ °

Indem der Vf. von'den erhen Aniäffen zu diefer ei' 
genihümlichen Richtung fpricht, die ein Theil der akade« 
mifchen Jugend genommen, bemerkt er, dafs fich folch» 
als Erfcheinung in der Zeit zwar urfprünglich an jene 
Epoche knüpfen, wo diefelbe bey dem Befreyungs*  
kriege als thätlich mitwirkend auftrat, dafs aber die 
damalige Generation unferer Hochfchulen fchon längft 
ins bürgerliche Leben übergetreten, mithin die Tendenz 

er nac olgeuden nur dem fortgefetzten Einwirken 
derjenigen Männer zuzufchreiben fey, die durch unbe- 

de’ cSchr‘fl u"a Thal Jüngling, ver- 
fühlt hatten. „Sie erhoben ihre Stimme in der Zeit 
— aber fie wufsten nicht zu fchweigen, als es Noth 
that. Sie find zum Theil nicht ohne Verdienft um die 
Förderung des Geifies, der uns trieb, die Feffeln zu 
brechen, die ein fremder Zwingherr uns auflegte, —' 
aber fie überfchätzten diefs entweder, oder fie ermatt*  
gelten der Befonnenheit, in Erwartung deffen, was di» 
belfere Zeit, bringen würde .... Dafs fie in jener yet*  
hängnifsvollen Zeit die Rede geführt, dafs man auf ihr® 
Stimme gehört, dafs ihnen ungewöhnliche Zeichen deS 
Beyfalls und der Ermunterung geworden waren, 
fchmeichelte ihrer Eitelkeit. Sie verkannt* 11 nun ^r* 
Leifiungen und ihre Befiimmung.«

Der Vf. befolgt im ganzen Lauf« des Schriftchens 
mit Confequenz den auf einer der erften Seiten deff«y 
ben angekündigten Grundfatz, er wolle die Entfchel- 
düng über Schuld oder UnfchuM der Einzelnen, di« 
in Unterfuchung gerathen, J* ’’1 dichter überlaffen; 
daher denn auch feine D»ra*U un8> w« lhr fehr zur 
Empfehlung gereicHt, und folche vor allen anderen der 
Art voriheilhaft auszeichnet, ganz rein von allen Per- 
röniichkeiten, bis auf eine einzige Ausnahme, ift. Al
lein um fo auffallender mufs diefe erfcheinen , weil der 
Vorfteher jener namhaft gemachten Erziehungsanftaff 
„welche, — nach des Vfs. Ausdruck — Erziehung . 
und Lehre vom zarteften Alter an für die Zwecke be
trieb, die mit Erftrebung der chriftlich-germanijcheJl 
Volksthümlichkeit und Freiheit bezeichnet werdest 
nicht einmal zur Kategorie der zur richterlich«11 
Unterfuchung gezogenen Angefchuldigten gehört, und 
jenes Inftitut felbft, unter feiner Leitung, fort*  
befteht.

Eines weiteren Urtheils können wir uns überhe- 
ben. Die Zeit felbft -hat bereits entfehieden, und diefe 
Zeit abzuwarten, in welcher die in den bewegten Jah' 
ren Für und Wider erfchienenen Schriften nur no^ 
literarhiftorifches Intereffe haben, fchie'n den Verhält- 
niffen und unferen Blättern felbft angejneffen.

(thgd-)
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Heidelberg u. Leipzig, b. Groos: Kirchenbeleuch-' 
hingen, Herausgegeben von Dr. Paulus. Zwey- 
ies Heft. 1827.-' 8. (1 Rthlr.)

I^ec. hat bey dtfr Anzeige des erften Heftes (1827. Erg. 

Bl. Nr. 86) lieh ausführlicher über den Inhili delTelben 
verbreitet, theils um den Geift diefer neuen Materia- 
Jienfammlung zur Kennlnifs des gegenwärtigen Zu- 
ftandes der Kirchen in Europa und Amerika genauer zu 
bezeichnen , theils um das Verdienftliche eines folchen 
Unternehmens, befonders in der jetzigen Zeit und un
ter der Leitung des Iln. Dr. Paulus, auszufprechen. 
Er hält es daher bey dem zweyten Hefte für hinrei
chend, wenn er im Allgemeinen feine Freude über den 
Fortgang des begonnenen Werkes und über den Fort
gang auf diefe Art, d. h. im Geilte evangelifcher Frey- 
müthigkeit und Kraft, bezeigt, und nur kurz über 
den Inhalt delTelben lieh verbreitet.

Es enthält neun Auffälze verfebiedenen Inhalts. 
I. Die evangelifche Hirche im Herzogthum Kärnthen. 
Von einem Sachkenner. Ein ihtereffanter Beytra- zur 
Gefchichte der Schickfale der evangelifchen Kirche 
überhaupt, »:b®lß°"ders a^r in Ländern, wo fie noch 
der Ivechisgl«1^“®1 u"£ (wie m Kärnlhen, auch irf 
Steiermark) bedarf, die m allen evangelifchen Län
dern, befonders deutfchei Zunge und Bildung, den 
kathotifchen Kirchen ;en offen lo gerne und zuvorkom
mend (und in Gemufsheit der Bundesacte) gewährt 
wird.“ Der Vf. .giebt eine gedrängte, hiftorifch be
gründete Darftellung der Gefchichte desEntftehens (1520) 
und der Fortdauer der evangelifchen Kirche in Kärnl 
then bis auf die neuefte^Zeit jn vier perjoderie — jp 
Die erneuerte deutfchbifchofliche katholifche Kirche, 
bedarffie nun aucl^er der Mönche, der
hreuzerhöhenden MiJJionarien. Auszüge aus der Schrift 
des Pfarrers zu DPsberg Wilh, Frank (1827), die die
fe Frage in Betrefi der Katholiken in Baden beantwor
tet, mit Anmerkungen des Hn. Dr. Paulus. ,,Wir 
brauchen, heifst es da unter anderen S. 32, keine Inte
rims-Millionäre, fondern permanente Miffionäre, und 
diefe find der Curat - Klerus.“ III. Wahres Denkmal 
für H. Zwingli. Ilt blofs eine Ankündigung der Her
ausgabe des gefammten fchriftlichen Nachlalfes des er
ften Begründers der^ geiftigen Freyheit in der Schweiz

Ergänzungsbl, z. J. A. L. Z. Erfter Band. * 

die der Pfarrer Melch- Schuler und Prof. Joh. Schult, 
hefs beabfichligen. Dar Herausgeber der', Kirchenh«. 
leuchtungen“ glaubte diefe Ankündigung defshalb noch 
mehr verbreiten zu müllen , weil fie Zum v 
die Sache felbft und über den Werth und Erfol d 
Geifieswerke Zwinglis, (in der Ankündigung heifs§t 
Zwinglin) viel Gründliches enthält, was fonft leif*  
überleben wird. Daran fchliefst fich No. IV. Zur * 
rechten Schätzung Zwinglis neben Euther-, ein F^**  
ment aus den kirchenhiftorifehen Vorlef-mnQ~ 
Paulus. Ebenfo Umfallen Nr. V und VI einen 
denfelben Gegenftand, und zwar enthält No V All 
gemeine Gedanken wegen der neueften königl Maad 
te die Kirchenverhaltnifje in Sachfen betreffend 

nebft der latem. Publication des päpftlichen ViJ J

Mandate des Königs von Saebfen, Anton, d d oi T 1 
1827, die Sicherftellung der Rechte der einzelnen kirch*  
heben Confeffionen betr.). Mit Bemerkungen vonDr 

dle,ren bßlden Auffätz*n muls Rec., um 
der Wichtigkeit ihrer Gegenftände in der neueften Kir
chengefchichte willen, etwas länger verweilen. Unter 
ho. V theilt der Herausgeber, indem er die erwähnt 
fächf. Mandate vom 19 und 2D Februar 1827 im AH 
meinen beurtheilt, feine unpartgyifchen abor fi U^9' 
prüfenden Anfichten über dieselben aus dm ?r®nS" 
iheologifchen Gefichtspuncte mit. Wrenn R P°Etifch- 
leugnen kann, dafs er mit dem Vf. über die sfkr^011* 
äigkeit und Frej-heii von hierarchifch" E „S“«- 
gelreut hat, mit welcher der verftorbene
Sachfen jene Mandate (aber nicht ein mit d 5» Von 
abgefchloffenes Concorde! —. Mandate ern Papfte 
klärung und Veränderung und der Nacht -dle der £r’ 
Seiten der fächfifchen Staatsregierung da^C“7’ VOn 
dürfen j worüber Hr. P. fehr wahre^Bemer^ be“
erlalTen hat: fo ift er doch auch
fenden Bemerkungen darüber einverftan L d<* tref“ 
belfer gewefen wäre , nicht einen pävCtli V
us zur oberften Behörde - Vicari-
der Ernennung der weltlichen, wi’ j d das Recht 
Rathe jenes katholifchen Confiftoriums dW ^{^chen, 
erlheilen. Diefe beiden Puncte können r1Iein zu 
Erreichung des durch die beiden r kr ^igftens der 
fichtigten Zweckes, dafs Alles in Mandate beab- 
fchen Kirche und ihrer Ggnoilen kalhoIi“

U in oachfen terntoria» 
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lifeh behandelt werde, Hinderniffe und Schwierigkei
ten in den Weg legen. Ein Beweis dafür dürfte in der 
hier (S. 137 — 145) gegebenen Bekanntmachung des 
gegenwärtigen päpftlichen Vicarius in Sachfen, worin 
er bereits die hierarchifchen Grundfätze und deren An
wendung hoch über jene Mandate zu ftellen verfucht, 
(vergl. S. 137 Anm.) nicht ohne Grund gefunden wer
den. Diefe Bekanntmachung übrigens fcheint auf der 
anderen Seite gegen die Behauptung, dafs die päpftli- 
che Curie gegen die Mandate vom 19 und 20 bebr. 
1827 proteltirt habe, als das befte ausdrückliche Zeug- 
nifs gelten zu können, wenn auch fonft ein ähnlicher 
Schritt von der bekannten Klugheit jener Curie 
hier und zwar wegen der beiden oben angegebenen all
gemeinen Ausheilungen gegen jenes Mandat von 19 
Februar 1827, hätte erwartet werden können. No. VI 
giebt jene beiden Mandate mit beachtungswerthen 
Bemerkungen, in denen der Heraus», fowohl auf 
das Erfreuliche jener Gefetze, als auf ihre Mängel frey- 
müthig und unparteyifch aufmerkfam macht. (Aehnli- 
ches gefchah bereits von zwey anonymen Beurlhei- 
lern, in der allgemeinen Kirchenzeitung von Darmftadt 
1827. 75. 76. 77. 82.) Wie fchon unter No. V im All
gemeinen bemerkt worden, findet fich auch hier im 
Befonderen Gelegenheit, es auszufprechen, dafs nicht 
durchgängig in jenen Mandaten die Staatsregierungs- 
xechte feftgehalten, noch die Rechte des Staats ganz ftreng 
gegen die (kaiholifche) Kirche geltend gemacht, und 
aller mögliche Einflufs der römifchen Curie beharrlich 
zurückgewiefen worden ift. Möchten doch diefe Be
merkungen des Hn. Dr. Paulus da, wo fie nutzen kön
nen, beachtet und — wo es nöthig — erledigt werden! 
In Bezug auf das Dogma der katholifclien Kirche vom 
Sacramente der Ehe, deffen läftigen Folgerungen auch 
die Evangelischen in Sachfen nach §. 37. 61 des fragli
chen Mandats wenigftens mittelbar unterworfen find, 
fehe man befonders, was derfelbe S. 113 (123) lagt. 
_ Rec. fr.-gt nur: Kann, aus einem höheren Gefichis- 
puncle, der Staat, indem er den Grundfatz der Gleich- 
ftellung der chriftlichen Confeffionen in Anwendung 
bringt, die Dogmen einer diefer Confeffionen adopti- 
ren und zu Normen feiner Anordnungen machen ? 
_  ?Aufserdem kann es Piec. fich nicht verfaßen, noch 
folgende Bemerkungen über das Mandat vom 19 Febr. 
1827 hier beyzufügen. Es fcheint nach den jetzigen 
Begriflen und Anfichten von Kirche und deren Gewalt 
unpaffend, dafs das katholifche Confiftorium in Sach
fen eine jurisdictio criminabis (nach 23, vergl. 28) 
ausüben folle, abgefehen davon, dafs eine folche Be- 
ftimniung auch der durch die Bundesacte ausgefpro- 
chenen Rechtsgleichheit widerfprechen dürfte. — Dafs 
nach §. 27 auch auswärtige kaiholifche Geiftliche 
bey ihrem Aufenthalte in Sachfen den dafelbft ange
lt eilten katholifclien Geiftlichen für ihre Perfonen 
zugetheilten privilegirten Gerichtsftand geniefsen füllen, 
kann, trotz der Beftimmung des §. 28 unter’ Nr. 3, zu 
manchen Ungebührniften führen, in Betreff der Mif- 
fionäre, Jefuiten u. f. w. Nach dem Refcript vom 
24 October 1807 (f. Cont. Cod. ^ug, UI, T. 1.

p. 225. 226) haben nur| die in Sachfen angeftell- 
ten katholifchen Geiftlichen ein privilegium fori- 
— Was zu §. 58 gegen die Trennung in pro
teftantifche und katholifche Schulen in Bezug auch 
Atu- den aIISemeinen Schulunterricht und für alleinige 
Abfonderung der Erziehung in einem gewiffen Kirchen
unterrichte von dem allgemeinen Schulunterrichte 
f Ihft ßefaSl wirti’ (macht doch das Gefetz
. j $’• $9 eine Ausnahme, indem es Kindern ver- 
c ue enei Confeffionen den Befuch der gelehrten Schu- 

rdes Unterrichts in Sprachen und Wif- 
k n fo ßenatte^ ift einleuchtend und wahr; 

?n RdiJ?nhr ’ -i* fS LeitunS <*es  Schulwefens, 
de" R Wonsunleriicht ausgenommen, nur als Staats- 
und nicht als Kirchen - Angelegenheit zu betrachten und 
zu bc-nandeln ift: allein die Exiltenz katholifcher Frey, 
fchulen in Sachfen, die eben, weil es Freyfchulen find, 
zu einer Art von Seminarien zur Prüfelytenmacherey 
werden können, machte diefsfalls die rlrennung pro- 
teftautifcher und katholifcher Schulen auch in Betreff 
des allgemeinen Schulunterrichte nöihig. Was die Be
merkung S. 127 wegen der Cenfur der katholifch - geift
lichen Schriften anlangt, fo gehörten, wie Rec. nicht 
anders weifs, vor dem Mandate vom 19 Febr. 1827 
nur die katholifchen Schriften vor die Cenfur des päpft
lichen Vicars in Dresden, welche die Dogmen der ka
tholifchen Kirche betrafen. — Endlich fragt Rec.: wer 
beftreitet denn die Koften für das katholifche Confifto
rium und Vicariatsgericht in Sachfen? Werden diefe 
auf dem Wege allgemeiner Befteuerung aufgebracht? 
— Uebrigeus unterfchreibt Rec. die „Gedanken“ und

ausdes
denen ini Allgemeinen hervorgehet, dals nicht Alles 
gefcheheu fey , was im Jahre 1818 der Confiftorialrath 
Weber in feinem Buche: „Syftematifche DarftelfunÄ 
des im Königreiche Sachfen geltenden Kirchenrechts.« 
1818. Thl. 1. S. 192 da lagt, wo er von der Abfafiung 
ei-nes die verheifsene Gleichheit der Rechte der Katho
liken und Evangelifchen in Sachfen näher beftimmen- 
den Gefetzes fpricht. „Unzweifelhaft, fagt er, bleibt 
der höchften Staatsgewalt bey Feftftellung jener kirch
lichen Gleichheit das Recht vorbehalten, die Beftim- 
mung und Regulirung jener kirchlichen Einrichtungen 
dergeftalt zu leiten, dafs dabey d-r Zweck der Staats
verbindung, welcher auf die Sicherftellung jedweder 
Rechle aller einzelnen Unterthanen gerichtet ift, nicht 
behindert oder benachtheiligt, und infonderheit in Rück
ficht derjenigen kirchlichen Handlungen, wovon zu
gleich bürgerliche Wirkungen abhängen , die in Ver
folg jenes Zweckes fanctionirten allgemeinen Landes- 
gefetze gehörig beobachtet werden.“ — Nr. VH find: 
Berichtigende Bemerkungen, das proteftantifche 
Kirchen- und Schul-Wefen in Baiern betreffend, 
die, eingefendet, auf das erfte Heft der „Kirchenbe
leuchtungen“ Nr. IX fich beziehen. Nr. VIH enthalt 
unter der Auffchrift: Giebt es in Baier#- eine Staats- 
religion? eine Widerlegung der in einem franzÖfifchen 
Journal ausgefprochenen Behauptung: la religion ca- 
tholique est Id religion de Vetat, indem aus 
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der baierifchen Verfaffungsurkunde dafrgejh«^ 
^rfh16 fkrlnJr\1eCK?rchengeSflllfchaften gleiche hürger- 
gehfchrefoi che Rechte geniefsen. Nr. IX. deten- 
hche un ^denken an den Prediger Joh. Heinr. 
mafstge Herf aff er einer Sittenlehre für alle
Menfchen ohne Unterfchied der Religion, ift ein 
ßeytrag zur Toleranzgefchichte feit Friedrich dem 
Grofsen.

Wie Piec. mit grofsem Intereffe dem würdigen Vf. 
in den zwey bereits erfchienenen Heften gefolgt ift, fo 
freut er fich im .Voraus der kommenden.

Augsburg u. Leipzig, b. von Jemfch und Stage. 
Manufcript eines Klausners auf den fchwabifchen 
^Ipen. Erftcr Theil. 1827. 25 Bogen in gr. 8. 
(1 Rthlr. 16 gr.)

Diefes Buch könnte, um es mit wenigen Worten zu 
charakterifiren, eben fowohl „Gedanken eines jungen 
Mannes über allerley Gegenftände“ heifsen; aber ver- 

uthlich follte der auffallendere Titel es beffer an den 
Mann bringen helfen. Wir wollen den Inhalt deffel- 
ben kurz darlegen, und über Einiges unfere Bemerkun- 
cen beyfügen.

I. Anfichten über die Freundfchaft, 1) Gegen- 
jinjichten über Freundesliete, als Erinnerung an Ga- 
gerns Worte über die Freundfchaft. 2) Der Tempel 
der Humanität f oder Ideale des menfchlichen Da- 
feyns. •—• Der Schriftlicher, gegen welchen hier die 
Lanze gehoben wird, äufserte fich in feinem „Wort 
über höhere Freundfchaft“ dahin: „Ich kann das Boot 
nicht allein regieren, wenn ich es leite; handhabe du. 
das Garn. — Wir müllen in die Schlacht; fechte du 
an meiner Seite. Wenn der Schlag auf mich fällt, — 

.halte du ihn ab. Ermuntere mich, fiärke mich in der 
Gefahr Sey der Zeuge meines Wohlverhaltens, 
Wehn ich verwundet werde, forge für meine War- 
V wenn ich falle, forge für mein Grab! Beweine 
J^d räche deinen Freund! Fürwahr, ich will dir das 
Alles auch feyn !° Und dann als Schlufs: ,,So vertrat 
die Freundfchaft einft die Stelle des gefellfchaftlichen 
Vertrages, des Vaterlandes felbft, des Richters und des 
Gefetzes.“ '— An diefer Stelle nun nimmt der'Klaus- 

der in der Freundlchaft nichts Irdifches, fondern 
nnr’Höheres und Himmlifches, völlig Rückfichtslofes, 
ahnet, grofses Aergermfs. Lns dünkt, Hr. v. G. habe 
fich für ihn entweder nicht bfftinimt genug ausge
drückt oder der Klausner habe ihn nicht vollkommen 
«rftan’den; denn fchwerlich wollte jener, wie es die- 
fer anfieht, fagen: »freundfchaft fey ein blofscs Pro
duct der Ueberlegung, auf wechfelfeitiges Intereffe ge- 
gründet.0 Wir glauben kaum, dafs Jemand irgend ein 
jjjenfchliches Freundfchaftband fich fo rein zu finden 
„etrauen werde, dafs es von allem, auch dem feinften 
und kaum bemerkbaren Eigennutze frey gefprochcn 
werden könnte; auch möchte der Schade fo gar grofs 

nicht feyn. Gewifs, es giebt im Leben der edelften 
Menfchen Verbindungen, die — fo wenig man es 
ihnen auch anfieht ■—• nicht ohne alle Rückficht auf ei
genen Vortheil gefchloffen werden; und wären fie dar
um zu verwerfen, oder zu tadeln? Wäre z. B. Selbft- 
liebe tadelnswerih ? — denn diefe kann hier doch 
wohl nicht unbeachtet bleiben. Ift es nicht Uebertrei- 
bung, wenn der Klausner fagt: „Wo der Menfch 
fomit keine Wüfte zu durchwandern, keine wilden 
Thiere zu erlegen, wo er nicht mit Lebensnoth und 
praufamen Feinden zu kämpfen hätte, da wäre Freund
fchaft entbehrlich?“ Achtet er alfo wechfelfeitige Gei- 
ftesbildung , freyen Herzensergufs , Theilnahme an An
derer Freuden und Leiden, Bewahrung und Zurück
haltung vor gefährlichen Schritten, guten Rath u. f. w. 
für nichts? Und giebt uns nicht alles das die Freund- 
fchaft .reichlich ? Soll uns der Freund blofs vor dem 
Zahne wilder Thiere, vor dem Schwert des Feindes 
bewahren, nur unferen Tod rächen, den er nicht 
hindern.kann ? — Selbft wenn nach S. 5 das Wefen 
der Freundfchaft in Sehnfucht befteht: fo ifl fie dar
um von der Möglichkeit, dafs ein — wenn auch höchft 
fubtiler — Eigennutz dabey obwalten könnte, noch 
immer nicht frey gemacht; und was ift cs dann mehr, 
als ein fortgefetzter Beweis von der Gebrechlichkeit 
aller menfchlichen Dinge, und dafs, fo lange wir 
Menfchen find, auch das Reinfte unferes,Beginnens nie 
ganz rein feyn könne; dafs menfchliche Schwachheit 
fich in Alles mifche, und auch unfere Tugend unvoll
kommen bleibe? Selbft aus den fchönen Regeln S. 9 
könnte man einen Zufatz in dem Heiligen folgern, und 
zu S. 10 gefchichtliche Beyfpiele auffinden, welche be- 
wiefen, dafs der Vf. fich vielfältig nur fchwankend und 
allgemein ausgedrückt habe.

Der Auffatz No. 2: »Der Tempel der Humanität11 
(S. 13) ift in einer unangenehmen poetifchen Profa ge
ichrieben. Alan bemerke folgende wenige Proben. 
S. 15. „Der ganze Tempelbau der*  Menfchheit ruht auf 
vier colofialifchen Grundfäulen, welche find Wlffen- 
fchaften und Gefchichte, Natur und Kunft. Liefe 
Grundfäulen aller menfchlichen Cultur ftreben zur 
Himmelskuppel des Heiligthums hinan, wo wir in 
ätherifch blauer Ferne das Firmament der geiftigen 
Menfchheit ftrahlend erblicken. In diefem Sternenheer 
leuchten zwey fanfte und milde Geftirne hervor, wel
che heifsen himmlifcher Glaube und Hiebe.“ _  
S. 17. »Von der Betrachtung jener herrlichen und 
himmlifchen Kuppel des grofsen Tempels der Humani
tät wird unfer Blick zuerft auf eine majeftätifche Göt- 
tergeftalt herabgezogen, die auf einem erhabenen gol
denen Thron in der Mitte des Tempels fteht und 
coloffalifch über all« anderen Geftalten hervorragt Voll 
Sehnfucht blickt die Göttliche zu jenem Himmel des 
Glaubens und der Liebe, deren Lichtwelt in • ,i j .7 , f he als ihr«
Heimath und ihr Vaterland erkennt“ S 99 
Flamme, die auf dem Altar der Humanität*  hodx "egen 
das Firmament des Glaubens und der Liebe emporfteigt, 
ward von einem Strahl ^jener Lichiwelt entzündet, der 
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fich aus Jenem himmlifchen Gcftirn’ erzeugte.“ — 
Nannte man dergleichen nicht vorZeiten, da wir noch 
nüchterner waren, leeren Wortfchwall und Bombaft ? 
Der Vf. fcheint uns ein junger Mann zu feyn, bey 
welchem, noch Alles fcbäumt und gälirt, der Manchcr- 
ley gelefen, ab^r es noch nicht genug verdaut hat, viel 
guten Willen befilzt, aber zu wenig Ruhe, um feine 
Ideen mit Klarheit darzulegen.

No. II. Aphorismen aus dem Gebiete der Ge- 
fchichte, der Philofophie und der Religion, S. 38 ff. 
Auch diefe enthalten einige frappante Gedanken, aber 
ebenfo 'audh manche gewagte und halbwahre Sätze. 
Was der Vf. mit der Stelle S. 45,: „In den erften Zeiten 
von Rom war römifche Gefchichte -—• Gefchichte der 
Stadt Rom“u. f. w., gefagt oder erwiefen haben will, 
willen wir uns kaum zu enlräthfeln. Konnte und füll
te fie denn etwas Anderes feyn ? — Der Satz S. 64 : 

Haben wir keine Univerfalgefchichte (es kommt dar
auf an , was wir fo nennen wollen !) : fo befitzen wir 
doch Particulargefchichten“ — ift eine fehr geringe 
Entdeckung.’ Vielleicht wäre etwas Praktifchercs geDot 
worden , wenn es hiefse : „Ohne viele — aber getreue 
Pärticulargefchichlen werden wir nie eine (in fo wert 
fie möglich ift) vollfländige Univerfalgefchichte bekom
men können. Folgender Salz S. 67 möchte falt eines 
Commentars bedürfen : „Die Menfchengefchichte ilt 
kein zerfplittertes Ganze.“ (Alfo ein volljtändiges?') „Das 
Leben der Menfchheit bildet eine organifche Einheit, 
wovon die einzelnen Individuen die lebendigen Glieder 
find. Es giebt für die ganze Cultur des Menfchenge- 
fchlechts ein allgemeines Band, diefes heifst: lebendi
ge Tradition.“ — S. 69. „Das geiftige Leben und Seyn 
i't eben fo gut unwandelbaren Nalurgefetzen unterwor
fen wie das phyfifche.“ (Wer zweifelt daran?) S. 75. 

Philofophie führt die Völker der Humanität entge- 
”en t‘ (Das möchte von mancher in unferen Tagen- 
nicht immer wahr feyn. Die Köpfe zu verdrehen, 
wäre eher möglich. Nach dem Charakter, den fie täg
lich mehr anzunehmen fcheint, droht fie — leider! — 
mehr zu einem Harren Kalholicismus, als zu einem 
heilfamen Humanismus führen zu wollen, wozu ihr 
Garve Mendelsjbhn und andere wackere Männer den 
We" gebahnt haben , und wohin weder die alten, 
«nrh die neuen Scholaftiker lie gebracht haben, oder 
bringen werden.) S. 93 ff. finden fich einige Sätze 
über die Hierarchie, die ziemlich weil führen könn
ten. Es wäre dem Vf. zu rathen gewefen , fie vorher 
belfer zu prüfen , ehe er fie fo allgemein hinwirft. Na
mentlich möchten wir bey S. 94 f., wo von der welt
lichen Herrfchaft die Rede ift, nach welcher die Pap- 
Ite ftrebten, an Chriftus Worte erinnern : „Mein 
Reich ift nicht von diefer Welt.“ Ein Anderes ift, 
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fich unabhängig machen, und fo wenig als möglich die 
Befugnille, die man hat, überfchreiten, ein Anderes, fich 
felbft zum weltlichen Herrn erheben, die weltliche 
Macht unterdrücken, und fie mit der geiltlichen in Eins 
verbinden. — Hinfichtlich der Schreibart finden wir 
hier fogar das widerfinnige ,Jo zwar“ ftatt Jo, dajs 
u. f. w., , das befonders katholifche Schriflftellerinnen 
häufiger gebrauchen, fo ungrammatifch es auch ift. 
Da wir die Grenzen einer Recenfion zu fehr überfchrei
ten würden, wenn wir fo fortfahren wollten : fo mag 
es an diefen Proben von unferer Anficht diefes Buchs 
genügen, und wir fchliefsen fie mit der Anzeige des 
weiteren Inhaltes deHelben.

III. Vermifchte Aufjätze. 1) Grundjätze über Do
rn änenverw alt ung, in 3 Capileln. — 2) Würdigung 
der Frage: Enijpricht die Infiitution der Gejchwore- 
nen und die mit diefer in Verbindung ßehende Abo- 
lirung der Beweistheorie unbedingt der Theorie des 
Rechtes? — 3) Charakterzeichnung. Sully als Mi- 
nifter. (Eigentlich nach dem fränzölifchen Äuffalz ei
nes Ungenannten, die Finanzverwallung unter Hein
rich IV betreffend.) 4) Z,erßreute Gedanken. — Gar 
Zu viel Gemeines und Bekanntes. Z. B. „die Gröfse 
eines Mannes entfchuldigt (weder) feine Leidenschaf
ten nicht, noch feine Lalter.“ (S. 177.) ■— „Der Bio
graph eines grofsen Mannes darf von ihm nichts Menfch- 
liches verfchweigen.9 (Ebendaf.) — 5) Ueber den Des
potismus. — IV. Staatswiffenjchaftliche Anjichten. 
1) Ueber den Geift und die Macht der Gefetze, 2) 
Idee des gefchichllichen Staates, — V. Philofophe- 
me des Klausners in ßeben Fragmenten. 1) Ueber d* n 
meiifchlichen Geift und feine erfte Entwickelung- — 
2) Allgemeine Betrachtungen über die Idae einer Ge
fchichte der Humanität und ihrer verfchiedenen Hyp0. 
thefen. — 3) Ueber die allgemeinen Hypothefen von 
dem Verhältniffe der Menfchengefchichte zur Weltge- 
fchichte. — 4) Ueber den wefentlichen Charakter der 
fpeculativen Philofophie. — 5) Pantheismus — Theis
mus. — 6) Der Theismus, als allgemeine Glaubens
lehre der Menfchheit. — 7) Ueber den Theismus — 
Pantheismus. Diefe 7 Fragmente geben wieder reich
lichen Stoff zu mannichfaltigen Einwendungen und Ge
genbemerkungen. Aber wem zu Nutzen wollten wir 
uns dabey aufhalten ? Den Vf. würden wir fchwer vom 

- Gegentheil überzeugen, und dem, der das Buch lieft, 
müffen wir überhaupt rathen, es nicht ohne Nachden
ken zu thun; dann wird er auf Manches ohne unfere 
Erinnerung kommen. — VI. Freye Bearbeitungen 
aus dem Franzöfijchen. 1) Vorwort zu den Briefen 
der Madame von Villar. 2) Erinnerungen ®us Spa
nien vom 17 Jahrhundert.

B.
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M E D I C I N.
Halle, in d. Rengerfchen Buchhandl.: Ueber die 

Krankheiten des Kniegelenkes t von James RuJjel. 
Aus dem Englifchen, von Ur. Goldhagen, 1818. 
VI u. 178 S. 8. (16 gr.)

In der Vorrede bemerkt der Vf., dafs er von der Be

trachtung der Krankheiten des Kniegelenkes für jetzt 
die Verrenkung, den Bruch der Knochen und die 
Schlagadergefchwulft ausfchliefsen wolle. Er handelt 
die übrigen Krankheitsformen in 15 Capiteln ab. 1) 
Oberflächliche Verletzungen. 2) Verletzung der Schleim
beutel unter der Kniefcheibe. 3) Blutgefchwulft. 4) 
Weifse Gefchwulft. 5) Einfacher Entzündungsanfall. 
6) Waffergefchwulft. 7) Ungewöhnliche Krankheit. 
8) Bewegliche Körper. 9) Allgemeine Vorherfagung 
bey Krankheiten des Kniegelenks. 10) Heilmethode 
der weifsen Gefchwulft. 11) Heilung der einfachen Ent
zündung. 12) Heilung der rheumatifchen und gichti- 
fcfien Affectionen. 13) Heilung der VVaiTerfchwulft. 
14) Abhandlung über die Schleimbeutel. 15) Anchy- 
lolis des Kniegelenks. Receptformeln.

Hec. wendet lieh fogleich zu der Betrachtung des- 
' niaen, was der Vf. über die weifse Kniegefchwulfi 
' itlheilt, welches der Hauptgegenftand der Abhandlung 
jti und beginnt mit den Ergebniflen des Leichenbefun
des. Der Vf. theilt die weifse Kniegefchwulft nicht, 
nach der in Deulfchland üblichen Weife, in rheuma- 
tifche und ferophulöfe, weil er das Uebel immer für 
fcrophulofer Art anfieht. IndelTen fehlt es hier nur an 
diefer Nominalunterfcheidung; denn der Sache nach 
theilt der,Vf. ^as Leiden in diejenige Form, wobey 
die Knochen an ihrer Oberfläche zerftört werden, nach
dem die VVeichtheile eine grofse Veränderung erlitten 
haben, und in diejenige 1 orm, wobey die Knochenen
den zunächst ftark anfchwellen: jene Art des Uebels 
nennt er die gewöhnliche, diefe die ungewöhnliche. 
Gewöhnliche Form. Die ergriffenen weichen Theile find 
in ein zelliges Gewebe umgewandelt, welches dicker, 
weicher und weniger feft zufammenhängend geworden 
ift, als im gefunden Zuftande, und in feinen Zwifchen- 
räumen eine ungewöhnliche Menge klebrichter Flüffig- 
keit enthält. „Wenn die Gefchwulft noch neu und 
fchnell gewachsen ift: fo ift die klebrichle Feuchtigkeit 
flüffiger, und die Zellen, die fie enthalten, find deut
licher getrennt, fo dafs ein fehr deutlicher Unterfchied

Ergänzungsbi. z, J, /L L. Z. Erfier Band. 

zwifchen den fluffigen und feften Theilen Statt findet. 
Wenn die Gefchwulft aber älter und nur allmählich 
langfam gewachfen ift: fo bekommt ihre ganze Subftanz 
eine mehr gleichförmige Belchaflenheit, die einer wei
chen Knorpelmafle fehr ähnlich ift, in welcher man 
nicht leicht eine Verlchiedenartigkeit dar Theile wahr
nimmt.“ Die äufsere Haut erfcheint dicker, fefter 
unempfindlicher, und kommt dem Zuftande nahe in 
dem fie bey der Elephantiafis fich befindet. Das Kapfelliga- 
ment wird lockerer und dicker, die äufsere Oberfläche 
verliert ihre bläuliche Farbe und ihren Glanz und 
nimmt mehr ein fehr dunkles Weifs an. Die’innere 
Oberfläche findet man mit einer Schicht einer blafsgelb- 
lichen, weichen, halbdurchfichiigen Subftanz bedeckt*  
welche oft die Dicke eines Achtelzolls hat, und innen ge
gen die Gelenkhöhle hin, fehr weich, aufsen aber fe~ * 
fter ift, und mit dem Kapfelbande innigft zufammen- 
hängt. „An einigen Stellen findet fich ein fchönes Ge- 
fäfsnetz, und in den Zwifchenräumen zwifchen der 
Oberfläche des Schenkels und Schienbeins zieht fich 
häufig ein Anhang, der mit Blutgefäfsen, befonders an 
feinen Rändern , angefüllt ift, bis zur Entfernung eines 
halben Zolles hin. Die Gelenkhöhle enthält feiten viel 
Feuchtigkeit, und hat noch £eltener ein Anfehn von Ei
ter. Sie befiehl meifiens aus einer molkenfarbenen 
Flüfligkeit, mit einer geringen Menge Materie und ei 
mgen in Verderbmfs gerathenen feften Theilen de, C 
k„k, unlermengt.“ Die Knorpel der grofse,, Knoch.*;  
des Gelenks find mehr oder weniger zerftört Ty 
Verzehrung der Knorpel fängt an den Rändern'an ” J*  
fie zuerft weich werden und fchwinden; und dief Ar 
der Verderbnifs nähert fich allmählich der Mitte & h*  
nichts mehr übrig bleibt, als ein Stückchen J breiter und dicker als eine Oblate^
Umfang in Verderbmfs gerath, findet auch eine I n , d 
nung zwifchen den Oberflächen des Knochensmt ?^' 
pels Statt, fo dafs alle Verbindung zwifchen ih ^Knor- 
gehoben ift, ehe die ganz. Su»L, fe k?““ 
zehrt ift. Auch findet man gewöhnlich ”°rP«ls ver- 
Menge Materie in den Zwifchenräumen ^7 §erinS® 
verdünnen und löfen fich die Knomd,-;!. ••
chens ab, ohne dafs Stellen derfelh» erzuge des Kno- 
werden. Gemeinlich tritt die Zerftöru ‘ w Sefunden 
Schien-, als am Schenkel-Bein ein ^7“ d?m 
immer weit fpäter, als der Anfang der U vm Weichtheile des Gelenks. Die Klnth/^^11"5 ' 7 
lerletzt erodirt. Wiederum; leidet dio Tibü lueX 
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erfte Spur zeigt fich am vorderen Rande der ebenen Flä
che am Kopfe des Knochens f und von diefem Anfangs- 
puncte fchreitet fie allmählich rund zu dem hinteren 
Theile herum, indem fie während der ganzen Zeit dem 
Rande des Knochens nahe bleibt. Diefe Erofionen ha
ben oft beynahe einen halben Zoll im Durchmeffer 
und eine falt gleiche Tiefe. Ihre Anzahl ift verfchieden, 
aber häufig hinreichend, den ganzen Knochen zu um
geben , während der mittlere Theil fo glatt und polirt 
wie im gefunden Zuftande bleibt.“ Auch Erofionen zwi
fchen der Apophyfeund dem Kopfe des Knochens kom
men vor, jedoch ohne völlige Trennung diefer Gegen
den. Anfchwellung des Gelenkendes des Schenkelbeins 
kommt mitunter vor, ift aber keinesweges beftändige, 
fondern eher ausnahmsweife Erfcheinung. Immer aber 
ift das Schenkelbein an feinem unteren Ende von wei
cherer Confiftenz als gewöhnlich, und die fefte Rinde 
des kugelförmigen Theils des Knochens ungewöhnlich 
dünn. Bey der Kniefcheibe leidet der Knochen feiten 
bedeutend , der Knorpelüberzug aber pflegt immer et
was angegriffen zu feyn. An dem Ueberzuge der Knie
fcheibe von dem Kapfelligamente findet fich gewöhnlich 
eine bedeutende Ausfchwitzung. Dio nahen Muskeln 
werden bleich, wie mit Waffer getränkt, und fchwin
den. Die Dauer des Uebels kann zwifchen wenigen 
Wochen und 13 bis 14 Jahren ofcilliren. Je rafcher 
der Verlauf, defto gröfser die Gefchwulft, und defto hef
tiger der Schmerz und die fonftigen Zufälle, defto ge
ringer das Leiden der Knochen. Kindbetterinnen lei
den befonders an der acuten Form. Bey diefer Form 
ift der Ergufs von Feuchtigkeit fehr grofs, während 
gar keine Eiterbildung vorkommt. Bey der chronifchen 
Form find alle Theile des Gelenks gleichmäfsig umge
bildet, und auf unkenntliche Weife verfchmolzen. 
Dabey kommt ftellenweife Eiterung zu Stande. ,,Diefe 
Stellen fühlen fich beym Berühren weich an , und lie
gen zerftreut durch die verfchiedenen Theile der ganzen 
Maffe. Ihre Contenta find nicht gleichförmig, und 
belieben theils aus einer fchlecht gereiften, eiterartigen 
Materie, theils aus einer bedeutenden Quantität einer 
fehr reichen gallartigen Maffe und aus einer Portion einer 
dünnen, dunkelgefärbten Fiüffigkeit. Wenn diefe klei
nen Höhlen geöffnet werden : fo dringt ein fehr widri
ger Geruch aus ihnen hervor.“ Anders verhalten fich 
die Eiterungen bey Erwachfenen^ anders bey Kindern. 
Bey jenen nimmt die Haut keinen Antheil daran, bey 
diefen find fie fehr oberflächlich mit Entzündungsfym- 
ptomen verbunden, von dem Umfange einer Pferdeboh
ne, und brechen auf, wobey fie eine eiterartige Ma
terie von ziemlich gefundem Anfehn entleeren. Diefe 
Aufbrüche heilen leicht, und verfchlimmern die wei- 
fse Gefchwulft nicht; indeffen pflegt Gelenkfteifheit 
der Ausgang des gefammten Uebels zu feyn. Als Aus
nahme kommen bey der weifsen Kniegefchwulft mehr 
acuter oder mehr chronifcher Art grofse Vereiterungen vor.

. Ungewöhnliche Form. Der Vf. glaubt, dafs die
fe Form , bey welcher zunächft Und am meiften die 
Knochen leiden, und welche wir Deutfchen die fero- 
phuiöfe nennen , anomal und noch nicht befchrieben 
fey. pDer KoP‘ “er llbia befonders angegriffen.

In einigen Fällen erleidet er eine beträchtliche Verdi- 
ekung, während er in anderen gänzlich zerftört zu feyn 
fcheint. Wenn er verdickt ift : fo findet nicht fowohl 
eine Vermehrung feiner Subftanz, als vielmehr eine 
Trennung der verfchiedenen Lamellendes Knochens von 
einander Statt.“ Der Knochen hat Aehnlichkeit mit 
einer Hohnigrübe, und ift fehr zerbrechlich. Trocknet 
man ^as Präparat eines folchen Knochens : fo zerbröckelt 
er. Auch die Fibula leidet bey diefer Form, welches 
bey der anderen gewöhnlichen nie der Fall ift (?). Die 
Ze len der leidenden Knochen erleiden eine grofse Aus- 

e nung, während die Lamellen aufserordentlich dünn 
werden; endlich erfolgt Zerftörung des aufgelockerten 
Umfangs. Die umgebenden weichen Theile erfcheinen 
„durchfichtig, farbenlos und von einer weichen gal
lertartigen Confiftenz, befitzen aber einen hinlänglichen 
Grad von Feftigkeit, um ihre Form zu behalten, wenn 
fie in dünne Stücke zerfchnitten werden.“ Keine Nei
gung zu (acuter) Entzündung und Eiterung ift zu ent
decken, und das Uebel gleicht einem Scirrhus. Mit
unter ift der feirrhöfe Charakter deutlich ausgedrückt, 
und die Oberfläche des leidenden Kniees ;mit harten, 
hervorftehenden, farbenlofen Knoten befetzt. Da bey 
fortfehreitendem Uebel immer innere Zerftörung unter 
der Form von Verflüffigung erfolgt: fo ift diefs doch 
wohl eine Vereiterung oder Verjauchung zu nennen, 
und wir fehen alfo zuletzt eine Caries centralis entfte- 
hen , fo dafs die Form, wie fie Ruft als Gonarthrocace 
befchreibt, hier Statt hat. Der Vf. macht die Bemer
kung, dals die zur Rettung des Kranken bey diefer, 
wie er behauptet, ftets unheilbaren Form vorgenomme- 
ne Amputation immer von tödtlichen Nachblutungen 
begleitet fey, und dafs mithin ein Krankfeyn der Art®, 
rien des leidenden Gliedes angenommen werden müffe. 
Als Spielarten der gewöhnlichen Form der weifsen 
Kniegefchwulft führt der Vf. unter anderen die Entfte- 
hung des Uebels von der Femoralgegend aus auf. Hier 
beginnt die Gefchwulft fo, dafs fie beynahe den Umfang 
der beiden mufcul. vaftorum einnimmt; fie fteigt ab
wärts, und fixirt fich im Knie. Hiemit ift jedoch eine 
Anfammlung von Feuchtigkeit unmittelbar unter der 
Haut des Schenkels, welche tiefer am Knie abwärts fteigt, 
alfo eine Haut-Wafferfucht des Kniees, nicht zu verwech- 
feln , dabey aber zu bemerken, dafs diefes Uebel bey 
fortgefetzter Dauer in weifse Gefchwulft übergehn kann. 
Auch mufs man von der weifsen Gefchwulft die tiefere 
oberflächliche Wafferfucht, welche über den Schleim- 
drüfen, die in der Nähe des Gelenks fich befinden, ih
ren Sitz hat, fowie von der Wafferfucht der Höhle des 
Gelenks, welche Wafferfuchten alle in weifse Knieg«“ 
fchwulft übergehen können, unterfcheiden. Die Dia- 
gnofen diefer verfchiedenen Wafferfuchten, fowie der 
Entzündungsgefchwulft des Knies mit und ohne Eiterung, 
der Gefchwulft der Schleimbeutel, der Blutgefchwul^ 
u. f. w., von dem Tumor albus find entwickelt. Als be- 
fondere Abart der weifsen Kniegefchwulft führt der Vf. 
noch folgendes Leiden auf. Ohne Röth®
u. f. w. ftellt fich ein unfeheinbarer fixer Schmerz im 
Knie ein, welcher durch äufseren Druck feiten vermehrt 
wird. Der Schmerz ift tißffitzend und äufserft heftig«
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r , , »4x»/>kfe dafs der Knochen weicher als ge-
CÄ£/eZ<ien,6ntd gedenkt der Vf. der Abart, wo 
Wohnlich ley. pänjer dej Kniees mit ungewöhnli-
eineSchla des Gelenks Statt hat. Mit der wei
cher ^'"Xgfchwulft lieht noch dasjenige zum Theil in 
Verbindung, was der Vf. über di^ beweglichen Körper 

.VerKniegelenk fagt. Derfelbe theilt nämlich diefe Kör
per in drey Arten. Die erfte ift diejenige, welche man 
gemeiniglich unter beweglichen Körpern verlieht. Diefe 
fchwimmen als Knorpel oder Knochen im Gelenk um
her, und haben keinen dauernden unmittelbaren Zufam- 
jnenhang mit den Wänden der Gelenkhöhle, Die zwey- 
te Art nach dem Vf. fitzt beftändig feft; fie find nichts als 
Gewächfe von etwa Zoll Länge mit einem Hälfe , wel
cher dünner als der Körper ift. Diefe Auswüchfe kom
men immer nur in Verbindung mit weifser Gelchwulft 
und zwar mit derjenigen Art derfelben vor , vvobey “ie 
innere Fläche des Kapfelligaments mit lymphatifcher 
Ausfchwitzung bedeckt ift. Die dritte Art befteht aus 
Klumpen von verdickter Synovia, und gleicht dem 
geronnenen Eyweifs oder Wallrathftücken.
6 Aus diefer Zufammenftellungdesjenigen, wasinsbe- 
fonderedie Veränderungen des Baues der leidenden Thei
le bey der weifsen Kniegefchwulft betrifft, wird man 
im Stande feyn, fich von dem hohen Werthe diefer Schrift 
zu überzeugen. Man findet hier eine ungemein reiche und 
treue Naturbeobachtung, und Rec. hat noch in keinem frü
heren Werke fo viel Licht über die gedachte.Desorgani- 
fation und ihre verfchiedenen Abarten gefunden. Die 
Behandlung der weifsen Kniegefchwulft ift auch mit 
grofser Umficht aus einander gefetzt, doch befriedigtfie 
weniger, als das Pathologifch - Anatomiuhe. Die einzeln 
betrachteten Heilmittel find: Ruhe, Schutz vor Näße 
und Kälte, angemeffene Diät; öftere Anwendung von 
Blutegeln in geringer Zahl; kalte medicinifche Umfchlä- 
ge; eine wälTerige Auflöfung der Ceruffa acet ata mit 
etwas wenigem VVeineflig, warm aufgelegt; Abkochun
gen der Eichenrinde allein oder mit Alaun, ferner Zink- 
'triol; warme Bähungen, z. B. von Salzwaffer, insbe- 

fondere aber Dampfbäder von Camillenblumen und Ein
hüllung in Flanell; fo auch warme Tropfbäder, ölige 
Einreibungen, mit Zufatz von Opium und Kampfer;

ammoniacum mit Meerzwiebeleffig; aqua am- 
monia mit Olivenöl oder Terpentinöl mit Schweinefett, 
auch das empyreumatifche Oel, welches aus der Ambra 
durchDeftihation gewonnen wird ; Reibung, Elektricität, 
Fontanelle, Brennzyhmjer, Blafenpflafter unj namentlich 
fehr grofse; Sabina - Pulver mit Fettigkeit als Salbe; 
Kniemütze von baumwollenem Zeuge; Anodyna inner
lich namentlich Opium bey Durchfall; China-Rinde 
mit reizender Nahrung ; Seebad. Der Vf. verwirft den 
Gebrauch der Queckfilbermittel, hält Cicuta und Ba,ry~ 
ta muriatica für unwirkfam, empfiehlt befonders die 
grofsen Kantharidenpflafter, und verwirft das durch das 
Kniegelenk zu ziehende Haarfeil. Merkwürdig ift, dafs 
er die Brennzylinder für urtwirkfam hält, und von der 
Anwendung der Glühhitze gar nicht weiter fpricht. Ift 
Aufbruch der Kniegefchwulft erfolgt: fo wird der Druck 
verworfen, und das Durchziehn eines Haarfeils oder Spal
tung der Haut der Länge nach empfohlen. Zuletzt wird 

die Amputation als letztes Rettui|gsmittel des Krankem 
abgehandelt. Bey der Behandlung der Spielarten der 
weifsen Kniegefchwulft ift auch von der Anwendung ei
nes Schnittes durch das Kapfelband zur Heilung derjenigen 
Abart die Rede, wo das Uebel fich nur durch äufserft hef
tigen fixen Schmerz charakterifirt. Bey der Abart, wo dia 
Gefchwulft am Schenkel beginnt, find Druck und kalt» 
Umfchläge empfohlen. Der befchränkte Raum verbietet, 
auch etwas über die verfchiedenen Wafferfuchten und 
fonftigen Krankheiten des Kniegelenks auszugsweife mit- 
zutheilen. Rec. verweift daher auf das Werk felbft, und 
ift überzeugt, dafs der Lefer auch in Anfehung diefer 
Krankheiten^ Nutzen aus demfelben fchöpfen werde.

n.

Moskau: Commentationes Societatis phyfico-medi- 
cae, apud Univerfitatem literarum Caefaream 
Mosquenfem inftitutae. Volum, tert. Pars I. 1823. 
115 JS. 4.

Der Inhalt befteht aus zwey Reden zur Gedächtnifs- 
feier des verdienftvollen Richter; einer Abhandlung 
über Rhinoplaftik, von D. Hoff et; einem Supplement zu 
den Beobachtungen über die fieberen Zeichen der Waf- 
ferfcheuvergiftung, von D. Marochetti; einer Nachricht 
über die Rettungsanftalten in Moskau, von D. Schulz; 
Nachricht über zwey inländifche Arzneymittel, Selinum 
paltiftre und arundo calamogroftis, von D. Trinius; 
Beobachtung eines vom tollen Hunde gebißenen Knaben, 
der beym Gebrauch von Hühnerblut vollkommen gefund 
geblieben; und zwey Auszügen aus deutfchen Schriften.

Vorzüglich denkwürdig find die von Hn. W. Ritt- 
meifter aus Paulofsk mitgetheilten Beobachtungen über 
die ausgezeichnete Heilfamkeit des Hühnerblutes gegen 
Wuthbifsgift. Wir halten es für Pflicht zur allgemei
nen Bekanntwerdung diefes Heilmittels, das überall zur 
Hand ift, auch durch unfere A. L. Z. beyzutragen, und 
geben defshalb einen kurzen Auszug der letzten Beob
achtung, die auch zugleich dadurch doppelt merkwür-' 
dig ift, weil fie über den Werth der von Marochetti 
unter der Zunge beobachteten Wuthbläschen Bemer
kungen enthält, aus denen fich ergiebt, dafs diefes 
Exanthem die Wichtigkeit nicht hat, die man ihm in 
palhologifcher und therapeutifcher Hinficht hat beymef- 
fen wollen. — „Seitdem ich, berichtet Hr. Ritt- 
meifter, die bis jetzt noch wunderbare Wirkung des 
warmen Blutes als Vorbauungsmittel der Wafferfcheu 
habe kennen lernen, hat mir bey 30 Fällen, die mir 
vorkamen, der Blutgebrauch nie fehl gefchlagen. Ich 
gab daher dem vom tollen Hunde verwundeten Knaben 
die erften drey Tage hinter einander das warme Blut 
von einem Huhn mit etwas warmem Wein 
derhoh. diefes dann ein Mal in rZ
unJ vierten Woche. Die Wunden erfodern bey dem 
htlt8khUbJt dkeir"e t‘f<>?dera ^e^an^luug; indelfen 
hielt ich bey diefem Knaben die Wunden durch Reiz- 
mittel (Spanifchfliegenpulver) 4 Wochen offen. Der 
Knabe blieb gejund. Bey dem Blutgebrauch ift nöihig

emerken, dafs das Blut, wenn es in ein kaltes Ge- 
fchirr gelaßen wird, fehr leicht gerinnt. Diefes zu 
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verhüten, giefse man einen Efslöffel rothen oder an
deren fchwachen Wein oder auch Branntwein in eine 
Theetafle, halte diefe fo lange in heifsem Wafler, bis 
der Wein gehörig erwärmt ilt, und laße dann das Blut 

- aus dem Thiere in den Wein flielsen, während dem 
man mit einem gewärmten Theeiöffel die Mifchung fo 
lange umrührt, bis die Theetafle halb voll ift. Man 
Iäfst es dann fchnell trinken. Es ift gut, etwas Wafler 
nachlrinken zu laden, um den Blutgefchmack, den 
übrigens der Weinzufatz fehr verbefleri, zu tilgen,c< — 
Welch ein Heil für die Menfchheit, wenn fich die 
Zuverläffigkeit diefes Mittels überall und in allen Fäl
len fo treu bewährte, wie im Wirkungskreife des Re
ferenten! Erlofchen aus der Lifte der Schrecken des 
Lebens wäre dann eines der entfetzlichfien! — Mit 
dem Blute eines Huhns wäre- das Leben eines Men
fchen von einer der fchaudeihafteften Todesarlen ge- 

■ rettet! — Die Angelegenheit ift zu wichtig, um nicht 
jedes Hindernifs, welches fich dem Gebrauche diefes 
Mittels entgegenfetzen könnte, fo viel wie nur möglich, 
zu befeiligen. Wir theilen defshalb hier unfere An
fichten über die Wirkungsart des Thierblutes zur Ver
hütung der Waflerfcheu mit, in Hoffnung, dadurch 
vielleicht etwas zur Ermuthigung derjenigen beyzutra
gen, die fich nicht entfchliefsen können, ein Mittel 
anzawenden, dellen VVirkungsweife keine Erklärung 
mit fich führt. Das Wuthgifl ift Animalgift, und als 
folches zur Inoculation von einer Animalmaterie zur 
anderen fähig. Es wird aber zur Wahl neuer materiel
ler Verbindung ftets am liebften diejenige Materie er- 
kiefen , mit welcher es näher verwandt ift. Das Gift 
der rabies canina wird daher lieber in das Blut des 
Hundes oder eines anderen Thieras übergehen, als in 
das Blut des Menfchen, weil es näher mit dem Thier
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blute als mit dem Menfchenblute verwand ift. Das 
ßmilis fimili gaudet zeigt fich auch hier. In Folge 
diefes Theorems verläfst denn das Animalgift die Ma
terie des Menfchen, fobald es das ihm liebere und ftär- 
ker anziehende Thierblut fühlt, und fich noch nicht in
nig feft mit der Subftanz des M^enfchen verbunden hat, 
und haftet in diefem ihm näher verwandten. — So 
erklärt fich Rec. die Wirkfamkeit des Thierblutes zur 
^•rhütuug der Waflerfcheu, und wird fich, von diefer

leoric geleitet, diefes Mittels zuverfichtlijji in der er- 
Iten Wuthbifswunde bedienen, deren Behandlung fich 
ihm darbietet. — Höchft rühmlich und in aller Hinficht 
beyfallsvvürdig find die neuen, vom Hn. Dr., Sshulz in 
Vorlehlag gebrachten und nach feinem Plane ausgeführ
ten Lebensrettungsanftalten in Moskau. Sie find einzig 
in ihrer Art und in jeder Hinficht mufter- und meifter- 
haft. In ihnen ift durch die wohlthätige Unterftützung 
der Regierung der Arzt mit allen Hülfsmitteln, die er 
fich nach dem jetzigen Stande der Heilkunft nur irgend 
wünfehen kann, vortrefflich ausgerüstet. — Die Nach
richt des Hn. Dr. 'l'rinius über Selinum palujire, ah 
ausgezeichnet wirkfames Heilmittel zur Kur der Epihpft^ 
und Arundo calamogroftis, als glücklichftes Hülfsmittel 
gegen Gicht, Leberkrankheiten, Waflerfucht urid Lun- 
genfucht, Iäfst zu viel zu wünfehen übrig» befonders 
aber das, dafs Hr. T. felbft keine lleilverfuche mit 
diefen angeblich neuen und vorzüglich merkwürdigen 
Arzneymilteln angeftellt hat, um mit der Nachricht *’°H’ 
fiändig zufrieden zu feyn. Das fpecimen Rhinoplnjiices

‘ ift — ein fpecimen ; die Gedächtnifjfeier Richters ift ein 
treffliches Monument, von der Hand der Frelindfchaft 
mit Liebe bearbeitet, und von der Hochachtung feiner 
Verdienfte feierlich aufgeftellt.

KLEINE SCHRIFTEN.
Technologie. Sondershaufen , b. Voigt: Ueber die Ver

bindung des Kochofens mit dein Stubenofen, Ein Beytrag zur 
Holzfparkunft, von IV. G. Bleichrodt,' fürftl. Schwärzt. Rudol- 
ftädt. Baü- Infpsctor. 1822. VII u. 38 S. 8. Mit 1 Kupf. (4 gr.)

In unferer Zeit, in welcher fo viel von Holzfparkunft gefpro- 
chen und gefchrieben wird, iftjeder Beytragjzu belferen Ofen
einrichtungen willkommen. Ebenfo wird auch der vorliegende 
vom Publicum aufgenommen werden , um fo mehr , als er 
von einem praktifchen Baumeifter ausgeht. Es ift bekannt, 
dafs mit dem Rauche viel Wärme entweicht, welche derfel- 
he an andere Körper abfetzt, die mit ihm in Berührung kom
men. Diefe Erfahrung leitete den Vf. auffs'die Idee, blofs den 
heifsen Rauch zur Erwärmung eines Zimmers anzuwenden, 
und das Feuer, welches ihn hergiabt, noch zu einem anderen 
Zwecke lu benutzen, fo wie manz. B. in'Salinen das Salz mit 
Feuer fiedet, und mit R.auch trocknet. Er will zwey neben ein
ander liegende Stuben durch zwey Oefen mit einem einzigen 
Feuer heizen. £)er ejuc Ofen, in welchem das Feuer brennt, 
ift ein (Kochofen ; aber er heizt auch zugleich die Stube, wor

in er fteht, z. B. die Gefindeftube, und macht die’Küche ent
behrlich. Der andere ift ein blofser Stubenofen, und wird 
durch den heifsen Rauch aus dem Kochofen erwärmt. Der 
Kochofen ift aus Backltejnen gebaut, und enthält einen Koch- 
kaften von Eifenblech für die Kochgefäfse. Aus ihm geht der 
heifse Rauch durch eine dünne Brandmauer in den aus Gufs- 
eifen beliebenden Unterhalten des Stubenofens, über welchem 
fich ein blecherner Wärmekaften zur Erhitzung der Stubenluft 
befindet. Um diefen herum geht der Rauch in den Oberofen 
auch von Eifenblech, wieder abwärts, und dann erft in das 
Abzugsrohr. Der Stubenofen hat eine parallelopipedalifche 
Form. Die Kupfertafel verfinnlicht das Ganze, und die voraus- 
gefchickte Theorie des Ofenbaues zeigt, dafs diefe Conftru- 
ctionauch auf richtigen Principien beruhe, Für kleine Haus
haltungen dürfte fie bedeutenden Werth haben, und man wird 
die Einrichtung gewifs auch fo treffen können, dafs der Koch
ofen in einer niederen , und der Stubenofen in einer oberen 
Etage fich befindet. O, i.
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Eisenach, in d. Wittekindfchen HofbuchhaYidl ; 
Handbuch der Erfindungen, von Gabr. Lhrtfi. 
Benjam. Bufch, FürÜl. Schwarzb. Sondershauf. 
Confiftorial - Rathe u. f. w. Achter Theil, die 

/Buchft. L u. M. enthaltend. Vierte, ganz umge
arbeitete u. fehr vermehrte Aujl. 1816. 476 S. —. 
Neunter Theil. Mn. N. 1817. 612 S. (Die fol
genden Theile find Ebendafelbft bey Bärecke her- 
ausgekommen.) Zehnter Theil. Erfte Abtheilung.

* O 1817. u« 212 S. — Zweyte Abtheilung. 
Pu. Q. 1820. 542 s. — Eilfter Theil. R u. 
«S. 1821. 558 S. Zwölfter Theil. T bis Z. 1822. 
484 S. gr. 8. (12 Rlhlr. 4 gr.)

I-^ie lieben erften Theile diefes, im Ganzen fehr 

brauchbaren Werks haben wir fchon in unferer A. L. 
Z. Erg. BI. 1815. Nr. 43 empfohlen; den Inhalt 
der vorliegenden würden wir unfefen Lef^rn früher 
bekannt gemacht haben, wenn nicht eine langwierige 
Krankheit des Rec., von der er fich bis jetzt noch nicht 
Völlig wieder erholet hat, ihn bisher daran behindert 
hatte. Das Verfäumte wollen wir jetzt nachholen, und 

d&n vorliegenden Theilen, die, mit einiger Aus- 
nahme, zweckmäfsig bearbeitet find, Nachricht geben. 
Diefe zeichnen fich gegen die früheren (A — K) in 
vieler Hinficht fehr vortheilhaft aus. Auf eine detail- 
lirte kritifche ßeurtheilung der vorzüglicheren Artikel 
dürfen wir uns, des befchränkten Ptaumes wegen, nicht» 
cinlaflen; es fey daher genug, die vornehmften und am 
ausführlichften bearbeiteten Art.^ zu erwähnen, und 
oinize iheils beurtheilende, theils ergänzende Berner« 
kungen über diefelbeu folgen zu laffen.

Rühmlich ausgefuhrte GegenlUnde finden wir zu
vörderft im FlH Theil-, die Art. Eaffetten S. 9 — 13 ‘ 
Eampen^.T— To', EandchartenS. 'M-■ SM, Eehn — 
Lehnwefen s- 90 104; Leinenpapier S. 113 —123;
Eicht—Eichtträger S. 143 — 166; Linie (geometri- 
fche, in den meilten Beziehungen der höheren Geome
trie) S. 168 —173; Lotterie—Lottoverbot 8. 196 — 
203; Luft — Luftfchifikunft S. 206 — 261; Lyra S. 
284—293; Magnet, Magnetismus, Magnetnadel S. 
311 — 348; Malerkunft und Malerfichule S. 362 — 420; 
Mammuth (ein Thiergefchlecht, wovon einzelne Kno
chen und ganze Skelette in verfchiedenen Gegenden der 
Erde noch jetzt gefunden werden) S. 426 — 431;

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erßer Rand,

Manometer (Euftmeffer) S. 439 — 442; die Markfehei. 
dekunft und der Marmor S. 449—460 dje VOJ> 
züglicheren. IX Theil. Hierin zeichnen fich vorzüg
lich rühmlich aus die Art. Materia medica und All 
thematik S. 1 — 23; Mechanik S. 42 — 71; MeTe Lrnl 
fser Jahrmarkt) S. 117 —120; Meffing S. 122__126*  
Mefs - Inßrument (prakt. Geometrie u. f. w.) S. 126 — 
135; Metall und Metallurgie^. 139 — 162; Meteorolo- 
gieS. 169 —174; Mikrometer S. 177 —139; Mikro fkon , 
S. 189 214; Minen o. 233 — 248; Mineralogie S
252 304; Mörfer S. 324—333; Mond S. 342__ '356*
Münzen — Münzwiffenfchaft S. 388 — 422: Mu H k 
S. 427—456; Mujfivijche Kpnft oder Mojaikmalerey 
S. 468 —484; Nachtgleiche S. 495 — 500; Naturge- 
Jchichte S. 516 — 528; Natur, und Völker- Recht S 
528 — 535; Neuholland S. 564 — 572; Neu-Südwallie 
8. 574—576. Diefe alle, wie der Art. Noten und No
tendruck 8. 592—605, verdienen einer rühmlichen 
Erwähnung. In gleicher Beziehung ift diefs im X 
Theil. 1 Abtheil, der Fall bey den Art. Obelisken S. 
1 — 4; Obfibau&.Q — 25; Oekonomie S. 30 — 40; Oel 
S. 41;—59; Oelmalerey S. 60—77; Ofen S. 80 —120' 
Oper S. 122 —143 ; Optik S. 14S—T53; Ordalien 3. 
160 — 169; Orden (geililiche und weltliche) S. 169_ * 
180;, Orgel S. 132 —197, und Ortsjorjdher (ein In
firument, die Linie nach einem beftimmten Orte felbft 
bey der Nacht, zu finden) S. 201—206. Ebenfo aukh 
im X Theile 11 Abiheil. Pädagogik S. 5 — n • P ' • 
S. 37 — 65; Papiergeld S. 65,-69; Papier^üm. 
S*  70 — 74; Pendel und Pendeluhr S. 12L_ 140’ P 
len S. 152—158; Perpetuum mobile S.
Perücke S. 178 — 185; Pfiafier der Strafsen u f 
und Pflaft'er in der Heilkunde S, 204__215- Pli' 
und Säe-Mafchine S. 216—230; Philologie S 
255; Philojophie S. 256 — 311; Phosphor-E Cfen^'Z 
Phosphorits S. 313 — 329; Porcellan 8 41^ ^
Poften (Pojiwefen) S. 427 — 447; Quadrant ’
516, Queckjilber-—Queckfilberuhr S 593__— 
her und in allen vorhergehenden Theile . Bis' 
Beweisftellen aus Quellen und HülfSmiUeIn 
nicht anders citirt, als im Texte ein»or u 1 a Art 
beiden folgenden letzten Bänden find^h in de" 
Citate am Ende eines jeden Art. unter 4 m der^h&e 
und mit 1, 2, 3 u. L v. bezeig___________V?* 1’’
in jenem Bezug genommen wir7 
nen fich ferner rühmlich aus im XTTh
C o Q. 7 /- e L m Theilt RaderuhrS. 3-9, Rechcnkunft S. 22-31; Rcchenmajchine
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S. 31 — 38; Rechts gelehrfamkeit S. 39 — 52; Sack
uhren, kleine Räderuhren, die man in der Tafche 
trägt, S. 100 —104; Säulenordnung S. 108 — 117; 
Salz S. 127—132; Schach fpiel yxnA der Schachfpieler 
des Herrn, v. Kempelen S. 145 —154; Schaufpiel $• 
167 — 219; SchieSspulver S. 224 — 241; Schiff S/242 
— 249; Schiffahrt S. 251 — 263; Schiffsverbefferun- 
genS. 266 — 272; Schreibekunß S. 296 — 305; Schrift- 
giefserey S. 312—318; Schulen S. 323 — 333; Siegel
lack S. 385 — 396; Sittenlehre S. 398 — 404; Sonnen
flecken S. 409 — 417; Sonnenuhr S. 419 — 431; Spie
gel S. 440 — 446; Sprache S. 471 —481; Steinfchlei- 
ferkunß S. 511 — 519, und Sternbilder S. 525 — 530. 
Im All Theil heben wir vorzüglich aus : Tabak — 
Tabaksbau S. 1—10; Tanzkunß. S. 18—25; Ta
peten S. 26 — 30; Telegraph S. 39 — 52; Theorie der 
Mufik der Griechen S. 63 — 68; Thermometer ßWär- 
Wiemeffer) S. 69 — 83; Trabanten (Nebenplaneten) S. 
105—109; Turnier S. 130 —152; Uhr S. 153— 158; 
üniverfitäten S. 163 —170; Uranus S. 171 — 176; 
Ventilator S. 179 — 186; Vulkane S. 214 — 228; 
Waage S. 245 — 254; Wagen S. 255— 263; Wappen 
S. 274 — 282; Waffer S. 286 — 297; Waffer-Orgel 
S. 309—314; .Wafferwaage S. 323—329; Wechjel— 
Wechfelhandel S. 335 — 338 ; Weltfyftem S. 357 — 363 ; 
VVindmeffer S. 377 — 383; Zeithalter (Time - Keeper}, 
eine Uhr, die Länge auf der See zu beftimmen , S. 437 
— 440; Zeitrechnung., Chronologie S. 442 — 449; Zei
tungen S. 449-—456 u. a. m.

Au» diefer gedrängten Ueberficht der vorziiglich- 
fien Artikel werden unfere Lefer die Reichhaltigkeit 
diefas lexikographifchen Handbuchs entnehmen. VVen- 
den wir uns nunmehr zu den ergänzenden Bemer
kungen und einigen kritifchen Darfteliungen, über 
einige mangelhafte, mitunter auch irrige Gegenfiände. 
Sr Theil, S. 12 Z. 9 v. u. wird für den Erfinder der 
verbefiert»n Lafetten, zur Verführung des fchweren 
Gafchülzes, Franz von Papendorf ganz richtig angege
ben, und dabey auf Fronspergers Kriegsbuch 2r Th. 
8. 12 Bezug genommen. Man lieht aber gleich, dafs 
Hr. ß. diefes feltene Werk nicht vor fich hatte, fon
dern das irrig*  Citat Anderen nachgefchriebeu hat. Es 
mufsheifsen: Leonh. Fronfperger’s Kriegfsbuch; An- 
der TheyL Fol. XIII. S. 1 (Frankf. a. M. 1573. Fol. 
mit vielen Holzfchn. und Kupf.) , wol'elblt der befagte 
Erfinder Franz von Peppendorf genannt wird, und Fol. 
XII. S. 2 fowohi, als auf dem Titelbl. diefes Buchs, 
monttrte Lafetten nach diefer Erfindung in Ilolzfchnitt 
abgvbildet werden. Der S. 70 — 72 mangelhaft ausge- 
arb*itet e Art. Länge (geographifche) zur See wird 
dagegen durch den-, weiter unten im 12 Th. S. 437 ff. 
abg«! andelten Zeithalter völlig ergänzt. S. HO wird 
dar Art. Lei eben zett el vermifst, welchen man in Lon
don fehon im J, lß04 auszugeben den Anfang macht®. 
S. U7 ffg. wird im Art. Leinenpapier, nach Meer- 
mann, Wehrs u. das ältefta Blatt der deutfehen 
Papierfabriken aus Linnenlumpen in das J. 1308 ge
fetzt, ReC» fo“ vor *̂wan  20 Jahren eine Jahrs- Ver
waltungs - Rechnung e*“*r> Ungft aufgehobenen Abiey, 
Benedictiner Ordens, über deren Einnahme und. Aus

gabe d. J. 1310, welche, nach einer, mit mehreren 
Sachkennern angeftellten technifchen Unterfuchung, auf 
Linnenpapier gefchrieben, anerkannt wurde. In eben 
diefem Archiv fand er einen guthsherrlichen Confens 
diefer Abtey vom Abend der Apoftolen Seti Philippi 
und Jacobi 1309, den die AebtilTin und Kellnerin diefes 
Stifts einem Leibeigenen ertheilte, um 20 Goldgulden 
für mehrere Jahre auf fein unterhabendes Erbfe aufneh
men zu dürfen. Es ift daher völlig erwieferi, dafs, wie 
auch S. 121 a. a. O. bemerkt wird, in Deutfchland un
gleich früher als in Italien, Frankreich und mehreren 
anderen Ländern von Europa, und, wie Rec. mitGewifs- 
heit hinzufetzen darf, mehrere Jahrhunderte fpäter, in 
den nördlichen Niederlanden,Leinenpapier fabriciret wur
de. Schade, dafs hier von derErfindung und Verferlioun» 
des Schreib - Papiers ohne Ende, welches erlt feit etwan 
8 Jahren bekannt wurde, noch nichts vorkommen 
konnte. — S. 168 ffg. hätte der Art. Linie in aller 
Hinfitht der geometrifchen Analyfis unterworfen, uud 
hiftorifch - wiflenfchaftlich weiter ausgeführt, auch iAe 
Logarithmen S. 185 ffg. durch manches hieher Gehö
rige ergänzt werden follen. Ebenfo find die Markbriefe 
S. 449 viel zu befchränkt und unbeftimmt abgefafst, 
und nur in 8 Zeilen aus Hoyer’s Gefch. der Kriegs- 
kunft dargeftellt. Dazu waren von Martens, Jacob- 
Jon, Beneke u. m. a. claffifche Schriftsteller des neue
ren Seevölkerrechts vorhanden, um folche zu diefem 
und mehr anderen in diefem vielumfaffenden Hand
buche u. f. w. vorkommenden, die Marine und See
handlung betreffenden, unvolhtändioen mitunter 
gelhaften Gegen Händen zu benutzen. Uer Art. Maft- 
baum S. 4/5 fg. verdient kam« ery'd?rlt Ff

Im 9 Theil, Art. Mathernfflh S'r 1 > wurde
Vieles ZU ergänze» und zu berichtigen Lyn; wir wollen 
nur ein paar literarifche Mängel berichtigen : S. 20 z. u. 
wird eine deutfehe Ausgabe von Johann de Sacro- 
Bofco Sphaera mundi erwähnt, die aber, fo viel 
uns bekannt ift, nie gedruckt worden, wenigftens im 
Buchhandel nicht erfchienen ift. Selbft die älteften Dru
cke diefes Werks find äufserft feilen. Rec. befiizt die 
Urfchrift diefes englifchen Mathematikers des XIII 
Jahrh., aus Hallifax in 5t orkshire gebürtig, welche in 
feinem Vaterlande, Italien, Frankreich und Deutfeh" 
land in mehreren Formaten viele Aufgaben erlebt hat. 
Zwey der frühalten derfelben, die Rec. befiizt, 
4. erfchienen, und führen den Titel: Johannes de 
Sacro ßußo Spericum opusculum una cum utiliffimis 
figuris textum declarantibus (ohne Jahrzahl, jedoch 
nach Panzer und Ebert, gegen das J. 1472 oder 1473). 
Der Druckcharakter ift gothifch; es enthalt diefe Schrift 
32 Blätter in 4 mit eingedruckten Holzfchnilt - Figuren. 
Auf dem letzten Blatte des Textes lieht unten: Im
preff um Liptz (Lipfiae') per Conradum Kacheloven, 
Diefe Ausgabe ift eben fo feiten, als die des genannten 
Vf. Sphaera mundi — cum additionibus a Johan
nis de Monte regio disputationes etc. M’c non Geor- 
gii Purbachii i corundem motus planetaruni etc. etc. 
Mit eingedruckten Holzfchnitt - f iguren. Am Ende 
des, aus 68 Blättern in 4 beftehenden Textes u. L 
W. in 4 lieht: Prididie calend, Aprilig. Anno falutis



173
ZUR JENAISCHEN ALLG, LI TERATUR-ZEITUNG« 174

M CCCC Lxxxrm completum ejl.renetiü.tp  ̂
Druckers oder dei Verlegers.) Das S. 

ne Namen mathemat. par M, Ozanam ift nur
23 , aber Amfterdamer Verlag aux dopens
d^Huguetam, 1691; 2 Bog. Vorr. und Inhalts - Anz., 
uch 739 S. gr. 4, nebft eingedruckten Holzfchn. Fig. 

"nd vielen Kupfert. Diefes Werk handelt die Mathe
matik nicht alphabetifch , fondern nach Difciplinen ab. 
Das vollftändige mathemat, Lexik, k — Z befteht ei
gentlich m 2 Bden. Leipz. 1734 u. 1742 gr. 8 mit 36 
und 10 Kupfert, und vielen Tabellen, deren der Vf. 
a. a. O. (nicht gedenkt. Auch vermißen wir hier das, 
in Deutfchland wenig bekannte mathemat. Lexikon von 
Joan Levinus Stammetz en Willem la Bor das groot en 
volledig Woordenboek der Wiskunde, Sterrekunde, 
Meetkunde, enz. enz. met 38 kopere Platen. le Am- 
fierdam . by Steven van Esveldt. 1758; 2s Bogen 
Vorw. und 515 S. in gr. 4. Schade, dafs der Vf. we
der hier, noch in allen folgenden Theilen, wo von 
niathematifchen Gegenftänden gelegentlich die Rede ift, 
flatt der Iften Ausg. von Montucla hiß. des mathem. 
2 Bde. Paris 1758 gr. 4, worin die Mathematik nur 
bis zum Ende des 17ten Jahrh. abgehandelt wird , fich 
der 2ten, anfehnlich verbeflerten und bis zum J. 1300 
in 4 Bänden durchgeführlen Ausg. Paris 1796 — 1802 
gr. 4 mit vielen Kupft., welche doch längft bekannt 
und zu haben war, nicht bedient hat. S. 41 fg. 
ift der Art. Maufoleum faft wörtlich aus Jablonsky 
allgem. Wörterb. der Künfte und Wiffenfch. nach der 
Schwabfchen Ausg. 2 Bde. 1767 in gr. 4. entlehnt, wo- 
bey der Vf. alte Quellen, die er dabey nicht anfah, mit 
den Worten anführt: Strabo Geograph. L. XIH unA 
Plin. L. XXX?1. (Die Stellen, wo die Alten von der 
Karifchen Königin Artemifia fprechen, welche ihrem 
Verftorbenen Gemahl, Maufolus, das prächtige Grab
mal aus prokannefifchem Marmor im 2 J. der CVI 
Olymp. zu Halikarnafs errichten liefs, und das daher zu 
i "L 7 vVunderwerken der alten Well gezählt wurde, fin

det man in Herodot VII. VIII. 68 ßq.t 101 —103; 
Strabo XIV. p. 656 ed. Cafaub.-, Paufan. 111. 11 und 
VIII. 16; P- 179 u. 482 ed. Sylb^ Plin. XXXVI. 6 f. 
und Hard. I. c. T. II p. 732; Vitruv. 11. 8; befon« 
ders R°de dafelbft und zur Vorrede zum Vllten 
Ruch des Vitruv’s 2r Bd. S. 89 und 90 Note p., wo 
diefes Denkmal der griechifchen baukuft des Alterthums 
architektonifch befchneben und krhifch beleuchtet 
wird. Ferner in Aul. Gellu noct Attic. A. 18. Auch 
Stieglitz’^ Gefch. der Bank, der Alt. S. 363; Larcher’s 
Table geogr., oU dictionn. geograph. de Herodote; 
Art. Halicarnaffe y u. m. A. haben diefes koftbare 
Grabmal befchrieben.) Der Art. Metra S. 174 fg. ift 
ganz unvollftändig; von dellen proviforifcher und fpä- 
ter rectificirter Länge, fowie von den Bemühungen 

. jer franzöf. berühmten Geometer, diefe herbeyzu- 
fiihren, kommt hier kein Wort vor. Statt Gehlers 
phyf- Wörterb., das hiebey einzig i!nd allein zum Grun
de hegt, hätte der Vf., unter den vielfachen trefflichen 
Hülfsmitleln , fich der franzöfifchen Quellen bedienen 
follen, unter denen fich die Metrologies conßitutionel- 
le et primitive comparees entre eiles et avec la Metro

logie d'ordonnances. 11 Tom. d Paris 1801. XXVII 
und 344 S., auch XVI und 407 S. nebft einem al- 
phab. Regift. in 4, und insbefondere die Bafe du Jy- 
fieme metrique decimal, ou mesure de Varc du meri
dien entre Dunkerque et Barcelona etc.; par M. M. 
Mcchain et Delambre; 111 Tom. ä Par. 1806—1808 
Pi*.  4 mit vielen Kupft.— vorzüglich auszeichnen. Auch 
ift die Behauptung a. a. O. S. 175' z. u., dafs andere 
Völker die Einführung des metrifchen Mafs - u. f. w. 
Syltems den Franzofen nicht nachgeahmt hätten , ganz 
unrichtig; man werfe nur einen Blick auf das König
reich der Niederlande, welches nach verfchiedenen kö- 
nigh Gefetzen v. Auguft 1816 ffg. (auf den Grund des, 
von dem verftorbenen berühmten van Swinden im J. 
1802 in 2 Bden. herausgegtbenen bekannten Werks), 
das jnetrifehe Mafs-, Gewicht- und Münz-Syltem, js- 
doch unter holländ. Benennungen, eingeführt bat. —. 
S. 392 im Art. Münzen fagt der Vf.: „Aryandes in Ae
gypten, Zeitgenoffe des Darius, habe die Silbermünzen 
in Aegypten zuerft eingeführt.“ — Statt auf Quellen 
wird dabey auf ein Hülfsmittel neuerer Zeiten Bezug 
genommen. Es wird aber nicht bemerkt (weil der 
Führer davon fchweigt), dafs der perfifche Satrap Ary
andes in Aegypten, der unter Kambyfes und Darius 
lebte, diefe neuen Münzen Aryandiker genannt, und 
fich dadurch, als perfifcher Gouverneur in Aegynten, 
den Unwillen des Kambyfes, und in der Folge, unter 
Darius, fo gar die Todesftrafe zugezogen habe. 
Letzter Beherrfcher Aegyptens liefs dagegen eine Mün
ze aus feinem Golde prägen, die nach ihrem Urheber 
Dariker genannt wurde. Diefs alles fagt fchon Herodot 
IV. 166, der wahrfcheinlich diefelben, ungeachtet da
mals keine Pharaonifchen, — wohl aber perfifche und 
griechifche Münzen in Aegypten genug vorhanden wa
ren , als er in Aegypten umher reifte, noch im Umlauf 
fand. Ferner führt unfer Vf. a. a. O. auch das ägypti- 
fche Gefetz gegen die Falfchmünzer nach Diod. Sic. 
1. 77 an. Die Stelle fteht aber l. c. 1, 78. 7'. I, p, 
232 in fine, edit. Bipont. .— Hieraus gebt kLr 
hervor, dafs die Gold - und Silber-Münzen dei’ Perfer 
in Aegypten von dem 224—228 Jahre der Nabonaftar- 
fchen Aera, oder bis zum 524 — 520 J- v. Chr. hinauf- 
fteigen. — Im Art. Mußk wird zwar S. 431 richtig be
merkt , dafs die ältefte Manier der Kirchenmufik und 
des Cefangs die metrifche und rhythmifche gawefen 
welche belonders im Orient von Ephraem Syrus in 
der zweyten Hälfte des IVten Jahrh. zuerft cingeführt 
und etwa 20 Jahre fpäter vom Erzbifchof Ambrofius 
zu Mayland lür die Gefanglehre der abendländifchen 
Kiicho verbefiert worden fey; daher denn letzter feit 
dem den Namen: ^mbrofianifoher Gefang erhallen 
habe. Es wird aber nicht bemerkt, worm dte k • 
Tonarten und deren Wirkungen in der Mufil- hT” 
den. Rec. will diefes in der Kürze er^
den Rhythmen find die fanfteren diejenigen wx"X 
Ge^t b^ MTik 8US8’h^> nndauf '.hn 
Geilt beruhigend einwirken. Diejt„igen To„. ab.-r, 
welche von der heutigen Metrik ausgehen, und Tl,-ß, 
genannt werden, find ungleich lebhafter, indem fie 

en mußkaiuchen Niederfchlag herbeyführen, worüber 
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gründlicher linJ ausführlicher Unterricht ertheilt wird 
in Marei Meibomii antiquae mußcae auctor. KU. 
Pol. II, p. 97. Amßelod. 1652, 4to. — Der Bücher’ 
Nachdruck S. 489 — 494 geht in Deutschland, kurz 
nach -der Erfindung der Buchdruckerkunft, bis zum 
erften Viertel des 19 Jahrhunderts hinauf, ohne fich 
dagegen anders, als durch besondere Bücher - Privile
gien , nur in etwas zu fchützen. - (Was würden indef- 
fen Luther, Erasmus, Frobenius und alle die ruhm
würdigen deutfehen Schriftfteller, die damals und bis 
zur politifchen Reftauration im J. 1815 ffg. gelebt ha
ben zu einer foichen Einigung Sagen, wenn fie da- 
mals, wie es.jetzt von Deutschlands Fiirften gefchiehet, 
und worunter PreuITen fich vorzüglich auszeichnet, öf
fentliche Verträge hätten fchliefsen Sehen, um den Bü
cher • Flachdruck gänzlich zu vertilgen, und dadurch die 
Rechte der Schriftfteller und der rechtmafsigen Verle
ger zu fiebern und kräftig zu Schützen?) — Im Art. 
Nachtgleiche wird S. 497 das Porriiclten derfelben bis 
drey Jahrhunderte vor unSerer Zeitrechnung auf die 
Aftronomen Arijtyllus , Timocharis und Hipparch zu
rückgeführt. Diefer Zeitraum hätte noch weiter, und 
ganz beftimmt bis auf die Einführung des julianifchen 
Kalenders, hinausgefchoben werden können. Aber als
dann mufs man nicht blofs auf die Vorrückung der 
Isachtgleichen und auf die Veränderung der Schiefe der 
Ekliptik, fondern auch auf das Verfchieben der Tage 
der Nachtgleichen,und Sonnenwenden im julianifchen 
Kalender, Rückficht nehmen. So ereignete fich z, B. 
zu. Heßod’s Zeiten, im J. 800 vor Chr., die Frühlings- 
Nachtgleiche den 29 März um 1 Uhr Nachmittags; da- 
gegen im J. 432 v. Chr., zur Zeit des Meton, den 26 
März um 2 Uhr Nachmittags; ungleich Später im J. 44

Chr. zur Zeit des Cäfars, den 23 März um 11 Uhr 
Vormittags, und im J. 1825 unferer Zeitrechnung, den 
S März alten, oder den 20 März neuen Stils, um 10 
Uhr Abends Berliner Zeit, welches die bürgerlich© ift, 
die vonden aftronomifchen, oder denÄequin©ctial-Stun- 
den wie bekannt, abweicht. Hipparch, den Ptole
mäus anführt, hat die Frühlings - Nachtgleiche 146 J. 
v. Chr. zu Alexandria in Aegypten beobachtet t (f. Al- 
magert. III, 2. P- 154 ed. Halma) und über das Vor
rücken der Nachtgleichen ausführlicher gehandelt: Ni
col. Copernici Aftron. in/taur. 111, 1. p. 147 —149 ed. 
Nic. Muler. — im Art. Navigations - Schule S. 537 ver- 
mißen wir die Bildungsanflalten für junge Seefchrer in 
Hamburg und Bremen, die gewifs erwähnt zu werden 
verdienten. — Dem mit vielem Fleifso ausgearbeiteten 
Art. Notenbezeichnung in der Mufik, S. 592 — 600, 
mangelt die Bezeichnung derfelben mit Ziffern, die feit 
dem Anfänge des 19 Jahrh., befonders in Weftphalen 
und am Niederrheins, ihre Verehrer, aber auch mit 
Recht ihre Widerfacher gefunden hat.

Dagegen, findet fich 10 Th. I Abth. im Art. Obß- 
baumzucht' S. 9 — 25 , der gut ausgeführt worden, die, 
feit 50 und mehreren Jahren im In- und Auslande 
teiühmts Obftba um zücht im holländifchen Geldern, 
oder der fogenannten. Betüwe, nicht erwähnt, welche 

den Befitzern derfelben, in fruchtbaren Jahren, bedeut 
tende Capitaüen einbringt. Rec. ift mit dem Vf. im 
Art. Optik S. 148 z. u. völlig einverftanden, dafs Eu- 
klides der erfte Lehrer der Optik (wir fetzen hinzu: im 
weiteften Sinne des Worts, unter welchem die alten Plato- 
niker die ganze Lehre vom Lichte und Sehen verbanden,) 
gewefen fey; nur Euklid’s Werk über diefen Gegen- 
ftand wird nicht angeführt. Rec. befitzt eine feltena 
Ausgabe von Euclidis Megar. element. Libros XIP. 
et Phaenom. Specular. Perjpect., etc. etc. In ßne: 
Imprejß Penetiis etc. etc. extradit. Theonis Bar- 
tholomeo Lamberto. Penetiis interprete. Anno
r^on^l divinitat. MDX. PH. Kal end Aprilis in Fol. 
mit Ilolzlchnitt-F iguren, jedoch ohne Ziffern-Bezeich- 
nung der Blätter nach Seiten, wogegen aber d^r Druck 
in (iuaternen (zu 4 Bogen) mit forllchreitenden Buch- 
ftaben des Alphabets bezeichnet worden. Jene Lehren 
vom Sehen u. L w. finden fich in befagter Ausgabe 
von der QuaterneZ Blatt 5 bis BB. Bl. 7, und geben 
einen deutlichen Begriff von den mangelhaften Kennt- 
niffen der alten Mathematiker damaliger Zeiten, die, 
nach dem Verfchwinden fo vieler Jahrhunderte bis auf 
Newton, nach ufcd nach erft wiffenfchaftlich bearbeitet 
und vervollkommnet wurde. Ur. B. bemerkt daher 
S. 151 ganz richtig, dafs Newton im J. 1666 die wahre 
Theorie der Farben entdeckt, und dadurch der Optik 
eine neue Geftalt gegeben habe. (Vergl. IJ. Newtonii 
Optice: Jwe de reßexionib., refraction., inßexion. 
et colorib. lucis, Libri tres. Lat. reddidit Sa
muel Clarke; edit. noviff. p. 139—339 cum tab. 
aen. Laus, et Gen. 1740 gr. 4.) — Im Art. Orgel S. 
193 fg. werden die grofsen Werke der Art in- und 
aufserhalb Deutfchland (ganz kurz befchrieben, und die 
Koften erwähnt, dio auf einige derfelben verwandt 
worden; die grofsen Orgeln im Dom zu Magdeburg 
und in der grofsen Kirche zu Haarlem, die fich vor 
vielen Kunftwerken der Art auszeichnen und berühmt 
find, werden aber nicht erwähnt. Wir heben dagegen 
in der II Abth. diefes Bandes zuvörderft den Art. Pa
pier aus. S. 49 z. u. wird bemerkt: der franzöf. Papier
macher Odent zu Coultatin habe ein Papier zu Wech- 
felbriefen erfunden, das fchwer nachzumachen fey, 
weil das fogenannlo W allerzeichen in zweyerley Farben, 
felbft in der Subftanz des Papiers, gefärbt worden. Was 
würde der Vf. jetzt fagen, wenn er die preuffifchen 
fünf und ein Thaler Kaffen - Anweifungen fehe, die 
nicht nur zwey, faft in einander fchmelzende Farben, 
fondern auch den Werth diefes Papiergeldes mit farbi
gen Buchftaben, als Wafl'erzeichen ausgedrückt, liefern? 
Was S. 122 fg. von Erfindung der Pendel in der Mo 
chanik, durch Galilei, Huyghens und Newton, vor
kommt, hat fchon Mantucla in der erften Ausgabe fei
ner Hist, des mathemat. Fol. II. p, 380 — 418 ausführ
lich erzählt; dagegen handelt der Vf. S. 134 140 fehl
gründlich von den zufammengefetzien Pendeln in 
Land- und See-Uhren.

(Der Befchlufs folgt im Stücke.)
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{Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

Die S. 239 befchriebenen Philippsthaler find 
keine Ducaten, fondern Brabantfche Silber - Ducatons 
von verfchiedcnem Schrot und Korn, daher auch mehr

Is l1 Thlr. werth. Im Mittel gelten die, unter Philipp 
III geprägten Ducatons, wie zuvor auch jetzt noch im 
niederländifchen Handelsverkehr, 63 holl. Stüber; es 
gehen im Durchfchnitt 7| Stück auf die rohe, oder 7|St. 
auf'die feine Mark, daher folche 14< Loth fein und 1 
Thlr. 16| gr. Convent. Geld werth find. Die Phyßk 
g. 33g__343 ift etwas dürftig abgehandelt, wir dürfen 
aber weder diefen Art., noch den vom Poßwefen S. 424 
fg., der Kürze wegen, entfernt ergänzen. Die Qua
dranten S. 515 ffg. i welcher fich die Artilleriften zur 
Richtung der Kanonen, Haubitzen und Mörfer bedienen, 
werden zwar erwähnt, aber nicht befchrieben, viel
mehr auf Fronfperger, ohne Anführung der Stelle, ver« 
'’efen Sehr wahrfcheinjieh hat unfer Vf. diefen Au- 

tZr nicht angefehen'. Denn die von jenem ausführlich 
befchriebenen und in verfchiedenen Ilolzfchnitifiguren 
abgebildeten Quadranten hat derfelbe in feinem früher 
von uns erwähnten Kriegfsbuch Andrer Theyl, von 
Folio 133 S. 2 bis Blatt 140. S. 2 unter der Rubrik:

Von Inßruingnt vnnd Quadranten, fo zu dem Ge- 
h "tz vnd Feuwerwerk dienftlichtn zu gebrauchen 

1?- jt« u. f. anfchaulich gemacht. — Die Quadra- 
JelF $ wir^ g®Gfst: „ift eine krumme Linie, 
?r’lb'he Dinoft-ratus ertand.“ Die dazu citirte Quelle 
ift die neue allS™' Deutfche Bibl. 82r Bd. 1 Stück S.

, (Allerdings erfand jener Pythagoräer jene krum- 
loo*  \ . aber zum Behuf der Kreifes-Vierung, wie
p® ^us zurn Euklid. II. p. 19; auch Fabricius in bibl, 
Jr™HI, 14, §• 18, p. 385, 1 Ausg. und Montucla 
hiß. des mathem, Kol, I, p. 198, 1 Ausg. verfichern. 
Ebenfo hätte die Quadratur des Kreifes S. 518 fg. durch 
die neueften Ausg. von Fabricius durch Harles, und 
Montucla von de la Lande bis 1802 in gr. 4to beför
dert, fowie durch verfchiedene fpätere Verfuche, die 
Vierung des Kreifes mathematifch zu beftimmen, noch 
bedeutend verbeffert werden können.

Hier Th. S. 9 fg. im Art. Rändelwerk, ein Werk- 
Ergiinzungsbl. 1. J, A, L. Z. Erfier Bunde 

zeug, die erhobene Randfchrift einer Münze damit zu 
geben, — vermißen wir, wie ebenfalls weiter unten 
im Art. SchneidemaJchine S, 290 das VVerkzeug, mit 
welchem in der neueßen Münzkunft, feit dem Anfang» 
diefes Jahrhunderts,, in den äufseren glatten Münzrand 
die Buchftaben und Worte eingefchnitten werden, wel
che man zuerft an den franzöfifchen Münzen, die un
ter Buonaparte in Frankreich und Italien geprägt wur
den, wahrgenommen hat. Späterhin und feit dem J. 
1817 hat Preuffen mit den Silbermünzen in 1 Thlr. und 
§lel Stücken, und das Königreich der Niederlande mit 
den goldenen 10 Guldenftücken, jene Einfchneidungsma- 
thode nachgeahmt. Im Art. Rechenkunft find S. 23 mehrere 
Quellen irrig citirt, die wahrfcheinlich auf guten Glau
ben irgend einem unkritifchen Hülfsmittel nachge- 
fchrieben wurden. So wird z. B, zu der Stelle a. a, O. 
Lin. 11 —13 v. o.: „Die Rechenkunft und deren Hülfs- 
mitlel find vermulhlich noch vor der Hieroglyphen
fehrifterfundenworden,“— angeführt: „Diodor I, 57; 
Strabo XFH1 — In Abficht der Erfindung find wir 
hypothetifch mit dem Vf. einverftanden; nur nicht 
mit den Citaten, indem in den erwähnten Stellen der 
Alten davon kein Wort vorkommt. Dagegen fagt 
D'todor I, 81: „Die Arithmetik treiben fie (die Aegyp- 
ter) fleifsig. Sie ift ihnen theils im gemeinen Leben 
zur Haushaltung nützlich, theils ift fie Hülfswiffen- 
fchaft bey den Lehrfätzen der Geometrie“ u. f. w. 
(Diefs ift ein, auf die Natur der Sache gegründetes hi- 
ftorifches Factum.) Dagegen bemerkt Strabo XV11, 
p. 787 ed.Caf, „die Erfindung der Geometrie würde 
gewöhnlich den Aegyptern zugefchrieben , fo wie man 
die Phöniker, durch ihren ftarken Handelsbetrieb, für 
die Erfinder der Rechenkunft hielte.“ (Aber auch letz
te konnten, eben diefes Umftandes halber, im grauen 
Alterthume ihrer Schiffahrt, jenen Nilbewohnern die 
erften Grundfätze der Arithmetik mittheilen • veral 
Plato de Leg. PU, p. 819 Herodot H. 35, 
blich, de vita Pythag. 1. 28 u. a. m.) Indem im An' 
Römifches Recht S. 51 z. u. bemerkt wird, Frankreich 
habe unter Ludwig XIV das römifche Recht abgefXfft 
und dafür eine eigene Gefetzfammlung eingeführt h 
te auch zugleich erinnert werden folle/ dafs Legen 
das Ende des XVIIIten Jahrh. (Buonaparte ebenfalls 
jene Gefetrbnoher vermchtete, und dafür den Frans- 
len bekanntlich den fogenannten Code IN apoleon, auch 
unter diefem Stempel, für alle Zweige^ der in • und 
aufsergerichtlichen Procedur und öffentlichen Verwal- 
iung^Gefetzbüchej bearbeiten und ausgeben laßen, die 
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gegenwärtig nicht nur in Frankreich unter den Bour
bons, fondern felbft im Auslande, mit geringer Aende- 
rung einiger Formen, leider bis jetzt, am Ende des J. 
1827, noch Gefetzkraft behalten haben. Der S. 93 in 
4 Zeilen abgedruckte Art. Rofennobel ift aus Jablons-' 
liy all gern. Lex. der Kiinfte und Wiffenichaften entlehnt, 
und hier fowohl, wie dort, mit Mängeln und Fehlern 
dennoch überladen, indem unfer Vf. a. a. O. fagt: die
fe englifche Goldmünze fey im J. 1334 zuerft geprägt 
worden, und gelte 5 Rthlr. Diefes wird in der briti- 
fchen Gefelzfammlung völlig berichtiget} denn in Ry
mers Foedera, five Acta Anglicana etc. Tom. V, p. 
403 ift die defsfallfige königl. Verordnung vom J. 1344 
vorhanden, wodurch zuvörderft der Schreib- oder 
Druck-Fehler unferes Vfs. fich von felbft ergiebt. Ueber- 
diefs follten, nach der beftimmten Erklärung König Edu
ards III, diefe von nun an zu prägenden Goldnobel 
Schill. Sterl, gelten ,k und 23 Karat 10| Grän fein Gold 
enthalten. Demnach kommt der Rofennobel aus dem 
Zeiträume gegen die Mitte des XIV Jahrhund., gegen
wärtig in Fried.’or zu 5 Thlr. Goldwerth, nach dem 
Paffier-Gewichte, auf 7 Rthlr. 14 Ggr. in Golde zu lie
hen, folglich mehr als einhalb Mal höher, als unfer 
Vf. dafür beftimmt hat. Der Art. Ruderfchiff S. 97 fg. 
ift in antiquarifcher Hinficht blofs nach Plinius FU 
56 befchiiebeii. Hiebey hätte aber, in Aufehung der 
Geltalt, Lage und Befchafl’enheit der vielfachen Ruder
bänke an den Schiffen des Alterthums, von den ' nach 
Athenäus und mehreren Alten gemachten Befchreibun- 
gen , die in Bergkaus Gefchichte'der Schifffahrtskunft 
2r Bd. S. 32 — 88 Vorkommen, und dafelbfi durch die 
Kupferiaf. No. 1 — 4 anschaulich gemacht werden , Ge
brauch gemacht werden können. Im Art. Sandrech
nung S. 135 wird zwar der deutfchen Ueberfetz. von 
Archimedes Sandrechnung erwähnt, allein Hr. B. 
fcheint diefeibe nicht angefeben, fondern fie blofs nach 
Jablonsky citirt zu haben. Jener Abfehnittaus des griechi- 
fchen Mathematikers Werken ift zu Nürnberg 1667 auf 
32 Blättern in Folio erfchienen, und den Jämmtl. Kunfi- 
büch. des Archimed. Nürnb. 1670 Fol. angehängt wor
den. Im Art. Schifffahrt S. 254 z. u. bemerkt der Vf., 
fehon Hiob gedenke (IX. 26) der ägyptifchen Fahrzeuge 
Von Papierfchilf. Das geht aus der angeführten Stehe 
nicht hervor; vielmehr heifst es dafelbfi ; ,,Sie (Hiobs 
Lebenslage) find vergangen wie die ftarken Schiffe/*  
Diefe waren alfo von keinem leicht zerbrechlichen Pa
pyrus gebaut. S. 259 Z. 12 v. u. wird die Anwendung 
der Aftronomie auf die Schififahrtskunde, die Peter 
Nunnez {Pedro Nunez} zuerft ei «führte, und gegen das 
3- 1528—1530 bekannt machte, rühmlich*  erwähnt, 

er mit Recht für den Grundleger der Theorie der
Loxqdromien erklärt. Schade, dafs Hr. B. der vielen 
Schriften diefes btrühmten Portugiefen mit keiner Sylbe 
gedenkt , welche nicht einmal FVeidlem, noch Mon- 
tucla, de Tande, Scheibel, Boffuet, Nemnich, noch 
Käßnern hekanm waren. Die einzige, ganz zuverläf- 
Jige Quelle uh»er die mathematifchen Verdien fie und 
lehrreichen c n ten diefes ^rofsen Geometers hat der 
ehemalige Portugwfifche Gefandt« xu Paris, Hr. d’Arau
jo d*  Azevedo, weisend gemacht, und darüber fehr 
ichätzbara Nachrichten geliefert, in v. Zach’s monatl.

Correfp. 2r Bd. S. 202 — 206. Rec. kennt nur zwey, 
der Schiffahrtskunde vorzüglich gewidmete Werke die
fes gelehrten Portugiefen: P. Nuilez de Arte atque 
ratione navigandi Tibri duo etc. Conimbricae 1546, 
4. ; wovon fpäterhin ebendaf. 1567 in ki. Fol. eine an- 
fehnlich vermehrte und vom Vf. felbft verbelTerte Aus
gabe nebft anderen kleinen mathematifchen Schriften 
von ihm erfchienen. {Nunez ftarb zu Coimbra 1577; 
alt 85 Jahre.) Den fehr dürftig bearbeiteten Art. Schleu- 
Je S. 27 dürfen wir, der Kürze wegen, weder ergän
zen noch berichtigen, weil unten im Art. Wafferbau- 
kunft davon die Rede feyn wird. — S. 304 z. u. foil 
Pronapides ein Lehrer des Homer gewefen feyn , und 
die Art, von der Linken zur Rechten zu fchreiben, erfun
den haben; es wird aber nicht erwähnt, ob auch Ho
mer habe fchreiben können , welches bekanntlich von 
mehreren vollgültigen Gelehrten geleugnet, und von 

• vielen Anderen bezweifelt wird. — Indem der Vf. S.
353 fg. der älteften Seecharten gedenkt, vermißen wir 
dafelbfi das feltene Werk unferes Landsmannes: Lau
renz Friefs’s Unterweifang und Ausleg. der Charta 
marina, oder der Meercharten, mit vielen Figuren. 
Nürnb. 1508 Fol., anderer fehr brauchbarer Schrifterl 
über das Alter der Seecharten nicht zu gedenken.

Der ganz anliquarifch S. 360 fg. abgefafste Art. Segel 
würde gewifs gründlicher erfchienen feyn, wenn Hr. B. 
fich dabey der lehrreichen Abhandlung: De tutelis 
et infignibus navium bedient hätte, welche in David 
Ruhnkenii Opp. oratoria, philologica, critica, etc. 
Lugd. Bat. 1807, gr. 8. die erfte Schlufsabhandlung 
ift, weiche jenem Buche angehängt ift. In dem Art- 
Sterrifchnuppen S. 533 fg. wird Benzenber^ff ^ieiner 
Schrift über diefen Gegenftand mit , ß®“
dacht. Dagegen ift im 12^? ^\de\ A-V*.  S*
55 fg. blofs nach • Lex. bearbeitet. Standen
hier nicht die trefflichften Werke von Kohler, Hirfch, 
yiadai, Joachim, und eine Menge anderer zu Gebote, 
um die Mängel und mitunter halb wahren Angaben Ja- 
durch zu vermeiden ? Zu dem Art. Tournojen 8. 
hat fich unfer Vf. der Traites des Monoyes par 

105 
Ab. 
be-

was
de Bazingen, Tom. II. p, 66S, die er anfünrt, 
dient. Bey Vergleichung diefes Werks mit dem , 
Hr. B. jenen Franzofe« a- a- O« fagen läfst, finden wir 
keine Spur von den Tournosgrofchen Kaifer Hel’1* 
richs im Privilegium v. J. 1104, noch von der«rl‘^en 
Tournofen, welche 1212 in Cöln geprägt feyn foüen. 
Auch ift es irrig, dafs Bazingen dergleichen Münzen 
in Frankreich a. a. O. in das J. 1226 fetze' , Diefer 
franzöfifche Schriftfteller fagt l. c. p. 669 Art. 1 ournozsz 
König Philipp der Schöne von Frankreich habe 
Friedens - Vertrage mit dem fpanifchen Könige von Ca- 
fiilien, d. a. Bayonne v. 13 July 1289 (hn Buche a. a. 
Ö, fteht durch einen Druckfehler irrig: 1689) feftge- 
fetzt, dafs diefe Münze (Tournofen) in beiderfeitigen 
Ländern und Stagten fortan nach dem Wer1^® (Tours') 
v. J. 1220 gelten follte. Der claffifchefff. fetzt 
aber die früheften Gros - tournois 1143;
fpätere Gepräge kommen davon a“c P1 , n Jahren 
1158, 1186, 1191, 1207, 1209 —ff8- beY densel
ben vor S. M. Blanc Iraite histor. de monnoi*  
da France; p-, 174/7- ä Par' 1690 gr. 4, mit vielen,
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cJb1 c vÄm feb^jÄ bearbeilelen Art' ^“fferbaukunfi S. 

nno r j nicht einmal die Namen der vorzuglichften 
K n - J fchen und deutfchen Hydrotekten, z. B. Brü- 
"•** ”Vater und Sohn; Conrads; Johann und A. Blan- 

Johannes Söhne; Krayenhoff) Eyteluoein, Wolt
mann u. m. A. genannt, gefchweige deren Erfindungen 
in diefem Fache, und ihre Schriften erwähnt 
und hier, wie im früheren Art. Schien fen, gebraucht 
worden. Nicht einmal wird im Art. Waffejrleitung S. 
302 — 305 des grofsen holländifchen Kanals erwähnt, 
der vom Helder, der Spitze von Nordholland , aus" di» 
Nordfee unmittelbar mit dem Hafen von Amfterdam 
verbindet, die gröfsten Seefchiffe trägt, und ein Werk, 
des berühmten General - Waflerbau - Directors Jan 
Blanken J. S. ift, welches mit den in demfelben ange
brachten grofsen Schleufen mehr als 20 Millionen 
Holland. Gulden gekoftet hat. Im Art. Wechfelbrief 
S. 335 fg. wird die Erfindung diefer kaufmännifchen 
Papiere den, aus Frankreich vertriebenen Juden zuge- 
fchrieben, und dabey auf Clairac Bezug genommen. 
Darüber hätte fich der Vf. aus der ebenfalls gebrauch
ten Handl. Bibl. von Biifch. und Ebeling , und vorzüg
lich dem klaffifc'hen Werke von G. F. von Martens Verf. 
des u. f. w. Urfpr. des Wechfelrechts, S. 4 fl'g. n.id S. 
24 ffg. eines Belferen belehren können. Ueberhanpt 
hätte das letzte Buch bey {tiefem Gegenflande häufig be
nutzt werden füllen,, indem hier keine Spur von dem 
Unterfchiede der früheftcn Campforen (eigentliche 
Geld- oder Münz-Wechfeler) und den Campforen, wel
che Baarfchaften empfingen, um dafür im Auslande 
per inßrumentum fuper Cambio Zahlungen anzuwei
fen, vorkommt. S. 337 wird dem Papft Innocenz IV 
im J. 1246 der Gebrauch traffirter VWchfei auf Frank
furt zugelchrieben, und zum Gewährsmann© Fifcher’s 
Gefch. des deutlich. Handels—citirt. (Ein ungleich frü
heres Datum von Papft Gregor IX v. J. 1233 führt Mu
ratori antiq. Ital. T. I. p. 889 an.) Ebendaf. Z. 6 ffg. 
v. e. fagl : nächte Spur von Wechfein
findet fich in England. Anderfon. führt nämlich aus 
Rymeri Foederibus einen Befehl König Eduard’s I v. 
J. 1307 an, worin er verordnet, ,,dem Papfte leine Ein
künfte in England nicht anders als durch Wechfei zu 
übermalen.“ ^‘ezu wird Biifch und Ebelings 
Handl. Bibb wieder citirt. ^nderfon in feiner Gefch. 
d. Hand. 2 Bd- S; G™mf von Rymer’s
Foedera etc. Vol. Iß P’ 1042, , e er anführt: Eduard I 
habe im J. 1307 dem päplthchen Gefandten zu verlie
hen gegeben, dais fortan weder englifche Münzen, 
noch Silberbarren aus dem Reiche gehen folhen, fon
dern dafs die, für den Papft erhobenen Summen an 
die 'Kaufleute in England ausgezahlt würden, welche 
diefelben alsdann an den Papft durch Wechfei (per 
viam Cambii) zu übermachen hätten. Ungleich voll- 
ftändiger würde unfer Vf. diefen Art. geliefert haben, 
wenn er dazu fich v. Martens Urfpr. d. Wechfelrechts, 
§• 9 — 19, S. 30 — 77, und befonders der, diefem 
Werke angehängten italiänifchen Wechfelgefetze S. 
1 — 63 bedient hätte. Auf den Grund der, bey v. Mar- 

' tens a. a. O» 8. 64 — 256 vorkommenden V\ echfelord- 

nungen verfchiedener’ europäifcher Völker hätte der, 
von Hn. B, S. 338 in 5 Zeilen fehr dürftig «bgefafsle 
Art. Wechfelordnung bedeutend gründlicher, »ls pe- 
fchehen , abgehandelt und ergänzt werden können, 
hundert anderer ausführlicherer Sammlungen der Art 
nicht einmal zu gedenken. — S. 339, zweyter Abfatz, 
wird des Rades erwähnt, dellen fich Joh. Fernei in der 
Milte des 16 Jahrh. zu geometrifchen Wegemeffungen 
in Frankreich bediente; wär vermißen aber die Erwäh 
nung eines gleichartigen Rades, welches unfer deutfeher 
Landsmann, der alte fächfifche Geometer Tobias Beu
tel, erfand, und damit in der zweyten Hälfte des 17. 
Jahrh. die Wega in Sachfen mathematifch technifcH 
mafs. — Zn Smeatons fchönem Werkzeug, den Weg 
eines Schiffes zur See zu meßen, —. wird S. 341 das 
Wittenb. Wochenbi. v. 1769 als Beleg angeführt. Viel
leicht fah damals unfer Vf. die lehrreiche und erfenö» 
pfende Bafchreibung des berühmten Engländers Smea
ton nicht, die derfelbe in feiner trefflichen. Abhand
lung: Some erperiments upon amachine formeafurin^ 
theway of a Ship at fea — geliefert hat, und die da
her in den Philofoph. Transact. Vol. \LlIIr p. 532ff?» 
abgedruckt worden, welche als Quelle hätte zmgeführt.zu 
werden verdient. Eben fo ergänzend und gründlich wür
de der Art. Wetterlichter (eigentlich die clektrifchcn 
Flämmchen, welche fich bisweilen in Stürmen auf den 
Spitzen der Kirchthürme, befonders zur See auf den 
Schiffsmaften erblicken laßen, und von den Alten 
Caßor und Pollux genannt würden) S. 364 fg. erfchie
nen feyn, wenn dabey Prießley’s Gefch. deri^ekirii it. 
nach krünitz’s Ueberf. S. 252 fg.; Heynii Op. T. II. p. 
674; Berghaus Gefch. der Schift’fahrtsk. fr Th. S. 189 
fg. 2r rlh. S. 423 fg. u. S. 732 fg. wären benutzt worden. 
Den Wind meff er, der S. 378 nach Wolff erklärt wird, 
hat letzter, den wir darüber nachgefchlagen, in feinen 
Eiern'. mathest univ. T. II. Eiern. Aerom. C. 6- p. 319 

feq. §$. 1S1 u, 1S2 Anemometrum genannt, dafelbftbe- 
fchrieben , und diefes Werkzeug auf Kupferlaf. II. Fijr. 
1—3 vollständig abgebildet. Der Ari. Würfelfpiel S. 
401 erwähnt mit keinem Wort« der Neigung /welche 
die Deuifchdn im Mittelalter zu diefem Hazardfniele äu- 
fstrlen, und wovon der Böhme Hazek Folgendes^! zähl!.; 
Das füddeutfehe Volk habe im J. 1390 ein, zuvor uner
hörtes neues Ding, nämlich ein fechseckiges weifses 
Beinlein, worauf fchwarze Puncte von 1 bis 6 , den Au
gen gleich, ausgegraben waren, nach Böhmen gebracht 
womit man das leidige Wurfelfpiel in diefem Lande’ 
zum Verderbender Leute, eingeführet habe. S. Hazek’s 
böhmifche Chronik zum J. 1390, und aus diefer M pe 

Jcheck in der Leipz. neuen Jug. Zeit. f. 1891 nt?
S. 694. - Von Erfindung <l«r «U.br.ifehen'”^^^ 
ausziehung aus Gleichungen verfchiedener (Ird , 8. 407 fg. narh mi# r.rietMMn wi^ 2?^» 

ß? a < ' 308/9., 4/6— 502; T. II n 7fi —.
lt>6 ; erftfc Ausg., und von den neueren Frß d*
18 Jahrh. derfelbe in der 2n Au . . " a",’

daß unfere Zahlw.ch.n indifchen Urrnrung, 
PX j1 au^ 310 Araber übergegangen, und v n 
dielen den Abendländern wären überiiefeit worden. 
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(Schade, dafs er bey diefem Gegenftande eins der neue- 
ften Werke > Dalia ßamperia Reali. Lezioni intorno 
'n diverß argomenti d’archeologia fcritte, negli anni 
1824 et 1825 dal. Caval Giulio di S. Quintino Conferv. 
del mufeo d'antichita egizane*  di S. M. il Re di Sar- 
degna Turini; 203 p. 4 nicht hat gebrauchen können, 
in welchem ein Brief an Giov. Batt. Zannoni über das 
Zahle xjyßem der alten Aegypter verkommt, aus wel
chem hervorgeht, dafs die hieratifchen Zahlzeichen 
lieh deutlich aus den fchon bekannten hieroglypuifchen 
bilden , nur dafs befondere Zeichen von 5 bis 9, und 
ebenfo für 20 — 90 hinzukommen.. Aus ihnen geht wie
der Manches in die demolifchen Ziffern über, wo aber 
auch für 2 bis 4 ganz einfache Zeichen da find, die.un- 
fereu 2, 3, 4 nicht unähnlich fehen, und dagegen 5 durch 
23, 6 durch 33 u. f. w. ausgedrückt und gefchrieben 
werden. 8.411 fagt Hr. B.: die hieroglyphifchc Schrift 
der alten Aegypter bezeichne jeden Einer mit I, jeden 
'Zehner mit 1 und Querlinie darüber; die Hunderte 
mit zwey Querlinien u. f. w. Rec. ift aber mit den 
neueften und kenntnifsreichen Reifebefchreibern, die 
Aegypten und feine Alterthümer unterfuchten, völlig ein- 
verftanden, dafs die alten Aegypter ihre Einer mit I, 
dagegen jeden Zehner durch ein abgerundetes fl bezeich
net haben werden, indem diefe offenbar die einfachfte 
Art der hieratifchen und demctifchen Zeichen waren, 
deren lieh diefes Volk im früheften Zeitalter ihrer bür
gerlichen Zahlenverhältniffe bediente. Der Art. Zau- 
berperfpectiv ift S. 426 fg. fehr gut bearbeitet. (Eine 
Vorrichtung zu einem derartigen magifchen Perfpectiv 
findet man in Daniel Schwenter’s malhemat. und phi- 
lofoph.' Erquickftunden ; lr Bd. VI Th. ISts Aufg. S. 
289 fg- Nürnb. 1636, 4, in Holzfch. abgebildet und be- 
fchrieben.) Den Art. Z.auberqaadrate, womit fich die fpe- 
culativen Arithmetiker des 17 und 18 Jahrhunderts be- 
fchäfüsjen, vermißen wir hier. Montucla hält dafür 
(Hiß. desmath. T. I. p. 333 fg-), diefe magifchen Vier
ecke flammten von den Indiern her. — Sonderbar, dafs 
in dem übrigens mityjeler Umficht bearbeiteten Art. Zei
tungen, polit. und gelehrt. Inhalts, S. 449 — 456 kein 
Wort von dem Urfprunge derartiger. Zeitfchriften- in 
England bemerkt wird, da doch, bekanntlich das briti- 
fche Mufeum drey Blätter: No. 50, 51 und 52 von*  eng
lifchen Merkur befitzt, welcher unter der Königin Eli
sabeth herauskam. Jene 3 Blätter erfchienen im July 
und Anfang Auguft 1588, wovon No. 50 die Befchrei
bung der berühmten Seefchlacht und den Sieg der Eng
länder, unter den Befehlen der Admirale Francis Drake, 
Hawkins und Forbisher, über die fpanifche große Ar
mada enthält, weich« in einem Artikel, d. d. Whitehall 
v. 23 July 1588, der englifchen Nation bekannt gemacht 
wird. In no_ 55, Jie erft am 25 Novbr. ged. J. erfchien, 
wird die Befchreibung der goltesdienftlichen Feierlich
keiten geliefert, die in London und ganz England veran- 
ftaltet wurden , Golt für den grofsen Sieg zu danken , den 
die Vorfehung den Engländern über die furchtbare fpani
fche Flotte verliehen habe, und woran felbft die Königin 
im feierlichen Zuge nach der Set. Paulskircheu. f. w. An
theil nahm. Dielet Merkur erfchien damals, wie die heu
tigen englifchen Zeitungen, inFolio. Unter Jacob I wur
den im J- 1604 ßg- die ausliindifchen Zeitungs-Nachrichten 

in 4. gegeben, bey welchen, der inneren Verhältnis«in 
Glaubens fachen wegen, nur fparfame Berichte vom Inlan- 
de vorkommen. Späterhin vermehrten fich die Zeitungen 
augenfcheinlich. Schaaren von Merkuren aller Art wur
den wöchentlich mit königlichen und par(grnentarifchen 
Nachrichten angefüllt und ausgegeben. Sogarin Oxford 
erfchien im Januar 1643 zuerft der Hofmerkur', allein, 
feit der Regierungs-Reftauraiion in England verschwan
den die Merkur«, deren man damals einige zwanzig zähl- 

,^n?er. Wilhelm und der Königin Anna ward die poli- 
tifehe Zeitungs-Preffe ungleich weniger, wie früherhin, 
befchiänKt. Selbft wiflenfchaflliche Journale erfchienen 
nunmehr mit vieler Freymüthigkeit. Demungeachtet 
bheb doch die Londoner Zeitung, welche im J. 1642 zum 
erften Male erfchien , eine lange Reihe Jahre hindurch 
das einzige Mittel, in - und ausländifche politifcheNach
richten zu verbreiten. Diefer Zeitungsbeftand blieb ein
zig bis auf die Könige aus dem Haufe Hannover, wo 
fchon unter Georg 1 nach und nach mehrere politifahe 
u. f. w. Zeiiblätter erfchienen , die bekanntlich bis auf 
die neueften Zeiten unter Georg IF, unter allerley Na
men und Formen , fich zahlreich vermehrt haben.

Mehr dürfen wir von diefem reichhaltigen Werke 
nicht ausheben, ungeachtet dazu fich mehr als hundert
fältige Veranlaftungen darbieten. Nur dürfen wir die 
grofse Menge der Schreib- oder Druck-Fehler nicht be- 
feitigen, die uns in diefen Bänden aufgeftofsen find, 
und wovon wir nur einige wenige anzuzeigen geden
ken; indem weder der Vf., noch der Verleger, fich 
diefem Gefchäfte gewidmet haben. VIII Th. 8, H, Z. 
13 v. o. ftatt Endlichkeit — lies: Redelykheid fein ge" 
horner Holländer). IX Th. S. 497. Z. 12 V o. ft- 
nocharis — l. Timocharis. X Th. I Abthciü S- V. Z. 
9 v. u. ft. München — ], Münßer. * Auch iß kcin cinzi- 
ges Format der, von dem Vf. benutzte«, s- I~VI hier 
angeführten literarifchen Hülfsmiitel beygefügt, deren 
Ergänzung wir als bekannt übergehen. X Th. II Abth. 
S. 122. Z. 1 v. u. ft. 1756, 1. 1656; S. 515 in d. Mitte 
ftehl: Leonhard Fronsberger s Kriegsbuch. Frankf. 
1573. S. 134 ffg. (Es mufs aber heifsen : Leonhardt 
Fronfperger’s Kriegfsbuch, Andrer Theyl. Von Wa- 
genburgk umb die Veldlager, u. f. w. Frankf. a. M- 
1573; in FoL BIatt 133. S. 2 bis Bl. 140. S. 2.) — XI 
Th. S. 3. Z. 5 v. u. ft. Berghau —- 1. Berghaus. S. 93. 
Z. 13 v. o. ft. 1334, 1. 1344. Ebenfo S. 305- 7.. 3 v. u. 
ft. Mar sch am — 1. Marsham. — S. 350. 7. 7 v. u, 
fteht: Anzeiger 1791 u. f. w. Ob damit der Anz, d. 
Deutfchen, oder, welches wahrfcheinlicher ift, der 
wejlphäl. Anz. gemeint fey, wird nicht bemerkt. Der 
Name Jablonsky, deffen allgem. Lex. d. Künfte u. Wif*  
fenfeh., nach der 2ten Ausg., in mehr als hundert Art. 
der vorliegenden Bände citirt wird , findet fich überall 
Jablonskie abgedruckt, das irrig ift, — XII Th. S. 335. 
Z. 8 v. o. ft. Blair ac — 1. Clairac; S. 336. 7- 1 v. o. 
ft. Jacob Savery — 1. Jacqb Savary, S. 341« 2. 5 fg. 
v. o. ft. Sineaton — 1. John Smeaton; vieler anderer 
Fehler nicht zu gedenken, von welchen wir. eit*  
langes Verzeichnifs angefertiget halten, das wir aber, der 
Kürze wegen, nicht aufnehmen können.

— g —
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MEDICIN,

St. Petersburg, in d. Buchhandlung der kaiferl. 
Akad. der Wißenfchaften : Fermifchte Abhand
lungen aus dem Gebiete der Heilkunde, von einer 
Gefellfchaft praktifeher Aerzte zu St. Petersburg. 
T^weyte Sammlung. Mit drey lithographirten 
Zeichnungen. 1823. 227 S. 8.

[Vergl. Jen. A. L. Z. Erg, Bl, 1823. Nr. 72.]

A-ufgemuntert durch den Beyfall, welcher der erften 

Sammlung zu Theil wurde, hat der Verein aus dem 
Vorrath© feiner Materialien diefe zweyte ans Licht ge- 
ftellt. Siebeginnt mit der Witterungs - und Krankheit s- 
Conßitution von St. Petersburg, beobachtet vom D. 
Bluhm. — S. 14 enthält Beobachtungen des D. Kran
nichfeld über das Shelindfchick, eine, dem Vorgeben 
nach, blofs Konftanlinopel und deften Umgebungen ei« 
genthümliche Krankheit. — In Konftanlinopel herricht 
das Vorurtheil, dafs das Shelindfchick nur allein von 
Armenierinnen glücklich behandelt werde, weil es 
noch von keinem Arzte ergründet und geheilt worden 
fey. So kam es denn auch, dafs Hr. D. Kr. feine 
Kranken, fobald NIerkmale des Shelindfchicks eintra
ten ohne Weiteres den armenischen Weiberkuren 
■überlaßen , und den felofsen Beobachter ihres Heilver
fahrens machen mufste. Was er als Refultat feiner 
eifrigen Nachforfchungon mittheilt, beliebt in Folgen
dem. Das Shelindfchick befällt befonders häufig liinder 
vo\i 6 Monaten bis zum drillen und vier'en Jah,e. 
vg ßndet fiel1 nichl feiten nach Fiebern und exanthe- 
■rtiatifchen Krankheiten ein; ganz befonders häufig ent- 
A ht es bey fonft gelinden Kindern, wenn fie er- 
fchreckt Oder heftig erzürnt werden. Es giebt ein 
w'ifsss und ein Shelindfthick. Das weifse gehl
-uvveilen in das gelbe, welches viel bösartiger als jene« 
-"ft über; nie aber umgekehrt. Die Sheiindfchicks- 
Krankheit erfcheint unter mancherley Formen; nie 
fehlende Symptome derfelben find folgende: Diarrhöe, 
ödematöfes Anfchwellen des Gedichts, des Unterleibes, 
der Hände und Füfse; ein breiter erdfarbiger Ring um 
beide Augen; fchnelle 'Abmagerung des ganzen Kör
pers; Schwinden aller Kräfte, Fieber. ■— Als nächfto 
Urfache nehmen die Türken die Wiefel {Muftela vul
garis) an, die in Konftanlinopel fehr häufig ift, Abends 
ihre Höhle vorläfst, und Kindern fehr oft ein Gegen
ftand des Schreckens wird. Daher auch der Name

Ergäntungsl'l. z. J, A, L. Z, Erfter Band,

Shelindfchick, d. i. Wiefel. Die Kur, welche die ar- 
menifchen Weiber anwenden, ift entweder die kleine 
oder die gröfse Kur. Jene dauert 12 bis 15, djefe 44 
Tage. Bey der grofsen Kur wird ein grofsts Pflafter 
auf Unterleib, Rückgrat und Handgelenke, dann nach 
einigen Tagen in Scheiben gefchnittene und mit ei
nem weifsen Pulver {Stercus caninum) beftreut® 
Schaafsleber auf verfchiedene Steilen des Körpers geleet 
wo man fie bis zur Fäulnifs liegen läfst u. f. w. Es 
wird dabey auf eine fehr ftrenge Diät gehalten • Reifs 
in Waßer ganz weich gekocht und nur wenig gefalzen*  
in fehr fparfamen Gaben, macht die einzige Nahrung 
aus. Jede andere ift während der Kur fehr fchädlich- 
am nachiheiligften aber wirken nahrhafte FleifchfpeL 
fen und Zucker. Zum gewöhnlichen Getränke dient 
über Queckfilber abgekochtes Waffen Dabey geben 
denn die Armenierinnen auch ihre Mixturen innerlich 
deren Bereitung und Beftandtheile fie jedoch fehr ge*  
heim halten. Durch forgfältiges Nachforfchen in fehr 
vielen Apotheken erfuhr der Verfaßet, dafs von den 
berühmteften Shelindfchick-Doctorinnen Folgendes ge
kauft wird: 1) Ein dem Emplaflr. diaphoret, Myn- 
ßchti ähnliches aromatifches Pflafter. 2) Eine ähnliche 
aromatifche Salbe. 3) Stercus caninum. 4) Das aus
geweidete und getrocknele JViieJel. 5) Theer. 6} 
Oleum Chamomillae et Rutae coctum. 7) Flores na. 
pav. rhoead. 8) Mumia. 9) Rad.Rhei, 101 Ouerv" 
Alber. 11) Rad. Caryoph. 12) Aq. Flor. Auranti 
13) Jujubae. 14) Hb. Malvae rotundif. ißv 
Cinnam. 16) Rd. Zingiber. 17) Hb. Petrofei. 18< 
Hb. Betae vulg. 19) Sem. Sinapis. — Der Vf.'führt 
fünf Fälle an, wo er die Krankheit und das Verfahren 
der Armenierinnen dabey beobachtete, und urtheilt 
Jann, i.k «_ irrige Behauptung fey, unter dem Na- 
men Shehndlchick eine befonders in und um Konft 
tinopel herrfchende, ausgezeichnete Krankheit a 
nehmen; denn die verkhiedenartigften Krankheit^“’ 
men wurden, fobald nur einige Gefahr fich P
gleich für Shelindfchick ausgegeben und nierin zu Hülfe gerufen. J tiefes Eni 
jedoch mit der oben angeführten BehL^ 
das Shelindfchick zwar unter mancherlei F S ’ fich 
dabey aber feine eigentümlichen,^^ 
Symptome habe, nämlich Diarrhöe u f Z 
fpruche. (S. S. 17). Diefen Svmni ' ‘ VV’’ lrn Wider- 
man wohl fchliefsen, M
ter als fluxu, coeliicu; fey "e,.

Abermals ein Fall von Croup, durch kaltes Be- 
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giefsen geheilt, vom Dr. Harder. Auch in diefem Fal
le mochte wohl die Adynamie, welche die kalten Be- 
giefsungen verfchauchten, nicht vom Croup an fich, 
fondern vielmehr von der übertrieben fiarken Gabe der 
zuerft verordneten Medicamente (ein Brechmittel aus 
vinum Antimonii und hierauf eine ganze Drachme Mo- 
fchus in anderthalb Unzen Syrup) herrühren. — S. 
Er^anzungsb. zur J. A. L. No. 72 8, 188. — Operati- 
onsgefchiclite eines eingeklemmten Bruches der eigen- 
thiimlichen Scheidenhaut des Samenftranges, vom 
Prof. Dr. Bujch. Der ßruchfack wurde von der Schei
denhaut der Samengefäfse gebildet. Ein feltener, merk
würdiger Fall, den der Vf. mit Betrachtungen über die Ge- 
nefis diefer Bruchart und einer literarifchen Notizen- 
fammlung derfelben beyfallswürdig befehreibt und 
glücklich behandelte. — jipoplektifche Lethargie nebft 
epileptifchen Convulßonen bey einer Erßgebärenden, 
vom Dr. Harder. In den letzten Monaten der Schwan
gerschaft bildete fich eine ödematöfe Anfchweliung der 
unteren Extremitäten, die fich nach und nach durch 
das Zellgewebe der ganzen Haut verbreitete, und felbft 
den Kopf anfüllie. Die Spannung in der Haut, befon- 
ders an Schenkeln und Füfsen, nahm fo ftark zu, dafs 
die Frau nicht im Stande war, fich felbft aufzurichten, 
und zu bewegen. Die Gefichtsfarbe war auffallend blü
hend, und fie klagte nur über Eingenommenheit des Ko
pfes, Schwindel und Leibesverftopfuhg. Die Congeftio- 
nen nach dem Kopfe vermehrten fich, und veraniafsten 
einen lelhargifchen Zuftand, mit epileptifchen Convul
fionen verknüpft. Statt innerer Abführungsmittel, die 
doch gewifs, befonders aus der ClalTe der lymphalifchen, 
indicirt waren, wurden reizende Klyltiere gegeben, und 
binnen 24 Stunden dreymal. Ader gefchlagen, auch Blut
egel im Nacken angelegt; Wir fiimmen, und wohl je
der erfahrene Arzt mjt uns, Hn. D. Harder bey, wenn 
er S. 60 die Bemerkung macht, dafs jene drey Ader- 
läffe und Blutegel doch gewifs irgend eine Erleichte
rung der Zufälle bewirkt haben würden , wenn fie ih
ren Grund in blofs*er  Blutplefhora des Hirns gehabt 
hatten.. — Gleichwöhl wurde ftatt Lymphabfiihrnngs- 
mitieln nochmals ein Pfund Blut vom linken Arm ge
laffen, auf den gefchornen Kopf Eiswafferumfehläge ge
macht, reizend« Klyftiere geletzt, und Sinapismen an 
die < Waden gelegt. Hierauf wurde die Leidende mag- 
netifirt und zwar mit fo gutem Erfolg, dafs die Convulfio
nen fich verloren, und dagegen Geburtswehen entftanden, 
fo dafs, wie der Vf. bemerkt, fchon nach -wenigen 
magnetifchen Strichen die Waller fpransen, und der 
Kopf in der Krümmung ftand. Der erfahrene, behut- 
farne Geburtshelfer zog die langfamere natürliche Ent
bindung der fchnellen künftlichen vor; indeffen dauerte 
d«r comatöfe Zuftand immer fort, und die Kranke au
fs®1'1® bey dem letzten Augenblicke der Geburt nicht die 
gering fte Empfindung. Schickliche Reizmittel, die nun 
wohl indicirt waren, und zwifchendurch fortgefetztes 
Magnclifiren, bewirkten die Genefung, — Gefchichte 
einer im Leben verhärmten Schwangerfchäft der rech
ten tubä Fallopii vom Dr. Wolff. Bey der Section 
quoll eine betrac .tliche Menge dünner Jauche , aus dem' 
Unterleib©; alle Eingeweide, Magen und Darmblafe 
ausgenommen, waren brandig und kohlfchwarz. Die 
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fallopifche Röhre rechter Seite ftellte fich als ein vom 
Brande geplatzter Fruchlhälter dar, in welchem fich ein 
viermonatlicher, in Verwefung übergegangener Foetus 
mb 11 Nabelfchnur und Placenta befand. Der Eyerftock 
diefer Seite war zufammengefchrumpft. — Einfache 
Heilung einer Epißaxis , die einen faßt ^tägigen Ty
pus hielt, vom Dr. Weifse. — Klinifche Wahrnehmun
gen , vom Dr. Schmidt. — Durch kalte Uebergiefsun- 
gen geheilte Bronchitis, vorn Dr. Harder. — Beftäti- 
gung des in der Ukraine gebräuchlichen Heilverfah
rens der Hundswuth , vom Dr. Mayer. — Wir be
rufen unS auf die Recenfion des erften Theils diefer Ab- 
handlungen, in den Ergänzunsblättern 1823. No. 72. 
Rec. bemerkt, däfs fich am 3ten, 6ten, 9ien oder 12ten 
Tage nach dem Biffe unter der Zunge 3 bis 9 (fehen 
mehr) hirfenähnliche Bläschen oder Knötchen zeigen, 
die, lieh felbft überlaflen, in einigen Tagen bis zur 
Gröfse einer Böhne anwachfen, und eine eiterartige 
Flülfigkeit, das Vehikel des Wuthgifts, enthalten. So
bald man fich von dem Dafeyn jener Bläschen überzeugt 
hat, werden fie mit einer gewöhnlichen Nadel ge
öffnet, die in ihnen enthaltene Flüffigkeit ausgedrückt, 
und die Stellen mit Kochfalz oder Effig eingerieben, 
wobey der Gebiffene fich wohl in Acht nehmen muis, 
dafs er nicht etwa den Eiter verfchlucke. (Das in der 
erften Nachricht angegebene Cauterifiren mit der glü- 
/hend gemachten Nadel möchte doch wohl belfer feyn.) 
Hierauf werden dem Kranken einige Gaben Kanthari- 
den in Effig und einem Decocte des Taxus baccata 
gereicht, — (Alfo ftatt des Geniftadecocts Kanthariden- 
uud Taxus - Decocf. Gewifs find die Kantharideu d»*  
Hauptmiltcl bey der Kur. Wir machen bey diefer Ge
legenheit das ärztliche Publicum befonders diefes 
Kurmiltel aufmerkfam, da wir Gelegen^*  halten, ei
nen Fall zu beobachten, wo ein Erwachfener, ziemlich 
ftark von einem tollen Hunde gebiffen, blofs durch Kan- 
thariden, freylich in ftärkft®r Dofis, 7 Stück Kantha- 
riden zerftofsen, mit kochendem Effig infundirtund auf 
einmal gegeben , glücklich gerettet wurde, ohne dafs 
noch irgend ein anderes Mittel dabey angewandt wor
den , und ohne dafs die geringfte üble Nebenfolge, 
Strangurie u. f. bemerkt worden wäre.) — Ueber 
eine fehr brauchbare Majchine bey Contracturen des 
UnterJchenkels, vom Prof. Rufch, mit Abbildung. 
Ein in Paris erfundener Streckapparat, der fehr zweck» 
mäfsig ift. — Beobachtung einer Krankheit des rech
ten Eyerftocks oder der tuba Fallopii, vom Dr. Rauch.

Die gut' vorgetragene Krankengefchichte ift jedoch 
unvollftändig, weil die Leidende Petersburg verliefs. 
Wahres Intereff® könnte fie nur durch den Sectionsbe- 
richt erhalten. — Modificirte Kuhpocken, theils durch 
Faccination bey Perfonen, die fchon natürliche Men- 

Jchenpocken überßanden, theils durch Revaccination 
bey folchen, welche die ächten Kuhpocken bereits ge
habt hatten, hervorgebracht, vom Dr. Hardef Eine 
fehr intereffante Abhandlung. Individuen, die fchon 
früher, theils vaccinirt, theils mit Merhchänblattermi- 
asma inoculirt worden, und bey denen verfchiedene 
Zeiträume feit ihrer Impf«n8 veiflollen waren, wur
den aufs Neue vom Dr. Harder vaccinirt. Es bildeten 
fich dadurch Pocken, die fich fowohl von den ächten, 
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als auch von 'den? unächten Kuhpocken durch gewiffe 
charakteriftifch« Merkmale deutlich unterfcheiden fo dafs 
fiellr H. mit dem Namen der modificirten Kuhpocken be- 
j *_  £)ie Vaccination, als Gelegenheitsurjache ei
ner fehr bösartigen wandernden Rofe, vom Dr. Har- 
der Noch zwey Beobachtungen der auf Vaccine 
f Inenden wandernden Rofe, vom Dr. Lerche;— Schon 
e^glifche Aerzte haben auf diefes Vaccinations-Eryfipelas 
aiifmerkfam gemacht. Herr Dr. H. beobachtete 2 Fälle. 
Der letzte S. 130 vom Dr. Harder abgehandelte Fall ift 
uns befonders merkwürdig wegen des Umfiandes, dafs 
das vaccinirte Kind, nach der Relation deffelben, bis 
auf eine fich vor einigen Wochen äüfsernde Klilchkru- 
fte, immer vollkommen wohl gewejen war. ■— Wir 
ziehen daraus den Schlufs, dafs die'Combination der 
Milchkruften-Acrimonie mit Vaccinationsmiasma die 
gefährlichlte unter allen fey, und warnen dabey. Aerz
te ! _ lafst euch nicht von Vater- und Mutter-Liebe ver
mögen , ein Kind zu impfen/ deflen Säfte nicht voll- 
Händig rein find! Am allermeiften aber hütet euch, ein 
Kind zu impfen, das an Crufia lactea leidet, oder an 
derfelben erft vpr wenig Wochen gelitten hat! — 
Ueber die Heilkräfte des Schlammes und der Soole der 
Salzfeen bey Aßrachan, mitgetheilt vom Dr. Reh
mann. Die Gebrauchsart diefer Schlammbäder ift fol
gende. Alan läfst um die Mittagszeit, wenn das Waf- 
fer durch die Sonnenwärme fo fehr verdunftet worden, 
dafs auf des Sees Oberfläche das Salz in Kryftallen an- 
fchiefst, und eine eisähnliche Krufte bildet, an dem 
Ufer, von dem das Waller bereits zurück getreten ift, 
eine Grube im Schlamm graben , legt fich in diefelbe 
hinein, und bedeckt den ganzen Körper bis an den Kopf 
mit Schlamm. Letzten fchützt man durch eine paffen
de Kopfbedeckung gegen die Einwirkung der Sonnen- 
ftrahlen, und die aus dem Schlamme etwa noch hervor
ragenden Theile, 7. B. die Schultern , befchmiert man 
mit demfelben, weil fie ohne diefe Vorficht von der 
Hitze verfenkt und Schmerzhaft werden. So vergraben, 
verweilt man eine bis zwey Stunden in der Grube. Den 
Körper wäfcht man in der Soole, die nebenbey fich vor
findet, ab. Die Wirkungen diefes Schlammbades find 
vermehrte Ausdünftung, Juckender Haut, guter Appe
tit, Leibesöflnung , Oeffnung der Hämorrhoiden und 
Erweichung indmirter Stellen. —. Eine Durchlöche
rung des ff71 Pylorus, beobachtet vom Dr.
Rehmann und Dr. Rauch. Der Auffatz follte Cardinal- 
Zia feirrhofa überfchneben feyn. Wir machen dabey 
fuf die gefchichthche Skizze eines endc-rnifchen Magen- 
Jeidens vom Dr- ff1 zvveyten Bande der
Tübinger Blätter für Katurwiffenfchaft und Heilkun
de von Autenrieth 1816, aufmerkfam. Diefes Manon- 
leiden kommt dem hier verhandelten Falle völlig gleich, 
und hätte in dem literarifchen Anhänge vom Dr, Rauch 
hauptsächlich aufgeführt und benutzt werden muffen, 
— Seltfame Hitze der ganzen linken Hälfte des Kör
pers, beobachtet vom D, Ramm. Eine in phyliologi- 
fcher und pathologifcher Hinficht fehr intereffante Ge
fchichte. — Zweyte Nachricht von dem Auger.kran- 
keninßitute zu St. Petersburg, vom Dr. Lerche. Auch 
diefe Nachricht enthält mancherley Denkwürdiges.' 
Der Vf. hatte häufig Gelegenheit, Trichiaßs und En
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tropium zu operiren. Er zieht die alte KJethode der 
Ausfchneidung einer Tlautfalte mit nachheriger Anle
gung blutiger Naht allen anderen Methoden in den bc- 
ftimmten Fällen vor, und hat von derfelben oft felbft in 
folchen Fällen den beften Erfolg gefehen, wo fchon die 
Au^enliedknorpel eingefchrumpft, zum Theil einwärts 
gekehrt, und die Hornhaut durch langwieriges Leiden 
fo verändert war, dafs zur Wiedefherftellung des Ge- 
fichts fich wenig Ausficht zeigte; alfo felbft in folchen 
Fällen wo Beer und Andere jede Operation als unnütz 
verwerfen. — D™ vermifchten Notizen enthalten in 
diefem Hefte befonders viel Merkwürdigkeiten, z. B. 
ein Knabe verlor durch Caries die halbe untere Kinnla
de die nach und nach regenerirt wurde, fo dafs fich 
fogar auch neue, in wirklichen Zellen wurzelnde Zahne 
bildeten. — Ein Kranker, der durch ein Verfehn drey 
Quentchen Salpeter auf Einmal niederfchluckte, mufste 
mit feinem Leben büfsen. Ein anderer ftarb nach ei
nem Salpeterklyftiere aus Chamillenabfud und zwey Un
zen Salpeter. —• Bey einem eilfjährigen Knaben wur
den die Betttücher yom Schweifse blau gefärbt.

V.

1) Berlin-, b. Himburg: F. Schwediauer von der 
jLußfeuche. Nach der letzten franzöfifchen Aus
gabe überfetzt von Gufiav Kl eff el, d. A. D. prakt. 
Arzte zu Goldberg im Mecklenb. Mit einer Vor
rede und einigen Anmerkungen von Kurt Spren
gel. Zw^eyte, mit den Zufätzen der vierten fj anzö- 
fifchen Ausgabe vermehrte Auflage. Elfter und 
zw’eyter Theil. Elfter Band. 294 S. Zweyter Band. 
347 S. 1803. 8. '

2) Ebendafelbft: Zufätze und Verbefferungen zu 
Schwediauer's Werk von der Lufifeuche. Nach 
der vierten Ausgabe des Originals bearbeitet von 
Gußav Kleff el, d. A. D. prakt. Arzte zu Goldberg 
u. f. w. 1803. 401 S. 8. (2 Rthlr. 4 gr.)

Schwediauer’s claffifches Werk über die LuPefeuche 
bedarf keiner Empfehlung: denn der Vf. fprichl al
lenthalben aus der Fülle der Erfahrung, Die Ueber- 
fetzung des Werks ift die von der dritten Ausgabe, die 
Zufätze undVerbefferurigen find aus der vierten Ausgabe 
ausgehoben und befonders abgedruckt. Das fae.t der 
Ueberf. feltü in der Vorrede: — ,,die Zufätze und 
Verbeflerungen einzelner Stellen der dritten Auflage 
find fo treffend, dafs es fich wohl der Mühe verlohnt 
hätte, das ganze VVerk von Neuem zu überfetzen. - . 
Der Befitzer der 1799 erfchienenen Ueberfetzung der 
dritten Auflage diefes Werks braucht nun die vierte 
nicht zu kaufen.“
J Berichtigungen betreffen, nach
dem Inhalt der Cap,, ment das Ganze, fondernnur ein
zelne Wendungen, veränderte Meinungen, neue Er
fahrungen u. d„ die man von einem fo erfahrenen Man- 
ne mu Lank annimmt. Der Vf benutzt in i c' c. . T r.r v tt ■. T-*.oenutzt  m der Gelchich-le der Luflfeuehe Gruner’, u. a. Schriften,
un. le wa re Entftehung in Italien zu finden, und die 

lorrancn, als Urheber, anzufchuldigen ; zugleich zeigt 
ei , dals aas Queckfilber nur in melallifcher Geitalt auf 
das fyphilitifche Gift wirke, dafs die milder männli- 

i
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eben Ruthe gefchehene Berührung des Giftes auf dem 
heimlichen Gemache könne einen Tripper erzeugen, 
dafs diefer von Frauenzimmern und Mannsperfonen mit- 
g-elheilt werden könne, ohnerachtet fie felbft davon frey 
find , und Tripper ohne Beyfchlaf auszubrechen pflege, 
(follte nicht die juckende Flechte am After bey dem an- 
fteckenden Rothkopfe venerifch gewefen feyn dafs das 
Einbringen der Kerze ohne Gift gleiche Reizung und 
Ausflufs machen, und die Kniegefchwulft eine Folge 
des Trippers feyn könne, dafs die venerifchen Gefchwü- 
re nie von felbft heilen , dafs die dominirenden veneri- 
fchen Zufälle fich nach der Conftitution, der Luft und 
Jahreszeit richten, und viele verdächtige Gefchwüre, 
Ausfehläge u. dgl. ihren Grund in einem geftopften Trip- 
per haben, dafs es wirklich eine erbliche Luftfeuche 
gebe, die vom Vater mitgetheilt werde, eine angeborene 
Von der Mutter während des Durchganges durch die 
Scheide , eine durch Anfteekung vermitleift der Amme 
oder durch Küße; dafs das Queckfilber öfter einige Mo
nate nach geendigter Heilung der Luftfeuche einen Spei- 
chelflufs errege, dafs di« fauerftoffhaltigen Mittel einige 
Kranke heilten, andere unlieber, mehrere gar nicht, 
oder wohl gar gefährliche fchlimme Erfolge äufserten, 
dafs Bellet’s Syrup wirklich falpeterfaueres Queckfilber 
enthalte, und der antifyphilitfehe Rob eines gewißen 
Marktfchreyers faft immer fchädlich fey, dafs alle an
deren Mittel, aufser dem Queckfilber, in der Kur der 
Luftfeuche unzuverläffig bleiben u. dgl. Rec. findet 
diefe und ähnliche Bemerkungen zwar nicht neu, aber 
doch wahr und bewährt, und für viele Praktiker auch 
jetzt noch fehr belehrend. Möchte doch endlich einmal 
die Behandlung dar venerifchen Krankheiten rein em- 
pirifch werden! S. A.

Tübingen, b. Ofiander: Anleitung zur Beurthei
lung der Hauptmängel der Hausthiere. Für Aerz- 
te Thierärzle, Landwirthe und Rechtsgelehrte. 
Vo’n Dr. J. F Hofacker, aufserord. Prof, der Me
dicin im Fache der Thierarzneykunde zu Tübin
gen. Zweyte vermehrte Ausgabe. 1825. gr. 8. 
(14 gr.)

Dem längft ausgesprochenen Bedürfniffe hinfichtlich 
der Erkenntnifs der mandatmäfsigen Hauptmängel des 
Nutzviehes hatte der Vf. durch diefes Werk abzuhel
fen' verfucht, und dafs diefes Unternehmen verdienft- 
lich war, bezeugt die fo bald nöthig gewordene zweyte 
Auflase. Ob es aber wirklich auch genügend ausgefal
len Foll hier Gcgenftand der Unterfuchung feyn. Wor
an fich die in einem Gefetze oder Viehmandate bezeichne
ten Mängel des Viehes erkennen lallen, ift Sache des 
Sachverltändigen. Es fragt fich: können Sachverständi
ge dadurch erfpart werden , dkfs man in Mandaten 
die Kennzeichen gewißer Krankheiten der Thier« fo 
genau befchreibt, dafs jedermann, alfo nicht nurderMe- 
diciner und Thierarzt, fondern auch der Landwirthund 
Jurift , folche «rkenuen kann ? Möglich ift diefs ge- 
wif$> und der Vf. h*t  es genügend geleiftel. Allein felbft 
durch die deuüichfte Kundgebung folcher Merkmale
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gewißer Krankheiten läfst fich der Zweck noch nicht 
erreichen. Es mufs die Vergleichung in vorkommen
den Fällen allemal wieder durch Sachverftändige ge
fchehen , da ihnen allein eine genaue Befchreibung zur 
Anwendung dienen, diefe Anwendung aber nur wif- 
fenfchaftlich gefchehen kann, und aus diefem Grunde 
gehört eine folche Darftellung als Theil der Medicin 
auch ausfchliefsend für wißenlchaftlich gebildete Thier
ärzte, felbft wenn eine folche Schrift über diefe Mängel 
unferer Nulzthiere ; an fich noch fo vortrefflich wäre. 
Ob aber diefen das Werk des Vfs. genügen werde, 
mufs man aus dem Grunde bezweifeln, weil ihnen 
di» einzelnen Krankheiten fchon im Allgemeinen be-

i iU Jen Lehrbüchern und Commenlären hin- 
länguch behandelt find. Daher bleibt ein folches Werk 
für den Eingeweihten nur ein Beytrag für die Wifien- 
fchaft felbft, und ift für ihn , je nachdem der Gegen- 
fland mehr oder weniger erfchöpftift, von gröfscrem 
oder geringerem Werthe. Aber der Landwirth, der 
Jurift wird nicht leicht, im Stande feyn, blofs nach ei
ner folchen Anleitung zu urtheilen , und wenn ihm 
auch die Anfchaunng noch' fo deutlich gemacht wäre. 
Höchftens kann der Inhalt dis felbft gemachten Erfah
rungen deßelben beftätigen, und die Ueberzeugung 
durch die Sacbverfiändigen bekräftigen. Was helfen 
daher die heften Schriften , wenn deren Lehren nicht 
durch Sachverftändige angewendet werden können ? 
Die Thierarzneykunde war bisher nicht allein nicht geach
tet, fondern faft allgemein verachtet. Fallmeifter, Scharf
richter, Schmidts, Hirten u. f. w. waren die Thierärz
te, und find es zum Theil noch, nur wenige Städte au’* 
genommen; und wenn einmal ein Procefs ük»r ein 
Stück Vieh bey den Gerichten vorkommt: (o wird der 
Beweis noch immer durch folche Wuuderärzte ge
führt, worauf man,- wie in Ubiern, nocn das Gut
achten der Veierinärfchül© einhol«11, und die Befunds
acten an diefo verfchicken laßen kann. Sollen alfo 
dergleichen gute Schrift«11 ^en beabfichtigten Nutzen 
erreichen: fo mufs di® Anwendung von wifienfehaft- 
lich für diefes Fach gebildeten Sachverltändigen abhän
gen. Da aber an diefen noch allgemein Mangel ift : 
fo läfstes fich erklären, warum die Uriheile in folchen 
Fällen fo fchlecht begründet find, was auch der Vf. 
mit Recht gerügt hatte. .

Wenn gleich nur die über Viehmängel in Wür- 
temberg und Baden gültigen Mandate in diefem Wer
ke angeführt find: fp pafst es doch für faft alle deut- 
fchen Länder, indem die allgemeinen Mängel in den 
fämmllichen gefetzlichen Beftimmungen aller Provin
zen entweder vollftändig, oder doch theilweife aufis«" 
nommen find. Dabey find diefelben nicht allein fehr 
genau, mit Aufführung aller Symptome, be&hHeben, 
fondern auch für jeden einzelnen Zufall ift die zweck- 
mäfsige Kurart angegeben, fo dafs diefes Werk ein 
fehr vielfeiliges Interefie hat, und fich vorzüglich alle« 
prakiifchen Landwirthcn, Viehhändlern, Hirten u. f- 
w. als fehr nützlich empfiehlt. Druck und Papier fiud 
gut.

R.
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Heidelberg, b. Winter: Betrachtungen iiber den 
Protefiantismus. 1826. 452 S. 8. (2 Thlr.)

Seit langer Zeit ift uns keine ins Gebiet der 

Theologie gehörende Schrift vorgekommen, welche 
Wahres, Tiefgedachtes und Treffliches und doch auch 
Halbwahres, Uebertriebenes und von Befangenheit und 
Einfeitigkeit des Vfs. Zeugendes fo in fich vereinigte, als 
die gegenwärtige. Der Vf. derfelben, welcher fich als 
einen fehr kenntnifsreichen, mit der Gefchichte innig 
vertrauten und dabey originellen Mann bewährt, hat 
den Zweck, zu zeigen, dafs das Chriftenthum und 
auch der Protefiantismus von ihrer urfprünglichen Be- 
fchaffenheit abgekommen feyen, und will nun beide 
auf ihr eigenlhümliches und urfprüngliches Wefen 
zurückführen. Allein er zeigt fich bey diefem feinen 
Beftreben als Feind nicht blofs des Priefterlhums, fon
dern des geiltlichen Standes überhaupt, und will die 
Religion dem Gewißen eines Jeden überlaßen, ohne 
einen befonderen geiftlichen Lehrftand zu dulden.

Die ganze Schrift befiehl aus zwey Büchern; je
doch fcheint es, als habe der Vf. noch etwas Mähre- 
res auf dem Herzen, als er hier milgetheilt hat: denn 
er redet von einem dritten und fünften Buche, wel
che wahrscheinlich nachfplgen follen. Das erfte I3uc7t 
ift iiberfchrieben : Einleitung, und enthält 5 Capitel — 
das Wefen des Priefterlhums, •— das Chriftenthum 
und feine Verunftaltung — -die reinen Ueberlieferun- 
gen des Chriftenlhums — der Protefiantismus — die 
Verirrungen des Protefiantismus. Das zweyte Buch 
führt die Ueberfchrift: Die protefiantifche Hirche, und 
befiehl aus 3 Capiteln: die Presbyterianer — die bi- 
fnknlliche Kirche — die politifche Kirche.
f ” Im I CaP‘ des er^ten Buchs tadelt der Vf. die 
Trennung und Unterfcheidung der Tugend von einem 
noch anderen Gottesdienfte, meinend, dafs man der 
Gottheit nur durchweine ihrer würdige Gefinnung und 
Lebensweife gefällig werden könne, und, wenn man 
noch einen anderen Goltesdienft gelten laße, dem Ver
brecher zur Gnade der Gottheit der Weg eben fo of
fen ftehe, als dem tugendhaften. Die Urfache diefer 
Trennung fucht er in dem Priefterftande, und findet 
in ihr eine nie verfiegende Quelle der fittenverderb- 
Ijchlten Irrthümer. Welcher Unparteyifche lieht nicht, 
dafs der Vf. die Anfichten und Grundfätze des reinen 
Protefiantismus mit denen der römifchen Kirche ver- 
wechfelt, bey welcher letzten allerdings ein opus ope- 
ratum ohne Frömmigkeit und Tugend verdienftiich

J. f. L. Z. 1828. Zweyter Band.

ift, und Gott gefällig macht, und dafs nach des Vfs. 
Meinung wohl fchwerlich ein Verbrecher je wieder 
der göttlichen Begnadigung iheilhaftig zu werden hof
fen dürfte? Dem ächten Proteftanten fällt es nicht 
bey, feine äufserliche Gottesverehrung als bey Gott 
verdienftiich oder als das Mittel anzufehen, das Wohl
gefallen des Höchften zu erlangen. Sie ift ifim nur 
Mittel zur Beförderung einer Verehrung im Geift und 
in der Wahrheit, und foll ihn nur dazu erwecken 
und ftärken.

Im 2 Cap. wird nachgewiefen, worin das eigen- 
thümliche Wefen des Chriftenthums beftehe, und in 
welchen Stücken es fich vom Heiden- und Judenthnm 
unterfcheide. Es wird gezeigt, dafs bey beiden letz
ten Religionen fittliche Veredlung nicht der Zweck 
gewefen, und dafs die Moral nur Wißenfchaft und 
Geheimnifs der wenigen Weifen geblieben fey, und 
das Gepräge der Zeiten getragen habe. Der Vf. fucht 
die Urfache davon, dafs die jüdifche Religion fo we
nig für die Moralität gewirkt habe, obgleich fie ei
nen wohllhätigen Einflufs auf die Sittlichkeit verfpro- 
chen hatte, in der fehädhehen Wirkfamkeit der jüdi- 
fchen Priefier-Kafte, welche die Keime des menfehen- 
feindlichften Aberglaubens pflegte, und den guten Sa
men der mofaifchen Sittenlehre nicht -aufkommen liefs. 
Die Befchreibung, welche er von dem wahren We-
len der chriftlichen Religion macht, ift wahr und treff
lich ; nur kann Rec. es nicht billigen, wenn gefagt 

. wird, die chriftliche Religion werde um ihrer hohen 
Menschlichkeit willen eine göttliche genannt. Dage 
gen ift es ganz der Wahrheit gemäfs, dafs, obgleich 
nach Chriftus mehrere Weife des Alterthums fich zu 
einer erhabenen Sittenlehre erhoben hätten, doch kei
ner fo, wie Chriftus, die Sittenlehre als Religion felbft 
(d. h. als Gottesverehrung) dargeftellt, und den Men- 
feken das höchfte Ziel ihrer Veredlung enthüllt habe 
ohne ihnen den Weg dahin zu erfparen. Es wird 
nur darüber geklagt, dafs bald aus den Gefellfchafts 
beamten der eriten Chriftengemeinden nach und nach 
o.ne Ari von Würd.lrügern mit Bangftufen geworden 
fey, und dafs das Lehramt der Lehrer fich ° 
monopol geftaltet, und fo das Gebäude der H
Status in ftatu) allmählich fich erhoben b 1 IlerarcJ11® 
fen Vollendung jede Anlage und^Ä mR

Und 8'™«- Molge benulitem-

3 C“a \ fich ,nit <!en manoherky
lt r7h Unternehmungen folcher Männer, die 
v. , urc und Wandel von der herrfchenden

irche vortheilhaft unterfchieden (fogenannter Ketzer- 
A 
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und Seelen - Stifter), und denen Chrißus Stifter einer 
Weltreligion, nicht aber einer Welthierarchie war, 
das reine Chriftenthum wieder hervorzurufen , es von 
den eingefchlichenen Mifsbräuchen und Menfchen- 
fatzungen zu reinigen, und die Freyheit des Gewif- 
fens wider die Hierarchie in Schutz zu nehmen. „Sie 
huldigten, heifst es hier, zunächft einer fittlichen Re
ligion, wurden defswegen gnoftifche Hetzer genannt, 
und zum Theil gar die traurigen Schlachtopfer ihrer 
Lehren und Anhalten, weil fie allem Priefterihum und 
aller Priefterherrfchaft feindfelig entgegen ftanden, wie 
die Marcioniten, Paulicianer, PalTageren, Katharer, 
Manichäer, welche alle, obwohl fie ihre Sittenftrenge 
oft bis zur Schwärmerey übertrieben, doch in dem 
Abfcheu gegen die katholifche Kirche und ihre Gau- 
keleyen des äufserlichen Gottesdienftes mit einander 
übereinkamen, und nicht feiten dafür mit dem Le
ben büfsen mufsten“. Daftelbe fagt der Vf. auch von 
den fpäter fich bildenden Bogomilen, Unitariern, Wai
denfern, Albigenfern, Wiklefiten u. f.. w. — So viel 
Wahres und Befriedigendes in diefem Capitel gefegt 
ilt, fo möchte Rec. doch nicht Alles unterfchreiben, 
und befonders da anftehen, wo den gnoftifchen Par
teyen und ihren Irrthümern fo unbedingt das Wort 
geredet wird.

Im 4 Cap. wird vom Proteßantismus gehandelt, 
dellen Natur und Wefen befchrieben, und des Vfs. 
Achtung vor demfelben dadurch bewiefen, dafs er das 
Chriftenthum den Proteßantismus der alten Welt nennt. 
Auch in diefem Abfchnitt kommen fehr wahre und 
fcharffinnige Bemerkungen und Uriheile vor. Wenn 
aber der Vf. meint, der Gegenfatz zwilchen Bibel und 
Ueberlieferung fey unwichtig: fo hat er wohl über- 
fehen, dafs freye Bibelforfchung, als dem Proteftan- 
tismus wefentlich angehörend, unmöglich da gelten 
kann, wo die Ueberlieferung im Voraus feftfetzt, was 
in der Bibel gefunden werden folle, oder nicht. Auch 
widerfpricht das, was der Vf. dem Proteftantismus in 
Anfehung der Lehre von einem Alleinverdienße des 
Glaubens zur Laß legt, ausdrücklich den öffentlichen 
proteftantifchen Bekenntnifsfehriften, namentlich dem 
20 Art. der Augsb. Conf. und S. 45 der Apologie. 
Zwar wird mit Recht vom Vf. Gevoijjens- und Denk- 
Freyheit unterfchieden, und jener ein gröfseres Ge
wicht zugeßanden, auch der Irrlhum derjenigen ge
rügt, welche den Anhängern des Proteftantismus blofs 
Denk-, aber nicht auch Gewiffens- Freyheit zugeitan- 
den, indem die proteflantifche Kirche vor der römi
fchen nicht die geringften Vorzüge hätte, und die Re
formation mehr ein Rück - ' als Fortfehritt gewefen 
wäre, wenn fie nicht auch Gewilfensfreyheit gewährte, 
Vve»l ja auch das kanonifche Recht den Grundfatz be- 
f°lge: de internis non judicat ecclejia, und blofse 
^e^kireyheit ohne Gewiffensfreyheit zu einer, alle 
Religion zerftörenden Heucheley führe und führen 
mülle. Allein es dünkt Rec., als hätte der Vf. nicht 
forgfä tig genug dufsere und innere Gewilfensfreyheit 
unlerlc ie en, und daher jener ein zu weites Feld 
eingeräumt. Uenn die äufsere kann nicht unbefchränkt 
bleiben, wenn die reine Lehre bewahrt, und in die 

äufserliche Gottesverehrung nicht die gröfste und fchäd- 
lichfte Mannichfaltigkeit und Verfchiedenheit gebracht 
werden foll.

Im 5 Cap. kommt der Vf. auf die Verirrungen 
des Proteftantismus, und will unter anderen aus dem 
unglücklichen Schickfal des Michael Seroetus, wel
chen Calvin feiner Intoleranz aufgeopfert habe, er
weislich machen, dafs die proteftantifche Kirche früh
zeitig ihre Natur und’ ihre Grundfätze verleugnet, und 
inconfequent genug Unduldfamkeit geübt, während 
fie diefelbe Anderen zum Vorwurf gemacht habe. So 
wenig hier Calvin gerechtfertigt werden kann, und 
lo wahr mehrere andere hier vom Vf. mitgelheilte 
Andeutungen und Uriheile find, fo vermifst Rec. doch 
auch bey diefem Capitel die Unbefangenheit, welche 
hier nothwendig iß, wenn nicht Uebertrcibungen, Un
gerechtigkeiten und fchiefe Urtheile fich einfchleichen 
tollen. Und wie fehr er Luthern Gerechtigkeit angedeihen 
zu laßen den Schein annimmt, fo kann man diefe 
Gerechtigkeit ihm doch keinesweges nachrühmen, 
wenn er S. 139 fchreibt: „Leider nur zu wahr, ob
gleich, der Wahrheit unbefchadet, eines milderen Aus
drucks fähig, ift, was ein katholifcher Gefchichtfchrei- 
ber (Schmidt in der Gefchichie der Deutfchen) von 
Luthern bemerkt: „Er, der Nichts, als chriftlich*  
Freyheit im Munde führte, der die Untrüglichkeit der 
Kirche und der Concilien für ein Unding hielt, Päp- 
fte, Bifchöfe, Kirchenlehrer und alle Theologen ab 
die elendeften und nichtswürdigften Gefchöpfe behan
delte, war, ungeachtet feiner Jedermann angebrteneit 
Prüfung, nicht fähig, die geringlte Abweichung von 
feiner .Meinung zu ertragen. Alan hat VViderlprÜche 
aus feinen Werken zufammengefucht; der größte war 
aber ganz ficher der, dafs er keinen von Anderen lei
den konnte. Wenn er feine Lehre nach der Bibel 
wollte geprüft haben: fo gefchah es nur unter der ß®" 
dingung, eben das in ihr zu finden, was Er dariu 
fand“. „So iß es, fetzt der Vf. Schmidts Worten 
hinzu, Luther, obgleich den Grundfätzen in ihrem 
ganzen Umfange huldigend, vergafs oder verkannte fie 
nicht feiten, wenn ihre Gültigkeit auch gegen ihn in 
Anfpruch genommen wurde; er war noch öfter ein 
guter Lutheraner, als ein guter Proteßant, und er
blickte Satans Werk eben fowohl in jeder vor» der 
feinigen abweichenden Meinung eines anderen Refor
mators, als in den Bannflüchen des römifchen Ober- 
priefters“. — Der Vf. unterfcheidet ein zwey faches 
proleftantifches Priefterthum, welchem entweder das 
theokratifche oder das politifche Princip zum Grund« 
liegt. Er rechnet zum erften die presbyterianifche und 
die bifchöfliche KirchenverfafTung in Grofsbritannien, 
zum zweyten diejenige Verfafiung, bey welcher der 
Regent [ummus epifcopus ift, — und bahnt fich durch 
diele Unterfcheidung den Weg zum zvoeyten Buch.

Das 1 Cap. deßeiben hat die Ueberlchrift: von 
den Presbyterianern. Hier wird diefe Kirchenverfaf" 
fung als die dem urfprünglichen Chrülenthum am mei" 
ften treu bleibende proteftantifche Rehgionspartey b**  
zeichnet, jedoch auf Verirrungen derfelben hing®*?«-  
fen, durch welche unter Vf, fich berechtigt 
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die hierarchifchen Anmafsungen der presbyterianifchen 
v- V den Anmafsungen Hildebrands, preiswur-
r Ä Ankens, in Parallele zu ftellen. Gleichwohl 
fejamü Ä was Vf- S- 190 und 191 
fe » in auffallendem Widerfpruch: „Der ganze An
theil an der gefetzgebenden und richterlichen Gewalt, 
den ihre (der Presbyterianer) Vorgänger befeften hat
ten, wurde auch ihnen angeboten, aber fie wiefen 
ihn zurück. Nicht beerben, vernichten wollten fie die 
alte Hierarchie. Schon die Generalfynode vom J. 1573 
bekannte fich in einem, von keiner folgenden wider
rufenen Befchlulle zu dem Grundfat^e, dafs es we
der dem Worte Gottes, noch dem Beyfpiele der er
ften Kirche angemeflen fey, die Verkündigung des 
Evangeliums mit weltlichen Richterämtern zu vermi- 
fchen, und beiderley Pflichten in der nämlichen Per- 
fon zu vereinigen; und bey Gelegenheit einer im IXov. 
1599 von Jacob I zwifchen den Veriheidigem der 
aufs Neue in Vorfchlag gebrachten bifchöflichen Kir
chenform und ihren Gegnern veranftalteten Zufammen- 
kunft erklärten die Letzten geradezu: Prediger, als 
folche, machten keinen Stand in der Gefellfchaft aus, 
und würden als Staatsbürger, gleich allen anderen, 
durch die Abgeordneten ihrer Städte und Graffchaften 
im Parlamente repräfenlirl“.

Schlimmer noch kommt im 2 Cap. die bifchöfli- 
che Kirche Englands beym Vf. weg, von welcher er 
urtheilt, dafs fie dem Proteftantismus geradehin entge
gengefetzt fey, indem fie den Grundfatz befolge: Wahr
heit, verpflichtende Glaubenswahrheit ift, was von Al
len und überall und immer dalür gehalten wurde — 
und die Behauptung von einer durch Jefum beabfich- 
tigten und in der Sendung feiner Apoftel vollzogenen 
Anordnung eines mittelft einer fortlaufenden und un
unterbrochenen Kette von Weihungen, in den Mit
gliedern des Epifcopats erhaltenen und vermöge bi- 
fchöflicher Ordinationen zum Theil auf andere Geift- 
liche fortgepflanzten Prieflerthums, welchem allein allo 
Schätze des Heils übergeben find — äufltelle. Diefe 
Aehnlichkeit der bifchöflichen Kirche mit der katholi- 
fchen erklärt der Vf. nicht mit Unrecht aus der Art 
ihrer Entftehung und Entwickelung, da fie in Eng
land von oben ausging. Heinrich VIII kündigte den 
Päpften —• deren ungefälliges oder nothgedrungenes 
Zöaern in dem Scheidungsprocelle gegen Katharina von 
Arragonien feine Geduld ermüdet hatte, — aus einer 
der arenzenlofeften erfchwendung dienftbaren Hab- 
fucht, und in Einbüdung auf feine theologi-
fchen Einfichte«; den Gehorfam auf, und erklärte durch 
die Suprematsacle von 1534 fich felbft zum Oberhaupte 
der angfikar“fcken Kirche. Plünderung der Kirchen 
und Klöfter und ftarke Befteuerung der hohen Geift- 
Hchkeit war hievon eine der nächlten Folgen, fo wie 
die höchft unduldfamen Parlamentsfchlüflb und mehrere 
von der bifchöflichen Kirche und ihren Vorftehern un
ternommene Gewallfchritte fich recht füglich daraus 
erklären lallen. Sehr wahr findet Rec., was der Vf. 
S. 321 fagt: „Eine der wichtigften Folgen diefes ei- 
genthümlichen Wefens der bifchöflichen Kirche zeigt 
fich uns in der hohen Bedeutung, die fie für alle Kir. 

chenvereinigungsunternehmer gewonnen hat. Sie bil
det nämlich, fich auf der einen Seite durch ihre Un
abhängigkeit und ihre, vergleichungsweife milderen, 
hierarchifchen Anfichten und gottesdienftlichen Formen1 
dem Proteftantismus anfchliefsend, und auf der ande
ren durch ihr theokratifches Princip der kalholifchen 
Kirche innigft verwandt, gewifltermafsen den Uebergang 
zwifchen beiden Parteyen und in jedem Falle, um 
von der einen zur anderen hinüber zu führen, die be- 
quemfte Brücke, die fich denken oder wünfchen Iäfst. 
Welche von beiden aber die eigentlich übergehende 
feyn würde, kann dem unmöglich zweifelhaft Vor
kommen, der es weifs, dafs alle bisherigen Kirchen- 
vereinigungsverfuche zwifchen Proteftanten und Katho
liken römifcherfeits auf eine mehr oder minder höfli
che Zumuthung, fich wieder in den Schoofs der allein 
feligmachenden Kirche zu betten, hinausliefen, und 
wie unwiderruflich eben ein foiches Verfahren dasje
nige einer Kirche feyn und bleiben mufs, die auch 
auf die geringfügigfte Satzung das ganze Gewicht ihrer 
behaupteten Unfehlbarkeit gelegt, und lb ihr Dafeyn 
an ihre dermalige Stellung geknüpft, und fich felbft 
für immer zur ftarreften Unveränderlichkeit verdammt 
hat.“

Im 3 und letzten Cap. entwickelt der Vf. wie
derum fehr lefens- und beherzigenswerthe Anfichten. 
Er erklärt es für eine vom proteftantifchen Kirchen
thum wefentlich abyveichende Form, dafs diefelben Ge- 
rechtfamp, welche, dem Grundfatz der presbyteriani- 
fchen und bifchöflichen Kirche von der geiftlichen 
Macht, als unabhängigem Befitzthum eines geiftlichen 
Standes, gemäfs, als unveräufserliche Beftandlheile der 
geiftlichen Macht, nur der Kirche und ihren Dienern 
gehören, vermöge ftiPCchweigender Uebertragungen, 
oder in eigenem Rechte, von der weltlichen Macht in 
Anfpruch genommen, und von ihr felbft oder unter 
ihrer Aufficht und Leitung ausgeiibt werden, obgleich 
Luther gegen eine geiftliche Herrfchaft weltlicher 
Machthaber, wie fie fpäter von den freyfinnigften Kir
chenrechtslehrern als ein Beftandtheil des Reformations
rechts und folglich als ein felbftftändiges Befitzthum 
weltlicher Obrigkeiten angefehen wurde, eifert, (m. f. 
Leuthers Schrift vcider Hanswurfi. Wittenberg 154f) 
und die Verfaßter der Augsb. Confeffion im 28 Arti
kel weltliche und geiftliche Macht ausdrücklich von 
einander unterfcheiden, und nirgends zu erkennen ge
ben, dafs fie eine bürgerliche Machtvollkommenheit 
in geiftlichen Dingen gelten lallen, deren fich bald 
nachher die Fürften, als eines Theils ihrer Landesho
heit, bemächtigten. Die Urfachen, welche zur Enlfte- 
hung und Ausbreitung des politifchen Kirchenlhums 
mitwirkien, findet unfer Vf.in vermiedenen Umftän- 
den dah™ das B?dur^ der Kirche und
däf K Sch'pache> m welchem fie die Hülfe 
w! £ fi d rT °v Unen^ehrlich und wünfchens- 
werth finden mufste. Ferner in den zwifchen den Cal- 
vimlten und den Anhängern des Augsburgifchen Glau- 
bensbekenntnifies entftandenen Irrungen, fowie in der 
llerabfetzung des Epifcopates, wovon nur der Name 
übrig blieb; und endlich in dem hochgepriefenen Re
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ligionsfrieden von 1555, Bey welchem die proteftanti- 
fchen Fürften in dem Grundfatze ihres landesherrlichen 
Kirchenfupremats den Sieg über ihre eigenen Glaubens- 
genoffen davon trugen. Er nennt daher auch dielen 
Frieden die Stift ungsurkunde der politifchen Kirche und 
das Denkmal der kläglichften Befchränkung und Ver
kehrtheit ihrer Urheber. Auch im weftphälifchen Frie
den wurde katholifcher Seits auf Anerkennung eines 
landesherrlichen Reformationsreehtes behänden, und ge
radezu erklärt, wie es fich gezieme, dafs der Unter- 
ihan feinem Herrn folge, und dellen Religion an
nehme. Hatte die Reformation im Sechzehnten Jahr
hundert zu dem überwiegenden Einflufs der weltlichen 
Macht auf das Regierungswefen der Kirche den eilten 
Grund gelegt: fo vollendete ihn, beynahe zweyhundert 
Jahre fpäter, diefe ihre Forlfetzung, und die gröfsere 
Schuld fällt hiebey den Juriften zur Laft, welche von 
dem belferen Wege, den ihnen Hugo Groiius, indem 
er das von einem einzigen Stande in Anfpruch genom
mene priefterliche Verhallnifs zur Gottheit allen Chri
ften zufprach, geöffnet hatte, am entfchiedenften ab
wichen, und, um defto bequemer allen äufseren Er
scheinungen des religiöfen Gefühls den Machtfprüchen 
der Obrigkeiten unterzuordnen, das Wefen des Chri- 
ftenlhums auf dellen innere Wirkfamkeit im Gemü- 
ihe der Menfchen zurückführten. — Nachdem nun 
der Vf. das Irrige und Nachlheilige des Presbyterial- 
und Epifcopal-Syftems und der politifchen Kirche nach 
feinen Anfichten, jedoch nicht ohne Befangenheit und 
Einfeitigkeit, nachgewiefen, und das Chriftenthum der 
Freyheit eines jeden Einzelnen, ohne Kirche und Lehr- 
Itand nöthig zu finden, überlallen, auch Kanzel, Altar, 
Taufftein und Sacramente in die Acht erklärt hat, 
fchliefst er feine Betrachtungen mit folgenden Wor
ten: „Ja, es giebt eine geiftliche Macht; göttlicheren 
Urfprungs und Rechts, als jede andere, die der Adenfch 
in. feinen Gefeizen oder in feiner Willkühr aufflellen 
mag; älter, als jede andere, da fie fo alt ilt als die 
Natur des Gefchlechtes, das jeder anderen ihr Dafeyn 
verleiht; unverletzlich dem Weiferen, unüberwindlich 
durch den Gewaltigften, das Gewißen. Die aber, 
was immer Hochmuth und Ehrgeiz in ihrem Namen 
anrichten mögen, bedroht keine fremde Unabhängig
keit, und will und foll, ihrem Wefen nach, nur den 
beherrfchen , welchem fie gehört. — Ihre ganze 
Machtfüile, Selbftherrfchaft und Selbftbeherrfchung, ift 
fie doch in diefem befchränkten Gebiete, und mit 
Recht auch die Ichrankenlofeite und eiferfüchtigfte von 
allen. Hätte die Vorfehung nur Einem unter einer 
gewißen Anzahl Menfchen ein Gewiffen verliehen, 
diefen Einen würde fie zu einem geborenen Priefter 
und Gewilfensrichter feiner minderbegünftigten Mitge- 
fchöpfe beftimmt haben. Sie aber gab Jedem ein Ge
wißen , und Jeder ift folglich beides für Jich, und 
nur für Jich. Eine Landesreligion, wo immer der 
Ausdruck noch etwas mehr bezeichnen foll, als eine 
blofse, au fich beruhende Thatfache, fetzt ein Lan- 

desgewiffen voraus, und ein Landesgewiffen, obgleich 
nur zu oft fo, als gäbe es ein folches, gehandelt wur
de, ift völlig fo undenkbar, als ein Landesgedächtnifs 
oder ein Landesmagen, wie manches Gedächtnifs auch 
fchon die Wohlfahrt ganzer Länder zu vergelTen, wie 
mancher M-agen fchon fie zu verfchlingen im Stande 
war, —- Die Ihr jede Beeinträchtigung des Gewilfens 
noch immer für ausführbarer haltet, als unbedingt» 
Gewillensfreyheit, zweifelt Ihr, ob der Menfch in 
Ileerden oder in Gefellfchaften zu leben gemacht fey? 
Könnt Ihr wählen zwifchen Religion und Priefterthum; 
wohlan fo wählet, aber wählet ganz. Hoffet nicht, in 
dem allgemeinen Untergange der Menfchenwürde die 
eurige zu retten. Befcheidet Euch, das Schickfal Eu- 
rer Mitgefchöpfe zu iheilen, und erkennt in ihrer 
Freyheit oder Knechtfchaft auch die eurige. Unter
werft Euch einem niedrigeren Herrn, fchien Euch der 
Höchfte zu hoch. Wählet, aber wühlet ganz^ einen. 
Statthalter oder die Stimme Gottes, einen Papft oder 
das Gewißen/*  —- Dafs der Vf. feinen Gegenftand 
vielfach einfeitig und parteyifch behandelt, davon wird 
und mufs fich jeder unbefangene Lefer überzeugen, 
und es ift unverkennbar, mit welcher Mühe er Alles 
hervorfucht und ausputzt, was dem proteftantifchen 
Kirchenwefen den Anlehein des Priefterthums verfchaS- 
fen und dazu dienen kann, feinen Anfichien von der 
Nothwendigkeit der Aufhebung aller kirchlichen Ver
bindung und allgemeinen Zugeftehung der Freyheit 
in dem Gebiete der Religion nach eigenem Gefalle* 1 
zu leben, einen Auftrieb der Wahrheit zu geben> 
unverhohlen er es ferner für die wefenllichfte AnsartunS 
des Proteftantismus und für die Grundlage aH«r anderen 
Verirrungen deßeiben erklärt, dafs er ein Kirchthum 
wieder erneuerte, nachdem er das alte, auf feinem Ge
biete zerftört hatte, und wi® er endlich Cultus und 
geiftlichen Stand für Ding« anfieht, welche den DU' 
tergang aller wahren Religion befördern,.

Rec. kann beym Schlufs feiner Anzeige diefes, 
feiner Gebrechen ungeachtet, fehr interefianten Buchs 
fich nicht des VVunlches enthalten, dafs der Vf. vor- 
urlheilsfreyer an feine Arbeit gegangen feyn, die Be
griffe von Religion, Kirche, Gewißen, Gewiffensfrey- 
heit, Glauben y. f. w. genauer beftimmt und felbft 
klarer gedacht, und dann die Liberalität feiner An- 
/ichten in die gehörigen Schranken zurückgeführt ha
ben möchte. Denn follten des Vfs. Anfichten realifijt 
werden: fo möchte man nicht nur der Theologie, fon
dern auch aller geiftigen Bildung und Moralität ein 
fchmerzliches Vale zurufen, und einem neuen, höchli fah
rigen Verlinken der Menfchheit entgegen fehen müßen. 
Eine Forlfetzung diefer Betrachtungen aber würde dem 
proteftantifch-theologifchen Publicum ein defto will
kommeneres Gefchenk werden , je mehr fich der ge
lehrte Vf. von den Feffeln der Befangenheit? die ihn 
bey den vorliegenden Mittheilungen umgaben, frey 
gemacht hätte.

7. 4. 5.
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Heidelberg, K Mohr: Die Lehre von dem Ur- 
kundenbeweife in Bezug auf alte Urkunden. 
Zunächft für juriftifche Gefchäftsmänner dargelteilt 
von Errjt Spangenberg,- Dr. d. R., konigl. Gro s- 
britannifch-Hannöverfchem Ober-Appell, natne 
zu Celle u. f. w. 1827- Ute Abtheil. 392 S.
2 Abtheil. 459 S. gr. 8.

Ü)er Vf. giebt den Zweck diefes Werkes dahin an: 
die Darftellung der Abänderung der bewertenden 

Form alter Urkunden, fo wie folche wahrend des 
wechfelnden Rechtszuftandes feit dem Mittelalter bis 
auf die neuefte Zeit eingetreten war, hätte allerdings 
mit zur Darftellung der Theorie des Procefies gehört; 
indeffen machte fie bis jetzt einen Theil der Diploma
tik aus, einer Wiffenfchaft, die aufserdem viele Kennt
niffe heterogener Art in fich begreift, und dellen un
geachtet ganz und gar noch nicht aus dem juriftifchen 
Standpuncte, oder in ihrer Anwendung auf die Rechts- 
wifienfchaft, bearbeitet worden ift. Diefe Lücke in 
der Theorie des Procefies auszufüllen, aus dem wei
ten Gebiete der Diplomatik dasjenige apszuheben, was 
als Erbtheil der Rechtsgelehrten betrachtet werden 
mufs die Grundfätze derfelben, in fofern fie Urkun
den betreffen, welche in privatrechtlichen Streitigkei- 

vor Gericht gebracht werden können, nach recht
lichen Principien darzuftellen und zu verarbeiten, und 
dem juriftifchen Gefchäftsmanne folchergeftalt ein 
Handbuch zur Prüfung und Beurtheilung «fiter, vor 
Gericht zu producirender oder producirter Urkunden 

orzulepCJl> die Aufgabe des vorliegenden Wer-
l « Kann nun gleich Rec. darin mit dem Vf. nicht 
'•^reinftinnnen? dafs die 'Summe der diplomatifchen 
v tniffe welche dazu erfoderlich ift, über die Be-

• kraft einer alten Urkunde in einem Rechtsftreite, 
Schllich der beweifenden Form, zu entfeheiden, 
in die Theorie ä» Proeeffee gehöre, _ „ie denn 
••t bannt die Beurtheilung der Beweismittel, in Be- 
ziehune auf ihre beweifende Kraft, aus Principien 
des Materiellen Rechtes erfolgen mufs; — es aber 
fehr häufig in der Natur der Sache liegt, dafs fpe- 
cielle Kenntniffe, aufser den juriftifchen, nothwendig 
find um diefe Beurtheilung anftellen zu können: fo 
findet er doch das ganze Werk von der äufserften 
Nützlichkeit, und möchte es eine diplomatica foren- 
ßs nennen. Gleich wie dem Rechtsgelehrten, als 
folchem, nicht zugemuthet werden kann, die medici-

J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band. 

nifchen, die Ökonomifchen, mathematifchen u. f w 
Wiffenfchaften in ihrem ganzen Umfange zu kennen' 
die medicina forenjis u. f. w. den Rechtswiffenfchaf- 
ten aber beygezählt werden mufs: fo ift diefes aucu 
mit der diplomatica forenjis der Fall, und dipfp 
fert hier der Vf. auf das Vollftändigfte und Zw k 
mäfsigfte? und fetzt feinen vielfachen Verdienften^uch 
das hinzu, zuerft diefe Lücke ausgefüllt zu haben 
Auf gleiche Weife würde man eine heraldica foren 
ßs, ja eine architectura forenfis, lediglich in Bezu« 
auf alte Gebäude, darftellen können: denn der Fall 
liefse fich fehr wohl denken, dafs ein Rechtsftreit nur 
dadurch entichieden werden könnte, dafs ausgemacht 
würde, in welcher Zeit ein gewiffes Gebäude errich
tet fey. Aber auch dem Hiftoriker wird diefes Werk 
nützlich werden nicht um die Diplomatik daraus 
zu lernen, — denn hiezu ift es nicht beftimmt — 
fondern um zu erfahren, nach welchen inneren Kenn 
Zeichen der Rechtsgelehrte die Aechtheit eines Diploms 
beurtheilen müfie. Diefe Beurtheilung ift der Ge«en 
ftand des ganzen theoretifcben Theiles diefes Weeks' 
und diefer ift mit einer Vollftändigkeit, Sachkennt- 
nifs und mit -einem Scharffinne abgefafst, die nichts 
zu wünfehen übrig lallen. Es gehört unftreitig die 
grofse Maffe antiquarifcher Kenntniffe dazu, die der 
Vf. bekanntlich befitzt, um diefen theoretifchen Theil 
fo wie er hier gegeben ift, abzu fallen. ’

Abfchn. 1.
Abfahn. 2.

Die Ueberficht des Inhalts, welche Rec hier fol 
gen Iäfst, wird diefes bewerten, und zu gleicher Zeit 
eine Idee'von der Ausführung des Ganzen geben *

Cap. I. Von dem Urkundenweßen überhaupt 
Enlftehung und Verbreitung deffelben 

Aufbewahrung der Urkunden A^k ' 
^bßhn. 3. Mafsregeln gegen Verfärbung? Cap 
Von den Urkunden falbft. Abkchn 1 
derfelben. Abfchn. 2. Einteilung deifelben C 
Von der Abfaßung der Urkunden £ 
Abfchn. 1. Eigentümlichkeiten der äufse?en 
Bauptftck, L Maffe, auf welcher fie Je i• , torni- 
Hpiftck II. Schrift. 1. Tinte. 2. Schrift  ̂VT*'  
terpunctionszeichen und Rechtfehreibun^ a , In’
zungen. Hptftck. III. Format. HplftcAv4’/^?1' 
Abjchn. 2. Eigentümlichkeiten der iü IV‘ SPrache- 
Hptftck. I. Fällung des Inhalts T A ?neren Form, 
angabe. A. Jahr, Monat, Tae ’ r’ t j- 1' Zeit' 
gierungsjahr. D. Wochentag r‘ F , °n* C> Re' 
rufungsformeln. A. Chrismen. ß W?- , T ’ 
1. Eingang. A. Eingang,formet B Na TT
tel. 2 Vortraff a r i ..r . tarnen und ri-i. ^ertrag. 3. Bekräftigung, in. Schluf,. 
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Hptftck. II. Vollziehung. 1. Bekreuzigung. 2. Mo
nogramm. 3. Ausfehreibung des Namens. Hptftck. III. 
Sicherftellung der Vollziehung. 1. Zeugen. 2. Re* 
Cognition. 3. Siegel. Cap. IV. Von der Abfajfung 
der Urkunden im Besonderen. Abfchn. 1, in den 
Reichscauzleyen. Abfchn. 2, bey den Behörden. 
Abfchn. 3, bey den Tabellionen und Notarien. 
Abfchn. 4. Der Privalperfonen. Cap. V. Von den 
Eigentümlichkeiten der Urkunden, nach IVlafsgabe 
ihres Inhalts. Abfchn. 1. Urkunden, welche den 
perfonlichen Zuftand betreffen. Hptftck. I. Ergebe- 
briefc. Hptftck. II. Laftbriefe. Hptftck. III. Bürger
briefe. Hptftck. IV. Adelsbriefe. Hptft. V. Ädoptions- 
urkunden. Hptft. VI. Einkindfchaftsurkunden. Hptft. 
VII. Legitimationsurkunden. Abfchn. 2. Urkunden, 
welche fich auf Befitz und Eigenthum beziehen. 
Hptft. I. Verleihungsurkunden. 1. Von Privilegierl 
und Freyheiten. 2- Lehrbriefe. 3. Meierbriefe. 4- Erb
zinsbriefe. 5. Vergleichungsbriefe über Servituten. 
Hptft. II. Veräufserungsurkunden. 1. Verkaufsurkun
den. 2- Taufchurkunden. 3. Pfandbriefe. 4. Schen
kungen. 5. Erbverträge. 6. Teftamcnte. I .■ Ver
gleichsurkunden. Abfchn. 3. Urkunden, welche fich 
auf das Eine oder <^as Andere beziehen. Hptft. I. Ein- 
willigungsurkunden. Hptftck. II. Verzichtleiftungen. 
Hptft. III. Reverfe. Hptft. IV. Verwandlungsurkunden. 
Hptft. V. Quittungen. Abfchn. 4. Urkunden über 
einzelne proceffualifche Handlungen. Hptft. I. Proto- 
colle. Hptft. II. Erkenntnifle. Cap. VI. Von der 
Beweiskraft alter Urkunden. Abfchn. 1. Im Allge
meinen. Hptft. I. Glaubwürdigkeit der Originale. 
Hptft. H. Glaubwürdigkeit der Copieen. 1. Vidiniirte 
Copieen. 2. Einfache Copieen. 3. Copieen von,Co
pieen. 4. Copialbücher. Abfchn. 2. Nach Mafsgabe 
ihrer Abfaffung. Hptft. I. Erkennungsgründe nicht 
vollzogener alter Urkunden. Hptft. II. Erkennungs
gründe der Copieen. Hptft. III. Befondere Regeln über 
die Beweiskraft alter öffentlicher und Privat-Urkunden. 
1. In Bezug auf -öffentliche Urkunden. 2. In Bezug 
auf Privaturkunden. Cap. VII. Vom Archivrechte. 
Abfchn. 1. Von dem Rechte, ein Archiv anzulegen. 
Abfchn. 2« Von dem Vorzugsrechte archivalifcher Ur
kunden. Hptft. I. Grund und Erfoderniffe deffelben. 
Hptft. II. Umfang derfelben. Cap. VIII. Von den 
Umftänden, welche die Beweiskraft alter Urkunden 

fchwächen oder aufheben. Abfchn. 1. Umftände, wel
che deren Beweiskraft im Allgemeinen fchwächen oder 
aufheben. Hptft. I. Der Originale. Hptft. II. Der 
Copieen. Abfchn. 1. Umftände, welche deren Be
weiskraft im Befonderen fchwächen oder aufheben. 
Hptft. I, In Bezug auf die äufsere Form. Hptft. II. 
In Bezug auf die innere Form. Hptft. III. In Bezug 
auf die befondere Abfaffungsart und den Inhalt der 
Urkunde.

Der Anhang (von S. 106—459 der zweyten Ab
iheilung) enthält eine chronologifche Sammlung merk
würdiger Urkunden, als Beweisftücke. Sie find vor- 
zugsweife aus den bekannten Werken von Joh. Pet. 
von UudeW^g? Hoffmann f v. Gudenusr Würdtweint 

Zapf, Schönemann ausgehoben. Rec. möchte hie- 
bey den Wunfch äufsern, dafs mehr ganz gewöhn
liche und an Jich weniger merkwürdige Urkunden 
aus den verfchiedenen Jahrhunderten, fo wie fie fich 
in Privat - Archiven befinden, aufgenommen wären. 
Diefe find es eben, welche in Gerichten am häufigften 
producirt werden, über deren Aechtheit oder bewei- 
fende Kraft oft geftritten wird , und deren Form ken
nen zu lernen vorzüglich den angehenden Rechtsge
lehrten nothwendig ift. Diefe Urkunden find gewöhn
lich aufserordentlich. kurz, und haben etwas ganz Ei- 
genthümliches und Charakteriftifches in ihrer Abfaf- 
lung, nach Mafsgabe der verfchiedenen Jahrhunderte, 
in denen fie ihre Entftehung erhielten. Wie fehr 
weicht z. B. folgender Lehnbrief aus dem 14ten Jahr
hundert (aus der Familien-Regiftratur des Rec.) von 
den S. 159. 2te Abth. mitgetheilten ab! — Diefi*  
Form ift aber die gewöhnliche jener Zeit:

Albertus dei gratia Halberjtadenjis ecclefie epifco- 
pus. Discreti viro Eggelingo de Strobek conf. in 
Brunsvic bone voluntatis afectum. Discretioni tue 
decimam in Stockem ppe wofte marke transmittimus 
prefentibus pheodali titulo pojfidendam. Ita tarnen 
qd cum noftri copiam habere poteris ipfam deci
mam a nobis in pheodo cum folempnitate confueta. 
recipias jieut decet. In cujus rei tefiimonium Sigd- 
lum nojtrum appendi juffimus huic feripto. Datum 
Halberftad anno Domini IMillefimo tricenteJimC 
quarto Tertio Halendas Octobris Pontijicatus nofiri 
anno primo. , , ,

Hier ift kaum ein Wort überllütrig, und uOCtl 
giebt es noch kürzere Lehnbriefc aus jenen Zeiten. 
In gleich lakonifchem Stil finden fich Schenkungs- und 
Kauf-Briefe abgefafst. — Aufserordentlich würde das 
fchöne Werk an praktischer Brauchbarkeit durch ein 
Regifter gewonnen haben, welches um fo nöthiger 
war, da felbft die Inhaltsanzeige keine Seitenzahlen 
darbietet. Vielleicht findet fich der Vf. bewogen, 
diefem Bedürfniffe in feiner dritten Abtheilung, welche 
eine fortgefetzte Urkunden - Sammlung enthielte, ab*  
zuhelfen.

Der Druck ift nicht ohne Fehler; aufser den an
gezeigten z. B. Ifte Abth. S. 367: paces curiae, ft» 
pares; S. 370 Miethfcheine, Miethzettel, ft. Muth’ 
fcheine; wie denn überhaupt zu beklagen ift, dafs in 
den deutfchen Druckereyen fo wenig Rückficht aU^ 
Correctheit genommen wird. Wie fehr liehen wir 
diefer Hinficht den Franzofen nach!

F. K. v. St.

Berlin, in Commiffion b. Rücker: Handbuch des 
preujfifchen IVIilitärrechts, oder Darftellung der 
im preujfifchen Heere bejtehenden Grundfätze 
über militärifche Bechts- und Polizey- Verhält- 
niffe, Difciplin und Juftizverwaltung- Mit Ge
nehmigung Sr. Majeftät des Kömg’ herausgegebe* 1 
von Carl Guftav von Budlaff’ ,ni könig*.
Kriegsminifterium. 182P:;-c r rV
327 S. ZwcyterJfheil. 645 S. gr. 8. (3 Thlr. 20 g1-)
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n- r an^Atifches, durch Allegirung der Gefetz- 
fi ^fänehch begründetes Werk über Verfaffung

Verwaltung des preuffifchen Heeres (das öfterre:- 
chächß hat hfnfichllich der ökonomifchen Verhältniffe 
ein folches in Hüblers voluminöfem Werke) wäre un
endlich fchätzbar, nicht nur für alle OlFiciere und 
Militärbeamte, fondern auch für fo viele Civilbehör- 
den, mehr oder weniger dabey betbeiligt find.
Es wäre aber e.„ ~ r-„„iernehmen. Der Vf. hat 
indels nach der Vorrede den ivjlu^x o i .v*  e$ zu 
ginnen, und wir wünfehen ihm um fo mehr 
Gefundheit und Ausdauer zur Vollendung, da er durch 
diefes Werk — ein verhältnifsmäfsig geringer Theil 
des grofsen Ganzen — feinen Beruf zu einer folchen 
Arbeit auf das Vollftändigfte beurkundet hat.

Nicht allein durch die im J. 1808 ganz veränderte 
M ilit arge fetz geb ung , fondern auch durch die Ipaler 
eingetretenen Organifations Veränderungen, find 
bekannte Schriften über die Rechtsverhallmfle der 
preuffifchen Armee faft ganz unbrauchbar geworden. 
Seitdem find einige Bücher von Erhard, Schädel und 
Friedas erfchienen, welche zwar an fich fchätzbar 
find aber das Ganze nicht Umfallen; ein demfcl- 
ben gewidmetes Werk war defshalb dringendes Be- 
dürfnifs. Der genügt diefem Bedürfnifi’e auf aus
gezeichnete, in hohem Grade befriedigende Weife ; 
ein wiffenfchafllich gebildeter Geift, viel Scharffinn, 
ungemeiner Fleifs, und — ohne welches die Arbeit 
doch nicht zu liefern gewefen wäre — eine dienft- 
liche Stellung, die alle Quellen zugänglich mach
te, fetzen ihn dazu in den Stand. Die geäufserten 
Befürchtungen haben daher wohl auch gar keinen 
Grund; man kann das Geleiftete nur dankbar aner
kennen.

Den Mafsftab eines theoreiifchen Rechtsfy ftems 
kann der Beurlheiler bey einem Werke nicht anle- 

n vvelchem der Stoff in ganz beftimmten Umriffen 
'cseben ift, und das zugleich einen rein praktischen 
/.weck hat. Es kommt nur an 1) auf zwcckmäfsige 
Anordnung der Materien, welche Rec. wirklich hier 
findet, 2) auf möglichfte Vollftändigkeit, an welcher 
gleichfalls nichts vermifst wird, 3) auf hinlängliche 
Begründung der vorgetragenen Sätze. Wo Verglei
chung nait den Quellen möglich war, hat fich diefe 
Begründung erwiefen; im Uebrigen fetzt fie Rec., 

f diefe Wahrnehmung geftützt, voraus, da eine 
Veraleicbung uller Grundfätze mit den Quellen ihm 
nicht möglich war, wenn er fich auch diefer weit- 
läuftißen Arbeit hätte unterziehen mögen. — In dem 
hier Gefaßten liegt fchon das allgemeine Uriheil über 
das W<rk, nnd Rec» könnte hier abbrechen, wenn es 
nicht vielen Lefern — namentlich den nicht zum Mili- 
iärftande gehörenden — erwünfeht feyn müfsle, eine 
Ueberficht der Anordnung und Eintheilung zu erhal
ten; wenige Bemerkungen , welche Rec. einzuftreuen 
fich eilaubt, mögen wenigftens die llufmerkfamkeit 
beweifen, die er dem Inhalte gewidmet hat.

Erft er Theil. Von den Rechten und Pflichten
\fter Abfchnitt» Von dender Militär-Perfonen.

Rechten. (Rechlsverhältnifle ?) Perfönliche; Paro- 
chial - Verhältniffe, Eheverjöbniffe, Verheiralhungen 
und Ehefcheidungen. Taufe , Alimentation, Abfin
dung, Legitimation. Volljährigkeit (hier enthält dia 
zweyte Hälfte des Q. 131 einen fehr wichtigen Um- 
ftand der, nach den allegirlen Quellen zu uriheilen, 
nicht zur allgemeinen Kenntnifs gebracht worden ift; 
für folche FälleT welche vielleicht gar nicht zu ver
meiden find, wäre es fehr angemeffen, wenn einem 
Werke, wie das vorliegende, ein gewiffer Grad von 
Autorität beygelegt würde). Uebernahme von Vor- 
«’undfehaften, Beltrafung der von Civilperfonen erlit
tenen i:0..MOOn. bürgerliche und Gewerbs-Ver- 
hältniffe. (Sollte denn y. Wartegeld«
nicht eine auf diejenigen bezughenu A.
Statt finden, welche mit Ausficht auf Wiederanftellung 
im Militär — Garnifonlruppen oder Invaliden — aus- 
gefchiedcn find?) Befitz : Erwerbung von Grundftü- 
eken, Beute. Peculium cafirenfe. Dispofition über 
das Vermögen. Miethscontracic in Bezug auf Ver
letzungen oder ausbrechenden Krieg. Schulden. (Die 
in J. 215 enthaltene Beltimmung beruht offenbar auf 
Vcrhältniffen, welche nicht mehr vorhanden find.) 
Mihtärifche Teftamente im Kriege. Erbfolge in dem 
Nachlafs. (In J. 272 möchte wohl mehrerer Beftimmt- 
heit halber bey dem Worte Angehörigen auf den 
ß. 271 zu verweilen feyn, wo der Begriff diefes Aus
drucks feftgeltellt ift.) Beerdigung. Todeserklärun
gen. ^ter Abfchnitt. Vom Gerichtsftande. Bürger
liche Rechtsangelegenheiten, Criminal- und Injurien- 
Sachen, Contraventionen gegen Polizey- und Admini- 
ftrations-Verordnungen. 3fer Abfchnitt. Vom ge
richtlichen Verfahren in bürgerlichen Rechtsangele
genheiten. Gerichtliche Vorladungen, Benachrichti
gung der vorgefetzten Behörden von Civilerkenntnif- 
fen, Proceffe der Truppentheile, Vorladung der Gläu- ’ 
biger militärifcher Callen, Anträge auf Todeserkla- 
rungen , Execulions - VolIItreckmigen , Injurienfachen. 
(Möchte doch die in der Anmerkung zum §. 357 ge- 
äufserto An ficht des Vfs. gefetzliche Kraft haben! Dio 
von ihm widerlegte Meinung feheint die herrfchende 
zu feyn.) Gericht^gebühren, Rechtsangclegcnheiten. 
während des Kriegs, Handlungen der frey willigen 
Gerichtsbarkeit, Civilgerichlsbarkeit in den Feftungen 
Graudenz und Spandau, im Berliner Invalidcnhaufe 
fowie in den Bundesfeftungen Mainz und Luxemburg. 
t\ter Abfchnitt. Von den Pflichten. Gemeine Pflich
ten : als Staatsbürger überhaupt (Abgaben, Einquartie
rung, Vorfpann), als Grundbefitzer, als Gewerbetrei
bende, m Bezug auf polizcyliche Anordnungen Fi 
S^thü^liche ^hichten als Militär, Standes- und Bel 
rufs - Pflichten, Dienftpfnchten. (Rec. kann nicht um
hin, auf die vortreffliche Entwickelung der allaemei 
»n Grenfc in den s. 479-«!
merkfam zu machen; vorzüglich hat ihn im fi 479 
und der dazu gehörenden Anmerkung die einglfcho- 
bene Befchiankung angefprochen, welche man fo 
feiten findet, feitdem der revolutionäre Grundfatz 
Jalus publica fuprema lex fich in die Theorie ein-
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gefchlichen, und die Menfchen fo verblendet hat, 
dafs er fogar in monarchifchen Syftemen gefunden 
wird.)

iweyter Theil. 5ter Abfchnitt. Von den PJhcht- 
Verletzungen. Gemeine, militärifche (gegen die Treue, 
den Gehorfam, die Difciplin) Verbrechen. (Der Un- 
terfchied, den man zwifchen Vergehen und Verbre
chen gemacht hat, fcheint in der Mililärftrafgefetzge- 
bung durchaus keine praklifche Bedeutlamkeit zu ha
ben.) Qter Abfchnitt. Von den Strafen. Griminal- 
ftrafen, Difciplinarftrafen. (Ueber das Verhältnifs der 
Arreftftrafen zu einander findet man nur eine ßemci- 
ku„S 5. 632,

Erinnerung gegeS hefte- 
hend.e Einrichtungen erlaubt: fo dürfte fie hier wohl 
Platz greifen. Feftungsftrafe eines gemeinen Soldaten 
kann, ihrer intenliven ßedeutfamkeit nach, wohl nur 
dem Mitlelarreft gleich geftcllt werden, das Verhält
nifs des ftrengen zum Mittel - Arrefte ift aber wohl 
nicht füglich, wie 2:1, fondern wie 4:1 anzuneh
men, fo dafs fechswöchentlicher ftrenger fechsmonat- 
lichem Feftungsarrefte nicht unbillig gleich geachtet 
werden könnte. Sind diefe Vorderfätze wahr: fo 
könnte eine eigenihümliche, aber gewifs voriheilhafte 
Einrichtung darauf gegründet werden, indem man 
bey jedem Jahr abzubüfsender Feftungsftrafe die eine 
Hälfte in ftrengen Arreft verwandelte, der natürlich 
immer nur nach Zwifchenräümen von 6 Monaten 
Feftungsarrefts abgefefien würde. Gewifs würden da
durch die Strafabtheilungen bedeutend entvölkert, nicht 
allein weil die wirkliche Dauer der Strafzeit abge
kürzt wäre — denn 10 Feftungsftrafjahrc betrügen 
nur 6 Jahr 3 Monat, — fondern auch, weil die 1x3- 
ftungsftrafe dadurch einen abfehreckenden Charakter 
erhielte, den fie nicht immer haben foll.) fter Ab
fchnitt. Von Anwendung der gefetzlichen Strafen 
auf die Verbrechen, wieder mit der Unterfcheidung 
gemeiner und militärifcher Verbrechen. (Im Allge
meinen theilt zwar Piec. die vom Vf. in der Anmer
kung zürn §. 1057 ausgefprochene Anficht, aber der 
dafür angeführte Grund fcheint ihm um defshalb nicht 
ganz ausreichend, weil feines Willens zu der Zeit, 
als die jetzt gültigen Kriegsartikel publicirt wurden, 
Werbegeld nicht mehr Statt fand. — In der Lehre 
von den Verbrechen gegen den Gehorfam hat Rec. 
vergeblich Aufklärung eines theoretischen Bedenkens 
gefucht. Nach einer Bekanntmachung ihres Chefs 
find nämlich die beym Train angeftellten Officiere 
nicht als Combattanten zu betrachten, und es fragt 
fich defshalb, ob gegen fie von einem Individuum der

fechtenden Clafle ein wirkliche« Infubordinations-Ver
brechen begangen, oder vielmehr ob ein begangenes 
nach der vollen Strenge der Gefetze beftraft werde» 
könne. Der Theoretiker wird diefs verneinen 
fen, weil die Gründe, welche die grofse Strenge des 
Gefetzes hinfichtüch der Combattanten unbedingt noth
wendig machen, bey Nichtcombattanten keinen Plata 
finden; in wiefern eine folche theoretifche Anfi''u* 
die Praxis Einflufs gewinnen kp-y-.
8ter Abfchnitt JJifciphnargewalt, ihrer
f tg und der difciplinarifchen Behandlung der 

Untergebenen. Wir finden hier $. 1271, dafs die 
höheren Officiere jeder Waffengattung befugt feyen 
Gensd’armen, welche die dem Officier fchuldigen Eh
renbezeigungen vernachläffigen, zurecht zu weifen. 
Was wird hier wohl unter „höheren(( verftanden, 
und was foll der nicht dazu gerechnete Officier in 
folchem Falle thun? Befchwerde führen dürfte gerade 
bey diefer Gelegenheit nicht füglich mit feinen ander
weitigen Verhältniffen harmoniren. 9ter Abfchnitt. 
Von der Militär - Gerichtsbarkeit und den Militär- 
Gerichten. Militär-Gerichtsbarkeit. Militär-Juftiz-
Verfaffung. (Zu 5. 1425 : dafs ein Bewohner eines von 
uns befetzten feindlichen Landftriches wegen Spioni- 
rens zu beftrafen fey, darüber kann wohl kein Zwei
fel Statt finden; aber die hier angeführte Anficht von 
Schmalz, welcher das Strafrecht dadurch begründen 
will, dafs Jener als wirklicher Unterthan Landesver- 

, rath begehe, dürfte wohl rechtlich nicht zu billigen 
feyn.) 10/er Abjchnitt. Von dem Militär- S/r^ 
Proceffe. Itter Abfchnitt. Vom Verfahren der Ci- 
oilgerichte in Unterfuchung*  - Sachen wider beurlaub- 

■ te handwehnndividuen u. f. w. Vit er Abfchnitt. Ver
fahren bey Kontraventionen, gegen polizeyliche, finan
zielle und andere Verordnung611*

Anhang in Betreff des activen Landfiurms. Nach
träge von Beftimmungen, welche während des Drucks 
ergangen find. Ein alphabetifches Sachregifter erhöht 
die Brauchbarkeit des Werks für die Praxis ungemein. 
— Sehen wir am Schlufs einen Augenblick von der 
literarifchen F.rfcheinung ab, und auf die Sache felbft 
die darin behandelt wird: fo läfst fich wohl nicht leug
nen, dafs bey ziemlich complicirten OrganifationsverhäU- 
mflen die Rechtsinftiiutionen des preuffifchen Heeres 
einen Grad der Ausbildung und Reife erlangt haben, und 
in einem Geifte gefafst find, welche fie rühmlich aus*  
zeichnen; keine andere europäifche Armee wird ihm in 
diefer Hinficht voran, und gewifs nicht alle gleich 
ftehen.
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MEDICIN.

Würzburg , b. Strecker: Syßem der allgemeinen 
Heilungslehre, entworfen und vorzüglich feinen 
Zuhörern gewidmet von Jacob Hergenrother, 
Doclor der Philof. , Chirurgie , Geburtshülfe und 
Medicin, auSerÄrd. Prof, und Arzte der Slrafhau- 
fcr und Gefängnifle der Stadt Würzburg. 11 Bd. 
Hr kennt nißlehre der lirankheiten. Allgemeine 
formelle und materielle Heilungslehre.
XII und 563 s. 8. (2 Thlr.)

1828.

[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1827. Nr. 184.]

Die Erwartungen, zu welchen Rec. ~fich durch den 
erften Band berechtigt glaubte, findet derfelbe nun 
wirklich befriedigt, in fofern nämlich überhaupt die 
Medicin auf ihrem jetzigen Standpuncte Befriedigung 
gewährt. Ler Vf. zeigt Confequenz m der Darftel- 
lune und Ausführung des aus früherer Miltheilung 
bekannten Zieles und ein Durchdrungenfeyn von dem, 
was unferer jetzigen, fo rafch vorwärts fchreitenden 
Heilkunde Noth thut, damit fie bey ihren raichen 
Fortfchriiten felbft nicht in gefährliche Irrthümer ge- 
raihe , und an- Klippen zum Nachlheile der leidenden 
Nlenfchheit wieder fcheitere, wie es durch Brown, 
fier doch die Bahn der A'Ieclicin unferes Jahrhunderts 
1 ch gefchah. Wie der Vf. nun weiter bemüht ift, 

rÄJ rnit welchem möglichen Erfolge für feine Zuhö- 
11 n für die zunächft, wie fchon erwähnt, diefes 
\Verk feine ßeftimmung erhielt; wird die Darlegung 
des Ideenganges am heften darthun.

III Buch; Der 1 Abfchniti giebt die Erkennt-, 
nißlehre der lirankheiten. Vernünftige Anfchauung 
der Nalur der individuellen Krankheit ift unterem Vf. 
Diagnofe, und diefe vernünftige Anfchauung felbft ift 
eine Combination von 1) der Ausmittehmg des inneren 
und nothwendigen Grundes der Krankheitsform, 2) 
der Auffuchung der Krankheit erzeugenden fchädlichen 
Momente, upd 3) der Darfteliung des Caufalnexus 

wifohen den krankhaften Erfcheinungen und den Le- 
bensgefetzem Hiezu führen 1) die Abprägungen der 
Krankheit in den Organen, Flüffigkeiten und Verrich
tungen, 2) die äufseren Einflüffe, welche auf den Or
ganismus eingewirkt und primitiv diefe oder jene Ld- 
bensäufserungen verändert haben , 3) die vorausgegan
genen Kränkungen (!) und Einwirkungen, 4) das Tem
pera ment und die individuelle EeibesLefchaßenheit. 
(Dafs den Vf. der ihm einmal in de*  med. d ir. Zei
tung gemachte Vorwurf der Gallomanie nicht mehr 
trifft, wird jetzt fchon erfichllich, und giebt fich noch

J. A. L. Z. 1328. Zweyter Band.

öfter im Verlaufe kund; dagegen zieht er fich Jetzt 
den Vorwurf der Deutfchthürnlichkeit zu, was wir 
ein für allemal bemerkt haben wollen.) Viel Licht 
giebt dem Arzte oft fchon der Anblick des Kranken, 
noch ehe das Krankenexamen angeftellt ift; dann die 
Unterfuchung, wofür die Regeln recht gut im Geifte 
des feh Ilorfch, des Vfs. Schwiegervaters, angeführt 
find. Oft aber giebt es in diefer Hinficht Hinderniffe 
zu befeitigen, welche theils von dem Kranken felbft, 
theils von der Krankheit, fowie auch zum Theile von 
der Umgebung des Kranken und von beltimmten Lo- 
calitälsverhältniflen, abbängen. Durch diefe Hinder- 
nifie mufs fich der Arzt hindurchzuwinden fuchen, da. 
her ift auch zur Krankenprüfung ein gewifl’es Savoir 
faire, aber frey von aller Charlalanerie und Windbeu
teley, nolhwendig. — Die Methode der Prüfung, fo
wie die Kriterien, nach denen man die durch das 
Krankenexamen erhaltenen Refultate prüft, find er- 
fchöpft und umfichtig durchgeführt. Der Vf. geht 
dann von den Ergebniffen der ärztlichen Beobachtung 
zu den, in den Krankheiten überhaupt aufzufallenden. 
Symptomen über, welche in folgender Ordnung, mit 
jedesmal nach des Vfs. Manier beygefügter, fehr zahl
reicher und ausgefuchter Literatur, gegeben find: 1) 
die Gefühle und Empfindungen des Kranken von fei
nem Leiden, — überhaupt fchmerzhafie Gefühle; 2) 
Würdigung des Pulfes; 3) Unterfuchung der Refpi- 
ration; 4) des Kopfs, wobey das Auge femiotifch ge
würdigt ift; 5) des Geruchs und der übrigen Sinne*  
6) des Mundes; 7) der Hals; 8) der Auswurf; 9) der 
Unterleib; 10) die Unterfuchung des Ptückenmarks 
(Wirbelfäule); 11) die Leibesölfnung; 12) die Unter
fuchung des äufseren Hautfyltems; 13) der Säftemafie • 
14' der Gefcblechtstheile; 15) der Schlaf; Iß) die Un
terfuchung des pfychifchen Zuftandes. Die Aufzählung 
der beym femiolifchen Krankenexarnen zu berückficlv 
tigenden Momente mag hier genügen, da es zu weit 
führen würde, diefelben näher einzeln zu betrachten 
Irn Ganzen zeigte der Vf., was auch Rec. recht eut 
fühlt, wie fchwer es fey, fich hier in den Schranken 
einer generellen Darfteliung zu hallen, da er felbft 
manchmal zu fpeciell geworden ift; welche Bemer
kung fchon hey Gelegenheit des erften Bandes gemacht 
wurde und fich auch hier wie bey fernerer Betrach- 
ung diefes Bandes, oller dem Lefer aufdringt. Frey- 

hch ift es etwas Anderes, allgemeine biologifche Sätze 
™ 6>?“r’Und “I" eine allgemeine Biologie
des Menfchen , als Abrifs ans feinem gefunden, kran- 
ken und Heilungs - Zuftande, aufzuftellen, ohne fich . 
in’s Specielle zu verlieren. Glücklicher Weife hat

C 
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uns aber doch der Vf. nicht Malta, fondern Multum 
gegeben. — Dafs die anamneftifche Unterfuchung 
nicht vergeßen ift, wird zu bemerken überflüffig 
feyn, die aber wohl eine umfaffendere und gediegene
re Ausarbeitung, befonders im Verhältniße zum Vor
hergehenden, zu wünfchen übrig liefse, welcher Vor
wurf mehr noch und gerechter die Unterfuchung der 
äufseren Einflüße (das ätiologifche Krankenexamen) 
trifft, indem diefe äufseren Einflüße, da fie bey der 
allgemeinen Krankheitslehre fchon vermifst wurden, 
wohin fie eigentlich gehören, hier um fo zuverläffiger 
vermuthet, jedoch vergebens gefucht werden. Wohl 
hätte fich der Vf. Himly’s treffliches Lehrbuch der 
praktifchen Heilkunde, das aber leider, da es der 
Buchhandel nicht kennt, meift auch nur von feinen 
Schülern gekannt ift, bey diefem Gegenftande zum 
Mufter wählen follen. Lobenswerth ift, dafs das bis
her individuelle Krankenexamen den Uebergang zum 
Epidemienexamen, wenn man fo fagen darf, bildet. 
So leicht aber, als diefes der Vf. nimmt, kann es 
Rec. nicht finden. $. 225 heifst es nämlich : „Hat 
man fich in der Kunft der Krankenunterfuchung über
haupt geübt: fo wird es leicht, ein folches übertrage
nes Gefchäft mit Ehre zu beforgen. Man fafst die 
Erfcheinungen zufammen (fchnell gefagt!), welche 
man bey den einzelnen Kranken findet, und fchafft 
fich dadurch ein Bild vom der Volkskrankheit.“ So 
geht das Schaffen eines epidemifchen Krankheitsbildes 
freylich leichter, wie bey einem Sydenham, P. Frank, 
Autenrieth', Schönlein. Der Vf. kann es aber nicht 
fo gemeint haben, wie er es fchrieb, da jetzt die vielen 
Momente, welche dabey in Betracht kommen, freylich 
nur in gedrängter Kürze aufgezählt werden, woraus her
vorgeht, dafs es denn doch nicht fo fchnell gehen kann, 
wie es dafteht. — „Erkenntnifs der Krankheitsform und 
ihrer Wefenheit — Unterfchied der neueren und äl
teren Heilwiffenfchaft in Bezug auf diefe Momente.^ 
Diefs ift das Refultat, das durch die bisherigen Unter- 
fpchungen gewonnen werden mufs; und ift die Krank
heitsform erkannt: fo mufs der rationelle Arzt auch 
gleich die Diagnofe des Krankheitsverlaufs fich bilden 1 
die Stadien, nicht wie fie vorgefafsle Meinung von 
einer Krankheitsform bildet, fondern wie fie der treue 
Beobachter der Natur nach der phyfiologifchen Bedeu
tung des Krankheitsproceffes bilden mufs.

Der II Abschnitt handelt ganz vortrefflich: Von 
der Vorherfagung. — Gefetze der Heilung, Natur- 
und Kunft-Heilung. — Von den allgemeinen Krite
rien, nach welchen der Prognoftiker auf die Erhal
tung des Lebens fchliefst. — Gefchichtliche Momente 
der Krifenlehre. — Würdigung der Krifenlehre. — 
Urtheil über die Krifenlehre.— Der gelungenfte Theil 
im ganzen 3ten Buche.

7 ■Akfchnitt. Die allgemeine formelle Heilungs
lehre, ehedem die Axe, um die fich die ganze allge-

& *: rapie drehte; fie ift das Refultat der ratio- 
nellen n c auung der Krankheit, durch die fich der 
Heilplan inufs. Die Zergliederung diefer ra
tionellen Anfchauung der Krankheit giebt dann auch 
dio Anseinandenetzung der Theile des Heilplaus, wel

che die Heilung nach beftimmten Gefetzen herbeyfüh
ren follen, nach denen die Gefundheit überhaupt er
halten wird. Diefs die Grundidee, welche in folgen
den durchgeführt wird: Vom Heilungs- und Cur- 
Plane. — Wefentliche Erfoderniße der Indicatiou 
als Heilungsplanes. — Individualifirung des Heilpla
nes. — Quelle der Curregeln. — Was „die näher® 
Würdigung der Indication“ betrifft, .welche ferner 
durchgeführt wird, fowie das Capitel von der fym- 
ptomatifchen Cur, von der befchwichtigenden oder lin
dernden Behandlung (ift foviel, wie nichts gefagt!), 
von der vorbeugenden Cur (erfodert eine umfaßend® 
Ausarbeitung); ferner von den Indicantien; von den 
Momenten, welche als Indicantien betrachtet werden 
können; die Lehre von den Contraindicantien, von 
dem Indicalum; von der Art und Weife, wie die Cur
regeln der Individualität angepafst werden, — fo mufs 
Rec. zwar offen geliehen, dafs nichts darin enthalten 
ift, was fich in offenbarem Widerfpruche befände; 
ja manches Capitel ift ganz vortrefflich abgehandelt. 
Dafs auch kein Verftofs gegen die folgerechte Ausfüh
rung darin vorkommt, geht aus den angeführten In
haltsanzeigen der folgenden §.§. hervor. Aber eben 
fo gerecht wird es der Lefer finden , wenn fich Rec. 
auf der anderen Seite manchmal über eine etwas er
müdende Weitläuftigkeit, die mitunter durch Deutfch- 
thümlichkeit der Sprache erhöht wird, beklagt. Schlief»' 
lieh folgt noch das Verhältnifs des Arztes zum Kran" 
ken, und — das Verhältnifs der berathenden Aerzte 
zu einander. Was das Letzte anlangt, fo
Vf., als an einem Orte befindlich, wo e“«y
Verftöfse gegen diefen Punct nlchJ fe 
feyn follen , darauf bedacht feyn muffen, bey fei
nen Zuhörern auf die Erftickung eines etwa vor
handenen Keimes zu folchen Entehrungen der ärztli
chen Würde hinzuarbeiten. Er dürfte nur, was Rec. 
felbft in der Ferne nicht entging, von der rechten 
Seite beleuchten.

JV Buch. Allgemeine Heilungslehre in mate
rieller Hinjicht. Wir kommen nun zu dem letzten 
Theile des Syftems der allgemeinen Heilungslehre, der 
dem Vf. eben fo viel Ehre macht, als deffen erfter, 
die Phyfiologie, welche den Weg zum Ganzen vor
zeichnete. Recht gerne vermißen wir hier, was in 
anderen Handbüchern der generellen Therapie nur zt> 
fehr noch das Gepräge der rohen Empirie und ein® 
Accommodation für Bader verräth, nämlich Brech -, Pur- 
gir- u. a. Methoden. Die Organe find nach ihrer phy
fiologifchen Dignität dort, wie auch in der Patholo 
gie, und fo wieder hier betrachtet; daher Rec. aU 
dort genau angegebenen Gang verweift, und /ich aUt Aus
wahl in näherer Mitiheilung befchränkt- Vvas das 
ärztliche Wißen bis jetzt vermag, ift bey der Therapi® 
des- Bildungsgewebes, der Abfonderungen, der Ernän- 
rung, ferofen Exhalation, Schleim-Secrep0}1 > der Na- 
fen- und Refpirations-Schleimhaut, ( seren Haut» 
Harnabfonderung, Samen-Secretion (wei au tiger m der 
allgemeinen Heilmill.ll.h7 gegeben) recht gut £ 
nutzt. Die küuMiehe Abfonderung Wst eine 
phyfiologifche Einficht zu wunfehea übrig, da es docn 
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» . r» nowefen wäre, von der Wirkungsweife 
derfelbTn auf den Organismus überhaupt und die ein- 

]1 Organe insbefondere und noch in fpecieller Be- 
ye” zu fpeciellen Krankheitsproceffen ein mehre- 

zie aUf phyfiologifchen Gefetzen Beruhendes zu geben. 
Vollftändig ift die Therapie der Affimilation. Da die- 
felbe beym Kauen fehon beginnt: fo find die Zähne 
zuerft gewürdigt. Die bekannten Affectionen derfel
ben bey Erwachfenen, wie bey Kindern, find durch
geführt. An fie fchliefst fich der Infalivationsprocefs 
an. Mit der Indication der vermehrten Speichelfecre- 
tion in Syphilis ift Rec. aus eigener Erfahrung, in Hy- 
grophobie, Profopalgie und Neuralgien überhaupt a 
priori nicht einverftanden, da Salivation in diefem 
Falle keine Nervenkrife feyn kann, als welche fie 
doch betrachtet werden müfste. Deglutilion. — Function 
des Magens. Hier fieht fich Rec. veranlafst, Einen 
lJunct auszuheben. Der Vf. handelt nämlich die Ver- 
ftimmung der Bewegung des Magens ab, und giebt als 
2te Curregel an: „Man entferne die fremden Stoffe 
im Magen. Zu bemerken ift aber, dafs Brech- und 
Purgir-Mittel fchaden.“ Soll diefe Entleerung viel
leicht durch die Magenpumpe gefchehen ? I — Gal- 
lenabfonderung. — Fluxus hepaticus und coeliacus, 
diefer Proteus der Alten, möchte, freylich nicht ganz 
im Einverftändniffe mit dem Vf. , mehr aus Deforga- 
nifationen zu erklären feyn. — Die Ausleerung des 
Darmkanals nach Oben. Eine Gegenanzeige möchte 
nebft den aufgezählten auch noch manchmal ein Na- 
fenpolyp feyn können. — Ausleerung nach Unten.— 
Mechanifche und chemifche Einflüße auf den Darm
kanal. — Lymphfyftem; Blutbildung. Hier reihen 
fich auch, phyfiologifch betrachtet, die Refolventia an, 
wohin man nach des Vfs. Anficht faft alle Curmeiho- 
Jen zählen kann. — Die Aderläße von S. 337—379. — 
Kritik der Blutfchärfe. Bey der fogenannten Blulrei- 
nieung gefchieht im Vorbeygehen der Brunnen - Curen 
Erwähnung. Der Vf. hätte fich im Allgemeinen über 
die Wirkungsweife derfelben ausfprechen, und eine 
Clafßfication der Mineralwäffer berühren können, wo-

Hämorrhagien. — Ir
l Arterien, Venen, 

Refpiration. Es wate

bey er feine vaterländifchen liagozzi und Tandur 
mit Lob erwähnen durfte. — U ’ T
ritabilität (Bewegungsfyftem) in 
Muskeln« ■—’ Knochen. — P-,-----------
hier der Aufenthalt auf Höhen, in Tiefen zu würdi
gen eewefen, Stallcuren u. f. w. Nervenfyfiem.
S Ueber die allgemeine Heilungslehre der pfychi- 
fchen Krankheiten von S. 425 — 457 will fich Rec. 
nicht verbreiten: offen mufs er bekennen, dafs fieihm 
ebenfo genügt, als er felbft eine belfere zu geben nicht 
vermag, da die Pfychiatrik im Speciellen noch zu we
nig cultivirt ift, als dafs eine allgemeine daraus reful- 
tiren könnte. — Wie die jetzt folgende antagonifti- 
fche Curmethode, als gemeinfam den fomatifchen, wie
den pfychifchen Krankheiten zukommend , hier gela
gert ift, will Rec. nicht ganz entscheiden; nur Soviel 
mag gefagt feyn, dafs ihm das Wort Antagonismus 
für ein beliebtes FaulheitskilTen des menfchlichen Gei- 
fies oder für ein Zeichen der ßefchränkiheit deflelben 
gilt. Es ift hiebey di« Moxa, dex ßrennfchyramxn, 

das Auftröpfeln des heifsen Siegellacks, die Anwendung 
der Dzondi'tchen Lampe unbeachtet geblieben. VVas 
noch über animalifchen und mineralifchen Magnetis
mus, Elektricität, Galvanismus, Acupunctur gefagt 
ift, fowie die allgemeinen Betrachtungen der Wir
kungsweife der Arzneymittel von S. 485 — 516, (nebft 
der Diätetik ,) ift meilt fehon in der allgemeinen Heil
mittellehre des Vfs. näher aus einander geletzt. Auch 
hätte er über fimulirte Krankheiten, die er angehängt 
hat doch als Arzt von den Strafhäufern und Gefäng- 
niffen ein Mehreres fagen können, obgleich das Ge
gebene uns willkommen ift, und wir ihm dafür Dank 
wiffen müffen. Uebrigens wünschen wir, dafs der Vf., 
der in diefem Werke fo fchöne experimental phyfio- 
logifche Anfichten über mehrere Arzneykörper ent
wickelt, uns auch mit einer fpeciellen Heilmittellehre, 
die gewifs eine Sandelin’tdae nicht fcheuen dürfte, 
bald erfreuen möchte. Er darf darauf rechnen, dafs ihn 
nie treffen wird, was Voltaire fagt: Sans esprit s’a- 
propient l’esprit des autres. W. Ph.

Leipzig, ind. Reinfchen Buchhandlung: Verfuchüber 
das Nervenfyfiem, von P. Flourens. Fortfetzung 
von deflen Verfuchen und Unterfuchungen über 
die Eigenfchaften und Verrichtungen des Nerven- 
fyftems bey Thieren mit Rückenwirbeln. Aus 
dem Franzöfifchen von Dr. G. PV. Becker, Arzt 
in Leipzig u. f. w. 1827. VIII u. 48 S. 8. (8gr.)

Diefe Fortfetzung enthält I. Verfuch über das Ge
hirn der Fifche. (Vorgetragen in der Akademie der 
Wiffenfchaften während der Sitzung am 27 Decemb. 
1824.) Die Uebereinftimmung der verfchiedenen Thei
le beym Karpfengehirne mit den verfchiedenen Thei
len des Gehirns bey den höheren Thieren ift durch 
diefe Verfuche ausgemittelt und erwiefen. Die erfi-e 
Verdickung erregt keine Zuckungen ; ihre Wegnahme 
fchwächt das Thier; fie ift doppelt, fie giebt keine 
Nerven her; fie vereint fich mit den Bulbis, aus wel
chen die Geruchsnerven entfpringen, und enlfpricht 
demnach den Gehirnhalbkugeln. Die zweyte ift noch 
gepaart; Reizungen darauf erzeugen Convulfionen ; fie 
giebt Nerven ab, und diefe Nerven find die Sehener
ven, fie bildet alfo die Sehehügel. Der dritte Lappen 
läfst weder Nerven noch Zuckungen entliehen. Seine 
Wegnahme hebt das Gleichgewicht der Bewegungen 
auf, er ift nicht gepaart, und liegt quer über dem ver
längerten Mark. Er ftellt alfo das kleine Gehirn dar 
Der vierte Beftandtheil endlich erzeugt Convulfionen*  
wenn man ihn reizt. Diefe Convulfionen erftrecken 
fich aber vornehmlich auf die Werkzeuge dp« AU, 
holens; zu diefen Organen gehen feine Nerven hi?"

dief^Entwi^k3!^ n l“"]1 ®iebt in 8««ilTer Ari durch 
r« P (r U"8 fel>f te.n enircbeidendften Beweis 
von der BeHimmung welche die früheren Verfuche 
des Vfs. bey den höheren Thierclalfen vom verlanget- 
ten Mark und feinen Verrichtungen gaben. Vergleicht 
man die Fifche mit höher organifirten Thieren: fo 
ß«ht man, dafs die Hauptfach®, worin fich das Gehirn
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3er erften von dem der letzten am wefentlichften un- 
terfcheidet, darin liegt, in wiefern dort dus Gehirn den 
zum Athernholen nöthigen Bewegungen vorfteht. Nun 
ift aber das Athernholen gerade das, wodurch der ei
gentliche Unterfchied zwischen der Clafie der Fifche 
und der anderen Thiere dargethan wird. Aulserdem 
ift der Punct des Gehirns, weicher das Athernholen 
regelt, bey den Fifchen viel mehr entwickelt, als in 
den höher flehenden Claßen; die Urfacbe liegt darin: 
das Athernholen ifl bey diefen Thieren eine viel müh- 
famere Verrichtung, als bey den Tl liieren-, welche im 
Freyen athmen. Diefe wirken unmittelbar auf die 
Luft, jene erft mitlelit des Waffers.

II. Auszug der Unterjochungen über die Ver
narbung der G ehirnrounden und die Wie der er zeugung 
der fie bedeckenden Theile. (Vorgelefen an denifel- 
ben Tage.) Die Verfnche wurden an Vögeln gemacht, 
und nach ihnen werden a) die Wunden des Gehirnes, 
wo die Subftanz verloren ging, mit einer feinen und 
glatten Narbe auf de<r verfiümmelten Fläche gefchlof- 
1‘en. Dagegen vernarben b) die Wunden, wo nur ein
fache Trennung Statt fand, durch unmittelbare Verei
nigung der getrennten Theile, c) Hat eine Hirnhöhle 
blofs ihre obere Wand verloren : fo bildet fich diefe 
Höhle wieder neu, und die fehlende Wand geftaltet 
fich durch Ausdehnung und Vereinigung der Seiten- 
wände. Das Thier bekommt d) in den beiden letzten 
Fällen in eben dem Mafse, in welchem die Wiederver
einigung der Theile, oder die Wiedererzeugung derzer- 
ftörten Gehirnhöhle Statt findet, die verlorene Kraft zu 
feinen Verrichtungen wieder; vorausgefetzt, Aafs der 
Verluft nicht gewiße Grenzen überftcigtbekommt es fie 
im erften Falle ganz wieder. In Betreff der Bedeckun
gen ergiebt fich, dafs fich a) eine neue Haut und ein neuer 
Knochen, oder vielmehr eine neue Art von Haut und 
eine neue Art von linochen bildet; dafs aber die Be- 
fchaffenheit der neuen und der alten Theile in ver- 
fchiedener Hinficht von einander abweicht. Dafs b) die 
neue Haut immer aus den Rändern der alten entfpringt. 
Immer geht eine Ergiefsung organifirbarer Lymphe den 
neuen Fortfehritten ihrer Bildung voraus, und damit fich 
diefe Lymphe organifiren kann, mufs fie immer eine 
gewiße Zeit lang durch irgend eine fie bedeckende Fläche 
in ihrer Lage erhalten werden. Es heifst: irgend eine, 
weil bald eine Krufte von vertrocknetem Blut, bald eine 
Schicht geronnener Lymphe, bald eine Tafel des lös- 
geblälterten Knochens die Rolle diefer Fläche fpielen. 
Die erfte Periode der Vernarbung ift c) die Näherung der 
Wundränder nach dem Mittelpuncle hin und die Bildung 
einer Krufte; die zweyte befiehl d) in Ergiefsung or
ganifirbarer Lymphe unter diefer Krufte; die dritte e) in 
Organifation oder Bildung des neuen Theiles, welche 
in dem Mafse, als er fich bildet, die Krufte ablöft und 
abftöfst. Endlich geht f) die Wiedererzeugung der Haut 
immer fchneller vonSlatten, als die des Knochens u. f. w., 
und der neue Knochen ift Anfangs immer erft Hnorpel, 
bevor er in den knochigten Zuftand felbft übergeht.

III. Unterjochungen über die Grundbedingungen 
des Gehfirs und die 'uerJcJuedenen Urfachen der 1 aub- 
heit. (Vorgelefen in derfelben Sitzung.) Aus diefen Un 

terfuchungen, welche ebenfalls an Vögeln vorgenommen 
wurden, erfieht man, a) dafs weder die Zerftörung des 
Trommelfelles, noch die der erften Gehörknöchelchen, 
das Gehör fehr beeinträchtiget; b) dafs die Wegnahme 
des Steigbügels es fehr fchwächt; dafs c) die Zerftörung 
der Membran, welche das runde und eyrunde Loch ver- 
fchliefst, (nach Wegnahme des Steigbügels) noch mehr 
fchwächt; dafs d) das Wiedereinfügön des Steigbügels eini- 
germafsen daßelbe wieder herfteilt; dafs e) die Trennung 
der halbzirkelförmigen Kanäle mit einem Male das Ge
hör verwirrt uYid fchmerzhaft macht, und dabey noch 
von einer heftigen gewaltfamen Bewegung des Kopfes 

eg eitet wild; fj dals das Blolslegen des Inneren vom 
' orhofe das Gehör nicht bedeutend ftört; und g) die 
theilweife bewirkte Zerftörung des Nervenmarkes im Vor
hofe diefen Sinn auch nur theilweife aufhebt, während 
die vollkommene Zerftörung deffelben ihn vollkommen 
vernichtet. Die Grundbedingungen des Hörens laßen 
fich aus diefen Refultaten vollkommen, wie man ficht, 
ableiten. Der dazu wejentlicljte Theil ift offenbar das 
Nervenmark, im Vorhofe ausgebreitet. Diefer Theil ift 
fo, ganz ftreng genommen, der einzige unentbehrliche. 
Denn alle anderen können weggenommen feyn, und 
das Gehör dauert noch fort, fo lang er da ift. Alle an
deren Theile haben alfo dabey nur Einflufs in Betreff 
des Grades, der Stärke, der verfchiedenen Arten, der 
Erhaltung des Gehörs.

Auf der anderen Seite lieht man, fobald aus diefem 
VerfucherreineAnwendung auf die verfchiedenenUrf^chett 
der Taubheit gemacht wird, dafs a) eine 
und abfolute Urfache derfelben vorwallet» nämlich die 
Zerftörung des Nervens oder des Nervenmarkes, welches 
fich in dem Vorhofe verbreitet; dafs es b) mehrere Ur- 
fachen giebt, welche das Gehör allmählich fchwächen, 
und alfo feinen Verluft früher oder fpäler herbeyführen - 
Zerftörung des Steigbügels , der Oeffnungen des Vorho
fes , der Wände deßeiben und der halbzirkelförmigen 
Kanäle. Endlich kann man noch hiebey fich deffen er
innern, was der Vf. in feinen Verfuchen am Gehirn be- 
merklich machte, dafs dieles Organ mit der Wregnahm® 
der Gehirnhalbkugeln verloren gehe, ohne dafs irgend 
ein Theil des Ohres wirklich gelitten hätte; und dafsfohl' 
lieh der Verluft des Sinn - Organes felbft durchaus vom 
Verluft des V orftellungsorganes (vom Gehörten) verfehle- 
den fey. Da ferner jede verfchiedene Art von Taubheit 
von eigenthümlichen Zufällen begleitet wird : fo ergiebt 
fich offenbar daraus, dafs es immer möglich bleibt, den lei
denden Theil, oder, wie man fagt, den Sitz, durch dieSyn*'  
ptome, und mittelft des Sitzes die Bedeutung des 
ermitteln, was die Hauptfache, das Ziel der ganzen 1 a“10- 
logie ift.

Möge der verdienftvolle Vf. feine Verfuche, die 
für die Phyfiologie des Gehirns, für die Diagnofe und 
Prognofe bey Gehirnkrankheiten eine fo reiche Quell® 
öffnen, mit gleichem Eifer fortfetzen, 1[nd alle fein® 
Nachträge, nach feinem Verfpre^he»* , ^eberfeU®r 
fogleich überfchicken, damit he^dieer feinen dankba
ren Landsleuten auch fchnell mittheilen kann!

Jldnrse.
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GESCHICHTE.

b. Marcus: StädtewefenBonn, 
von Hari Dietrich Hüllmann.
Kunftfleifs und Handel. 1826.
8. (1 Rlhlr. 21 gr-)

des Mittelalters,
Erfter Theil: 

VIII u. 476 S.

Der Vf. diefes Werkes, der das hteranfehe Publi
cum fchon mit mehreren höchft fchatzbaren Werken 
über einzelne für die Gefchichte des Mittelalters mter- 
effante Gegenftande der Staatswiffenfchaften befchenkt 
hat übergiebt hier demfelben feine Vorarbeiten zu ei
ner Gefchichte des Bürgerftandes im Mittelalter in ei
ne gedrängte Darftellung zufammengefafst. Es wird 
noch lange Zeit vergehen muffen, ehe ein Werk in 
jenem Umfange, wie es der Vf. anfangs beabfichligte, 
entliehen kann, und auf keine belfere Ari kann dem
felben vorgearbeitet werden, als wenn jeder Einzelne, 
deffen Studien diefe Richtung nehmen, alles, was er 
in diefer Hinficht Intereffantes aufzuftellen und zu fam- 
mein vermocht hat, in Rubriken geordnet öffentlich 
mittheilt, und dadurch einem fpäteren Arbeiter das 
Aufbringen eines Apparats erleichtert. Jede Zeit will 
von der Gefchichte vorzüglich nur das, was fie am 
meiften intereffirt; es gab eine Zeit, wo alle hiftori- 
rrl-ien Unterfuchungen die Tendenz hatten, nachzu-

• r n wie alle Völker und Sprachen fich zu dem 
-lifchen Stamme und feiner Sprache verhielten — 

nJ in unferer Zeit ift das politifche Interefle das vor- 
herrfchende geworden. Dafs es an der Zeit fey, eine 
Gefchichte des Bürgerftandes im Mittelalter zu fchrei- 
ben und dafs eine folche auch nolhwendig von unfe-

*7eit producirt werden wird, folgt unmittelbar aus 
C i Inlereffe. — Hr. Prof. Hüllmann hat diefes 

die en feiner Zeit an der Gefchichte nicht blofs auf- 
Intere genährt, fondern zum Theil mit ge-
gegr* e^nd es wird ihm defswegen die Anerkennung 
we'ckt, u „u2enoffen nie entgehen können, und je- 
von fernen Z.«phm das Thema behandelt> we|ches er

G^fnfland obigen Werkes gemacht hat, wird 
rU- mit Dankbarkeit anerkennen müllen,feine Veidi®1“^ . . .. _

Der Vf. f°viel wie möglich allgemeine Ge
fichtspuncte aufzufinden gefucht, unter die er feine ge- 
fammelten Notizen über einzelne Zweige der bürger
lichen Thätigkeit ordnet. Es ift diefs der einzige Punct 
feiner Arbeit, worin Rec. nicht ganz mit ihm ein- 
yerftanden feyn zu können glaubt. Wenigftens mufs 
man hier die Zeiträume des .Mittelalters fehr verfeine
ren behandeln. Früher war alles particular, und man 
macht nothwendig Mifsgrifle, wenn man unter allge-

J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band. 

meine Gefichtspuncle fafst; — erft fpäter, als die ver
fchiedenen Städte mehr mit einander in Verbindung 
traten, und die Reflexion fchaffend eingriff, entftan- 
den allgemeine Verhältniffe. Rec. ift, weit entfernt, fich 
einzubilden, dafs er dem gelehrten Vf. damit etwas 
Neues läge, nur hat es ihn befremdet, ^Notizen aus dem 
5len Jahrhundert und Notizen aus dem löten über 
diefelbe Richtung des induftriellen Lebens oder Noti
zen über Verhältniffe in Rufsland und wieder in ganz 
weltlichen Ländern neben einander geftellt zu finden. 
Die Nolhwendigkeit, dafs ähnliches Gefchäft ähnliche 
Verhältniffe erzeugt, ift oft wirkfam, wo man unmit
telbaren Zufammenhang vermuihet, blofs weil durch 
die Zufammenftellung eine folche Vermuthung erregt 
ward. In Deutfchland freylich läfst fich viel Generel
les auch fchon in früher Zeit über Städtewefen auf- 
ftellen, allein hier find ganz beftimmte Urfachen wirk
fam , warum die Städte ein uniformeres Anfehen tra
gen — während im füdlichen Frankreich und vollends 
in Italien, wo früher zum Theil Städte faft ohne ftäd- 
iifches Leben befunden, der Charakter der particula- 
ren Geftaltung durchaus vorherrfcht.

Rec. glaubt die Abficht des Vfs., die er mit fei
nem Werke verband, nicht beffer ehren zu können, 
als wenn er zu den wenigen in demfelben enthal
tenen Notizen, über deren Beziehung er zufällig im 
Stande feyn dürfte richtiger uriheilen zu können, 
feine Bemerkungen mittheilt; •— da er fich mit dem 
gleichen Gegenftande ebenfalls bereits mehrere Jahre be- 
fchäftigl, wird feine Erklärung, dafs er im Uebrigen 
diefem Werke einen grofsen Schatz von Belehrungen 
und von Anregung verdanke, wenigftens nicht ganz 
ohne Gewicht feyn.

S. 5 und 6 ift von dem Aufftande der Molta in 
Mailand die Rede, und es wird dabey bemerkt es 
könne die Erzählung von diefem Aufftande nicht*  auf 
die Erbgrundeigenthümer gedeutet werden. Dafür 
werden zwey Gründe angeführt: einmal eine Stelle 
des Hermannus Contractus und zweytens die gefetz? 
ehe Beftimmung der Erblichkeit der Aflerlehne 
eine Folge diefer Unruhen war. ’ e

Dafs floh an d.n Aufftand Mwlündifehen Bür
ger wekhe Wer den Stand der Molla bilden zu- 
glewh alle anderen unzufriedenen ritlerrnäfsigen Leute 
anfchloffen, kann „wbt geleugnet werden® dafs die . 
Unzufriedenheit derfelben zum Theil ihren Grund in 
der Schlachtung von Anfprucbcn auf Erblichkeit der 
,Lehen halte, fcheint allerdings aus dem kurz darauf 
gegebenen Gefetz klar zu erhellen _  allein daraus 
folgt noch nicht, dafs diejenigen, welche zuerft auf- 
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fianden, dafs die Molta in Mailand, unter die Lehen
leute des Erzbifchofs gehörten. Im Gegentheil wird 
von der Motta fpäter auch nicht das Minderte erwähnt, 
was fie in irgend einem Lehensverband mit dem Erz- 
bifchof erfcheinen liefse, und das Gefetz über die Erb
lichkeit der Lehen enthält zugleich in Beziehung auf 
diejenigen ritiermäfsigen Leute, welche Freyherrlchaf- 
ten befafsen, folgende Beftimmung: Illa vero, quae 
tenent proprietario jure, aut per praeceptum 
fuum , Jive per rectum libellum, Jive per precanam, 
nemo eos injujte devejiire audeat. Dainitift 
der eigentliche Anfangspunct des Streites berührt — 
welcher darin beftand, dafs Erzbifchof Heribert dieje
nigen Mailänder, welche neben ihren freyen Gütern 
Kirchenlehen befafsen, auch in Beziehung auf die 
freyen Güter ganz als feine Lehenleute behandeln 
wollte. Dafs Heribert den Deutfchen nachher die Sa
che darftellte als einen Aufftand der niederen Lehens
träger gegen ihre Herren — dafs fie auch dazu gewor
den feyn mochte, weil wirklich viele ärmere Lehen
leute, die fich durch irgend ein Verhältnifs gedrückt 
fühlten, fich an die Motta anfchloffen — dafs folglich 
Hermann der Contracte Recht hat, wenn er fagt: in 
Italia minores milites contra dominos Juos injurgen
tes et fuis legibus vivere volentes — diefs Alles ift 
in der Ordnung; allein die. inferiores milites des Hep- 
pidan, welche das väterliche Recht ungefchmälert fich 
erhalten wollen, können eben fo gut freye Rittersleute 
feyn, aH Dienftmannen, und dafs die Glieder der 
Motta zunächft nichts waren als freye rillerbürtige 
Leute, und dafs ihr Widerftand der Vertheidigung ih
rer Freyherrlichkeit galt, folgt aus ihrer fpäteren. Stel
lung und Handlungsweife.

Zu S. 303 hat Rec. zu bemerken, dafs er fich nur 
fehr weniger Lauben an den Käufern in Mailand, ja 
faft gar keiner erinnert. Zu S. 418 glaubt Rec. feinen 
Zweifel über die Richtigkeit der Ableitung des Wor
tes Pfennig ausfprechen zu müllen. Hr. Hüllmann 
leitet es her von „pfündig“ oder ,,pfündinge,“ was fo 
viel bedeuten foll als „vollwichtige,“ nämlich „Dena
re.“ Nirgends findet fich das Wort in einer Form, 
welche diefe Ableitung grammatifch rechtfertigte. 
Das erjtfprechende dänifche Wort „Penge“ kommt von 
dem Altdänifchen und Nordifchen „Peningr,“ welches 
Vieh und dann Geld bedeutet — auch die alte platt- 
deutfche Form ift „Penning,“ und die ältere ober- 
deutfche „Penthinc“ pafst dazu. Das ,,Pf“ der neue
ren hoch - deutfchen Form verhält fich, wie das i11 
PJorte zu porta, in Pfarrer zu parochus, und wir ha
ben alfo in unferem Pfennig eine dem lateinifchen 
pecunia ganz ähnliche Bildung. Daraus erklärt fich 
ganz einfach, warum früher Pfennige überhaupt „Geld“ 
bedeutete.

Hr. Prof, Hüllmann giebt dem Entliehen der Kauf
mannsgilden und dem Entliehen der Handwerkszünfte 
ganz verfchiedene Gründe — im Allgemeinen hat er 
gewifs Rec t, allein im Einzelnen zeigt fich der allge
meine Gefichtspunct unhaltbar. So haben in Raven
na ,die Kaurmannsgilden wie .nehrere Zünfte ganz die- 
felbe Verfaffung, woraus man fchliefsen mufs, dafs 

fie bey derfelben Gelegenheit und auf diefelbe Veran- 
laffung geordnet worden find; und die Verfaftung der 
Zünfte fowohl als der Kaufmannsgilden fcheint in Ra
venna noch in die Zeiten des römifchen Reiches in 
Italien zurückzugehen. Auch ift es nicht allein das 
Bedürfnifs fachkundiger Schiedsrichter in Handelsftreit- 
fällen, was die Gilden erzeugt hat — gewifs ift diefs 
wieder ein zu allgemeiner Gefichtspunct. Viele Gil- 

onien entftanden in Italien offenbar aus Affecuranz- 
gefellfchaften— indem Leute zufammeniraten, und 
fich durch einen Eid vereinigten, Vermögensverluft, 
Brandfchaden , Schaden durch Schiffbruch gemein- 
fchafthch dem Einzelnen tragen zu helfen, oder ihn 
wenigftens durch ihre Beyträge in feinem Unglück zu 
unterliützen. Karl der Grofse in feinem 13len Gefe
tze bey Cariciani I. p. 150 verbietet ausdrücklich diefe 
Gildeneide, und fagt, man folle die Affecuranz ohne 
Eid bewerkftelligen: );De facramentis per gildo- 
niam ad invicem conjurandis, ut nemo facere prae- 
fumat : alio vero modo de illorum alimoniis aut de 
incendio aut de naufragio quamvis convenientiam 
faciant, nemo in hoc jur are praefumat.“’

Der gelehrte Verfaßter möge uns doch ja mit dem 
ganzen Schatze feiner Sammlungen befchenken, den 
er uns in den folgenden Bänden verfpricht !• — Der 
Inhalt des erften kann nur das lebhaftefte Interefte 
erwecken. Auch dem Verleger kann gebührendes Lob 
nicht verfagt werden, denn das Aeufsere des Buche*  
ift durchaus angenehm, und der Preis in Verhällnif*  
dazu in unferer Zeit fehr gering zu nennen, da 
fich fchon allmählich daran gewöhnt hat Löfchpal’icr 
Gold aufwiegen zu muffen.

II. L. Manin.
Ronneburg, im literar. Comptoir: Gefchichte Ita

liens vom Jahr 1789 bis 1814 (,) von Carl Botta. 
Aus dem Italiänifchen. Elfter Theil. 1828. VI 
und 457 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Man hat von einer gewiffen Seite zu verliehen ge
geben, Botta, der das Schickfal feines Vaterlandes tief
empfindende und die Klage darüber würdig ausfpre- 
chende Schriftfteller, fey bey der Abfaffung diefes 
VVerkes von Rückfichten geleitet worden, welche ibu 
hinderten, die volle Wahrheit zu fagen. Die ab- 
furde Befchuldigung wird durch jedes Blatt feines 
Werkes, und praktifch am heften dadurch widerlegt, 
dafs daffelbe im lombardifch - venetianifchen. Königrei
che verboten ift; fie läfst fich aber durch den Um- 
fiand erklären, dafs er die modernen Philofopb^ 
welche die Revolution vorbereiteten, genau kennt 
treffend fchildert, dafs er in der Freyheit, die ^°n 
reich kam, kein Heil fieht, und die groben Rechts
verletzungen Buonapartes mit ihrem wahren Namen 
nennt. Alles Dinge, welche einem Schriftftell«r Lhwer- 
lich verziehen werden. .

Neue Auffchlüffe erwarte man nicht, wohl 
aber gefchickte Benutzung der vornan ^nen Materia
lien. Uebrigens liegen auch «he reigniffe wenig" 
ftens in foweit fieGegenßand des vorliegenden, bis zum 
October des Jahres 1796 reichenden Bandes fin“
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« -n C zu Tage, dafs fie befonderer Aufklärung 

„ehr bedürf«. Die Politik und die Verhält- 
j r fremden, mit Italien nicht unmittelbar in 

V rbindung flehenden Staaten fcheint der Vf. nicht 
befonderer Aufmerkfamkeit ftudirt zu haben; denn 

wir begegnen in diefer Beziehung einigen fchiefen An
fichten; ebenfo beurkundet er auch durch die Dar- 
ftellung der Kriegsoperalionen, dafs er kein Mann vom 
Fache ift.

Alles Uebrige können wir nur loben. Die An
ficht ift rein italiänifch, aber ohne den falfchen Pa
triotismus, welcher trübe Brillen fchleift, die Gefin- 
nung vortrefflich, die Anordnung der Materien lobens- 
werth, und die Darftellung fo gediegen, lebendig und 
anfchaulich, wie man fie nicht oft findet. Wir hät
ten aber dem mit vieler Beredfamkeit gcfchriebenen 
Buche einen befferen Ueberfetzer gewünfeht; denn 
der, welcher die nicht leichte Aufgabe hier zu löfen 
verbucht hat, ift ihr in keiner Art gewachfen.

JUGENDSC II RIFTEN.
Magdeburg, b. Rubach: Vollftändige theoretifch- 

praktifche Anweifung zur Anfertigung kleiner 
fchriftlicher Auffätze, zunächß für Fand- und 
ßürgerfchulen. Ein Handbuch für Volksfchul- 
lehrer, um Kinder im Denken und Schreiben zu 
üben. Von H. T. F. Sickel, Oberprediger an 
der Lieben Frauen-Kirche in Acken a. d. Elbe. 
1826. XII und 414 S. kl. 8.

Diefe Schrift, welche auch den Nebenlitel führt: 
Allgemeines Handbuch der Realkenntnijfe für Leh
rer an Land- und IIärger - Schulen und zum Selbfit- 
unterrichte u. f. w. Dritter Theil. Anireifung zur 
Anfertigung u. f. w. — macht demnach einen Theil 
des grölseren Werks des Vfs. für die Lehrer an Land- 
und Bürger - Schulen aus, deffen beide erften Theile 
fich laut der Vorrede, ,,des Beyfalls denkender Schul
männer zu erfreuen gehabt haben/4 Dem Rec. find 
diefe zwey Theile nicht zu Gefleht gekommen; aber 
nach dem zu urtheilen, was Hr. 5. in diefem Theile 
eegeben hat, müffen auch diefe wirklich alles Bey- 
r us vviir^iS feyn* fcheint über das Volksfchul-
wefen reiflich nachgedacht und forgfältig erwogen zu 
, was demfelben noth thut; was aus der Menge 
der vorhandenen Bildungsmittel gerade für diefe Art 
Bildungsanftalten geholt, und wie es darin behandelt 
werden mufs, uni zum Zwecke zu führen. Und fol- 
her Manner bedürfen wir in unferen Zeiten, wo fo 

viele Unweife es fich erlauben, über diefen Gegenftand 
mitzufprechen, und auf der einen Seite Alles, was ih
nen einfällt, als Lehrgegenftand in diefe Schulen ein
geführt, oder auch das Dahingehörige auf eine Art 
behandelt willen wollen, wie es ohne Nachtheil für 
die Hauptfache nicht gefchehen kann und darf, auf 
der anderen Seite dagegen von nichts weiter als Reli
gion nach ihrer Art, d. h. von myßifehern oder pie- 
tiftifchem Dunß , hören wollen, und nur verlangen, 
dafs man mit den Kindern bete, finge, die Bibel lefe 

und diefe erkläre, wie der, nicht heilige, fondern 
phantaftifche Geilt eingiebt: vielleicht gar, wie gewilfe 
verkappte Jefuiten durch Wort und Schrift thun, 
dahin arbeiten, dafs das Volk wieder in Dummheit 
und Aberglauben verlinke, und unter das hierar- 
chifche Scepter alsdann zurückkehre. — Die Volks- 
fchule aber hat als folche ihren beftimmten Wirkungs
kreis, ihren Einen beftehenden Hauptzweck und ihre 
danach abgemelTenen Lehrgegenftände und andere Bil
dungsmittel; wer das überfieht, oder nicht erkennt, 
der fchweift in der Irre umher, und geht entweder 
zu weit, oder bleibt zurück.

Mit Recht nennt der Vf. feine Schrift eine voll- 
ßändige theoretifch- praktifche Anweifung; denn es 
ift darin nicht nur Alles angegeben, was gefchehen 
mufs, um Kinder zur Fertigung fchriftlicher Auffätze 
richtig anzulciten, fondern auch der ganz naiurgcmä- 
fse Gang, vorgezeichnet, den man hhbey gehen mufs, 
und -Materialien zur Verarbeitung lind in hinreichen
der Menge an die Hand gegeben. Wer indeffen 
glauben wollte, hier fey die Kunft gelehrt, wie man 
fo mit Einem Schlage einen, noch gar nicht dazu 
vorbereiteten, jungen Menfchen zu der Gefchicklich- 
keit, einen guten fchriftlichen Auffatz zu fertigen, 
bringen könnte, der würde fich fehr täufchen. Es 
ift vielmehr nur gezeigt, wie das Kind von dem An
fänge feines Schulbefuchs an, nach und nach, der na
türlichen Entwickelung gemäfs, dahin geleitet werden 
könne und müffe. Daher enthält diefe Schrift im er- 
fien Abfchnitte : Vorübungen, Andeutungen deffen, 
was zur Vorbereitung des Schülers gefchehen mufs, 
mit unmittelbaren Denkübungen, zur Weckung und 
Uebung der Denkkraft im richtigen Denken, mit 
Sprachübungen, zur Kenntnifs der verfchiedenen Re
detheile, der Rechtfehreibung u. f. w., mit Dictirübun- 
gen, zur Einübung des Stils, oder Erlernung des 
Satz- und Perioden - Bau’s. Der zweyte Abfchnitt: 
Haupt Übungen , enthält Erzählungen , wozu der Stoff 
gegeben ift, oder aufgefunden werden mufs, Befchrei- 
bungen, welche in Befchreibungen, Darftellungen 
und Schilderungen zerlegt werden, Abhandlungen, 
wie dergleichen in der Volksfchule vorkommen kön
nen, über den Nutzen und Schaden einzelner Dinge, 
Zufammenftellung der Mittel, welche man anwendet, 
einen beftimmten Zweck zu erreichen, über Erfindun
gen und Gewerbe, welche auf die Befriedigung allge
meiner Bedürfnifle Bezug haben, Pflichten in ver
fchiedenen Lebensverhältniffen u. f. w.; endlich Brie
fe von aller möglichen Art, ßittfehreiben gefchichtli- 
chen Inhalts, Höflichkeitsfehreiben, Antwortfehreiben 
u. f. w . Dritter Abfchnitt: Gefchäftsauffätze, wel- 

, ‘herimf bürgerlichen Leben oft vorkommen, und in 
Gefchaftsauffatze im engeren Sinne und in Gefchäfts- 
bnefe getheilt werden. Jene umfaffen Anzeigen, Zeug- 
mfie, Verträge, Quittungen, Vollmachten u. f. w; 
diefe Schreiben an öffentliche Behörden und an Pri- 
vatperfonen in Gefchäften. Bey allen im zwey
ten und dritten Abfchnitte voj kommenden Auffätzen 
verfchiedener Art ift das Nöthige über die innere und 
üufsere Einrichtung derfelben gefagt; dem Lehrer find
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Winke gegeben, wie er zu Werke dabey gehen, ' 
und worauf er fehen folle; dann find Mufter aufge- 
ftellt, und eine Menge Aufgaben beygefügt, welche 
der Lehrer bearbeiten laffen kann. Kurz, es ilt-Al
les milgetlieilt, was zu der Sache gehört, über welche 
fich das Werk eiltreckt. Demohngeachtet wird der 
gefchickte Lehrer — ein gemsiner Schulmeißer, wie 
fie Rec. in feiner Gegend hat, kann nichts damit an
fangen — zur zweckmäfsigen Auslührung der vorbe
reitenden Denk - und Sprach - Uebungen noch einer 
anderen weilläuftigeren Anleitung bedürfen, etwa 
Urai je1 $ Verfuch planmäfsiger, unmittelbarer Denk
übungen und dellen Verfuch eines methodifchen Un
terrichts in der deulfchen Sprache, und durch die or- 
thographifchen und ftiliftifchen Vorlegeblälter von 
garlen in Magdeburg auch, und wohl noch kürzer 
und leichter, zum Zwecke kommen. Diefe enthalten 
den ganzen Sprachunterricht, der in einer Volksfeinde 
erlheilt werden foll, und geben alle fchriftlichen Ue
bungen an die Hand, welche hieher gehören. Wer
den in der Sprachlehrftunde die Regeln und Aufgaben 
diefer Vorlegeblätter erklärt, und darauf dig Aufgaben 
als Selbftbefchäftigung von den Schülern gelöft: fo 
führt diefs ftufepweife und ficher zum beabfichligten 
Ziele, und der Lehrer hat weder lange zu forgen, 

wie er feine Schüler weiter führen und nach Mafs- 
gabe der Vorfchritte felbft befchäftigen wolle, noch 
die zeitraubenden und verderblichen Dictir Übungen 
anzuwenden, die auch Hr. A. in feiner Anweifung 
verlangt. Rec,, der fchon eine ziemliche Anzahl Schü
ler auf dem hier bezeienneten Wege zur Fertigung al
ler Arten fchriftlicher Auffatze angeleitet hat, fpricht 
hier aus eigener Erfahrung, und beweift damit, dafs 
weder Dictirübungen — eine und die andere', dann 
und wann, zur Veranfchaulichung der inneren und 
äufseren Einrichtung der Auffatze, befonders für fol
che Kinder, denen das blofse Wort nicht hinreicht, 
ausgenommen nothwendig, noch die Vorle ^eblät- 
ter fo nachtheilig find, wie Hr. 5. in einer Anmer
kung S. 63 behauptet. Durchaus erfoderlich ift es 
aber immer, dafs der Lehrer die gefertigten Arbeiten 
aufser der Schule verbeflere, oder die Fehler bemerke, 
und nachher auch noch in der Schule darüber fpre- 
che, und dann zur Uebung in der Schönfchrift die 
verbeffcr’en Arbeiten abfehreiben lalle. Und dazu 
wird diefes Werk als Leitfaden dem Lehrer in man
cher Hinficht fehr nützlich feyn. Druck und Papier 
find gut,

W. B.

KLEINE S

Erbaüuncsschriften. Leipzig, in Commiffion b. Mär
ker- Die Abschied sw orte des Frommen an die Seinigen: 
Siehe, ich Jierbe, und Gott wird mit euch feyn. Eine 
Predigt am Feite der Himmelfahrt 1827 gehalten und zum 
Belten einer Predigerwittwe und vaterlofer Waifen , mit 
einem Vorworte und einem Denkmale der Freundfchaft, 
heraüsgegeben von /. F. Voigtländer, Oberpfarrer in Kö
nigsbrück. 1827. 24 S. in 8. C3 gr.)

Der Vf. ift durch mehrere Schriften fchon fo rühmlich 
bekannt, dafs man auch hier eine gute Arbeit erwarten 
kann. Die Predigt ift über das am Himmelfahrtsfefte ge
wöhnliche Evangelium, mit dem er die angegebenen Wor
te verbindet. In diefen läfst er den fterbenden Frommen 
fagen; Ich bin Gottes Wege gegangen, und Gott ilt mit 
mir gewefen. Seyd und bleibet ihr mit Gott, fo wird er 
euch eben fo wenig verlalfen. — Ich habe für euch gelebt, 
und Gott hat mein Werk bis dahin gefegnet. Wandelt ihr 
in meinem Geifte und Sinne fort\ fo wird mein Segen 
auf euch ruhen» — Ich habe das Ziel meiner Wallfahrt 
erreicht, und Gott ruft mich zu einer höheren Beftimmung

CHRIFTEN.

ab. Folget ihr meinem Glauben nach.- feine Vor-
lehung euch geleiten, bis fie uns auf diefen leligen Höhen 
auf immer vereiniget. — Was der Vf. m der weiteren Aus
führung über diefe drey Hauptfätze das wird gewifs 
gern gelefen werden. Noch eindringlicher und anfprechen- 
der würde aber der ganze Vortrag geworden feyn, wenn 
nicht blofs auf das Beruhigende und Stärkende diefer Wor
te, fondern auch auf das hingewiefen worden wäre, was 
bey dem vorausgefetzt werden mufs , für den diefe Worte 
recht beruhigend werden föllen. Er felbft mufs wahrhaft 
fromm feyn, er mufs aber auch die Seinigen treu beforgt 
ünd berathen haben. Zu wünfehen ift, dafs diefe Predigt 
Käufer finde, aa der Ertrag davon einer armen Prediger*  
famihe beftimmt ift, welche vor Kurzem ihren Verforge*  
verloren hat. Leider wird diefes jetzt immer gewöhnli
cher, dafs fterbeftde Prediger ihre Familien in einer hülf- 
lofen Lage hinteriaffen. — Möchte man da nur überall 
helfen können!

P. F.
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STATISTIK.
ArnhEiM j b. Nyhoff: Statistieke Beschryving van 

Gelderland ; uitgegeeven door de Commissie van 
Landbouw in dat gewest. Met Platen en Tabel
len. 1826- VIII und 551 s. Nebft £ Bogen 
Erklärung der 2 halben Bogen Kupfertaf. gr. 8.

Seit den älteren und neueren hiftorifch - topographi- 
fchen BefchrSibungen von Gelderland, die wir bekannt
lich den Gelehrten, J. J. Pontanus, A. van Slichten 

. horft, s. »an Leeuwen IL. A. »an Spaen u. m. a., 
verdanken, ift im nördlichen Theil der Niederlande 
kein literanfches Werk der Art erfchienen, das fo 
vollkommen feiner Beftimmung als das vorliegende 
entfpricht. Denn eine eigentliche Statiftik von Gelder
land zu bearbeiten, hat fich bisher noch Keiner ge
wagt; wir wollen daher diefelb^ in ihren einzelnen 
Theilen anfchaulich machen.

Die von Staatswegen im J. 1818 angeordnete Land- 
haushaltungs-Commiffion, unter deren Aufficht, auf 
Specialgenehmigung vom Minifterium des Gewerbflei- 
fses (Nyverheid) und der Kolonieen, Hr. Ifaac A. 
Nyhof^in Arnheim (der durch feine gründliche, fchon 
in drey Auflagen erfchienene Schrift: Wandelingen in 
£en gedeelte van Gelder land, of geschiedkundige en 
plaats beschulende leschouwing van de omstreeken 
der Stadt Arnheim. Arnh. 1824. 8., fich einen ver
dienten literarifchen Ruhm erworben hat), beauftragt 
wurde, die vorliegende Statiftik aus den gefammelten 
und von demfelben geordneten officiellen Materialien 
zu fchreiben, legt darüber S. III—VI Rechenfchaft ab, 
indem er zugleich, flatt der Vorrede, einen, von dem 
Seorelär befagter Commiffion, IIn. C. S. W. J. van Na
gell, abgelafslen Extract aus dem Notulenbuche diefer 
Commilfion vom 10 May 1826 hier hat abdrucken 
lallen. Hr. N- daher diefes Werk in fechs Ab- 
theilungen ein: I. Lage, Gröfse Zufammenfetzung 
und pohtifche Eintheilung von Gelderland II und 
HL Natürliche Befchaffenheit und Bevölkerung ‘diefer 
Provinz. IV. Zuftand der Landwirthfchaft und Be
nutzung des Bodens. V. Gewerbsfleifs und Handel

iü' w r“Un T L7 U Yt! ^ und G^ohnheiten.
I Ablh. enthalt: Erfte*  Cap. Geographifrhe Lage, 

Grenzen und Große von Gelderland;welches den 
4ten Rang aller Provinzen des Königreichs der Nie 
derlande emnimmt. Jene find bekannt; aber die Gröf e 
oder Arealflache diefer Provinz, wird S. 4 zu 689 889 
rhemLnd Morgen (i 600 rheinl. Q.R.), ^der bejahe 

j. n. Vu. 1828. Avoeyter Hand.

587,489 niederländifche Bünder angegeben. (Entweder ' * 
ift die eine oder andere Angabe irrig, nnd durch einen 
Schreibfehler veranlagt. Denn da das niederländifche 
metnfehe neue Malslyltem den Bündpr i a/t104 rheinl. Q.R. beftimmt: fo wül" Ä? 
rheinl. Morg. = 58,7967« Bünder fevn.l Ä® 
Succejfiver Wachsthum, Aufammenfetzun gund c .z 

Jale diefer Provinz. Diefe werden, befonders „ h 
van Spaen, Bondam, Kluit u. m. a., hiftorifch befehd 
ben, und S. 32 die frühere politifch - geographifcbÄ 
Eintheilung von Gelderland erwähnt, welcheTXmaJ 
in drey Quartiere, nämlich in das von Nymegen, Arn
heim und Zutphen, zerfiel, wovon jedes zu In f.,,, 
rallläts- und Provinzial-Staals-Bedürfniffen nach dem 
Hundert - Zettel beytragen mufste; — fo dafs 
1) das Quartier von Nymegen contribuirte 46 fl. 19__ 5 
2) — — Arnheim — __ 31 n - ,
3) — — — Zütphen — _ 21-18 —5 x
od. Gelderland im Ganzen in holl. Cour, loolh____

. Seit dem Wiener Congrefs, der dem jetzigen Kö
nigreiche der Niederlande feine politifche Geftalt ver- 
fchante , und dem fpäteren Tractat mit Preuffen vom 
7 Oct. 1816, hat die Provinz Gelderland einen bedeu
tenden Areal-Zuwachs erhalten, . fo dafs diefeibe wie 
im 3ten Cap. S. 39 — 58 nach dem niederländifchen , 
Keichsgeietze (Grondivet) gezeigt wird in K Ccd. 
uÄÄ dM

Diefen.
ße, den felußbaren Ströme!,b ßthei und f"' 
1‘’,.te.n^’’fp’’dungen (JVaterloozingen). Mr rT” 
wird S. 60 ffg. über die grofse Afimk, j r 1 necht 
Seeftrandes der Süderfee geklagt ^äd^chen
von der Utrechtfchen Grenze bis Har'd * ^ef°nders 
fallend feyn, und - der 7r.ff ich. '^k-’ ,febr a“f' 
achtet, in neueren Zeilen die befte"n V Un8e" 
reds Verfehlungen haben foll. (Diefes thi 177? be- 
die nordweßliehen Stürme dem füdlirh e“ baben 
der Süderfee, feit der Römerzeit in der^ 
leider herbeygeführt.) Von dem Rh ?a!aver ^fel, 
feinen Unterabiheilungen dem RR • heinftr°me mit 
Yffel dem Leck und dem h z"1"“’ Waal« 
der Maas und der Befchaff^nLu wie von
fonders in Rückficht deren WairL ilr\StrS,me’be- 
mögens, zumal bey Ueberabführenden Ver
brüche veranlaffen, S 66— 79die oft Deich- 
Diefes führt Hn. N. zur IT San\I<ur^ gehandelt. 
Urfprung ^GelderuM:^“^^ 
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fchaffenheit, Ausdehnung, und ihren hydrotechnifchen 
Unterhalt, auch anderer Waffer - Bauwerke, welche 
fämmtlich S. 74—85 befchrieben werden. S. 75 wird, 
nach van Spaen, die erfte und eine der älteften nieder- 
ländifchen Deichordnungen der Bommelerward vom J. 
1307 angeführt. (Ueber das Alter der Deiche in den 
nördlichen Provinzen der Niederlande findet man in 
den oben angeführten Quellen und Hülfsmitleln, be
fonders aber in Hugo de Groot's Vergelyk. der Ge- 
meenebesten en de Aanmerk. daarover door Joh. 
JVle ermann; III Deel S. 6 — 32 des Textes, und 
S. 167—169, u. 302—304 der Anmerkungen, interef
fante hiftorifche Nachrichten. Ueberhaupt genommen, 
ift wohl in keinem anderen Lande von Europa, felbft 
Ober-Italien nicht ausgenommen, im Verhältnifs des 
Flufsgebietes fchiffbarer Ströme, feit etwa 2000 Jahren 
der Deich- und Waffer-Bau nothwendiger geworden, 
als in dem nördlichen Theile der Niederlande, indem 
dem Rec. kein Land bekannt ift, wo die grofsen Flüff© 
oft Meilen weit und breite Ueberfchwemmungen ver- 
anlafsten, welche den niederrheinifchen Land- und Ufer- 
Bewohnern derfelben, ungeachtet der diefem Unheil 
allenthalben entgegen wirkenden Kunft des Deich-, 
Strom- und Ufer-Baues, dennoch gröfsere Verände
rungen für die Slromeinrichtungen, und äufserft ver
heerende Folgen für die Uferbelte, hervorgebracht hät
ten , als in den vormals fieben vereinigten Provinzen 
der Niederlande.) Einrichtungen, um mehrer^ Dei
che, oder deren Abtheilungen, an einem und demfel- 
ben fchiffbaren Strome, unter einen und denfelben 
Deichftuhl oder Rechtsgebiet zu bringen , wurden 
am Niederrheine u. f. w. fehon im Anfänge des löten 
Jahrhunderts der Handeich genannt , eine Benennung, 
die Hr. N., auf das Anfehen von Hillian , wenigftens 
in Abficht der Bezeichnung, vom lat. Worte juris- 
dictio ableitet. (Die aitelte Einrichtung von einem 
Deichftuhle hat fehon Graf Florus in Holland am 15 
April 1280 gegeben, wovon in der holländifchen Ur- 
kundenfammlung des van Mieris Groot Chart erb oek. 
I Deel., S. 403 fg. die Urkunde vorkommi. Mehrere 
der Art kommen auch bey anderen, aber von einem 
fpäteren Datum vor. Ein ähnliches Document, wie 
jenes, über den Deichftuhl von Weftfriesland v. J. 
1338 oder 1339 liefert derfelbe van Mieris im II Dt. 
S. 614, und die Deichurkunde vom Herzog Albrecht 
d. d. 15 July 1387 ebendaf. im III D. S. 465.) Eine 
grofse Anzahl Bäche in Gelderland werden S. 86—98, 
fowie deren vieifeitige Entwäfferungen oder Münduu- 
den in den Rhein, die Yffel, Waal, Maas und Linge, 
S. 99—|06 befchrieben. Mehrere derartige Mün
dungen find auf alle Deichbriefe gegründet, die feit 
mehr als 500 Jahren ihre Gerechtfame beurkunden. 
Das 2te Cap. unterfucht die Befchaffenheit des Bodens, 
wobey auf inneren mineralogifchen und metallifchen 
Gehalt und Ausbeute .gar nicht Bückficht zu nehmen 
ift. Im 3ten Cap. wird die Befchaffenheit der Luft 
und Witterung von Gelderland und deren Einflufs 
auf die menlchliche Gefundheit befchrieben. Aus 
einer Menge, von vielen berühmten Mannern angeftell- 
ter Unterfuchungen und alteren und neueren Beobach

tungen, worin fich die von Muffchenbroek, (I. Müf- 
fchenbruck} , Boerhave (1. Buhrhafe}, deüanter, 
Brantfen, Moll, de Jremery van Swinden und van 
Beek befonders auszeichnen, geht hervor, dafs die 
Schwere der Luft im Dunftkreife (Dampkring) in 
einem Tage oft ein Steigen und Fallen von 3 rheinl.

° 1 der Queckfilberfäule des Farenh. Barometers her- 
vorbringe, und diefe grofse Veränderung dennoch nicht 
nachlheilig auf die menfchliche Gefundheit einwirke. 
Ueber die Wilierungs-Befchaffenheit und vorzüglich 
über den Häheraueh, Moordampf oder Haarrauch 
we‘de" %o36~138 verfchlede'’e Meinungen geankert, 
und S 139 eine gr. 4. Tabelle über die von Hn. 
Jurantjcn m den Jahren 1815—1818 angeftellien me- 
teorologifchen Beobachtungen angehängt, wobey S. 140 
—147 von dem phyfifchen Einfluffe der Witterung 
auf den animalifchen Körper ausführlich gehandelt 
wird.

III Abtheil. Von der Bevölkerung diefer Pro
vinz. Diefe wird S. 148—151 auf S. 4 S. Text und 
4 angehängten gr. 4- Tabellen anfchaulich gemacht. 
Daraus geht hervor, dafs nach den, feit den letzten 
30 Jahren vorgenommenen Volkszählungen die Be
völkerung Gelderlands merklich zugenommen hat. 
Denn die Seelenzahl betrug

im Jahr 
Dagegen — —

1796
1809
1814
1820
1824

imu. weiter unten

217,828 Individuen.
239,711 — --
250 226 — —
269,926 — —
283,407 — —

Anhänge S. 549 am 
31 Dec. 1825 285,573 — —

vorzüglich der bedeutenden Areal-1825
Diefer Zuwachs ift -------. ------
vergröfserung diefer Provinz zuzufchreiben, die theils 
vom Inneren des F.eichs, theils durch Abtretung des 
Gebiets vom ehemaligen Herzogthum Cleve von Seiten 
Preußens an das Königreich der Niederlande, entltan- 
den ift. (Auch die vier alten vorzüglichftcn Städte von 
Gelderland haben in diefem Zeiträume mitunter be
deutend an Bevölkerung gewonnen; wir wollen diefes 
auf den Grund der S. 150 angehängten 2ten Tabelle, 
und C. Cönens alphab. Naamlyst van alle de Steden 
Dörpen, enz. binnen de Batoafsche Republ. gelegen 
en haare Imvoon: naar de Volkstelling van’t Jaar 
1796. Amst. 1799, gr. 8. p. 3, 20, 38 u. 63 in fol
gender Vergleichungstabelle anfchaulich machen:

No.lBevölkerung'War im Jahr Alfo i. J.
1824 mehrder Stadt 1796 | 1824

1 Nymegen 12783 15433 ' 2650^
2 A rnheim 10080.10535 455
3 Zütphcn 6878 8713 1835
4 Ilarderwyk 36081 4328 720

Die a. a. O. noch vorhandene 3le u- 4te Tabelle 
zeigen den ftatiftifchen Zuftand der Gehörnen, Geftor- 
benen und getrennten Ehen während 1824.

IV Abtheil. Zuftand de» I^-ndbauu^efens und 
der Landuoirthfchaft in Cjelderland. Diefer intereffan- 
le, fehr lehrreiche Abfchnitt ZtitUll in g Cap., <!*•  
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eine volIMndig. Ruralftaliftik diefer Provinz liefern. 
D XTte Cap. handelt zuvorderft vom Ackerbau uber- 

und deffenErzeugniffen verfchiedener Getreide
arten und anderer Feldfrüchte insbefondere. Diefer 
Gegenftand wird fowohl in ökonomifcher, als merkan- 
tilifchei- Hinficht ausführlich und fehr gründlich dar- 
geftellt. Merkwürdig find die S. 176 eingefchalteten 
und dafelbft auf zwey befonderen Quartblättern ange
hefteten Tabellen der Durchfchnitts - Getreide-Markt- 
Preife, welche in Arnheim, Nymegen und Zütphen, 
während der Jahre 1781 — 1824 zwilchen Martini 
und Petri, nach Amfierdamer Müdden (deren 27 auf 
eine Gelreidelaft gehen, oder nach dem metrifchen 
neuen Mafsfyftem zu 30 niederl. Müdden “ 1 n der 
letzten Müdden) Statt gefunden haben. Die beiden 
erften Tabellen find, nach S. 175 Note *),  aus dem 
officiellen Markt - Regifter der Gouvernements-Stadt 
Arnheim gezogen, welches im J. 1544 angefangen und 
bis zur Gegenwart fortgefetzt worden. (Diefem Markl- 
Preis - Regifter ähnlich, führt J. J. Berghaus in fei
nem fich felbfi belehrenden Dopp. Buchh. 3te Ausg. 
Ifter Bd. S. 159 die domcapitularifche Korntaxe von 
Münfter an, die im J. 1559 ihren Anfang genommen, 
und bis zur Aufhebung des Domcampitels, fowie nach
her durch die königl. preuff. Regierung zu Münfter, 
bis in die neueften Zeiten jährlich im Januar fortge
letzt worden.) Aus jenem Regifter werden S. 193 — 
195 frühere Martini und Petri Getreide-Markt-Preife 
von den Jahren 1635—1743 ausgehoben, aus welchen 
oft ein auffallend ftarkes und fchnelles Steigen und 
Sinken der Getreidepreife hervorgeht, welche, wie 
die darüber angeführten Gründe, vom gefammten Han- 
delsftande fowohl, als von jeder Ackerwirthfchaft und 
deren Benutzung für die übrigen Felderzeugnilfe, wo
zu hier S. 195 — 245 vollftandige Anleitung eiiheilt 
wird, in allem Betrachte beherziget zu werden ver
dienen. Das 2/e Cap. handelt von der Viehzucht und 
Bejchajfung der Heuwiefen und Hornvieh-fVeiden. 
Bekanntlich wird diefem Zweige der Landwirthfchaft, 
wie den Felderzeugnilfen des Ackerbaues, von den 
Bewohnern des platten Landes diefer Provinz alle 
aufmerkfame rhätigkeit gewidmet, indem das Areal 
des Bodens, zur Benutzung beider Zweige der Land- 
wirthfchdft, in einem richtigen Verhältniffe fteht, wie 
S. 248 fdr alle 15L?1 dlefer Provinz tabellarifch
anfchaulich gemacht ^rd. Daraus geht hervor, dafs 
diefelben im Ganzen enthalten :
a) Ackert u. Feldwirthfch 118185 Bund. 80 Ruth. 1 Elle 
b)Heuwief. u.Weidegi und 121141 — 35 — 19 __ 

Dcmungeachlet wird S. 259 ffg., 269 ffg., 288 fg. und 
S. 294. Note *)  , am den Grund archivarifcher Nach
richten , behauptet, dafs im Anfänge des Wien Jahr
hunderts und früher die Geldernfche Viehzucht un
gleich zahlreicher gewefen fey, als bisher im 19ten, 
wovon verfchiedene gegründete Ui fachen angegeben 
werden, die wir der Kürze wegen hier übergehen. 
Auf den S. 274 angebänglen beiden ausführlichen Ta
bellen wird der Viehßand der ganzen Provinz Gel
derland am 31 Dec. 1824; fowohl in den 15 Städten 

und deren Bezirke, als in den 17 Diftricten des plat
ten Landes, folgendermafsen angegeben:

a) Anzahl der Pferde 29036 Stück 
b) —. — des Hornviehs 121881 —
c) — — der Schafe 706S4 —
d) — — — Schweine 26469 —
e) --- Efel 408 —

S. 295 wird ganz richtig bemerkt, dafs die Efel in 
den weidereichen Gegenden diefer Provinz, wie Rec. 
fowohl in Gelderland, als in den Provinzen OverylTel, 
Utrecht und Holland unzählige Mal gefehen, blofs 
zum Fortbringen der Kuhmilch, die des Sommers in 
den Weiden gemolken, in hölzernen und melTingenen 
Gefäfsen, womit ein grofser Prunk getrieben wird, 
gebraucht werden. Gegenwärtig findet man in Gel
derland keine Ziegenheerden mehr, die im J. 1496, 
befonders im Zütphenfchen Quartier (S. 296. Note *),  
noch fehr bedeutend waren. Vom Federvieh und der 
Bienenzucht wird S. 296 — 300, und im 3ten Cap. 
vom Forfiwefen und der Objt - Baumzucht ausführlich 
gehandelt. S. 304 findet fich eine in Querfolio anga- 
hängte Forlltabelle über das gefammte Areal der, in 
12 Städte- und Land - Diftricte eingelheilten Forft-Re- 
viere, welche einen Flächenraum von 48893 Bünd. 
49 Ruth, und 87 Ellen niederl. [~~| Mafs (oder, den 
Bünd. zu 1 Morg. 104 Rulh. rheinl. gerechnet, “ 
57367 Morg. 350 Ruth. 99 [~lFufs rheinl. ä 600 Ruth, 
den holl. Morg.) einnehmen, auf welchen meiftens 
Nadel-, Elfen-, Pappeln-, Birken - und Weiden-Holz 
bewirthfchaftet, weniger aber Buchen- und Eichen- 
Holz angetroffen und gepflanzt wird (indem dazu 
nicht überall der Boden geeignet ift; daher fie nur 
von reichen Landwirlhen und Güterbefilzern ergiebi
ger Erdfchollen cullivirl werden, wogegen die Grund- 
eigner vom weichen Holze biols ihren temporären 

ortheil im tieilten^ ohne zu l^edenlveii^ ddfs n^tch
50 und mehreren Jahren hartes Kernholz in der Pro
vinz eine wahre Seltenheit feyn wird). Der Flächen
raum der Obftbaumzucht in 10 der fruchtbarften Di
ftricte Gelderlands beträgt 3697 Bünd. 13 Ruth. 80 
Ell., wovon nach der S. 340 befindlichen Tabelle 
die beiden Diftripte der Ober- und Nieder - Belüwe 
allein 1550 Bünd. 85 Rulh. 72 E]E11. einnehmen. 
Auf diefen werden vorzüglich die Ichönften Kirfchen 
gewonnen, womit man im Sommer nicht allein die 
Städte diefer Provinz, fondern die vornehmften Orte in 
den Provinzen Utrecht, Holland und Seeland zu Schiffe 
im Ueberflufs verlieht, und die daher den Befilzcrn 
diefer Pflanzungen einen reichen Erwerb darbielen. 
(Ein ähnlicher Nahrungszweig der Obftbaumzucht fin
det auch in Franken Statt, wo aus mehreren Gegen
den am Main die frifchen Pflaumen oder reifen Quet 
fchen zu ganzen Schiffsladungen ftromabwärls bis nach 
In? r'lr’ i c“ und Mdint '«führt werden, wo- 
fclbft diefe Frucht zu mannichfalligem Ökonomifchem 
Gebrauche benutzt wird; anderer Fälle der Art nicht 
zu geuenken.) Die Obftbaumzucht findet, wie die 
Jagdwirthlchaft S. 348-369, hier eben fo viele Ver- 
ehier, als das Vertilgen fchadlicher Thiere und In- 
lecten lall alle Landwirth© befchäfliget. Das Me Cap.



39 J. A. L. Z. APRIL 1 8 2 8. 40
handelt von der Torfwirthfchaft ( Veenderyen); fo
wie das 5/e fich mit der Benutzung des Wildgrundes, 
der Communal - Marken - und Domänen - Lcindereyen 
befchäftiget. Letzte werden S. 385 ffg. het Heeren
veld genannt. Sehr lehrreich befchreibt das Cie Cap. 
den Zujtand der Fandvoirthe, und deren Bejitzun- 
gen. S. 407 fg. wird ganz zweckgemäfs bemerkt: 
die Wohnungen der Gutsbefitzer und vornehmeren 
Landwirthe auf dem Marfchboden ißileygrond^ hät
ten während der theuren Jahren, wo die Landleute 
aus ihren Acker-, Feld- und Garten - f roducten an- 
fehnlich hohe Preife machtenbedeutende Erweite
rungen, auch innere und äufsere X erfchönerungen 
erhalten, die ihnen bey den, feit 1819—1825 gefun- 
kenen Getreidepreifen, und bey der, während dem 
erhöheten Luxusfteuer, nunmehr zur Laft fielen. Wie 
dagegen die Häufer und Nebengebäude der grofsen und 
kleinen Landwirthe eigentlich feyn fällten, dazu geben 
die, zu Ende diefes Werks angehängten beiden Kupfer
tafeln vollftändige Anleitung, welche daher S. 409— 
418 erklärt werden. Es würde zu weit führen, wenn 
wir den Zuftand und die wirthfchaflliche Verwaltung 
der Bauernhöfe auf dem Adarfch- und Sand-Boden 
diefer Provinz, welche S. 419—-431 befchrieben wer
den , hier ausheben wollten; dieferhalb müßen wir 
auf das vorliegende Werk felbft hinweifen.

V Abtheil. Gewerbßeifs (Nyverheid) und Hauf
handel. Diefer Zweig der Statiftik zerfällt in zwey 
Cap. Das \fte ift den Fabriken und Werkftätten ge
widmet. Jene befchäftigen fich vorzüglich mit der 
Verarbeitung der inländifchen Wolle und der Feld- 
nroducte, die zu Bier und Branntwein, Oel und mehr 
anderen * ökonomifchen Gegenftanden benutzt werden 
die aber im Ganzen weniger bedeutend, als die 117 
Papierfabriken find, welche von 114 Fabricanten be
trieben und S. 446 — 455 befchrieben werden. Diefe 
allein follen jährlich im Durchfchnilt 124900 Riefs 
in allen Gattungen und Formaten Schreib-, Zeichnen-, 
Pack- und Druck-Papier zu verfchiedenen Preifen 
verfertigen, und zum Verbrauche in das In- und Aus
land befördern. S. 448 wird factifch gezeigt, dafs die 
Panier-Fabriken in Gelderland älter, als die in der 
Provinz Holland find, indem zu Hattern fchon im J. 
1598 eine derartige Fabrik durch Jann van Schüren 
erbauet und betrieben wurde, wogegen die erfte Papier-Mühle zu Weft-Zaandam,nach S. 44Ö. Note ($j, 

im J. 1616 erft vorkommt, und auf den Baron Joh. 
Meermann Bezug genommen wird. (Rec. Jcblug die 
angeführte Stelle nach, und fand, dafs diefer zu fei

nem Gewährsmann Heinr. van Wyn citirt. Bey dem 
Anfehen auch diefer Autorität ergiebt fich, dafs letzter 
auf die Urquelle Piet. Loosjes A. Z. zurückgeht, 
welcher in feiner Beschryving der Zaanlandsche 
Dörpen, die wir darüber nachgefchlagen, S. 196 be
merkt, dafs die befagte Papiermühle, de Hauioer ge
nannt, im J. 1616 erft erbauet worden fey. Aus die
fer Quelle ift befagtes Factum in Henr. v. Wyn’* 
huiszittend Leeven; 2 St. Voorber. S. IX fg., und 
aus diefem m Joh. Meermanris Aanmerking. op het 
^ste Hoofd. van de Mergelyk. der Gemeeneb., door 

ugo e ro^f 3 D. S. 252 übergegangen, aus wel
chem letzten Werke Hr. TV. es a. * O. aufgenommen 

a us diefen rein hiftorifchen ZeugniiTen geht her
vor, dafs G. Dr. H ehrs Angaben vom Alter des Pa
piers in Holland, in feinem übrigens fehr rühmlich 
bekannten Werke: Vom Papier S. 305—320. Han- 
nov. 1792. 8., unrichtig find; nicht viel belfer war 
davon unterrichtet: J. Beckmann's Ani. z. Technol.
lte Ausg. S. 137— 139. Gölt. 1796. 8.) Welche 
ökonomifch - technifche Vortheile aus der Gewinnung 
der Holzkohlen, Dachziegel, Topferwaaren , Eifen- 
fchmelzung und anderer landwirihfchafllicher Gewer
be entfpringen, wird S. 445—478 anfchaulich gemacht, 
und im Zten Cap. der Handel und der kaufmänni- 
fche Verkehr diefer Provinz befchrieben, wobey hi- 
ftorifch gezeigt wird, dafs die Haupthandelsftädte Gel
derlands, z. B. Nymegen, Tiel, Arnheim und Zütpheni 
ihrer einträglichen Lage an dem Rheine, der Waal 
und YITel wegen, fchon im 8—lOlen Jahrh. berühmt 
waren. Späterhin kamen auch die GelJ^nCchen See
häfen an derSüderfee, Elbing, Harderwyk und Nykerk 
in Aufnahme, welche die Handelswege für den Abfatz 
der in- und auswärtigen Natur- und Kunft-Producte 
beförderten. Befonders hat diefer kaufmännifche Ver
kehr im 19ten Jahrh durch die grofsen Kunftßrafsen, 
Gierbrucken und Fähren über die grofsen Ströme, 
welche diefe Provinz durchfchneiden, und die hier 
S. 492 — 502 befchrieben werden, anfehnlich gewon- 

Blofs zu den Wafierfahrten auf fchiffbaren 
Strömen u. f. w. werden nach der S. 504 angehängten 
Specialtabelle 436 Segelfchiffe und 1731 Ruderfahr
zeuge benutzt, und zu den Landtransporten für ver- 
fchiedene Zwecke 23301 Wegen und Karren verwen
det, um die S. 505—514 befchriebenen inländifchen 
See-, Strom- und Feld-Producte zu verführen.

nen.

CD er BefMufs folgt im nächften Stück.')
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CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioro) 
iZjuletzt wird in der VI Abtheil. in vier Cap, 

von der religiöfen Confejfions - Verfehledenheit der 
Einwohner, den Unterrichts - Anftalten, dem Armen- 
uoefen, und den Nationaljitten gehandelt. Zuvörderft 
werden im Iften Cap. die Summarien der Religions- 
Confefi'ionen durch die S. 516 angehängte grofse Quer
folio-Tabelle, nach der Verfchiedenheit fämmtlicher 
Städte - Bezirke und Difiricte des platten Landes, darge- 
ftellt. Daraus geht hervor, dafs am Ende des Jahres 
1824 in Gelderland vorhanden waren :

a) Reformirte 172442 Seelen
b) Lutheraner 1901 —
c) Römifche Katholiken 106026 —
d) Janfeniften 219 —
e) Remonftranten 47 —
f) Menonilten (Doopsgezinden) 183 —
g) Deutsche ? 2438 —
h) Portugief. ( Juden —
i) Nichlgenannte Glaub.gen ollen 1 —
welche Tolalfumme von 283407 Seelen 

jnjt der oben S. 4 bereits angezeigten Gefammtbevöl- 
kerung dieler Provinz genau übereinftimmt, die in 
371 Kirchen und dem öffentlichen Gottesdienfte ge
widmeten Gebäuden ihre Religionsübungen halten, 
wovon allein die Reformirlen 211 Kirchen, die Luthe
raner 6 und die Katholiken US befitzen. Aus jener 
individuellen Datltellung ergiebt fich, dafs die Anzahl 
der Evangehfchen (Reform, und Luther.) zu der der 
Katholiken fich ungefähr verhalt, wie 5; 3. UIld den. 
noch hatten die Letzten, wie im 2ten Cap. bey dem 
Schul- und Erziehung?- FVefen, befonders S. 520 
gezeigt wird, bisher nur ein einziges röniifch-katho- 
lifches Seminar Jur 1 heologen zu s’Heerenberg an 
der nord - öftlichen Grenze des Herzogthum$ Cleve, in 
dem Hofgebäude des Fürften von Ilohenzollern- 
Sigmaringen. Diefes theologifche Inftitut zählte am 
1 Octobr. 1825 bereits 55 Lehrlinge, alle für den 
Dienft der römifchen Curie beftimmt. — (Aus diefem 
Seminar gingen bisher jährlich zweymal, mit Fähig- 
keitszeugniffen verleben, einige Schüler nach Münfter, 
um fich von dem dafigen Bifchofe zu ihrem fucceffi- 
yen Prielterftande einweihen zu laffen. Diefs letzte

J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band.

wird in der Folge wegfallen, indem das neue, zwi 
fehen dem Könige der Niederlande und dem Pan ft» 
am 18 Juny 1827 in Rom abgefchloffene, indeffen erff 
am 2 Octbr. d J mit emem befonderen königl. Be
fehle. pubhcirte Concordat Art. 1 feftfetzt*  dafs 
das m den fudhehen Provinzen der Niederlande bisher 
fiattgerundene ßonapartfehe Concordat v. J. iq/h 
mehr auch auf die nördlichen Provinzen des Re^h' 
angewandt und in Ausübung gebracht werden 
wonach Amfierdam und Herzogenbufch zwey ne ’ 
Bifsthümer bilden, in deren Diöcefen, nach Art 9 a 
neue Capitel und Seminarien zu errichten find' m 
aber die in letzten gebildet werdenden Theologen 
auch noch ferner das philofophifche Collegium in Leu" 
ven befuchen dürfen, welches das römifche ExenX 
diefes Concordats gänzlich unterfagt, mufs die Zeit 
lehren indem die königl. Erklärung vom 2 OeTbr 
V; bi d,ur.c ‘aus aus gedachtem Concordate
nichts bekannt zu machen, was den Nalionalgefetzen 
des Konigreicns der Niederlande entgegen fey. I„ 
dellen ift zu befurchten, dafs, wenn der König feine 
nathe und die Generalftaaten, wie zu wünfehen und 
zu honen ift, nach wie vor fortfahren, die fo leicht 
aus den Formen diefes Concordats entfpringenden An- 
mafsungen der römifchen Curie den Gefetzen diefes 
Reichs ganz unbedingt zu unterwerfen, diefes in der 
folge zu Mifshelligkeiten Anlafs geben dürfte, welche 
befonders den nördlichen Provinzen der Niedert 1 ' die der individuellen Mehrzahl „ach den molÄ 
fehen ConfelTionen zugethan find 1 OIe“anti-feyn werden, indem® der Geift des
durchgängig das gefammte römifche Priefterth^A 
feelt, um das helle Licht des Evangeliums ind fetae 
Bekenner zu verketzern, fo wie das eeoRiwk/. i ?
Wort Gottes in päpftliche Menfchenfalzungen zu ver' 
wandeln, und die ewige Wahrheit zu verrinn V 1 Die übrigen Schul- und Erziehnngs An±" ‘r"^ 
höhere Bildung werden S. 520—530 • u ten ^urS. 522 fg. Itallflifch gezeigt,2 dafs ÄÄ 

der Gefammtbevölkerung ungefähr 11 3lvlduen 
werden.. Das 3fe Cap. handelt yom^ §e^hlt 
S. 531 wird verfichert, die Zahl der rrn^efen. 
Bedürftigen in der Provinz verhalte mehr
fammten Volksmaffe, wie 1:14. l r z.u der ge- 
in den Städten ungleich geringer A c ?le Krauth 
Lande Aus den angt,nJlllenS
fich, dafs unter 100 Individuen in den Sl J?“
auf dem platten Lande dagegen V’
durften, welche durch fehr Vd 16t U? I S be’ 
derliche und »„frir r • . bedeutende fixe, verän- 

a ige Liebesgaben unterhalten würden, 
r 7 
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die S. 532—534 befchrieben werden. Auch von den 
Leihe- und Spar-Banken, deren Zweck und Einrich
tung wird S. 535 und 536 einige Nachricht ertheilt. 
Was zuletzt im Uten Cap. vom Volks - Charakter, 
der Lebensart, den Sitten und Gewohnheiten der 
Bewohner Gelderlands vorkommt, ift längft bekannt, 
weil die Grundzüge der alten Bataver fich noch zur 
Zeit nicht völlig verwifcht haben, und daher keiner 
näheren Schilderung bedürfen.

Im Anhänge ^Byvoegsel^ finden fich einige we
nige ftatiftifche Ergänzungen, unter anderen der Be
richt (Verslag) der Provinzial - Staaten, nach welchem 
die Bevölkerung von Gelderland am 31 Dec. 1825, 
gegen die vorjährige, einen Zuwachs von 2166 Seelen 
gewonnen hat. — Den Befchlufs macht * Bogen Er
klärung der Figuren, die auf den hier folgenden 
beiden Kupfertafeln angebracht find, und landwirth- 
fchaftliche Gebäudeumrifle u. f. w. vorftellen.

Der fchöne Druck und das treffliche Papier, wel
ches man in der Regel an holländifchen Werken der 
Art gewohnt ift, ftimmen völlig mit dem inneren 
Werthe diefer Statiftik überein, in der ,wir nur einen 
Druckfehler gefunden haben : S. 5. Note (§) Lin. 3 
ft. „Arnhem 1653,“ — I. Arnhem 1654. Fok

..r..a..

ERDBESCHREIB UNG.
Breslau, b. Grüfon u. Comp.: Handbuch zur Hun

de von Deutschland und Preuffen. Ein Hülfs- 
mittel zur zweckmäfsigen Behandlung beider Län
der, für Schule und Haus; in befonderer Bezie
hung auf li. Häljig’s (,) (Lehrer(s) am Seminar 
zu Breslau,) Wandcharte von Deutfchland; ge
arbeitet von Chriftian Gottlieb Scholz (,) Rector 
zu Neiffe. Erftes Heft. 1827. XIV und 107 S. 
gr. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Schon die Vorrede erregt ein günftiges Vorurlheil 
für diefs im Ganzen recht gut gerathene Buch. Denn 
der Verf. erzählt, dafs er felbft feit mehreren Jahren 

’ ununterbrochen Unterricht in der Geographie ertheile, 
dafs er bey diefem Unterrichte fich der Weltkunde 
von Harnijch zwar als Leitfaden bedient, aber wegen 
der Kürze diefes Werks im geographifchen Abfchnitte 
fich genöthigt gefehen habe, Vieles umzuarbeiten, und 
mehr ins Detail zu gehen; dafs dadurch nach und 
nach mehrere Hefte entftanden, welche er der Verlags- 
händlung Anfangs nur zur Verbefferung und Vervoll- 
ftändigung der auf dem Titel genannten Wandcharte, 
fpäterhin aber auch, weil Buch und Charte mit einan
der in die engfte Beziehung gekommen wären, deren 
Verlangen gemäfs zum Druck überlaffen habe.

Die ganze Schrift ift von der Verlagshandlung, 
un? auch den unbemittelten Liebhabern der Geogra
phie den Ankauf derfelben Zu erleichtern, in 3 Hefte 
abgethei t worden, von welchen nun das erfte vor
liegt. Dieles befteht wieder aus drey Abfchnitten, 
von welchen der erfte, aufser der Einleitung, das Nö- 
thige Über Namen, Cage, Grenzen, Gröfse und Ein

theilung berichtet; der 2t e von den Höhen, und der 
3te von den Gewäffern handelt.

Unter diefen 3 Abfchnitten ift der erfte der am 
flüchtigften bearbeitete und am wenigften gelungene 
Theil. Zwar ift allerdings lehr lobenswerth, dafs der 
Verf. hiebey die mathematifche und phyfifche Geogr. 
ganz aufser dem Spiele gelaflen hat, aber dafür hätte 
er den Gegenftänden, mit welchen fich diefer Abfchnilt 
befchäftiget, defto mehr Sorgfalt widmen füllen. Rec. 
will, um nicht als gar zu eigenfinnig zu erfcheinen, 
nicht mit Bitterkeit aufftechen, dafs der Vf., bey der Ver
gleichung Deutfchlands mit anderen europäifchen Län
dern, Italien Dattel- und Ananas-Felder zutheilt, 
dafs er dem fchwedifchen Eifen unbedingt vor dem 
deutfchen (doch nicht vor dem Steyermärkifchen ?) 
den Vorzug zugefteht, dafs er, ftatt des böhmifchen, 
den Braunfchweigifchen Hopfen als den heften be
zeichnet, und dafs er die Obltcultur und die Viehzucht 
ganz mit Stillfchweigen übergeht; dafür mufs er aber 
mifsbilligen, dafs bey Erklärung der Namen Deutfch
lands nicht einmal das Wort Allemannien vorkommt; 
dafs ferner, ohne eine Ausnahme zu geftalten, der 
längfte Tag auf den 21 Juny und der kürzefte Tag 
auf den 21 Decemb. angefetzt, und dafs bey Angabe 
der Grenzen Deutfchlands, wie folche die Ausdehnung 
der deutfchen Sprache vorfchreibt, die füdliche Grenz
linie von der Quelle des Inn bis zum Ausflufs der 
Piave vorgefchoben, fo wie die ganze öftliche Grenze 
kurzweg durch einen Strich, der von der weltliche* 1 
Spitze des Meerbufens hinter Hifterreich (alfo vom 
Bufen von Quarnero ?) bis zur unteren Minge 
Grenzflüße Oft-Preußens gegen Piufsland) reichen 
angedeutet wird. Denn im ganzen Eandiiriche zwi
schen der Piave und dem Ifonzo, V ?!bft ,noch in 
Iftrien, ift die italiänifche Sprache herrfchend. Auch 
fpringt das Unbeftimmte jener oltlichen Grenzlinie 
wohl von felbft in die Augen. Denn zugegeben, dafs 
Illyrien, Mähren und Böhmen als Länder betrachtet 
werden follen, worin die deutfche Zunge vorherrfcht: 
fo fallen doch die ganze Prov. Pofen, ja felbft bedeu
tende Parzelen von Polen an Deutfchland, und diefe 
können doch wohl nicht der Sprache nach als deutfche 
Länder gelten? — Ferner ift hier der Flächeninhalt 
nur auf 12,000 QM. beftimmt worden. Diefs 
nur das Areal der deutfchen Bundesländer. Da das 
Buch aber auch Preuffen mit umfaffen foll: fo hätte 
auch der Flächenraum der drey nicht zum deutfchen 
Bunde gehörigen Provinzen, der in runder Summe 1700 
QM. beträgt, hinzugerechnet werden füllen.

Weit mehr Sorgfalt hat der Verf. dagegen aU, 
die 2 übrigen Abfchnitte verwendet, und daru»« *n 
diefe auch um Vieles vollftändiger und ausfüh“ic“er> 
und dabey meiftens fo reich an intereffante” Notizen 
und Schilderungen, dafs gewifs kein Geograpbiefrßund 
diefes Heft unbefriedigt aus der Hand legen —-
Im 2ten Abfchn. find nicht allein, alle Bßr« e. en un“ 
Höhenzüge nach ihrer Ausdehnung irI e* unJ
Breite, nach ihrer Höhe, nach ihrem Abfall, ihrer 
Naturbefchaffenheit u. f. w. befchrieben, fondern auch 
die einzeln liegenden Berg« nicht vernachläffiget, V
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Mbft das Vorge^ge q ^tfchlanX, ift nicht vergeben 
zige wirkliche Kap der FIächengehalt der
W°rden So haben
einzelnen ®hig.hen Alpen, fo weit folche zum deut
lichen °untJe gehören, ein Areal von 2,284 QM. erhal- 
fC .”fo hat das Fichtelgebirge 42 f, der Frankenwald 
Pudern Thüringer - Walde 60, der Harz 64, und das 
Vogelsgebirge 15 QiM. Sehr zu rühmen ift, dafs der 
Vf. bey der Bodenhöhe Gebirgsland, Hochland ^Pla
teau), Stufenland und Tief- oder Nieder - Hand unter- 
fcheidet. Dafs er aber fämmtliche Gebirge Deutfch- 
lands, felbft die Sudeten, den Harz, das Wefergebirge, 
das Siebengebirge, die Eiffel, den Hundsrück u. f. w. 
für Nebenzweige der Alpen erklärt, wird man ihm 
nicht zu hoch anrechnen, da viele Geologen diefelbe 
Anficht theilen. Den Befchlufs macht ein tabellaii- 
fches Verzeichnifs von 48 Bergen, mit Angabe ihrer 
Höhe über den Meeresfpiegel in runder Summe.

Noch ausführlicher ift der 3te AbfchniIt, in wel
chem auch die Moor- und Sumpf - Striche mit aller 
Sorgfalt befchrieben worden find. Zu beklagen ift hier 
nur, dafs der Vf. die verfchiedenen Flufsgebiete nicht 
nach einem völlig gleichen Mafsftabe dargeftellt hat. 
Denn bey der Dunau find nur die Iller, der Lech, die 
Ifar der Inn, die Traun, die Ens, die Raab, die Drau, 
die Sau, die Wernitz, die Altmühl, die Naab, der Re
gen und die March als Nebenflüße aufgenommen, wäh
rend bey dem Rhein auch unbedeutende Nebenflüße, 
als Aah, Alb, Glatt, Wiefen, Biers, Zorn, Queich, Ife- 
nach, Pfrim und andere mehr, den Raum ausfüllen. 
Warum ferner der Po und die Schelde hier befchrie
ben worden find, davon kann Rec. keinen ausreichen
den Grund angeben. Dafs endlich der Vf. feine Be
hauptung, dafs das adriatifche Meer auch mehrere 
deutfche FlütTe empfange, dadurch zu rechtfertigen 
fucht dafs er fämmtliche Küftenilüffe des Gouverue- 

ents Venedig zwifchen dem Po und Ifonzo aufzählt, 
wird auch nicht bey allen Lefern Billigung finden.— 
Uebrigens find bey allen bedeutenderen Flüffen die 
Länge des Laufs, Breite und Tiefe der Flufsbetten, 
Gefälle, Schiffbarkeit, Reichthum an Fifchen u. f. w. 
beachtet worden. Auch findet man bey verfchiedenen 
Strömen deren Flufsgebiet nach QM. beftimmt. End
lich iß auch den Kanälen ein befonderer Paragraph 
gewidmet, in welchem nur der Steckenitzkanal ver- 
geffen worden ift*

Die hin und wieder vorkommenden kleinen Ver- 
ftöfse mit Stillfchweigen übergehend, bemerkt Rec. 
nur noch, dafs in der Vorrede auch eine kurze Ge- 
brauchsanweifung für Anfänger im Lehramte zu fin
den ift. Schlülshch gefleht er, dafs er auf das 
Erfcheinen. der noch rückftändigen Hefte fehr gefpannt 
jft j denn wenn der Vf. in der begonnenen Darflel- 
lungsweife, wie doch wohl erwartet werden mufs, 
forlfahren, und auch der Topographie gleiche Aus
führlichkeit fchenken will: fo lieht Rec. nicht ein, 
wie diefe 2 Hefte, wenn fie nicht ungleich ftärker 
ausfallen, dazu ausreichen follen.

Papier und Druck find zwar nicht ausgezeichnet, 
doch auch nicht zu tadeln; nur könnten die Lettern 
etwas kleiner gewählt feyn. Aber die Druckcorrectur 
ift allzu nachläffig beforgt.

Alb.

Leipzig, b. Hartmann: Reife durch die Königreiche 
Sachfen und Böhmen in den Jahren 1822 und 
1823« Von Dr. Bifchoff, grofsherzogl. Sachf. 
Weimarifchem Criminalgerichts - Affeffor in Eife- 
nach. Mit dem Bildniffe Albrechts von Wallen- 
ftein (,) nach einem wohlgetroffenen Originalge
mälde. 1825. VI u. 243 S. gr. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Abermals wird dem lefeluftigen Publicum eine 
Reife durch zwey der befuchteften und häufig befchrie- 
benen Länder Deutfchlands dargeboten. Auch hat der 
Vf. felbft gefühlt, dafs es eine fchwere Aufgabe fey, 
über fo bekannte Städte und Länder etwas Neues zu 
fagen. Er räumt in der Vorrede ein, dafs das über 
diefe Reifen geführte Tagebuch urfprünglich nur für 
einen Cirkel von Freunden beftimmt gewefen, denen 
er die Mittheilung feiner Beobachtungen fchuldig war, 
dafs er aber von diefen veranlafst worden fey, jenes 
Tagebuch, das eigentlich nur auf ihr Intereffe und 
auf die freundlichen Verhältniffe, in denen er zu ihnen 
ftand, berechnet war, umzuarbeiten und in feiner jetzi
gen Geftalt dem Publicum zu übergeben. Er uber- 
läfst fich dabey der Hoffnung, dafs diefe Reife die 
Wifsbegierde derer, welche fich für die Kennlnifs 
diefer Länder und befonders für Dresden und Prag in- 
tereffiren, gleichwohl die vorhandenen, meift theueren (?) 
Schriften nicht anfehaffen können-, auf eine weniger 
koftfpielige Weife befriedigen , und denen, welche 
diefe Länder felbft bereifen wollen, als VVegweifer 
und Begleiter dienen könne.

Obgleich das Buch im Ganzen nichts Neues be
richtet, und auch füglich nicht viel Neues darbieten 
kann, überdiefs fehr arm an wirklichen Reifeaben- 
theuern erfcheint: fo ift es doch in einem fliefsenden, 
gefälligen Stil gefchrieben, und wird fonach felbft 
denen, welche Dresden und Prag, fowie die bereiften 
Landftriche, genau kennen, einen angenehmen Genufs 
gewähren, und vielleicht bey Vielen manche bemer- 
kenswerthe Gegenftände, welche ihnen entweder ganz 
entfallen, oder nur dunkel im Gedächtnifs zurückge
blieben find, wieder ins Andenken zurückrufen.

Es zerfällt in 2 Abfchnitte. Der erfie enthält 
die Reife durch Sachfen. Sie geht von Gera aus über 
Altenburg, Chemnitz und Freyberg (deffen Merkwür
digkeiten ziemlich ausführlich befchrieben find und 
deffen Bergbau auch grofse Aufmerkfamkeit gewidmet 
ift) nach Dresden. Mit der Befchreibung diefer Re 
fidenzftadt und ihrer Umgegend befchäftigt fich der 
gröfsie Theil des Abfchmtts (S. 21 —Hl). Rec. hat 
darin keinen bemerkenswerthen Gegenftand vermifst, 
und kann auch verfichern, dafs den fämmtlichen Kunft- 
fchatzen und unter diefen wieder der Rüftkammer, 
weil diefe, wie der Vf. auch in der Vorrede andeutet, 
in den meiften Reifebefchreibungen nur flüchtig er



47 J. A. L. Z. APRIL 1 8 2 8. 48

wähnt wird, gröfse Sorgfalt gefchenkt worden fey. 
Er kann daher höchftens nur tadeln , dafs der Vf. da
bey die fo gefällige und heitere Bauart, welche in 
allen Theilen diefer Stadt herrfcht, nicht genug her
vorgehoben hat. Bemerkenswerth ift befonders das, 
was S. 29 und 30 über die unter den Bewohnern 
Dresdens fo häufig zu bemerkenden vornehmen Ge
flehter gefagt wird.

Der Ite Abjchn. befchäfligt lieh mit dei*  Reife 
durch Böhmen. Auch hier nimmt die Befchreibung 
von Prag — wohin der Vf. über Pirna, Peterswalde 
und Schlan gelangt, — den meiften Raum hinweg. 
Diefer Befchreibung geht ein ziemlich ausführlicher 
Abrifs der Gefchichte des Königreichs voran-, welchem 
kein bedeutender Verftofs zum Vorwurf gemacht wer
den kann. Auch die Befchreibung Prags verdient in 
fofern den Vorzug vor der von Dresden, dafs hier 
auf die fo abweichende Anlage und Bauart der einzel
nen Stadttheile mehr Rück ficht genommen worden ift. 
Ueberdiefs hat auch Rec., fo viel er fich erinnern kann, 
in keinem anderen Reifewerke von den auf der Pra
ger Brücke aufgeftellten Bildfäulen und Gruppen eine 
fo ausführliche Befchreibung gefunden als hier. ■—. 
Beherzigenswerlh ift, was der Vf. über.die aufs höchfte 
getriebene Prunkfucht, fowohl in Anfehung der Klei
dung, als der Equipagen in den mittleren und niederen 
Ständen, fowie über die daraus entfpringende gröfse 
Sittenverderbnifs, berichtet. Letzte foll fo hoch geftie- 
gen feyn, dafs unter 3 neugeborenen Kindern immer 
ein uneheliches zu rechnen fey.

Von Prag aus machte nun der Vf. in Gefchäften 
einige Nebentouren. Die erfte in die Umgegend, die 
zweyte über Przibram und Pifek nach Tabor, und 
die dritte über Jung-Bunzlau, Königsgrätz, Pardabitz, 
Chrudim nach Iglau und von da zurück über Tfchas- 
lau, Kuttenberg, Kollin und Böhmifch - Brod. Unter 
den hier mitgetheilten Charakterzügen der Tfchechen 
oder fogenanntert Stockböhmen war Rec. neu, dafs 
der gemeine Mann gewöhnlich ungebrauchte Feder
betten als Zierde auf Stangen in den Stuben und auf 
den Böden aufhängt, während er mit feiner Familie 
in Ställen oder auf harten Bänken fchlaft. — Sehr 
beachienswerlh ift auch, was der Vf. — er felbft fcheint 
wegen Güterankauf Böhmen bereift zu haben, — 
über den Befitzftarid, über die verfchiedenen Lehfts- 
verhaltnilfe der Herrfchaften und Güter, über die 
Rückfalfen und über die mit dem Ankauf böhmifcher 
Güter verknüpften Schwierigkeiten erzählt. So fagt 
er unter anderen S. 225; „Freyeigene (Allodial-)Herr- 

fchaften und Güter, deren Productenreichthnm nur 
irgend bequem abgefetzt werden kann, find in Böh
men, der beträchtlichen ßefteuerung ungeachtet, nichts 
weniger als wohlfeil, und der Ausländer darf ja nicht 
glauben, dafs mit fo erftaunlich wohlfeil ausgebotenen 
Herrfchaften u. f. w. ein grofser Gewinn für den Käu
fer verbunden fey. Entweder diefe Herrfchaften lie
gen in Theilen des Königreichs, wo die Producte gar 
nicht, oder doch nur mit grofsen Opfern abgefetzt 
werden können, oder es find liarljieiner Lehen, bey 
denen nicht nur hochft falten die Erlaubnifs zum Ver
kauf ausgewirkt werden kann, fondern die auch ohne 
Baar Zahlung nicht erworben, und nie mit einer Hy
pothek befallet werden dürfen“ u. f. w. Auch wider- 
räth dei’ Vf. Ausländern bürgerlichen Standes den Ari' 
kauf böhmifcher Güter, weil es fehr fchwer halte, 
das Incolat zu erwerben.

Der Reit des Werks befchäftigt fich mit der Rück
reife des Vfs. über Karlsbad, Einbogen, Eger, Hof 
nach Gera, wo der Bericht fich endigt.

Zum Schluffe kann Rec. verfichern, dafs der Vf. 
in feinen Schilderungen und Angaben der Wahrheit 
durchgängig treu geblieben, ohne bey Befchreibung 
der fchönen Gegenden und Fernanfichten fich ins G* ’ 
biet der Poefie zu verirren. Auch hat er den meiften Or
ten Häufer- und Einwohner-Zahl beygefetzt. Doch darf 
man hier keine neuen Angaben erwarten, vielmehr 
find folche nur aus den gewöhnlichen topographifcherJ 
Wörterbüchern entlehnt. So hat Altenburg, dem 
auch nur 4 ftalt 7 Kirchen giebt, e,rft 8800, Chem11^ 
14,000, Oederan 2800, Freyberg 8737, Dresden 
Einw. u. f. w. Nur bey Prag lheilt er d‘e 
vom J. 1822 mit. Nach diefer hat die J; (°une 
die Judenftadt) 949 H., 28,861 Ein^.
1,263 H. 36,464 E. Die klein® Seite 522 H. 16,022 
E. Hradfchin 189 II. 4093 Emw*  VViflehrad 71 H*  
11)80 E. Die Judenftadt 273 6945 E., — in Summ®
3,272 H. und 87465 E-, wozu noch die 12,354 K. 
Itarke Garnifon kommt.

Papier und Druck find tadellos. Auch ift ein Vei' 
zeichnifs der «rheblichften Druckfehler beygegeben. 
Das gut gezeichnete und geftochene Bildnifs Wallen- 
fieins f°-1 Copie eines wohlgetroffenen Gemäldes 
feyn, welches der Vf. in Gitfchin (in dellen Karthäu- 
ferklofter der Körper des Friedländers beygefetz^ vvju^' 
de) erworben haben will. Woher weifs er aber, daf*  
diefs Gemälde wohl getroffen fey ?

W. 0. M.
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Kupon. Xenophontis de expeditione Lyn com- 
mentarii. Editio fecunda. Curavit Pr. Aug. bor- 
nemann, additis Ricardi Porfoni adnotationibus 
integris. 1825. XXXIV u. 718 S. gr. 8. (2 Thlr.
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Cyri- Ad fidem optimorum librorum cum fe- 
/ lectis virorum doctorum fuisque adnotationibus et 
' indice verborum in ufum fcholarum edidit Ern.
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4) Ebenda!., b. Hinrichs: XenoJoris Feldzug nach 
Oberajien, verheHert und mit Inhaltsanzeigen und 
einem Wortregifter verfehen von Dr. F. H. Bo- 

/ the. Vierte umgearbeitete Auflage. 1825« IV u. 
/ 252 S. gr. 8- (21 gr.)

"V'on den äufserft zahlreichen, im Laufe der jiingft 
^erfloftenen Jahre ans Licht getretenen Ausgaben der 

Anabafis des Xenophon liegen uns vier zur ßeurthei- 
lung vor, von denen • die erften zwey für keine be- 
Itimmte Clafle von Lefern berechnet zu feyn fcheinen, 
während die beiden letzten, nach der ausdrücklichen 
Erklärung ihrer Verfaffer, dem ßedürfniffe der Schulen 
abzuhelfcn heftimmt find. Indefs find jene wie diele 
’n ihrer Anlaß® wefentlich von einander verfchieden. 
Eine auf die von Gail bekannt gemachten Collationen 
zum Theil fehr guter Handfehriften, wie Parif. 1641 
und Fatic. 987, begründete neue Recenfion des Textes 
nebft einem leicht überfehbaren kritifchen Apparate zu 
liefern, war, wie es fcheint, der Plan des Hn. DIn
dorf obgleich er demfelben nicht übera’t treu blieb, 
fondern hie und da längere Anmerkungen und Nach
weifungen gab, die mit der eigentlichen Kritik nichts 
zu thun haben. Hn. Bornemanns Ausgabe dagegen 
ift nur eine neue Auflage der im Jahre 1806 erlchie- 
nenen und, jetzt 'vergriffenen Schneiderfchen, deren 
Beforgung er auf den ihm vom Verleger gemachten 
Antrag übernahm. Daher finden wir hier die Anmer
kungen Schneiders wieder, nur hie und da, wo es 
nothwendig fchien, theils abgekürzt, theils durch die

J, A. L. Z, 1828. Zweyter Band.

Einfügung von Lesarten der oben erwähnten Hand- 
fchriften vervollftändigt. „Ncque tarnen Jolum jejuna 
diverfarum lectionuni Jarragine hunc librum ditare 
volui, quippe quam uujh ufui futuram ejje probe 
feirem ns, quibus Cyri Expeditio in J'cholis vel ex- 
plicanda vel lectitanda ejfet, Jed, quam viam ipfe 
praeiverat Schneiderns , zllud etiam egi J'edulo, ut 
quibus rationibus ductus hanc vel illam jeripturam 
inprimis eam, quae Je non primo ftatim obtutu uni- 
cuique commendatura ejfet, in textum afeifeerem 
paucis indicarem; ut quae ab hodiernis lectoribus 
prono errore in aliam, ac Jcriptor voluijjet, partem 
accipi pojfent, Jjgnificarem ; fimul ut reconditiores 
difjicilioresque Jingulorum membrorum conftructio- 
nes, quaeque diverjorum modorum, temporum, for- 
marum, locutionum et particularum discrimina ef- 
fent, denique quibus potijfimum viris doctis nova 
haec lux, fi qua eft, in graecarum feientia litera- 
rum accenfa debeatur, quam brevifjime et religio- 
jijfime exponerem.“ Praef. p. XIU.

Eine nicht minder grofse Verfchiedenheit findet 
zwifchen den beiden Schulausgaben der Hnn. Poppo 
und Bothe Statt. Letzter liefert Schneiders Text und
Wortregifter, „jenen hin und wieder verbeflert, diefes 
vervollftändigt und zweckmäfsig abgekürztwobey 
zugleich, nach Art der Thiemifchen Kyropädie, durch 
häufige Abfchnitte im Text die Aufmerkfamkeit jun
ger Lefer öfter erregt als befriedigt werden Tollte. 
Anmerkungen enthält diefe Ausgabe nicht; nur die 
vorgenommenen Textänderungen find in einem etwa 
fünf Seiten füllenden Anhänge verzeichnet. __ Nach 
einem umfaffenderen Plane arbeitete Hr. Poppo, Er 
vermifste eine mit Noten verfehene Ausgabe der Ana
bafis, die den Bedürfniffen der Schüler entfpräche 
folcher Schüler nämlich, welche, wie etwa die Tertia
ner auf preuffifchen Gymnafien, mit dem analytifchen 
Theile der Grammatik bis zu den unregehnäfsigen 
Verben gehörig bekannt, zur Lefung der Anabafis 
fchreiten, und jetzt neben der Erlernung der unregel 
mäfsigen Wortformen auch zur Einübung derioröiL' 
fyntaktifchen Regeln, angehalten werden, zu wdrh ” 
die Lectüre gerade Veranlaffung giebt. Di2 ri 
von Lernenden fowohl bey der Vorbereitung 
Unterrichtsftunden, als auch bey der w" / M 
zweckmäfsig zu unterftützen, verwies d J H u2, 
über alle vorkommenden, der griecHfch H*rausgebe.r 
genthümhehen Conftructionen §auf die_____________K*

„ n . n Quam rationem tarnen per
omnes Jeptem Anabajis libros Jequi et taedii plenum 

G 
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erat et inutile. Quapropter in primo quidem etiam 
ad notifjimas linguae leges provocandum, in fecun- 
do id jam paulo rarius faciendum, in fequentibus 
exquijitiores duntaxat regulae innuendae videbantur. 
i^ecfue tarnen in hac grammatica illufiratione adno- 
tationes poterant fubfijtere, fed et loci difficiliores 
erant explicandi, et res hifioricae atque geographi- 
cae fpectandae. Hiam explicationem autem et ad- 
notationibus, quibus ne praeriperentur quae a prae- 
ceptoribus dicend.a effent, non debebant niji olfcurio- 
ra , quae apud ü.enophontem non multa funt, illu- 
minari, et indice verborum ad) uvandam putabamus.a 
Ohne uns hier über die Zweckmäfsigkeit diefes von 
dem Verfalfer in der Zueignungsfchrift angedeuleten 
Verfahrens ausführlicher verbreiten zu wollen, können 
wir doch die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs uns 
bey diefer Einrichtung des Commentars diejenigen 
Schüler übel berathen zu feyn fcheinen, welche ge
rade dann in die Clafie verletzt werden, wann der 
Lehrer nicht das erfte, fondern eins der folgenden 
Bücher zu erklären hat. — Billigung verdient es da
gegen, dafs Hr. Poppo mit kritifchen Anmerkungen 
fparfam war, und, wo es anging, durch Verweifung 
auf die Grammatik den Anfänger in den Stand fetzte, 
fich über die Zuläffigkeit oder Unzuläffigkeit mancher 
Lesarten felbft ein Urtheil zu bilden.

Der Text ftimmt, einzelne Abweichungen abge
rechnet, im Ganzen mit der Dindorffchen Recenfion 
überein. Dem Index ift zwar der Z,eunifche zum 
Grunde gelegt, jedoch wurde diefer fo vermehrt und 
verbeflert, dafs er in feiner jetzigen Geftalt für ganz 
neu gelten kann. Wie viel derfelbe dem Hrügir- 
fchen verdanke, den unfcr Herausgeber noch benutzen 
konnte, latTen wir dahin gettellt; dafs man fich aber 
die theilweife Uebereinftimmung beider aus der den 
Verfa/Tern gemeinfchaftlichen Benutzung der Lexika 
von Paß/'ow und Sturz erklären foll, ift in der 1 hat 
eine feltfame Zumuthung.

In der Vorrede finden wir bey Hn. Dindorf zn- 
nächlt eine mit einer kurzen Beurtheilung begleitete 
Aufzählung der Handfehriften , deren Vergleichung er 
benutzte. Vatican. 987 und Parijin. 1641 werden 
als die vbrzüglichften genannt, welchem Urtheile auch 
die Hnn. Hornern, und Poppo beytreten. Von den 
alten Ausgaben glaubte Hr. Dindorf nur die Aldina 
an einigen Stellen erwähnen zu müllen: denn, fagt 
er S. VI, „caeteras, ut nullius aut pretii aut fidei, 
non infpexi.11 Gar fehr contraftirt mit diefer zuver- 
fichtlichen Behauptung, dergleichen man freylich bey 
ihm fehr oft liefet, das Bedauern des Hn. Bornern. 
(S. XII), dafs ihm aus Mangel an Zeit nicht geftatlet 
gewefen fey, die Junt., Aid., llalenf., Caßal., Hryll., 
Argent., Stephann., Heuncll., Hutchinf. überall zu 
vergleichen. Man fehe hierüber auch feine Vorrede 
zun^ Sympojium p. V fq. nach. Sollte aber auch die 
Ausbeute, welche jene Ausgaben für die Kritik lie- 
fern, wir ich fehr gering feyn, und gegen den neuen 
Variantenvoirat in keinen Betracht kommen : fo 
mufste eine vollftändige und genaue Vergleichung der- 
felben fchon deishalb Vielen willkommen feyn, weil 

die Anfchaflung der Ausgaben felbft wegen ihrer Sel
tenheit jetzt eben fo fchwierig als koftfpielig ift. Hr. 
Poppo übergeht diefelben ganz mit Stilllchweigen, und 
macht bey der Aufzählung der verfchiedenen Ausga
ben (S. XL) den Anfang mit der Hutchinfonfchen 
vom Jahre 1735 und 1745.

Von S. VII — XI der Vorrede will Hr. D. die 
Zweifel befeitigen, welche von einigen Aelteren und 
Neueren gegen Xenophon als Verfafi'er der Anabafis 
erhoben worden find; allein diefer allerdings fehr 
wichtige Gegenftand der höheren Kritik wird auf eine 
fo unvollftändige und ungenügende Weife abgehan- 
dclt, dafs es Rec. nicht einmal der Mühe für werth 
hält, das Refultat mitzutheilen, oder auch die vielfa
chen Irrthümer, die ihm hier entgegen treten, zu be
richtigen. Hr. Poppo, der im zweyten Capitel der 
Prqef p. X.X.VII—X.H.X.IP ebenfalls „De Ana
bafis auctore“ fpricht, liefert zwar auch nichts Neues; 
jedoch find wir weit entfernt, ihn defshalb tadeln zu 
wollen, da für feinen Zweck eine blofse Compilation 
des bereits Bekannten vollkommen ausreichte. In An- 
fehung der Darftellung befolgte er die für ein Schul
buch vielleicht nicht gapz zu billigende Methode, dafs 
er aus den über feinen Gegenftand gefchriebeneu Ab
handlungen der verfchiedenen Gelehrten die wichtig- 
ften Stellen excerpirte, indem er felbft dabey blofs 
das Gefchäft übernahm/, durch eingefchaltete einzeln*  
Partikeln oder kurze Sätze die Verbindung des Un^0' 
fammenhängenden zu einem Ganzen zu vermittel11’ 
Taft in derfelben Manier ift das erfte Capitel 
--- XXVII) abgefafst, welches die Ueberfchrift fuhrt: 
„De vita J^enophontis ejusc/ue feriptorum quum 
omnium argumento et elocutione, tum hiftoricorum 
et maxime Anabafis natura quae tironibus praecipue 
tenenda Jint.li r

Eine zweyte Unterfuchung, welche fich Hr. D. 
für die Vorrede aufbewahrte, betrifft fünf, von alten 
Grammatikern theils aus Xenophon überhaupt, theils 
aus feiner Anabafis befonders citirte Stellen, welche 
fich in unferen jetzigen Ausgaben weder finden, noch 
in diefelben einfügen lallen. Es ift aber eine bekannte 
Sache, dafs die Grammatiker und Lexikographen fehr 
häufig bey Anführung von Stellen in der Perfon des 
VerfalTers irren, eine Erfcheinung, die fich aus der 
Gewohnheit der Alten, die meiftens aus dem Gedächt- 
niffe citirten, leicht erklären Iäfst. Wenn daher Hr. 
D. die Alternative ftellt, entweder anzunehmen, dafs 
irgend ein Grammatiker befagte fünf Stellen irriger- 
weife dem Xenophon beygelegt, oder dafs er fie ß*~  
radezu erdichtet habe: fo möchte fich wohl Schwer
lich Jemand geneigt fühlen, auf letzte Hypo|befe Et
was zu geben. In Anfehung der dritten Stelle: airav- 
rav nal avri roü svavTtoüa^at Kai p.ä%£<TSai ßoriK^, 

xai SevoQcüV • aal pera Zuväpsws
to/S aTTO Soucrcov y x o u &1 v > die fich 

bey Phavor. p. 1428, 3. Herm, de em. rat. Gr. Gr. 
p. 357 und IVlatthaei Dectt. IVlosqq. p. findet, iß 
auch Rec. der Meinung, “ch au^ Xenoph-
Anab. II, 4, 25 bezieht. Dals aber dem Grammati
ker der ganze ^ufammenheng der Stelle nicht klv 
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vorfchwebte, zeigt die Verwoehfelung von OTpnnöv 
»OXIW, mit «rr« Mw, von «™v-

mit , fowie auch die falfche Beziehung
de^Worle anb Soutrwv, die veränderte Wortftellung 
unj endlich die unrichtige Erklärung des aira>r«v, 
jas von keinem feindlichen, Kampf bezweckenden 
Entgegenrücken verftanden werden kann. Von den 
übrigen vier Stellen bemerken wir nur, dafs die zwey 
erften allerdings aus einem verloren gegangenen Wer
ke über den Feldzug des jüngeren Cyrus entnommen 
zu feyn fcheinen, die beiden letzten dagegen, wegen 
der darin vorkommenden Namen des Cyrus und 
Ariäus, noch keinesweges zu der Vermuihung berech
tigen, dafs fie aus der Anabafis entlehnt feyen 5 na
mentlich widerftreiten, was die erfte von diefen bei
den Stellen betrifft, die darin erwähnten Scythen je
ner Vermuthung geradezu.

Aufser den bereits genannten zwey Capiteln fin
den wir bey Hn. Poppo in der Vorrede noch ein 
drittes und ein viertes, von denen jenes (S. XXXIV 
— XL1) „De Anabajis libris feriptis et editis atque 
de modo, guo Graeca*  in hoc exemplo Junt confti- 
tuta,“ diefes (S. XLI — XLIV ) „De dialecto 
Xenophontis Addenda ad ea, c/uae ad Cyrop. p. 
XXXIII explicata Junt, “ iiberfchrieben ift.

Hr. Bornern, endlich verbreitet fich in der 34 S. 
Umfallen den Vorrede über den kritifchen Apparat und 
den Werth der einzelnen Handfchriften, zugleich, wie 
es immer gefchehen follte , die Grundfätze andeutend, 
welche er bey der Geftaltung des Textes befolgt; fo- 
dann liefert er (S. XVI — XXVIII) „corollarii injtar“ 
theils einige Randbemerkungen der Schneiderfchen 
Handausgabe, die Hr. Prof. Schultz in Liegnilz dem 
Verfafler verfchafft hatte, theils Auszüge aus der noch 
vor Beendigung des Drucks feiner Ausgabe erfchiene- 
jien lir ügerj chen Schrift de authentia et inlcgr. Anab. 
Xenoph., theils endlich einige, in verfchiedenen Schrif
ten neuerer Gelehrten zeritreut liegende Bemerkun
gen. Den Befchlufs macht ein Auszug „ex epiftola 
Schneideri ad Philippum Butlmannum.(t

Nachdem wir durch das bisher Gefaßte unferen 
Lefern im Allgemeinen angedeutet haben, was die 
Herausgeber leiften wollten , wenden wir uns nun zu 
dem, was lie wirklich geleiftet haben. Was zuvör- 
derft Arbeit des Hn. Bothe betrifft, fo verdankt 
diefelbe ihre wiederholten Auflagen und den grofsen 
Umfang ihrer A erbieilung, nächft dem glückli
chen Zeitpuncte ihres Erlcheinens, wohl haupluchlich 
dem angehängten deutfehen VVortregifter: Jenn ihr 
innerer Gehalt bleibt hinter jeder billigen Anfoderung 
weit zurück. Fielen dem Rec. fogleich auf der erften 
Seite des Buches (man vergefie nicht, dafs es die 
vierte Auflage ift, von der wir reden) die vielen Ac- 
centfehler unangenehm auf: f0 müfste er durch die 
Verftümmelung eines in Riickficht auf hiftorifche Kunft 
und edle Einfachheit der Darftellung mit Recht fo 
hochgepriefenen Werkes des claffifchen Allerlhums 
fich wahrhaft empört fühlen. Niemand wird dem 
Herausgeber eines alten Schriftftellers das Recht be- 
ftreitenA folchen Stellen A über deren Verderbtheit kein 

vernünftiger Zweifel erhoben werden kann, in dein 
Falle, dafs die Handfchriften kein genügendes Aus
kunftsmittel darbieten, durch fcharffinnige und fich 
zur höchften Wahrfcheinlichkeit erhebende Conjectu- 
ren aufzuhelfen; aber, die Autorität der Codices und 
alten Ausgaben verfchmähend, feinen Schriftfteller 
jiach vorgefafsten Meinungen und aberwitzigen Ein
fällen unizumodeln, ihn dadurch feines eigenlhümli- 
chen Charakters zu berauben, und ihn durch allerley 
Flickwerk theilweife bis zur Unkenntlichkeit zu ent- 
ftellen, das ift zum Minderten Entweihung der Kritik 
und Verletzung der Pietät, von welcher lieh jeder 
Verehrer der Alterthumswiftenfchaft gegen jene grofsen 
Geifter Griechenlands und Roms durchdrungen fühlen 
mufs. Wir wollen keinesweges in Abrede ftellen, 
dafs es Hn. Bothe frey ftand, wo die Handfchriften 
verfchiedene Lesarten boten, feine eigene Wahl zu 
treffen, vo.'-ausgefetzt, dafs er fich dabey nicht fowohl 
von allgemeinen Sprachgefetzen, als vielmehr von dem 
bey Xenophon üblichen Gebrauche leiten liefst allein, 
fragen wir, wer gab ihm ein Recht, nach feinen in
dividuellen Anfichten von Wohlklang und Eleganz 
eine Unzahl von Wörtern und ganzen Stellen mit ar
ger Willkühr theils geradezu aus dem Texte zu ftofsen, 
theils durch Klammern als verdächtig zu bezeichnen, 
theils endlich aus ihrem lange Jahrhunderte behaup
teten Platze zu verdrängen, und auf gewaltfame, nicht 
feiten fogar finnftörende Weife anderswohin zu ver
pflanzen? Rec. räumt felbft die Möglichkeit ein, dafs 
Xenophons „ungefchmückter Stil den Abfehreibern Ge
legenheit gab, Gewähltem Alltägliches unterzufchie- 
ben, und klare Gedanken durch verworrenes Mifs- 
verftändnifs, attifche Einfalt durch gefchmacklofe Red- 
feligkeit zu verbrämen/4 indefs das Kriterien, Fal- 
fches vom Wahren mit ficherer Hand zu fondern, ift 
nicht fp leicht gefunden, und nicht immer ift ein 
Glofiem, was beym erften Anblicke dafür gelten 
mochte. Es erfodert anerkanntermafsen ein tiefes Ein
dringen in den Geift eines Schriftftellers, eine forg- 
fältige, oft wiederholte Beobachtung feiner Redeweife 
und die nicht Jedem verliehene Gabe, die Scheide
linie zwifchen dein allgemeinen Sprachidiom und der 
Individualität des Schriftftellers in gröfster Schärfe zu 
beftimmen, um nicht den gröfsten Irrthümern auf 
diefem Felde der Kritik blofsgeftellt zu feyn, und eit
len Schein für lautere Wahrheit zu nehmen. Damit 
fich der Lefer diefer Blätter von der leichtfertigen 
Kritik unferes Herausgebers einen Begriff machen 
könne, wollen wir einige Proben mittheilen. 1 G Ü 
fclireibt er: tv? rüUTOV

Uebähul der gemeinen 
Worlfonur von einem nach. 
Liligen Abfehreiber habe verkannt werden können, 
^bgefehen davon dafs an unzähligen Stellen bey 
Xenophon d'efe Homophonie wiederkehrt, erlaubt 
felblt nicht einmal der Gegenfatz die vorgenommen. 
Wortverfe zung, in welcher den T®„ bekom
men wurde, der doch einzig und allein auf oxoAn 

len darf. II, 4, 4 wird in den Worten cu? d'-ropoy 
9 Goos' wegen vermeinten Uebellautes der Artikel 
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ausgelaffen, obgleich er, wie Jeder fteht, in diefer 
Verbindung nicht fehlen durfte. Diefelbe Bewandt- 
nifs hat es mit der Tilgung des Artikels VI, 3, 1, wo 
es heifst: y y s^sodos yv. Eben fo wenig zu recht
fertigen find die Umftellungen fLai iirin^bstoi f. EKm 
siv. (VI, 4,40), si lypy ei>) f. si Eii) l%vy (V1I, 3, 42). 
Gar nicht zu ertragen ift die V, 6, 7 vorgenommene 
Aenderung: Kai irgwTOV usv olZa eu$üs, y fyv slsßo- 
Xyv aväyKij iroisloSai (ou yag hriv a'XXy), y ra hs- 
gara x. t. X. ftalt der Vulgata Kai iHf- p- suS. 
y T. s’tsß. a. •noisio^ai' oü yao eotiv aXXy y y t. x. 
Noch fetzen wir hieher die Stelle V, 7, 17, wo, wie 
fchon der folgende Gegenfatz zeigt, die Stellung y 
yfAEJ? Ssupo E^cvp^ÄpcEV tte^ die einzig richtige ift, 
an welcher auch noch nie ein Herausgeber Anftofs fand; 
während Hr. Bothe, auch hier für den Wohlklang 
beforgt, fnfehweg y ypt. x. t. X. fchreibt.

Schon aus den eben angeführten wenigen Stellen 
erhellet zur Genüge, zu welcher willkührlichen Be
handlung feines Schriftftellers fich Hr. Bothe durch 
irrige Anfichten von Wohlklang und Uebellaut ver
führen liefs. Noch zahlreicher find diejenigen Stellen, 
in. denen er Zufätze von fremder Hand zu finden 
wähnte. Ueber die Epexegejis airooTijvai ngo$ Kü- 
gov (I, 1, 7) brauchen wir nichts weiter zu erinnern, 
da fie bereits Brüger in den feinem Dionyjius ange
hängten Commentt. critt. etc. p. 292 genügend ver- 
theidigt hat. I, 3, 15 finden wir in den Worten: 
Outos psv öy roiavTa Sitte’ pera 5e toutov (Bothe 
TOUTOV) KXsa^^oy SITTE TOaouTOV , das erfte siirs ein
geklammert und dann ein Komma gefetzt. Es ift eine 
längft wahrgenommene und vielfach befprochene Ei- 
genthümlichkeit Xenophons, die fich fehr leicht aus 
feinem unverkennbaren Streben nach Einfachheit und 
Deutlichkeit erklären läfst, dafs er häufig ein eben 
erft gebrauchtes Wort wiederholt, ohne an dieler 
Wiederholung den minderten Anftofs zu finden. „Wie
her rechnen wir z. B. III, 2, 23’• ßaOihswS axov- 
tos ev Ty ßaoi'ksivs — olaouaiv. IV, 4, 21; 
Oi Se ßägßag oi — stpeuyov' op.ws Ss aTsHavov 
Tivss twv p a g ß äg t» v. V, 6, 14: ' kKovoavTSS rav- 
Ta oi ir gsa ß s iS, skeXsvov TrepTrsiv ic g ß s is- I* 1' 
defs unfer Herausgeber, von dem Gmndfatze ausge
hend, dafs attifche Einfalt ohne Eleganz undenkbar 
fey, weifs gegen dergleichen läßige Wiederholungen 
überall Rath zu fchaffen. So wirft er in der letzten 
Stelle das erfte icgsaßsiS aus dem Texte, tilgt das 
Komma vor excXsuov, und — überläfst es dem Scharf

finne des jungen Lefers zu ergründen, was das hei- 
fsen folle: nKouffavTES' Taura oi ixeXsuov irspicsiv 
•KQEoßsis. Warum liefs er aber, wenn er anders con*  
fequent verfahren wollte, viele andere, den eben an
geführten ähnliche Stellen unverändert ftehen ? Wir 
meinen Stellen wie I, 3, 5: xal oviror Egst ou^sis, 
cvS syw 'EXXyvay ayaywv sis tou? ßagßägov $, 
irgobous tou$ "E X X y v a $•, Tyv twv ßagßagwv 0*-  
Xiav sihopyv. II, 3, 21: y^$7; oute auv^k^opsv 
ßaoiXsi TrohspyoovTES, qut sirogEUQpE^a sir'i ß a- 
(Jih8„a. Hieber könnten wir auch III, 4, 13 rechnen, 
wo £%cw e^qztos — kurz hin
ter einander vorkommt. Noch mufs Rec. auf eine 
Inconfequenz anderer Art aufmerkfam machen. In 
der Stelle I, 10, 1: ßaoihsus §s na) oi auv aurip 
Biwxcvy eIstIttsi x. t. X. hat der Herausgeber die 
Worte nal oi auv aurcy als ein Einfchiebfel von 
fremder Hand eingeklammert, indem er meinte, dafs 
das folgende Participium und Verbum in der einfa
chen Zahl nicht dazu paffe ; aber dann hätte er ja 
auch $. 2 kapßävsi in Xapßavovoiv umändern follen, 
um fo mehr, da in dem erften Satzgliede der Plural 
Siagira^outH fteht. Es heifst nämlich dort: ßaoiksus 
Ss Hai oi ouv auTÖj ra te aWa iroMa JiapTrd^oum, 
Hai Tyv 4>cvxai‘5a — XapßävEi. Uebrigens konnte 
ihn fchon I, 7, 16: TaUTyv öy Tyv “Kagobov Kupo's t* 
xal y Organa t aoyX^ e , nai e y ev o v t 0 eiow Ty? 
'rätpgQV, fowie auch der in der lateinifchen Sprach*  
herrfchende Gebrauch, vorfichtig machen.

Von dem Wprtregifter können wir nicht 
Gutes fagen als von dem Texte. Da finden 
geführt aßaros, ayaSos,, aya^ou, aya^f'' uyaoro^, 
ayysiov, ayysXos, äyyeWsiv, aysi*  **•  ’ > wäh
rend Wörter und Redensarten, die dem Schüler min- 
deftens nicht geläufiger find, und alfo mit demfelben 
Rechte eine Stelle verdient hätten , dazwifchen fehlen, 
als ayäVkso^ai (IE 26), ayythla (H, 3, 19), aysiv 
kvi ^avdrev (V, 7, 34 cl. I, 6, 10), ays und ays- 
te dy (II, 2, 10- V, 4, 9), ayslgsiv (UI, 2, 13), ayxu- 
pa (III, 5, 10), ayvosiv (VII, 6, 36) u. f. w. Wie 
incorrect der Druck fey, mögen folgende, aus den 
erften $$. des erften Capitels entlehnte Beyfpiele zei
gen. Hier lefen wir VttwirrsvE (1) , ngsoßu'rsgos (2)f 
Ogti$ (5), ^irißovXsvQVTOS (6), ^ouXsuo^tvou?’ (7), 
ja fogar Kupo? (2), pijryg (4). Befonders häufig ift 
in der Bezeichnung der Spiritus gefehlt.

{Die Fortfetzung folgt im nächften Stück.)

neue au
Berlinb. Amelang: Gemeinnützlicher Rathgeber für 

den 2iürger und Landmann, oder Sammlung auf Erfah
rung gegründeter Vorfchriften zur Darftellung mehrerer 
der wichtigften Bedürfniffe der Haushaltung, fowie den 
fiädtifcnen und ländlichen Gewerbe. Von Dr. S. Fr. 
Hermbjtaclt, k. preuff. Geheimem Rathe u. f. w. Elfter 
Band. Dritte duftage, i827- u 195 g.

F L A G E N.
Diefe neue Auflage ift von der vorigen wenig verfehle- 

den. Die Vorfchriften find nicht vermehrt? und lelblt die 
Seitenzahl ift beybehalten. Nur find einige eilauternde 
Noten beygefiigt. Uebrigens fpricht fchon ei fortgefetzte 
Abfatz des Buches fiir feinen Werth, nn es 1« mit Ftechf 
allen Haushaltungen anzuempfehlen-
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J4.ec. wendet fich zu den drey übrigen Ausga
ben deren verhältnifsmäfsiger Werth fich am heften 
aus * einer prüfenden Vergleichung irgend eines ausge
hobenen Abfchnittes ergeben wird. Er wählt dazu 
die zwey erften Capitel des erften Buches. Cap. 1

1 hat nur B. die fpätere Form yivovrai aus zwey 
Parifer Handfehriften, Ariftides und Demetrius Phal. 
aufgenommen. II. fchreibt überall yiyvsöSai, da fich 
yivsQ^at nur an einer Stelle der Anabafis, nämlich VI, 
2,16, in fämmllichen Handfehriften zugleich findet. Man 
darf diefs Verfahren um fo weniger mifsbilligen, da 
auch yivujan£iv nur V, 6, 32 in allen Handfehriften 
gelefen wird. Indefs P. .behielt diefe Form überall 

wo er fie in den befielen Handfehriften fand. 
IVlan fehe hierüber feine Vorrede S. XLIII. Die ge
wähltere Stellung TraiSss yiyvovTai t)vo bey Lucian, 
de confer, hißt. c. 23 wird von letztem ganz mit 
Stillfchweigen übergangen, auch nichts über das Fem- 
pus praeßens hißtoricum und über die Conftruction 
ylyvtoSai erinnert. Warum Xenophon nur
zwey Söhne des Darius nennt, darüber giebt die bey- 
eefelzte Stelle des Cteßtas c. 49 noch keine genügende 
Auskunft. Bßy Angabe der Regierungszeit des Darius 
Nolhus und Artaxerxes Mnemou hat Ree. ungern die 
Beftimmung nach Olympiaden vermifst, mit welchen 
der Schüler nicht frühzeitig genug bekannt gemacht 
werden kann. Ueber die Form X^TO&ßßy; ift das 
Erfoderliche beygebracht; aber über die Bedeutung 
diefes Namens, den Herodotus VI, 98 durch 6 peya 
ä^yios erklärt, ift eben fo wenig etwas' gefagt, als 
über die Sille der orientalifchen Fürften, ihren Na
men bey der Thronbefteigung gegen einen glänzende
ren zu verlaufenen, wozu fich an diefer Stelle die 
fchicklichfte Gelegenheit darbot, da Artaxerxes als 
Prinz Arfaces genannt wurde. Im Folgenden fchreibt 
B. rqv TÜsvryv mit einer Parifer Handfchrift und

J, A, L. Z. 1828. Zweyter Band.

Ariftides S. 519. Dagegen lefen wir bey D. „Arifti
des Iods laudatis (nämlich Vol. II. p. 503. 506. 
519) TiksVTyV TQV ßlOV ct TyV rO.£VTyV tou ßlov et 
bis 700 ßlov Tik&VTyv, eadem nimirum fide qua 

verba quaedam tanquam in Anabaß. de
Cyro dicta protuht p. 511. Non diligentius mox 
perßcribit kßovksro oi p>- 506 et orationi fuae accom- 
niodans haec p. 503 ißovksTO äutw.« Schon bey 
feiner Bearbeitung des Sympoßum gab B. zu viel 
auf die Autorität jenes Rhetors, wie wir bey einer 
anderen Gelegenheit zeigen werden. P. läfst zwar 
hier den Artikel aus, nimmt ihn aber II, 6, 29 vor 
T£Ä6UTyS■ mit D. und B. aus drey Har.dfchriften auf. 
Ueber die Nothwendigkeit oder Entbehrlichkeit def- 
felben wird nirgends etwas gefagt; auch findet man 
keine der Parallelftellen I, 9, 30: ro sv TsÄsury 
rov ßiou aürf 'yEvdp.svov und III, 2, 7: Tys Tsksurys 
Tuyxäv^iv an einer der beiden Stellen erwähnt,, ja es 
wird nicht einmal angegeben, wie viele Handfchrif- 
ten, und welche den Artikel haben. Und doch foll 
die Ausgabe nach der Abficht des Verfaffers vornehm
lich dazu dienen, den Anfänger mit den Eigenthüm- 
lichkeiten der griechifchen Sprache vertraut zu ma
chen , und ihn in den Regeln ihrer Syntax zu befefti- 
gen! _ Zur Rechtfertigung des Pronomens oi, wel
ches zuerft Leune aus Ariftides aufnahm, bemerkt 5., 
dafs es auch an anderen Stellen, wie I, 2, 8. III, 1, 5- 
VII, 1, 38, von den Abfehreibern überleben worden 
fey. Auch an unferer Stelle konnte es, wie Jeder 
hebt, zwifchen sßovksTO tm fehr leicht ausfallen5 al
lein da es gar keine handschriftliche Autorität hat 
und der Sinn es nicht nothwendig fodert: fo find wir 
geneigt, es mit D. und P. zu verwerfen. — 2 ilt
der Satz xai (jTgaTyyov 3s aurov bey U.
richtig durch ein blofses Komma von dem vorherge
henden getrennt; B. und P. haben ein Kolon dafür 
gefetzt, was uns bey letztem um fo mehr befremdet 
da er Cyrop. III, 1, 2 t (38) bey einem ähnlichen 
Uebergange von dem relativen Pronomen zum de- 
rnonftrativen ^richtig interpungirt 0' avyg, 09 Qvv^yna. 
yßrj, xa'i av poi päXa sbonsis avrov.
Freylich haben wir an unferer Stelle aal allein
der Satz ift demungeachiet feinem logifchen Verhält- 
niffe nach keinesweges felbftftändig, fondern eine 
blofse Fortfetzung des vorhergehenden Relativfatzes, 
und 3s foll nur anzexgen, dafs der in dem zweyten 
Satzghede enthaltene Gedanke dem des erften entge
gen gefetzt fey. Ueber die Wiederholung des hdßy 
nach dem vorangegangenen avaßalvei hat P. nicht 
für gut gefunden etwas zu erinnern: was aber B.

H
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behauptet: „kveß^ poß particulas Kai — tantum 
non neceßarium eßedas geliehen wir aufrichtig 
nicht zu begreifen. Hätte der Verfaßet Gründe für 
feine Behauptung: fo hätte er wohl gethan, fie anzu
führen, damit fie der Lefer prüfen konnte ; hatte er 
keine: fo wäre es belfer gewefen, zu fchweigen, als 
Unkundige irre zu leiten. — §• 3 hat B. die Vul-
gata sirsiSy 5e beybehalten, während D. und P. aus 
4 Handfehriften sirdt dafür aufnahmen. Beides ilt 
an fich richtig, aber ohne Zweifel hi/r paßen
der, weil es zur Wiederanknüpfung der ß. 1 ange
fangenen Erzählung vom Darius und delfen bevorfte- 
henden Lebensende eines nachdrücklicheren Binde
wortes bedurfte. Wollten aber die beiden Herausge
ber, welche ettsi vorzogen, die andere Lesart etwa 
für ein Interpretamentum erkennen: fo mögen fie 
uns fagen, warum fie II, 4, 24 extr. mit nur zwey, 
und I, 9, 29 mit drey Handfehriften ettsiSvj 5s anftatt 
£7Tft Je fchrieben. Dafs fie überhaupt bey ihren Emen- 
dationen ein gar zu grofses Gewicht auf den Vatic. 
987 und Parif. 1641 gelegt haben, läfst fich um fo 
Weniger rechtfertigen, da auch diefe Bücher an fehr 
vielen Stellen fchlechte und offenbar-falfche Lesarten 
darbieten. xaTcffTi; erklärt P. im Index durch„regnum 
accepitß*  aber über die Conftruction des intranfitiven 
Zeitwortes mit eis wird der Anfänger nicht belehrt. 
— §. 4 will B. die Lesart des Codex Eton, nicht 
für die Interpretation eines Grammatikers, fondern 
für einen blofsen Schreibfehler angefehen wißen, 
worin ihm nicht Jeder beyftimmen wird. Denn wenn 
fogar P. im Index unter etti lehrt: „sivai stfi' tivi 
etiam pro vkq (quanquam proprie aliquanto le- 
rtius) in alicujus poteftate eße:“ fo konnte ja wohl 
auch ein Grammatiker auf den Einfall kommen, stt* 
durch viro zu erklären. Zu dem folgenden ßatnXsv- 
csi bemerkt B., dafs die Variante ßaaiXwoai, welche 
Vatic. 987 giebt, nach Veränderung des Accentes 
nicht ganz zu verwerfen fey, man müfste denn ßaot- 
Xsuasisv vorziehen. Durch diefes Streben, felbft aus 
den trivialften Schreibfehlern etwas zu machen, legt 
Hr. Bornemann eine eigene Art von Gutmüthigkeit 
an den Tag, von der wir bald wieder eine ähnliche 
Probe .geben werden. — $.5 haben unfere Heraus
geber fammt und fonders den von fünf Handfchriften 
gebotenen Optativ uQixvoito verfchmäht; dagegen ha
ben D. und P. das wegen des Gegenfatzes uns un- 
paßend fcheinende aurdi für sauriv aus einer einzi
gen Handfchrift aufgenommen. Dafs P. nichts über 
die Auslaßung des Artikels vor ßaatkitvs erwähnt, 
Wollen wir weiter nicht rygen, da fich bald darauf

5- 6 eine Anmerkung hierüber findet; aber der 
Gebrauch des Pluralis TrafTa? bey vorausgegangenem 

hätte nicht unbemerkt bleiben follen. Auch 
kühnen wir es nicht billigen, dafs er wegen cuctts c. 
infinitivo ausdrücklich auf Anmerkung 7 der Rofi- 
fchen Grammatik 125. 7 verweift: denn der da- 
felbft aufgeftellte Unterfchied der Conftruction des d'ars 
mit dem Indicativ oder Infinitiv, je nachdem eine 
reelle oder ideelle Folge bezeichnet werde, hat keinen 
Grund. Ueber den Genitiv in ßagßaQwv kirepLsksiTQ 

wird auf die Grammatik verwiefen — für Matth. 
347 mufs es übrigens hier Matth, ß. 348 heifsen —; 
aber die weit wichtigere Attraction des Subjecls geht 
unbemerkt vorüber. — §. 6. Von dem Artikel in
Tijv ös buvapiv ift weder bey B., noch
bey P. die Rede, und doch gefchahe in dem Vorher
gehenden noch keines hellenifchen Heeres eine Er
wähnung. Die Heiftellung der Form airaoaaxsvQTa- 
tov für airapaoxEuaGTOTaTOv, welche auch ZJ. mit 
zehn Handfchriften vorzog, hat uuferen Beyfall. Ue- 
ber die fonderbare Conftruction oirQoas Ei'X.s tyvÄaHaf 
sv Tais 'jtiXsoi rols (p^Qv^ä^yoiq smxGTQif
Xapßävsiv avbgas x. t. 7. fchweigt B. ganz, und P. 
verweift nur wegen des Artikels in rolq — ExäoroiS 
auf Matth. Gr. maj. ß, 264. 5 und auf feine Note 
zur Cyrop. I, 2, 5. Die Bemerkung zu äi? hirißou- 
ÄSUOVTOS TiaaaCp^vouS', nämlich: „Jimulationem et 
praetextum JigniJicat hätte B. füglich unterdrü
cken können; dagegen erfoderte der Plan der Aus
gabe von P. an diefer Stelle mit demfelben Rechte 
eine Hinweifung auf die Grammatik, mit welchem 
weiter unten Q. 10 zu cu? — - irspiyEvopsvos Buttm., 
Matth, und Hoß citirt werden. Im Folgenden bedurft» 
das Imperfectum yaav, wofür man das Plusquam- 
perfectum erwartet, einer Erläuterung. Dpr Gebrauch 
von sk für viro in den Worten eh ßaathews bsbope- 
vai ift erft im Index S. 482 berührt, wo es heifst: 
„(juem ufum magis lonicum vocant grammaticarum 
Jcriptoresj“ zweckmäfsiger wäre wohl in einer Not*  
auf Matth. §. 574 extr. verwiefen worden. Füf 
UTrearyffav haben alle drey Herausgeber mit mebr^* 1 
guten Handfchriften Cav gefchriebe«’ wozu
P. die Bemerkung macht: „Quod quangnam wter- 
pretamenti jpeciem prae Je ferre non negamus, ta
rnen Jiniul notio ftatus diuturnioris ex defectione 
orti bene eo exprimitur, quae, non meß in vulg. 
(ante Dind.} airt07i)0£V Caeterum
eadem verbi iGtavon te'npOTe Jaepius in libris per- 
mutantur. Vid. 8, 21.**  Noch müßen wir, eh» 
wir weiter gehe11; erinnern, dafs B. am Schlüße des 
vorhergehenden Satzes aus dem Cod. Vatic. 987 tto- 
Äctnv ftatt -jroXfiffi in den Text aufnahm, obgleich der 
folgende Satz mit einem Confonanten anfängt. Da 
wir in alten Infchriften das v häufig fo gebraucht 
finden, und gute Handfchriften daßelbe gleichfalls auch 
vor Confonanten hinzuzufelzen pflegen: fo können 
wir nicht wohl begreifen, warum P. und D. f be
fonders aber letzter, diefe Variante gar nicht einmal 
mit aufführen. — g. 7 wird die längft durch viele 
ähnliche Beyfpiele von lirüger zu Dionyf. Hißoj,a~ 
grr. p. 292 genügend gerechtfertigte Epexegefis ,a’r0" 
arijvai TrpoS Mupov von 77. noch in Klammern einge- 
fchloßen. Dagegen fchreiben kurz vorher ^,e drey 
Herausgeber übereinftimrnend sv MiXijriv J6 Tta^a- 
ÖepvnS“ ftatt der Vulgate sv MiÄ. 5*  b T. > * 3er Ar
tikel in den drey betten Handfchrifteu ®hh. Was 
aber bey B. und P. das Komma
bedeuten folle, verlieht Rec- nicht. . Vie kann man 
bey diefer Interpunction von dem jungen Lefer et; 
warten, dali er die Worte €V MiAtyTcu mit rä



61 N o. 68. APRIL 1 8 2 8. 62

V t "^"„^efkfam machen, und zugleich ein 
erbmdung daftehende Participium ßouXeuo-

V\ ort u foilen, damit es der Anfänger nicht von 
a6V°Uanzen Bevölkerung Milets verftehe. Oder war 

etwa wcfentlicher, wegen der fchon aus der latei- 
nifchen Sprache leicht verftändlichen Conftruction 
irpoaitrfdpevos — ßouXeuopevous ein paar Grammati
ken zu citiren? In dem folgenden Satze kommt ein 
fogenanntes Afyndeton participiorum vor, nämlich 
UTToXaßcvv tous (psuyovras, auXX gtqätsv- 
pux iTroXidpxri M/X^tov, dellen wiederum mit keiner 
Sylbe gedacht wird. Dafs die Herausgeber zwifchen 
«rOL'S’ [XtV und oltcsktsivs aus Handfehriften, avTiZv ein- 
fchoben, und weiter unten avr>) au für aury ouv auf
nahmen, verdient Beyfall; nur Bothe wiid es nie it 
gulheifsen. — 5. 8 findet Rec. in Rückficht auf die 
Kritik des Textes nichts zu erinnern; allein mit Hn. 
P. ift er hinfichtlich der grammatifchen Anmerkungen 
auch hier nicht einverftanden. Ueber den Genitiv 
nach a^ysiv und aia^ävsa^ai wird auf vier Gramma
tiken verwiefen, wogegen wir an fich nichts einzu- 
wenden haben; nur ift es uns unerklärlich, warum 
er die weit fchwierigeren Worte aSsXQos" wv aurou 
nicht erläuterte, welche, wie fo oft, eine andere 
grammatifche Beziehung haben, als es der Gedanke 
eigentlich geftattet. Vergl. hierüber Heindorf zum 
Plato Protag. p. 316 c. Lobeck zum Phryn. p. 755. 
Frotfch. zum Nenoph. Hier. II, 8 und Stallbaum 
zum Plat. Crito. p. 50 d. Ebenfo ift die Conftruction 
ouSev aurwv toXeixouvtwv gänzlich mit Still-
fchweigen übergangen. — §. 9 geben die heften
Handfehriften für ouveXeysro auriv die umgekehrte 
Stellung, fo wie §. 10 £svos cuv Luyyav^v für Eruy- 

cuv, und unfere Herausgeber find ihnen 
gefolgt*?  ohne fonft. einen Grund dazu zu haben. Mit 
k diefen Handfehriften fchreiben fie gleich darauf 

KÄpapy.05, AaKtbaipdvios (puydf yv ftatt der Vulgata 
i;XeoP'X0S‘ Aaxsbaipovios', (puyds, obgleich diefe 
auch durch Ariftides gefchülzt wird, und durchaus 
nichts Anftöfsiges hat, fo wenig als die Stelle VII, 4, 
7; Tiff ’OXüV^lOS" , GS

L Warum Xenophon aber nicht fagte KXeap- 
nc mV TiS A«x., bedarf wohl keiner Erklärung. Be- 

2p nnt ift eS> dafs auch die römifchen Hiftoriker jene 
bev Dichtern übliche Figur, die man Defcriptio 
nennt, häufig gebrauchen. So Nep Pauf. 3, 6: Eft 
£enus quoddam hominum, quod Hotae vocatur etc. 
Ebendafelbft 4, 4; Neptuni eß 7 aenari etc.
Man vergl. Curtius III, 3,^ 1. 6, 1. 7, 10. Ob für 
die ungewöhnlichere Form ‘EXX^tJTrovrntcu die ganz 
ungebräuchliche 'EXX^oirovTiaxai, die freylich aufser 
acht Handfehriften auch Suidas aus diefer Stelle.giebt, 
aufgenommen werden durfte, wagt Rec. nicht zu 
entfeheiden. — §. 10 hat D. die Vulgata ws outw 
^sqtyivdpiVQS av beybehalten, ohne die Lesart wy 
odTWS it- av i "welche B. und P. in den Text fetzen, 
auch nur zü erwähnen, obgleich fi» fich in fechs 
Handfchriften findet. Bey diefer Gelegenheit mufs es 

Rec. auch rügen, dafs P. den Lefer oft mit feinen 
.Verweifungen auf den Index täufcht. So fagt er in 
einer Anmerkung zu diefer Stelle: „De ourevs ante 
confon. vid. Ind.“ Aber in dem Index findet .man 
weiter nichts als Outcu et ourcvS (hoc in libris 
etiam ante confonantem I, 1, 10) etc. Ein 
zweytes Beyfpiel diefer Art haben wir I, 3, 19, wo 
Hr. Poppo zu den Worten xpos (piXiav die Anmer- 
kung macht: „Non (p i X i k w S, Jed in terram 
pacatam. Vid. Schneid, et Ind. in (piXla.“ 
Aber wenn wpoS" tyiXlav den ihm hier beygeleglen 
Sinn hätte: fo müfsle ja hinzugedacht werden.
Was foll die Verwerfung auf das Subftantiv (piXia ? 
In der That findet lieh auch im Index unter diefem 
Worte nichts hieher Bezügliches, als: „cf. (piXios.“ 
Und welche Belehrung finden wir hier ? Keine wei
ter als: „TrpoS’ (ßiXiav I, 3, 19 dubitatur utrum hinc 
an a (piXla., amicitia, ducendum fit.“ Alfo verwies 
Hr. Poppo nur darum auf den Index, um eine im 
Commentar mit Sicherheit ausgefprochene Behauptung 
zweifelhaft zu machen ? Wenn er auf der letzden 
Seite, wo die Errata verzeichnet ftehen. fagt: „Po- 
Jtremo adnotamus in Indice verborum aliquotiesf 
Jed rarißime, quae in adnotationibus disputata 
erant, retractata et alias feribendi rationes com- 
mendatas ejfe-.“ fo mufs man wohl annehmen, dafs 
auch die in Rede ftehende Stelle eine von den weni
gen fey, die Hr. P. bey Anfertigung des Index an
ders erklären zu müllen glaubte, als es in den An
merkungen unter dem Texte gefchehen war. Ver
gleicht man Brügers Note: „Inepte Schn.: in ter
ram pacatam. Hoc foret si$ (ptXiav. Quamquam 
Nen., Ji tale quid voluijfet, potius dixiffet: £t$ ttä- 
'roibiX. Beete igitur interpretantur (ßiXmwS' Sic 
Trpos b^yijv Plut. Mar. 37. Trpos’ ßiav Soph. Phil. 
90. 92- 103. Cf. Matth. $. 591 extr. Vig. p. 664:“ 
fo ift es auch leicht begreiflich, wie Hr. P. dazu 
kam, feine Meinung in Anfehung diefer Stelle abzu
ändern. Nur jenes „dubitatur“ ift uns weniger be
greiflich, und dafs die Quelle, aus der die richtige 
Erklärung felbft zwar nicht, aber doch die Belege für 
ihre Richtigkeit herfloften, nicht angegeben wird, das 
will fich nicht recht mit einem in den Zueignungs
worten gerade in Beziehung auf Hn. Brüger ausge
drückten Satze reimen, in welchem es heifst: „Imo 
Jinceriores Heffe putandi ßnt, qui ne occultare qui- 
dem conentur, quae ab aliis funt mutuati.“ — Doch 
wir gehen weiter zu g. 11. Hier lefen wir bey D.

bey 1. ts Hiolbas , bey B. iy nktoiSas 
ftatt der Vulgate sttz ITfia/öas". Rec. ftimmt ganz den 
von Hn. P. in der Nole für feine Schreibung ange
führten Gründen bey. — Cap. II. §. f hat Hr. B. 
die Stellung ’Etth ö’ sSoxa. aury ironsLaSai uveu 
beybehalten, wogegen L. und P. diefelbe mit drey 
Handfchriften >n di. 8ewifs fchlechlere TansOtaSat 
au™ nveu umändern In dem Folgenden üs IlaoZ- 
Sas (A nnndas) ßouoogsvos sx.ßaXsIv Tarrdiramv ix

w «S^H d,s toi3tous k. t. X.
hat die Ichon oft erwähnte Handfchrift des Vatikans

f das Hr. B. nach gewohnter Art in Schute . 



63 J. A. L. Z. APRIL 1 8 2 8. 64

nimmt, indem er fagt: „Lectio Pat. H. aS^l^£iv 
cum ßoifkopEVOS non inepte copulabiturHätte er 
im Gegentheil ineptißime für non inepte gefchrieben: 
fo würden wir ihm vollkommen beyliimmen. , Gleich 
darauf fchreibt Hr. U. to ‘EXÄjjvikov to ivTaüSa 
arpartunza, und bemerkt dazu: „to EVTauSa Schnei*  
derus in annotatione : abeft Tb ab libris.“ Allein 
Schneider wendet nur gegen H'eishe ein, dafs, wenn 
EvrauSa illic, in Jua ditione, bedeuten folle, 
Xenophon to EVTavSa gefchrieben haben mülste. Er 
felbft erklärte EVTabSa durch tum. Uebrigens erlaubt 
der Sinn die Einfchaltung des Artikels nicht. Hn. 
Bornemanns Vorfchlag, den P. nicht zu mifsbilligen 
fcheint, mit dem genannten Pat. H. die VVorte GT^a- 
TEupa, v.a.1 zu ftreichen, und den folgenden Satz mit 
'UL'jTavSa. anzufangen, hat auch Manches wider fich, 
fo dafs es wohl am gerathenften feyn möchte, wravSa 
mit lirüger auf Sardes zu beziehen. Es fey jedoch 
noch bemerkt, dafs arpaTfup.a in einer guten Parifer 
Handfchrift nur oberhalb der Zeile beygefchrieben 
fteht. In dem folgenden iirQosiaTi)K£i haben alle drey 
Herausgeber das Augment getilgt; gleichwohl haben 
D. und P. EbpEiQTipiscjav I, 4, 4 unverändert beybe
halten, obgleich fieben Handfchriften und darunter 
Pat. 987 ÜpsorijHfOav geben. Man vgl. auch die 
Varianten zu V, 8, 21 und oben zu I, 1, 6. Für ?rap- 
^yyc<Xe haben fünf Handfchriften ira^ayyEPkiii, das 
die Herausgeber vielleicht mit Unrecht aufnahmen, 
da es wahrfcheinlich aus dem vorhergehenden vrapay- 
ylPkn entftanden ift. Dagegen billigen wir yoav, 
das fchon Schneider der Vuigate ziqcav vorgezogen 
hatte. — ß. 2. Wie hier Hr. 13. fein aarocyot recht
fertigen wolle, ift nicht wohl abzufehen ; felb t r. 
P. glaubte einmal feinem gewohnten Führer nicht 
folgen zu dürfen; nur hätte er xaTayayoi weder 
„paulo aptius“ nennen, noch die fyllaba interme- 
dia durch feine Haken verdächtigen follen, da das 
Praefens in diefer Verbindung ganz unftatthaft ift. 
Zu laßo-urss Ta o^a ‘jraqqaav £is ^agbsis bemerkt 
Hr. B.: »Poft Ta QjrXa Parif.'A. avrevv (IJind. au- 
Twy) i. e. avTÜv addidit.“ Diefes uutwv wäre in 
der That fehr überflüffig. Eher könnte man vermu- 
then avTM d. i. Küpcy, wie ß. 4: OuTOipev zis Sap- 
bziS avTiv atpixciVTO, und I, 4, 2: Kup^v Trap^aav 
od — — ß. 3 giebt Hr. D. ohne irgend eine
handfchriftliche Autorität yvfmvyTas für yvpvqras, 
wie er überhaupt die letzte Form überall, wo fie in 
der Anabafis vorkommt, verdrängt hat. Man vergl. 
über diefen Gegenftand Hn. B. zu IV, 1, 6 und Hn. 
P. im Index unter yvpvfy;. Für die alte Lesart Ila- 
a/cuv 6 Mtyapsb? sis EWTauoolovs e%wv avbgas 
’xaqsybvsTO haben Hr. D. und Hr. P. mit Schneider 
gefchrieben II. 5. 6 M. £tS TpiaHoafouS1 pbv Q7rHrast 
T^iaKocicvs bb 'irEpraUTaS sx^v TrapsyevsTo; jedoch 
hat Hr. P. das Zahlwort TQia’itoolovs beide Male mit 
Sternchen bezeichnet, und bemerkt in der Note , dafs 
dafür wahrfcheinlich an beiden Stellen Eirraxooiovs 
gelefen werden muffe. Allerdings wäre auf diefe 
Weife die 9 angegebene Anzahl der Hopliten und

Peltafien herausgebracht. Aber Tollte denn Xenophon 
die 500 Gymneten des Proxenos und die 200 kreti- 
Tche Bogenfchützen gar nicht in feine Berechnung 
aufgenommen haben ? Sagt er nicht ausdrücklich 
tyevovTO oi cup,7ravT£$ ? Niemand aber wird 
daran einen Anftofs nehmen, dafs jene Truppengat
tungen unter der Benennung Peltafien mitbegriffen 
werden. Dagegen fcheint es uns fehr bedenklich, die 
zwey fo wefentlich verfchiedenen Lesarten an unferer 
Stelle, von denen die eine offenbar von einem alten

GUS'
hergeftellt.

Erklärer herrührt, in eine, wenn auch nur theilweif*  
Ueberemftimmung bringen zu wollen. — ß. 5 ift

EigijKa aus guten Handfchriften für ovs siTOf 
_ Gleich darauf bemerkt Hr. B. zu den

Worten iragaodyyas siMai: „Particulambb (vielleichf 
5e) interponunt Pariff. A. B. et Pat. H„ non male/1

(Ür „ein Urtheil! Schrieb doch Xenophon ß. 6 
CTaSpbv sva, iragaadyyas oxtw •> ß. 7 araSp.ouS 
TqsiS, Tra^aadyyas eikotiv^ ß. 10 OTaSp. buo, vao» 
bexa; ebendaf. aTaSp. buo, Trap. bwbsHa, und 
überall, ohne an irgend einer Stelle jenes unpaffendo 
be einzufügen. Dafs in dem Satze yeQupa bb 
b^suypbvy vloioiS sirra die Lesart einiger Codices 
ETrs^svypbvi), die ihr Dafeyn doch wohl nur den» 
vorangehenden bir^v verdankt, von demfelben Heraus- ’ 
geber in den Text gefetzt wurde, kann Rec. ebenfall3 
nicht gutheifsen. ’lbvTauS’ ß. 6 ftatt des hand-
fchrifllichen wravSa ep. ift wohl kaum für eine ab' 
fichtliche Aenderung zu halten. So müllen wir u«3 
§. 7 die Auslaffung des Komma vor und nach 
aayyas eikqgiv gewifs als ein blofses Verfeher*  
ken. Anders verhalt fich die Ausladung <H* fer 
eben bey Hn. D., der eine ganz vermiedene Inler- 
punctionstheorie befolgte. Z« dom eb.en aus 5*  6 an* 
geführten macht Hr. B. die Bemerkung •
„Pat. H. ev Taury, quod recepijjem, nifi alias fimi~ 
liier ab er raße illam membraAam fcirem.“ Hätte er 
uns doch Stellen angezeigt, wo Xenophon fich fo aus- • 
drückte: denn nach unferen Beobachtungen gebrauchte 
derfelbe in Verbindungen diefer Art überall 
Vergl. ß. 7- 9. 11. 13. 19. 20. 23. Richtig hat er „da
gegen, wie auch Hr. 1). und Hr. P., yxs für 
aufgenommen, worüber er auf die Parallelftelle ß. 9 
und auf feine .Note zu VI, 1, 26 (follte heifsen yl, 
3, 26) verweilt. — §.8 haben die Herausgeber.hin
ter suf’OS' das jedenfalls fehr entbehrliche einge- 
fchoben, welches fich freylich in mehreren Handfchriften 
findet, aber dennoch von einem Erklärer eingefchwärtl 
zu feyn fcheint. Noch weniger billigt es Rec., dafs 
Hr. B. und Hr. P. am Schluffe diefes §. Äeysr^‘ für 
naktirai in den Text gefetzt haben; auch h y 
findet fich in mehreren Handfehriften 
xaÄoupcsva. Was Hr. B. zu letzter Stelle anmerkt • 
„In talibus et plurimis et praefiantißlT1^s codicibu*  
objequendum efi können wir aus dem Giunde nich 
als Regel gelten laffen, weil felbft die erfte Famih*  
der Handfchriften des Xenophon nicht von folcher B* ’ 
fchaffenheit ift, dafs man ihnen blindlings folgen dar •

CDer BefcJdufs folg*  im n^hften Stüch.)
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1) Leipzig, b. Weidmann: X.enophontis expeditio 
Cyri, ex recenfione Ludovici Dindorfii u. f. w.

2) Ebendafelbft, b. Hahn: SsvoQwvtQS’ avaßaciS 
Kfipou u, f. w. Curavit Fr, Aug. Bornemann 
u. f. w.

3) Ebendaf., b. Schwiekert: JKenophontis expeditio 
Cyri u. f. w. , edidit Ern. Poppo u. f. W.

4) Ebendaf., b. Hinrichs: Xenofon’s Feldzug nach 
Oberajien u. f. w., von Dr. F. H. Bothe u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoni) 
So haben gleich im folgenden §. 9 ftatt Scvcn«?, wo
für Hr. D. Burmanns Conjectur Sdia/ff gegeben hat, 
di» beften Handfchriften entweder cwar^S oder cnu- 
xod'r^S', und bald darauf alle ohne Ausnahme coQaA 
veto? i worüber man Brüger de auth. p. 40 /cp ver
gleiche. Wie es Hn. B. und Hn. JJ. entgehen konnte, 
dafs die letzten beiden Eigennamen aus §. 3 hieher 
wanderten, mufs fehr befremden. Gegen alle Iland- 
ichriften Su^axdcnos' ftatt Supaxoutfios zu fchreiben, 
wie Hr. D. gethan hat, fcheint uns fehr gewagt, 
mag auch immerhin die erfte Form den Vorzug vor 
der letzten verdienen. Das in mehreren Handfchriften 
befindliche Additament oi r/EÄÄyvsS" oirXiTai }j.v- 
OlOl X* A. das Schneider für eine blofse Variante 
der Vulgata gehalten hatte, haben unfere Herausge
ber richtig erkannt und beurtheilt. Auch darum wird 
Schneider mit Rechl getadelt, dafs er in die Berech
nung der Truppenzahl Verwirrung gebracht hat; aber 
jlr. II. hatte uns eben fo wie Hr. B. zeigen füllen,

fich aus feinen Aggreganden die von Xenophon 
angegebene rl otalfumme herausbringen laße. — $. 10 
will Hr. P- (JrXsyyfe nocht durch ftrigiles, welche 
die Griechen batneis ad Jordes a corpore ra- 
dendas“ gebraucht hatten, erklärt wißen, obgleich 
inan es hier längft von einem vermuthlich kammähn- 
lichen Kopffchmucke verfteht, der aus Gold gefertigt, 
und wahrfcheinlich mit Bändern geziert, fich fehr 
wohl zu einem Siegerpreife in Kampfzielen eignete. 
Man vergl. BöchFs Staatshaushaltung d. Äth. II. s' 
830 ff. Auf diefes Werk hätte auch Hr. B. verwei
len füllen. Für si$ ayoodv geben Hr. B.
Bnd Hr. P. aus den drey beften Handfchriften K. ay. 
Auch §. 21 haben einige Handfchriften der erften Fa
milie e^ßäWeiv und mehrere der zweyten 8S/ßoX>j; 
doch wurde dort von denfelben Herausgebern diefe 
Form verfchmäht. Eine längere Note über diefen

J. A. L. Z, 1828. Zweyter Band.

Gegenftand findet fich bey Hn. P. zu V, 3, 1, wo er 
gegen das Anfehen der zwey vorzüglichften Hand- 
fchriften die Vulgate ES beybehält. Hr. D. hat über
all eZ? gegeben, was wir weder loben noch tadeln 
können; nicht loben, weil fich Spuren genug finden 
Jie es wahrfcheinlich machen, dafs Xenophon die 

_ Form es öfter gebraucht habe; nicht tadeln, weil es 
' fich keine Kritik herausnehmen wird, mit auch nur 

einiger Sicherheit zu beftimmen, welcher Form an je
der einzelnen Stelle, wo die Codices nicht überein- 
ftimmen — und in es ftimmen fie faß nirgends über
ein — der Vorzug gebühre. Uebrigens vermulhet
Hr. B., dafs nicht Ktpajxwv, fondern zu
fchreiben fey, „ut a vafis Jiglinis, tjuae ibi ven de
kantier , oppidum nomen habuerit.“ _ _ §.12 lefen 
wir bey Hn. B. und Hn. D. 5’ OJV> wogegen Hr. 
P. Schneiders Conjeclur ry yovv in den Text auf
nahm, und darüber auf den Index verweilt, wo wir 
indefs keine weitere Belehrung finden, als dafs yo^v 
„certe quidem, /altem“ bedeutet. Nun leuchtet al
lerdings einem Jeden ein, dafs yoüv einen recht gu
ten Sinn giebt; aber damit ift doch noch nicht bewie- 
fen, dafs die Lesart der Ilandfchnflen 5 ouv weniger 
paßend fey. Man vergleiche Brüger zu diefer Stelle 
und zu I, 3, 5. Hr. B. täufcht den Lefer durch fei
ne Verweifung auf H.enoph. Symp. VI, 9; vielmehr 
foll nach dem Index feiner Ausgabe des Gaftmahls zu 
IV, 9 über 5’ oüv gefprochen feyn, obgleich auch die
fes Citat falfch ilt. Bald darauf fchreibt eben derfelbe 
QuAax^v für das von Hn. D. und Hn. P. beybehal
tene (puAaxas1, worin ihm Rec. beyftimmt. _  13
haben alle drey ’svrsu&sv he t^slauvei, obgleich es 
wahrfcheinlich ift, dafs de, welches fich in drey Hand
fchriften, worunter Vatic. 987, findet, nicht von dem 
Verfaßer der Anabafis herrühre, bey dem diefe Art 
von Afyndeton fehr gewöhnlich ift. Vergl. ß. 14. ig 
21 und fchon vorher ,J. 10. Auch Q. 5 liefs fich,' wie 
wir oben gefehen, Hr. B. durch das Anfehen deßeL 
ben Vatic. zur Aufnahme eines ganz unftatthaften he 
verleiten. — $. 15 fchiebt Hr. B. in den Worten 
ISUo^yQS V-Ctt oi ixavou aus mehreren Handfchriften 

vor wüov ein, ohne fich darüber zu erklären 
wie er es verftanden wißen welle. Uebrisen« ift J 
uns fehr wahrfcheinlich, dafs jenes auf Jen An 
fangsbuchftaben das folgenden Wort« en Band
J. 16 vermmhete Weiske, dafs Batt
T«y «dinäas zu fchreiben Mfey f xal

«al TM LtdaS
Diefes letzte Wort haben 

nämlich viele und darunter die beften Handfchriften
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fiatt £HH£Ha^appevaf- Hr. 27. hat die Vulgata bey
behalten. Hr. B. hat auch nichts geändert, fagt je
doch 'in der Note zu diefer Stelle : ^Aut verum vidit 
Wei&kius, aut praegnantem dicendi rationem, quae- 
ineft in participio EHKEHaXvppsvaS , ad utrumcf ue- 
nomen referendo , non tolerantes grammatici _pritjri 
Jubßaniivo £HH£Ha$agp.EvaS afcripferunt“ f01!" 
derbare Art von prägnantem. Und wodurch
liefse fich denn wohl bey diefer Erklärung die Aus- 
lalfung des Artikels vor rechtfertigen?’ Rich
tiger fetzt Hr. P., der jenes SHHeHäAu^/jeevaS aufge
nommen hat, nach HV^\xibas ein Komma, wodurch 
er andeuten wollte, dafs das Participium. blofs auf 
dtTTTz^uS zu beziehen fey; aber er fühlte auch, dafs 
fo das nackt daftehende unerträglich ift, da
die "vorhergehenden Subftantive Bpitheta bey fich füh
ren. Es bedurfte diefs auch keiner befonderen Er
wähnung, dafs die Griechen Beinfchienen halten, weil 
es fich von felblt verftand, und überdiefs wollte ja 
der Gefchichtfchreiber nur die Pracht und den Glanr 
der R.üftung fchildern, nicht die Beftandtheile derfel
ben aufzählen. Aus diefen Gründen möchte die 
Weiskifche Vermuthung immer noch am annehmlich- 
ften feyn, follte fie auch, wie Hr. P. meint, .dem 
Ohre etwas unangenehm klingen. — §. 17 geben
alle drey Herausgeber mit drey der bellen Handfehrif- 
ten £7rsiby Se für ettei be. Da Xenophon eben fowohl 
sirsi als Eirsiby) in der Bedeutung „poßc/uam“ ge
braucht : fo wird man nichts dagegen einwenden kön
nen, wenn die Herausgeber, fich an die beften Codi
ces haltend, bald diefer, bald jener Form den Vorzug 
einräumen. Doch vergleiche man, was wir oben zu 
cap. I. §. 3 erinnert haben. Trcto'jXaGS hat bey Iln. 
B. keinen Accent. Ob Ur. U. Recht that, Aarrov 
beyzubehalten, wofür die beiten Handfehriften Saooov 
geben, getraut fich Rec. nicht zu enifcheiden. Es ift 
zwar ausgemacht, dafs Xenophon dem reinen Atticis- 
mus nicht • immer treu blieb, fondern fich vielfältige 
Abweichungen von demfelberi erlaubte; aber eben fo 
gewifs ift es, dafs an gar vielen Stellen die gemeine 
Form nur ein Product der Abfehreiber ift. Schnei
ders Nole zu GHyvds am Ende diefes ß.: „Scenae 
ßunt Perfarum, ad ejuas Graeci pergunt“, hätte Hr. 
B. berichtigen follen. Oder meint er etwa, dafs auch 
J. 18 von den Zelten der Perfer die Rede fey?' Hr. 
P. fchweigt ganz und gar, und fcheint alfo gleich
falls an die Zelte der Griechen nicht gedacht zu ha
ben. — $. 18 haben die Herausgeber tipsuyev mit 
eCpuyov vertaufcht, obgleich, wie fchon Weiske zeigte, 
das Imperfectum hier ganz paßend ift, und überdiefs 
der Aorilt leicht aus dem kurz vorhergehenden 'sCpujEV 
entftehen konnte. - Dagegen giebt im Folgenden auch 
Rec. dem Aorilt tSavpaos unbedingt den Vorzug vor 
dem Imperfect. — ß. 20 fchreiben fie übereinftimmend 
Ixuoos mit AuslalTung des davor Hebenden Artikels, 
und unmittelbar darauf £i$ Tß Ixikixiav für eZ? KjA. 
Ueber die vielbcfprochenen Worte xaz uÖtov NIKujva 
TO'J 0£ffOahov verweilt Rec. auf die Krügerjche Aus
gabe, indem er hier nur bemerkt, dafs Hr. B. die 

'zwey, Hl. 27. und. Hr. P. hingegen die drey letzten

Worte als ein Glofiem getilgt haben. Im Folgenden 
nahmen unfere Herausgeber mit Recht epsivav auf, 
da spEivs fchon wegen der Wiederholung des Sub- 
jects Kupo? zu Anfänge des nachfolgenden Salzes nicht 
recht paü’en will. — §. 21 giebt Hr. B. aus guten
Handfchriflen die fchlechte Lesart ap'^^avov, der auch 
Suidas vol. I. p. 132 widerfpricht. Auch diefe Stelle 
kann für einen Beweis gelten, dafs die von unferen 
Herausgebern fo hoch gepriefenen Codices nicht im
mer treue Führer find, und dafs man fich ihrer Lei
tung nur mit grofser Vorficht überlaßen darf. Für 
sÄsyETQ nai 'Puevueoiv slvae — (pvXä.TTO’>Ta lefen wir 
in allen drey Ausgaben sA. 5. h. ^uevvegis — QuAar- 
t^V‘ Oh diefer letzten Lesart jenes Hat vor 
im Wege ftehe, was Krüger behauptet, müffen wir 
bezweifeln. Etwas Anderes wäre es, wenn die Worte 
fo geftellt wären: eAeysTQ bi- slvat Hai ^uevvsois, 
oder 'Z,u£vv£Gi9 bc- nai sni twv anpivv iAeytTO sivai. 
Für bi’ o epEivEV fchreibt Hr. B. bib epEGSy. Der in
mehreren Handfehriften befindliche Plural t/xavzxv, 
der wegen des- vorausgegangenen ettei.cwvto fehr paf
fend ift, hat bey keinem der Herausgeber Beyfall ge
funden. Diefelbe Verwechfelung fahen wir kurz vor
her. Unbegreiflich ift es, wie bald darauf Hr. 27. 
die Lesart mehrerer guter Handfchriflen ettel ^o^stO 
dri to Mevcüvos OT^TSvpa ySip £v KiAikAx ßj in den 
Text aufnehmen konnte. Hr. B., dem Hr. P. folgt, 
liefs die Vulgata etsz ^gS-eto. to ts MevwvoS' 
Tsvpa oti fyß- £V Hikinia (fonft ungeändert, 
weil er wohl wufste : „attractionem a librariis haU-d
uno loco< oblitteratam ft 
ihm die Varianten Gy~rop 

ß-“ Beyfpiele
V, 4, 42- Z 2, 10- 2, 6, 
verweilt Hr. P.. auf den28.

Index. -— $. 22 würde Rec. die fonftige Stellung av
PpuhaTTOy pl TuPlhes nicht gegen jene andere ou oi 
K. sQ. vertaufcht haben, wenn diefe auch die drey 
beften Handfehriften geben: denn offenbar ift die erft®
Stellung, gewählter, und, weil das Verbum hier einen 
gröfseren Nachdruck hat als das Subftantiv, auch paf
fender. Für die richtige Erklärung des Tempus ift 
von Hn. B^ nichts gelhan, indezn fich derfelbe bey 
der von Schneider gegebenen „non tum, Jed femper 
eo in loco pro terra fua Cilices excubabant“ beru
higt fühlt. Hr. P. nimmt mit Pion an, dafs fi^h die 
Kiliker nicht weit zurückgezogen, fondern nur diejeni
gen Gegenden des Gebirges verlaßen hätte11, durch 
welche Cyrus kommen mufste. Daher habe diefer 
die Zelte jener in der Ferne erblickt. Allein wenn 
Xenophon das hätte lagen wollen: fo hätte er fich 
gewifs deutlicher und beftimmter ausgedrückt. Der 
Sinn fcheint vielmehr zu feyn: „wo die Kihker Wa
che hielten,“ nämlich ehe fie die Berghöhen verlie- 
fsem Dafs übrigens die Herausgeber kurz vorher 
IVluret’s Conjectur eFÄs für sibs, die Schneider unbe- 
dachlfam in den Text gefetzt hatte, wieder verdräng
ten, wird gewifs Jeder billigen. Nicht fo die Aus- 
laffung des zweyten Hai in den WorteM Ktbiov psya 
ndi HaXov Hal ettIoqutov Hai SGbiyivv iroMTobaniuv ep' 

xol in hier etwa das l'olyfyndelon
unfchicklicher als in dem gleich folgenden Satze.
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»*OÄu  5s nar a^aa^ov x«J psTJv^ *a\  Key^pov xac 
TUOOUS Kal KQ^aS Da? vo" Hn‘ B' ™d
Hn 79 hinter e^^utov eingefugte Komma zerftort 
vnlipnds den Flufs der Rede ganz und gar. Warum 
Xiyogen Hr. 79- und Hr. P. die von vielen und felbft 
den vorzügüehften Handfchriften dargebotene Form 
(jij^x7r?.Etvv , die auch Schäfer zum Gregorius Cor. p. 
165 in Schutz nimmt, verfchmäht haben? — ß. 23 
fchreiben die Herausgeber wie fehon ß. 20 mit den 
heften Codices rsTTUoas1 für <tegg., und bald darauf 
'T/js KtXnuay ttoXiv für ttoXiv r. K- Jedoch wurde 
Ta^aous1, wofür eben jene Codices Tc^gov geben, beybe
halten. In der Angabe^ der Varianten zu dem folgen
den Satze svrau^a yöav ra SusweGto? ßaaihsia 
herrfcht bey Hn. D. einige Verworrenheit, und das 
Citat I, 4, 13 ift falfch, indem es heifsen mufs I, 4, 
10. Auch die Anmerkungen des Hn. P. zu diefem 
lallen , befonders in Anlehung des Ausdrucks, .Man
ches zu wünfehen übrig. Für die Vulgale 5«d /xsg^s 
ös Ttjs- tröksivb' haben gute Handfchriften bla psoov 5. 
t. tt. , was ebenfalls fprachrichlig ift; gleichwohl bil
ligt es Rec., dafs es die Herausgeber nicht aufnah
men. — ß. 25 läfst fich nicht wohl entfeheiden, ob 
Hr. E. und Hi-. P. Recht daran thaten, dafs fie aus den 
drey beften Handfchriften ypsgais in den Text fetz
ten, während Hr. 79. ypenag beybehielt. Auf glei
che Weile findet fich der Accufativ I, 7, 12 gebraucht, 
wo es heifst r ‘Aßocncopas _5s vars^as Tzjs- 
ypsqaS nEVTS. Vgl. IVLatthiae Gr. Q. 425. p- 785. 
Für sis Ta^aous Hat der Vatic. 987 svraaav, „ande 
facias — fagt Hr. 79.. — sl$ ra^QV congruenter cum 
ejusdem et aliorum librorum [criptura f. 23, quam 
dißuadet f 26 feriptum touS TaptJQUff.“ Daher ift 
Tu^Gov wahrfcheinlich durch ein Verfehen bey Hn. 
Pi in den Text gekommen, da derfelbe zu 5. 23 be
merkt: „Taotrov ejuum etiam in E. 7fi Eat. marg, 
Steph, st Vill. mventum Jit, reßituere non dubita- 
viffernus, mfi pluralis §. 25. 26 rediret..“ Oder halte er 
vielleicht früher eine andere Meinung, die er fpäler- 
hin zurücknahm, aber den bereits aufgenommenen 
Singularis an unferer Stelle überfah? Im Folgenden 
fchliefst Hr. P. die Partikel ouv, welche Hr. 71. und 
Hr. 79- nach qaav 5 aus den beften Handfchriften 
einfehoben, mit Recht in Klammern : denn abgefehen 
davon , dafs die bfehreiber jenes ouv an vielen ande- . 
ren Stellen emfehwärzten liefse fich an unferer Stelle 
fein Entftehen fehr leicht aus den Anfangsbuchftaben 
des folgenden OUTOt erklären, wiewohl wir auch 
nicht einmal darauf viel geben wollten, wenn wir 
nur wüfsten, was diefes oöv bedeuten follte. Hr. 7J 
verweift zwar auf feine Nole zu Q. 12; allein dort 
herrfcht eine ganz verfchiedene Gedankenverbindung 
Vergl, Matth. zu Eurip. Ale. v. 73 und Suppl. v. 82^ 
Dafs nach SKaTOv wahrfcheinlich ehagtos1 ausgefallen 
ift, bemerkte weder Hr. 79. noch Hr. B. Erft Hr. P„ 
wurde durch lirüger de authent. p. 41 darauf auf- 
merkfam gemacht. — §; 26 verlaufchten Hr. 79. und 
Hr. . P. Ersify gegen die Lesart einiger guter Hand- 
fchriften sirsi. Letzter fagt im Index unter sirsl: 
„Scriptura faepijfime ßuetuatur inter hsi et sxtibf,

Cf. ad IV, 1, 14.<e Man fucht demnach zu der an
geführten Stelle eine Bemerkung entweder über den 
Grund der Verwechfelung beider Conjunctionen, oder 
über den Unterfchied derfelben in der Bedeutung, 
oder wenigftens eine Angabe der Varianten; allein 
von dem Allen ift nichts finden, obwohl auch in 
STrsGij, WO von defL'en Verwechfelung mit sttsi die 
Rede ift, nochmals auf IV, 1, 14 verwiefen wird. 
Sehr zu mifsbilligen ift es, dafs alle drey Herausgeber 
pt£T£7rejA7T£T& T 0 v Sü£vv£Giv mit einigen Handlchrif- 
ten aufnahmen, da der Artikel, der hier fehr leicht 
aus der Endfylbe des vorhergehenden Wortes entfle- 
hen konnte, fonft nie bey Xenophon vor dem doch 
ziemlich oft vorkommenden XuewsGiS- fteht. —, §. 27 
fchreiben- die Herausgeber mit eben jenen Handfchjif- 
ten TLvevvegis Kvpw für S p. K. sb. Der
Gegenfalz erlaubt beide Stellungen. Für aQird^soSat 
haben fie wiederum- fämmtlich aus vier MSS. dQap- 

gegeben, wie fehon Eion : denn aqirä^srj, 
fagt Hr. Poppo, ,.pro diripere regionem non legitur. 
Ußtatiffmum eßet 5ia^7rd^£iv.“' Allein, wenn dp- 
Trd^fiv %cupay nicht gefagt werden kann: fo ift 
es gewifß. noch viel weniger richtig, aßtaqi^ä^Eiv 
ywqav zu fagen, da in zugleich der
Begriff des Forttragens oder Fortfuhrens liegt. Ue- 
brigens ift aqir. yfvgav eben fo richtig als dp?r. 
(pikous*  Dafs Eion mit Matth. Gr. ß. 300 (in der 
neuen gröfseren Ausgabe ift diefs Beyfpiel getilgt} 
svTUY^avwGi auf avS^aTroSa bezog, wird mit Recht 
von Hn. B. getadelt. Dagegen drückt- fich Hr. P- 
fehr unbeftimmt aus, indem er anmerktr „Alii ad 
avfyaTrcda referunt, alii fupplent o! KjXihe?. Cß 
Ephemm. Eipf. a. 1825. p. 228.“ Was die Verwei- 
fung auf die Leipziger Literaturzeitung in einem für 
Tertianer beftimmten Corameutare zu bedeuten habe, 
ift uns nicht klar geworden. Wollte uns Hr. P. da
hin belehren, dafs dergleichen Citate nur für den 
Lehrer beftimmt feyen: fo müfsten wir ihm entgeg
nen, dafs nur wenige Schulmänner Sinn und Geld 
genug dazu haben, alle Gelehrten-Zeitungen in ihren 
Bibliotheken aufzufpeichern-

Indem Rec. hier feine Anzeige abbricht, bemerkt 
er nur noch, dafs die Ausgaben 1. 2. 3 im Ganzen 
ziemlich correct und auf gutes Papier gedruckt find,, 
befonders No. 3. Jedoch enthalten die beiden erften 
in den Anmerkungen, die letztgenannte aber theils in 
diefen, theils in dem Index, manche Druckfehler und 
falfche Citate.. Ueber No. 4 haben wir auch in diefer 
Beziehung fehon oben unfer Uriheil ausgefprochen^

SCHÖNE K Ü N S T E.

Karlsruhe, b. Br&unr Die Schweftern von dmiens. 
liauerfpiel in fünf Aufzügen, von Jofeph Frey- 
heirn von Außenberg.. 1827. 164 S.. 12. (16 gr.}

W° ZweY Gatten in Einer kalte fich den Bedrängern nicht ergeben wollten, und 
aher einer dem anderen den Tod gab, wie van der 
e de in feinem Horofkop uns erzählte, war unfere11® 
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Tragöden nicht grafslich genug; er wollte den Ty
rannen Übertyrannen, behielt blofs die Kataftrophe, 
Zeit und Schauplatz und die aftrologifchen Träume- 
reyen bey, und erfann Verwirrendes und Unmenfch- 
liches dazu, das dem Kunftrichter einen fchweren 
Vorwurf aufladet, weil das empörte Gefühl kaum 
zur Kritik gelangen kann.

Eine Schweller verfolgt im neidifchen Hafs die- 
andere, diefe rächt fich mit dem Dolche an der Ver
folgerin, der Mord wird dem Geliebten zur Laft ge
legt, die Muller beider Töchter giebl fich als Thate- 
rin an, und die eigentliche Verbrecherin fchweigt, 
um erft fpäterhin fich an der Seite ihres Gatten den 
Tod zu geben! — Welche heillofe Zufätze, welche 
fchaudervolle Wuth, um eine verwickelte Fabel zu 
bilden! Auf diefe Weife, wo jede inenfchliche Sitte 
mit Füfsen getreten, und die Menfchheit herabgewür- 
digt dargeftellt wird, glaubt man eine Tragödie zu 
Tage gefördert zu haben. F. k.

Berlin, in der Vereinsbuchhandl.: Die Verlobten. 
Roman von Alexander IVlanzoni, überfetzt von 
Dan. Eefsmann. 1827. Erfter Theil. VI u. 
310 S. Zweyter Theil. 317 S. 8. (2 Thlr.)

Refpect vor folchem Werk, vor folchem Dichter^ 
und trotz vieler Härten, die fich-der Ueberfetzer er
laubte, dennoch auch Refpect vor einem Ueberfetzer, 
der mit fo viel Liebe die Arbeit durchdrungen hat, 
und in den flammenden Momenten, in den tollen, 
burlesken und hoch erhebenden Scenen, den treuen 
Lefer unaufhaltfam mit in das Feuer der Poefie und 
in die Wahrheit der Darftellung hineinzaubert, hin
überreifst. — Hier heifst es nicht: „nach Walter 
Scott “ und ein eifriger Proteftant müfste mit Neid 
bekennen, dafs der Katholik die fchönfte Krone er
worben hat, in der Darftellung des reuigen Verbre
chers und der entzückenden Freude des Cardinals über 
das gerettete Lamm für die chriftliche Kirche. Jeder 
einzelne Charakter ift fcharf, kräftig, originell und fo 
lebendig gezeichnet, dafs man alle Freunde und Be
kannte (aber keine Wiederholungen und keine Va
riationen eines allen Liedes) wieder zu fehen meint.

Die Verlobten felbft find einfache Landleute, 
welche die Begierde eines mächtigen Grofsen von ein
ander trennt. Ausfichten zu ihrer Wiedervereinigung 
finden fich am Schluffe des zweyten Bandes, der das 
Buch nicht endigt. Die Sitten des kleinen Bürgerftan- 
des, wie die der adelichen Wegelagerer, der Geift- 
Jichkeit, des gemeinen Volks in der erften Hälfte des 
16ten Jahrhunderts in Ober-Italien, ftrahlen wie aus 
einem Spiegel uns entgegen. Selblt in das Innere der 
Klöfter führt uns der Vf. Ihre geöffnete Claufur 
macht uns mit einer Nonne bekannt, die eben fo 
durchgeführt, als neu in der Darftellung ift. Hoch- 
müthig ihre Geburt, ingrimmig auf die, welche 
ihr durch die Bande des Bluts am nächfien flehen, 
und fie durch Lift in den verhafsten Klofterzwang 
brachten , glaubt fte a]s Entfchadigung das hinnehmen 
zu dürfen, vvas zur Unterhaltung, wozu auch Scha

denfreude gehört, in ihrer Lage nur zu erfaßen ift. 
Das Unrecht, welches auch die Klofterfrauen ihr an- 
thaten , gleichen diefe durch Nachgiebigkeit aus, und 
fo dehnt fie immer lockerer die Begriffe von Recht 
und Unrecht aus. Diefen Charakter zit fühnen, oder 
zu verderben, ift die Aufgabe des dritten Theils, der 
gewils an Intereffe feinen älteren Brüdern nicht nach- 
ßehen wird.

n.
Cöslin , b. Hendefs : Erzählungen, von Carl Nor- 

en. Iftes Bdchn. : Die Ruine im Walde und der 
Kriegsgefangene. 160 S. 2tes Bdchn.: Die Flucht 
nach England. Das Ellnebruch. 190 S 1897 
8. (1 Thlr. 8 gr.)

Politifche Ereigniffe bilden die Grundlage von 
dreyen diefer Erzählungen, und damit das Thema 
glatter eingehe, wird es durch Liebe verfüfst. In der 
Kuine wird zur Zeit der weftphälifchen Herrfchaft 
von den treuen Anhängern der angeftammten Dynaftie 
ein bedeutender, dem neuen Regimente gefährlich 
dünkender Mann verborgen gehalten, nicht ohne Be
denklichkeiten für die Mdtwiffer. Da ihnen nicht die 
Allwiffenheit des Vfs. und der Lefer beywohnte, und 
fie nur Schlimmes, nicht den reichen Lohn, der ih
rer beym glücklichen Ausgang harrete, hoffen durften: 
fo hat man gegründete Urfachen, ihnen ihre wacker» 
Gefinnung gut zu fchreiben, die aus einem wohlwok 
lenden Herzen und rediichfter Loyalität entfpringb 
Dem jungen preuffifchen Kriegs gefangenen hilft da
gegen, in Frankreich Anfangs die allgemeine fchenliebe, und dann mit diefer im BuZ" 
Gegenhebe und Gefühl der Dankbarkcjit alXs aßen 
Nöthen.

Keine Weltbegcbenheifen nöthigen zur Flucht 
nach England ; nur ein Zweykampf auf einer deut
fchen Univerfität, wobey der Gereizte fo unglücklich 
war, wider Willen feinen bramarbafirenden Gegner 
zu erlegen. Auch diefer Flüchtling findet in del 
Fremde die Heimath und das Glück der Liebe. Das 
Ellnebruch zeichnet fich vor vielen anderen Emigran- 
tengefchichten, die während eines Zeitraums die Leih
bibliotheken überfchwemmten, durch den Umftand 
aus, dafs die Ausgewanderten im neuen Vaterland» 
fich dergeftalt einbürgern, dafs fie keine Luft empfin
den, es je zu verlaffen, auch(dann nicht, als fie wi». 
der in den Befitz ihres Eigenthums gelangen. Die-Män- 
ner kämpfen fog^r wider ihre Landsleute. Das möchte 
doch wohl eine zu ftarke Verleugnung der Nationali
tät feyn, wenn uns nicht der Vf. an feltfame An- 
fichten der Verhältniffe und Möglichkeiten gewöhnt 
hätte. Aus den gefunden, filtlichen und herzlichen 
Empfindungen blickt jugendliche Unbekannlfcha.fi mif 
der Welt, und Begriffe hindurch, die an Ueberreif« 
nicht leiden. Dafs der Vf. eifriger in feinem preufl> 
fehen Patriotismus, als in dem Verlangen ift. als Mei- 
fter des Stils fich auszuzeichnen, wird auch der flüch
tige Lefer ficherlich bemerken.

R. t.

Unbekannlfcha.fi
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JENA IS CHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
APRIL 182 8.

RÖMISCHE LITERATUR,

1) Weimar, im Landes-Indufirie-Comptoir: D.Ju- 
nii Juvenalis Aquinatis Satirae X?L Recen- 

/fuit et annotationibus infiruxit Erneftus Guiliel- 
mus Weber, Weiflenfeas, Philof. Dr. et Prof. 
Gymn. Wim. 1825. X und 380 S. gr. 8. 
(1 Thlr.)

2) Leipzig, b. Teubner: A. Perfii Flacci Satirae 
[ex. Recenfuit et annotationem criticam et exe- 

/geticam addidit Ern. Güil. Weber. 1826. XII 
und 74 S. 12.

Der Herausgeber hat fich bereits vor mehreren Jah
ren durch ein fpecimen animadverjionum in Juvena- 
lis fatiras (Jena, 1820. 8.) bekannt gemacht (f. Jen. 
A. L. Z. 1820. No. 88), und feine Gefchicklichkeit 

* für die Behandlung der lateinifchen Satiriker beurkun
det, In der gegenwärtigen Ausgabe des Juvenal giebt 
er eigentlich nur die Fortfetzung jener Bemerkungen; 
denn zu einer vollftändigen kritifchen Ausgabe fehlt» 
es ihm, wie er in der Vorrede zu erkennen giebt, 
bisher an Zeit und an Hülfsmitteln. Von einem Her- 

. ausgeber Juvenals war zu fodern, dafs er die theils 
von früheren Editoren benutzten, theils von ihnen 
noch nicht gekannten alten Handfchriften und Ausga
ben aufs Neue vergleiche, und auf diefe Weife einen 
durchgängig fieberen und zuverläffigen kritifchen Ap
parat herbeyfehaffe , zu deffen Vermehrung auch meh
rere Schriftfteller des Mittelalters beyHeuern können, 
als Joannes Saresberienjis de nugis curialium , van 
Eyba Margarita, Vincentius Bellovacenfis, Petrus 
ßlaefenfi5’ llononus Augußodunenßs, die ganze 
Verfe Juvenals, oft mit bedeutenden Abweichungen, 
citiren, um einiger, noch dem claffifchen Alterthume 
angehöriger, des Macrobius^, I ulgentius, Lactan- 
tius, Servius, Prifcianus t Eierqnymus, nicht zu ge
denken. Dafs die Vanetas lectionis bey Ruperti , fo 
fahr auch diefes verdienten Gelehrten mühevolle Arbeit 
anerkannt wird, und fo fehr die Erfahrung, wie leicht 
es fey, bey der Herbeyfchaffung und Anordnung ei
ner fo grofsen Menge von Varianten fich hie und 
da in Irrthümer zu verftricken, zu fchonender Beur- 
theilung etwaiger Auslaffungen und Irrthümer auffodert, 
-— dafs alfo diefe Rupertijche Tarietas lect. nicht 
diejenige Zuverläffigkeit habe, dafs fie einem nachfol
genden Herausgeber zur ficheren Grundlage dienen 
könne, darf als anerkannt vorausgefetzt werden. Ei- 
ae andere Frage ift es, ob überhaupt für die Herftel-

J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band. 

lang des Textes aus den Handfchriften noch viel Heil 
zu erwarten fey, oder ob fie nicht vielmehr alle aus 
Einer Quelle gefloffen und nichts mehr als Apögrapha 
find’, aus denen keine neuen Auffchlüffe .zu hoffen 
Fragt man bey fchwierigen Stellen, bey Ibgenannten 
locis dejperatis, die Rupertißhen Varianten um Rath- 
fo dürfte es freylich fcheinen, als ftimmten die Hand
fchriften in den hergebrachten Fehlern überein als 
wäre von ihnen nicht viel Ausbeute für die Berichti
gung des Textes zu erwarten. Allein von den bellen 
und älteften Handfchriften hat man gar nicht einmal 
genaue und vollftändige Collationen, und dafs fich aus 
ihnen noch mancher unverhoffter Gewinn ergeben 
könnte, wird fich unten beym Anfänge der achten Sa
tire zeigen. Daher darf einem neuen kritifchen Bear' 
beiter des Juvenal die Vergleichung der Handfchriften 
nicht erlallen werden. Um nun aber zu ficheren kri
tifchen Grundfätzen zu gelangen, und nicht durch die 
Maffe mehr verwirrt als gefördert zu werden, müfs- 
ten die Handfchriften nach ihrer inneren Befchaffen- 
heit claffificirt und dadurch ermittelt werden, welche 
von den vorhandenen Handfchriften als die Quellen 
der übrigen zu betrachten feyen. So würden fich ge- 
wiffe Familien derfelben ergeben, welche alle zu- 
fammengenommen nur als eine einzige zu betrachten 
feyn würden. Diefer allerdings fehr befchwerliche 
und mühfame Weg wird durchaus noihwendi» ge 
macht durch die gröfse Anzahl der Codices, welche 
w.r vom Juvenal übrig haben; fonli Ijfst fleh zu kei
nem ficheren Refnllate gelangen. Doch nicht ’ . 
die \ orbereilungen zu einer völlig befriedigenden Aus’ 
gäbe Juvenals wurden noch weit mehr i 
denn fall kein Schriftfteller ift hinfichtlich de/saT* ’ 
Io fchwierig als diefer Dichter. Zu feiner genügenden 
Erklärung gehört die vertrautefte Bekanntfchaft allen gleichzeitigen Schriftftellern, foX X 
denen, welche auf diefe Periode der römifchen 
fchichte in irgend einer Beziehung ftehen Vere Ge" 
fich nun damit eine umfaffende SprachkenntniC 
läutertet Gefchmack und Scharffinn: fo würden S-‘ 
einen Herausgeber Juvenals haben, wie 'Vlr 
fehen ift. ’ le er zu wün-

An Hn. Weher können wir indeffe« • •> 
bemerkt, diefe Änderungen nicht L Wlefeereits 
deutlich .gezeigt, dafs er recht wohl Ä’ Er ha‘ 
einer vollkommenen Ausgabe Juvemh w? Was 
de; eine folche aber wollte er ni L Sporen wür- 
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Folge der Satiren. Dafs der Text hinzugefügt wurde, 
fcheint mehr , um den Abfatz des Buches zu beför
dern, gefchehen zu feyn. Zum Grunde liegt die zwey
te Ausgabe von Ruperti ; die Aenderungen find mei- 
ftentheils in den Anmerkungen gerechtfertigt, biswei
len aber auch ftillfchweigend vorgenommen, oder man 
mufs wenigftens, um des Herausgebers Gründe zu er
fahren, auf feine frühere Schrift zurückgehen. Diefs 
ilt der Fall bey X, 64, wo der Dichter, den plötzli
chen Wechfel des Glückes fchildernd, fagt, dafs felbit 
eines eben noch angebetetenSejanus Statüe bey veränderter 
Lage der Dinge eingefchmolzen werde, und fo fortfährt:

— deinde ex facie toto orbe fecunda
Fiimt urceoli, pelves , fartago, matellae.

JVlatellae fchreibt nämlich Hr. IV. ftatt patellae, was in al
len Ausgaben fich findet, und auch von den Handfehriften, 
zwey ausgenommen, in welchen finnlos metellae Iteht, 
heltätigt wird. Allein die Steigerung, die ihm hier 
in den Worten urceoli, pelves, fartago, zu liegen 
fcheint, und um derentwillen nun auch das noch 
mehr gefteigerte matellae liehen müße , ilt nicht vor
handen , denn fartago ift nicht fchimpflicher als pel- 
vis, und diefs nicht fchimpflicher als urceolus. Wenn 
daher auch Roiffonade zu Herodian’s partit. S. 295 
die nämliche Conjectur vorgebracht hat: fo können 
wir die Aufnahme derfelben in den Text doch nicht 
gut heifsen. Zum wenigften hätte Hr. W feine Be
merkung in den Animadv. p. 5 — 9 dem Wefentli- 
chen nach wiederholen follen, befonders da jene klei
ne Schrift nicht fehr bekannt geworden zu feyn fcheint. 
Ueberhaupt erklärt fich Hr. IV. über fein Verfahren 
bey der Feftftellung des Textes in folgenden Worten 
S. X: Tertum exhibui ad fidern jam collatorum li- 
brorum ei ad Ruperti exemplum, mutatis fubinde 
cpuibusdam, quae vel fine idonea caufa inducta vel 
ex poetae dicendi confuetudine rectius conftituenda 
arbitrabar. Conjecturas vel meas vel ahorum raro 
introduxi, faepius autem dedi novam interpunctio- 
nem, quae lucem locis obfeurioribus afferret j afte- 
riscos verfibus additos, qui fipurii dicebantur, ex- 
punxi, ratione non ubique exprompta ; et qui vel 
fufpecti tantum, vel transponendi prionbus inter- 
pretibus videbantur, in fua fede firmare ftudui. Die
fe, von dem Standpuncte des Herausgebers aus be
trachtet, recht billigenswerthen Grundfätze finden wir 
wirklich durchgeführt, wie fich im Folgenden ergeben 
wird; dafs aber dellen ungeachtet das gewichtige Wort 
r e c enj uit auf dem Titel nicht gerechtfertigt ift, be
darf kaum der Erinnerung; paff im r ef inxit oder 
höchftens recognovit würde die Verdienfte des 
Herausgebers um den Text hinlänglich bezeichnet 
haben.

Derfelbe Fall findet auch beym Perfius Statt; eine 
neue T.exlesrecenfion erhalten wir nicht, wiewohl 
hier Hr. W. einige noch nicht benutzte kritifche Hüifs- 
mittel zur Hand hatte, die aber in keinem Verhält
nis® zU ern gelammten Apparate, der zu diefem 
Schriftfteller zu ammengebracht werden kann, ftehen. 
Hn. IVebers 1 ext fchliefst fich gröfstentheils an Ca- 
faubonus atl; mit Benutzung der Ausgaben von Pajfovo 

und Orelli. Hin und wieder weicht er jedoch von 
allen dreyen ab. Als Beyfteuer zu einer künftigen 
vollftändigen Ausgabe ift von S. 63 an die Verglei
chung einer Parifer Handfchrift No. 8055 mit der 
Achaintrefchen Ausgabe, fowie einer Weimarer und 
Chemnitzer mit der Schrevelfchen Edition. Erfte 
Vergleichung erhielt Hr. JV. durch Hn. Ros, wel
cher fich gerade in Paris aufhielt. Da einmal diefe 
Varianten gegeben wurden: fo lieht Rec. nicht ein, 
warum Hr. FV. nicht gleich alle in früheren Ausga
ben enthaltenen Collationen zufammenftellte, und da
durch etwas möglichft Vollftändiges lieferte. Da in 
keiner Ausgabe des Perfius eine folche Variantenfamm- 
lung zu finden ift: fo würde man ihm feine Mühe 
gedankt haben; feine Ausgabe würde brauchbarer ge
worden , und, bey mehr ökonomifcher Anordnung*  
auch nicht einmal mehr Raum nöthig gewefen feynN 
Bey einer etwaigen zweyten Auflage wünfchen wir 
diefs berückfichtigt zu fehen.

Die Anmerkungen zum Juvenal find fehr ausführ
lich, und verralhen auf jeder Seite die Gelehrfamkeit, 
die Belefenheit, den Scharffinn und den Fleifs deJ*  
Herausgebers; diefelben Eigenfchaften zeichnen auch 
die Anmerkungen zum Perfius aus, wiewohl fie kürzer 
find, was fchon der Charakter der Sammlung, zu 
welcher diefer Perfius gehört, bedingte. Auch ift es 
unverkennbar, dafs Hr. FF. mit befonderer Vorlieb« 
den Juvenal bearbeitete, und dafs zu diefem ihm die me*'  
ften Vorarbeiten bereit Itanden. Jedoch darf man w**  
der bey dem einen, noch bey dem anderen Schriftma
ler einen kritifchen und exeeetifchen Comnienta 
warten, der über alle fchwi.ris-? si.ll.n Licht ver
breitete; denn nur a., wo "r. (T. einen neuen Auf- 
fchlufs gebe« konnte, fugt er eine Bemerkung bey; 
Steilen, wo diefs nicht ift, läfst er unberührt. In der 
Benutzung dellen, was von Anderen über feine Schrift
licher gefagt worden war, zeigt er fich fleifsig und 
umfichtig; felbft von dem, was hie und da beyläufig 
gefagt worden ift, entging ihm nur wenig. Wir wen
den uns jetzt zu einer Betrachtung einzelner Stellen.

Juvenalis I, 29 fq. Gegen die gewöhnliche Er
klärung von aefiivum aurum, nach welcher man e*  
für annulus tenuior nahm, hatte Rec. früher Schwie
rigkeiten erhoben; defswegen meint nun Hr. FV, aeftu 
vum aurum fey f. v. a. annulus aureus gemma 
grandi exornatus, cujus colores aeftati convemunt, 
und fucht zu beweifen, dafs die Römer in der Wahl 
ihrer Ringe nach den Jahreszeiten abwechfelten, und 
gewiffe Edelfteine der einen, andere einer andere» 
Jahreszeit für angemeflen hielten. Diefs auch zugege
ben , fo kann doch nicht ein Ring mit einem für den 
Sommer pallenden Steine aefiivum aurum genannt 
werden; wenigftens müfste es aefiiva gemma hei
fsen. Daher wird es fchon bey der Erklärung des 
Rec., dafs aeftivum adverbial zu nehmen und auf fu- 
dantibus zu beziehen fey, fein Bewenden haben müf- 
fen, da nicht gezeigt ift, warum diefe Meinung 
„infirma nec fatis poetae fatinci in^enio digna**  
fey. — I, 33. Caufidici nova quum veniat leclica 
JVlathonzs Plena ipfo? Die letzten Wort« hatten di«
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Ausleger
tfio genommen,, VII , |29 bewerfen, dafs Matho 

^aeer gewefen fey. Wie diefs bewerkftelligt 
könne, ift Rec. begierig zu erfahren; ihm 

fcheint weder das eine, noch das andere erweisbar.—• 
I 58- Richtig wird gezeigt, dafs puer Automedon 
Sophonius Tigellinus fey, und danach werden die 
Einzelnheiten der Stelle gut erklärt. — I, 81 — 88. 
Wiewohl Rec. feinen Verfetzungsverfuch jetzt felbft 
nicht mehr mit grofser Zuverficht verlheidigen möch
te : fo hat ihn doch Hn. FV’s. Erklärung der gewöhn
lichen Ordnung auch noch nicht befriedigt: „Omnia 
vitia, quae ab ultima hominum memoria patrata 
Junt, in hisce fatiris nojtram aetatem tangentibus, 
collecta invenies.(i Eine Sammlung edler von jeher 
begangenen Fehler mit Beziehung auf die Gegen
wart ift ja gerade nicht der Gegenftand des Satiren
dichters; ihn befchäftigt zunächft und Vorzugsweife 
die Gegenwart oder die nächjte Vergangenheit, die er 
felbft mit angefehen hat; ältere Beyfpiele werden nur 
der Vergleichung wegen hie und da beygebracht. 
Der Sinn des Dichters fcheint vielmehr zu feyn:

Von Deucalions Zeit, d. i. von Anbeginn des jetzi
gen Menfchengefchlechtes an war das menfchliche 
Thun und Treiben fich gleich; und diefe immer wie
derkehrenden und allgemein menfchlichen Erfcheinun- 
gen find der Gegenftand diefer Satiren.“ Agunt V. 85 
ift agere Jolent, nicht, wie es früher Rec. und auch 
Hr. kV, nahm, f. V. a. egerunt. — I, 155. Hr. IV. 
lieft:

Pone Tigellinum: taeda lucebis in illa, 
Qua Jtantes ardent, qui fipo gutture fumant, 
Et latum media Julcum diducis arena.

Zur Erklärung des letzten Verles bemerkt er: Quae 
eauidem verba non de JingulariJupplicio intelligenda 

nfeo, Jed de damnati metu et nimia animi anxie- 
tate, quam, quum palo affixus gutture et tunica 
deea indutus crematur, pedes volvendo arenamque 

^dividendo palam ojtendit. Hiemit können wir uns 
nicht befriedigen, denn 1) ift der VVechfel der Tem
pora diducis und lucebis dagegen, beides auf eine 
und diefelbe Strafe zu beziehen. Heinecke und Ru- 
verti beriefen fich defswegen auf Ruhnken zum Rutil. 
' Ag Dort ift aber von dem abwechfclnden Ge
brauch des Perfects und des hiftor. Präfens die Rede, 
was ganz und gar nicht hieher gehört. 2) Von dem 
Scharren im Sande mit den Füfseu würde weder 
fulcus noch media arena paffend gefagt werden. 
Daher mufs diefe Stelle zu weiterer Unterfuchung 
empfohlen werden. Auch möchte wohl taeda nicht 
von der fogenannten tunica molefia zu verftehen 
feyn. Rec. nimmt taeda im eigentlichen Sinne für 
Rienholz, welches um den Delinquenten herumge
legt ift; daher auch lucebis in illa taeda. Diefes in 
mufs dann bey qua im folg. Verfe wieder ergänzt 
werden. Diefelbe Anficht fcheint auch der Scholiaft 
gehabt zu haben, wenn er fagt: (S. 43 ed. Cram.) 
in rogum cadaver tuum mittetur, in quo non jacen- 
tia corpora, Jed ad lignorum parjimoniam ftantia 

exuruntur. Mit dem folgenden Verfe weifs Rec. 
nun freylich weiter nichts anzufangen, als. zu lefen: 
Aut latum media Julcum d e ducis arena. Auf aut 
führt die Lesart einer Handfchrift at; und dafs de- 
ducis hier paffender ift, wird fich gleich zeigen. Der 
Sinn ift: „oder du wirft zum Tode gefchleift werden 
durch den Sand der Strafsen.“ Vgl. Sat. X, 66 und 
dafelbft die Ausleger. Es würden alfo zwey Strafen 
hier erwähnt, 1) das Verbrennen, wobey der Delin
quent an einen Pfahl angebunden (fixo gutture) und 
Kienholz rings um ihn herumgelegt wurde. 2) Das 
Schleifen. Beide Arten der Todesftrafe find aus den 
römifchen Schriflftellern zu bekannt, als dafs hier ei
ne neue Beftätigung Noth thäte. — II, 94: obliqua 
producit acu foll fo viel heifsen als producendo obli- 
quat, was gezwungen ift. Die angeführten Stellen 
des Plinius und Tertullian he weifen nicht, was fie 
füllen. Der Einwurf gegen des Rec. in diefer A. L. Z. 
1822. Apr. No. 81 vorgetragene Conjectur, dafs zum 
Heraufziehen der Augenlieder keine obliqua acus ge
nommen werden könne, will nicht viel hefagen; man 
denke fich nur unter acus keine eigentliche Nadel, 
fondern ein kleines ftumpfes metallenes Inftrument, 
unten gekrümmt. • Ebendafelbft V. 97 werden drey 
Sorten Kleider angenommen, indem nach indutus ein 
Komma gefetzt ift Caerulea indutus, Jcutulata, aut 
galbana raja. Allein diefs ift theils unnöthig, theils 
unpaffend, weil, da galbana ein Epitheton hat, man 
zu Jcutulata auch eins verlangt. Caerulea Jcutulata 
find dunkelgrüne gewürfelte lileider. — III, 18 wird 
praefitantius mit Recht vertheidigt. — III, 30 folg, 
foll zu aedem, Jlumina, portus aus dem folgenden 
Jiccandam eluviem ergänzt werden: purgandos, was 
aber wieder zu aedem und Jlumina gar nicht, zu

Uns fcheint durchaus garportus nicht recht pafst.
aedem , Jlumina, portus 
Flüfi’e, Häfen pachten, 

Nicht in dem Schmu-

nichts zu ergänzen zu feyn; 
conducere heifst ein Haus, 
nämlich die Einkünfte davon.
tzigen und Unanftändigen des Gefchäfts, fondern in 
dem oft ungerechten Gewinn, der von fonft nicht zu 
verachtenden Gefchäften gezogen wird, liegt das Ta
delnswürdige. V. 38 ift inde reverji zu erklären : 
wenn fie wieder verarmt Jind. — III, 63 find die 
bisherigen Erklärungen genügend zurückgewiefen, und 
eine neue richtige aufgeftellt.— III, 72. Die erfte Er
klärung, nach welcher viscer a magnarum domuum 
Appofition zu Esquilias dictumque a vimine collem 
feyn foll, ift ganz unftatthaft wegen des que in do- 
minique futuri. Es ift daher gut, dafs Hr. IV. diefe 
Anficht wieder aufgegeben hat, und der richtigen Hei- 
neckejchen beygetreten ift. — Zu III, 74 hätte de- 
Sprachgebrauch in Jermo IJaeo torrentior halt 
Jermone Ifae, mit älteren und gediegeneren Boyfnie- 
len al, mit den au. Gellius und Jultinus enllehnten 
gerechtfertigt werden können. Mit Recht ift übrigen, 
IJaeus für den jüngeren Redner diefe, Namen,, den 
Zeitgen offen des Hadrian, genommen, von dem frey- 
lieh untere Compendien der Literatur-Gefchichte nichts 
K?. ‘ ~ Wenn bey in, 106 auch die Übrige Er
klärung angehen möchte; fo ift inverjo Jundo doch 
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noch nicht gehörig erläutert. Die Wahrheit fcheint 
auf einem ganz anderen Wege zu fuchen zu feyn, 
als der bisher von den Auslegern eingefchlagene ift.— 
III, 194. Wenn bey contexit die Ellipfe der Partikel 
ß angenommen werden foll, wogegen Rec. nichts ein
zuwenden hat: fo mufsle nach et ein Komma gefetzt 
werden; fonft geht die Deutlichkeit verloren. — 
III, 237 wird Drufo und im vorhergehenden Verfe 
inßexu mit grofsem Rechte verlheidigt; bey dem er
ften konnte auf die Anmerkung des Rec. in diefer 
A. L. Z. 1822. No. 81. Apr. S. 152 verwiefen wer
den. V. 231 wird lacertae mit Recht verlheidigt. — 
Bey IV, 4 werden alle diejenigen des Irrthums be- 
züchtiget, welche früher über diefe Stelle gefprochen 
haben, indeffen felbft nichts Haltbares vorgebracht. 
„Spernit, heifst es, viduas idcirco, quia nemine ob- 
ßante eas facillime adire pofßit, quod vero ipß ne- 
que jucundum. neque gloriofum videtur, quum diffi- 
cultates potius et pericula quaerat in amoribus fuis> 
artesque exercere velit, quibus maritos decipiat et 
deceptorum uxores corrurnpat.“ Hiedurch foll nun 
zugleich dargethan feyn, dafs viduae von dem Rec. 
fälfchlich für Unverheirathete überhaupt, feyen es 
Jungfrauen oder Wittwen, (alfo nicht innuptae, wie 
Hr. 77. überfelzt, fondern matrimonii expertes) ge
nommen werde. Wie das zugehe, fleht man nicht 
ein; eben fo wenig, als worin die Neuheit der oben 
mitgetheilten Erklärung liegen folle. Nach fortis ift 
übrigens die Interpunction gänzlich zu tilgen. Der 
Sinn ift: „Einzig und allein in der Wolluft beherzt, 
verfchmäht es diefer Ehebrecher um Unverheirathete 
zu buhlen.“ — IV, 32. Wenn es nicht fprachwidrig 
wäre, fracta de merce ßluros für zerbrochene Silure 
zu nehmen: fo wäre freylich Alles in fchönfter Ord
nung; da diefs aber nicht ift: fo wird es vor der Hand 
wohl noch bey der Erklärung des Rec. in diefer 
A. L. Z. 1823. April. No. 77 S. 134 bleiben mühen. 
_ Den 51 Vers der fünften Satire hatte Rec. in 
diefer A. L. Z. 1822. No. 82 als unächt bezeichnet, 
und aus dem Texte herausgeworfen willen wollen, 
weil er zu matt fey, und den Zufammenhang, unter
breche. Hr. 77. vertheidigt den beltriltenen Vers: nam, 
fagt er, hujusmodi fententiarum interruptio apud Juv. 
nbn offendit, vide Sat. VI, 23. 24 et quod Ule verfum 
iftum frigidiorem, quam qui poetae tribuatur, vo- 
cat, itidem non crediderim. Potius mm quandarn 
in eo Jitam effe contendo : eadem enim, quae antea 
fußus expreßa funt, bremter repetit, et paraßto, 
ut rei turpitudinem ejusque conditionis mißeriam 
augeat, in animum revocat et quaji inculcat, quan- 
tam et convimorum domims eo expertus Jit contem- 
tionem, quod ipß. inter coenandum non modo mliora 
vina, fed etiam alia aqua ponatur. Dennoch aber 
müßen wir geliehen, dafs uns diefe Gründe nicht 
überzeugt haben; die angeführte Stelle trägt einen 
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ganz anderen Charakter; Recapitulationen finden wir 
auch fonft bisweilen beym Juvenal, allein die Ge- 
fchicklichkeit, mit der fie angebracht find, giebt einen 
Beweis gegen diefen Vers ab, den wir den Her
ausgeber bitten in nochmalige Ueberlegung zu ziehen. 
— In der Anmerkung zu V, 98 S. 198 Z. 2 v. u. 
mufs es heifsen: IVligale nomen uxoris Trebii (nicht 
Virronis) eß, ex ipßa coitione a p.iyvvp.1 factum. 
Bey diefer-Gelegenheit wird mit Umficht über andere 
fingirte Namen bey Juvenal gefprochen, ihr Urfprung 
und ihre Bedeutung aus dem Griechifchen entwickelt, 
und ihre fatirifche Beziehung erörtert. Nicht fo über
zeugend aber *ft  es, wenn Hr. IV. am Schluffe diefes 
Excurfes S. 200 behauptet, dafs unfer Satiriker bis
weilen auch mit dem Namen berühmter Männer an
dere von demfelben Stande und derfelben .Befchäfti- 
gung bezeichne, wovon die Erwähnung des Quincli- 
lian Sat. 7 V. 190 bis 194 (vielmehr 186 — 189) ein 
Beyfpiel abgeben foll, über welche Stelle zuerft Spal
ding in der Vorrede zum Quinet. Bd. I S. XXXI ff. 
Licht verbreitet habe. Unter dem dort erwähnten 
Quinctilianus fey irgend ein anderer Rhetor jener Zeit 
zu verliehen, welchen die Lefer aus der gegebenen Schilde
rung fogleich erkennen mufsten; denn eine fo bittere 
und unwürdige Inveclive auf den wirklichen Quincti- 
lian iey undenkbar. — Statt diefer kurzen Bemer
kung wäre eine erfchöpfende Würdigung des Verhält- 
nilles zwifchen Juvenal und Quinctilian fehr wün- 
fchenswerth gewefen, mit vergleichender Berückfichti- 
gung der beiden anderen Stellen, wo fein Name vor
kommt, nämlich Sat. VI. V. 75 und 280. urtd 
fich hat es fchon fehr viel’ Unwahrfcheinliches, dafs 
Juvenal den Namen eines gerühmten und achtungs- 
werihen, der Abf«nunSszeit diefer Satire fo nahe fte- 
henden, ja vielleicht fogar noch lebenden Mannes zur 
Bezeichnung irgend eines anderen Rhetors gebraucht 
haben füllte. Wie hätte er dann hoffen können, ver- 
ftanden zu werden ? Ferner finden wir in der ange
führten Stelle fo wenig wie Sat. 6, 75 und 280 eine 
bittere Invective auf Quinctilian; er wird vielmehr 
mit Lob und Auszeichnung, als ein rechtfchaffener 
Mann und ausgezeichneter Rhetor, genannt. Denn 
wenn 6, 75, nachdem die zügellofe Liebe römifcher 
Damen zu Sängern und Schaufpielern gerügt ift, hin
zugefügt wird: An exfpectas, ut Quinctilianus ame- 
tur? fo kann der Sinn doch kein anderer feyn als: 
„Wie kann man unter folchen Umftänden erwarten, 
dafs ein rechtfchaffener und geachteter Mann wie Quin
ctilian geliebt werde?“ d. h. dafs fich eine vornehme 
Frau zur Ehe mit einem folchen entfchliefsen u«d ihm 
treu bleiben follte. Die Gegenüberftellung geSen Sän
ger und Schaufpieler kann dem Quinctiüarl nu* zur 
Ehre gereichen.

, {.Der Befchlufs folgt im nächßen Stück,')
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2) Leipzig, b. Teubner: A. Perfil Flacci Satirae 
'fex. Recenfuit et annotalionem criticam et exe-
gelicam addidit Rrn. Guil. PVeber u. f. W.

tBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
A^ers 280 ift Quinctilian blofs als der ausgezeichnelfte 
Rhetor feiner Zeit, der felbft in den fchwierigften 
Fällen Rath wufste, genannt, alfo ebenfalls nur lo
bend' und ebenfo wäre es zweckwidrig, wenn Juve- 
nal in der fiebenlen Satire anders feiner gedacht ha
ben follte. Denn da er das Unwürdige in dem gerin
gen Lohne der Rhetoren zeigen wollte : fo kam es ja 
gerade darauf an, einen recht ausgezeichneten Rhetor 
zu nennen. Oder foll der Tadel etwa in den Wor
ten: Uncle igitur tot. Quinctilianus habet Jaltus? 
liegen? Die Antwort folgt ja gleich nach. Dem 
Glück verdankte Quinctilian feinen Reichthum; was 
diefs aber für ein Glück war, läfst fich, wenn man 
bedenkt, dafs Quinctilian nach Aufonu paneg. ad 
Gratian. p. 290 ed. Pip. einen Auguftus (welchen ? 
oder welche ? läfst fich nicht ermitteln, f. Maijb 
über einige, den Quinctilian betreffende Meinungen 
der Gelehrten S. 5 folg.) zum Schüler halle, ohne 
Mühe errathen. Auch Gesner, der felbft nach Hn. 
pV’s. Uriheil fo viel Gutes zu Juvenal hie und da ge
geben hat, findet hierin keinen Tadel Quinclilians, 
f. praef' ad Quinctil. 12, wenn gleich in der Er
klärung der AVorte: Felice et pulcher et acer etc. 
von ihin abzuweichen ift, wovon bereits Ur. W. und 
vor ihm Ruperti die richtige Erklärung milgelheilt 
haben. —- ’ 141—^45- h)as richtige Verftänd-
nifs diefer Verfe foll nach Un. PK. davon abhängen, 
dafs ausgemacht werde, ob Migale die Frau oder die 
ßeyfchlaferin des Trebius, und ob unter ipfie der Pa
tron (Virro) oder der Vater (Trebius) zu verliehen 
fey. Nach Erörterung diefer Puncle wird der Sinn 
folgendermafsen angegeben ; „Würdeft du durch einen 
Zufall mit einem Male reich, fo würdeft du, obgleich 
jetzt verachtet, der hefte Freund des Virro werden; 
ja du würdeft ihn fogar beherrfchen, wenn du zu
gleich kinderlos wäreft. Doch auch, wenn dir Kin
der geboren werden, wirft du nicht in Virros Gunft 
finken, wenn du nur reich bift. Er felbft wird fich 
deiner Kinder freuen, und, wenn er bey dir fpeift,

J. A. L. Z. 1828. Zweiter Band.

fie befchenken.“ Nunc v. 141 foll alfo heifsen: in 
hac divitis conditione, quam fiola cogitatione fiumi- 
mus. Allein dem Zufammenhange gemäfs kann nunc 
wohl nur die Wirklichkeit, d. j. die Armuth des 
Trebius, bezeichnen, im Gegenfatze des blofs gedach
ten Reichthums. Micale ift dann immerhin die Frau 
des armen Clienten, aber die ganze Scene ift im Haufe 
des Virro, (nicht, wie der Herausgeber annimmt, 
beym Trebius,) was fehon der Ausdruck parafitus 
irtjans erfodert. Der Sinn ift alfo: Einen reichen 
Freund macht die Unfruchtbarkeit der Gattin ange
nehm und beliebt; in deiner jetzigen (armen) Lage 
läfst fich wohl aber kein reicher Patron felbft herab 
fich über deine Kinder freuen. — Dafs Sat. 5, 152— 
154 unter hirfuta capella ein Centurio , welcher Re
kruten auf dem tlamme des Prätorianifchen Lagers 
exercirt, zu verftehen fey, davon hat uns Hr. PK. 
nicht überzeugt. Der Auffchlufs über diefe Stelle 
liegt in dem Scholion zu V. 154, und nach deffen An
leitung erklärt fehon Henninius ganz richtig, welchem 
auch Ruperti mit Recht den Vorzug vor allen übri
gen Interpreten hier einräumt, im Commentar S. 238. 
— Bey 6, 160, bekennt Rec. zu denen zu gehören, 
welche die zweyte S. 225 gegebene Erklärung „üz- 
mis quaejitam et jufio Jubtiliorem dicant“, und be
ruhigt fich bey der erften , viel natürlicheren, die von 
ihm felbft fehon anderwärts veriheidigt worden ift. — 
Die Aechtheit des 188ften Verfes fcheint uns Hr. PK. 
noch nicht genügend dargethan zu haben; der Vers 
ift und bleibt matt und ftörend, man mag fich bey 
der Erklärung drehen und wenden, wie man will.
Vers 193 wird interpungirt: Non efit hic fermo pudi- 
cus | in vetula, quoties laficivum intervenit illud | 

rnti modo fub Codice relictis | uteris
in turba. Vor modo foll man fich quoties wieder
holt denken, oder ein Afyndelon annehmen. Beides 
ift hart; auch kann quoties nicht für „maxime fi“ 
(lateinifch; praefertim quum) genommen werden 
Daher ilt die bey Ruperti befindliche Inlerpunction 
yorzuziehen, welche noch dazu den Vortheil gröfserer 
Lebhaftigkeit gewährt. — Sehr befriedigend’ift was 
bey Gelegenheit de, Wortes endromid* Iu ß’ M6 
über diegneeWchen und gräcifirenden Worte bev 

o. 638. Hienach ilt Hn. PVebprc- a , J .-„v,- , rrebers Anmerkung zu be-
. , ^n- , eSeu lrechedipna verweifen wir auf 

Athen. I, b p. 4. A. {p. 14. Tom. L Schweigh.), 
wo o , freylich in etwas dunkelem Zu- 



83 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 84
fammenhange, vorkommt; vergl. SchweighäufePs 
animadv. Tom. I. p, 45 — 48 und T. VIlT. p. 391. 
— 6, 371 befremdet es, bilibres wörtlich genommen 
Zu fehen; und Vers 377 ift die Erklärung des. Eubi- 
nus, die auch von Rvperti Th. II. S. 323 in eine 
Note verwiefen ift, unftreitig die angemefienfte; eine 
weitere Erklärung unterlaßen wir jedoch hier, wie 
billig. — 6, 473 kam es darauf an, die Rupertifche 
Angabe der Autoritäten für die beiden Lesarten : Eft 
operae pretium und Eft pretium curae zu prüfen 
und zu berichtigen. Unferes Willens ift die Quelle 
der letzten lediglich der alte Scholiaft; Hr. JV. mufste 
alfo nicht fagen, dafs die erfte Lesart in plurimis li- 
bris f fondern dafs fie in omnibus fich fände. — Sat. 
6, 584 foll poppysma bedeuten fonum, quem numi 
minuti manibus hariolorum crebro impreffi et intet 
je colhdentes effecerint. Den Klang des Metalls 
fcheint indeflen jenes Wort niemals bezeichnet zu ha
ben, -f. Ilenr. Stephani Thefaur. Index p. 1692. K 
— Der Sinn des 655ften Verfes fcheint verfehlt alfo 
angegeben zu werden: quum fitatim mane fcelera per 
urbem patrata vides, quot tum demum totum per 
diem exfpectanda funt. Der Dichter will nichts An
deres fagen als: An jedem Morgen wird eine, dem 
Verbrechen der Clytämneftra ähnliche, während der 
Nacht verübte, Unthat in jedem Quartiere Roms an 
den Tag kommen. — Dem 15 Verfe der 7 Sat. will 
Hr. IV. durch veränderte Interpunction aufhellen: fa
ciant equites Afiani | quamquam, et Cappadoces 
faciant equitesque Bithyni. Dadurch tritt aber nur 
das Luftige in der Wiederholung der Worte faciant 
und equites recht hervor. Doch abgefehen davon, 
giebt es ein noch weit ftärkeres Argument gegen die
fen Vers. Bithynus hat fonft überall, und felbft bey 
Juvenal 10, 162, vergl. 15, 1, die erfte Sylbe lang; 
nur die fchlechteften und fpäteften Vers- und Sprach- 
Verderber verkürzen fie, f. Jacobs zur Anthol. Pal. 
S. 429 und 634. Daher ift es fehr wahrfcheinlich, 
dafs diefer Vers unächt fey, und folchen Glofien, wie 
wir zu Perfius 6, 77 lefen, feine Entftehung verdanke. 
Auch darüber wundern wir uns, wie Hr. IV. in dem 
letzten Verfe: Altera quos nudo traduxit Gallia talo 
kein Bedenken finden konnte, da quos auf Bithyni 
bezogen werden müfste, diefe aber doch unmöglich 
aus Galatien (altera Gallid) gekommen feyn können. 
— Zu Vers 156 hätte, wie oben bey 6, 473, der 
kritifche Apparat einer Sichtung und Berichtigung be
durft. — Die Wiederholung des Namens Corvinus 
im Anfänge der achten Satire, welche Anderen fehr 
anftöfsig war, erklärt Hr. IV. für beabfichtigt. „De 
induftria verbum jactare a poeta electum eique 
Corvini nomen adaptatum eft. Itaque quodvis aliud 
nomen, poni non potuit, optime iterari Corvini.**  
Das liefse fich allenfalls hören, wenn Corvinus allein 
genannt wäre; fo aber fteht er in Verbindung mit 
vielen Anderen, und zwifchen feiner erften und zwey
ten Nennung ift Galba eingefchoben. Das von Rec. 
aus einer Handfchrift vorgefchlagene Fabricium ftatt 
des zweyten Corvinum erhält zwar durch Hn. IV. 
neu> handfchriftl. Beftätigung, wird aber dennoch 

als Einfall eines Abfehreibers zurückgewiefen. In der 
fehr beachtenswerthen Dresdner Handfchrift hat unfere 
Stelle folgende Geftalt:

Stemmata quid faciunt? Quid prodeft, Pontice, longo 
Sanguine cenferi ? pictos ojiendere. vultus?
Majorumfei jtantes in curribus emulianos 
Et curios jam dimidios humeroque minorem. 
Fabritium? pojthac multa contingere virga? 
Corpmum et Galbam auriculis nafoque carentem? 
Quis fructus generis tabula jactare capaci 
ramofos equitum cum dictatore inagijiros?
Si cor am Eepidis male vivitur?

Die offenbaren Fehler der Interpunction und Or
thographie^ abgerechnet, welche nur den Verdacht ei
ner gefliflentlichen und willkührlichen Abänderung 
von Seiten des Abfehreibers abwehren, möchte in dio 
fer Lesart die urfprüngliche Hand des Dichters am 
reinften bewahrt worden feyn. — Zu Vers 26 wird 
eine Emendalion Reijigs mitgetheilt, durch welch® 
eine.grofse Härte in die Conftruction kommt: Agnofco. 
Procerum, Jalve, Gaetulice, feu tu —. Es ift auf
fallend , dafs Hr. IV. über diefen Genitivus gar nichts 
bemerkt, zu deffen Erklärung man fich unus hinzu
denken müfste; eine fehr gewagte Ellipfe ! Der Her
ausgeber fagt nur : fed ex verborum contextu malim 
id (nämlich procerum) cum verbo agnofco, quam 
cum fequentibus conjunctum, woraus ein übelgefinn- 
ter Beurtheiler vielleicht gar eine Verwechfelung von 
procerum und procerum folgern könnte. — Die Stell® 
VIII, 108 — 112 ift gut behandelt; nur möchte wohl 
Vers 111 ftatt Haec etenim zu lefen feyn 
men, da etenim. hier überhaupt unpalTend * , 
durch das folgende nam noch verdächtiger Wir ——
Vers 202 fchreibt Hr. IV. Damnat enim tales, hab*  
tus et damnat et odit. Unter tales follen mirmillo, 
fequutor und Threx verftanden werden, welche, ob
wohl nicht ausdrücklich genannt, doch an ihren er
wähnten Waffen zu erkennen feyen. Allein nicht 
nur diefs finden wir hart, fondern auch die Sprach« 
des ganzen Verfes nach diefer Emendalion der Ver
bindung ermangelnd und fteif. Vielleicht genügt es 
zu fchreiben: Damnat enim tales habitus, et damnat 
et odit, wobey damnat des Nachdrucks wegen wie
derholt wäre : „Er verdammt nämlich folche Kl«-*"  
düng; er verdammt und hallet fie.“ — Die Aechtheit 
des 5ten Verfes der neunten Sar. fcheint weder durch 
die Autorität des Servius, (denn deffen Anführung be- 
weift nur, dafs die Interpolation fchon alt ift,) noch 
durch die Erklärung des Herausgebers dargethan zu 
feyn. Letzter fagt: Deprenfo Ravolo (foll heifsen 
Ravolae), quum Rhodopes inguina lamberet, nihi 
timendum erat: nam fervulo cruftula guftanti cola- 
phos incutimus, Rhodopes autem inguina non cru- 
ßtula funt, quare Ravol o (vielmehr Ravolae) poena 
colapho minor exfpectanda. Jeder lieht, wie ge
zwungen und fchief diefs ift. Der Dichter fragt den 
Nävolus: „Warum zerrft du ein fo trauriges Geficht 
wie Ravola?“ Wie unpalfend wäre es n“n’ hinzu
zufügen, dafs Ravola nichts zu fürchten geiaht habe, 
denn dann hätte er ja auch ?&.5ehabt, efn
trauriges Geficht zu machen. Wir bleiben alfo da-
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J r J- Vers aus Jem Texte herausgeworfen 
y, dafs diefe enlftand aus einer beygeichriebe- 

r. rXkung eines GloITalors. - Vers 64 erklärt 
M mit Grengäus: tarn alle me appellat (puer 
aT- /A quam alte vo eifer ab atur Polyphemus, poft- 
UTuam jolers evaßt Ulixes. Diefs fcheint aber nicht 
richtig, da lata acies Polyphemi für Polyphemus 
ipfe eine fehr fonderbare und hier unpaffende Um- 
fchreibung wäre, und da man bey diefer Erklärung 
im Text ein Wort vermilfen würde, welches den 
Grad von appellat angäbe, etwa tarn alte oder tanto- 
pere-, diefs konnte hier nicht fehlen, da der Nach
druck darauf liegt. Der Vergleichungspunct liegt in 
dem unicus, mein Sklave, der fo einzig da fleht, 
une des Cyklopen .Auge, wobey der Dichter mit 
Laune auf die Sitte der Römer anfpielt, bey denen 
es eben fo ungewöhnlich und auffallend war, nur einen 
Diener zu haben, als wenn einer, wie der Cyklop, 
nur ein Auge gehabt hätte. — Durch die zu X, 132 
angeführten Stellen fcheint uns die Lesart luteo Vul- 
cano noch nicht gerechtfertigt zu feyn 5 denn luteus fteht, 
fo viel uns bekannt, niemals von dem Rufse oder 
Rauche, mit dem wir uns den Vulcan verunftaltet zu 
denken haben. — Beyläufig erwähnen wir, dafs X, 
29 a ftalt de zu fchreiben feyn dürfte, und Vers 30 
alter ftatt auctor, beides aus Handfehriften, und dafs 
V. 35 — 46 doch wohl von einem Triumphzuge zu 
verftehen ift, wie an einem anderen Orte ausführlich 
bewiefen werden foll; denn die Erwähnung der ge
fangenen feindlichen Könige, Feldherrn und Krieger, 
die im Triumph aufgeführt werden, war nicht un
umgänglich nöthig. Ueber alios Vers 150 wäre wohl 
etwas zu fagen gewefen, in Beziehung auf den Rec. 
in diefer A. L. Z. 1820*  May. No. 88*  S. 236, und 
zu Vers 178 ift nicht wohl daran gethan, dafs zum 
Beweif® > dafs madidus trunken heifse, auf eine Stelle 
des Philofophen Heraklit verwiefen wird; Lehrmei- 

ngen der Philofophen und die von diefen gebrauch
ten. Ausdrücke beweifen nicht für den Sprachgebrauch 
des gemeinen Lebens. X, 31 interpungirt der Her
ausgeber in qua fe transducebat Ulyjfes | ancipi- 
tem t feU etc’> un<^ erklärt: Ulyffes tum rifui fe 

raebuit fpectantibus, quod fe Achillis armis indu- 
^ium alterum Achillem Jimularet, quunz diffimulare 
f am naturam non poffet. Allein ancipitem ift mit 
Recht von Anderen fchon zu caufam im Folgenden 
bezogen worden, wobey ancipitem und magno discri- 
mine (i. e. periculo) keinesweges tautologifch ift. Der 

Hn. W. hereingebrachte Gedanke ift hier fremd- 
Gleich darauf Vers 34 wäre von der Lesart 
nofeenda eft menjura fuae nicht zu fagen ge

wefen, non prorfus improbo, denn fie ift ganz fprach- 
widrig und unpafiend. XI, 118 rührt die Emendation 
ftos für hoc urfprünglich nicht von Ruperti, fondern 
yon einem Gelehrten in den Obferv. IVlifcell. Tol. II. 
p. 303 her. Zu XI, 169 ift die Ableitung von cinae- 
dus atro tou xivsiv tü owpa (ftatt ra d.dda) unrich-

von 
artig*
buccae

tig, und dafs unter Eacedaemonius orbis ein foge- 
nannter affdocuTo? oFkos, über welchen die Haupt- 
ftelle bey Plinius II, N. 36,. 25 nicht hätte vergeßen 

werden follen, zu denken fey, möchte fich fchwer- 
lich beweifen lallen. Uebrigens gehören auch die ci- 
naedi, welchen Hr. IV. die verba, nudum olido ftanj 
fornice mancipium quibus abjtinet zutheilt, gar nicht 
hieher, da es falfch ift, dafs diefe als Tänzer bey den 
Gelagen der Reichen aufgetreten feyen. XII, 30 foll 
arboris incertae eine Epexegefe von puppis feyn, 
was nicht angeht, da dem Mafse kein latus zuge- 
fchrieben werden kann. Die zum Beleg angeführten 
Stellen find alle von anderer Art; eher hätte auf 
Aefch. Eum. 44*  45 verwiefen werden können. An 
dem Namen Parthenius Vers 44 wird fo lange ge- 
künftelt, bis ein incola infulae Sami daraus wird. 
VVenn auch der alte (und veraltete) Name von Samos 
Parthenia war, wo fteht denn gefchrieben, dafs das 
gentile davon Parthenius fey ? Warum wollen wir 
hier dem alten Scholiaften keinen Glauben fchenken, 
dem doch Hr. IV. fonft Gefchichlskenntnifs und Be- 
kanntfehaft mit uns verlorenen, guten Quellen ein
räumt? Vers 54 ziehen wir es vor, levant abfolut zu 
nehmen, da die Ellipfe von navem hier nicht recht 
ftatthaft fcheint. XIII, 244 wird patietur carceris 
uncum erklärt: capietur criminum convictus et in 
nigrum carcerem conjectus und poenam patietur, 
i. e. trahetur unco gutturi infixo vel ad fcalas Ge- 
monias vel in Tiber im. Das foll alles in dem einfa
chen carceris uncum liegen, aber wie? erfährt man 
nicht. Ruperti, der uncus mit catena carceris recht 
paffend erklärte, foll fchon von Cramer widerlegt 
feyn ; bey diefem aber findet man hier keine Gründe, 
fondern nur vornehme Machtfprüche. Die Stelle XIV, 
62—67 foll Macrobius I, H vor Augen gehabt ha
ben; dafs dem aber nicht fo fey, würde fich ergeben 
haben, wenn in der angeführten Stelle des Macro
bius nicht gerade die enlfcheidenden Worte wegge
laffen wären. Die Anfechtungen, welche XV, 33 fg. 
erlitten hat, fucht Hr. IT. durch eine neue Inter- 
punction zu heben:

Inter finitirnos vetus atque antiqua fjmultas. 
Immortale odium et nunquam fanabile vulnus 
Ardet adltuc Ombos et Tentyra.

Allein was foll der wie eine allgemeine Sentenz hin- 
geftellte erfte Vers hier am Anfänge der Erzählung? 
Auch Rec. ift von der Richtigkeit der Lesart an die
fer Stelle, von der Aechtheit von Vers 44__48 und 
von der Wahrheit der Erzählung von .Juvenals Ver
bannung nach Aegypten überzeugt; glaubt indeffen, 
dafs man fich aus allen erhobenen Zweifeln und 
Schwierigkeiten auf eine belfere Weife herauswickeln 
könne. Diefs darzulegen, würde hier aber zu weit 
führen.

So find wir Hn. W durch fein ganzes Buch ge
folgt, und haoen offen dargelegt, wo wir abweichfn- 
der Meinung feyn zu müllen glaubten. Das Verdienft- 
hche ferner Arbe.1 wnd hieraus von felbft einleuch
ten; follle er aber wiederum diefes Feld betreten: fo 
wunfehten wir die hillorifche Erklärung mehr als bis
her von ihm beachtet zu fehen; über Juvenals Le- 
bensumftände, über die Abfaffungszeit feiner Satiren 
finden wir faft Nichts gefagt. Dennoch find diefe
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Puncte für das Verftändnifs des Dichters - fehr wichtig. 
Doch es ift bereits oben bemerkt, dafs Hr. JV. keinen 
vollftändigen Commentar, fondern nur Bemerkungen 
über einzelne fchwierige Stellen geben wollte. Un- 
feren Dank für das Gcgebt ns glauben wir am lebhaf- 
teften auszudrücken, wenn wir Mehr von ihm wiin- 
fchen. Die Anmerkungen lind mit einer gewilfen 
Uberlät abgefal’st, und lefen fich recht angenehm. Die 
Diction wird nur feiten durch Flecken entftellt, wie 
S. 323. 333 nihilominus tarnen für non vero. S.

fed emendandis domus tuae moribus non impe- 
dis ftatt 77 0 7? emendatis d. t. moribus committis, ut. 
S. 376 perturbavit aliquam gentem cum Ombitis für 
permutavit. Leider lind Druckfehler nicht feiten, 
auch mit Ausnahme der angezeiglen; befonders in den 
griechifchen Stellen, wo man falfch gefetzte Accente 
und Spiritus, verwechselte ? und a häufig antrifft. 
Bisweilen erlaubt fich Hr. JV. eine Scherzhafte Ab- 
fchweifung, oder bringt einen Spafs vor, xvodurch er 
an den Philologen erinnert, der mitten in einer ernft- 
haften krilifchen Unterfuchung zur Ergötzung feiner 
Lefer das Goethefche : „Zwey Spatzen und ein Schnei- 
dera vorbrachte; z. B. S. 200 die Anekdote vom Al
ei atu s, wo es aber ftatt irrogaret heifsen mufs irro- 
raret. So wird auch der Ueberfetzer des Juvenal, 
Hr. Donner, nachdem er bey oftmaliger Erwähnung 
geblieben war, was er ift, S. 343 zum Donnerer, 
Vonans, wobey es dem Betheiligten natürlich über- 
laffen bleibt, ob er fich diefe Metonymie {caufa pro 
effectu) gefallen laffen will.

Wir haben uns zu lange beym Juvenal autge- 
halten um mit gleicher Ausführlichkeit beym Per- 
fius verfahren zu können. Nach der bisher gemach
ten Bekanntfchaft mit Hn. JV. werden unfere Lefer 
fchon von felbft mulhmafsen können, wie viel Gutes 
fie hier zu erwarten haben. — Den Anfang der er- 
ften Satire bis Vers 44 hält Hr. JV. für ein Selbftge- 
fpräch des Dichters; dialogifch werde die Satire eilt 
mit den Worten: Quisqais es, o modo quem ex ,ad- 
verD dicerv feci. Allein was ift denn für ein Unter- 
fchied zwifchen einem aus Frag und Antwort behe
benden Selbftgefpräch, wie das hier angenommene, 
und einer dialogifirten Satire? Es wäre zu wünfehen 
gewefen, dafs Hr. JV. die Vertheilung der Worte in» 
Frage und Antwort in den drey erften Verfen angege
ben hätte, ohne welche die Stelle unverftändlich ift. 
Dabey wäre des Recenfenten Meinung zu beachten 
gewefen, welcher nach Anleitung der beym 2ten Vers 
befindlichen, aber, wie es fcheint, zum elften gehö
rigen Note des alten Scholiaften, den erften X ers für 
einen Lucilianifchen erklärt hatte; f. Jen. A. L. Z. 
1823. No. 77. s. 130. 131. — V. 13 ift die Mei
nung deffelben Recenfenten angenommen, der blofs 
erwähnt wird , wenn er beftritten werden foll. — Zu 
Vers 59 heilst es: Vulgatarn i mit ata efi retinen- 
dam cenfeo, modo ex accuj'ativo relatioi quem 
Juppleas cu0 n e. cujus in contumeliam nulla ma- 
nus a tergo albas ajini aures exprejfit. Gut, wenn 
es nur nicht »prachwidrig Wäre, aus einem caj'us obli- 

quus des Relalivs einen anderen zu ergänzen. Die 
angeführten Beyfpiele Juv. 14, 106 und Plaut. Rud. 
2, 1, 2 beweifen blofs, dafs man aus einem cafus 
obliquus des Relativs den Nominativ herausnehmen 
kann, was weit leichter ift, als jenes. Daher wird 
es wohl bey der beftrittenen Emendation und Erklä
rung des Rec. fein Bewenden haben müffen, befon
ders da der dagegen gemachte Einwurf: ,,Sed vereor, 
ne p in fit, ciconiae aptijfimum, etiam ad manus 
trara. queat11 kein Gewicht hat. — Ver^ 126 wird 
Inde nach Eurnebus richtig beybehalten und erklärt. 
Defsgleichen ift die mit Unrecht als unlateinifch an- 
gezweifeite Lesart: mcoctum generojo pectus honefio 
Sat. 2. V. 74 durch Verweisung auf egregium ho- 
nefitum bey Tac. 3, 70 gerechtfertigt. — In der drit
ten Sat. V. 50 finden wir nun endlich orca richtig 
erklärt. — Auch bey der vierten Satire, bey welcher 
die Anmerkungen etwas ausführlicher als fonft find, 
ift Hr. JV. im Ganzen auf dem richtigen Wege, und 
erklärt fich gegen die gezwungene Erklärung , welche 
hier den Nero zu erblicken glaubt. — V, 73 ift Hr. 
JV, mit Recht in den Worten non hac, ut quisqu° 
Velin a — Orelli’s Vorgänge gefolgt. Im 134 Verte 
fchreibt Hr. JV. mit Achaintre und Donner: En Jd- 
perdam / adoehe Ponto cafioreum u. f. w. Beider 
Erklärung verwirft er ; wie er aber felbft die Stelle 
verftanden willen wolle, wird aus feiner Note nicht 
recht fichtbar. Rec. interpungirt: En! fiaperdam 
vehe Ponto, cafioreum, etc. In der J'echj'ten SaÜre 
ift V. 6 egregios und V. 9 e/t operae pretium afffiVV 
feere mit Recht beybehalten und .
24 wird der cod. Chemnic.
erwähnt. V. 51 foll non adeo heifsen. aas nun eben 
nicht. Diefs ift jedoch gar nicht erwiefen; denn fi 
adeo, wem nun aber dennoch, bey Terenz kann da- 
mit nicht verglichen werden. Da Hr. JV. fonft fo viel 
auf die Handfehriften giebt: fo wundern wir uns, dafs 
ihn die Uebereinftimmung aller in audeo nicht für di® 
vom Rec. in Schutz genommene Lesart: Haud audeO 
geftimmt hat, welche fchon wegen des Hiatus audeO 
— inquit keiner Verbelferung eines Abfehreibers ährt' 
lieh fieht. i

Wir brechen hier ab, und fchljefsen mit der auf
richtigen Anerkennung der Verdienfte, welche fich Hr. 
JV. um das belfere Verftändnifs der beiden römifchert 
Satiriker erworben hat. Nur über eine Aeufserung ix*  
der Vorrede zum Perfius wollen wir hier unfere Zwei' 
fei noch laut werden lallen. Hr. JV. will S. VI di® 
Lectüre des Perfius abwechfelnd mit der des .Virgi 
und Horaz in Schulen eingeführt willen. Hie^it lut 
wir nicht ganz einverftanden; die vierte Satire de® 
Perfius eignet fich zur Lectüre nicht. Daher würdet 
wir nur mit Auswahl eine oder die andere Satire dj 
Schulen erklären , um nach gehöriger Bekanntfchrf 
mit Horaz und Virgil der Jugend auch von ändernd 
Dichtern einen. Begriff zu verfchaffen, wobey wir üü 
natürlich nicht auf den Perfius allein befchränk®^ 
fondern eine gut gewählte Anthologie zum. &run 
legen würden. _ G. F»
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Tübingen, in d. Cottafchen Buchhandlung: Die 
Verwandlungen des Ebu Seid von Serug, oder 
die Nlakdmen des Hariri, in freyer Nachbildung 
von Friedrich Rückert. 1826. Ift« helL V 
u. 672 S. (Pr. 4 Rthlr.)

Wenn fich die Stimmen der Belferen unter uns oft und 
laut gegen die Verpflanzung fremder Geiltesproducte auf 
deutfchen Boden erklärt haben: fo waren diefe .Stim
men nicht fowohl gegen die Sache felbft als gegen 
den Mifsbrauch derfelben gerichtet. Denn allerdings 
war und ift cs unferer unwürdig, die erbärmlichften 
Machwerke der Nachbarvölker im Felde der dramati- 
fchen und Roman-Literatur in unfere Muttcrfprache 
zu übertragen, und ihre vorgebliche Vortrefflichkeit 
mit Hintenanfetzung der Meifterwerke unferer Nation 
durch’s ganze Vaterland auszupofaunen, fo den Geiftes- 
fchwung unferes Volkes zu lähmen, und ihm die 
kaum abgefchüttelien Feffeln fklavifcher Nachahmung 
wieder aufbürden zu wollen, während es, dem eige
nen Genius folgend, zu der höchften Höhe in der 
Kunft fich zu erheben vermag, und diefe Kraft oft 
genug und vielfach bewährt hat. Freylich liefse fich 
diefs nun auch auf die edleren der fremden Geiftes- 
nflanzen ausdehnen, und an fich betrachtet wohl be- 
h unten, dafs unfere Literatur, wie jede andere, die 
dfefen Namen verdient, felbftftändig fich gehalten 
mülle und ohne Bekanntfchaft mit fremden National
literaturen und ohne Einflufs derfelben auf fie bleiben 
müffe und könne. Freylich liefsen fich die Erfahrungs- 
beweife dafür aus dem ßeyfpiele der Inder, Griechen 
und Araber führen; allein da wir nun einmal weder 
Inder Griechen, oder Araber find , noch in jenen Zei-

,noch iu gleichen Weltverhältniffen, wie jene 
leben da die Intereffen des einen europäifchen Volkes 
mit den Intercflen anderer Nationen fo vielfach ver
zweigt, die Berührungen des einen mit dem anderen 
fo mannichfaliig find urid bleiben, da wir endlich 
zum Theil durch Einflufs der politifchen Verhältniffe, 
zum Theil durch das faft gemeinfame Streben nach 
Vervollkommnung der Wiflenfchafien, mit Verzicht- 
leiftung auf wahre und abgefonderte Volkstümlich
keit, uns mehr oder weniger auf den Standpunct des 
Kosmopolitismus erhoben haben : fo können wir jene 
Communicationswege nicht mehr abfehneiden, und 
müllen uns freuen, wenn wir unter dem Fremden, 
im vaterländifchen Gewände uns Dargereichten folches 
finden, woran fich der Geift ftärkt und das Herz er-

J, A. L. Z. 1828. Zweyter Band.

wärmt. Aber felbft bey fo verändertem Leben nach 
Aufsen würde uns das Fremde, gleichgültiger feyn, 
wenn unter uns Deutfchen der poetifche Geift noch 
lebte und waltete, wie er in dbr blüthenreichen Zeit 
des Mittelalters in dem Einzelnen, wie im ganzen 
Volke, lebendig und mächtig war. Doch auch diefe 
Glanzperiode ift längft vorüber gegangen; jener Geift

• ift zwar nach langem Schlummer kühn und kräftig 
wieder erftanden, hat fo manchen edlen Heros hervor
gerufen und angehaucht, hat uns Deutfchen, wir kön
nen es mit Stolz und Selbftbewufstfeyn fagen , noch 
einmal über die Nationen der Erde erhoben; aber 
der Deutfche fühlt es mit innerem Grauen, er beginnt 
wieder zu finken; einer nach dem anderen von jenen 
hochbegabten Männern unferer Tage wird abgerufen 
und nicht erfetzt, und felbft das grofse klare Griechen
auge fängt zu fchlummern an. Mehr und mehr finkt 
die liefe blaue Fluth, und an vielen Stellen blickt 
fchale triviale Seichtigkeit hervor. Unfere Romane 
werden immer erfindungslofer, und wo ein Nachklang 
jenes Geiftes gehört wird, find feine Früchte honig- 
füfse Giftblüthen. Unfer Drama ift kein Drama mehr, 
unfere Lyra ift gefprungen, fo diflbnant und heifer ift 
ihr Klang. Bey unferen belletriftifchen Zeitfehriften 
ift die Abnahme der geiftigen Potenz von Jahr zu 
Jahr lichtbarer, und einige vom ihnen find fo herab-

, dafs Feuer vom Himmel fallen follte, umgekommen
lie zu verzehren. Auf diefer poetischen Stufe müllen
wir es denn wohl mit wahrem Danke erkennen, wenn 
uns von Ferne her in vaterländifcher Schale ein er
quickender Trank gereicht wird, und aus fremdem, 
fernem Lande und aus längft vergangenen Zeiten eine 
Luft uns zuw’eht, in der das Säufeln Gottes fühlbar 
wird. 1

Einen folchen Dank hier öffentlich auszufprechen 
ift der Zweck diefer Anzeige. Ur. Rückert, jetzt Prof, 
der orientalifchen Sprachen zu Erlangen, hat es unter
nommen, die Makamen des Hariri frey im Deutfchen 
nachzubilden. Ehe wir uns' nun über die Löfung 
diefer Aufgabe erklären, fey es vergönnt, einige 
merkunge.n über den Dichter und fein Werk voran- 
zufchicken.

Hariri, ein arabifcher Gelehrter und Dichter aus 
Basra, wurde geboren im Jahre der Heeira AdR ift geftorben 515 oder 516., Er hat eiTwÄs 50 
Makamen beliebend hinterlaffen. Makama, welches

LV?n hama^ fteherb herkommt, heifst ein Ort, 
wo Mehrere zufammenftehen und fich unterhalten 

dann eine Unterhaltung und Befchäftigung 
Mehrerer unter einander. Diefe Dichiungsart ift bey 
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den Arabern fehr alt, erhielt aber einen neuen Inhalt 
durch Hamedani, das Wunder der Zeit genannt (etwa 
100 Jahr vor Hariri) , dellen Hariri im Vorworte 
rühmliche Erwähnung thut. Diefer nun ift der Er
finder der Landftreichermakame, wie fie Hr. II. fehr 
treffend nennt, und das Vorbild unferes Dichters. 
Der Held der Haririfchen Makamen ift ein Vagabond, 
Abu Zaid, welcher mit den herrlichften Geiftesgaben 
und einer feinen künftlerifchen Bildung, wie es bey 
Genies der Fall zu feyn pflegt, ungemeffene Luft zur 
Unabhängigkeit und endlofe Ränke - und Schwänke- 
fucht verbindet. Diefer zieht ohne Plan, ohne Hab 
und Gut im Lande umher, verfchafft fich durch Lift 
und feine Talente Geld und Unterhalt, und weifs be
fonders den Hareth Ben Hemmam, eine gutmüthige, 
empfängliche Seele, fo für fich einzunehmen, dafs er 
ihn, fo oft fie auf ihren Zügen zufammentreffen (und 
diefs gefchieht in jeder Makame), und fo oft er ihn 
auch durch Undank verletzt und von fich abftöfst, 
immer wieder an fich zieht, und als Freund und Gön
ner erhält. So treffen wir ihn in den verfchieden- 
artigften Situationen, bald als Bufsprediger, bald als 
Kläger oder Beklagter vor den Tribunalen der Kadhis 
und Wahlis, bald als Bänkelfänger, Hochzeitbitter, 
als blinder oder lahmer Bettler in den Mofcheen, als 
Weinfäufer in den Schenken, immer in derfelben Ab
ficht, Geld zu fchneiden und die Leute zu prellen. 
Wohl mag es nach dem oben Gefagten unbegreiflich 
fcheinen, wie diefer Abu Zaid der Held eines Gedichts 
feyn könne, in dem ein höherer Geift fich offenbare, 
Und wie ein Gedicht mit folchen Helden unfere Auf- 
inerkfamkeit beym Lefen gefpannt erhalten könne. So 
fern liegt uns die Sphäre, in der fich der Dichter be
wegt 5 aber der Charakter des Helden ift mit fo un
übertrefflicher Kunft und Stetigkeit ausgeführt, der 
Grundton des Ganzen ift fo rein und fchön, und der 
Gedanke, welcher der Dichtung zum Grunde liegt, fo 
erhaben, dafs der Lefer mit unwiderftehlicher Gewalt 
hingeriffen wird zu diefem fchönen Gebilde. Denn 
Hariri zeigt mit tiefer pfychologifcher Wahrheit, wie 
eine grofse erhabene Natur, welche durch verkehrte 
Anwendung einer grofsen Idee fich zurh Verderben 
neigt, eben durch die Gröfse und Erhabenheit, die 
in ihr wohnt, vom Abgrunde zurückgerifien und wie
der zu fich felbft gebracht wird. Und diefer innere 
rettende Genius im Abu Zaid ift der poetifche Geift, 
der ihn belebt, das trotz allen Ränken und Schwän
ken unverdorbene Gefühl iür das Gute und Edle, und 
die nie in ihm fich verlierende Liebe zur Vaterftadi 
(S. 133) , verbunden mit der füfsfchmerzlichen Rück
erinnerung an die fchönen Tage feiner Jugend. Wie 
diefes zufammen ihn vor ’ dem geiftigen Untergange 
bewahrt und fich felbft wieder zuführt, lallen wir 
einftweilen unberührt, um das Intereffe nicht zu fchwä- 
chen, mit welchem die Lefer des erften Theils der 
Nachbildung des p[n> yj dem zweyten Theile entge
gen fehen. Aus dem Gedanken nun, vvelcher der 
ganzen Dichtung zum Grunde liegt, wird der Gegen- 
fatz klar, welcher in dem Gedichte fich findet und 
überall herVOlbüc^h Uer Contraft nämlich zwilchen

dem luftigen, fchlauen, bisweilen fchimpflichen Land- 
ftreicherleben und Treiben auf der einen Seite und 
dem tragifchen Ernfte, der in dem tiefften Bufeii 
des Helden liegt, auf der anderen wirkt auf den Tort 
des Ganzen zurück, und bringt hier den Gegenfatz 
des Komifchen und Ernften hervor, welcher im Hariri 
diefeibe Bedeutung hat, und mit derfelben hinreifsen
den Gewalt anzieht, erhebt und erfchüttert, wie wir 
diefs hey Shakefpeare und Jean Paul an uns erfahren. 
Mitten in den tolllten Schwänken wacht bisweilen 
der fchlummernde Genius Abu Zaids auf, und bey den 
fchwermuthsvollen Klängen, in denen er fich kund 
giebt, ahnen wir das Göttliche in ihm.

Die durchgehende Form der Makamen ift gereimte 
Profa (wie in den Fabeln des Ibn Arabfcha) , an deren 
Stelle, wo fich der Gedankenflug hebt, metrifche Verfe 
treten. Die Sprache darin ift überreich an oft fehr fin
nigen Wortfpielen und Anklängen, und die Poefie hin
reifsend, wahr und fchön, aufser an einigen Stellen, 
wo fie mit Bildern und Spielen überladen ift. Dafs 
den noch nicht mit dar arabifchen Literatur Befreun
deten der Inhalt wie die ganze Art und Weife be
fremden mufs, und zuerft auch zurückftofsen kann, 
foll nicht geleugnet werden, und es ift daher einem 
Jeden, der ohne Vorfchule an den Hariri geht, an' 
zurathen, vorher alle ariftotelifche Poetik aus dem 
Kopfe zu bannen, um hier ungeftört geniefsen zu kön
nen. Mit Recht aber wird die äufsere Form nicht 
getadelt werden dürfen; denn von der Ode bis 
Knittelverfe herab ift jede Form in ihrer Art 
in welcher fich das poetifche Genie oiTenb»r‘’ un $5" 
gen Hariri würde ein folcher Tadet — f ungerech
ter feyn, in fofern bey ih»» ,und Foni? P111
einander im fchönße» Einklänge und der lebendigften 
Wechfelwirkung liehen.

Was endlich den Nutzen des Gedichts für uns 
anbelangt, fo ergiebt fich fchon aus der oben gegebe
nen kurzen Inhaltsanzeige, worin derfelbe beftehe. 
Indem uns nämlich der Dichter von einer Makame 
zur anderen durch die verfchiedenarligften Geftaltun- 
gen des arabifchen Privatlebens mit anfchaulicher Le
bendigkeit führt, wird es klar, welch ein munteres 
vielumfafiendes Bild von diefem Leben zur Zeit des 
Dichters dem Lefer vor die Seele treten müfle*  Und 
wirklich wifien wir aufser der Taufend und eine Nacht 
kein arabifches Buch, welches fo anfchaulich und an- 
muthig in jenes Leben und Treiben einführte, als 
eben die Makamen des Hariri.

Diefes volksthümliche, bunte Gemälde uns vorzu
führen, war die Aufgabe, welche fich Hr. Rückert 
bey feiner Bearbeitung ftellte. Bevor wir nun zur 
Beurtheilung der letzten übergehen, ift es nöthig, 
uns über das mit dem Lefer zu verftändigen, was wir 
geben wollen. Hr. R. felbft nennt feine Arbeit auf 
dem Titel eine freye Nachbildung, und weift fomil 
die Anfprüche zurück, welche wir an einen Ueber- 
fetzer zu machen berechtigt find. In wiefern er nurt 
jene Idee feftgehalten und confequent durchgeführt 
hat, wird fich fpäter ergeben. Wir erklären aber 
hier unterer Seits, dafs wir jene Anfprüche an ihn
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und auf feine Behandlung des Originals 
ni'hl machen und a nückBchl nehmcn werden, in- 
als Vorl»^ mehrs darum zu ihun ili, fein Buch als 
ft^fches Kunft werk dem deutfchen Publicum vor das 

zu führen, und es alfo, fo weit diefs mit dem 
VVefen einer Nachbildung verträglich feyn wird, mehr 
art fich betrachten, in Bezug aber auf die gelehrte 
Vergleichung mit dem Vorbilde und den philologifch- 
metrifchen Theil auf die Recenfionen anderer Gelehr
ten verweifen, welchen das Letzte Hauptfache ift; uns 
ift es das Erfte, und fo mögen beide Arten der Betrach
tung fich vereinigen, und dem guten Werke förderlich 

/ feyn.
Bey der Bearbeitung ift Hr. R. keinem beftimm- 

ten Plane gefolgt, wie er offen in der Vorrede S. IN 
und X gefteht; und es ift allerdings diefer Mangel 
gjjlßg feften Grundfatzes, welcher dem Beaibeiter zur 
Richtfchnur hätte dienen follen , von vorn herein und 
weiter recht fichlbar. Zu Anfänge nämlich follte Alles 
vermieden und übergangen werden, was dem deut
fchen Lefer nicht behagen oder unverftändlich feyn 
möchte: doch (wir lallen den Vorredner felbft fpre
chen) „fand fich bald bey anderen Stücken, denen ich 
nun auch eine Seite der Darftellbarkeit abgewonnen 
zu haben glaubte, dafs diefe der Erklärungen doch 
nicht ganz entbehren könnten; fo kamen denn ein
zelne Anmerkungen, ja kleine Excurfe hinzu, die denn 
bald zu einer gewiffen Unabhängigkeit vom Texte er- 
wuchfen. Die Mifswollenden werden das Buch leicht 
für ein zwitterhaftes erklären können.“ Zu den Mifs
wollenden gehört nun zwar Rec. keinesweges, im Ge
gentheil wird fich in der Folge diefer Beurtheilung 
noch mehr ergeben, wie wohl er dem Buche will. 
Demungeachtet aber glaubt er, dafs, wie es hier ge- 
fchieht, der Vorwurf des Zwitterhaften nicht bündig 
genug zurückgewiefen fey. Denn es ift hinfichtljch 
der Nachbildung die Idee der Freyheit bey dem Be
arbeiter fehr fchwankend gewefen. Bald überfetzt er 
mit der lobenswertheften Treue, fo dafs er es bemerk
lich machen zu müffen für nöthig hält, wenn er die
fen oder jenen Vers abweichend vom arabifchen Texte 
wiedergiebt, bald Iäfst er ganze Makamen weg, ver
ändert die Oekonomie des Inneren, fchaltet hier ein, 
was Arabifchen dorthin gehört, und dergl. mehr. 
Nach unfer®m Dafürhalten würde das Werk noch 
werthvoller wenn es uns den ganzen Hariri, wie
er ift, überliefert6 > obgleich in freyer Uebertragung. 
Auch lieht nian bisweilen den Grund der Veränderung 
und. WeglaflüHg nicht ab. So ift z. ß. die erfte Ma- 
käme, welche Hr. R. ausgefchieden, durchaus nicht 
inhaltslerer, als einige von denen, welche nicht zurück
gewiefen worden find. Sie hätte fich übertragen laf- 
ien, und wäre für den deutfchen Lefer belehrend und 
erheiternd geworden. Aufserdem find noch ausgelafien 
folgende Makamen: die neunte, die fiebzehnte, die 
zwey und zwanzigfte und acht und zwanzigfte, von 
denen zu wüafchen wäre, dafs Hr. R. fie im zweyten 
Theile nachträglich lieferte. Ob die Grundfätze, nach 
welchen Homer und Shakefpeare überfetzt werden, noch 
gar nicht auf arabifche Dichter übertragen worden, wie 

Hr. R. in der Vorrede meint, und womit er feine 
Freyheiten und Eingriffe entfchuldigt, möchte aus dem 
Grunde bezweifelt werden, weil eine Uebertragung, 
wenn fie mit Geift gearbeitet ift, doch immer das beite 
und anfchaulichfte Bild vom Originale giebt, und wir 
dem griechifchen Geifte, fowie dem englifchen, ja 
auch erft haben näher gebracht werden muffen; daher 
nicht abzufehen ift, warum diefs bey dem Arabifchen 
nicht auch gefchehen könnte. Wendet aber hier Hr. 
R. ein, dafs eine Nachbildung arabifcher Geiftespro- 
ducte eine folche Annäherung vorbereite : fo müffen 
wir diefs darum zurückweifen, weil nach unferem 
Dafürhalten der Lefer durch diefe in eine eben fo 
neue Welt eingeführt wird, als es durch Uebertragung 
gefchehen würde, folglich der Sprung bey beiden der- 
felbe ift. •

Doch ohne länger mit dem Bearbeiter zu rechten, 
nehmen wir das Buch hin, wie er es uns gegeben; 
und hier fprechen wir vor Allem mit Freuden die 
Bewunderung aus, mit welcher wir das Gelingen 
feines Unternehmens betrachten. Der Haririfche Geift 
ift richtig erkannt und wiedergegeben, und wir 
können lagen, dafs fich beym Eindrücke des Ganzen 
von der wunderbaren Eigenthümlichkeit des Originals 
wenig verwifcht hat. Zur Probe des originellen Ge
präges diene der Anfang des Vorworts, welcher zu
gleich als Beyfpiel der gereimten Profa gelten mag:

„Gott, dir danken wir, wie für jede Habe — alfo 
auch für die Redegabe — wie für des Haufes Aus
gang und Eingang — fo für des Geiftes Ausklang 
und Einklang — und wie für des Kleides An- und 
Ablegung — fo für des Sinnes Ein- und Auslegung. — 
Wir danken dir, wie für Tränkung und Speifung —• 
fo für Lenkung und Unterweifung — zu Zweckbe- 
denkung und Kunftbefleifsung.“

' Ebendafelbft S. 7- „ Unterer Dichtung Schmuck
fey die Wahrheit — unter Ausdruck die Klarheit —— 
und die Begeifierung die Triebfeder’ — unferer Schreib- 

. feder.
Und das Ende des Vorworts S. 13: „Aber wenn die 

Verftändigen nicht erbarmlos — richten werden, was ich 
gedichtet harmlos — und die GünÄigen werden lieben 
und loben, — was ich gefchrieben und gewoben __ , 
fo werden doch die Mifswollenden, Grollenden, —— 
die Nichtfehenden und nicht fehen Wollenden — ge- 
ringfchätzig blicken auf diefe Sachen — und fich 
zwingen an keiner Stelle zu lachen. — Ihr fey der 
Schaden, den fie fich felbft zufügen, dafs fie fich um 
ihren Part betrügen — an dem von uns aller Welt 
zugedachten Vergnügen.

Die Wortfpiele, unftreitig der fchwierigfte Theil 
der ganzen Bearbeitung, find meift mit ungemeiner 
Gewandheit und Kraft wiedergegeben, oft zum Erftau- 
nen leicht und treffend. Man vgl. Makame 11 S 2SL 
Makame 5. S. 126. Was er macht — das lacht • — 
was erfchmückt — das glückt; was er beginnt — 
das gewinnt; — was er haucht — das raucht; wo 
er fpricht — das bricht; was er fchafft — das rafft; 
— was er dichtet — das vernichtet; — der, wo er 
rühmet — blümet; und wo er tadelt •— entadelt.
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Makame 18 S. 467. Du rotteft dich mit den Spot
tenden — und fpotteft dem dich Ausrottenden — 
als hielte dich nicht beym Schopf dein Schöpfer — 
und als könnte nicht zerfchlagen den Topf fein Töpfer. 
— Du zäumeft dich nicht, und zähmeß dich nicht — 
du fchäumelt wie ein Hofs, und fchämejt dich nicht. 
_ Vorwort S. 7. Lafs uns trotzen den Vorurtheilen 

• __ und dem Verurlheilen vor dem Urtheilen.
Die Sprache ilt meift fehr rein und fchön, und 

modificirt lieh fehr gefchickt nach der Verfchiedenheit 
'des Inhalts. Proben der. launigen Sprache liegen in 
dem oben Ausgehobenen dar; hier finde ein Gedicht 
Platz, worin fich die Sprache mit den Gedanken hebt. 
Makame 21. S. 558:

Wer du immer feyft, o Menfch, du Lift das Kind 
Deines Heut allein, nicht deines Gellern.
Warum bift du liiftern nach erlauchtem Stamm, 
Defs Verdienft nur deine Laftcr läftenj ?
Hochgeboren ift, wer auch fein Vater fey, 
Wer Aer Tugend Töchter hat zu Schwellern.
Der folgende Beleg dazu dient zugleich zum neuen 

Beweife der Kunft des Bearbeiters im Worlfpiele. 
Makame 19 S. 503:
Das Haar um ihre Schläfe nahm den Schlaf von meinem 

Auge, . . .
ich fchmachte, weil fie mich verhefs in dem Verhefs des 

Todes,
aus ihrem Wuchs erwächji 'mein Tod, mein Blut fliefst 

um die Blüthe
der Wangen, ihr Auge weidet fich am Brand des Eingc- 

weides.
Mein Loos ilt hoffnungslos, bis mich die MängelZo/e löfet, 

. ■ doch ilt mein hoffnungslofer Stand ein G&^enjiand des 
Neides. . .

Dem Gleichgewicht der Glieder war mein Auge gleich 
gewogen,

doch eben mafs das Ebenmafs des Leibs mein Herz voll 
Leides.

Es bindet fie kein Bund noch Band, doch Toll mich nichts 
entbinden,

geschmeidig zu umfehmiegen fie Halt eines YULgefchmei- 
des.

Sie fchmäht den, der fie lobt, und fie verfchmäht den, der 
fie liebet.

Ich litte und'ich bet um fie, doch fie verbeut mir beides;
Ihr weih ich mich wie fich dem Weih die Taube zum 

Zerfleifchen , ’
und wenn fie mir mit Hohn vergilt, gilt mir für Gold 

> und Seid’ cs. . . .
Sie meinet, einen Meineid wrnhl hefchönige die Schönheit, 
nicht bricht, was treulos fie verbricht, die freue meines

Eides, \
und winde fie fich wie die Wind“, und fchlinge fich wie 

Schlangen,
” doch fie umwind" umfchling’ ich, fie verleid’ es oder 

leid’ es.
Befcheidentlic'n befcheid ich' mich, mit dem, was fie be- 

fchieden, ”
Vbn ihr nicht fcheid’ ich; ob ich foll verfcheiden, fie ent- 

fcheid’ es.
Saberi kein Bedenken getragen , diefs ganze 

Gedicht hier abdrucken zu laßen, da es ein wahres 
Meifterftück von Poefie und Ueberfctzung ift, und die 
Bekanntwerdung' dieles einzigen Gedichts dem Dich
tei' und Nachbü ner vortheilhafter feyn mufs als alles 
Lob.

Unferen Dank hat fichllr. R. auch durch die Bildung 
neuer und fchönpoetifcher Worte erworben, welche 
fich im Werke in ziemlicher Anzahl finden, z. ß. 
S. 10 Quelladern. S. 73 geifiesßamwenfchürend. 
S. 346 gottbefchiedeni, ebendaf. fchlafgemiedenes Auge. 
So hat auch unfere Muiterfprache durch das Unter
nehmen des Hn. 72. einen recht erfreulichen Zuwachs 
erhalten, welcher mit grofsem Unrecht verfchmäht 
werden würde, fofern die poetifche Fortbildung jeder 
Sprache nur von Dichtern ausgehen kann, die Bear
beitung aber des Hariri den Nachbildner hinreichend 
als einen folchen aus weift. Neben dem Bemühen, 
durch eigene Bildung und Zufammenfetzung von 
Wörtern die Mutterfpräche zu bereichern, hat Hr. R, 
noch einen anderen Weg eingefchlagen, derfelben nütz
lich zu werden, indem er, dem Beyfpiele der Araber 
folgend (welche dann und wann zu d^n Beduinen 
reiten, um dort aus dem Munde des unverkünftelten 
Nomadenvolkes bey ihnen felbft verfchollene, aber 
kräftige und gutgebildete Wörter zu lernen und bey 
fich wieder einzuführen), Vieles, was nur in gewißen 
Provinzen Deutfchlands gebräuchlich ift, aufgenom
men hat. Wer es weifs, wie unzählig viele und 
reiche Wortftämme in den einzelnen Dialekten unfe- 
rer Sprache verborgen liegen, und wer nicht mit Ade
lung die bePhränkende Anficht theilt, dafs von der 
Schriftfprache ausgefchieden werden muffe, was nicht 
im Meifsnifchen Dialekte enthalten, wird im Allge
meinen gegen ein folches Verfahren nichts einzuwert' 
den haben, wohl aber wünfehen, dafs eine folche 
Auswahl mit Kenntnifs und Gefchmack
Diefs Lob können wir auch Hn. R. erthei^1!’ ob ®r 
gleich hie und da fehlgegriffen zu bäbe« fcheint, z. ß. 
Makame 3. S. 75- dem Halbmond gleich, wenn er 
in OJten blechet, welchen Ausdruck die Anmerkung 2 
keinesweges rechtfertigt. Denn wenn auch, was ganz 
richtig bemerkt wird, eftarra, als die achte Form von 
farra (blicken), die Zähne zeigen heifst: fo ift doch 
noch die andere Bedeutung freundlich lächeln da, 
welche hier pafst. Wie aber Hr. 71. blecken als In- 
tranßtivum von blicken, gleich als fey diefes ein 
’TranJitivurn, angeben kann, ift bey gründlicher Ver
gleichung anderer VVortftämme nicht abzufehen.

Ebendafelbft: da habt ihr einen Gaß, dem alles 
blecket, für glucket, von der Hand geht. S. 104 er- 
legen für erliegen. S. 176 gelehnt für geliehen, 
S. 151 Freumond für Freudemond. S. 208 Bitzchen 
für Bißchen von Biffen.

Bey der Uehertragung der arabifchen Buchftabeu 
in entfprechende deutfehe ift nicht durchgängige Gleich
heit beobachtet. Hr. R. giebt z. B. das arabifche Gim 
durch G wieder, fchreibt aber deffen ungeachtet S. 481 
Anm. 3 zu Mak. 18 Hedfchra, welches Wort im Ara
bifchen mit jenem Gim gefchrieben wird. So wär» 
noch manches Andere zu- berühren, aber wir begeben 
uns gern der fruchtlofen Arbeit, kleinlich in einem 
fchönen Gemälde kleine Flecken aufzufuchen.

GDer Befchlufs folgt im nächfien Stuck.)
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Tübingen, in d. Cottafchen Buchhandlung: Die 
Verwandlungen des Ebu Seid von Serüg, oder 
die Adakamen des Hariri, in freyer Nachbildung 
von Friedrich Rückert u, £ w.

Die Reime find aufserordentlich leicht und fchon, 
und wir müllen diefs um fo mehr anerkennen, da 
unfere Sprache nicht reimreich ift, und reimarm in 
Vergleich mit der arabifchen genannt werden kann. 
Denn in der letzten, wo die Verba mit wenigen Aus
nahmen nur 3 Stammconfonanten und die Verbalfor
men eine ungemeine Gleichförmigkeit haben, wo 
vom Reime nur Gleichheit des letzten Confonanten 
verlangt wird, und die Vocale oft überfehen werden, 
(fo reimt i auf u) ergiebt fich der Reim faft von felbft, 
noch bey Weitem leichter als im Italiänifchen. Daher 
jft es auch zu erklären, dafs der Araber in vielen Fäl
len mit Leichtigkeit Reime durch mehrere Verfe fort
führt, was in unferer Sprache nur mit Ueberwindung 
grofser Schwierigkeiten gefchehen kann. Auch folche 
Reime finden fich in der deutlchen Bearbeitung; die 
wunderlichften und künftlichften Reimweifen find ver- 
fucht und mit Glück angewendet. Man kann daher 
fagen, dafs der Nachbildner hierin ohne Bedenken, 
Wenn wir die Schwierigkeit der Aufgabe betrachten, 
mehr als das Vorbild und überhaupt in diefer Axt 

ehr geleiftet hat, als man hätte glauben können, 
dafs in unferer Sprache möglich fey. Da Rec. abficht- 
lich vermieden hat, als von Hariri gehandelt wurde, 
Belege aus der Nachbildung auszuheben, diefe aber 
zu dem dort Gefaxten fich hier in grofser Menge fin
den f° mögen hier einige zugleich zu dem anderen 
Zwecke flehen, um den Lefer mit der letzten bekann- 

*eI ZAbu Zaid wird von feinen Reifegefährlen vermifst, 
man lucht ihn und findet ihn endlich in einer vVein- 
fchenke zechend. Hier <Jie Dithyrambe auf den 
Wein, womit er den ihn Findenden bewillkommt. 
Makame 10 254.Makam Wq dicfer aufs traute

Gemüth mir nicht thaute , 
fo lag diefs gebaute 
Gefilde mir brach.
Drum fey nur nicht böfe, 
und lafs das Gctöfe, 
fchweig, dafs ich dir löfe 
die Räthfel gemach. 
Nicht fchelt einen Alten, 
der glätten will Falten, 

N

und füllen die Spalten 
und ftützen fein Dach. 
Denn Wein ift der Glättftein 
des Trübfinns, der Wetzftein 
des Stumpffinns, der Bretftein 
des Sieges im Schach.
Ja Wein ift der IVIeifter , 
der Feige macht dreifter 
Und ftarkt, was fchwach; * 
der Krankes gefund macht, 
Blafswangiges bunt macht, 
Verborgenes kund macht 
und Morgen aus Nacht. 
Sprich, weifst du was belfer 
als Schenkengewäfier 
und braufende Fälfer 
und Taumelgelag?

Erft wo die Tapeten 
des Zimmers fich drehten, 
wie Sonn’ und Planeten, 
ift Himmel erwacht.
Drum höre mich immer, 
und fchelte mich nimmer 
und denke nicht fchlimmer 
von meinem Gefchmack. 
Lafs Labe dir fchenken 
vom lieblichen Schenken, 
dem Liebe zu fchenken 
d.as Herz ift gemacht.

Geh thue, was Luft macht, 
was Leben bewufst macht 
was kühl dir die Bruft macht, 
die Wunfch hat entfacht; 
geh, ftelle dir Netze 
und fang-, was ergötze, 
was lieblich ift, hetze, 
was fchön, nimm in Acht.

Und gehft du vom Orte, 
fo traue dem Worte, 
wer klopft an die Pforte, 
dem^wird aufgemacht.

Aber der göttliche Funken bricht aus dem grauen 
Sünder, als er, von fchwerer Krankheit genefen, feinen 
Gefühlen Luft macht; Makame 16. S. 428.

Verzweifle nicht im Schmerzeiasthai, 
wo manche Wonne quillt aus Quaal, 
oft weht Samum und hinter ihm 
ein Säufeln Gottes allzumal.
Die Wolke droht, da fallt ans ihr 
ein Lichtftrahl, nicht ein Wetterftrahl.

J. A. L. Z. 1828. Zweiter Hand.
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Viel Winter find dir übers Haupt 
gegangen , und noch ilt’s nicht Kahl. 
Viel Stürme haben dir das Laub 
gerüttelt, und noch ilt’s nicht fahl. 
Die Zeit hat dir fo manche Luft 
gefchenkt, die dir fo manches ftahl, 
und hat den Kelch mit Bitterkeit 
gewürzt, dafs er nicht werde fchal. 
Vertrau du der verhüllten Hand, 
die keinen führt nach eigner Wahl, 
und fey auf Wechfel ftets gefafst, 
denn Wechfel heifst das Weltfchickfal. 
Harr aus im Leid , bis weichen es 
der heifst, der ihm zu nahn befahl, 
und hoffe Guts vom Hauch des Herrn, 
der Gnaden fpendet ohne Zahl, 
und Freuden ohne Zahl läfst blühn 
im Strafchen Leben eng und fchmahl.

Die Anmerkungen, mit welchen Hr. 2?. feine Ar
beit begleitet hat, find zum kleineren Theil für den 
Gelehrten vom Fach brauchbar, und zum gröfsten je
dem gebildeten Lefer eine erfreuliche und belehrende 
Zugabe. Wenn auch Hr. 21. das Zuviel und Zuwe
nig, wie er felbft in der früher angezogenen Vorrede 
gefteht, bey der Auswahl der Notizen nicht immer 
vermieden hat: fo ift doch in feinen Anmerkungen 
eine Fülle von geiftreichen Blicken und fehr viel Ge- 
fchmack fichtbar. Sie erleichtern das Verftändnifs des 
Dichters durch archäologifche, gefchichtliche und äfthe- 
tifche Nachweifungen, und fuhren den ungelehrten 
Lefer in die arabifche Literatur fehr gefchickt ein. 
Die eingeftreuten Blumen arabifcher Poefie erwecken 
in ihm das Verlangen nach genauerer Bekannlfchaft 
mit diefem bunten hochpoelifchen Leben. Die Be
merkungen felbft enthalten für den Gelehrten manche 
bedeutfanie Winke, welche benutzt und fortgeführt, 
zu fchönen Refultalen leiten können. Befonders wäre 
diefs in Bezug auf das zu wünfchen , was darin über 
orientaiifche und auch abendländifche Metrik hinge
worfen wird.

Schliefslich wünfchen wir Hn. 21. glücklichen 
Fortgang in feinen Bemühungen um den herrlichen 
Dichter, und fehen mit InterelTe derh Erfcheinen des 
zweyten Bandes und der verfprochenen Bearbeitung 
der Hamaja, des fchönften Kranzes arabifcher Geiftes- 
blüthen, entgegen.

Leipzig, b. Barth: Prophetae minores. Annotatione 
perpetua illuftravit Ern. Frid. Car. Rojenmüller, 
Theol. Dr. et Litt. Or. in Acad- Lipf. P. P. O. 
Volumen I. Jlofeas et Joel. Editio fecunda au- 
ctior et emendatior. 503 S. Volumen II. Amos, 
Obadias et Jonas. 409 S. Volumen III. 7Hz- 
cha, Nahum et JIabacuc. 432 S. Vol. IV. Ze~ 
phania, Haggai, Zacharias, ifLaleachi. 442 S. 
1827. 1828. gr. 8.

Die erfte Ausgabe diefer verdienftlichen Arbeit ei
nes unferer gelehrteften Orientaliften erfchien bereits 
in den Jahren 18(2. 1813. 1814 und 1816, und wur
de mit em ihr gebührenden Beyfall aufgenommen. 
Gründlic e prachkunde, grofse Belefenheit, gefunde 
Beurtheilung, unbefangene Wahl des Belferen, Ent
fernung von aller Oftentalion und ein leichter und 

klarer Vortrag zeichnen die Scholien des Hn. Dr. 2? 
überhaupt, und auch diefe. fchälzbaren Scholien über 
die kleinen Propheten befonders aus, wovon der vier
te und letzte Band erft vor Kurzem erfchienen ift. Es 
ift keine Kunft, kleine Ausftellungen auch an dem he
ften Werke zu machen; diefe Ausheilungen aber mit 
Geräufch vorzubringen, und die ungleich gröfseren 
Vorzüge eines Werkes nur leife und vornehm im Vor- 
beygehen zu berühren, oder ganz zu übergehen, zeugt 
von Eitelkeit und kleinlicher Selbftgenügfamkeit. Bec., 
der die Bekanntfchaft mit den Rofenmüllerfchen Scho
lien nicht erft feit Kurzem gemacht und frühere Bän- 
de diefes Werkes hie und da ausführlicher angezeigt 
hat, freut fich, in dieferneuen.Ausgabe rühmliche Be- 
weife der iortgelelzten b orfchungen des Verfalfers’ ge
funden zu haben. Die Bemühungen des.Vfs, zei^n 
fich jedoch mehr in einzelnen Verbeflerungen, als in 
vielen und gröfseren Zufätzen, wiewohl auch diefe 
nicht fehlen. Hie und da hätte wohl noch ein klei
ner Zufatz ftattfinden, wohl auch mancher Auszug aus 
anderen Schriften etwas abgekürzt feyn, und manche 
Erläuterung als bekannt vorausgefetzt, fo wie manche 
andere, von der Anficht des Vfs. abweichende näher 
geprüft werden können: doch fchwer ift es hier, Gren
zen vorzufchreiben; auch liegt es in der Natur der 
Sache, dafs. ein Rec. nicht in allen einzelnen Erklä
rungen mit dem Vf. übereinftimmen kann; doch kom
men dergleichen Kleinigkeiten gegen das verdienftliche 
Ganze nicht in Betrachtung.

Die Einleitung in die Meinen Propheten ift un
verändert wie bey der erften Auflage geblieben. Bey 
der Literatur halte allenfalls noch der ISibelcommen- 
tar zum Handgebrauche für Prediger, Schullehrer Und 
Laien, nach den jetzigen Interpretatior.s- Grundfätzen 
von einer Gefellfchaft von Gelehrten — 4ter Bd. die 
Meinen Propheten enthaltend — Altenburg und Erfurt 
1804 — erwähnt werden können. Der in einzelnen 
Stellen fchwierige Prophet Hofeas ift mit grofser Sorg
falt vom Vf. bearbeitet worden. Bey Cap. 9 hätte die 
fchöne Ueberfetzung und Erklärung von Arnoldi, in 
Jußi’s Blumen althebräifcher Dichtkunft, 2 Bd. S. 563 
fg. angeführt werden follen, wie deffen Ueberfetzung 
von C. 4 erwähnt worden ift. — Der in neueren Zei^ 
ten glücklich bearbeitete phantafiereiche und gefühl
volle Joel hat auch im Hn. D. R. einen gewandten 
Erklärer gefunden. Unter den Ueberfetzern und Er- 
klärern ooels hätte auch G. Wiggers Joel (Göllingen 
1799) angeführt werden könneju Mit Recht hält auch 
Hr. R. Alles, was man von Joels Lebensumftänden, 
feinem Vaterlande, feinem Zeitalter u. f. w. vorg‘«h**  
für blofse Conjectur. Dafs er im Reiche V
und geweifiagt habe, nimmt auch Rec. an. Vvas die 
Erklärung der einzelnen Abfchnitte und fchwierigen 
Ausdrücke anlangt, fo ftimmt Rec. faft übera mit dem 
Vf. zufammen. Diefs ift auch befonders der all bey 
dem 3ten Cap. Die Literatur diefes Cap. 11 in der 
neuen Ausg. mit dem Programme des 1 n. Dr. Steil' 
del zu Tübingen.- Discjuiritur in Joelis cap. II*  
(Tübing. 1820- 4) vermehrt worden. Als eine Weif' 
fagung auf das, Apoftelg« {2 eizählte Ereignifs kau’* 
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Rec. diefe Stelle nicht anfehen. Der Apoftel Petrus 
zieht vielmehr Apoßelg. 2, 16 — 21 nur eine Parallele zwifchen damaligen Ereigniffe am Pfingftfefte und 
der von Joel verkündigten allgemeinen Geijtes-Aus- 

. runa wo nicht blofs einzelne Gottbegeifterte als 
^\^tkslehrer auftreten, fondern jeder von Gott begeiftert 
feyn und lieh felbft werde belehren können; diefe all
gemeine Geiftes - Mittheilung aber kann gar wohl als 
ein fchöner Zug des meflianifchen Zeitalters angefehen 
werden. Cap. 4, 2 und 12 hält Hr. R., wie auch Rec. 
immer gethaii hat, den Ausdruck “ODXÖ’iH'’ püy (Thal 
Jofaphats) nur für eine poetifche Bezeichnung. Dem
nach Ichwebte vielleicht dem Dichter die merkwürdi
ge Begebenheit 2 Chron. 20, 16 — 26 vor Augen.

Aus dem zweyten Bande, worin man die verbef- 
fernde Hand des Vfs. auch nicht verkennen wird, be
merken wir Folgendes. Die fchwierigen Stellen des 
Amos find mit vielem gelehrten Fleifse erläutert. Was 
den Obadja anlangt, fo theilt der Vf. über deffen In
halt die Anfichten des fei. Schnurrer. Zur Literatur 
des Obadja ift in der neuen Ausgabe nur folgende 
Schrift hinzugekommen: Herm. Venemae Prae- 
lectiones m Ob a dj am , cum notis J. H. Ve r fc h u i- 
rii et Jo. Ant. Lotze, in J. U. Verfchuirii 
Opuscuhs, krajecti ad Rhen. 1810. — Die Einlei
tung in den Propheten Jonas ift die ausführlich^ un
ter allen,, wie es fich, bey der grofsen Verfchieden- 
heit der Anfichten und Deutungen diefes Buches, auch 
nicht anders erwarten liefs, indem man es an dem 
gelehrten Vf. gewohnt ilt, dafs er auch andere abwei
chende Anfichten forgfältig und unbefangen zu prüfen 
pflegt. Auch findet man hier einige literiirifche Nach
weifungen, z. B. S. 318 u. a. Die grofsen inneren 
Schwierigkeiten des Buches , als Gefchichte betrachtet, 
bemerkt der Vf. mit Unbefangenheit, und prüft die 
verfchiedenen Verfuche, fie aufzulöfen. So verftand 
Hermann van der Hardt alles allegorifch; der unter 
dem Könige Jerobeam II lebende Prophet Jonas füllte 
eiti Symbol von dem Könige ManaJJ'e feyn, u. f. w. 
Hr. R. giebt einen befriedigenden Auszug Hardt's feite- 

Schrift: Jonas in luce u. f. w. Helmfl. 1723 fol. 
■^odurch manches berichtigt werden kann, was neuere 

ebürdV ^e,n Herm' v‘ Hardt, als Meinung, auf-
-Uu f1" Jlaben, und woran derfelbe nicht dachte; wenn 

? ft nur6anze Darftellung als fehr willkührlich und 
a j ‘ Sq rir>nreiche Fiction erfcheint. Eingerückt 

findet jnau ö. 3^0 c c a ’ v nr' .a dreier neuen Ausgaoe noch llonr.Gotti. Antons N/j • . .Cadaver eines, viSU"8’ wonach Jonas durch den 
grofsen Fifches, der ™n dern ,Schlffr™ gebeten, 
by, und der den pr der Tiefe heraufgefchwommen 
gen, und am dritten T eUn auf felncm Bauche gelra
ge, gerettet worden feyY das Land geworfen ha- 
Thaddäus vom heil. Ada„' Der S’ 329 8enannt® 
1827 zu Breslau verdorbene ^UfBonn’ ift de5 im J’ 
refer, wie er fich Späterhin J ro e^?r Thaddäus De- 
liier - Mönch war, nach feinem Fam\-nickl1mcBr ^arme* 
8. 332 fg. wird in der neuen AusaühZ /"l” YYY 
galt Erklärung (in Eichhorn’s allg. ßibl. d^bib^Y^' 
Bd. IX 8, 253 fg.) milgetheilt. Zur Prüfung der fin^ 

reichen Erklärung des Hn. Dr. Goldhorn ift diefsmal 
noch ein chronologifcher Gegengrund hinzugekommen, 
und den Befchlufs macht die Beleuchtung einer, von 
Hn. Rector Dr. Forbiger, in feiner Commentatio de 
Lycophronis Alexandra 25. 31 — 37, vorgetragenen 
Erklärung (Ldpf. 1827), wonach dem Buche Jonas 
eine wahre Gefchichte zum Grunde liegt, die aber fpä- 
ter mehrere, den Sagen von Herkules nachgebildete 
und alles ins Wunderbare umkehrende Zufätze er
halten haben foll. Zuletzt trägt Hr. Dr. II. feine ei
gene, fchon in der erften Ausgabe von 1813 mitgetheil- 
te Anficht mit, wonach er eine Beziehung auf einen 
alten phönizifchen Mythus von dem von einem Seeun
geheuer verfchlungenen und doch wieder geretteten 
Herkules annimmt, auf welchen Lykophron anfpielt, 
da er die Kaflandra redend einführt. Den Vf. unferes 
Mythus ift er geneigt, für einen Zeitgen offen des Pro
pheten Jeremias zu halten. Zur Literatur des Jonas 
ift noch Verfchuir DiJJert. de argumento libelli Jonae, 
u. f. w. Traj. ad Wien. 1810- Friedrichfens kriti- 
fcher Ueberblick der merkwürdigften Anfichten vom 
Buche Jonas... Altona 1817, und: die Sendung des 
Propheten Jonas nach Ninive. . . von Georg hart 
Reindl. Bamberg 1826 hinzugekommen. — Bey 
dem Befehle Jehovens: E^p u. f. w. Cap. 1, 2
hätte gleich anfangs im Allgemeinen bemerkt werden 
können, dafs Alles, was im Buche Jonas gefchieht, 
in der Sprache der alten Welt unmittelbar auf den 
Jehovah zurückgeführt werde. Der Hymnus des Jo
nas (C. 2) ift vollkommen genügend von dem Vf. er
läutert worden. In der Wort- und Sach-Erklärung de« 
3 und 4 Cap. ftimmt Rec. ganz mit Hn. Dr. R. überein.

Der dritte Band enthält die, durch Kraft, Schwung 
und poetifche Schönheiten ausgezeichneten Propheten 
Micha, Nahum und Habakuk , die mit den vorzüg- 
lichften Dichtern des Alten Teftamentes wetteifern kön
nen. Micha, ein treuer Darlteller desSittenverderbens 
feiner Zeit, ift reich an Piaantafie und Erfindfamkeit, 
und zeichnet fich eben fo fehr durch Erhabenheit, als 
durch Innigkeit, Anfchaulichkeit und glänzende Dar
ftellung aus. In der Einl. widerlegt Hr. R. die Mei
nung des Hn. Dr. Hartmann's zu Roftock, der die 
Ueberfchrift für verdächtig hält, und den Micha erft 
im 14ten Jahre des K. Hiskias mit feinen WeifTagun- 
gen auftreten läfst. In der Literatur des Micha haben 
wir einige ältere Erklärer vermißt. Auch diefer Pro
phet, der in der neueren Zeit einige fehr glückliche 
Ueberfetzer und Ausleger gefunden hat, hat einen gründ
lichen und geübten Interpreten in Hn. R. erhalten. 
Cap. 4, 1 hätte bey dem W. W, das von den auf den 
Tempelberg zufir omenden Völkern gebraucht wird, 
und welches die Vulg. gut durch Fluent überfetzt hat, 
bemerkt werden können, dafs auch die Lateiner fich 
diefes Ausdrucks von einer Jtromenden Volksmenge 
bedienen. Auch hätte auf die fchöne und kühne Dich
tung aufmerkfam gemacht werden können, wonach 
der unbeträchtliche Berg Moria, ein Theil des Berges 
Sion, worauf Jerufalem lag, der lange nicht fo hoch 
war , als der gegenüber liegende Olivenberg, hier, als 
der Silz reinerer Gottesyerehrung, fich über all« ande
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ren GeBirge erheben foll. Die fiellenweife fchwierigen 
Capitel 4 u. 5 find fehr gut erläutert worden.— Den 
Propheten Nahum fetzt Hr. Dr. R. in die Zeit des 
Königs Hiskias, wie auch mehrere neuere Ausleger 
gethan haben. Rec. hält es für wahrfcheinlicher, dafs 
er erft unter dem Könige Manafte aufgetreten fey, und 
hat fich darüber bey einer anderen Gelegenheit aus
führlicher erklärt. Wahrfcheinlich trat Nahum erlt 
in den letzten Lebensjahren diefes Königs auf, oder 
noch etwas fpäter, wo derUmfturz des affyrifchen R.ei- 
ches nicht mehr weit entfernt war, und von dem wei
fen Seher fchon mit Beftimmlheit erwartet werden konn
te. Der poelifche Charakter Nahums ift von Hn- Dr. 
R. zwar kurz, aber im Ganzen treffend gefchildert 
worden , wobey er fich befonders auf Lowt/Ns Urtheil 
bezieht. Unter den Commentatoren des Nahum haben 
wir Franz Lambert, (1525) Joachim, (Abbat. Uorent. 
Venet. 1517) Lambert. Danäus, (1578) Jakob Janfon, 
(1590) J.Druftus, (1600) J. Mark (1700), J. Fheoph. Left 
Jing, (1780) u.a. vermifst. Die einzelnen Stellen des Pro
pheten find mitGründlichkeit undEinficht von unferem V f. 
erläutert worden. „Den, der Arges wider denJehovah fann“ 
— Cap. 1,11 erklärt der Vf. mit Recht allgemeiner, und 
nicht von einem einzelnen Könige; wir hätten jedoch 
gewünfcht, dafs er fich etwas ausführlicher über diefe 
Stelle verbreitet haben möchte. Die einzelnen fchwierigen 
Ausdrücke im 2 u. 3 Cap. find gut erläutert worden. 
Doch im Cap. 2, 8 find dem Rec. noch Zweifel bey 
der Erklärung des Vfs. übrig geblieben; allein über den 
Sinn diefer fchwierigen Stelle werden fich die Ausle
ger fchwerlich fo bald vereinigen. Bey Cap. 3, 2 hät
ten einige fchöne Parallelftellen aus dem Aejchylos— 
aus den Sieben gegen Theben und den Perjern --  
verglichen werden können. Bey Cap. 3,14 hätte viel
leicht folgende, anderwärts mitgetheilte Conjectur einige 
Berückfichtigung verdient. Wenn man nämlich hier 
liüö ftatt *15X0  liefet: fo kommt der leichte Sinn her
aus: „zieh’ aus dem Felfen Waller dir herauf.“

Auch nach den fehr gelungenen Bearbeitungen des 
Habakuk, welche wir in der neueren Zeit von eini
gen Auslegern erhalten haben, bleiben die Scholien 
des Hn. Dr. R. eine fehr verdienftliche Arbeit. Was 
das Zeitalter des Habakuk anlangt, fo folgert der Vf. 
aus einzelnen Stellen, dafs er zur -Zeit des erften Ein
falls der Chaldäer in Judäa gelebt, und wenigftens die 
erfte WeilTagung zur Zeit Jajakims bekannt gemacht 
habe; die zweyte (C. 2) pafle mehr in die Zeit des 
Jechonja, (dem Rec. fcheint das 2 Cap. mit dem erften 
genau, zufammenzuhängen;) und die dritte Weifla- 
gung fcheine in die Zeit ,zu gehören, wo Jerufalem 
drey Jahre lang von den Chaldäern belagert wurde. Nach 
des Rec. Anficht lebte Habakuk zur Zeit der babyloni- 
fchen Volksverweifung, deren Jammer er nicht als erft 
bevorftehend ankündigt, fondern mit der Beftimmtheit 
eines Augenzeugen, als wirklich vorhanden, und mit 
ungeduldiger Sehnfucht nach ihrer baldigen Beendi
gung, fchildert. Seine Gründe hat Rec. anderwärts 
weiter ausgeführt. Da der ausgezeichnete poetifche Cha- 
rakte des iiabal'uk bereits von anderen Erklärern deUel- 
ben l ■iihnmt und umfafiend entwickelt worden ift: fo 
hat fich r, Gr. R bey dellen Zeichnung nur ganz kurz 

gefafst, und fich befonders auf Eichhorn berufen. Eine 
Auswahl von Ueberfetzern und Erklärern des Habakuk 
macht den Befchlufs der Einleitung. In diefer neuen Aufl. 
find die Arbeiten von Juftli, Hüchel und PVolj hinzugekom- 
men. Ein voliftändiges Verzeichnifs der älteren und neue
ren Ausleger diefes Propheten, unter den Rabbinen, Kir
chenvätern, Katholiken und Proteftanten, findet man bey 
Jufti. (Habakuk; neu überfetzt und erläutert. Leipzig 
1821. 8 ) Sehi’ lefenswerth ift das, was der Vf. bey C. 1,6 
über die Chaldäer fagt. Bey C. 1, 1 [ hätten wir die Ueber» 
fetzung der Worte: njH F)b_n TN : „es fauft der
Sturm, und geht vorüber,“ die lo gut in den Zufammen- 
hang pafst, von Hn. Dr. B. berückfichtigt zu fehen ge
wünfcht. D>DD (C. 2, 11) überfetzt Hr. li. mit Anderen 
ligamentum; (auch Gejenius : Querbalken, Sparren) 
Rec. möchte diefes nur hier vorkoinmende Wort lieber, 
mit Rochart und den Rabbinen, von Ziegelfteinert, Bach- 
fteinen verliehen, da es etwas feyn mufs, was in das Holz-' 
undFach-Werk hineingearbeitet ift. Diefe von dem Pa» 
rällelismus d. Gl. begünftigte Erklärung wird noch wahr
fcheinlicher, wenn man an das, gröfstentheils von Back- 
fteinen erbaute Babylon denkt. Den Gefalbten (C. 3,13) 
verlieht Hr. R., wie auch Rec. immer gethan hat, von dem 
iftaelitifchen, Gott-geweihten Volke. Die in demGliede 
von unferem Vf.', mit Schnurrer, angenommene Anfpio- 
lung auf den arabifchen Meerbufen fcheint uns in diefem 
Zufammenhange etwas Fremdartiges zu haben, und das 
Bild von einem Palafte hergenommen, viel fprechender’ 
zu feyn. Unfere Gründe haben wir an einem anderen 
Arte näher entwickelt, ebenfo auch unfere abweichenden 
Anfichten über den 14 Vers. Doch wir find bey der A”" 
zeige der neuen Ausgabe eines fchäizbaren Werkes Viel
leicht fchon zu weitläuftig geworden, viewohl UHS di© 
Wichtigkeit deffelben und der Wunfch, auch von unfe
rer Seite zu dellen allgemeiner Verbreitung Etwas beyzu
tragen, entfchuldigen wird. Wir gedenken daher nur noch 
in der Kürze des 4/en und letzten Bds. diefer Scholien über 
die kleinen Propheten, welche mit gleicher Sorgfalt, wie 
die drey erften Bände, überarbeitet worden find. Beym 
Zephanj ah hat Hr. R. befonders der fchätzbaren Schrift 
desIIn.Dr, v. Cölln, zu Breslau, feine prüfende Aufmerk- 
famkeit gefchenkt: Spicilegium objervationum exege- 
tico - criticarum ad Z ephaniae vaticinia. Vratisl, 
1818. 4- Die gelungene Ueberfetzung und Bearbeitung 
diefes Propheten von dem fei. Dr. Dahl zu Roftock: 
Orakel desZephanja, in Jufti's Blumen althebräifcher 
Dichtkunft, Th. 2 S. 597 fg, hätte wohl auch eine Erwäh
nung verdient. Zur Literatur des Haggai find Scheibeli 
Obfervationes criticae et exegeticae ad vaticinia Hag-' 
g aei Vratisl. 1822. 4. hinzugekommen. Aber auch hier 
haben wir D. Dahl's deutfehe Ueberfetzung und Erklä
rung diefes Propheten, in Jufti’s Blumen althebr- DiCJL" 
kunft Th. 2 S. 614fg., vermifst. Dagegen ift de» • /• M» 
Hartmanns Bearbeitung einigerStücke des Zac larias, in 
eben diefer Anthologie, S. 627 fg., und D- yftft Ueber
fetzung und Erklärung des Malachias*  e en al. S. 667 fg; 
gehörigen Orts erwähnt worden- Möge uns der würdige 
Vf. recht bald mit dem Anfänge feines verlprochenen Com- 
mentars über die SalomomifthenSchriften  hefebenken!— 
Das Aeufsere diefer Scholien ift fehr gefchmackvoll, und 
macht dem Verleger Ehre. —ft —
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DEUTSCHE SPRACHIIUNDE.I
Frankfurt a. M., b. Reinherz: Deutfche Sprach- 

/lehre, von Dr. Ilari Ferdinand Recker, Mitglied 
des Frankfurtifchen Gelehrtenvereins für deutfche 
Sprache. Elfter-Band. 1827. XVI und 367 S. 
gr. 8. (2 Thlr.)

v Auch unter dem befonderen Titel:
Organism der Sprache, als Einleitung zur deut- 

Tchen Grammatik. Von H. D. Becker u. f. w.
Diefes Werk ift eine der intereffanteften Erfcheinun- 

gen in dem Gebiete der Sprachforfchung, und des gro
fsen Forfchers, von Humboldt, dem der Vf. fein 
Buch zueignete, gewifs würdig. Der Vf., fchon durch 
feine Schrift über die deutfche Wortbildung rühm- 
lichft bekannt, geht von dem Jetzt wohl nicht mehr 
bezweifelten Satze aus, dafs alle Sprache nicht ein 
Werk willkührlicher Erfindung und Ausbildung, fon
dern in ihrem erften Entftehen, wie in ihrer ganzen 
Entwickelung, die nothwendige Folge der Organifa- 

' iion des Menfche^ überhaupt, und daher, wie das
Denken, mit dem Wefen des Menfchen felbft gege
ben fey. „Die Sprache ift eine organifche Verrich
tung. JJie Sprache geht nothwendig aus dem organi
fchen Leben des Tvlenlchen hervor; denn der Menfch 
fpricht, weil er denkt, und mit der Verrichtung des 
Lenkens ift zugleich die Verrichtung des Sprechens 
gegeben. Wie jede Naturthäligkeit in der Materie, 
und wie die Seele in einem Leibe ihre Begrenzung 
und Geftaltung findet, fo entwickelt fich auch der 
Gedanke, indem er jn jem worie gleichfam einen 
Leib annimmt, zu einem Gebilde, welches fich nun 
in feinen Umnffen und in feiner Gliederung als ein 
Gebilde als
lifirier Gedankj, darftellt. — „Die Verrichtung des 
Sprechens hat den menfehhehen Organismus felbft zum ' 
Zwecke; das orgamfehe Leben des Menfchen 
ah folches in feiner Integrität nicht zu Stande kom
men ohne diefe Verrichtung; und der Menfch ift, wie 
PV. v. Humboldt lagt, nur Menfch durch Sprache.“ 
Durch diefen Grundfatz geleitet, verfuchte der Vf. die 
Sprache durchaus phyfiologifch zu bearbeiten, und allo 
Verhältnifle derfelben als organifche VerhältnilTe dar- 
zuftellen. Mit diefem Verfuche betrat er allerdings 
einen noch wenig gebahnten Weg. Denn wenn auch 
feit Herder’s trefflicher Abhandlung über den Urfprung 
der Sprache, die Sprachforfchung immer mehr von 
ihren früheren Verirrungen zurückkehrte, und wenn 
auch die fcharffinnigflen Köpfe unferer Zeit ihre be»

J. A. L. Z. 1828. Zuoeyter Band, 

harrlichen Bemühungen dahin vereinigten, die Spra
che — nicht Eine Sprache — in ihrem Wefen, in 
ihrem inneren Zufamrnenhange, die logifche Nothwen
digkeit und die Bedeutfamkeit aller ihrer Fügungen, 
ihres ganzen Gliederthums im Einzelnen und im Gan
zen zu durchfchauen: fo begnügten fich doch jene 
verdienftvollen Männer gröfstentheils damit, nur die 
Bildung und Verbindung der Laute auf den menfchli- 
chen Organismus zurückzuführen, während fie Begriffe 
und Gedanken fchon in völliger Beftimmtheit vorhan
den feyn, und ihnen entfprechend Wörter und Sätze 
fich bilden und verbinden liefsen. Dafs ein einziges 
Princip, das in dem organifchen Wefen des Menfchen 
ruht, die ganze Sprache von dem einfachften Laute 
bis zum vollendeten Ganzen ftiliftifcher Darstellung 
durchdringt, mochte von Manchem geahnt, aber viel
leicht noch, von Keinem lebhaft erkannt feyn. So ift 
auch der neuefte Verfuch eines geiftreichen Forfchers, 
aus der Vergleichung der vorhandenen Sprachen die 
Idee der Sprache oder die Urfprache zu entwickeln, 
defsw’egen wenig befriedigend ausgefallen, weil jener 
Gelehrte in der Entwickelung der Sprache wohl ein 
nothwendiges, in dem Menfchen felbft gegebenes Ge- 
fetz wahrnahm, aber, ftatt bey diefem Gefetze ftehen 
zu bleiben, der Sprache eine Idee im Sinne des Pla
ton unterlegte, zu deren Erkenntnifs er eine Vernunft- 
anfehauung zu poftuliren genöthigt war. Die Sprache 
exiftirt allerdings fchon im Embryo, aber nur fo, wie 
der Eichbaum in der Eichel exiftirt, d. h. als eine 
organifche Anlage, die bey dem Wachsthume des or
ganifchen Wefens nothwendig die Spracht hervor
treibt.

Der erfte Abjchnitt handelt von dem Organismus 
der Sprache überhaupt, der zweyte von der organi
fchen' Dautbildung, der dritte von der organifchen 
iVortbildung, der vierte von der organifchen Satz
bildung. Wir werden zunächft die eigenthümlichen 
Anfichten des Vfs. unferen Lefern in möglichfter Kür
ze darzulegen uns bemühen.

Der Inhalt des erften Abfchnittes läuft auf folgen
de Sätze hinaus: Die Sprache ift eine organifche Ver
richtung der Galtung, welche den Organismus felbft 
zum Zwecke hat. Sie ift durch ein gegenfeitiges Ge
ben und Nehmen — gleichfam ein Zeugen und Em
pfangen — bedingt; daher wird fie in den Individuen 
nur durch einen zwiefachen Apparat, die Sprach- und 
die Hör-Organe, möglich. Jene empfangen von diefen 
vmm’ der die SPraclie mit Wohllaut wd 
vVoilklang gebildet wird. Die Entwickelung der 
Sprache bey dem einzelnen Menfchen lehrt uns, wie 
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fie bey dem ganzen Gefchlechte mag begonnen haben. 
Das Kind fpricht nicht, um dadurch einem äufseren 
BedürfniiTe abzuhelfen, fondern weil es am Sprechen 
feine Luft hat; das Denken wird, bey ihm fogleich 
ein Sprechen. Jeder Gedanke ift, als er zuerft gedacht 
wurde, auch gefprochen worden; und wenn er auch 
nicht gefprochen wird: fo liegt er doch immer in 
Worten geftaltet in dem Gfeifte. Der Menfch fpricht, 
weil er denkt, aber er fchweigt, weil er will; er 
lernt eigentlich nicht fprechen, aber er lernt fchwei- 
gen. — Fallen wir die Sprache nicht mehr als die 
Verrichtung des Sprechens, fordern als ein Geworde
nes, als bleibendes Product der Verrichtung auf: fo 
wird uns der Begriff der gefprochenen Sprache.. Da
durch, dafs das einmal gefprochene Wort bleibend 
denfelben Gedanken für die mitlebenden und nachkom
menden Gefchlechter ausdrückt, wird die gefprochene 
Sprache das allgemeine Medium der Gedankenmit- 
theilung unter den Individuen. Die gefprochene'Spra- 
che ift der Ausdruck des Gedankens in Lauten; fie ift 
der Gedanke felbft, ausgeprägt in Lauten. Die Bezie
hung der Sprache und ihrer Laute zu dem durch fie 
ausgeprägten Gedanken ift eine innere und nothwen
dige ; dadurch unterfcheidet fich die Lautfprache von 
der Zeichenfnraehe, welche nur übereinkömmliche Zei
chen für Begriffe, und von der Schriftfprache, welche 
nur ebenfalls übereinkömmliche Zeichen für Laute 
hat. Die Sprachlehre foil nicht lehren, wie man 
fprechen foil, fondern, wie man fpricht; fie zeigt ent
weder als allgemeine Sprachlehre, durch welche Vor
gänge und in welchen Verhältniffen die von der Na
tur des Menfchen gefoderle Mittheilung der Gedanken 
im Allgemeinen zu Stande kommt, oder als kefondere 
Sprachlehre, wie fich diefe Vorgänge und Verhällniffe, 
bedingt durch die Eigentümlichkeiten eines befonde
ren Volkes, darftellen. — Die Sprache ift ein orga- 
nifches Ganzes, das heifst, ein durch ein inneres, le
bendiges Band zu einer Einheit "verbundenes Man- 
nichfaltige. Sie hat, wie der Organismus des menfeh- 
lichen Lebens, dem fie angehört, zwey Seiten: eine 
innere, welche der Intelligenz, und eine äufsere, wel
che der Erfcheinung zugewendet ift. Von jener Seite 
angefehen, ift die Sprache Gedanke, von diefer Seite 
angefehen, ift fie eine Vielheit mannichfaltiger Laute; 
jene wird die lo gif ehe, und diefe die phonetifche 
Seite — die Lautfeite — der Sprache genannt. In 
dem wirklichen Leben der Sprache find jedoch diefe 
zwey Seiten nur Eins; wie der Menfch eine Einheit 
von Geift und Leib, fo ift das Wort die Einheit von 
Begriff und Laut. Die Sprache geftaltet fich nach der 
logifchen Seite in Begriffsverhältnißen, und nach der 
phonetischen Seite in Lautverhältniffen. Der Typus 
der Entwickelung ift auf jener Seite durch die Ge
fetze des Denkens, auf diefer durch die organifchen 
Gefetze der Lautbildung gegeben; jede Seite der Spra
che, für fich genommen , mufs eine organifche Geltal- 
tung haben. Die Cultur hat auf die Sprache, wie 
auf manche andere organifche Verrichtungen, einge- 
wirkt; allein fie konnte der Sprache nichts geben, 
was nicht fchon in ihr vorhanden, war. In wiefern 
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man unter Cultur die naturgemäfs fortfehreitende Ent
wickelung der Intelligenz verlieht, fällt fie mit dem 
inneren Princip der Sprache zufammen, und verhält 
fich zur Sprache nicht als ein Aeufseres. Was die 
Sprache auf diefem Wege organifch aus fich felbft ent
wickelt, ift Ausdruck der Volksintelligenz, und hat 
daher feine Bedeutung in fich felbft; was aber die 
Cultur als Intelligenz mit Bewufstfeyn erfindet, hat, 
wie eine Geldmünze, eine conventioneile Bedeutung; 
fo die zum Behufe der Künfte und Wiffenfchaften 
erfundenen Ausdrücke u. dgl. — Die organifche Ver
bindung aller Theile der Sprache unter einander kommt 
durch eine auf em organifches Differenzverhältnifs ge
gründete Wechselbeziehung zu Stande. Alle organi- 
fchen Differenzen der ganzen Natur find nur ver- 
fchiedene Geftaltungen Eines allgemeinen Gegenfa^ 
tzes, nämlich des Gegenfatzes von Ehätigkeit (Geift) 
und Seyn (.Materie). Diefer Gegenfatz hat fich in 
der Sprache als Differenz von Eegriff und Laut ge
ftaltet , und der oben angedeutete Gegenfatz der logi
fchen und phonetifchen Seite ift die oberfte Differenz, 
aus welcher alle Differenzverhältniffe der Sprache fich 
auf organifche Weife entwickeln. Alle phonetifchen 
Verhällniffe gründen fich nach der Einen Richtung 
auf die Differenz der Starrheit und Liquidität, wel
che fich in den Gegenfätzen von Confonant und Vo- 
cal f von Muta und Liquida darftellt; nach der ande
ren Richtung auf die Differenz des nach Innen lie
genden Organs, der Kehle, und des nach Aufsen lie
genden, der Lippe. Wie der Spirant zwifchen Con
fonant und Vocal, fo liegt die Zunge zwifchen Keh1® 
und Lippe in der indifferenten Mitte; ße verhalt fich 
jedoch zur Kehle, wie Aeufseres z« Innerem, und 
zur Lippe, wie Inneres z« Aeufserem. Auch auf der 
logifchen Seite der Sprache mufs eine zwiefache Geftaltung 
des Gegenfatzes unterfchieden werden. Wenn man 
den ganzen Wortvorrath der Sprache einerfeits als den 
Gefammtausdruck der Begriffe betrachtet , in welchen 
die von der Intelligenz gebildete Weltanficht nieder
gelegt ift: fo erhalten alle Begriffe Geftalt und Bedeu
tung durch den Gegenfatz von Ehätigkeit und Seyn, 
welcher fich iu den befonderen Differenzen von Ver
bum und Subftantiv, Perlonen - und Ding-Namen, 
männlichem und weiblichem Gefchlechte u. f. f. indi- 
vidualifirt» Derfelbe Gegenfatz von Thätigkeit und 
Seyn ftellt fich auch als Gegenfatz der Beziehung in 
der lebendigen Rede dar. Denn alle Verhällniffe des 
Satzes, wie das des Prädicais zum Subjecte, des Attri
buts zu feinem Subftantiv, des Regierten zum Ver
bum, find nichts Anderes, als Beziehungen der Thä- 
tigkeit auf ein Seyn oder umgekehrt. (Auf diefen 
Punct wird Rec. weiter unten zurückkommen ) Be
trachtet man andererfeits die einzelnen Begriffe für 
fich, wie fie in der Sprache durch Wörter ausgeprägt 
werden : fo ftellen fich diefe überall in einem organi
fchen Differenzverhältniffe von Begriff und Beziehung 
dar, welche fich zu einander als Stoff form ver
halten. Erft dann, wann Stoff und Form (Begriff 
und Beziehung, Stamm und Endung) zu einer org*  
nifchen Einheit verbunden find, ift der Begriff 
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indiviiualifirter Begriff, und das Wort ein lebendiges 
rx I Qnrache. Indem nun auf der einen Seite 

riffsdifferenzenr und au^ ^er anderen die Laut- 
d'FF enzen durch eine organifche Entwickelung fich 
immer mehr individualifiren, und die differenten Be- 

riffsverhältniffe zugleich durch entfprechende diffe- 
fente Lautverhältniffe ausgedrückt werden, gefiallet 
fich die Sprache in ihrem ganzen Umfange und in al
len ihren Verhältniffen zu einem organifch gegliederten 
und in einer organifchen Einheit verbundenen Gan
zen, —- Alle Bildung in der Sprache gejchieht nicht 
durch Zufammenßtzung von Außen, J'ondern durch 
Entwickelung von Innen^ Jede Differenz (Begriffs- 
und Laut - Differenz) ift eine individualifirte Geftaltung 
des in einer höheren Einheit noch unentwickelt lie
genden Gegenfatzes. Der erfte Act der Intelligenz war 
ein ganzer Gedanke, und das erfte Wort ein ganzer 
Salz, wie auch jetzt das erfte Wort des Kindes ein 
ganzer Satz ift. Jede Zufammenfetzung ift der Aus
druck einer auf organifche Weife entwickelten Be- 
griffsdifferenz, und das Wefen derfelben befiehl nicht 
fowohl darin, daß zwey Begriffe und Wörter äußer
lich mit einander zusammengeßtzt, als darin, daß 
fie innerlich zu einer organifchen Einheit verbunden 
find. Die Endungen der Wörter find Gebilde, wel
che urfprünglich nicht Begriffe, fondern die Beziehun
gen der Begriffe, und nur diefe ausdrücken. Sollen 
Begriffs Wörter zu Endungen werden (wie thum, fchaß, 
haßß fo ift diefes nur dadurch möglich, dafs fie auf- 
hören, Begriffswörter zu feyn. — Die Einheit von 
Gedanke und Laut offenbaret fich befonders auf eine 
höchft wunderbare Weife in der Betonung. Die Be
tonung drückt nicht Begriffe aus, wie das Wort, auch 
nicht eine befondere Art der Beziehung, wie die 
Flexion i fondern auf allgemeine Weife die ganze or
ganifche Form des Begrifisverhältnißes , nämlich die 
organifche Einheit deßeiben und die organifche Bezie
hung der Factoren zu einander, z. B. Sprech- er; 
Wirths - Haus; Waffer trinken;“ die Blume verwelket. 
Da jedes Begriffsverhältnifs nur aus zwey Factoren be
fiehl: fo können diefe nach ihrem Verhältniffe zu ein
ander auch nm- als betont und tonlos unterfchieden 
werden. Wörter welche an und für fich Begriffe 
ausdrucken, ^den, wenn fie als untergeordnete 
Factoren m einem Differenzv.rhältnilTe ftehen, nur 
halblonig; Gebdde hingegen welche an fich und ur- 
Tprünglich nur Beziehungen der Begriff. a„sdrü<.ken 
find immer tonlos. —- Der 7 ort ift der Ausdruck 
der organifchen Form der begriffe in der Rede- Wohl 
klang der Ausdruck der inneren organifchen" Vollen
dung der Begnßsverhältntffe. Diefer beruht in dem 
Ebenmafse betonter und tonlofer Wörter und Sylben 
während der Wohllaut fich als das Ebenmafs differen- 
ter Laute darftellt. — Die Sprache geht in dei- Ent
wickelung von Begriff und Laut von der gröfsten 
Unbeftimmtheit und Allgemeinheit aus, und fchreitet 
ftufenweife fort zur höchften Beftimmtheit und Befon- 
derheit. * Wenn man nun die zwey Seiten der Spra
che, jede befonders, auffafst: fo ftellt fich auf der 
ein&i Seile die Entwickelung der phonetifchen Seite 

der Sprache als Individualifirung der Laute in der 
organißhen Lautbildung dar; auf der anderen Seile 
/teilt fich die Entwickelung der logischen Seite der 
Sprache, je nachdem man die in dem Sprachvorralhe 
ausgedrückten Begriffe, oder die in der lebendigen 
Rede (dem Satte) ausgedrückten Beziehungen der Be
griffe auffafst, einerfeits dar als Individualifirung der 
Begriffe in der organißhen Wortbildung, andererfeits 
als Individualifirung der Beziehungen in der orga
nischen Satzbildung. Hienach zerfällt die folgende 
Unterfuchung, welche durch eine fehr umfaßende 
Sprachvergleichung für die Richtigkeit der bisher dar
gelegten Anficht den Beweis führen foll, in die ange
deuteten drey Abfchnitte.

Wir haben jetzt unfere Lefer fo weit in die An- 
fichten des Vfs. eingeführt, dafs fie von dem ganzen 
Werke fchon von felblt einen nicht unbedeutenden 
Gewinn für die vergleichende Sprachforfchung fich 
verfprechen und zum eigenen Studium dellelben lieh 
geneigt fühlen w“erden. Ein Gelehrter, der in der 
Grundanficht von feiner Wiffenfchaft fo viel Geilt 
und Scharffinn und eine folche Sicherheit bey der Ver
folgung der leitenden Idee an den Tag legt, wie Hr. 
Becker, wird fich auch in der Anwendung jener Gruna- 
anficht auf die Behandlung der Wiffenfchaft als Mei
fter bewähren. Daher können wir uns darauf be- 
fchränken, nur noch einige Puncte hervorzuheben, die 
uns befonders der Beachtung werth oder noch einer 
weiteren Prüfung bedürftig zu feyn fchienen.

Die Eintheilung der Laute in gleichfiufige, nach 
dem Grade ihrer Arliculation, und in gleichnamige9 
nach den articulirenden Organen (Kehle, Zunge, Lip« 
pe), ift, wie die Anlicht des Vfs. von dem VVefen 
der Arliculation überhaupt, fehr beyfallswerth; aber 
in Hinficht auf die Einordnung der verfchiedenen 
Sprachlaute in jene Claßen möchten wir Folgendes 
erinnern. Sollte man mit Recht das i den Kehl-, a 
den Zungen-, und u den Lippen-Vocal nennen dür
fen, und nicht vielmehr die Namen der beiden er
fien vertaufchen müllen ? Der Vf. gründet feine An
ficht darauf, dafs i in j und g, alfo einen Kehlfpiran- 
ten und Kehlconfonanten, übergehe. Aber nicht j 
ift der eigentliche Kehlfpirant, fondern h ■ ) ifi viel
mehr ein Zungenfpirant, der fich dem Kehlfpiranten 
zuneigt. Da nämlich die Zunge die Indifferenz zwi
fchen Kehle und Lippen ifi: fo kann fie zwey ver- 
fchiedene Laute bilden, von denen der eine fich den 
Kehllauten, der andere den Lippenlauten zuneigt. 
Diefs ift namentlich der Fall bey den liquiden Lauten, 
indem von den beiden Zungenlauten l und n jener 
dem Kehllaute r, diefer dem Lippenlaule m zuge
wandt ift. So ift auch der eine Zungenfpirant j dem 
Kehlfpiranten h, der andere Zungenfpirant / aber dem 
Lippenfpiranten w zugewandt. Aufserdem würde Rec. 
nicht die Laute ch, th, f als afpirirte Confonanien auf 
Eine Stufe ftellen, fondern ch, z, f, welche fich zu den 
Spiranten h,f, w wie Hartlaute zu den Weichlauten ver
halten, Dagegen würde jedem Weichlaute, wie jedem 
I artlaute, feine Afpirata zur Seile geftellt werden müßen, 
nämlich: gh, dh, bh, kh, th, ph, Dafs das ph dem pf
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naher Hegt, als Jem f, fcheint die lateinifche Sprache 
zu lehren, die das griechifche Q nicht / fchrieb; gleich
wohl konnte ph leicht in f, Ith in ch, ph in w, dh in 
/oder z, gh in j, th endlich'in d übergehen, wo
durch alle diefe afpirirten Laute aus der deutfchen 
Sprache verfchwunden find, während fie in anderen 
Sprachen, wie im Sanskrit und im Gothifchen, zum 
Theil ihre befonderen Zeichen haben. Demnach wür-
de Rec. ftatt der vom Vf. gegebenen Lautentafel fol-
gende aufftellen:

Focale. Kehle. Zunge. Lippe.
a. kurze; a (ä) e i (ö) 0 (ü) u
b. lange: a (ä) e i (ö) 0 Cü) u

Spiranten.
a. weiche: h, L w
b. harte: ch, f

Gonfonanten.
a. fchmelzende: r, 1, n, m
b. ftarre g

a. weiche: g, «5, b
afpirirt: gh, dh, bh (v)

ß. harte : k, t, P
afpirirt: kh, th, ph

Alle diefe Laute gelten in der Sprache als einfache, 
wenn fie gleich nicht alle ein einfaches Schriftzeichen 
haben. Alle übrigen Laute find zufammengefetzte. 
Das fs (fz) ift ein geminirlcs z, und das z ift in feiner 
jetzigen Ausfprache eigentlich tz.

In dem Abfchnitte von der Wortbildung geht der 
Vf. von dem unftreitig richtigen Satze aus, dafs die 
Gefchichte des Wortes gewifiermafsen die Gefchichte 
des durch daffelbe ausgeprägten Begriffes fey, und 
durch die organifche Entwickelung des erften die des 
letzten erkannt werde. Begriff und Wort entwickeln 
fich niit einander, nicht nach einander. Die oberfte 
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Begriffs-Differenz ift Thätigkeit Und Seyn, die ober
fte Wort - Differenz Verbum und Subjiantiv. ]ja. 
durch find, unferes Bedünkens, die Interjectionen von 
den Wörtern ausgefchloffen, und das mit Recht, weil 
fie nicht Begriffe, fondern nur Empfindungen bezeich
nen. Sie find als formlofe Wurzeln zu betrachten, 
und können als folche kein lebendiges Organ der Spra
che bilden. Sie find articulirt, weil einmal die 
Sprachorgane zum Arliculiren eingerichtet find 5 übri- 
gens find fie den Lauten der Thiere zu vergleichen, 
und fie flehen defshalb auf der unterften Stufe der or- 
ganifchen Sprachentwickelung. Schon etwas höher als 
die Interjectionen flehen die Schallnachahmungen, dla 
aber eben fo wenig als jene zu den Wörtern zu zäh
len find, da in ihnen noch keine individualifirten Bo- 
grille ausgeprägt find. Daher können beide in der 
Sprache die Stelle ganzer Sätze vertreten, und zur 
Bezeichnung ganzer Gedanken dienen, ohne , wie es 
bey Ellipfen der Fall ift, felbft Theile des Satzes zn 
feyn. Die erften Laute des Kindes find Interjectionen 
und Schallnachahmungen, mit denen es alles bezeich
net, was es wahrnimmt, ohne fich noch des Unter- 
fchiedes eines Gedankens und eines einzelnen Begriffes 
beWufst zu feyn. Eine Zeitlang glaubte Rec. auch 
noch andere Gebilde der Sprache, nämlich die Con- 
junctionen und, aber, oder, und die fogenannten 
Füllpartikeln aus der Reihe der eigentlichen Wörter 
ftreichen zu muffen, weil auch in ihnen keine indi
vidualifirten Begriffe enthalten find; cs ift ihm aber 
jetzt klar geworden, dafs alle diefe Wörtchen nichts 
Anderes, als elliptifche Sätze find, die auch defshalb 
nur durch Sätze erklärt werden können. Diefes rmch~ 
zuweifen, ift bey den meiften nicht fchwer.

(.Die Fortsetzung folgt im nächfien stück.-)

KLEINE SCHRIFTEN.

Erbauungsschriften. Lüneburg, b. Herold und Wall- 
Äab : Ordinationsrede, in der St. Johannis - Hirche zu Lü
neburg gehalten, d. 2 May 1827 , und auf Verlangen zum 
Drucke befördert vom Superintendenten Dr. Chrijiiani. 
1827. 18 S. gr. 8. (3 grj

Gingen alle Ordinationsreden von dem Gölichtspuncte 
aus, athmeten fie alle den Geift, fchärlten fie alle folche 
Wahrheiten und Pflichten ein, wie die gegenwärtige, und 
würden diefer Art Auffoderungen und Ermunterungen von 
den Ordinirten allgemein beherzigt und befolgt: welchen 
Segen dürfte man fich dann von dem Ordinätionsapte , von 
dem ganzen Predigtamle, von dem Evangelium, diefer Kraft 
Gotte^, felig zu machen Alle, die daran glauben, verlpre- 
chen ! Der würdige Vf., <len das lefende Publicum fchon 
lange als gewandten Schriftfteller kennt und fchätzt, und 
der fich in neueren Zeiten befonders durch Herausgabe des 
beliebten Lüneburger Wochenblatt es verdient macht, be
nutzt 1 Tim. 4, 16 dazu, um in dem neuerwählten Predi- 

an der St. Lamberti • Kirche .zu Lüneburg, Iln. W. 
TJolte, Gefühle, Gefinnungcn und Entfchliefsungen zu er
wecken, wie fie jedem Mitarboiter irp Weinberge'des Herrn 
avx treuen Ausrichtung fejues Werkes herzlich zu wünfehen 

find. Er fodert ihn auf zur rechten Würdigung feines neuen 
Wirkungskrcifes S. 4, zur freymüthigen Verkündigung ei
nes vernunftmäfsiÄcn Chriftcnlhumes S. 8, zur unverdroffen 
fortgefetzten Selbftbildiing und Selbftveredlung S. 1-1 ff. 
Trefflich und ein Wort zur rechten Zeit gefprochen ift u. a. 
die Widerlegung des Einwurfes gegen die Möglichkeit, die 
Lehre Jefu als eine vernunftgemäfse Lehre darzuftelleu 
S. 10—-13, wobey von dem eigenen Ausipruche Jefu Jo
hann. 8,12 und fpäterhin von den Warnungen Pauli 2Tim. 
2, 23 und Tit. 3, 9 ein eben fo weifer, als in der Natur der 
Sache gegründeter Gebrauch gemacht wird. Auch in der 
Art des S. 17 ff. belchriebeneu Einfegnungsactes, der mi*  
der Feyer dos heil. Abendmahles von lam»itlichen Predigeri*  
der Stadt fchlofs, wird jeder den wackeren Superintenden
ten, der bey folchen erwecklichen Veranlafiungen da» Ein
fache mit dem Edlen zu verbinden weifs, erkennen. • 
Der Behandlung der Kinder, befonders der Katechymeneu 
und Confirmanden, ift in der Rede nicht gedacht; vielleicht, 
dafs deren Vorbereitung zur Confirmation nichtzu den Ge- 
fchäften eines zweyten Predigers an der erwähnten Kir
che gehört?

— hr. —
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE.
Frankfurt a. M., b. Reinherz: Deutfehe Sprach

lehre, von Dr. Karl Ferdinand Becker u. f. w.
Auch unter dem hefonderen Titel:

Organism der Sprache, als Einleitung zur deut- 
fchen Grammatik. Von li. F. Becker u. f. w.

CFortfetzung der im vorigenStück abgebrochenenRecenJion.~) 

£jin fcheinbarer Widerfpruch in dem Syfteme des 
Vfs. ift der, dafs er Verbum und Subftantiv die ober- 
ften Differenzen nennt, und deffenungeachtet in der 
Vorftellung des Einen die des Anderen nicht gänzlich 
ausgefchloffen willen will, fondern behauptet, das 
Verbum bezeichne nur ein in Thätigkeit freygewor- 
denes Seyn, das Subftantiv aber eine ruhend gewor
dene und an ein Seyn gebundene Thätigkeit. Alle 
Differenzen muffen fich gegenfeilig ausfchliefsen, wie 
Geift und. Körper, Inneres und Aeufseres. Hat es 
nun mit der Anficht des Vfs. von Verbum und Sub
ftantiv, wie wir nicht zweifeln, feine Richtigkeit: fo 
find beide nicht mehr einfache Elemente der Sprache, 
fondern in jedem derfelben find fchon jene Elemente 
zur Einheit verbunden, und ihre Differenz beruht 
nicht darin, dafs das eine der Ausdruck der Thätig- 
keit das andere der des Seyns ift, fondern dafs Thä- 
fekeit und Seyn in ihnen auf entgegengefetzte Weife 

erbunden find. So ift es auch wirklich $ denn im
Verbum verhält fich die Thätigkeit zum Seyn, wie 
die Materie zur Form, der Begriff zur Beziehung; in 
dem Subftantiv aber umgekehrt das Seyn zur Thätig
keit, wie Materie zur Form, wie der Begriff zur Be
ziehung- Dabey mufs aber das Verbum immer in 
der Forma finita und das Subftantiv als der Name 
eines Dinges gedacht werden. Infinitiv und Prono
men gehören m die Sphäre der Abftraction; in jenem 
ift der T^hgkeit, m diefem der Begriff
des Seyns in Abfira^cto dargeftellt Wir können den 
Begriff der Thätigkeit das finnhehe, und den des 
Seyns , das geiftige Element des Wortes nennen, weil 
alle Tb‘‘hgheit ein Gegenftand der finnlichen Wahr
nehmung, das Seyn aber ein Gegenftand der geiftigen 
Erkenntnifs ift- Wir empfinden bey der Betrachtung 
eines Gegenftandes immer nur feine Merkmale, die 
uns, in fofern fie einwirken auf unfere Sinne, alle 
als Thäligkeiten des Gegenftandes erfcheinen; aber 
das diefe Merkmale Einigende, das eigentliche Seyn 
oder Wefen der Dinge, wodurch fie als Dinge in die 
Erfcheinung treten, kann nur von dem Geifte erkannt 
werden. Hierin liegt auch der Grund, warum in der

J. A. L. Z. 1828. Zvoeyter Band.

Sprache die Thäligkeiten urfprünglich als individuali- 
firte Begriffe aus einander gelegt find, während das 
Seyn erft in feiner Verbindung mit einer Thätigkeit 
fich nach Begriffen individualifiren kann, aufser die
fer Verbindung aber nur nach Verhältniffen (ich, du, 
er u. f. w.). Das Seyn felbft ift nur ein Einziges, 
und kann fich nur durch die Merkmale (Thätigkei- 
ten) als etwas Mannichfaltiges darftellen. Laffen wir 
nun in der Vorftellung das Seyn mit einer Thätigkeit 
zufammentreten: fo entfteht die organifche Einheit, 
welche wir auf der einen Seite einen Begriff (im 
engften Sinne des Wortes), auf der anderen einen 
Gedanken nennen, je nachdem entweder das Seyn 
als das Materielle fich mit der Thätigkeit als feinem 
Accidens bekleidet, oder die Thätigkeit als das Mate
rielle durch das Seyn feine Beziehung erhält, und fo 
Beides auf differente Weife aus der Sphäre der Ab- 
ftraction in die Sphäre der Wirklichkeit tritt. Das 
Wort für den Begriff ift das Subfiantivum, das für 
den Gedanken das Verbum finitum. Wird nun eine 
Thätigkeit in Abfiracto felbft als ein Seyn betrachtet: 
fo entfteht das Subfiantivum abfiräetum, und umge
kehrt, wird das Seyn felbft als eine Thätigkeit darge
ftellt, das Verbum abfiractum: feyn. Dafs das Wort 
feyn in allen Sprachen nichts weiter, als das verbal 
gewordene Pronomen ift, fcheint gewifs zu feyn. In 
jedem Verbum ift die Thätigkeit, als das an fich Mannich- 
faltige, fchon in fich felbft individualifirt, und die Be
deutung deffelben verändert fich vom Befonderen zum 
Allgemeinen, d. h. die engfte Bedeutung ift die älle- 
fte, und die weitefte ift die jüngfte. Jene kann man 
die urfprüngliche, diefe aber die Grund-Bedeutung 
nennen. So verhält es fich auch mit dem Subftantiv, 
welches durch die mit dem Seyn verbundene Thätig
keit individualifirt wird. So lange ein Wort nur in 
feiner erften Bedeutung gilt, läfst es -keine weitere 
Individualifirung zu; es ift gewiffermafsen ein Pro
prium ; fobald aber die Bedeutung fich erweitert, kann 
es wieder individualifirt werden, und diefs gefchieht 
folgendermafsen. Sowohl das Verbum finitum, als 
das Subßantivum, läfst fich von zwey Seiten her indi
vidualifiren : erfiens von der Seite des Seyns, zwey- 
tens von der Seite der Thätigkeit. Beym Verbum 
gefchieht Erftes durch das Subject, Letztes durch das 
Object; beym Subftantiv aber Erftes durch das Ad- 
jectiv, Letztes durch ein anderes Subftantiv im Geni
tiv. In dem Verbum tonat ift das Seyn, welches in 
der Endung feinen Sitz hat, nicht individualifirt, 
und es wird auch nicht eher individualifirt, als bis 
das Verbum in einer weiteren Bedeutung gebraucht 
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wird, z. B. Aetna tonat. Von Seiten der Thätigkeit 
läfst diefes Verbum nicht leicht eine Individualifirung 
zu, wohl aber z. B. das Wort pluit, als: pluit lapi- 
des oder lapidibus, weil hier die urfprüngliche Be
deutung des Wortes erweitert ift. Das Subject er- 
fcheint als das Thätige, das Object als das Leidende. 
— Wie in jedem Subftantiv fchon das Seyn durch 
eine Thätigkeit (ein Merkmal) individualifirt ift, fo 
wird die Individualifirung des Seyns auf gleiche Weife 
fortgefetzt durch das Hinzufügen einer neuen Thätig
keit, z. B. der grüne Baum-, dabey tritt die in dem 
Subftantiv felblt bezeichnete Thätigkeit gleichfam in 
den Hintergrund, und das Seyn waltet vor. Dagegen 
wird in dem Ausdrucke: Frucht des Baumes nicht 
das Seyn unmittelbar, fondern die mit dem Seyn ver
bundene Thätigkeit, und dadurch auch freylich mit
telbar das Seyn felbft individualifirt. Hiebey tritt das 
Seyn des Subftantivs in den Hintergrund, und die 
Thätigkeit waltet vor. Die Individualifirung felblt 
geschieht aber auf zwiefache Weife. Ein Subftantiv 
enthält nämlich entweder ein thätiges Seyn, oder die 
Thätigkeit felblt als ein Seyn vorgeftellt, oder ein ge- 
thanes Seyn. Im erften und zweyten lalle ift der 
Genitiv das Objectiv der Thätigkeit , z. B. der Erobe
rer der Stadt, die Eroberung der Stadt; im dritten 
Falle aber ift der Genitiv das thätige Subject und das 
individualifirte Subftantiv’ ein unter den Begriff einer 
Thätigkeit (eines Hervorbringens, Befitzens u. f. w.) 
geftelltes Object, wie: Frucht des Baumes — der 
Baum erzeugte die Frucht. Im erfien Falle kann fich 
«las individualifirende Wort (der Genitiv) nie in ein 
.Adjectiv verwandeln; im zweyten Falle geht das in- 
«lividualifirte Abfiractum oft wieder zurück in ein 
Adjectiv, und das Verhältnifs kehrt fich um, z. B. 
cxpugnata urbs izz expugnatio urbis, adveniente fra- 
ire — adoentu frairis ; im dritten Falle aber verwan
delt fich der Genitiv fehr gern in ein Adjectiv, weil 
■doch im Allgemeinen in dem individualifirten-Subftan- 
tiv das Seyn vorwaltend gedacht, und daher lieber 
diefes als die Thätigkeit individualifirt wird. Am 
lueiften ift diefs der Fall, wenn das individualifirende 
Verbum entweder ein Abfiractum ift, oder ein unper- 
fönliches Ding bezeichnet, z. B. mächtiger König ZZ 
König der Macht. Blutiges Schwert — Schwert 
des ßlutes. So wie die Sprache überhaupt immer ur- 
fprünglich von dem Thätigen ausgeht, fo ift auch bey 
■den Subftantiven die Individualifirung des Thätigen 
aller als die des Seyns, und fehr richtig ift daher die 
Bemerkung des Vfs., dafs die Stamm - Adjectiva ur- 
fprünglich nur prädicativ, aber die Sprofsformen diefer 
Gtäffe, Hatt des Genitivs, früher attributiv als prädi- 
c«tiv gebraucht wurden. Für diefe Behauptung fpre- 
c. 1Cn auffallende Erfcheinungen. Wenn wir
demnaci dem Vf. fehr gern darin beyftimmen, dafs 
die aus u ftanttven entfprofsten Adjectiva im Grunde 
nur ver a gewordene Subftantiva find: fo begreifen 
wir doc nie , mit welchem Rechte die Stamm-Ad
jectiva zu Subftantiven gewordene Verba heifsen fol
len. Ein Subftamv entlieht erft aus der Verbindun 
der Differenzen ; Seyn und rhäligkeit; aber das Ad- 

jecliv enthält als folches nur eine Thätigkeit, wenn 
wir anders berechtiget find, alle Merkmale der Sub- 
ftanzen nach ihrer urfprünglichen Vorftellung als Thä- 
tigkeiten aufzufaffen. Von dem Particip unterfcheidet 
fich das Adjectiv nur dadurch, dafs in ihm die Thä
tigkeit ohne • den Begriff der Zeitweiligkeit, als haf
tende Eigenfchaft, in jenem aber mit diefem Begriffe, 
als vorübergehender Zuftand, vorgeftellt wird. Je 
nachdem nun eine Thätigkeit am Subjecte oder am 
Objecte als Eigenfchaft haftend gedacht wird, hat das 
Adjectiv active oder paffive Bedeutung. Vennuthlich 
aber haben alle Stamm - Adjectiva nur paffive Bedeu- 
iung; denn wenn aus einem folchen Worte ein Ver
bum finitum gebildet wird: fo wird auf das Subject 
nur der Begriff der Thätigkeit überhaupt, ein Ma
chen, bezogen, während der Begriff des Adjectiv» als 
die VVirkung im Objecte erfcheint, z. B. warm — 
wärmen; glatt — glätten u. f. w. Hieraus erklärt 
fich die nahe Verwandtfchafl in der Bedeutung des 
Particips eines folchen Verbums und des Stammwortes 
felbft, wie: warm — gewärmt; glatt — geglättet. 
Daher ift ferner jede Verbindung eines Adjeclivs mit 
der Copula nicht fowohl als ein Praefens, fondern 
als ein Perfectum Paffioi zu betrachten, nur dafs 
darin die Idee der Handlung gänzlich verfchwunden 
ift, z. B. der Tifch ift glatt —fer Tifch. ift 'geglät
tet. Der (Jmftand, dafs manche Stamm - Adjectiva, 
wie: angfi, bereit, irre, gedenk u. a., als Attributiva, 
und dagegen manche Sprofs - Adjectiva als Prädicativa 
ganz ungebräuchlich find, mag auch in jener Ande?1* 
leicht eine Erklärung finden. Aufserdem find 
Erfcheinungen in anderen Sprachen aus der urfprung’ 
lieh paffiv - verbalen Bedeutung der Adjectiva fehr 
leicht zu erklären, z. B. HaAos1 ra optfra' — Wenn 
fich ein Infinitiv mit einem anderen Verbum zur Ein
heit verbindet: fö wird eine 'ihäßgkeit durch eins 
andere individualifirt. Die^ kann aber nur fo ga- 
fchehen, dafs die individuahfirte Thätigkeit als eins 
blofse Form der individualifirenden gedacht wird, z. 
B. er ‘wird gehen; er kommen; er fängt an zu 
laufen. Hier find ^ie Verba werden, wollen, an
fangen durch die anderen gehen, kommen, laufen 
individualifirt 5 und in diefem Gebrauche werden di» 
erften 11 ülfsverba genannt, die fich fehr häufig durch 
blofse Verbalformen erfetzen laffen. Sollten wir nicht 
auch Adjectiva, wenn fie fich zu einem Verbum ver
halten, wie Begriff zur Form, z. B. warm feyn; 
warm werden; warm machen, eben fo gut 1°' 
finitive nennen dürfen? — Wird aber eine Thäüg' 
keit durch eine andere Thätigkeit fo individualifirt 
dafs nicht die erfte zur blofsen Form herabfink1, _on’ 
dem die letzte als ein fubftantiellös Object er c eint: 
fo heifst das individualifirende Wort ein Advei tum, 
z. B. fchon (~ mit Schönheit) fchreiben; US han
deln u. f. w. Demnach unterfcheidet fich *s .~^erk 
vom Attributivum dadurch , dafs jenes e" egyifF ei
ner Subftanz, diefes aber den 'eineserbums indivi
dualifirt; vom Infinitiv aber dadurch, dafs es fich zu 
feinem Verbum fubftanliyifch , ^ie WH Object .verhaft _ 
(vergl. er redet wahr er redet Wahrheit. da
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u- ^sM, während der In- 
yiSyrji^ • ^em Verbum fich verhält, wie der Be- 

Beziehung, oder wie der Stoff zur Forni. 
Vom Subfiantivum abfiractum unierfcheidet fich das 
Adverb nur durch den Mangel der Subfiantivform, in 
po]ge defien es auch die verfchiedenen Arten der Ob
jectsbeziehung gar nicht, oder doch nur unvollkom
men individualifirt, und mehr aus feiner Bedeutung 
erkennen läfst. Sehr wichtig ift übrigens die Bemer
kung des V fs. , dafs hey allen Wortfügungen und 
Zufammenfelzungen das individualifirende Wort den 
Hauptbegriff enthält, und daher auch im Deutfchen 
jedesmal den Ton hat, da hingegen das individuali- 
firte Wort fehr häufig fich in eine blofse Form ver
wandelt, oder ganz verfchwindet, wodurch der Aus
druck elliplifch wird. Das Wefen der Ellipfö ift da
durch fehr richtig erklärt.

Die bis hieb er dargelegte Anficht des Rec. über 
das Wefen der Wörter und ihrer Verbindung ift in 
den wefentlichften Puncten auch die des Vfs. und 
Rec. gefteht dankbar, dafs ihm durch Hn. B’s. Dar
fteliung über Manches, was er nur ahnte, oder von 
einer falfchen Seite betrachtete, eine lichtvolle Beleh
rung zu Theil geworden ift. Sollte auch Hr. B. in 
der obigen Darfteliung das von feinen Anfiqhten Ab
weichende der Beachtung nicht unwerlh finden, und 
zur Begründung der Grundanficht für nützlich halten: 
fo würde Rec. fich freuen, dem Vf. für feine reiche 
Belehrung eine kleine Gegengabe dargebracht zu ha
ben. Namentlich glaubt Rec. einer Unbequemlich
keit abgeholfen zu haben, die dadurch entlieht, dafs 
der Vf. nach feiner Anficht vom Subftantiv gezwun
gen ilt, daflelbe Wort bald als den Ausdruck eines 
Seyns, bald als den einer Thätigkcit gelten zu laf- 
fen, wodurch die falfche Vorftellung entlieht, als fey 
ein Subftantiv zugleich auch eine Indifferenz von Ver- 
bum und Subftantiv. Die Prüfung unterer Anficht 
können wir Niemanden befier anheimftellen, als dem 
Vf. felbft.

Ehe wir von dem tiefgedachten Werke fcheiden, 
können wir nicht umhin, unfere Lefer noch auf ei
nige der wichtigften Belehrungen des Vfs. aufmerk- 
farn zu machen. Mit tiefer Einficht hat Hr. B. in 
der Lehre vom Satze das Wefen der Cafus und der 
Präpofitionen eiforfcht. Die neuerlich herrfchend ge
wordene Meinung, als feyen die bekannteren Sprachen 
«n Cafusformen verarmt, indem die Präpofitionen ihre 
Functionen übernommen haben — eine' Meinung, 
welche befonders nach dem Bekannlwerden des San 
fkrit den Schein für fich hatte — wird als um-eenm' 
det verworfen Der Vf. fieht in den C.UX’« 
nur Thätigkeitsbeziehungen, in den Präpofitionen aber 
nur räumliche Richtungen und Dimenfionen, nach 
welchen und durch welche die Thätigkeit wirkt, aus
gedrückt. Alle Cafusbeziehungen enlfprechen den 
räumlichen des Woher? und Wohin? In der Mille 
von beiden liegt als Indifferenz das Wo? Hierauf 
gründet fich die Unterfcheidung des Genilivs, des 
Accufativs und des Dativs in der Objectsbeziehung der 
Thätigkeit. Den Dativ nennt der Vh den Raumcafus,;
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Und unierfcheidet ihn vöm Ablativ dadurch, dafs er 
jenem mehr die Vorftellung des Perfönlichen, diefem 
mehr die des Sächlichen zufchreibt. Diefe Anficht 
läfst fich allerdings fehr fcheinbar machen; aber den
noch kann Rec. ihr nicht unbedingt beypflichten; we- 
nigfiens fcheint uns der Unterfchied beider Cafus auch 
noch auf anderen Momenten zu ruhen, die auch vom 
Vf. wohl angedeutet, aber noch nicht zur Klarheit 
entwickelt find. Sollten fich nicht beide Cafus zum 
Genitiv und Accufaliv verhalten, wie z. B. die L,i- 
quidae l und n zu r und m, fo dafs zwar die diffe
renten Richtungen woher? und wohin? in'beiden zur 
Indifferenz vereinigt find, aber doch im Dativ die 
Richtung wohin? und im Ablativ die Richtung wo
her > vorherrfcht? Da nun aber dasjenige Object, auf 
welches gewirkt wird (das leidende), an fich mehr 
fächlich, dasjenige aber, von welchem die Wirkung 
herrührt, mehr perfönlich. gedacht wird: fo könnte 
eben defswegen der’ Dativ dazu dienen, dem leiden
den Objecte Perfönlichkeit zu geben, während der 
Ablativ das wirkende Object fächlich macht. — In 
den Pronomen fieht der Vf. blols Beziehungen ausge- 
drückt, aber keine Begriffe. Sollte wirklich ein W ort, 
als Wort an und für fich betrachtet, eine blofse Be
ziehung ausdrücken können? Wir räumen ein, dafs 
das Pronomen in der Perfonalendung das Seyn nur 
als eine Beziehung ausdrückt; aber in» dem Pronomen 
als Wort ift das Seyn als abftracter Begriff dargeftellt, 
und felbft hier nicht einmal ohne alle Thätigkeitsbe- 
ziehung; denn auch die Gefchlechlsform enthält eine 
folche.

In dem Capitel, welches von den Verhältnilfen 
des zufammengefetzten Satzes handelt, beftreitet der 
Vf. die Anficht, als fey der zufammengefelzte Satz 
auf die Weife enlftanden, dafs urfprünglich coordi- 
nirte Sätze die Form von Nebenlätzen annahmen. 
„Der zufammengefelzte Satz, heifst es S. 2S3, ift nicht 
wirklich zufammengefetzt, fondern er hat fich aus 
dem einfachen Satze entwickelt: und der Nebenfatz 
ift nicht ein mit dem Hauplfatze zufammengefügter 
Satz, fondern ein zu einem Satze . entwickeltes Sub- 
ftantiv oder Adjectiv des Hauptfatzes; und fo wird 
aus dem einfachen Salze, z. B. er weinte vor Schmer
zen, der zufammengefetzte Satz: er weinte, weil er 
Schmerzen hatte.“ Unftreitig find alle Infinitiv- und 
Parlicipial-Conftructionen in den Sprachen weit aller, 
als die Nebenfätze; und wenn der Vf. nur fo viel 
behaupten will, dafs jene Conftructionen nicht als 

.Satzverkürzungen zu betrachten find: fo müffen wir 
ihm darin durchaus beyftimmen. Die Sprache des 
Homer kann hier als hinreichender Beweis gelten. 
Aber eben die Sprache des Homer beweift auch dafs 
um mit Thierjch zu reden, die Syntax der Sätz’e fich 
durchaus aus der Paratax entwickelt hat. Im Homer 
hegen überall beide Arten der Satzverknüpfung noch 
ungefchieden in einander. In jeder'-Satzfügung ver
binden fich zwey Sätze als Facloren Eines Verhältnif- 
les zur Einheit. Diefs kann aber nicht anders ge- 
Ichehen, als wenn einet von beiden Sätzen aufhört, 
ein Salz zu feyn, weil nur*-  dasj Differente fich zäf
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Einheit verbinden kann. Der Neben fatz wird daher 
nicht mehr als der Ausdruck eines Gedankens, fon
dern als der- eines Begriffes gedacht. So wie nun das 
Verbum auf zwiefache Weife lieh in ein Subfiantiv 
verwandelt, indem nämlich entweder das Verhältnifs 
der Thätigkcit zum Seyn, wie es im Verbum finitum 
enthalten ift, fich umkehrt, und dadurch ein Subfian- 
tivum concretum entlieht, oder indem der freye Be
griff der Thäligkeit felbft als ein Seyn gedacht wird, 
wie es im Subjtantivum abjtractum der Fall ift: fo 
kann auch der Satz fich gleichfam entweder in ein 
Subjtantivum concretum, oder in ein Subjtantivum 
abjtractum verwandeln. Der Satz z. B. wer Gott 
liebt ift ein Subftantivum concretum, indem das Ver
hältnifs der Factoren: Seyn und Thätigkeit gerade 
umgekehrt ift. Die deutfehe Sprache bezeichnet diefes 
umgekehrte Verhältnifs fehr gut durch die Stellung 
des Verbums. Sage ich: „Wer (Jemand) liebt Gott, 
der ift ein Chrift“; fo habe ich iwey Sätze und zwey 
Gedanken, welche nur durch die Einheit des Sub- 
jectes verbunden find; fage ich aber: „Wer Gott liebt, 
der ift u. f. w.“: fo habe ich zwar zwey Sätze , aber 
nur Einen Gedanken, da der eine Satz nur einen 
Begriff bezeichnet, durch welchen das Seyn in dem 
Verbum „ift“ (das Subject) individualifirt wird. Da
her ift zwar die Möglichkeit der Einheit beider Sätze 
durch die Correlation der Subjecte bedingt; aber die 
Einheit felbft beruht nicht lediglich in den Correlati- 
ven. Auch in der erften Verbindung find wer und

। der Correlativa, ohne die Einheit der Sätze zu be
wirken. Wird nun das Seyn (Subject) eines folchen 
Subftantivfatzes individualifirt: fo entlieht der Ausdruck, 
z B. Welcher Men Jeh Gott liebt, und der Salz bleibt 
nach wie vor ein Subfiantiv. Dient aber diefes Sub- 
ftantiv felbft dazu, ein anderes zu individualifiren: fo 
wird es zum Adjectiv, z. B. der Menfch, welcher 
Gott liebt; fo wie das Subfiantiv „König“ m der 
Verbindung: Hönig Salomo zum Adjectiv geworden 
ift. Doch nicht nur, wenn das Verhältnifs des Sub- 
jects zum Prädicate des Satzes fich umkehrt , fondern 
überhaupt, wenn in irgend einem Satzverhältniffe fich 
das Verhältnifs des Seyns zur Thätigkeit fo umkehrt, 
dafs jenes das Individualifirte, diefe das Individualifi- 
rende wird: fo verwandelt fich der Satz in ein Sub- 
fiantivum concretum. Z. B. Wen Gott liebt. Hier, 
ift nicht mehr das Verbum durch das Object indivi
dualifirt, fondern umgekehrt diefes durch jenes. So 
ift auch in: Weffen Vater reich ift, eine doppelte 
Umkehrung der Verhältniffe, indem nämlich fowohl 
das Verhältnifs des Prädicats zum Subject, als auch 

in dem Attributiv-Verhältniffe das Verhältnifs des 
nitivs zum Nominativ umgekehrt ift. Hier ift 
durch wejfen angedeulete Perfon durch den Begriff 
Vater, und der ganze Subjectsbegriff durch das 
dicat individualifirt. Demnach unterfcheidet fich der 
concrete Subftantivfatz von dem eigentlichen Subftan- 
tiv nur dadurch, dafs in jenem die Differenzen Seyn 
und Thäligkeit aus einander gelegt find, während fie 
in diefem verfchmolzen erfcheinen. — Wie nun 
zweytens der abftracte Begriff der Thätigkeit, z. B. 
Jprechen, in der Form des Subftantivs Sprache felbft 
als ein Seyn gedacht wird, fo kann auch der Satz 
ner Spricht“ lelblt als ein Seyn vorgeftellt werden, 
und es entfteht der abftracte Subftantivfatz, der im 
Deutichen durch den Satzartikel dafs angezeigt wird, 
Z. B. ich fehe, dajs er Jpricht. In einem folchen 
Satze kehrt fich kein Salzverhälinifs um, weil der 
Satz fich nicht wirklich in ein Seyn verwandelt, fon
dern nur in der Form des Seyns vorgeftellt wird; 
aber das Verhältnifs der Satztheile in Hinficht der 
Wichtigkeit und der dadurch bedingten Betonung än
dert fich, weil das Verbum, noch fo fehr individuali
firt, hier immer das Wichtigfte bleibt, und daher den 
Hauptton behält. Aus diefem Grunde nimmt auch 
das Verbum eines folchen Satzes im Deutfchen immer 
die letzte Stelle ein, z. B. ich fehe, dafs er mit Würde 
Spricht. Der abftracte Subftantivfatz ift von dem Sub- 
Jtantivim abßractum auf zwiefache Weife verfchie- 
den. In h^ztem ift erftens die Thätigkeit als freyer 
Begrif wie ein Seyn vorgeftellt, in dem Satze aber 
wird die Thätigkeit in ihrer Beziehung auf ein Seyn 
(ein Subject) in der Form des Seyns gedacht. Zwev- 
tens liegen, auch wenn das Subfiantiv auf ein Subject 
bezogen wird (z. B. die Ankunft des Bruders) doch 
in diefem Gewifsheit und Ungewifsheit ungefchieden, 
während in dem abfiracten Subftantivfatze beides ge- 
fchieden ift, je nachdem der Satz eine Ausfage oder 
eine Frage enthält. Z. B.: „Ich weifs nichts von fei
ner Ankunft“, kann entweder heifsen: Ich weifs 
nicht, dafs er gekommen ift; oder: Ich weifs nicht, 
ob er gekommen ift. Ein folcher Fragfatz läfst fich 
daher fo gut, wie der Ausfagefatz, mit einem Sub- 
ftantiv vertaufchen. Liegt aber die Ungewifsheit nicht 
in dem Prädicate des Satzes, als dem Individualifir- 
ten, fondern im Subject oder Object, als dem Indivi- 
dualifirenden, z. B. ich weifs nicht, wer gekommen 
ift; was du willfi: fo läfst fich ein folcher Satz auf 
keinen anderen Ausdruck zurückführen.

(.Der Befchlufs folgt im nächften Stück.')

H
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen B.ecenfion.~) 

A-us Jem Gefaßten ergiebt fich , dafs überhaupt alle 
Nebenfatze als Subfiantiva zu betrachten find, und, 
wie diefe, in Concreta und Abftracta zerfallen; dafs 
ferner die concreten Nebenfätze auch als Adjectiva 
gebraucht werden können, während die abftracten da
gegen fich in Ausfage- und Frage-Sätze fcheiden. Da 
jeder Nebenfatz ein Subftantiv ift: fo mufs er ah fol- 
ches auch in alle Cafusverhältniffe treten können. Im 
Griechifchen wird der concrete Nebenfatz wirklich in 
feinem Inneren, am Pronomen relativem,- flectirt, 
z. B. WV s!tt£9 SixaiOTtpo? juftior quam quua ,’xifti; 
im Allgemeinen aber wird die Flexion des Neben- 
fatzes. an dem abftracten Seinsworte, dem demonftra- 
tiven Pronom, als dem Stellvertreter des Satzes, voll
zogen, z. ß. wer mich liebt, dem bin ich gut. Ich 
freue mich darüber, dafs u. f. w. Wird in dem . 
concreten Nebenfatze eine I’eiTon oder ein individua1- 
l£ßrleS Ding bezeichnet; fo wird das Beziehungswort 
auch durch alle Calüs declinirt, und das Subjecis , 
Objects- oder Attributiv-Verhältnifs fo beftimmt indi 
vidualifirt, wie bey jedem anderen Subftantiv. Weit 
weniger ift diefes der Fall, wenn der Nebenfatz nur 
einen Stoff oder allgemeinen Begriff anzeigt. In die- 
fern Falle werden Nominativ und Accufativ gar nicht, 
und alle übrigen Verhältniffe nur nach den Richtun
gen her und hm , und nach den räumlichen Dimen- 
fionen durch 1 rapofitionen in Verbindung mit den in- 
flexibel« Pronomindgobuden da, wa,P, wia
Migf. X. B. dah"’ dyia, dar£ib\
worüber u. E "• Ein Gleiches gefchieht bey allen 
abftracten Nebenlätzen, bey denen ein declinirtes 
Pronomen nur noch in den Conjunctionen nachdem 
indem, fHldem vorhanden ift. Wir haben oben be
merkt, dafs das Adverbium als Object lieh von dem 
abftracten Subftantiv dadurch unlet icheidet, dafs in 
ihm die Objectsbeziehung unvollkommen individuali- 
firt ift. In diefer Rücklicht können auch die Prono
minal - Gebilde da, wo, fo, wie lammt allen ihren 
Zufammenfetzungen füglich Adverbia, und die durch 
diefelben fleclirlen Nebenlatze Adverbialfatzo genannt 
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werden. Uebrigens find die Pronominaladverbia von 
den übrigen dadurch unterfchieden, dafs fie nur Be
ziehungen bezeichnen, aber nicht felbft einen Begriff 
enthalten. Dafs der Vf. mit diefen Gebilden die 
Raum- und Zeit - Adverbia, als: jetzt, heute, aufsen, 
unten u. f. w., in eine Claffe fetzt, kann Rec. nicht 
billigen. Diefe enthalten Beziehungen ganz anderer 
Art, die felbft als Begriffe gedacht werden, und find, 
wenn auch nicht ihrer Bedeutung, doch ihrer fyn- 
taktifchen Beziehung nach den anderen Adverbien 
gleich zu fetzen. ___ r

Sehr fcharffinnig hat Hr. B. das Wefen der von 
ihm fogenannten Participialien, des Infinitivs, des Su- 
pinums, des Gerundiums und des Particips, entwi
ckelt, um darauf die Theorie der Nebenfatze zu grün
den. Rec. glaubt, dafs fich die Sache hätte mit we
nigeren Worten klar machen laßen, wenn nicht der 
VE durch feine Grundanficht von Verbum und Sub
ftantiv hier etwas ins Gedränge gerathen wäre, 
Dafs die Nebenfatze nicht aus diefen Participialien, 
fondern aus dem Verbum finitum durch Umkehrung 
der Differenzverhällniffe hervorgegangen find, glaubt 
Rec. zur Genüge ervviefen zu haben. Ein Accufati- 
vus c. Infinitivo mufs ganz anders erklärt werden, 
als ein abltracter Subftantivfatz, wenn auch am Ende 
die Bedeutung beider Formen diefelbe ift. In jener 
Confiruction ift der Infinitiv fo wenig ein Subftantiv, 
wie in der Verbindung mit den gewöhnlichen Hülfs- 
wörtern, z. B. wollen, können u. f. w. Die foge
nannten Verba dicendi und fentiendi find in Verbin
dung mit einem Infinitiv eben fo gut als Hälfsveiba 
zu betrachten, wie die eben genannten; fie weiden 
daher nicht durch den Infinitiv wie durch ein Object 
individualifirt, fondern verfchmelzen mit diefem als 
Formwörter zur Einheit; dei' Accufativ aber ift ihr 
Object, das fich freylich zu dem Infinitiv alsdann wie 
ein Subject verhallen mufs, wie es auch in den deut
fchen Redensarten : ith mache dich gehen , hure dich 
kommen u. f. w. der fall ift. Daher wird auch beym 
Paffiv der Accufativ allein zum Subject, z. ß. Ho/tes 
nuntiantur venijje. Eidens effe beatus. Da nun 
aber der Accufativ in jener .Confiruction von einer 
Seite her als Object und von der anderen Seile als 
Subject gedacht werden konnte: fo lag es allerdings 
fehr nahe, das letzte Verhältnifs Vorwahlen zu laffen, 
und den Acc. c Inf. wie einen abftracten Nebenfatz 
zu betrachten, der nunmehr als ein Subftantiv auch 
das Subject uer Rede bilden konnte, ohne jedoch 
leine rorm zu verändern. Uebrigens unterscheidet 
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fich diefe Conftruction von dem objectiven Fragfatze 
mit ut dadurch, dafs diefer in einem durch den 
Hauptsatz bedingten, jener aber in einem unbedingten 
Objectsverhältniffe fleht; von einem Salze mit quod 
aber dadurch, dafs diefer das Object als ein Factum 
bezeichnet, der Acc. c. Inf. aber nur als ein durch 
die Vorftellung Gegebenes, das erft durch den Haupt- 
fatz fein factifches Moment erhalten mufs. — Dem 
fehr belehrenden Inhalte des letzten Abfchnitles, in 
welchem der Vf. die Lehre von der Topik und Flexion 
der Wörter zufammenfafst, müßen wir durchaus bey- 
ftimmen. Befonders wichtig erfchien dem Rec. die 
Unterfcheidung der fogenannten Hauptinverfion von 
den übrigen Arten der Inverfion. Doch wir brechen 
hier ab , um dem Urtheile unferer Lefer nicht weiter 
vorzugreifen, und ihnen das Vergnügen zu gönnen, 
die genauere Bekanntfchaft mit den Forfchungen des 
Vfs. aus der Quelle zu fchöpfen.

Dem Inhalte des Werkes entfpricht auch die 
Form. Der Stil des Vfs. ift mufterhaft, und zeugt 
von der gröfsten Sorgfalt, die fich auch auf die Druck
berichtigung erftreckt. Nur die griechifchen Wörter 
find häufig falfch accentuirt. Auch der Verleger hat 
es nicht an fich fehlen laßen, das gediegene Werk 
mit derjenigen lypographifchen Eleganz auszuftatten, 
durch welche der vormals Hermannfche Verlag fich 
ftets rühmlich ausgezeichnet hat. Möge Ur. Dr. Be
cker, dem Rec. für die vielfachen Belehrungen feines 
Werkes nochmals aufrichtig dankt, im Stande feyn, 
die deutfche Sprachlehre, als deren erften Theil wir 
das fo eben beurtheilte Buch zu betrachten haben, 
recht bald folgen zu laßen!

r n.

Leipzig, b. Hartknoch: Die Anfangsgründe der 
deutfchen Sprachlehre, in Regeln und Aufgaben 
für die erften Anfänger, von HI. IT. Götzinger, 

, Lehrer der deutfchen Schule in Hofwyl. Zwey- 
ter Theil: Die Rechtfehreibung und Satzzeich
nung enthaltend. 1827. XII u. 128 S. kl. 8.
(10 gr.)

Auch unter dem befonderen Titel:
Die Anfangsgründe der deutfchen Rechtfehreibung 

und Satzzeichnung in Regeln und Aufgaben, 
von IVI. W. Götzinger u. f. w.

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 239.]
Der Vf. hat diefen zweyten Theil dem Plane des 

erften getreu ausgearbeitet, und liefert damit für Bür
ger- und Land - Schulen, fowie für die unteren Waf
fen der Gymnafien, ein fehr brauchbares Buch. Die 
Regeln über die Rechtfehreibung und Satzzeichnung 
find mit Sachkenntnifs, beftimmt und klar auf 24 Sei
ten vorgetragen, und zwar dem beftehenden allgemei
nen Gebrauche getreu, bis auf die Schreibung des fs 
und ff. Gegen die Richtigkeit der votn Vf. vorgefchla- 
genen Schreibung ift durchaus nichts einzuwenden; 
nur die Einführung des Neuen wird Schwierigkeit 
machen bey Lehrern und Schülern, Einige Regeln, 

124
z. B. die über das Dehnungs- und Trennungs-^ },a. 
ben wir noch nirgends fo beftimnst und ti^ffend aus- 
gefprochen gefehen, als in vorliegender Schrift.
Aufgaben find durchaus zweckmäfsig; denn den Schü
ler am Fehlerhaften das Richtige zu lehren, erregt 
bey uns nicht das geringfte Bedenken. Wer da meint, 
man dürfe dem Schüler durchaus nichts Fehlerhaftes 
vorhalten, der nehme ihm vor allen Dingen feine ei
genen Arbeiten weg. Von den Aufgaben hat der Ver
leger auch noch eine andere Ausgabe beforgt, die fich 
auf einzelne Pappblätter ziehen läfst.

Druck und Papier find gut. Der Druckfehler hät
ten wohl wenigere feyn können, doch find die mei- 
ften angezeigt.

r + n*

ALTE RTHUMS WISSENSCHAFT.

Wir haben bereits in diefer A. L. Z. (1825. No. 
98) von dem Unternehmen des Hn. Eberhard Nach
richt gegeben, der in einer grofsen Sammlung der 
architektonifchen Denkmäler des Orients, der Aegyp- 
ter, Römer und des Mittelalters, auch, wie natürlich, 
griechifche Baukunft uns vor die Augen führt, und 
diefs zwar am ficherften und leichteften durch die Ver
pflanzung der in diefem Fache am meiften anerkann
ten englifchen Prachtwerke nach Deutfchland zu be- 
werkfteliigen hofft. Mit Stuart’s und Ilevett’s Athe- 
nifchen Allerthümern ward der Anfang gemacht; 
Zinkplatten, nach einem, nur Hn. F.berhard bekann
ten Geheimnifs bearbeitet, machten einen, im Verhal»- 
nifs zum Original, fehr niedrigen Preis mögl* ch > ,
theils durch Genauigkeit, theils durch räubere und 
nette Behandlung mufste jenes Werk viele Liebhaber 
und Käufer finde«. Und diefer Umftand bewog Hn. 
Eberhard, oder -vielmehr wohl den Verleger, fich 
nicht auf die Vollendung des Stuartfchen Werkes zu 
befchränken, fondern neben diefem auch andere, 
Griechenland angehende Werke fogleich vom Anfänge 
an in feinen Plan zu ziehen, während man diefs erß 
nach Beendigung des erften erwarten durfte. Ohne 
nun von Fortfetzung des Stuart hier fprechen zu wol
len, liegt uns vielmehr ob, die neueren Werke an
zuzeigen, die in derfeiben Verlagshandlung erfchie
nen und von demfelben Herausgeber beforgt worden 
find. Zuerft nämlich find zu erwähnen:

Darmstadt, b. Leske: Alterthümer von Attika, 
die architektonifchen Ueberrefie von Eleujis, 
Rhamnus, Sunium, Thoricus enthaltend. Her
ausgegeben von der Gefellfchaft der Dilettant*  
zu London, zugleich eine Fortfetzung der Alter
thümer zu Athen von Stuart und Revett. 
ferung I — V. Der Denkmäler der ßaukunfi 
und Bildnerey u. f. w. XXIX —XXXIU Heft. 
Herausgegeben von II. W. Eberhard, Architekt. 
1826 und 1827- Fol. (Subfcriptions-Preis 6 Ihlr. 
14 gr.)

Diefes'Werk erfchien zuerft.*«  London 1817
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ter dem Titel: The unediteä Aniyuitiee 6f Altica, 
nrchitectural remains of Eleujis, Kh., 

mprijing Society of Dilettanti, und
zzn, wegen feines fehr“ hohen Preifes nur fehr

weni en zugänglich. Hr. E. verdient daher den Dank 
aller Künftler^ und Alterthumsfreunde, .dafs er diefes 
prachtwerk nach Deutfchland verpflanzte, wodurch 
nun untere Kunftakademieen, Baufchulen und Lehrer * 
der Archäologie auf den Univerfitäten lehrreichen Ge
brauch davon machen können. Die Einrichtung ift 
bey diefem Werke, wie bey dem von Stuart. Zwölf 
Tafeln bilden eine Lieferung, und Hr. E. hat diefs- 
mal, unferem Wunfche zu Folge, die neue Bezeich
nung der Tafeln nach diefen Lieferungen aufgegeben, 
und mit Recht die des Originals beybehalten. Nur 
darin hat er fich bis jetzt eine Abweichung vom Ori
ginal erlaubt, dafs er die zum erften Capitel gehöri
gen ausgeführten Totalanfichten in die einzelnen Lie
ferungen vertheilte, wahrfcheinlich, um dadurch ei
nige Abbildungen in die rein architektonifchen Tafeln 
zu bringen.

Die nun bisher erfchienenen Lieferungen enthal
ten die Grundriße, Aufriße und genaueren Zeichnun
gen der einzelnen Theile von A) einer Kirche des 
heiligen Zaccharias, die gröfstenlheils aus alten Frag
menten gebaut ift, wie man fchon auf diefen fehr 
verkleinerten Zeichnungen alte Infchriften, die man 
eingemauert hat, bemerken kann {eine Tafel). — ß) 
Anficht der Kirche Panagia zu Eleufis, ein Blatt. — 
C) die Propyläen zu Eleufis auf 22 Blättern. — D) 
die inneren Vorplätze auf 8 Blättern. E) Anficht 
von Eleufis vom alten Hafendamm, ein Blatt. F) 
Tempel der Ceres zu Eleufis, auf 7 Tafeln. G) 
Tempel der Artemis Propylaea, den Paufanias fah 
(I. 38, 6), auf 8 Tafeln. H) Anficht von Eleufis 
von der I hriajifchen Ebene, ein Blatt. I) Tempel 
der Nemefis, auf 13 Blättern. K) Anjicht der Thriä- 
Gfchen Ebene und des Dorfes von dem oberhalb des 
Tempels gelegenen Hügel (1 Blatt), und L) Tempel 
der Themis, bis jetzt 3 Blätt. Alle diefe Zeichnun
gen aber, die wir übrigens nach einer von uns genau 
angeftellten Vergleichung mit dem Original als fehr 
gelungen ™hmen können, gehen bey Hn E durch 
einander, dafs oft in derfelben Lieferung Abbildun
gen fich fi«den» dle zu «hey Abfchnitten des Originals 
®fi^°Mit diefem Werke aber zugleich ift auch der 
Anfang von folgendem erfchienen;

Ebendafelbft: Alterthümer von Ionien. He™«.««, 
geben von der Gefellfchaft der Dilettanti \u 
London. Lieferung I — HI. Der Denkmäler 
u. f- w. XXXVI-XXXVIII Heft. Heraujgege- 
ben von H. W. Eberhard, Architekt. 1826 und 
1827. (Subfcriptions-Preis 4 Thlr.)

Diefes koftbare Werk bildet den Schlufsftein zu 
den architektonifchen Ueberreften Griechenlands, und 
enthalt die Alterthümer von Teos, Priene, Didyme, 
Labranda, Samos, Aegina, Sunium, des Tempels 

des -Jupiter Nemeaeus zwifchen Argos und Korinth, 
des Ceres - Tempels zu Eleufis, My-
laffe, Hlyus , Stratonicea, Ephefus, Milet, Laodi- 
cea, Alexandria Troas, Jaffas. Patara u. a. Die 
drey bis jetzt erfchienenen Lieferungen, die der ge
troffenen 'Einrichtung gemäfs zufammen 36 Tafeln 
enthalten, ftellen die Alterlhümer von Teos, und 
zwar den ionifchen Tempel des Bacchus, in 3 Ta
feln, die von Priene (ionifchen Tempel der Pallas 
Polias) in 18 Tafeln dar, von denen jedoch die bei
den erften hier fehlen und im letzten Hefte nachge
liefert werden follen; ferner des Didymäon zu Mi
let (8 Tafeln, von denen jedoch auch wieder die erfte 
fehlt), den Korinthifchen Tempel einer unbekannten 
Gottheit zu Labranda in 5 Tafeln, und die von Sa
mos (ionifchen Heratempel) bis jetzt 5 Tafeln, zu de
nen noch No. 1. 7. 8 nachzuliefern find.

Wenn wir nun diefe Unternehmungen als zeitge- 
mäfs rühmen und den Muth und die Ausdauer der 
Verlagshandlung anerkennen, die drey fo nutzreiche 
Bücher in Deutfchland verbreitet, obgleich freyhch 
befonders in den fo eben angehängten Fortfetzungen 
weit mehr der Architekt als der Archäolog feine Rech
nung findet: fo glauben wir nun eben fo berechtigt 
zu feyn, ein weniger giinftiges Urtheil über folgendes 
Werk ausfprechen zu dürfen:

Ebendafelbft: Mufeum Worsley  anum. Eine Samm
lung von antiken Basreliefs, Büften, Statuen 
und Gemmen, nebft Anfichten aus der Levante» 
Herausgegeben von II. W. Eberhard, Architekt, 
und Heinrich Schäfer, Secretär der grofsherzogl. 
heffifchen Hofbibliothek. Lieferung I — IV, mit 
36 Tafeln. 1826 und ,1827. Kl. Folio. (Sub- 
feriptions - Preis für die Lieferung 1 Thlr. 8 gr.) 

Bekanntlich brachte Richard Worsley auf einer 
Reife in die Levante in den Jahren 1785 —1787 eine 
nicht unbedeutende Zahl von Antiken zufammen, die 
er auf der Infel Wight aufftellte, und im Jahr 1798 
zwey Foliobände mit ihren Abbildungen füllte. An 
der Abfaffung des Textes nahm Visconti Theil; al
lein das, was er felbft wahrfcheinlich in fehr kurzer 
Zeit niedergefchrieben hatte, hatte ein trauriges Schick- 
fal, indem der Befitzer der Sammlung ohne Zweifel 
jene flüchtigen Andeutungen felbft überarbeitete, wo
durch ein Buch zum Vorlchein kam, welches Viscon
tis mit Recht gefeiertem Namen nicht eben fehl' eh
renvoll feyn konnte. (Vergl. n. Köhler in der Amal
thea!. S. 307 ff.) Aber diefer erfte Abdruck ward 
von Worsley nur als Gefchenk an feine Freunde ver
theilt, und ift daher fo feiten, dafs in ganz Deutfch
land davon nur zwey Exemplare (eines in Göllingen) 
fich finden follen. Im Jahr 1823 liefsen die Erben 
des feitdem verftorbenen Gründers jener Antikenfamm- 
lung eine neue Ausgabe veranftalten, die nun die Herrn 
Eberhard und Schäfer in gleichem Format mit dem 
Original nach Deutfchland verpflanzen. Ohne nun fa
gen zu wollen, dafs die Sammlung nur Unbedeu- 
tendej enthielte, während fich im Gegentheil einige 
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werthvolle Ueberrefte griechifcher Plaftik darin finden, 
fo mufs man fich doch billig wundern, wie, wenn 
nun einmal ein fremdes Werk der Art milgetheilt 
werden füllte, die Wahl gerade auf vorliegendes Buch 
verfiel, das weder durch-hohe Wichtigkeit der Kunft- 
werke, noch durch eine würdige Behandlung des 
gegebenen Stoffes fich auszeichnet. (Vergl. besonders 
Böttiger a. a. O. S. 393 ff.) Dazu kommt noch, dals 
ein grofser Theil des zweyten Bandes des Ougitjuls 
nach der beliebten englichen Manier Views enthalt, 
und der deuifche Künßler und Alterthumsforfcher, 
auf einen Apollo oder eine Aphrodite rechnend , eine 
türkifche Mofchee erhält, wobey nun noch aufserdein 
zu fürchten ilt, dafs diefe Views in der deutfchen Be
handlung wohl etwas von der Schönheit verlieren 
dürften, die wir am Original mit Becht bewundern. 
Wie der Titel anzeigt, werden aber wirklich diele 
Anfichten beygegeben weiden, obgleich es fehr zu 
wünfehen wäre, dafs fie wegblieben, wodurch Hr. E. 
und 5. nicht nur dem Publicum, fondern auch ihrem 
Verleger einen grofsen Gefallen thun würden., Be
fonders aber ilt den Herausgebern Vorficht hinfichllich 
des Textes zu empfehlen. Wenn man nun die der 
Zahl nach geringen Ausftellungen überblickt, die Böt
tiger a. a. O. macht: fo kann man fich eines Lächelns 
kaum enthalten, dafs wir gutwilligen Deutfchen fol- 
che Waare annehmen und kaufen follen, und zwar 
zu einer Zeit, wo Deutfchland, wie, überhaupt in der 
Philologie, fo namentlich in der Archäologie dem 
Holzen England fo weit vorausgeeilt ilt. Man ver
gleiche die Auslegungen des hier entweder fchlafen- 
den oder verfälfchten Visconti mit den Ausdeutungen, 
die, um nur an die Erfcheinungen der neueften Zeit 
zu erinnern, 'Thierfch., Welcker, Otfried JYluller u. 
A. gegeben haben.

Wir hielten es für Pflicht, unfere Ueberzeugung 
unbefangen auszufprechen, vielleicht dafs dadurch der 
zu grofsen Eile ein fehr nölhiger Zügel angelegt wer
den könnte, damit wenigftens, wenn es hier zu 
fpät ift, ähnliche Unternehmungen mit mehr Um- 
und Vorficht gefchehen möchten, und gehen jetzt zu 
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der näheren Angabe der wichtigeren Stücke unferes
Mufeums über.

No. 2. Der ruhende Herkules, Basrelief. £)er 
Held ruht halb fitzend, halb liegend auf der Löwen
haut. Seine Wallen hat er von fich gelegt. In der 
Rechten hält er den Cyathus. Timäos aus Heraclea 
weihte diefs Kunftwerk, wie aus der verftümmelten 
Infchrilt hervorgeht. — No. 7. Die in neuerer Zeit 
fo berüchtigte Figur, bald Sirene, bald Harpyie ge
nannt. —. No. 9. Wichtiges Basrelief, darftellend 
den Pan in feiner Grotte an der Akropolis zu Athen 5 
unter ihm Cekrops- nebft feinen drey Töchtern. Ge
genüber drey Manner und zwey Frauen nebft einem 
Knaben, der einen Widder zum Opfer führt. Dafs 
das Denkmal in Bezug auf Bacchus - Cultus gedacht 
wurde, fcheint die in der Ecke befindliche Maske anzu
deuten, die, wenn der Charakter anders richtig g®. 
troffen ift, eine Wiederholung des früher Plato, jetzt 
indifcher Bacchus genannten Kopfes ift. — No. 17. 
Anmulhiges Basrelief in Paros gefunden. Ein Mäd
chen, zwey Tauben liebkofend. — No. 18. Der 
berüchtigte Dreyfufs vom Denkmal des Lyjihrates. —• 
No. 22. Vier Votivfüfse mit den darauf gefchriebe» 
neu Namen, von denen der erfte nur theilweis erhal
ten ift. — No. 26. Basrelief vom Parthenon - Opfer- 
zug, in fehr verkleinertem Mafsftabe und flüchtigen 
Umriflen wiedergegeben. — Unter den Büßen dürf
ten durch die dargeftellten Männer und die Arbeit 
felbft Sophocles und Alcibiades die bedeutendften feyn. 
— Die Reihe der Statuen eröffnet, wie billig, die 
Gruppe des Bacchus mit einem Eros feines Gefall*  
auf den fich der Gott ftützt. Bekannt ift die 
lung aus fehr vielen ähnlichen Kunftwerken- —' 
folgt eine Nachahmung der bekannten Gruppe des 
Nils. — Die zunächft folgende Venus iß gewifs gröfs- 
tenlheils reßaurirt. Der recht« Arm ift offenbar un- 
ächt. — Bildfäule der Asclepias, Priefterin der Diana. 
—. Fragment einer Kanephoros. — Eros den Bogen 
fpannend, mulhmafslich nach dem Vorbild Lyfipps.

1. s. g.

KURZE A
Schone Künste. Leipzig und Dresden, b. Arnold: 

Schriften, von Gufiav Schilling, . Zweyte Sammlung. 
44fter Band. Die alten Bekannten. 1827. 172 S. 8. (1 Thlr.)

Gut gefchrieben , angenehm zu lefen , — aber nachläf- 
fig angelegt, und das Material nicht fo vortheilhaft ver
braucht, als es möglich gevyefen wäre. Welt, Herz und 
Menfchenkenntnifs liegt in jedem Woite, und man glaubt 
Aets alte Bekannte zu hören , indem man die artigen Blät- 
ter überfliegt. Nur der Ingenu ift nicht unter ihnen, noch 

kecke Werber, der im Sturme den Minnefold zu er- 
imgen meint. Jene alten Bekannten haben den Vorzug 
vor vie en neuen, dafs ihr Verdient! nicht einzig auf Ju- 
8ewf fo dafs fie auch in vorgefchritlcnen Jahrennoch anziehen. ° v-„

N Z E I G E N.
Heidelberg und Leipzig, in der akademifchen Buch

handlung: Gaetana, oder der geheimnifsvolle Page unter 
Borns Denkmälern. Eine Novelle. 1828. 182 S. 8. (20 gr.)

Sucht in die Geheimnilfe der Natur zu dringen , wirft 
einen Unerfahrenen in die Arme fchlauer Betrüger. Buf^ 
lerkiinfte und die Dolche der Berri’s drohen ihm, 
fchützend hält Liebe und Freundfchaft das Schild tut-/ 
Dabey gefchieht noch Vieles, aber nicht Viel 
lelmafsigkeit wideriteht der Kritik, höchftens ™an
noch fagen, daCs die Verführungsfcencn nicht ner 8®- 
meinfinnlichen, verdorbenen Phantafie enüpr o •

k.



129 N u m. 77. 130

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
APRIL 182 8.

GESCHICHTE.

Paris u. Strasburg, b. Levrault: Gefchichte der 
englifchen Staatsumwälzung von der ihronbe- 
jteigung Carls des Erfien bis zum Sturze Jacobs 

/des Zweyten, von Guizoth deutfch bearbeitet von
dem Ueberfetzer des Laskaris. Erfte Abtheilung. 
Von der Thronbefteigung Carls des Erften bis zur 
Reftauration Carls des Zweyten. Erfter Theil 
(bis 1643). Mit der Vorrede und Beylagen. 1827. 
VIII und 478 S. gr. 8. (2 Thlr.)

^/lit Vergnügen übernimmt es Ree. , ein Werk an

zuzeigen, welches für jeden Gefchichtsfreund und Staats
mann vom höchßen Interefie feyn mufs. Es umfafst 
einen der wichligften Zeiträume der englifchen Ge
fchichte, in welchem fi'ch dieFreyheit des Volkes mehr 
gls in irgend einer anderen Zeit ausbildete, während 
jer ernftlichfte Verfuch gemacht wurde, diefelbe gänz
lich zu unterdrücken. Obgleich es fchwer ift, bey der 
Darftellung einer folchen von Parteyungen zerrißenen 
Zeit für keinen Theil Partey zu nehmen: fo hat doch 
der Vf. diefe fchwierige Aufgabe vollkommen gelöft, 
und als Gelehrter, der nur die Wahrheit fucht, hat er 
fich vor der Einfeitigkeit im Urtheile bewahrt, welche 
den hellen Blick verdunkelt, und oft den Handlungen 
JVlotive unterschiebt, die fie in der Thal nicht hatten.

per unbefonnen fchwärmende Verfechter der Frey- 
heih wie der felbftfüchtige Vertheidiger der Tyranney 
fehen fich, fo fagt mit Recht der deutfche Bearbeiter, 
vor demfelben Richterftuhle- verfammelt, und empfan
gen daftelbe verdammende Uriheil.Diefs Werk ift 
indefs eben fo wenig eine blofse Zufammenreihung 
von Thatfachen , als eine von allen Thatfachen ftreng 
-efonderle Philofophie der Gefchichle. Der würdige 
Vf. hat i« 25 Randen, theils in Ueberfelzungen, theils 
in Auszügen, den iranzofifchen Lefern die Actenftü- 
cke vor Augen gelegt, an welche fich diefe Gefchichte 
eis das grofse Refultat einer jahrelangen gründlichen 
Unterfuchung anreiht, der Ueberfetzer aber das Origi
nal zu hoch als dafs er irgend eine Verän
derung darin zu machen gewagt hätte; allein er hat 
für die deulfchen Lefer Manches zur Erläuterung bey- 
•efügt, was in jenen 25 Bänden von Memoiren und 
Actenftücken den Franzofen mitgetheilt ift. Wichtig 
und dankenswerth ift es auch, dafs der Ueberfetzer 
uns nach dem Vf. eine Charakieriftik und die Biogra
phie derjenigen Manner gegeben hat, von denen die 
für diefe Periode wichiigften Denk Cchriften herrüh
ren, weil dadurch nur der hiftorifche Werth oder Un-

J, A. L. Z. 1828. Zweiter Band.

werth diefer Denkfehriften erhellt. So finden wir hier: 
dergleichen Nachrichten über Warwick, den Vf. der*  
Äbhandl. über die Regierung (A difcourfe of governe- 
ment as examined by reafon, feripture and the law 
of the land; beend. 1677), und der Memoirs of the 
reign of king Charles I with a continuation to the 
reßoration, welche erft 1701 in London erfchien; über 
Thomas May, den Vf. der. Gefchichte des langen 
Parlaments, welche 1647 erfchien, während man noch 
mit dem gefangenen König unterhandelte, und des , 
„kurzen Abrißes der Gefchichte des englifchen Parla
ments ,<f ebenfo für die Revolutionäre 1642 bis 1647 
gefehrieloen, wie der Vf. früher für das Interefie der 
noch gemäfsigten Anhänger der Revolution gefchrie- 
ben hatte; über Ludlow endlich, der verlaßen und 
verbannt an dem Ufer des Genferfees feine Denkfchrift 
über diefe ftürmifche Zeit 1668 endigte, und de/fen 
drey Briefe über die erften Jahre der Regierung Carls 
I und Jacobs II (Amfterdam 169.1 und 1692) nach der 
Unterfuchung des Vfs. wahrfcheinlich untergefchoben 
find.

Hume in feiner Gefchichte der Stuart und in der 
von England Bd. V. S. 141 U. f. w. war in feinen 
Urtheilen über die engl. Revolution zu einfeitig, und 
fein Anfehn herrfchte dennoch eine lange Zeit fo ge
waltig , dafs die Stimmen der Miftrifs Macaulay 
(welche eine Gefchichte Englands von Jacobs I Thron- 
beft. bis zum Falle Jacobs II 1763 — 1783 herausgab) 
und 'Mirabeau’s (in feiner Ueberfetzung des angege
benen Werks) ungehört verhallten. Allein fpäter be
friedigten Humes Urtheile nicht mehr ganz, als die 
Unterfuchungen kritifcher wurden, und der Geift in 
Europa fich änderte.

Hox (in feiner History of the early part of the 
reign of James II Lond. 1808), Malcolm Laing 
(in feiner History of Scotland from the unwn of the 
crowns to the union of the kingdoms in the reign 
of Q. Anne. Lond. 1800), Mac- Diarmid (in feinen 
Liues of British statesmen II ed. Lond. 1820, befon
ders in den Biographien Strafford’s und Clarehdon’s}, 
Brodie (in feiner History of the Brittish empire 
from the accession of Charles I to the restoration 
of Charles II. Edinburgh. 1822), Lingard (im 8 
und 9 Bande feiner History of England Lond. 1825) 
und Godwin (im Iften Bande feiner History of the 
Commonwealth of England Lond. 1824) Lwie Hr. 
Guizot. felbft ui feiner oben bemerkten Sammlung der 
Memonen und Aclenftücke, welche zur F uterung 
diefer wichtigen Zeit dienen, habe- gezeigl- dafs Hu
mes Dar Heilungen jetzt nicht mehr zuieich n. Nach 
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des Vfs. Behauptung gehörte die franzofifche Revolu
tion dazu, um ein richtiges Urtheil über die engli- 
fche zu fällen (S. 17 d. Vorberichts); und allerdings 
trug diefe viel dazu bey, den Blick heller und die 
Beurtheilung vorurtheilsfreyer zu machen, woher es 
kommt, dafs nun erft die englifche Revolution in ih
rem rechten Lichte erfcheint. — Alle die angeführ
ten Schriften haben dem, befonders nach urkundlichen 
Denkfehriften arbeitenden Verfallet nicht genügt. Bro
die ift zu eingenommen gegen Carl I und die Cava- 
liers, Lingard ift zu indifferent, und es fehlt feiner 
Erzählung Licht und Leben, Malcolm-Laing blickt 
fchärfer, fchöpft aber nur aus Berichten, nicht aus dem 
ungezügelten Leben des Volks, und fo ftellen alle die 
Zeit nicht fo dar, „dafs Clarendon und Hampden, 
wenn fie wiederkehrten, fie in den angegebenen Wer
ken wieder erkennen würden/4 (S. 20.) Mehr genüg
te dem Vf. Rapin - Thoiras Gefchichte von England 
und Cromwells Gefchichte von Hn. Villemain, der 
die englifche Staatsumwälzung mitten aus den Umge
bungen der franzöfifchen gefehen und beurtheilt hat, 
und fo zeigt er, warum gerade ein Franzofe belfer im 
Stande fey, darüber zu urtheilen, als ein Engländer, 
und wefshalb er die Darftellung diefer denkwürdigen 
Revolution noch einmal übernehme.

Der Vf. hat fich nun aber die Sache nicht leicht 
gemacht, wie fchon aus dem Obigen erhellt. Er hat 
befonders nach urkundlichen Denkmalen, Tagebüchern, 
Actenfammlungen und den officiellen Urkunden von 
Rashworth und Thurton, den Tageblättern der bei
den Käufer, der Gefchichte des Parlaments, Sowohl 
der älteren als der von Cobbett, der Sammi. politifcher 
Proceffe u. f. w. gearbeitet, und manches Intereflante 
noch aus einer Menge von Flugfchriften gefchöpft, 
welche damals in England und Frankreich herauska- 
men; und jetzt hat dem Vf. der König der Nieder
lande die Ermächtigung gegeben, fich der Actenftücke 
und anderer Nachrichten aus feinen Archiven zur Fort- 
fetzung feiner Gefchichte zu bedienen, wefshalb die 
Herausgabe des zweyten Theiles der erften Abtheilung, 
welche von 1643 bis zur Reftauration Carls II gehen 
wird, wohl nicht fobald erwartet werden darf. So
bald das franz. Original aber erfcheint, wird nach dem 
Verfprechen des Ueberfetzers indefs auch die deutfehe 
Ueberfetzung (nur einige Tage fpäter) erfolgen.

Der erfte Theil der erften Abtheilung zerfällt in \Bü- 
eher, denen Beylagen und gefchichtliche Erläuterungen 
folgen. Im erften Buche umfafst der Vf. die Zeit vom 
Regierungsantritte Carls I bis zur Auflöfung des drit
ten Parlaments (1625 —1629); das zweyte Buch geht 
dann bis zur Zufammenberufung des langen Parla
ments (1629 — 1640) ; das dritte Buch geht von der 
Eröffnung des langen Parlaments bis zur Bildung der 
beiden Armeen und dem Anfänge des Bürgerkrieges 
1642; und das vierte und letzte Buch enthält die Er- 
eigniffe diefes Bürgerkrieges während der erften beiden 
Jahre bis zum_ triumphirenden Einzuge Effex in Lon
don nach der Schlacht bey Newburg.

Gegen diefe Darftellung kann, man im Allgemei
nen nichts ein wenden, da fie chronologifch mit den Be

gebenheiten fortfehreitet; allein Rec. ift der Meinung, 
dafs es doch wohl zweckmäfsig gewefen wäre, nicht 
erft genau mit dem Regierungsantritte Carls I zu be
ginnen, fondern etwas weiter zurückzugehen, und zu 
lehen, wie fich die Revolution fchon unter der Regie
rung Jacobs I (od, VI von Schottl.) vorbereitete, wie 
das Streben des Königs feit der Vereinigung Grofsbri- 
tanniens nur dahin ging, feine Macht auf Koften des 
Volks zu vergröfsern , wie er felbft feinen Sohn durch 
ein befonderes Werk, Awpov ßaoihtv.ov , (donum re- 
gium) auffbderte, feinen Fufsftapfen zu folgen, und 
fo das Unglück feines Haufes (wie Hoch fchon richtig 
bemerkt) felbft bereitete. Sehr gut wird dagegen ent
wickelt, wie der Verfuch, das Königthum in England 
unabhängig zu machen, eigentlich aus dem Gange d^r 
Begebenheiten Europa’s im Allgemeinen hervorging, 
wie Frankreich, Spanien und die meiften Staaten des 
deutfehenReiches die Feudal-Ariftokratie auf Koften des 
Königthums finken fahen, und wie folche Beyfpiele 
auf Englands guten, aber fchwachen und zu unerfah
renen 25jährigen König zurückwirkten. Es wird ge
zeigt, wie fich das Volk und der König zuerft eigent
lich nur nicht ver/landen, und wie beide Theil« 
nichts Unrechtes wollten, aber doch wegen diefer Mifs- 
verftändnifle Unrecht thaten; dann wird aus einander 
gefetzt, wie verfchieden der Zuftand und die Intereflen 
des englifchen Volks von denen der übrigen Länder 
Europa’s waren, obgleich der König Alles nach dem 
Mufter anderer Länder, befonders Frankreich, modeln 
wollte, und feine Partey geradezu den Satz aufftellte, 
dafs alles, was die Könige von Frankreich und Spa
nien thaten, auch dem Könige von England 
feyn muffe, während die Gegner bey wachlend«r 
Laft des Volks die Frage aufiteiiten, ob der König von 
England immer die jetzigen Prärogativen befeflen hätte, 
oder ob diefe nicht vielleicht angemafst und unrecht- 
mäfsig in Belitz genommen wären. Dann wird ge
zeigt, wie eine doppelte Reformation in Kirchenfachen 
Hof und Volk entzweyte. Die Gefchichte des erften 
von Carl zufammenberufenen Parlaments, welches 
zuerft auf den 7 May 1625 angekündigt, aber wegen 
der Vermählung des Königs mit der franzöfifchen Prin- 
zeffin Henriette Maria auf den 23 Jun. verfchoben 
wurde, ift von dem Vf. meifterhaft durchgeführt. Wäh
rend Hume fich faft blofs mit don Thatfachen, welch« 
in diefem Parlamente beftimmt wurden, befchäftigt, 
giebt unfer Vf. uns ein fchönes Bild der fich zu fühlen nun 
anfangenden Nationalrepräfentation und des Verhältniffes 
des immer mächtiger werdenden Unterhaufes zu dem 
Oberhaufe, und zeigt aus den Reden, die in den Sitzung«n 
des Parlaments gehalten wurden, die Motive der Hand
lungen, die befchloffeu wurden und — die noch im 
Hinterhalte lagen. Der König beklagte fich nicht über 
die Sprache, die immer kühner wurde, aber doch im
mer noch ehrfurchtsvoll war, weil er die Subfidien 
zu dem fpanifchen Kriege bedurfte, fondern verfprach 
vielmehr die gerechten Befchwerden abzu teilen. Al
lein man traute dem König nicht, weit man feinem 
Vorgänger nicht getraut hatte und wollte zuvor die 
Befchwerden untersucht, und di« Milsbräuche der ko-
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„• T. . „ u .Hefteln haben. Nach der Bewilli-
g ichen Gewa Subfidie für den fpanifchen

gung einer J letzte Parlament unter Jacob I felbft 
rie®’ h*7te  zürnte der König, und löfte das Parla- 

^eVnt d. 12 Äug. 1625 auf, empört, dafs man ihm 
letze vorfchreiben wollte. Und fo trennte lieh

Haus der Gemeinen unter Ehrfurchtsbezeigungen 
gegen den König, aber entfchlolfen, feine Rechte zu 
veriheidigen.

In diefer ganzen Zeit hatten aber noch zwey Um- 
ftände einen grofsen Einflufs auf den Gang der Dinge 
und die Stimmung der Gemüther, worauf der Vf. un
ferer Anficht nach nicht genug Rückficht nimmt: 
1) der Hafs des Volkes gegen den allgewaltigen Bu
ckingham der jetzt das ganze Heft der Regierung in 
Händen hatte, und durch feine Creaturen die wichtig- 
ften Stellen befetzte, 2) die Indifferenz der Regierung 
gegen die Katholiken, welche feit Elifabeth einen wü- 
thenden Hafs auf fich gezogen hatten, eine Indifferenz, 
die foweit ging, dafs Carl fogar Ludwig XIII mit ei
nigen Schiffen gegen Rochelle, den Haupt-Sicherheits
platz der Proteftanten, beyftehen wollte; worüber die 
eifrig - proteftantifche Befatzung der dazu unter ande
rem Vorwande abgefchickten Flotte fo in Zorn gerielh, 
dafs fie gegen den Befehl nach England zurückkehrte, 
und zur Unterdrückung ihrer proteftantifchen Brüder 
in Frankreich nicht mit fechten wollte. Warum hat 
der Vf. davon nichts erwähnt? Hume hat diefe Ver- 
hältnifle fehr fchön und würdig aus einander gefetzt. 
Darf darüber etwa jetzt in Frankreich nicht gefpro
chen werden? — Von den nachherigen eigenmäch
tigen gezwungenen Anleihen des Königs, ohne Bewil
ligung des Parlaments, von feiner verunglückten Ex
pedition gegen Gadix und der Nothwendigkeit, ein 
neues Parlament zufammen zu berufen, um nochmals 
um Subfidien zu Litten, fpricht der Vf. fall eben fo 
wie Hume; doch fügt Hr. G. noch hinzu, wie der 
König durch einige Schritte gegen die Papiften die Lie
he der englifchen Puritaner, welche jetzt die Ober
hand hatten, gewinnen wollte. Buckingham's Ankla
ge wird von dem Vf. erft in das rechte Licht ge-

j ^N^hy^digkeit, das neue Parlament, wel- 
ches d- 6 berufen war, fehon d. 15 Jun.
Wieder <*er  König feinen Günftling
nicht uicht dem Haufe
Gemeinen unterwerfen wollte, leuchtet ein Heber 
di. Erfolge diefer Auflofung des PariamenlS) ;he noch 
eine einzige Acte zu Ende gebracht war, lefen wir 
viele intereffanie Nachrichten bey G., welche wir bey 
Hume nicht finden, aber Hume läfst fich weiter dar 
über aus, welcher Weg dem Könige zur Ausföhnun« 
mit feinem Volke noch übrig gewefen wäre, und giebt 
uns dadurch einen richtigen Mafsftab, die Schuld zu 
beftimmen, welche Carl I durch Vernachläffigung der
jenigen Schritte, welche einzig noch übrig waren, um 
fich mit dem Volke wieder auszuföhnen, auf fich ge
laden hat. Die Eingriffe in das Privatvermögen durch 
gezwungene Anleihen, um fich in den Stand zu fe
tzen, den fpanifchen Krieg mit Kraft zu führen, er- 
regten, wie auch Whitelocks in feinen Memorials of 

the English affairs richtig bemerkt, den bitterften Hafs 
jedes Einzelnen. Nun müfste der leidende Gehorfam 
gepredigt, und der Erzbifchof von Canterbury, der fich 
diefem widerfetzte, fufpendirt und verwiefen werden. 
Viele Edelleute wurden gegen das Gefetz eingezogen, 
und gegen die Soldaten das Aufruhr - Gefetz {riot - acf) 
verkündigt, ohne dafs das Parlament, wie es hätte feyn 
müffen, diefe ftrenge Mafsregel beitätigt hätte.

Die Unternehmung des allgebielenden Bucking
ham gegen Frankreich, deffen Politik bis dahin die 
feinige gewefen war, ift in diefem Weike zu 
kurz abgethan (S. 55). Da vorher von der Eintracht 
zwifchen Frankreich und England die Rede gewefen 
ift, welche fo weit ging, dafs der Herzog dem König 
gegen die Proteftanten beyftehen wollte, und nun kei
ne Urfachen des Zwiftes angegeben werden: fo begreift 
man nicht, wie nun mit einem Male von einer Un- 
terjtützung der Hugenotten in la Rochelle und von 
der Expedition gegen die Infel Re die Rede feyn 
kann. Wir lefen nichts von den Irrungen zwifchen 
England und Frankreich, welche daraus entftanden, 
dafs Buckingham, in feinem vertrauten Verhältniffe 
mit der Königin von Frankreich von Richelieu, feinem 
Nebenbuhler, geftört, fich an letzter rächen wollte, und 
defshalb den Hugenotten beyzuftehen befchlofs. Auch die 
Art diefer ganzen Expedition, die fchlechten Mafsre- 
geln des unerfahrenen Feldherrn und Admirals, wel
che bewirkten, dafs er mit Verluft von ~ feines ein- 
gefchifiten Heeres zurückkehren müfste, hätten wohl 
einer weiteren Auseinanderfetzung bedurft, um zu zei
gen, wie es kam, dafs nun erft nach diefer gänzlich 
mifsglückten Unternehmung der Hafs des Volkes ge
gen den Günftling des Königs in hellen Flammen aus
brach. Nur auf Straffords Belters and Dispatches 
Bd. V. S. 41 wird dabey verwiefen, in welchen aller
dings eine genaue Schilderung diefes unglücklichften 
aller Ereignifie der damaligen Zeit in einem Briefe 
Hollis an Sir Thom. Wentivoth v. 19 Nov. 1627 ge
geben ifi. Aber die Verbindung der Erfolge mit der 
Gefchichte im Allgemeinen war die Sache des Vfs. 
Um fich nun wieder mit dem Volke auszuföhnen, lieils 
B. den König die Gefängniffe öffnen, die gegen das 
Recht feftgehaltenen Sprecher des Volks aus ihnen her
vorgehen , und ein neues Parlament zufammenberufen 
(d. 17 März 1628). Die Gefchichte diefes wichtigen 
Parlaments, in welchem gegen den Willen des Kö
nigs und feines Günftlings die petition of right aus
gefertigt, die wilikührlichen Verhaftungen und Aufla
gen verboten, und durch die Unterfuchung gegen Bu
ckingham die Ermordung diefes Staatsmannes durch 
Felton vorbereitet wurde, ift aus der Parlamentsge- 
fchichte fehr fchön dargeftellt, und gewährt ein fo le
bendiges Bild der damaligen Ereignifle, dafs man fich 
mitten in diefe - fturmbewegte Zeit hinein verfetzt 
glaubt. Clarendon führt in feiner History of the 
HebelC Bd. I S. 45 die Folgen noch weiter aus, und 
Hume verbindet damit mehr die franzöfifchen Angele
genheiten, und das nicht ohne Grund; weil der Fall 
von Rochelle, trotz der neuen, durch Buckingham wie
der falfch geleiteten Anftrengungen Englands, dieProte- 
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ftanten in England fehr erbittern mufste. Nach Bu
ckinghams Ermordung umgab lieh der König mit meh
reren weniger gehafsten Räthen , und eröfinete d. 20 
Jan. 1629 ein neues Parlament, das er mit mehr Zu
trauen begrüfste, indem er der Volkspartey mehrere 
ihrer eifrigften Redner entzogen halte. Allem die hm- 
terliltige Abänderung der Bill über die Rechte, die 
der König fich beym Druck diefes wichtigen Actenftü- 
ckes erlaubt halte, und neue Eingriffe in die liechte 
dei’ Gemeinen brachten den vollltändigen Bruch zu 
Stande, fo dafs der König das Parlament wieder im 
Zorn auflöfte, und fich erklärte, „dafs er künftighin 
jede Rede, jeden Schritt, der eine Zeit befiimmen 
wolle, in welcher er ein Parlament wieder zufam- 
menrufen folle, für beleidigenden Uebermuth halten 
würde/4

Was die Lebhaftigkeit der Darftellung in diefem 
fo höchft wichtigen Theile der engl. Staatsumwälzung 
bedeutend erhöht, ift vorzüglich der Umftand, dafs der VI 
die wichtigften Redner, wenn auch in gedrängtem Au» 
zuge, wörtlich anführt, und die Ilauptparteyen immer 
im Auge behält und hervorhebt, ohne fich durch Ne- 
benumltände zerftreuen zu lallen. Doch kann man 
tadeln, dafs der Vf. oft weniger in die Details ein
dringt als Hume, Clarendon, Laing und Fox, allein 
defto fchöner ift der Ueberblick über das Ganze, den 
er gewährt, und defto lieberer fühlt man fich in den 
Stand gefetzt, beide Parteyen unparteyifch zu beur- 
theilen.

Wenn wir nun dem Vf. bis zur Aullöfung des 
Parlaments d. 2 März, und der darauf folgenden liren- 
gen Erklärung des Königs, den 10 März 1629, auf
merkfam gefolgt find, und im Ganzen nur das ruhm- 
lichfte Urtheil über feine Darftellung ausfprechen konn
ten : fo würde daffelbe der Fall feyn muffen bey den 
folgenden Büchern (Bd. 2 — 4), in welchen die Ent
wickelung des Trauerfpiels, durch die tyrannifche Re
gierung des Königs ohne Parlament und die Eröffnung 
des langen Parlaments, immer weiter fortfehreitet, wenn 
nicht die Befchränktheit diefer Blätter auch unferer 
Anzeige Grenzen fetzen müfste. Wir überlaßen alfo 
diefes dem eigenen kritifchen Urtheile des Lefers, und 
können nur im Allgemeinen venichern, dafs das ganze 
vorliegende Werk voll kritifchen Scharffinns, voll tie
fen Studiums der heften Quellen der engl. Gefchichte, 
und Zeuge eines Geiftes fey, der es vermag, fich über 
den Streit der Elemente zu erheben, und das Richler
amt für beide Parteyen mild und fchonend, aber doch 
ernft und würdig, auszuüben. In fofern können wir 
das Werk auch allen Staatsmännern empfehlen, die 
auf die Handlungen der Fürften Einflufs haben. Das 
Refultat ift die ernfte Lehre, dafs man das Unrechte 

thun kann, ohne das Böfe zu wollen, und daher forg- 
fältig nicht nur das Ziel vor Augen haben muffe 
das man erreichen, fondern auch die Mittel, wie 
dazu gelangen will.

Die E eylagen- enthalten 1) Spuren des Geiftes der 
Oppofition und Freyheit unter Edifabeths Regierung, 
2) Abdruck dei’ Schrift, welche man in dem Hute 
beltons fand, der den Herzog von Buckingham ermor
dete. Das Original davon hat fich bis auf den 
heutigen Tag erhalten, und ift im Befitze des Hn. 
Vpcolt, wonach Hr. Eingard in feiner hift, of Engl. 
Bd. 9 S. 394 es zuerft hat abdrucken laffen. Nr. 3 

Darftellung der Art und Weife, wi« 
Strajjord den Gang der Regierung in Irland leitet«, 
«us einem eigenhändigen Briefe Strajford's an feinen 
Bufenfreund Wandesford entlehnt. Nr. 4 ift ein Ver- 
zeichnifs der Geldbulsen, welche in den Jahren 1629 
— 1640 zum Vortheil des Staalsfchatzes auferlegt wur
den. Es find zufammen nur 32 Perfonen, welche fol
che Geldbufsen erlegen mufsten, und der Ertrag wäh
rend diefer ganzen Zeit war nur 173650Pf. Sterl.; allein 
theils wegen der Gewallthätigkeiten, die dabey vor
fielen, lheils weil einige wichtige Männer dabey in- 
tereffirt waren, hatten fie einen grofsen Einflufs auf die 
Erbitterung des Volks. Nr. 5. Inftruction, welche 
der König dem Marquis von Hamilton auf der Synode 
von Glasgow (1638) mitgab. Nr. 6. Beftand der 
Armee , welche das Parlament 1624 unter Graf Effex 
aufrichtete. Unter den Obriften befinden fich Fairfax 
(der aber nicht der berühmte Fairfax, fondern deffen 
Vetter ift), Lord Hajiings und Oliver Cromwell, der 
fpäter eine fo bedeutende Rolle in England 
In den Zeitfchriften werden fie oft »««• <^Pitäns ge
nannt, in der officielleu «rmy raifed ander
the command of Hobert earl of Effex. Lond. 1642 
aber Obriften. Nr. 7. Ueber die Aufteilung der Ka
tholiken im königl. Heere (fchon 1642). No. 8. Bitt- 
fchrift gegen den Frieden vom Gemeinderath 1643, und 
Nr. 9 Bittfchrift für den Frieden, von den Weibern 
bey der Kammer der Gemeinen eingereicht. — Nun 
folgen die Notizen über Philipp Warwick, Thomas 
May und Ludlow, von denen wir fchon gefprochen 
haben, dann die Darftellung des Proceffes und der 
Hinrichtung des Grafen von Strajjord 1641; dann 
die Charakterfchilderung des Lords Falkland, und 
endlich die Petition der Rechte, eingereicht d. 28 May 
1626, belfer überfetzt als in der deutfchen Ueberfetzung 
von Hume, doch mit Weglaffung (was wir nicht bil
ligen) der Zahlen, welche die Klagepuncte und Bitten 
von einander fondern. — Dei’ Druck und das Papi0* 
find der Trefflichkeit des Werkes angemeffen.
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ERDBESCHREIBUNG.

Amberg, auf Koften des Vfs.: Johann Hart Weyands 
Reifen durch Europa, Aßen und Afrika (,) von 
dem Jahre 1818 bis 1821 incl. (,) von ihm felbft 
befchrieben(.) Erfter Band(.) 1822. IV u. 280 
S. Zweyter Bd. mit Kupfern. 1823. V u. 168 S. 
Dritter Bd. mit Kpfrn. 1825. 212 S.8. (3 Thlr. 21 gr.)

Der Vf. ift, wie aus feiner eigenen Erzählung her
vorgeht, ein junger, aus Herchenheim (doch wohl Her- 
chenheim im Hellen - Darmftädtifchen Ober-Amte Lifs- 
berg?) gebürtiger Architekt, der, wenn man anders 
den Inhalt der kurzen Vorrede richtig deutet, es für 
Pflicht hielt, die VV eit zu befehen und etwas zu ver- 
fuchen, auch, wie er offen gefleht, nicht im Belitz 
reichlicher Hülfsquellen, fich dabey auf feine Kunft ver- 
lafst, und der Hoffnung Raum giebt, durch Nebenver- 
dienfl hie und da fich weiter fortzuhelfen. — Bis zu 
feiner Ankunft in Paläftina darf man ihn für einen 
aufgeklärten Proteftanten halten, und wird um fo we
niger verfucht, daran zu zweifeln, da derfelbe aus einer 
proteftantifchen Gegend abftammt. Allein in Akre 
wirft er fidi in Pilgerkleider, befucht als Pilgrim das 
heil. Grab und alle in der biblifchen Gefchichte merk
würdigen Orte , und macht als eifriger Katholik alle 
Gebräuche der römifch katholilchen Kirche mit. Eben- 
fo tritt er auch zu Rom als ein vom heil. Grabe zu- 
riickkehrender Pilger auf, läfst fich im dafigen Pilger
haufe einquartieren, und feyert als Pilger die Char- 
woche und das Ofterfeft mit. Da er und fein Reife
gefährte in diefem Jahre gerade die einzigen Pilgrime 
waren, welche das heil. Grab befucht hatten : fo waren 
fie natürlich in Rom doppelt willkommen, und nichts 
wurde gefpart, um ihnen den Aufenthalt dafelbft fo 
angenehm als möglich zu machen. — Gleichwohl 
darf der Lefer nicht befurchten, dafs der Vf. intole
rante Anfichten äufsere, und Andersglaubende herab
zufetzen fache ; vielmehr.hat er Alles, was darauf 
hindeulet, forgfältig vermieden, lind Rec. darf geflo
hen, dafs er das Wort: Proteftantifch im ganzen Werke 
nur ein einziges Mal gefunden habe.

Im \ften Bande find blofs die erften 28 Seiten 
dem Reifeberichte gewidmet. Der Vf. geht in, Ulm 
zu Schiffe, kommt auf der Donau zu Wien an, macht 
hier die Bekanntfchaft eines fiebenbürgifchen Barons, 
der ihn durch vortheilhafte Anerbietungen an fich lockt, 
und dem er defshalb nach Siebenbürgen folgt; er 
wurde aber von demfelben, wie er behauptet, fchänd- 
lich betrogen, und konnte fich nur durch Entfchlof-

J. A. L. Z. 1828. Zvoeyter Band.

fenheit und den treuen Beyftand einiger Landsleut« 
von ihm losmachen. Von den Bewohnern Siebenbür
gens fagt er nun : fie wären ein fonderbares Gemifch 
von Deutfchen, Wallachen, Ungarn und Siebenbür
gen (?). Welche Nation verfteht er aber unter Sieben
bürgen? Meint er vielleicht darunter die mit den 
Ungarn nahe verwandten Szekler ? Ueber Klaufen- 
' urg, Mühlenbach, Hermanftadt und Kronfladt geht 

un die Reife weiter nach Bukareft in der Wallachey.
-»ehr anziehend und darum fehr abweichend von den 
bisherigen Befchreibungen ift die Schilderung diefes 
Orts. Denn es heifst hier S. 6: „Den 3 Febr. 1819 kam 
ich nach Bukareft, der grofsen, fchon und wohlgebau
ten Hauptftadt der Wallachey, die fich bisher alljähr
lich verfchonerte. Die Strafsen find geräumig und 
breit, die Häufer fchon und regelmäfsig, die Paläfte 
der Bojaren prächtig, auch ift dafelbft ein fchönes deut- 
fches Theater u. f. w. Die Umgebungen find anzie
hend, befonders ergötzen drey Bukareft umgebende Seen 
das Auge. Die Einwohner find gröfstentheils Deut- 
fche u. f. w., die Bojaren zeichnen Jich durch Bil
dung und Gefelligkeit vorzüglich aus; ihre Religion, 
fowie die Religion der Wallachen, ift die griechische; 
die Deutfchen hingegen find gröfstentheils Katholiken; 
auch befteht eine proteftanlifche Pfarrgemeinde“ u. f. w. 
— In Begleitung von 6 deutfchen ProfelTioniften wird' 
die Weiterreife angetreten. In einem Walde unter
halb Bukareft wird die Reifegefellfchaft von Räubern 
angefallen, fie wehrt fich aber ihrer Haut, und macht 
felbft 2 Räuber zu Gefangenen, die ftraks mit nach 
Rufchtfchuk genommen, und dort der türkifchen Be
hörde übergeben werden. Auf welche Art aber die 
Reifenden die Donau palTirten, erfährt man nicht. 
Von da geht es weiter über Rafchgar (vielleicht über 
R asgrad oder Heforgrad ?) , welches eine fchöne, wohl
gebaute Stadt mit gepflafterten Strafsen, mit fehr frucht
baren, an Baumwolle, Getreide, Obft und Wein fehr 
ergiebigen, und mit vortrefflichem Waller verfehenen 
Umgebungen genannt wird'; über Kanebeth und Scho- 
meli nach Adrianopel. Auf diefer Tour ift auch mit 
keinem Wort die Rede vom hohen Gebirge Hämus • 
im Gegentheil verfichert der VE, dafs er fortwährend 
durch anmuthige fruchtbare Gegenden Bekommen fev 
in denen viele Baumwolle und fehr guter Wein er
zeugt wird. Wie ftimmt aber das rauhe Balkan-Ge
birge und Baumwollen- und Wein-Bau zufammen? 
T Von Adnanopel erzählt der Vf. unter anderen, daü 
der 1 allalt des Pafcha s (von dem grofsherrlichen Serail 

gefprochen) von ausgezeichneter
Schönheit und durchaus im deutfchen Gefchmack aus-

S
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gemalt fey, und dafs der dazu gehörige, mit einer 
prächtigen Fontaine gezierte Garten den Fremden zum 
Befuch offen ftehe. — Von hier wandert der Vf. ge
raden Weges nach Rottefto (doch wohl Rodofto ?), ohne 
über den an 20 geogr. M. langen Strich auch nur 
ein Wort zu verlieren, geht hier zu Schiffe, und 
gelangt glücklich in Conftantinopel an, wo er im Pal- 
laft des kaiferl. öfterreichifchen Gefandten zu Bujuk- 
dere mit Ausmalen der Zimmer eine Zeitlang Befchäf- 
tigung fand. Die Befchreibung diefer Hauptftadt ift 
ebenfalls fehr flüchtig. Von d,er Bauart fagt er S. 20: 
„Die Häufet zu C. find, durchgängig von Holz gebaut, 
die Gaffen erige, und mehrere find zu Bazaren einge
richtet, oben gedeckt. Sonft hielten es die Türken 
für entehrend, auch nur das Geringfte den Ungläubi
gen nachzumachen, heut zu Tage nehmen fie es nicht 
mehl’ fo genau, ja in vielen Stücken, die fie den Fran
ken nachgeahmt,*  gefallen fie fich fehr wohl. So find 
z. B. die neuen Häufer gänzlich (?) auf europäifche 
Art gebaut; und da C. fehr oft grofsen Feuersbrün
ften ausgefetzt ift: fo ift ihre Anzahl nicht geringe“ 
u. f. w. Sollte diefs buchftäblich wahr feyn ? Auch 
fagt er ganz im Gegenfatze S. 2t: „Beynalie das ein~ 
rüge Gebäude, von Stein auf geführt, ift, aufser den Mo- 
fcheen, das Serail u. f. w. Von den gottesdienftlichen 
Gebäuden behauptet der Vf., dafs nicht allein von 
den Türken die Zahl ihrer Mofcheen fehr übertrieben, 
fondern auch von den verfchiedenen chriftlichen Seelen 
die Zahl ihrer Kirchen viel zu grofs angefchlagen werde. 
Die Vorftadt Pera foil durchaus auf europäifche Ari 
gebaut feyn. Die Zahl der Einwohner beftimmt er 
am wahrfcheinlichften zwifchen 4 u. 500,000 Köpfe. — 
Der ganze übrige Raum des iften Bandes ift mit einem 
Gemälde des heutigen Zuftandes des türkifchen Reichs 
angefüllt, in welchem der Vf. in der That fich als einen 
hellfehenden, aber auch zugleich als einen unparteyifchen 
Beobachter beurkundet. Diefer Abrifs zerfällt in folgen
de Abfchnitte: Religion und Regierung. Den Islam 
nennt der Vf. fehr richtig ein fonderbares Gemifch 
von unfinnigen Gebräuchen und Meinungen neben 
mehreren fchönen moralifchen Sprüchen. — Eben fo 
richtig charakterifirt er die Regierung mit folgenden 
Worten: „Sie hat ihren Grund in der Uebermacht, 
und fucht fich auch durch Uebermacht aufrecht zu 
erhalten; fie ift ein Ungeheuer, das die emporftreben- 
den edleren Kräfte des menfchlichen Geifles erdrückt, 
und feine Fähigkeiten zerftört, um ihn ewig von fich 
abhängig zu machen; und fohin eine wahre Tyran- 

' ney.“ Nationalcharakter ; Kleidung. Sorgfältig findet 
hier der Lefer auch die guten Seiten diefes Volks 
herausgehoben. Kriegsmacht. Diefer Abfchnitt ift 
mit grofser Ausführlichkeit behandelt, und ftimmt im 
VVefentlichen fo ziemlich mit den Berechnungen der 
geachteteften Statiftiker überein. Der Vf. fchlägt zwar di« 
Infanterie mit Einfchlufs von 50,000 Levanti’s (Sce- 
Jeuten) auf 232,000, die Kavallerie auf 176,000, und 
Jie Artillene auf 16,000, das Ganze alfo auf 426,000 
M. an, er a^er dabey ein, dafs die Zahl der
dienftbaren Truppen fich höchftens' auf 200,000 M. 
belaufe, Uebrigens ift in diefem Augenblicke befon- 

ders beachtenswerth, was der Vf. S. 98 über die heu
tige Befeftigung der Dardanellen berichtet. Ift diefe 
wirklich fo zweckmäfsig und fo fiark, als hier be
hauptet wird: fo möchte es wohl für eine feindliche 
Flotte ein tollkühnes Unternehmen feyn, wenn fie 
diefe Strafse mit Gewalt paffiren wollte. Finanzen. 
Auch hier nimmt der Vf. gehörige Rückficht auf den 
Unterfchied zwifchen dem Miri und dem Hazne oder 
Chasne. Kurzgefafste Ueberficht der Gefchichte des 
turkijehen Reichs. Der Vf. geht darin bis auf die frü- 
hefte Gefchichte Arabiens zurück. Bis zu Ende des 17ten 
Jahrhunderts ift kein Hauptmoment übergangen wor
den. Vom Anfänge des ISten Jahrh. an aber ift fie 
faft zu flüchtig behandelt, und felbft der Aufenthalt 
des Königs von Schweden Karl XII im türkifchen Ge
biet ift ganz unerwähnt geblieben. Wiffenfchaften 
und Künfte. Natürlich ein fehr trauriges Gemälde. 
Intereffant ift, was der Vf. über die überall gebräuch
lichen hölzernen Schlaffer felbft an eifernen Thüren 
fagt. Oeffenlliche Anftalten und Schulen. Auch nicht 
fehr erbaulich. Der Ulema und die Mönche. Der 
Einflufs des erften auf die Befchlüfle des Divan jft 
doch wohl etwas übertrieben gefchildert. Die Grie
chen. Ein fehr treues Gemälde. Auffallen mufs es 
jedoch, dafs der Vf. die Bewohner Albaniens und Epi
rus, alfo die Arnauten, den Griechen beyzählt. Die 
Armenier. Diefe werden hier fehr vortheilhaft ge
fchildert, und felbft bey ihrem Handelsverkehr als fehr 
gewiffenhaft und ehrlich bezeichnet. Die Juden. Dafs 
diefe bey dem grofsen Druck, unter dem fie fchmach- 
ten, noch verdorbener feyn mülfen, als ande^wä^* ,* 
wird wohl Niemand bezweifeln. Auch find zU. 
Conftantinopel getreue Diener der geheimen PoVizey, 
und fehr thätige Kundfehafter. _  Der Handel in 
Conftantinopel und die Franken. Die Behauptung, dafs 
man Conftantinopel füglich einen der grofsen Märkte 
der Fr de nennen könnte, ift wohl übertrieben, und ein 
Beweis, dafs der Vf. London, Amfierdam, Hamburg 
u. f. w. nicht gefehen hat. — Die letzten Blatter 
diefes Bandes enthalten die Reife auf einem türkifchen 
Fahrzeuge von Conftantinopel nach Akre in Syrien.

2t er Band. Nach kurzem Verweilen in Akre^ 
deffen Feftungswerke in lehr gutem Zuftande feyn 
follen, und nach einer abfehreckenden Schilderung der 
öden, fandigen Umgebungen tritt der Vf. in Gefelh 
fchaft eines Schweizers, für deffen Unterhalt er auf der 
ganzen übrigen Reife, trotz feiner nicht reich gefüll
ten Reifekaffe, forgt, den Weg nach Nazareth an. 
Diefes liegt auf einem kleinen Felfen, und hat nicht 
mehr als 400 Einw., die, bis auf wenige Griechen, 
durchaus Katholiken find. Hier werden die Pilger- 
kleidcr angethan, Kana, jetzt ein unbedeutendes, von 
Mahomedanern bewohntes Dorf, und der Berg Tabor 
befucht. Der letzte zeichnet fich dadurch, dafs er 
überall mit. Gras bewachfen iß, vor den benachbarten 
ganz kahlen Bergen vortheilhaft aus. Nun g*ht  es 
zum See von Tiberias, durch welchen der Jordan, 
ohne fich mit dem Waffer des Sees zu vernufchon, 
fliefsen foil, und nach der Stadt Tiberias, einem un
erheblichen Orte von kaum 80 elenden Hütten. Das
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Thal des Jordans betritt er anfänglich unter arabifcher 
n , , jja ihm diefe aber zir lheuer zu flehen
kommt kehrt er mit derfelben auf der Hälfte des 
Wegs um, und befucht nun allein mit feinem Schwei- 
zer alle Warnungen verfchmähend, tollkühn diefes 
Thal aufs Neue, das er mit abfehreckenden Farben 
malt. Aber in der Nähe des lodten Meeres wird er 
bey Nacht von einem Haufen Beduinen überfallen, 
ausgeplündert und gefangen, jedoch nach einer Haft 
von 45 Tagen, während welcher er die Neigung der 
Tochter des Scheikhs gewonnen hat, von den Franzis
kanern zu Jerufalem ausgelöft. In Jerufalem, wo er 
mit feinem Begleiter nun glücklich eintrifft, und deffen 
heutigen Zuftand er mit den Worten Chateau-Hriands 
fchildert, bekommt er fein Quartier im Franziskaner- 
klofter, und befchreibt nun die Kirche zum h. Grabe, 
mit allen ihren Sehenswürdigkeiten, fowie alle auf die 
biblifche Gefchichte Bezug habenden Orte in der Um
gegend , ausführlich. Auch werden Abftecfier nach 
Bethlehem und Hebron gemacht. Das erfte enthält 
jetzt kaum 40 elende, verfallene Hütten, und das letzte 
ift auch eine'alte verfallene Stadt am Fufse des hohen 
und fteilen, aber fruchtbaren Gebirges gleiches Na
mens, auf welchem die Weinrebe wild hervortreibt. 
Sic hat zum Theil emgeftürzte Mauern, 5 Thore und 
8, zum Theil mit hohen Minarets gezierte Mofcheen. 
Aber nur eine einzige Stralse, welche nach dem Ba
zar führt, verdient diefen Namen. Aufser einigen 
Juden befteht die ganze Bevölkerung aus Türken 
(wohl richtiger Arabern ?); dagegen ift die Lage para- 
diefifch, und das ganze Thal fcheint ein Garten der 
Hefperiden zu feyn. Nach Jerufalem zurückgekom- 
Bien, tritt er endlich die Piückreife über Jaffa an.

3ter Band. Der Vf. verläfst das in einer wafier- 
reichen und darum fehr fruchtbaren Gegend liegende 
Jaffa auf einem türkifchen Fahrzeuge, und hat Ge- 
legeuheil, Bairut und Tripolis zu befehen, weil das • 
Schiff’ hier einige Tage anlegt. Von letzter Stadt wird 
nur die üppige, an Früchten aller Art reiche Gegend, 
das fchön gebaute Franziskanerklofter, und das geräu
mige, gut eingerichtete, für Kranke jeder Nation und 
jedes Glaubens beftimmte Hofpital gerühmt. Auf der 
ferneren Reife ift der Vf. in Gefahr, beraubt und er- 
«nordet zu werden , und landet dann zu Larnika auf 
Cypern. ^ach 14taglgen Verweilen in diefem
l Stunde vom Meere hegenden, fehr fehlest gebau
ten, aber fchr bevölkerten, auch wegen des ftarken 
Handels fehr leb ra ten Orte, in welchem nur das 
Franziskanerklofter bemerkenswerth ift, findct cr 
SchiffsgeLg^boff nach Alexandrien in Aegypten , wo
hin ihn die Hoffnung treibt, Arbeit und Verdienft Zll 
finden, welche Hoffnung fich auch nach feiner An
kunft dafalbft realifirt. Von hier geht er dann nach 
Rofette und auf dem Nil weiter nach Kahira und 
von hier zurück nach Alexandrien , wo er auch wie
der Arbeit findet. Hier fchifft er fich endlich auf ei
nem fchwedifchen Schiffe nach Livorno ein, das er 
aber erft nach einer äufserft widrigen und langwieri
gen Fahrt erreicht, und wo er zuvorderft in das zur 
Quarantaine gehörige Hofpital wandern nmft. Sind 

die Anftalten darin wirklich fo erbärmlich, ja empö
rend, als folche der Vf. fchildert: fo wäre diefs für 
einen Staat, wie Tofcana, wo eine fo milde, menfehen- 
freundliche Regierung wallet, in der That ein. uner
klärliches Ereignifs. — Von hier ging die Reife über 
l’ifa, Lucca und Florenz, wo überall die vorzüglich- 
ften Merkwürdigkeiten flüchtig genannt werden, nach 
Rom, wo ihm fogleich freyes Quartier im Pilger
haufe angewiefen wird. In Rom rettet er eines Abends, 
fpät aus einer Gefellfchaft ins Quartier zurückgehend, 
eine unter dem Schutz eines Herrn befindliche Dame 
gegen die mörderifchen Anfälle zweyer Banditen, und 
wird von ihnen mit einem kofibaren Ring und einer 
Börfe mit 38 Louisd’or befchenkt. Einige Tage dar
auf mufs er mit feinem Schweizer vor dem Papft cr- 
fcheinen, und ihm feine Reifeabentheuer erzählen, 
wofür beide zwey Rollen, jede mit 50 Ducaten ver- 
fehen, zum Gefchenk erhalten. Durch diefe Unter- 
fiützungen lieht er fich unerwartet in den Stan ge
fetzt, feinen lang genährten Wunfch/ Neapel und 
den Vefuv zu fehen, zu befriedigen, und ein glück
licher Zufall fügt es, dafs er fich an eine nach Neapel 
beltimmte Compagnie öfterreichifcher Jäger anfchliefsen 
kann. Die Schilderung diefer fo häufig befchriebenen 
Stadt bietet aber nichts Neues dar. Indefs mit befon- 
derem Lobe gedenkt der Vf. der wohllhätigen Anftal- 
ten, und verlichert, dafs mehr als 60 umfalTende (foll 
fo viel heifsen, als weitläuftige) Gebäude der Pflege 
und Heilung gewidmet feyen. — Nach abermaligem. 
Verweilen in Rom tritt er die Rückreife ins Vaterland 
über Loretto (das hier Maria - Loretto genannt, und 
defl’en Heiligthümern eine ausführlichere Befchreibung 
gewidmet wird,) nach Ancona an, wo er fich von 
feinem bisherigen Reifegefährten, dem Schweizer, 
trennt, und ein nach Trieft beftimmtes Schiff befteigh 
Nachdem er noch diefe berühmte Seeftadt einer nähe
ren Befchreibung gewürdigt hat, eilt er über Grätz 
nach Wien, wo er feinen Reifebericht fchliefst. 
Von Trieft erzählt er, dafs die Altftalt am Abhange 
des mit einem Kaftell verfehenen Schlofsbergs liege, 
und gröfstentheils enge, dunkle, krumme Gaffen habe, 
welche von Schmutz und Unreinlichkeit ftrotzen; dafs 
hingegen die im Viereck ganz regelmäfsig gebaute 
Neuftadt aus lauter geraden, breiten, trefflich gepfla- 
fterten Strafsen und mehreren fchönen , geräumigen 
Märkten und Plätzen, unter denen der Thereficn- und 
Jofephs-Plalz die vorzüglichften find, beliebe, und 
meiltens prachtvolle Gebäude und meifterhäft ange
legte Kanäle ein fehl i e fs e, fowie dafs man hier 17 
Banken und Afiecuranzen, und aufser zahlreichen an
deren Gewerben, 4 Schiffswerfte und 13 Rofoglio-Fabri- 
ken finde.

Der Lefer lieht aus diefer Anzeige, dafs der Titel; 
lleife durch Europa} Aßen und Afrika von der Be- 
fcheidenheit des \ fs. gerade kein rühmliches Zeugnifs 
ablegt. Denn wenn man auch bey Europa diefes 
Wort allenfalls entfchuldigen will; fo pafst es doch 
fchlechterdings auf die übrigen Erdtheile nicht, weil er 
von Afien weiter nichts als das gelobte Land und ei
nige Küßenorto Syriens, und von Afrika nichts als 
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Alexandrien , Rofelte und die Nilufer Lis Kahira hin
auf gefelien hat. Auch ift die wirkliche Reifebefchrei.- 
bung gerade nicht der ausgezeichneifte 7 heil des Werks, 
weil der Vf, im Ganzen nur wenig Neues darbietet. 
Diefs ift vielmehr die Schilderung des eu:opäifchen Reichs, 
und die Belehreibung der Kirche des heil. Grabes in Je- 
rulalem mit ihren Merkwürdigkeiten. Und wer lieh 
über beide Gegenftande genauer unterrichten will, 
dem kann diefes Werk.empfohlen werden. Der Stil 
ilt im Ganzen ziemlich üiefsend; doch lind Provin
zialismen nicht gar feilen. Auch bedient der Vf. fich 
hin und wieder einer eigenen Orthographie; fo fchreibt 
er Mahometaner u. f. w.

Druck und Papier find gut, aber der Druckfehler 
könnten füglich weniger feyn. Aufser den im Werke 
felbft angezeiglen hat Rec. nur Einen finnenlltellenden 
gefunden, nämlich im Ilten Bd. S. 127 L. 7 v. unten, wo 
es ftatt Donau JJon heifsen mufs. Noch möchte Rec. 
fragen, warum der Vf. das Werkin 3 Bändchen abge- 
theilt habe, da es doch recht füglich in 2 nicht flarke 
Bändchen hätte zufammengedrängt werden können. 
Die beygegebenen Kupfer liechen zwar keinesweges 
durch feinen Stich hervor, doch lind fie fehr inftrucay. 
Zum erften Bande gehört blofs das Bildnifs des Vfs. 
Beym 2ten Bande finden fich ♦ 1) der Grundrifs des 
heil. Grabes zu Jerufalem; 2) Anficht der Capelle des 
heil. Grabes und der darüber erbauten grofsen Rotun
de; 3) Anficht der griechifchen Kirche in der Kirche des 
heil. Grabes; 4) Anficht des Calvarienberges in der Kirche 
zum h. Grabe; 5) die unterirdifche Kirche zu Bethlehem 
und 6) die Anfichten der zwey Grabmäler von Gott
fried von Bouillon und von Balduin. Zum 3ten Ban
de endlich gehören 1) die Anlicht der St. Pauluskirche 
711 Rom : 2) der St. Peterskirche und 3) der St. Mag- 
giore-Khche dafelbft. W. O. M.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stuttgart, b. Gebrüder Frankh: BekenntniJJe einer 
fchonen Frau(J) oder Erinnerungen, Anekdoten 
und geheime Liebesgefchichten von den ausge- 
zeichnelfien Perfonen, welche zur Zeit -der fran- 
zofifchen Republik, des Confulats und des Hai- 
Cerreichs in Europa geglanzt haben. 1828. Er- 
fter Theil. 245 S. Zweyter Theil. 230 S. 8. 
(2 Thlr. 8 gr.)
Rec, glaubt, dafs das zu beurtheilende Buch eine 

Ueberfetzung der kürzlich erfchienenen Souvenirs (tune 
conlemporaine fey, von denen er eine Anzeige jn fran. 
zölifchen Blättern geiefen zu haben fich erinnert- ift 
dieie Meinung begründet: fo mufs er vor allen Din
gen die Gulmülhigkejt des franzölifchen Kritikers be- 
wundern, welcher das .Machwerk für baare 
annahm. Nicht eine fchöne Frau hat hier Erinnerun
gen niedergelegt, man erhält höchft wahrfcheinlich das 
lfL .cl,TIULeme mühfelig ausgearbeitete Product eines 
bedürftigen homme des lettres, welchen der Erfolg 
der cigeanten-Memoiren, und des angeblich von einer 
Londner 1 bryne gelieferten Werkchens, zu folchem 
Unternehmen aufgemuntert hat.

V\ er einen Roman in der Form und unter der 
Firma von Memoiren an die wichtigften Ereigniffe 
der Zeitgelchichte anknupfen will, follte diefe doch 
fo weit kennen, dafs er keine groben Verftöfse gegen 
die Chronologie macht. Unfere Heldin erzählt gleich 
im Anfänge des Buchs mehrere Abentheuer, welche 
ihr mit englifchen Soldaten und dem Herzoge von 
York (welcher dabey eine höchft verächtliche Rolle 
fpielt) im Sommer d. J. 1792 in Holland begegnet 
find; Irrthum, durch Druckfehler oder Unklarheit des 
Ausdrucks veranlafst, ift dabey nicht möglich, weil 
fie nach diefen Ereigniflen dem Bombardement von 
Lille beywohnt, weiches im Herbfte des genannten 
Jahres Statt fand. Nun ift aber bekannt, dafs die er
ften Engländer erft Anfangs März 1793 in Holland 
landeten, und die Erzählung daher eine fo unverfchäm- 
te als ungefchickte Lüge, nur brauchbar, um als Mafs- 
ftab der Fähigkeit des Vfs. zu dienen. Verftöfse an
derer Art, zwar nicht fo grell, aber jedenfalls hin
länglich, um unfer eben geäufsertes Urtheil ZU beftä- 
tigen, könnten wir noch anfuhren, wenn es der Mühe 
lohnte. Das Buch könnte demungeachtet noch ein 
unterhaltender Roman feyn, allein auch als folchen dür
fen wir es nicht anfprechen; die Hauptperfon erfcheint 
nicht blols leichtfinnig, fondern wahrhaft abgel'chmackt, 
und wird defshalb lehr bald ausnehmend langweilig. 
Die Verdeutfchung ift des Originals würdig; dafs der- 
felben auf dem Umfchlage der befondere Titel gege
ben wird: Aus dem Leben und den Memoiren einer 
weiblichen Cafanova, darin erkennen wir ein betrü
bendes Zeichen von dem dermaligen Stande der deut
fchen Literatur.

Mg.

KLEINE b

Vermischte Schriften. Magdeburg, b. Heinrichsho- 
fen : Leber IVafchen und Raden, vorzüglich in und mit 
Kaltem Wafer, als die fouveränften Mittel, fich reine Haut, 
frifche Farbe, rothe Backen, dauerhafte Gefundheit und ein 
kräftiges, vergnügtes Alter zu verfchaffen. In Briefen an 
einen Freund, von Friedrich Rover, Prediger zu Calvörde 
u. f w. 1827. 84 S. in 8. ( 8 gr.)

Der würdige Vf. handelt in diefen Briefen von der 
hohen Wichtigkeit der Haut; von der Befchaffenheit der 
Haut des menfchlichen Körpers und ihren Beftandtheilen; 
von Jen Verrichtungen der Haut, von der Hautcultur iiber-

C H R I F T E N.

haupt und einigen Arten derfelben; von der Haut^a^fa* 
durch Waller, hauptfachlich kaltes Waller; und endlich 
von dem Einflüße des Wafchens und Badens nach e*gene»  
Erfahrung an feinem Körper, mit folcher Klarheit und Ein
dringlichkeit, dafs wir diefe Schrift Jedem empfehlen, dem 
fein eigenes Wohl und das feiner MitbruJer a^R^zen liegt.

Druck und Papier ift gut, aber derI>re,s/U hoch gn- 
ftellt, br-.omlers fiir eine nützliche Volksfchrift, die aU(.h 
durch "Wohlfeilheit, bey unterer geldarmen Zeit, fich den 
Weg in die Hütte des weniger Bemittelten bahnen muf*.

Hdnxse.
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nicht ohne Ordnung, wenn fie gleich in diefer Rück
licht im Einzelnen noch .Manches zu wünfchen übrig 
lallen. Die Sprache ift bis rfhf einige Provinzialismen 
rein, populär, und eine gewiße Herzlichkeit kann 
ihr nicht abgefprochen werden. —• Dafs der Vf. fich 
häufig in leere Declamationen verliert, liefs fich bey 
den Gegenftänden, die er bearbeitet, und bey den Glau
bensmeinungen, von denen er ausgeht, kaum vermei
den. Die unterfcheidenden Dogmen der katholifchen 
Kirche in Anfehung des Abendmahls u. f. w. werden 
nämlich hier in ihrer ganzen Strenge vorgetragen. 
Infonderheit zeichnen fich in diefer Rückficht die vier 
erften Predigten über die GeheimniJJe der Geburt un- 
Jeres Erlojers und des heiligen Altarfacraments aus. 
Da heifst es von der Jungfrau Maria, dafs fie eine 
Art von Obergewalt über Chriftum habe, dafs fie ihm 
Befähle geben, dafs fie den herumtragen und regie
ren könne, welcher die ganze Welt in dreyen Fin
gern hält u. f. w., dafs fie eine bittende Allmacht 
habe. Was ihr Sohn durch feine Befehle, das ver
möge fie durch ihr Gebet, weil jener diefem nichts 
abfchlagen könne. — Nur allein die Würde der 
neuteftamentlichen katholifchen Priefter könne mit der 
Würde der Maria einigermafsen verglichen werden. 
Von ihnen heifst es, dafs fie Chriftum täglich berüh
ren, bewegen, bey den Proce/Tionen fowohl, als 
beym Ausfpenden des heiligen Abendmahls herumtra
gen, dafs ihnen Verrichtungen überlaßen find, wel
chen jene der Engel und Erzengel nicht gleich kom
men, dafs fie, fo zu fagen, zu fichlbaren Göttern der 
Erde gemacht find, indem fie den Heiland nach Be
lieben vom Himmel herabrufen u. f. w. Dabey wer
den die Ungläubigen und Ketzer, von denen manche 
ältere Secten es fich gefallen lallen müllen, nament-' 
lieh angeführt zu werden, oft fehr hart angeredet, 
und es wird ihnen fehr hoch angerechnet, dafs fie 
nicht Alles glauben wollen, was die Kirche befiehlt. 
Gegen die neueren Ketzer, z. B. die Proteftanten, be
weift der Vf. die Schonung, dafs er fie nicht nennt- 
indeflen können fie doch auch aus dem, was er faßt*  
abnehmen, dafs fie ruchlofe Menfchen find. _ Mit 
dem Kinde Jefus wird viel getändelt. Der Vf be 
fehreibt, wie es in der Kälte gezittert, wie es feini 
Augen zu den Hirten hingerichtet, und fie mit den 
zärllichften L.ebkofungen zu fich eingeladen, wie es 
fich von ihnen habe kirnen lallen, — al„ ob er dabey 
gewelen wäre. Dabey wird denn darauf hingewie- 
An’r/afs ,er, noc? lm Abendmahl jedem gläubigen 
Chrilten erlaube, fo zärtlich mit ihm umzugehen, in- 
fonderheit^ den reehtmäfsig geweiheten Prieftern. —

ebb a uungs Schriften.
Sulzbach, b. v. Seidel: Homilien der höheren 

Gattung über die GeheimniJJe der Geburt unje- 
res Erlojers, und des heiligen Altarjacraments; 
über die Leiden dejjelben (des A tarfacraments ?) 
auf dem Oelberge ; über andere, bejonders merk
würdige GeheimniJJe des leidenden und die Jie- 
ben letzten Bitten des Jterbenden Jejus. — Von 
CaJJiodor Franz Jofeph Zenger, Beneficiaten zu 
Paulsdorf bey Amberg. 1826. XVI u. 632 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

2) Danzig, in der Gerhardfchen Buchhandlung: 
Heue biblijche Predigten, gehalten in Danzig 
von Friedrich Julius Zander, des Predigtamts 
Candidat (en). — Herausgegeben und mit einer 
Vorrede, Andeutungen über das Leben des ver- 
ftorbenen Verfaffers und der an feinem Grabe ge
haltenen Rede begleitet von Dr. Theod. Friedr. 
Hniewel, Diakon an der Oberpfarrkirche zu St. 
Marien in Danzig. 1826. XVIII u. 175 S. 8.
(16 gr.)

wir verbinden hier die Anzeige zweyer Predigt- 
fammlungen ipit einander, wovon die erfte einen Ka
tholiken, die zweyte einen Proteftanten zum Vf. hat, 
und die beide, obgleich in gewißer Rücklicht einan- 
Jer ähnlich , die Kirche, der ihre Verfallet angehören, 
durchaus nicht verleugnen können.

Rec. dachte fich, als er den Titel von No. 1: 
„Homilien der höheren Gattung,“ las, darunter Homilien, 
die in Anfehung der Form und der Sprache, oder 
der Malerie> höher gebildete Lefer beftimmt wä
ren. der Vorre‘Je erklärt fich aber der Vf. dahin, 
dafs el 6e daiurn fo genormt habe, weil dabey Ein- 
heil der Materie, wie be.y einer ordentlichen Predigt, 
bevbehalte11, «"d die Exegefe allemal nur auf eit)a 
paffende Sillentelire bezogen worden fey. — In An
sehung der Malene konnten fie auch in einem ande- 

n Sinne Homilien der höheren Gattung heifsen; 
denn der Vf. behandelt darin überfchwengliche Ge- 
heimnifie- Rec., der verfchiedene Predigtfammlungen 
von katholifchen Geiltlichen für diefe Blätter beur
teilt hat, und bey Lefung derfelben nur feiten an 
die befondere Kirche, der ihre ViK angehörten, erin
nert wurde, hätte es kaum für möglich gehalten, dafs 
in unferen Tagen von deutfehen katholifchen Kanzeln 
noch folche Predigten gehalten würden, wie es hier 
gefchehen ift. Es fehlt diefen Predigten durchaus 
nicht an manchen Vorzügen. Sie find im Ganzen

J, A. L. Z. 1828. Zweiter Band,
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Einmal lieht man lieh an den Jupiter julmin ans erin
nert , wenn man lieft, wie die Hände, welche Don
nerkeile fehlendem, in Windeln eingewickelt find.—• 
An einer anderen Stelle Reifst es, dafs das jetzt fo 
geduldige Lamm dereinft wie ein fürchterlicher Löwe 
brüllen werde, um Rache wegen aller ihm zugefüg
ten Beleidigungen zu fodern. — Auch, wo den Vf. 
feine Kirche nicht feftelt, ift feine Exegefe oft fehr 
fonderbar. Dafs er über Alle, w’elche wider den Er- 
löfer gehandelt haben, das Verdammungsurtheil aus- 
fpricht, als ob nicht Manche unter diefen aus irren
dem GewilTen gehandelt haben könnten, wollen wir 
nicht rügen, da er das mit manchen proteftantifchen 
Predigern gemein hat, die fich in ihrem heiligen Ei
fer folche Uebertreibungen ebenfalls zu Schulden kom
men lallen. Aber, wenn es in der Homilie über den 
Geiz heifst, dafs ,,die Hohenpriefter darum fo wider 
Jefum gewüthet hätten, weil fie fürchteten, die Rö
mer würden ihnen, wenn fie Jefum gewähren lie- 
fsen, ihre Stadt nehmen, und das ganze Volk ausrot- 
ten“: fo ift das eine ganz neue Entdeckung. Sie ga
ben allerdings vor, dafs Jefus das Volk aufrührerifch 
mache; aber das gefchah nur, weil fie keinen ande
ren Vorwand fanden, den Pilatus wider ihn einzu
nehmen. Vermulhlich würde es einem grofsen Theile 
unter ihnen , der wenigftens heimlich jede aufrühreri- 
fche Bewegung wider die Römer begünftigte, fehr 
willkommen gewefen feyn, wenn Jefus mit ihnen 
gemeinfchaftliche Sache gemacht hätte. — Noch be
merken wir, dafs der Vf. feinen Amtsbrüdern eine 
fehr weitläuftige Anweifung giebt, wie fie aus vier 
diefer Homilien acht machen können.

Es ift uns aufgefallen, dafs diefe Homilien in 
demfelben Verlage erfchienen find, dem wir die mei- 
ften Mufterpredigten unferes verewigten Reinhard 
verdanken. — Auch finden wir , dafs manche früher 
erfchienene Homilien deffelben Vfs. bereits eine zweyte 
Auflage erlebt haben. Wir können uns diefs nicht 
anders erklären, als indem wir annehmen, dafs un
ter den Katholiken auch von den unterften Ständen 
Predigten gelefen werden, was bey uns feltener ge
fchieht, oder dafs auch die mittleren Stände dort in 
der Bildung noch fehr zurück find. Unter uns wür
den folche Predigten fchwerlich ihr Glück machen.

Der verftorbene Vf. von No. 2 war, wie der 
Herausgeber in der Vorrede berichtet, am 15 July 
1804 zu Danzig geboren. Et, ftarb zu früh für die 
VViflenfchaften den 28 Februar 1826. Am 6ten May 
Morgens 9 Uhr folgten Taufende feiner Leiche mit 
frommen Thränen zu ihrer Ruheftätte, und Hr. Dr. 
Rniewel hielt ihm die hier auch abgedruckle Grab
rede, die viele fchöne und rührende Stellen enthält.

^Vas diefe Predigten betriflt, fo rühmt es der 
Herausgeber von ihnen, dafs man in ihnen das gött
liche Wort in feiner klaren Einfalt und ewigen Wahr
heit, die für alle Zeiten und für alle Kreife gilt, und 
durch alle Formen mit unverwüftlichem Glanze hin- 
durchftrahlt, wieder finde. Rec., jer mit dem pIer. 
ausgeber die Ueberzeugung theilt, dafs auch jetzt 
noch —— und nach des Rec. Anficht jetzt mehr wie 
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fonft, da ein falfcher Aufklärungsfchwindel oft den 
Wald vor lauter Bäumen nicht fehen liefs, — anf 
unferen Univerfitäten ein ächt chriftlicher Sinn ficR 
erhalten und bilden könne, und durchaus Nichts da
gegen hat, dafs die kirchliche Lehre rein und lauter 
gepredigt werde, fo weit fie wahrhaft biblifch ift, und 
nicht das Faffungsvermögen des gewöhnlichen Zuhö
rers überfteigt, —kann fich doch nicht wohl damit be
freunden , dafs in manchen neueren Predigten die Or
thodoxie ihrer Verfafler gleichfam gefliflentlich zur 
Schau getragen wird. Reinhard's Predigten fchliefsen 
fich gewifs dem kirchlichen Syftem genau an, und 
doch läfst fich diefer Vorwurf durchaus nicht auf fie 
anwenden. Auch Harms gemüthvolle Predigten, ehe 
er durch feinen unfeligen Thelenftreit gereizt wurde, 
trifft er nicht. Aber die vorliegenden Predigten möch
ten wir nicht ganz davon frey fprechen, obgleich wir 
den Fleifs, welchen der verewigte Vf. darauf verwen
det hat, bereitwillig anerkennen, und die Hoffnung 
Regen, dafs er, wenn er länger gelebt hätte, von der 
Verirrung, durch feine Orthodoxie imponiren zu wol
len, zurückgekqmmen feyn würde.

Wir wollen die Themata der Predigten angeben, 
und alsdann einige Bemerkungen hinzufugen. I. Ue
ber Jac. 4, 11: Von der Demüthigung vor Gott. 
II. Ueber Röm. 3, 21—28 am Reformationsfefte 1825« 
Dafs der IVLenfch gerecht werde ohne des Gefetzes 
Werke allein durch den Glauben. III. Ueber Röm. 
3, 11—14: Von der durch Chriftum uns geworde
nen Gelegenheit zu einem heiligen [.eben. IV. Ue
ber Luc. 21, 25—36: Die glorreiche Wiederkunft 
des Herrn. V. Ueber Tit. 2, 11—14: Das Reben 
der lYlenjchen. im Stande der Gnade. VI. Ueber 
Gal. 3, 23 — 25 am Neujahrstage: Der Ausfpruch des 
Apoft eis, dafs wir durch den Glauben an Jefum 
Chriftum Gottes Rinder find. VII. Ueber Matth. 20, 
1 —16: Die IVLafsregeln Gottes, bey unferer Erwäh
lung nicht die Rückficht auf unfere Werke, fondern 
allein feine Gnade walten, zu laffen. VIII. Ueber 
Luc. 8, 4 — 15 : Vier Arten von Hörern des göttli
chen Wortes. IX. Ueber Nlatth. 4, 1 —11: Von 
welchen Seiten der Chrifi als Streiter Gottes vor
züglich fich z.u vertheidigen habe. — Durch Alles, 
was der Vf. im zweyten Theile der zweyten Predigt 
von der rechtfertigenden Kraft des Glaubens fagt, ift 
es uns nicht klar geworden, wie ein noch fo fefter 
Glaube es bewirken könne, dafs das, was ein Ande
rer geleiftet hat, auf uns übertragen werden könne. 
In der dritten Predigt liegt der erfte Theil: dafs wir 
ohne Chriftum diefe Gelegercheit nicht haben wif' 
den, nicht eigentlich im Thema. Wenn es 
heifst: „Wir füllen Chriftum1. anziehen, alf° niclrf 
blofs des Sonntags in der Kirche Chriften feyn, Z°n" 
dem überall, nicht im Gotteshaufe weine” und heu
len, wenn wir aber nach .Haufe gekommen find, la
chen und luftig feyn“: fo fi nd wir zwar mit dem Vf. 
darin einig, dafs wir in. der Kirche nicht gerade „wei
nen und heulen“ dürfen; aber wir lehen doch nicht 
ein, dafs man zu Haufe durchaus nicht lachen und 
luftig feyn dürfe. Wenn es weiter unten heiß*:
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„Habt ihr Chriftum angezogen, fo feyd ihr vor allen 
Feind n fieber. Räuber können eucn plündern und

V auf die Strafse werfen; Chriftum können fie 
euc^i^bt ausziehen u. f. w.“: fo verfteht der Zuhö
rer nicht, was der Vf. damit lagen wilh*  Was vor
her vom Anziehen Chrifti gefaßt worden ift, trägt we
nig dazu bey, ihm die Sache deutlich zu machen. — 
In der vierten Predigt heifst es vom Greife: „Er forgt 
noch für Effcn und Trinken, für feinen irdifchen 
Wohlftand, für die Ausführung diefes oder jenes ir
difchen Zweckes.“ Das kann doch an fich nichts Un
rechtes feyn. Wir tollten vielmehr glauben, dafs er 
recht und wohl daran thut, und ohne Vorwurf nicht 
an die Ewigkeit denken könnte, wenn er anders han
delte. — Mit dem, was der Vf. im Eingänge der 
fünften Predigt fagt, werden fich Viele, die recht 
treu an dem Erlöfer hängen, nicht befreunden kön
nen, und auch wir find der- Meinung, dafs der Jude 
Heide, Türke, der die hohe menfchliche Gröfse in 
Chriftus dankbar anerkenne und preife, dem Reiche 
Gottes fehon fehr nahe ftehe. — In der Neujahrspre- 
digt hätten wir gewünfeht, dafs der Vf. über den Be
griff des Glaubens fich recht deutlich erklärt hätte, 
aber er befchreibt blofs, was der Glaube leiftet, aber 
nicht, was er eigentlich fey. — Wir können die 
Art, wie im Eingänge der fiebenten Predigt über Ja
cob und Efau, über Saul und David gefprochen wird, 
um darauf hinzudeuten, dafs die Urfache, warum 
Gott diefs oder jenes thue, uns unbegreiflich fey, 
durchaus nicht billigen. Wenn zuerft die Vorzüge 
Efaus vor Jacob, und Sauls vor David hervorgehoben 
werden, und hernach gefagt wird: „die Schrift lehrt 
uns, dafs unfere Begriffe von dem, was an dem Men- 
fchen Gott wohlgefällt, nicht die richtigen find“: fo 
könnte das Manchen verleiten, dafs die .Lift, womit 
Jacob feinen Bruder hinterging, und die Verbrechen, 
deren DRvid IjcIt fchuldig vor Coit ein®n
gröfseren Werth gehabt hätten, als die belferen Ei- 
genfchaflen jener, denen fie vorgezogen wurden. __  
Für wahrhaft gute Werke erkennt auch die Vernunft 
folche Werke nicht, welche der Vf. S. 128 u f be
fchreibt. Allerdings ift eS gewifs, dafs Gott ein rei
nes Herz u"d dafs die Abficht der Handlung
eigentlich erft Werth giebt, aber ein wahrhaft gutes 
Herz wird fich doch auch fo bald fich ihm Gelfeen- 
heit dazu darbietet, durch gute Handlungen äufsern 
Wenn der Vf. v0" dem Hochmuthe fpricht, welchen 
die guten Werke bey uns hervorbringen: fo Lata 
auch vor dem Glaubenshochmuthe warnen follen d6*"  
um defto gefährlicher ift je forgfältiger er fich mit 
dem Schleier der Demuth verhüllt. In der achten 
Predigt S. 139 ift «s wohl zu viel gefagt, wenn 
heifst: „Wenn wir den feften und unerfchütterlichen 
Glauben haben, dafs Golt für unfer wahres Befte 
forgt, dann lebt es fich herrlich, dann ift es einerley 
ob wir in Noth oder in Ueberflufs uns befinden, ob 
Menfchen uns achten oder verachten, ob die Welt 
uns Freuden oder Leiden anbielet.“ Leicht könnte es 
auch Mifsverftand veranlaffen, was der Vf. .S. 155 
fagt: „Wenn das Wort Gottes »ns lehret, wir follen 

der Welt abfterben, wir follen an ihren Lüften kei
nen Gefallen haben: fo müffen wir fogleich aufhö
ren, unfere Talente, die Anlagen unferes Geiftes, z. 
B. Verftand, Mittheilungsgabe u. f. w., für den Dienft 
der Welt zu gebrauchen, fondern das Alles mufs 
dem göttlichen Worte zu Gute kommen.“ Wir däch
ten, man foll das Eine thun, und das Andere nicht 
laffen.

Uebrigens find diefe Predigten reif an feinen und 
vortrefflichen Gedanken und an fchönen Stellen. Die 
Sprache ift populär j nur zuweilen fcheint die Popu
larität etwas gefucht zu feyn, z. B.: „das giebt Uns 
kein Privilegium vor der Sünde“; „die Schrift J'chiebt 
uns den Spruch in den Mund“ ; und ähnliche Aus
drücke.

— m —

Stuttgart, b. Steinkopf: Neuere Vorträge über 
Religion und Chrifienthum, zu Beleuchtung des 
fegensvollen Einfluffes des Chriftenthums aut die 
Bildung des jugendlichen Gemüthes , zunächft für 
die Zöglinge der Ilochfchule gehalten, nun auch 
anderen gebildeten Lefern gewidmet von Dr. Jo
hann Chrijtian Friedrich Steudel, ordcnll. offentl. 
Lehrer der Gottesgelahrtheit. 1825. 395 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

In dem Vorworte fagt Hr. Dr. St. : „Vor einigen 
Jahren gab ich heraus: „Reden über Religion und 
Chrifienthum, mit befonderer Hinficht auf die Bedürf- 
niffe der Zeit zunächft für die Zöglinge der Hoch- 
fchule gehalten, nun auch anderen gebildeten Lefern 
gewidmet.“ Von verfchiedenen, auch von folchen Sei
ten , die ich allen Grund habe zu ehren, wurde ich 
aufgefodert, die Reihenfolge der fpäter gehaltenen 
Vorträge gleiches Zwecks ebenfalls öffentlich bekannt 
zu machen. Diefe <— fo wie fie wirklich abgelegt 
worden find, mit ganz wenigen Aenderungen und ei
nem noch zur Ergänzung mitgegebenen, dem lieben 
und zwanzigften — erfcheinen nun untef dem, wie 
ich hoffe und jedenfalls beabfichtige, anfpruchlofen 
Namen: „Vorträge“, weil wenigftens ein Rec. an dem 
Titel: „Reden“ Anftofs genommen hatte. Ich hatte 
ihn gewählt, weil mir nicht gerade ein anderer im 
Gegenfatze zu Vorlefungen beyging, und bitte das 
Publicum aufrichtig um Nachficht, wenn der Titel: 
„Reden“ etwas Schimmerndes zu erwarten gab, als 
nachher gefunden werden dürfte. Wer jene Reden 
lieft, wird mii' glauben, dafs es mir nicht darum zu 
thun war, damit glänzen zu wollen u. f. w.“ Aus 
diefer eigenen, völlig befriedigenden Rechtfertigung 
des würdigen Vfs., und aus der Form diefer neueren 
Vorträge, als einer verlangten Fortfetzung von j^nen 
früher herausgegebenen Reden, ergiebt fich zur Genü
ge, dafs fowohl jene, als diefe für nichts Anderes zu 
erklären find, als für Reden, welche in Anfehung ih
rer Form mit Kanzelvorträgen nichts gemein haben. 
Darum findet Rec. es nicht für nöthig, dafs Hr. Dr. 
St. das Publicum um des vorigen gewählten Titels 
willen um Nachficht bittet. Solche Reden find nichts
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Ungewöhnliches; Rec. felbft hat fonft in einer blü
henden Erziehungs-Anftalt, wo er Mitlehrer war, 
dergleichen auch gehalten. — Hatte der Vf. bereits 
die Erfahrung gemacht, dafs durch die Herausgabe feiner 
früheren Vorträge viel Segen verbreitet wurde, welches 
er für koftbarer hält, als den Ruhm eines Redners: 
fo darf er fich gewifs ein Gleiches auch von diefen 
neueren Vorträgen, deren an der Zahl fieben und 
zwanzig find, verfprechen. Um der hoffnungsvollen 
Jugend es recht klar und deutlich machen, wie viel 
Heil, Segen und Freude fie von dem treuen Bekennt- 
nifle des Chriftenthums zu erwarten habe, machte Ur. 
Dr, St. es fich zu einer befonderen Aufgabe, in zwey 
Haupttheilen das Beyfpiel Jefu und die Lehre und 
Perfon deffelben in ihrer fruchtbaren Bedeutfamkeit 
darzuftellen. Was den Stil diefer Vorträge betrifft, fo 
ift es freylich der Stil eines Mannes, der Alles felbft 
gedacht und wiederum durchdacht hat, und fich feine 
Schreibart felbft bildet. Nur ift diefer Stil nicht durch
gängig angenehm, und hat etwas Schwerfälliges und 
Breites5 dafür wird man fich jedoch durch das Geift- 
reiche des Inhaltes diefer Sammlung entfchädigt finden.

C. a. N.

Jexa , b. Schreiber: Neujahrsgabe in vier heiligen 
Heden^ in der St. Michaelis-Gemeinde zu Jena 
gehalten, und dem hochverehrlichen Frauenver
ein ehrfurchtsvoll zugeeignet, von D. Gußav 
Adolph Heferßein, Diakonus und Garnifon - Pre
diger. 1827. 68 S. 8. (6 gr.)

Eine freundliche Aufnahme wird diefer Neujahrs
gabe fchon durch den wohllhätigen Zweck der öffent
lichen Mittheilung diefer Predigten zugefichert, deren 
Ertrag zum Beften der Zöglinge des Jenaifchen Frauen
vereins beftimmt ift. Aber, auch davon abgefehen, 
kann und darf der Vf. nach Rec. Ueberzeugung ge
wifs darauf rechnen, dafs unbefangene Beurtheiler das 
rühmliche homiletifche Streben, das fich in diefen Pre
digten ausfpricht, anerkennen, und fowohl der glück
lichen Wahl der behandelten Hauptgegenftände, als 
der gründlichen, gröfstentheils beftimmten, fruchtbaren, 
und in eine gefällige Sprache eingekleideten Ausfüh
rung, Gerechtigkeit widerfahren laffen werden. Vorzüg
lich praktifch durch das Individualifiren des allgemeinen 
Pflichtgebots ift die erfte diefer Predigten: 777c wir 
-uns bey unjerer Sorge für Arme und Dürftige, im
mer mit weifer Um ficht, nach ihren Umßänden 
und Verhältnijfen richten müßen, -über Apoftelgefch. 
6 1_ 7. Rec. liebt die möglichfte Kürze im Aus
druck des Thema, und würde daher lieber fagen: 
über die weife Rückficht auf die verfchiedenen Um- 
ftände der Armen, denen wir wohlthun. Sehr rich
tig und anfchaulich werden in der Ausführung diefe 
Umftände nachgewiefen, und die daraus folgenden 
Pflichten der chriftlichen Liebe und Weisheit im 
Wohlthun überall angeknüpft. No. II, am Ofterfeft 
1327 über Lucae 24, 1 —12 gehalten, ift eine wohl

gelungene Naturpredigt: Das Auferßeh^n der Natur 
von ihrem Winterfchlafe, ein treffendes Bild unferes 
künftigen Auferfiehens vom Fodesfclilummer. Bey 
dem Worte: ,, Auferftehen vom Toclesfchlummer“ 
denkt man freylich nach dem Sprachgebrauch zunächft 
an das,, was die dogmatifche Sprache Auferftehung 
des Fleifches nennt; gleichwohl fcheint >der Vf., be- 
londers nach S. 30 zu urtheilen, vielmehr die Un- 
Jterblichkeit und Fortdauer überhaupt' im Sinn ge- 
babt zu haben, und keine Stelle der Predigt bezieht 
fich auf das künftige Schickfal unferes Körpers insbe- 
fondere Der letzte Theil der Ausführung: „beide, 
erweckt uns zu frohen Hoffnungen" unlerfcheidet fieh 
nicht loguch-genau von dem vorletzten: „beides wirkt 
wohlthätig anregend, erweckend und kräftigend auf 
uns ein.“ No. III ift zur Feier des 18 Octobers 1827 
gehalten, über Apoftelgefch. 21, 8 — 14, und läfst di« 
Stimme des Geißes aus einer durchlebten, grofsen 
iAeit ertönen. Die Haupttheile treten hier in rhyth- 
mifcher und gereimter Sprache auf: 1) „die frevelnde 
Arglift und die zügellofe Gewalt hat nimmer Dauer, 
noch Kraft und Geftalt, 2) es waltet eine ewige Got
teskraft, die felbft aus Uebeln Gutes fchafft, 3) ver- 
gifs, o Menfch, nicht deinen Gott, den ftarken Hel
fer in Noth und rlod‘<, eine für das Gedächtnifs der 
Zuhörer und die eindringende Kraft der Gedanken 
gewifs fehr zweckmäfsige Methode, wenn fie zuu:ei
len, und in fo einfacher, edler Sprache, wie hier, 
angewendet wird. Viel Zeit- und Ortgemäfses legt 
der Vf. bey diefen Puncten feinen Zuhörern an d*»  
Herz. Schwerlich aber dürfte ihnen die Stelle S.
43, wo der Redner in die Gefchichte der frax»zZirifchfia 
Staatsumwälzung bis zu Napoleons Erhebung auf den 
Kaiferlhron zurückgeht, in diefer Form der Darftel- 
lung, hiftorifch klar gewefen hyn; Rec. felbft mufsto 
mehrere Sätze noch einmal vom Anfänge lefen und 
im Zufammenhange verglichen, um jene gefchichtli- 
chen Beziehungen S. 42 richtig zu faßen. Sehr prak
tifch benutzte der Vf. in der vierten Predigt die 
Worte Jefu Matth. 9, 12. 13 zu dem Gedanken, dafs 
wir edle des Arztes noch fehr bedürfen.

Fortgefetzte Uebung und bildendes Studium der 
beften Kanzelredner älterer und neuerer Zeit wird ge
wifs dem für feinen Beruf thätigen und eifrigen Vf. 
allmählich noch gröfsere Beftimmtheit und Präcifion 
des im Ganzen fehr anfprechenden Ausdrucks und der 
Darftellungsweife geben, und ihn manches Einzeln« 
vermeiden lehren, was die ftiliftifche Kritik an diefen 
Predigten noch hie und da ausftellen könnte, z. 
„feile Lotterbuben“ S. 14, „herzerfchütternde Kun^®w 
S. 24 (an fich nicht unrichtig, aber nicht paf^nd als 
Prädicat der erften Nachricht von der Aufer“e“Ung 
Jefu) , „Angedenken“ S. 25. 41, „die jßlüthen unfe
res Leibes (?)“ S. 27, „riefenhafte T baten“ S. 41, 
„Beknechtung“ S. 41, „in der Oede des ceans“ S. 45 
(vielmehr: auf einer öden Infel des Oceans).

A. D. H.
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Stuttgart, b. den Gebr. Frankh: Das Geben und
die Memoiren des Scipio Ricci, Bifchof von 
Piftoja und Prato u. f. w. Nach den eigenhän- 
digen Manufcripten diefes Prälaten u., f. w., von 
Herrn von Potter. Aus dem Franzöfifchen. Er- 
fier Theil. 19 Bogen. Zweyter Theil. 
Dritter Theil. 231 B. Vierter Theil.

23 B.
19 ß.

1826. 8. (7 Thlr.)

Wir würden zu fpät kommen, wenn wir ein Buch 

das im Original fowohl, als in den Ueberfetzungeh, 
ein® folche Berühmtheit erlangt hat, als etwas Neues 
anzeigen wollten. Es ift fchon durch mancherley Ge
rüchte gegangen; mit dem höchften Jubel bey feiner 
Erfcheinung empfangen, und dann förmlich ver
dammt; bald befcheiden gelobt, und dann verfchrieen 
als boshaft und unrichtig; — bald wurde gewarnt vor 
den Uebeln, die es erzeugen könnte, bald mit höch- 
fter Billigung gerühmt, dafs folche Dinge öffentlich 
zur Sprache gebracht worden. Auf welche Seite wir 
uns wenden, befürchten wir Mifsbilligung; da wir 
aber nie Freunde von Uebertreibungen waren, und 
das „medio tutijjinius ibis(i allezeit für eine goldene 
Regel gehabten haben: fo werden wir wohl am beiten 
lliun, auch hier in diefer Art das Alerkwürdigfte des 
Inhaltes darzulegen, und dann mit Mäfsigung unfer 
Ijrthcil über das Ganze beyzufügen.

Nach dem Vorbericht ift diefes Werk aus den 
eigenhändigen Schriften Scipio’s von Ricci bearbeitet, 
und die Materialien dazu find aus den Privatarchiven 
deffelben genommen. Er war es, der unter dem da
malig611 Grofsherzog Leopold von Toskana die be
kannten Reformen mit der religiöfen Difciplin, oder 
vielmehr m« dein Goltesdienft eines abergiäubifchen 
Volkes, vornahm. Dadurch zog er fich den Hafs und 
die Verfolg«11«®" et Adels Und der Geiftlichkeit (die 
fo gerne gemein«^Sache mit einander machten) zu, tnd 
wUrde das Opfer derfelben. Aufser ihrer eigenen Wich
tigkeit ift di®f0 Gefchichte auch noch von fehr merk
würdig611 Actenftücken begleitet, wohin z. B. die Ori- 
ginalp^picre des letzten Generals der Jefuiten, der Be
richt über die Vergiftung Clemens XIV — die Nach- 
richten über das Sittenverderbnifs der Dominicanermön- 
che und Nonnen in 1 oskana und andere gehören. 
Aus einigen diefer Documenie erfleht man mit Unwil
len, welchen fehl'yenden Mifsbrauch viele Priefter 
und Mönche mit der Uhrenbeichte getrieben heben 
(und vielleicht nocii treiben). Die ganze Kirchenge- 
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fchichte Toskana’s unter dem Grofsherzog Leopold liegt 
gleichfam in diefen Memoiren Riccis ; und wenn man, 
wie nicht zu zweifeln ift, aus der Gefchichte über
haupt weifer werden kann, fobald man nur will: fo 
ift die gegenwärtige vorzüglich dazu geeignet; denn da 
bekanntlich nichts Neues unter der Sonne gefchieht: 
fo mögen wir aus derfelben diejenigen Lehren zu neh
men ja nicht vergeffen, die auch in gegenwärtiger 
Zeit noch reichlich Anwendung finden.

Scipio Ricci, dritter Sohn des Senators Peter 
Franz von Ricci zu Florenz, wurde am 3ten Januar 
1741 geboren. Nach des Vaters Tod begann er yon 
feinem löten Jahr an fein Studium bey den Jefuiten 
in Rom, womit aber die Muttei' nicht zufrieden war, 
weil fie die Grundfätze des Ordens niemals gut hiefs. 
Sie nahmen ihn indeffen dergefialt ein, dafs er ent- 
fchloflen war, in ihre Gefellfchaft zu treten; glückli- 
cherweife wurde diefs vereitelt, weil feine Verwand
ten ganz dagegen waren, und den Wunfch hegten, 
ihn zu den höchften kirchlichen Würden heranwach-
fen zu fehen. 1766 wurde Ricci Priefter, und
erbte 1772 ahe Güter feines Verwandten, des Bruders 
des bekannten letzten Generals der Jefuiten, und von 
dem letzten bekam er aus feinem GefängnilTe, der 
Engelsburg, diejenigen merkwürdigen Aclenftücke, auf 
die wir weiter unten noch einmal kommen werden. 
Kaum war er von Rom nach Florenz zurückgekom
men: fo wurde er zum Vikar des dortigen Erzbifchofs 
ernannt. Es ging ihm nun wie D. Güthern) er halte 
den römifchen Hof in- und auswendig kennen ge
lernt, und vergalt demfelben jetzt nach feinen Wer
ken. Leopold hatte feine kirchlichen Verbefferungtn, 
bereits angefangen, und Piom zitterte über die grofsen 
Begünftigungen, welche der Grofsherzog den Willen- 
fchaften angedeihen liefs, um das Reich der Finfter- 
nifs zu zerftören, auf das es feine Herrfchaft gebaut 
hatte. — Im Jahr 1779 ftarb der Erzbifchof. Ricci 
wurde an feiner Stelle Bifchof von Piftoja und Prato, 
und erfuhr bey feinem Examen zu Rom auf die de- 
müthigendfte Weife, wie fehr man dort bemüht fey, 
das Anfehen der Bifchöfe herabzufetzen.

Grofs war der Einflufs der Jefuiten und Domini
caner zu Prato. Jene herrlchten als Erzieher aller 
jungen Leute aus den erften Familien, diefe dadurch, 
dafs fi® die Frauenklöfter ganz in ihrer Gewalt halten, 
und diefs gab auch Gelegenheit, dafs Ricci zeilig mit 
beiden Handel bekam. Die Jefuiten halten zwar als 
Orden aufgehort; nichts dello weniger dauerten ihr« 
befom.eren Andachten, namentlich die zum h. Herzen 
Jelu, fort, wodurch ihnen grofser Einflufs auf das Volk

U
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blieb. Ricci bemerkte bald das Schädliche diefer An
dacht, und hätte fie gerne abgefchafFt, aber man ar
beitete ihm in Rom entgegen (I. 61), und Pius VI 
theilte den Anhängern derfelben mit vollen Händen 
Indulgenzen aus. Aber noch ärger war das Verhält- 
nifs der Dominicaner zu den Nonnen, das in den 
fchändlichften Skandal ausartete, welchem fchwer aus
zuweichen war. — Leopold drang mit allem Ernft 
darauf, den Mönchen die Leitung der Nonnenklöfter 
abzunehmen, aber Rom wollte durchaus nicht mit
wirken. Ricci veranlafste ein Verhör der Nonnen zu 
Prato, und fandte die abfcheulichen Entdeckungen, 
die gemacht worden waren, an den Papft; diefer that 
jedoch mehr für, als gegen die Mönche, und Leo
pold, der fich perfönlich eingemifcht, hatte alles zu 
thun, um den gethanen Schritt mit Ehre zu verfol
gen. Er drohte, dafs, wenn von Rom aus nicht bald 
der Befehl ergehe, alle Nonnenklöfter Toskana’s un
ter die Aufficht der Bifchöfe zu ftellen, er es endlich » 
felbft bewerkftelligen werde. Jetzt wurde der römi- 
fche Hof eingefchüchtert, und that, was der Grofs- 
herzog wollte. So weit der erfte Theil diefes Werks, 
welchem von S. 97 an bis zu Ende Anmerkungen 
und Actenftücke beygelegt find, unter Anderem S. 122 
ff. der Bericht des fpanifchen Gefändten über des Papft 
Clemens XIV Tod, aus welchem dellen Vergiftung 
ganz deutlich hervorgeht. — Die achte Note, S. 160 
ff. enthält die Proteftation des Jefuitengenerals Ricci, 
das mit ihm angeftellte Examen in der Engelsburg, 
und Anderes, was früher fchon durch andere Schrif
ten bekannt worden, und fomit nicht neu ift. Die 
2pte und 33fte Note u. f. w. zeigen befonders, welch 
ein fürchterliches Verderben in den italiäni. Gehen Non- 
nenklöftern herrfchte. Die Mönche lebten nicht nur 
mit den Nonnen förmlich als Mann und Frau, fowie 
die Laienbrüder mit den Laienfchweftern, fondern 
trieben wohl auch widernatürliche Woliüfte; das Ver
brechen der Kinderabtreibung war nichts weniger als 
feiten, und Religion blofses Aufsenwerk. Manche 
Nonnen geftanden fogar freymülhig, dafs es mit der

- Menfchwerdung Chrifti nichts, und die Lehre von 
der Unfterblichkeit der Seele nur eine Fabel fey u. f. 
w. Im Jahr 1775 fchrieb eine derfelben : wenn man 
fich die Verbrechen, die in den Klöftern vorgingen, 
auch arg genug vorftelle: fo fey das, was wirklich 
zwifchen Mönchen und Nonnen gefchehe, doch noch 

' weit fchrecklicher.
ZAveyter 'Theil. Was fowohl mit der Andacht 

„zum Herzen Jefu,“ als mit den Dominicanern vor
gefallen war, hatte für den Bifchof von Piftoja keine 
erfreulichen Folgen, vielmehr wurden die Exjefuiten 
lammt den Dominicanern feine erbitlerlften Feinde; 
darum aber liefs er fich nicht abhalten , gegen fie zu 
wirken. Zur Belohnung dafür wurde jeder Befehl, 
den der Grofsherzog von nun an hinfichtlich kirchli
cher Reformen erliefs, auf Ricci's Rechnung gefchrie- 
ben, und es war ganz natürlich, dafs er in Rom täg
lich verhafster werden mufste. Hiezu half Seratti, 
Leopolds Geheimfehreiber, getreulich, und erweckte 
dem Bifchof feinde, wo er nur konnte. Diefe konn
ten ihm um fo weniger fehlen, als er eifrig dahin ar
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beitete, den Bifchöfen diejenigen Rechte wieder zu 
verfchaffen, welche der papftliche Stuhl gewaltfam an 
fich gerißen hatte, — die Faftenprediger aus feinem 
Sprengel jagte, wenn fie fich nicht ihrer Lehre hal
ber zuvor hatten prüfen laßen — und endlich einen 
aufgeklärteren Katechismus, als den bisher üblichen, 
einführte. Mehrere Taxen, die bis jetzt nach Rom 
gefloßen waren, wurden abgefchafft; die Inquifition 
hörte in Toskana auf, und diefs erbitterte Pius VI 
aufserordentlich. — Ricci griff den Volksabergiauben, 
namentlich hinfichtlich der fogenannten wunderthäti- 
gen Bilder, an, und — fchlug in ein Wefpenneft, 
denn die Bettelmönche ftanden gegen ihn —- wiewohl 
vergebens — auf. — Noch ärger ward das Toben 
gegen ihn, als — um den Plan einer kirchlichen 
Akademie zu Piftoja durchzufetzen — das Klofter der 
Olivetaner aufgehoben wurde. — Mit Entfetzen blick
ten die Adelichen gen Himmel, als die ungemein rei
chen kirchlichen Congregationen zu Piftoja ein ähn
liches Schickfal traf, deren Einkünfte nun die der 
Pfarrer verbeßern follten, Itaft dafs fie zuvor faule 
Pfaffen mäfteten, und den Töchtern des Adels reiche 
Heiralhsgüter gewährten. Diefs- gefchah im Jahr 1782. 
Und fo von allen Seiten von Feinden umringt, na
mentlich den Mönchen und den Anhängern des rö- 
mifchen Hofes, vermehrten fich die Gefahren für 
Ricci. Er wurde laut ein Ketzer gefcholten, und 
man befcbuldigte ihn einer Verfchwörung gegen die 
chriftliche Religion. Nicht genug; man ftrebte ihm 
gar nach dem Leben, und beftach feine eigenen Be
dienten, ihn aus der Welt zu fördern. Ein gewißer 
Verbrecher erbot fich fogar, -ihn für 100 Haler zu 
erfchiefsen (II. 62). Rom verbot den von ihm einge
führten Katechismus; der Bifchof von Fiefola fing aus 
erbärmlichem Anlafs Händel mit ihm an, und fie wurden 
nie wieder einig. Selbft die Minifter des Crofsherzogs 
arbeiteten ihm entgegen. Man ftrebte aus allen Kräf 
ten, ihn dem Volk fammt den kirchlichen Reformen 
des Fürften, die man allein dem Bifchof zufchrieb, 
verhafst zu machen. — Bey diefer Gelegenheit wird 
ein Charakterzug Leopolds erwähnt, der ihm auch 
fpäter eigenthümlich war (II. 69), „Schwäche gegen 
feine Minifter.“ Er kannte das Gute, wollte es ein
geführt wißen, aber hatte den Muth nicht, gegen 
den böfen Willen feiner nächften Umgebungen durch
zugreifen. — So viel er alfo in der That gethan hat, 
fo hätte er doch noch weit mehr thun können, be
fonders da er einen Bifchof zur Seite hatte, der, wenn 
Rom lärmte, und den Grofsherzog einen Fürften ohne 
Religion nannte, dem Volk die Augen öflhele und 
zeigte, wie nützlich, wie zweckmäfsig und zum B®*  
ften des Landes er die Güter der aufgehobenen Klö- 
fter verwendete.

Es ift merkwürdig, dafs Ricci bey aHen folgen
den wohlthätigen Einrichtungen für das Kirchliche 
weniger Hindernißen vom Volk, als vom Clerus, be
fonders von den Mönchen, ausgefetzt war (II. 98 ff.). 
Einen grofsen Schritt zur Wiederherftellung der bi- 
fchöflichen Gewalt thaten Leopold und Ricci dadurch, 
dafs man Dispenfationen in Ehefachen nicht mehr 
von Rom, wo man fie nur dann exhalten konnte,
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„dummodo gratis aere fit holen durfte, fon
dern fie zu Haufe von dem Bifchof gratis empfing (II. 
100 ff) ß®y diefer Gelegenheit machte R. die freymü- 
thiee Bemerkung: „Die Religion des römifchen Hofes 
hat kein® andere Grundlage, als Ehrgeiz und Habfucht. 
Das find die einzigen Hebel des ratenden Fanatismus, 
der diefen verdorbenen Hof verzehrt (102).“ — Die neuen 
Gefetze des Grofsherzogthums Toskana unterwarfen nun 
alle Ordensgeiftlichen der Jurisdiction der Bifchöfe, und 
die Grurdfälze Itimmten ganz mit Ricci’s Plan überein. 
Welche Reichthümer die Frauenklöfter befafsen, geht 
aus dem hervor, was S. 143 erzählt wird. Fünfzig fol- 
cher in der einzigen Diöcefe Florenz halten ein jährliches 
Einkommen von mehr als 200,000 Thalern; die übrigen 
toskanifchen Klöfter, 151 an der Zahl, befafsen (die fine- 
fifchen nicht eingerechnet) 220,000 Thaler jährlich. 
Florenz zählte 1960 Nonnen, und ganz Toskana, ohne 
Siena, 5970; das Wenigfte, was man annehmen kann. 
War es ein Wunder, dafs ein vernünftiger Bifchof ihre 
Aufhebung rieth? Dafür trafen ihn auch die äreften Ver 
leumdungen. So z.B. befohuldigte man ihn, er habe die 
Guter der aufgehobenen Klöfter in feinen Nutzen ver- 
wendet d« Verehrung der Reliquien (vielmehr der Re- 
llquienhändler) zerftort, die Bilder entweiht, die Gebete 
verfälfchl u.f.w. (11.182.) Lauter nichtswürdige Lüsen'

, die.1’7.“-'e Synode 4„ pZ£
welcher 234 MUgheder namheh 171 Pfarrer, 14 Kapla- 
ne, 14 Canonici, und 33 Welt - und Ordens - Geiftliche, 
beywohnlen, und gegen die man von Rom aus alle nur 
erdenklichen Maßregeln ergriff. Der Adel von Piftoja, 
dem römifchen Hofe blind anhängend, verfchrie <|ie Sy
node als einen Clubb von Verfchwörern gegen den hei
ligen Stuhl und die Religion u.f.w. — Ein nächftesNa- 
tionalconcilium der Bifchöfe zu Florenz follte nach dem 
Wunfche des Grolsherzogs endlich allen römifchen In- 
tnguen ein Zlel fetzen. Welche Kabalen aber fowohl 
gegen Zieles, als gegen die Synode, gemacht wurden, 
mufs- im Buche felbft nachgelefen werden. Der Fürft' 
blieb indeffen ftandhaft bey feinen Reformen, obgleich 
d„ OppofiUonsparley den Satz mit Heftigkeit gellend zn 
machen geftrebt halte: es fey belfer das Volk in IT -r 
fenheit zu laffen, als feine PL ° ff!’ r m ln Unwif’ 
„er Gewiffensruhe zu berauben HJ ^31 
hatte fich fogar zum förmlichen luf \ t 
laffen, der durch Truppen geftilh werden ij 
obgleich Rhci, den Verfolgungen überall 
in den Ruheftand zurückzuziehen verfuebt f’ch
ligte das doch Leopold nicht, weil er n° Yervvil’ 
Beyftandes zu fehr bedurfte. Den BifchöT' .r Un<$ 
feinen wohltätigen Einrichtungen widerfetzt hin 
wie allen Anhängern des päpltlichen Nuntius Zab 
tüchtige Verweile, und befahl ihnen, künftig dem WlV 
nicht mehr Beyfptele der Widerfetzlichkeit fegen fe? ‘ 
Verordnungen, fondern der Unterwürfigkeit zu geben® 
Auch erklärte er ihnen geradezu, dafs, da fie fein Beftre' 
ben Mifsbräuche abzufchaffen, nicht hätten unterftülzen 
wollen, er künftig ohne fie handeln und die Ausführung 
auf fich nehmen werde. Die Acten der Verfammlung 
liefs er drucken, was Ricci für den hochften Triumph 
der guten Sache hielt (II. 209 ff). Er foderte von dem 
Bifchof einen umfaffenden Plan, auf welche Art er künf
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tig feine Geiftlichkeit und feine Kirchen felbft reformi- 
ren könnte. R. bearbeitete diefen Plan, womit der Fürft 
fehr zufrieden war. Die Sachen wurden indeffen immer 
bedenklicher. — Der ’Bifchof trug den erbilterlften Hafs 
der Gegenpartey, die einmal feit überzeugt war, dafs 
alle Vorfchläge zu Reformen unmittelbar von ihm kä
men , und der Grofsherzog nur das Mittel der Ausfüh
rung fey; jener muffe alfo nolhwendig von diefem ent
fernt werden, und erft dann könne man die neuen Ge- 
felze mit Erfolg angreifen. Die Hauptränke gingen übri
gens von Rom aus, und die Nuntien waren die gewöhn
lichen Werkzeuge zu Vollftreckung der ehrlofen Plane; 
daher mehrere Regierungen darauf dachten, fie'abzu
fchaffen (II. 215). R- vertheidigte fich in einem gedruck
ten Hirtenbrief; aber je gründlicher er es that, defto 
gröfser wurde die Zahl feiner Feinde.

Die Acten der Synode von Piftoja, welche der Grofs
herzog hatte drucken laffen, wurden allenthalben mit 
gröfstem Beyfall aufgenommen, und in mehrere frem
de Sprachen überfetzt. Die fpanifche Geiftlichkeit machte 
fchon Anftalt, fie auf der ganzen Halbinfel auslheilen zu 
laffen; nur der Nuntius zu Madrid hinderte es. Der 
Grofsherzog Leopold liefs fich indeffen in feinem Gange 
nicht hindern; er fchaffte die Nuntiatur ab, enlliefs die 
toskanifche Geiftlichkeit des Gehorfams gegen Generale 
und Provinziale, und ftellte fie unter dießiichöfe. Frem
de Mönche wies er aus feinem Lande, rief feinen Mini- 
fter von Rom zurück u. f. w. (II. 223.) Rom wagte es 
nicht, Schritte dagegen zu thun, und warf feinen Zorn 
ganz allein auf Ricci, den es zu verderben fuchte, wel
chen aber Leopold aus allen Kräften fchützte. Die 
Feinde des Bifchofs hofften Alles von der Entfernung 
des Fürften nach Deutfchland, und fie halten Recht; 
denn jetzt ftand derfelbe ohne Schutz, ganz allein. Der 
Pöbel lehnte fich gegen ihn auf, und die- Geiftlichkeit 
that nicht weniger. Was Leopold und R. in mehreren 
Jahren zum Beften der Kirche gethan hatten, wurde in 
wenigen Tagen zerftört. Ein allgemeiner Aufftand in 
ganz Toskana erfolgte, alle Reformen wurden abge- 
fchafft, und Ricci aller feiner Ehren und Würden be
raubt, was alle Guten mit Trauer erfüllte. Leopold, 
nunmehr Kaifei*  der Deutfchen, halte feinen Muth der
geftalt veiloren, dafs er die neue Regierung Toskana’s 
mit dem Entfchluffe zurückliefs, dem Volk eher Alles zu 
bewilligen , als fich einer Revolution auszufetzen. Dia 
Ordensgeiftlichen machten fich diefs alsbald zu Nutze, 
und hetzten das Volk gegen den Bifchof von Piftoja auf, 
der doch nichts gethan hatte, als dafs er vielleicht durch 
feine Reformationen der Zeit, in welcher er lebte, ein 
wenig zu fchnell voraneilte. So lange indeffen Leo
pold lebte, wagte es der Papft doch nicht, den ihm ver- 
hafslen Ricci ganz in den Stäub zu treten., Diefer nahm 
aber freywillig feine Enllaffung, und zog fich in die 
Stille feines Landgutes zurück. Weit entfernt, ihn in 
Rube zu laffen, griffen ihn feine Feinde nach Leopold’# 
Tode, der fchon 1792 erfolgte, immer heftiger an. Und 
da er vollends auf eine vertrauliche, aus Frankreich an 
ihn ergangene Anfrage über denCivil-Eid der Geiftlichen 
u. . w. vertraulich antwortete, diefer Brief aber dort ge- 
£/uc t wurde, war fein Unglück vollends entfehieden. 

als er ein Jacobiner u, f, yv. hiefs, war das Wenigfte; 
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und nur weil das toskanifche Minifterium die Machtha
ber in Frankreich fürchten mufste, durfte es dein päpft- 
Jichen Nuntius kein Gehör geben, fonft wäre der ehe
malige Bifchof von Pifloja zuverläffig übel weggekommen.

Dritter Theil. Acht Jahre waren feil der Synode 
von Piftoja verfloßen, und noch hatte der Hafs, den Rom 
gegen fie gefafst hatte, nicht abgenommen. Gern hätte 
man den Bifchof Ricci dort gehabt, um ihn einer Züch
tigung dafür zu unterwerfen; aber der Grolsherzog Fer
dinand liefs die Vorladung in Zeiten ablehnen, konnte 
jedoch die Bulle gegen die Synode; „auctorem Jideia 
vom 24 Auguft 1794 nicht hindern. Zwar liefs er fie in 
ganz Toskana verbieten, aber das hinderte den Nuntius 
nicht, fie demungeachtet überall zu verbreiten. Auch in 
Deutfchland, Spanien, Turin, Mailand und Frankreich 
wurde fie unterdrückt, und der Papft erreichte feinen 
Zweck durch fie nicht. Nur die Bifchöfe von Toskana 
liefsen fich verführen, die Bulle anzunehmen, und trie
ben die Verfchwärzung des vormaligen Coliegen fo weit, 
dafs das Volk aus der Kirche lief, wenn er fich dem Al
tar nahte, dafs fein bisheriger Beichtvater ihm die Abfo- 
lution verfagte, und er fie erft erlangen konnte, nachdem 
er einen weniger gegen fich eingenommenen Priefter auf
zufinden vermochte. Jetzt brach der Aufruhr von Arezzo 
aus, wahrend dellen auch Ricci gemifshandelt, gefangen 
genommen und auf die Feftung da ßaflb gebracht wurde. 
Es würde zu weitläuftig feyn, alle die Kabalen zu erzäh
len, die man machte, um den alten Mann zum Wider
ruf feiner vormaligen Grundfätze zu ftimmen, und eine 
Febronius- Gefchichte mit ihm zu fpielen; aber es ift der 
Mühe werlh, die Vorgänge S. 29 ff- nachzulefen. Der 
hart Gequälte mufste endlich die Bulle „auctorcm fidel 
U. f. w.‘/ annehmen, um Ruhe zu haben, und ßch dem 
Papft unterwerfen. Noch wurden eine Menge anderer 
Ungerechtigk. iten gegen ihn verübt, die wir hier uber- 
-rehen. Auch der Papft Pius VII fchämte fich nicht, den 
Gekränkten noch tiefer zu kränken (III. S. 99 ff.). Er 
wufste einen fchrifllichen Widerruf zu erhalten, und 
Ricci that ihn, nicht aus Unbeftändigkeit oder Schwäche; 
nicht, weil er glaubte, Irrthümer gelehrt oder feinen t ür- 
ften zu etwas veranlafst zu haben, das nicht recht wäre, 
fondern weil er in feinem Alter Ruhe haben wollte. In- 
deflen war der Cardinal Confalui felbft mit diefer wider
rufenden Erklärung Riccis noch nicht zufrieden, und es 
hm- nur von dem Papft ab, die Händel zu verewigen, 
wozu jedoch diefer keine Luft hatte. Kurz vor feinem 
Ende beging der gewefene Bifchof von Pilloja indellen 
noch die Schwachheit, auf den Namenstag der h. Katha
rina von Siena eigene Gebete und eine Anweifung , wie 
die Gläubigen den päpltlichen Ablafs verdienen könnten, 
drucken zu lafTen. Auch liefs er kleine Medaillen fchla- 
gen, und das Bild der gedachten Heiligen zur Erbauung 
des Volks in Kupfer Itechen, in welchen Handlungen 
man freylich den aufgeklärten Mitarbeiter Leopolds und 
den beredten VcrfalTer der Rede gegen den Mifsbrauch 
des AblafTes, die er in der Verfammlung der toskanilchen 
Bifchöfe geh Iten halte, nicht mehr erkennt (III. 122).

Nach utefen Vorgängen zog fich T auf das Land, 
wurde körperlich immer f wacher, und ftarb eudl ch in 
der Nach,'; des 27 Januars I.SI9. — Dafs er die Jefuben 
mit ftürztn half, in welchen er nichts, als Verfälfcher der 

reinen Lehre, Trabanten der hinterlifiigen römifchen 
Staatsklugheit, die Feinde aller, die fie nicht zu ihren 
Zwecken mifsbrauchen konnten, die Vergifter Ganganel- 
li’s und dieZerftörer aller Sittlichkeit fah (III. 128), wird 
ihm bey jedem Freunde des Guten immer Ehre machfen.

• In den Noten und Anmerkungen diefes Theils kom- 
rnen mancherley intereflante Nachrichten aus der dama- 

vZeit’ namentlich über die Umwandlung Roms durch 
die rranzofen, vor, und Anderes mehr.

Im vierten 2 heil findet man «inen Anhang zu den 
°f^n r eyeisftücken, den Grofsherzog Leopold be- 

re en , e sg eic en mehrere wichtige Actenftücke über 
feine ß«>erungSsefehichfe, unJ endet fich de. 
ganze Werk.

Wir glauben durch den vorflehenden Auizug ans 
den Memoiren des öcipio Ricci unfere Lefer in den 
Stand gefetzt zu haben, felbft ein Urtheil über fie m fäl
len, das hoffentlich mit dem unferigen übereinftim- 
men wird. Es ift ein höchft merkwürdiges Buch zur ka
tholifchen Kirchengefchichte während der Regierungs
jahre Leopolds in 1 oskana und eines Theils der nachfol
genden Zeit, bis zum Jahr 1810—11. Der Vf. hat feine 
Erzählung grofsentheils durch Actenftücke aus Archiven, 
aus öffentlich bekanntgewordenen Staatsfchriften u. f. w. 
bewiefen; er hat feine Unparteylichkeit durch die Schil
derung feines Helden bewährt, indem er denfelben nicht 
unbedingt lobt, fondern auch dasjenige nicht verfchweigt, 
was ihm an demlclben tadelnswerlh eiichien. Indeflen 
läfst fich nicht bergen, dafs Manches mit zu grofser Breite 
dargcftellt wird, dafs ein und das andere Aufserwefentlich> 
weniger weitläuftig hätte erzählt werden können, und 
dafs die deuifche Schreibart des Ueberfetzers nicht eben 
mufterliaft ift, fondern an manchen NachläffigkeitCH lei
det. Hievon aber abgefehen, können wir dem Unterneh
men unferen Beyfall nicht verfagen. Rec. war zur Zeit 
der Leopoldichen Reformation in einem grofsentheils 
katholifchen Lande beamtet, und erinnert fich noch jetzt 
mit Vergnügen, mit welcher Begierde die heller Den
kenden unter den Mitgliedern jener Kirche die Berichte 
davon in Zeitungen und Büchern laßen; welches Heil fia 
derfelben prophezeihten, und wie fie fichs zur Ehre rech
neten, die guten Folgen anzuerkennen, die jene freymü- 
thigen Schritte Jofephs II und feines Bruders, jenes in 
Deutfchland, diefes in Italien, haben müfsten. Freylich 
haben fich feitdem die Zeiten fehr geändert, und was 
man vor 40 bis 50 Jahren einen aufgeklärten Katho
liken nannte, das nennt man jetzt einen — wenn nicht 
Verächter feiner Kirche, doch wenigftens —Verdächtigen. 
Damals freylich hätte man fich gefchämt, ein Buch die
fer Art fo zu beurlheilen, wie die Memoiren Ricci's, 
B. in der Kerzifchen katholifchen Lit. Ztg. 1827- Febr.; 
nur in der zu Augsburg bey St. Salvator gefchmiedeten 
„Kritik der Kritiker und Recenfenten u. f. w.'S deren 
Verfallet bekanntlich Exjefuiten und Afßli* rte derfelben 
waren, würde man fich folche Schmähungen erlaubt ha
ben. Doch wir brechen ab, aber nicht ohne zuletzt noch 
unferen GlauLen freymüthig zu bekennen; dafs wir 
auch diefes Buch unter die Fortfehritte zum Belferen 
zählen, weiche die Vorfehung zur Erreichung ihrer 
höheren Plane gefchehen läfst.

X.
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LITERARI SCH E NA C H R IC H T E N.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
J)etn franzöf. Staatsrathe , Hn. Baron v, Cu- 
vier, ift die Leitung der Angelegenheiten des 
proteftant. Cultus, unter Oberaufficht des Mi- 

. nifters des Inneren in Frankreich, übertragen 
worden. ,

Hr. Vicomte Simeon ift zum Director der 
fchönen Künfte und Wiffenfchaften, im 'Mini- 
fterium des Inneren zu, Paris ernannt worden.

Der berühmte Phyfiker und Mathemati
ker .zu Paris, Hr. .drago , ift zum auswärtigen 

. Mitglieds in der phyfikal. ClalTe der Berliner 
Akademie der Wiffenfchaften, Hr. Graf Stern
berg in Prag, Hr. Präfident von Schlotheim 
in Gotha, Hr. Geb. Rath v. Lindenau in 
Frankfurt a. M., Hr. Prof. Hifinger in Stock
holm zu Ehrenmitgliedern derfelben Akademie 
ernannt worden.

An der Univerfität Prag hat Hr. Dr. Jul. 
Vincenz Krombholz, bishqr Prof, der Staats- 
arzneykunde, die Profeffur der fpeciellen The- 
rapie und Klinik, undHr. Dr. Jofeph Engel 
die Profeffur der theoretifchen Chirurgie er
halten.

' Hr. Dr. Strahl, bisher aufserord. Prof, 
in der philofophifchen-Facultät zu Bonn, hat 
eine ordentliche Profeffur in diefer Fac. er
halten. , .

Hr. Kopitar, zweyter Cuftos der k. k. 
Hofbibliothek zu Wien, ift correlpondirendes 
Mitglied der Petersburger Akademie der Wif
fenfchaften, der preuff. Gefellfchaft für Pom- 
merfche Gefchichte und Ehrenmitglied der 
Univerfität zu Wilna geworden.

Der feitherige Profeffor der Elementar^ 
Mathematik zu Salzburg. Hr. Adam Burg, 
hat die erledigte Profeffur der höheren Mathe
matik am polytechnifchen Inftitute in len 
erhalten. ' ß andes in Leipzig ift von der 
dafigen'lablokpwskifchen Gefellfchaft der Wif
fenfchaften zum Mitglied ernannt worden. .

Am grofsen Krönungs- und Ordens Feite 
zu Berlin am 20 Jan. erhielten folgende Ge
lehrte und Schriftlicher (aufser den Intell. BI. 
No. 6 genannten) den rothen Adler-Orden er- 
fter Glaffe, mit Eichenlaub: Hr. Gen.-Polt- 
meifter v. Nagler; denfelben zweyter CI. mit 
Eichenlaub, Hr.. Regier. Präfident von Rei
mann in Aachen; Hr. Chef-Präfid. des Ober
landesgerichts zu Naumburg, Freyherr v. Gärt
ner-, Hr. Staatsrath und Oberforftmeifter Lem
ke. Den rothen Adler - Orden dritter Claffe: 
Hr. General-Divifions-Arzt Dr. Schwickard; 
Hr. Geh. Juftiz- und Tribunal Rath Reidenitz 
zu Königsberg; Hr. Geh. Juftizrath Prof. Ma- 
ckelcley zu BonnjHr. Geh. Ober-Reg. R. Schulze 
zu Berlin; die Hnn. Superintendente, Erler 
in Belzig, Stephany zu Regenwalde in Pom
mern., Ledelt zu Königsberg in Franken; Hr. 
Confiftorialrath Mohnike in Stralfund; Hr. 
Reg. Vice-Präf. Mallinckrodt in Aachen; Hr. 
Reg. u. Med. R. Stoll in Arnsberg; Hr. Geh. 
Ob^r Juft. R. Müller in Berlin; Hr. Ober-Reg. 
R. Meyer zu Potsdam ; Hr. Geh. Reg. R. Mül
ler zu Cöslin. Den St. Johanniter-Orden Hr. 

sViceberghauptmann v. Witzleben in Halle.
Hr. Etatsrath und Prof. Cramer und Hr. 

Prof. Tweften in Kiel find von der Akademie 
der Wiffenfchaften zu Copenhagen zu inländi- 
fchen Mitgliedern, Hr, Geh. Hofr. Niebuhr 
in Bonn, Hr. Reiohshiftoriograph Hallenberg 
in Stockholm, Hr. Prof. Hamacker in Leiden1 
und der franzöf. Mathematiker, Hr. Poiffon, 
zu ausländifchen Mitgliedern ernannt.

Hr. Hofrath und Prof. Oken au München 
ift ordentliches Mitglied der Akad. der Wiffen- 
fchaften d.afelbft, einftweilen in der hißorifch*  
^hilolög. Claffe, geworden.

Hr. Paftor Woltersdorff zu Salzwedel-hat 
bey feinem Schul-Ämtsjubiläum am 3 Jan. VOn 
der Univerfität Königsberg die philofonhikh,. - 
von der zu Halle die theologifch? Doctorwurde 
erhalten. uru€?
. Dr. Cludius zu Hildes-
heim-hat bey feinem Amtsjubiläum am x Dec 
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v. J. den Charakter eines kön. Hannöv. Kir
chenraths, mit dem Range eines Generalfu- 
perintendenten, und von Tübingen die philo- 
fophifche Doctorwürde erhalten.

Die Hnn. Kreisphyfici, Dr. Fahrenhorft 
zu Infterburg, Dr. Gumpert zu Raviecz, Dr. 
Pentzien zu Bromberg und Dr. Treumann zu 
Freyenwalde haben den Hofraths - Charakter 
erhalten.

Hr. Hofmedicus Dr. Schmidt zu Celle; 
Hr. Hof- und Berg-Medicus Dr. Mehlig zu 
Clausthal und Hr. Hofm. Dr. Matthäi zu Ver
den find zu Hannöverfchen Medicinal-Räthen 
ernannt worden.

Hr. Prof. Dr. Meckel in Halle ift, nach 
Ablehnung eines Rufs an die neu, errichtete 
Univerfität zu London , zum kön. preuff. Geh. 
Rathe, mit anfehnlicher Gehaltsvermehrung, 
ernannt worden.

Hr. Collegienrath Gratfeh, Hn Dr. Sjög
ren und Hr. Prof. Haffel zu Weimar find zu 
Ehrenmitgliedern der kaif. ruff. Akademie 
der Wiffenfchaften zu St. Petersburg ernannt 
worden.

Hr. Generalfuperintendent Giefse zu Weil
burg ift auf fein Anfuchen von dem Herzoge 
von Nal'fau in Ruheftand verfetzt, und zum 
Beweife der Zufriedenheit mit feinen langjähri
gen Dienften zum C^eh. Rathe ernannt worden.

Hr. Geh. Rath Lorenz v. Weftenrieder 
hat von dem Könige von Baiern, wegen sojäh- 
rigen Dienftes, den Ludwigsorden erhalten.

Hr. Hofrath Beck zu Leipzig hat zu fei
nem am 21 Febr. gefeierten Magifter-Jubi
läum von der theolog. Facultät zu Erlangen 
das theolog. Doctordiplom erhalten.

Hn. Dr. Friedemann, Director des Gym- 
nafiums in Braunfchweig, ift der Rang eines 
ordentl. Profeffors beygelegt worden.

An dem Collegium Carolinum dafelbft find 
die Hnn. Doctoren Brandes und Brauns zu 
aufserord. Profefforen ernannt, und an dem 
Cadetten - Inftitute dem Lehrer Hn. v. Vultejus 
der Charakter als Pr,ofeffor beygelegt worden.

Der aufserord. Prof, in der philof. Facultät 
zu Greifswald, Hr. Dr, Stiedenroth, ift ord. 
Prof, der Philof. dafelbft geworden.

Der bisherige Privatdocent, Hr. Dr. 
Schweigger - Seidel zu Halle, ift aufserord. 
Prof, der Medicin dafelbft geworden.

Der kurfürftl. Heffifche Medicinalrath und. 
Prof., Hr. Dr. Vincenz Adelmann in Fuld, ift von. 
der philofophifch - medicinifchen Gel'ellfchaft 
zu Würzburg, und von der Gefellfchaft zur 
Beförderung der gefammten Näturwiffenfchaf- 
ten zu Marburg, zum coyrefpondirenden Mit
glied ernannt worden.

Hr. Dr. Trumpf, Prof. an der kön. allgem- 
Kriegsfchule in Berlin, ift zum aufserord. Prof, 
in der .philofoph. Facultät dafiger Univerfität 
ernannt worden.

Hr. Dr. Lehrrius, Lehrer der vereinigten 
Artillerie- und Ingenieur-Schule zu Berlir), 
hat das Prädicat eines Profeffors erhalten.

Hr. Prof. Mit/cherlich in Berlin ift von 
der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris zum 
correfpondirenden Mitgliede im Fache der 
Mineralogie ernannt worden.

Hr. Confiltorial- und Hof-Rath, Dr. Kauf
mann zu Hannover, hat von dem Könige von 
England den Guelfen-Orden erhalten.

, II. Nekrolog.

Am 1 Nov. v. J. ftarb zu Hamburg Joh. 
Friedr. Engelmann, Diakonus zu Groden im 
Amte Ritzebüttel, geb. zu Hamburg d. 21 May. 
1798, bekannt als Herausgeber mehrerer Pre
digten. „ ..

In der Nacht VOm 6—7 Ja»- ZU Ber 1111 
der kön. Obermedicinalrath Dr* c‘ Gattner.

Am 7 d. M. zu Zürich der Oberrichter 
J. K. Ulrich, Mitßifter der Zürcherifchen 
Hülfs- und der fchweizerifchen gemeinnützi
gen Gelellfchaft, im 66 J. d. Alt.

Am 9 zu Paris der berühmte Akademiker 
Francois de Neufchateau.

Am 16 Febr. zu Leipzig der ord. Prof, der 
Philof. dafelbft und kön. preuff. Hofrath, Ernß 
Carl Wieland, geb. zu Breslau d. 22 July 1755.

Am 17 zu Leipzig der Superintendent» 
Prof, und Dr. Theol. H. Gottlieb Tzfchimer, 
geb. zu Mitweida in Sachfen im J. 1778» ein 
durch Freymüthigkeit ausgezeichneter Theolog.

LITERARISCH

I. Neue periodifche Schriften.

Literarische Anzeige.

Von dem
Unterhaltung!-Blatt, 

(das feit Neujahr igaß, jeden Sonntag, wenn 
immer thunlich mit einer hübfehen Abbil
dung; erfcheint)

E ANZEIGEN.

hat fich die erfte Auflage durch die zahlrei
chen Beftellungen vergriffen. Ei»e z™eyte 
Auflage ift in Arbeit, was den veiehrlichen 
Hnn. Abonnenten, deren eingefandte Beftellun- 
gen jetzt im Augenblick nicht expe irt werden 
können, mit der Verficherung angezeigt wird, 
dafs Sie die Zufendung aus neuer Auflage 
ohnfehlbar noch vor Ende diefes Monats er
halten werden.
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Zugleich wird, auf öftere Nachfrage bey- 
Z Sdafs jederzeit, von Nro. i an, dieles 

?rS«l.üng» - Bl«' allen dazu gehörigen 
Abbildungen bezogen werden kann, und dals 
fämmtliche grofsherzogl. badifche Poftbehörden 
Beftellungen hierauf annehmen, und die Zu- 
fendung jede Woche Franco per Briefpoft, 
halbjährlich im Abonnement für 2 fl. 36 kr.
beforgen.

Bis jetzt find in diefem Unterhaltungs- 
Blatt folgende Abbildungen, mit ausführlicher 
Befchreibung und anderen interelfanten Auf- 
fätzen, geliefert worden:

Scene aus der grojsen afrikanischen Sarid- 
WÜfle. — Die Gefahren des IVallfifchfan- 
ges. — Fuffifches Volksfeft. — Das Nord- 
licht. — Charte der ganzen Erdfläche. 
— Die Japaner. — Der Brotbaum. — 
Die Straufsenjagd. Menfchenraub und 
Sclavenhandel- — Eskimo's. — Das arne- 
rikanifche Krokodil.

Der Plan diefes neuen Unternehmens ift: 
hauptfächlich die Jugend durch bildliche Dar- 
ftellungen aus der Naturgefchichte, der Län
der- und Völker-Kunde, der Kunft u.. f. w. 
belehrend, fowie mitunter auch ältere Perfo- 
nen durch intereffante Auffätze angenehm zu 
unterhalten. Ausführlichere Ankündigungen 
hierüber find bey allen Buchhandlungen nie
dergelegt, wofelbft auch Beftellungen angenom
men werden.

Carlsruhe, den 14 März 1828-
Chr. Fr. Müller fehe 

Hofbuchhandlung und Hofbuch
druckerey.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Philologie.
M. Ann. Lucani Pharfalia, cum notis Cafp. 

^flrthii, .L. F. Chriftii, Gotti. Cortii, J.
Gronovii, N. Heinfi, Joh. Aloys. Mar- 

tyni-Lagunae, D. W. Trilleri aliorum- 
m°Pk C°rtii interruptam abf. c. F. Weher, Ph. Dr. et Gymm Darm- 

8 ~iaj- 2 Tomi. 1828«hadt. Profeffor. 8 maj. a Tomi.
Charta belgica 9 Thlr. Charta ferint’ 
8 Thlr. Chart, itnpreffa 6 Thlr. *

Unter obigem Titel erfcheint im Verlage 
des Unterzeichneten eine eben fo durch ihr 
Schickfal merkwürdige, als durch Gelehrfam- 
keit und Scharffinn ausgezeichnete Ausgabe 
der Pharfalia. Der Druck derfelben wurde 
gerade vor 100 Jahren, wenn auch unter an
derer Geftalt, begonnen, und jetzt erft, nach
dem das Manufcript Gefahren des Feuers und 
Waffers behänden, (bey dem Brande, durch 
welchen Martyni- Laguna feine ganze Biblio

thek verlor) in einem, wie wir hoffen, wür
digen Gewände vollendet. An dem aten Bande 
wird ununterbrochen gedruckt. Indem nun 
der Werth diefer claffifchen Ausgabe hinläng
lich und zwar für immer documentirt ift, ge
hört diefes Unternehmen unbezweifelt zu den 
erfreulichften und für die philologifche Litera
tur in Deutfchland ehrenvolleften Erfcheinun- 
gen der neuelten Zeit.' Der Unterzeichnete, 
der keine Koften zur würdigen Ausftattung 
diefer Haupt - Ausgabe des Lucan gefpart hat, 
fchmeichelt fich , dafs die gelehrte Welt diefs 
billig anerkennen werde, und fodert den Pa
triotismus feiner Landsleute auf, ihn durch 
Theilnahme an diefer koftfpieligen Unterneh
mung Aufmunterung zu-ähnlichen angedeihen 
zu laffen.

C. H. F. Hartmann in Leipzig.

Ankündigung.
Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 

des Gartenbaues in den k. preuff. Staaten, 
gte Lieferung, gr. 4. in färb. Umfchlag. 
mit 2 Kupf. Preis i-| Thlr., im Selbftver- 
lage des Vereins, zu haben durch die Ni- 
colaifche Buchhandlung in Berlin und 
Stettin und bey dem Secretär der Gefell- 
fchaft, Heynich, Leipziger Platz No. 3 
in Berlin.

Defsgl. ßte Lieferung, mit 1 Kupf. 2 Thlr. 
— yte — — 18 — 2^ —
— ßte — — 2 — 1 —
— 5te — — 8 — 3 —

und aus diefer befonders abgedruckt:
Anleitung zum Bau der Gewächshäuf er, vom 

Garten - Director Otto und Bau - Infpector 
Schramm, mit 6 Kupf. 2^ Thlr.

Ueben venerifche Krankheiten und deren 
ficherfle Heilung oder V erhütung.

Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig find 
nachftehende wichtige Wrerke erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben:
Koch, Dr. C. A., das Wiffenswürdigfle über 

die venerijehen Krankheiten. Zum Ge
brauche für Aerzte und Chirurgen. Mit 
vorzüglicher Rückficht auf veraltete und 
falfch behandelte vener. Uebel, und zur Be
lehrung für Gefunde, die fich vor Anfte- 
ckung fiebern, fowie für Kranke, welche die ' 
zuverläffigften Heilmittel gegen das veneri
fche Gift kennen lernen wollen. 8 1824
t Thlr.

Bergmann, Dr. C. A., hinweifung, dje ver
alteten venerifchen und vom Mifsbrauche 
des Queckfilbers entflandenen Krankheiten 
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gründlich zu heilen. Ein Noth- und Flülfs- 
Büchlein für alle diejenigen, welche entwe
der durch Anfteckung oder durch Onanie, 
fowie durch verfpätete und unvorfichtige Be
handlung an ihrer Gefundheit gelitten haben, 
und das verlorene oder verminderte Zeu
gungsvermögen wieder herftellen wollen. Mit 
vorzüglicher Berückfichtigung der Methode 

1 Hahnemanns und deffen Syftems. 8» 1824*  
1 Thlr.

Vorftehende Werke find nicht allein für 
Aerzte, fondern vorzüglich für diejenigen be- 
ftimmt, welche entweder durch Anfteckung be
reits an ihrer Gefundheit gelitten haben, oder 
fich vor derfelben hüten wollen.

Das Werk des Hn. Dr. Bergmann ift nach 
den Grundfätzen der Homöopathie abgefalst, 
ein Vorzug, den es vor vielen anderer,. Wer
ken der Art hat; die Verdienfte Hahnemann’s 
um die fchnelle und . fichere Heilung der fy- 
philitifchen Krankheiten find bekannt.

So eben ift bey Anton in Halle erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt:

Rechtliche Beurtheilung des Städeljchen 
Beerbungsf alles, nebft einer Einleitung 
über das Verhältnifs der Theorie zur Praxis. 
Vom Geh. Juftizrath Mühlenbruch. XVI 
und 296 S. gr. 8- geh*  1 Thlr. 6 gr.

Diefe Schrift, deren. Gegenftand feit län
gerer Zeit die allgemeine Aufmerkfamkeit auf 
fich -gezogen'hat, erhält noch ein befonderes 
und dauerndes Intereffe für die Wiflenfchaft 
durch die eingeftreuten Unterfuchungen über 
fchwierige Rechtsfragen, zum Theil über 
folche, die derfelben bisher noch ganz ent
behrten. %

III. Ueberfetzungs - Anzeigen,
Gefchichte Alfred des Grofsen, übertra

gen aus Turners Gefchichte der Angel
fachfen, nebft der Lodbrokar-Quida in 
dem Urte*xf  und einer metrifchen LJeber- 
fetzung von Dr. Friedrich Lorentz, gr. 8- 
Hamburg, bey Fr. Perthes. Pr. 1 Thlr. 8 gr« 

Einen der am beften bearbeiteten Theile 
von Turners Gefchichte der Ätigelfachfen bil
det unftreitig der Alfred den Grofsen betref
fende ßandz Die kritifche Benutzung nicht 
allein aller gedruckten Quellen, fondern auch 
vieler handfchriftlichen , Werke in den Biblio
theken Englands zeichnet diefes Werk ebenfo 
aus , als die Unparteylichkeit. mit welcher der 
Verf. geftrebt hat, eine Gefchichte und nicht 

eine Lobrede Alfreds zu fchreiben. Genauere 
Unterfuchungen zeigen manche dunkle Stellen 
in dem Nimbus, mit dem die Oberflächlich
keit früherer Gefchichtfchreiber Alfred den 
Grofsen umgeben 4hat, ohne dafs jedoch da
durch einer fo feltenen Tugend ihre verdiente 
Anerkennung entzogen würde. Vielmehr wird 
Niemand nach Durchlefung der mit der Ge
fchichte verbundenen genaueren Entwickelung 
von Alfreds Perfönlichkeit das Buch ohne Ach
tung für den grofsen König aus dpr Hand le
gen; der durch ftandhafte Befferung früherer 
Fehler fich nur um fo gerechteren AnIpruch 
auf unfere Bewunderung erwirbt. Der Ueber- 
fetzer hat diefem Werke den darin oft erwähn
ten Todesgefang Rognar Lodbrogs angehängt, 
und durch- den feiner metrifchen Uebertra- 
gung gegenüber geteilten Urtext bewiefenv 
dafs er die dadurch erleichterte Vergleichung 
nicht zu fcheuen braucht.

Im Verlage der Hahnfchen Hofbuchhand- 
lung ift fo eben erfchienen:
Hiftorifche Fragmente von.Nicolo di Bernarda 

dei Machiavelli, Kanzler von Florenz. Aus 
dem Italiänifchen überfetzt vom Profeffor 
Heinrich Leo in Berlin, ß« 16 gr.

Von dem jetzt in Paris herauskommenden 
Cours de Phyfique par Gay - Luffac, avec 

planches
erfcheint in meinem Verlage eine von Hn. 
Dr. Prof. Kämtz in Halle bearbeitete deutfche 
Ausgabe, die durch die vielfachen Bereiche
rungen das Ganze zu einem Originalwerke er
heben wird. Ich zeige diefs hiemit zur Ver
meidung von Collifionen an, und kann die 
Beendigung des Ganzen bis zum Schluffe des 
Jahres zufagen.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig.

Clau/en, Katholicismus und Protefiantismus.
Mit Beziehung auf die in der Allgem. Jen. 

Literatur - Zeitung 1827, No. 228, December 
enthaltene Anzeige von des Herrn Claufens 
Werk: „Katholicismus und Proteftantismus,“ 
mache ich bekannt, dafs unter den AuÄen 
des Verfaffeys bereits eine deutfche LF‘berh?- 
tzung beforgt wird, und die erfte Hälfte des 
Werkes bey mir fchon unter der Pfe^e ift

Neuftadt a. d. O.», im März 1828«
Joh- Karl Gottfr. Wagner.
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Ankündigungen neuer Bücher.

Neue Rechentafeln für Stadt- und Land- 
Schulen.

ßey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift neu 
erfchien^n, und in allen Buchhandlungen 
Deutschlands zu haben:

Bechnungsaufgaben für Stadt- und Land- 
Schulen, von E. L. Hefs t Lehrer an der 
Stadt-Schule zu Borna. 8- Preis: 12 gr.
Der Hr. Verf. vermifste' bey feinem viel- 

jährigen Unterrichte im Rechnen eine zweck
mäßige Sammlung von Uebungs-Aufgaben, 
die dem Schüler durch eine Stufenfolge vom 
Leichten zum Schweren den Unterricht im 
Rechnen erleichtern, und ihm denfelben ange
nehm machen Tollte, und entfchlofs fich, ge
genwärtige Sammlung von Rechnung« - Aufga- 
),en durch den Druck bekannt zu machen, da 
alle ähnlichen Werke, die wir berfeits befitzen, 
diefem Plane und Zwecke durchaus nicht ent- 
forachen. Der Verfaffer hat gewifs einem gro- 
fsen Bedürfniffe abgeholfen, und viele feiner 
Hnn. Coliegen werden es ihm Dank wiffen, 
wenn fie feine Tabellen kennen gelernt und 
benutzt haben werden.

per Verleger fügt nur noch hinzu: dafs 
_. r Rechentafeln nicht allein die wohlfeil- 

koften nur 12 gr.), fondern auch die 
ßen cteften find, welche bis jetzt exiftiren. 
nruck u«d Papier find fo gut, als man es nur 

einem folchen Werke wünfchen kann. 

So eben find fertig geworden: 
Q G. Licht enb er g s 

TJ.en Einfälle und Maximen. Nebft deffen 
Chaiakteriftik- Ausgewählt und herausgege- 
ben von G. Jörans. 8. Schrbp. geh. >8 gr.

Sicher ift Lichtenberg der wiuigfte Kopf 
Deutfchlands, der die klarften Ideen ausfpncht,

die herrlichften Einfälle hat, und die wichtig- 
ften Maximen aufftellt. Intereffant und nie 
verjährbar ift der angehängte Auffatz über Phy- 
fiognomik. Der Herausgeber lernt uns den 
genievollen Mann ganz kennen. Der Inhalt 
und das gefällige Aeufsere lallen diefs Werk- 
chen gewifs jeden Gebildeten gern in die 
Hand nehmen.

Narrenzüge und N arrenftr eiche. . 
Alphabetifch aufgeftellt. Nebft anderen witzi

gen Repliken. 12. geh. 8 gr.
Wenn die hierjaufgeftellten originelleften 

Züge gewifs Jedem die angenehmfte Erheite
rung gewähren: fo findet der Verftändige den 
tiefen Sinn deffen heraus, was lieh unter der 
komifchen Maske birgt.

Ernft Kleins Comptoir 
in Leipzig.

Bey Fr. Laue in Berlin ift fo eben er- 
fchienen, und an alle Buchhandlungen zur 
Einficht verlendet:

Handbuch 
der vorzüglichften

S y ft e m e und Manieren 
der

Befefiigungskunft, 
welche feit Erfindung des Schiefspulvers von 
den vorzüglichften Ingenieurs aufgeftellt find; 

nach den heften Quellen bearbeitet, und 
durch 18 Pläne erläutert

von
A. von Z a ftr ow.

Preis 2 Thlr. od. 3 fl. Conv. M. od. 3 fl. 
36 kr. Rhein.

Der Hr. Verfallet giebt hier auf 12 gr0. 
fsen Plänen die Grundriffe der Syfteme von 
Alb. Dürer, der italiänifchen Befeftigung der 
Manieren von Freytag, Cöhorn, Landsberg, 
Pagan, Vauban, Cormontaigne, der Schule 

(26)
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zu Mezieres, Montalembert, Speckel und Rim
pler, und auf 6 anderen Plänen ihre Profile. 
Der dazu gehörige Text zeigt die Conftruction, 
macht auf das Wefen der einzelnen Syfteme 
aufmerkfam, fowie auf ihre Verfchiedenheiten, 
und ftellt ihre Vortheile und Nachtheile ein
ander gegenüber. Da es bis jetzt an einem 
Werke fehlte, welches durch hinlänglich aus
geführte Pläne eine folche Ueberficht über die 
verfchiedenen Syfteme gewährt: fo wird obi
ges Handbuch gewifs feine Lefer befriedigen, 
um fo mehr, da es feine Materie fo vollftän- 
dig abhandelt, dafs es allen Militärs (und 
felbft angehenden Ingenieurs}, als Hand- und 
Lehr-Buch der Feftungsbaukunft, mit Recht 
empfohlen werden darf.

Philolo gie.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift 

fo eben neu erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Variae lectiones librorum aliquot M. T. 
Ciceronis, ex Codice Erfurtenfi enotatae 
al? Ed. JVundero. Acceffit praefatio dili- 
gentem cödicis defcriptionem multasque 
Ciceronis fcriptorum interpretationes et 
emendationes continens. 8 ma^e chart. 
impr. s Thlr. chart. fcript. 5 Thfr.

Das vorftehende Werk des Hn. Prof. Wun
der ift eins von den wenigen, welche mehr 
enthalten , als ihr Titel verfpricht.

Der Hr. Verfaffer, durch feine mit fo aus
gezeichnetem Beyfalle aufgenommene Ausgabe 
des Sophokles den Philologen bereits rühmlich 
bekannt, hat in obigem Werke nicht nur die 
abweichenden Lesarten der ausgezeichneten 
Erfurter Handfchrift gegeben, auch in der 
Vorrede diefen Codex genau befchrieben und 
feinen Werth geprüft, fondern auch eine be
deutende Anzahl von Stellen in den Werken 
Cicero’s verbeffert, und zuletzt mehrere wich
tige antiquarifche und grammatifche Unterfu- 
chungen hinzugefügt.

------

Verhandlungen des Erften Provinzial-Land
tags in Schießen und in Sachfen; die dritte 
Folge die des Erften Provinzial - Landtags in 
Weftphalen und in den Rheinprovinzen. Auch 
find noch Exemplare von den beiden früheren 
Schriften, nämlich: die Gefetze wegen Anord
nung der Provinzial-Stände überhaupt, (Preis 
f Thlr.) und” die erfte Folge (Preis | Thlr.), 
enthaltend: die Verhandlungen des Erften 
Landtages der Provinzial - Stände in Branden
burg , Pommern und Preußen, vorhanden.

Einladung zur Subfcrip ti0n< 
Verfuch 

einer
Entwickelungscharte 

der
allgemeinen reinen Mathematik 

in XIII Tafeln,
von 

C. F. Eichhorn..
Dr. Philof. Privatdocent in Göttingen, 

enthält eine fyftematifche Entwickelung des 
rein abftract Mathematifchen der VerhältnifTe 
in einer befonderen Columne, daneben An
wendung auf die Haupttheoreme und Refultate 
der Arithmetik, Geometrie, Mechanik, Dyna
mik, Phyfik u. f. w., gleichfalls in einer be
fonderen Columne, und endlich Gefchichte 
der Mathematik von den ältelten Zeiten bis 
auf unfere Tage, mit jedesmaliger Angabe des 
Hauptinhalts der mathematifeen Claffiker und 
Auszug der Hauptfätze in denfelben.

Den Verlag obiger Charte haben wir über
nommen, und wollen fie denen, die fich durch 
Subfcription zur Annahme verbindlich machen, 
zu 1 Thlr. überlaffen: der nachherige Laden
preis, der mit der Vollendung des Drucks ein
tritt, wird bedeutend erhöhet werden.

Göttingen, den 3 Nov. 1827.
Vandenhöck und Ruprecht.

Bey A. W. Hayn in Berlin find fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 

\haben:
Landtags-Verhandlungen der Provinzial- 

Stände 
in

der preuffifchen Monarchie, 
herausgegeben

▼on J, £) Rumpf , königl. preuff. Hofrath,
zu «^°^ Werke find fo eben die zweyte 

und die dritte Folge (Preis
I4 Thlr.} erfchienen. Die Zweyte enthalt die

Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift 
fo eben erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen Deutfchlands zu haben:
Ueber das Verhältnifs der Philofophie za>n 

Chriftenthum. Eine Vorlefung aus ^1“er 
Reihe von Vorträgen zur Einleitung *n das 
Studium der Philofophie abgedruck*  a*s Vo
tum über Rationalismus und Supranatura
lismus, von Heinr. Richter, Proi. d.Philof. 
a. d. Univerf. Leipzig« 8« roc • 6 gr.

Von demfelben Verfaßet erfchienen etwas 
früher in demfelben Verlage folgende Werke:
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Dr Heinr., Anrede bey Eröffnung 
V^n Vorlefungen über Metaphyfik gehalten, 

bft einer einleitenden Abhandlung über 
jen Zweck und die Quellen der Metaphyfik. 
jgaz. Preis 6 gr.

— über das Gefühlsvermögep. Eine Prü
fung der Schrift des Hn. Prof. Krug über 
denselben Gegenftand, nebft eigenen Abhand
lungen a. d. Gebiete der Fundamental - Phi
lofophie. 1824. Preis 16 gr.

— — über den Gegenftand und Umfang der 
Logik. Eine Unterfuchung. 1825. Preis 
12 gr.

Der Verleger enthält fich alles Lobes über 
diefe kleinen Schriften des geachteten Hn. 
Verfaffers, da fowohl kritifche Blätter, als der 
Beyfall, den fie allgemein gefunden haben, 
ihren Werth hinreichend bekundet haben.

Bey Boicke in Berlin ift erfchienen:
Encyklop ädifches Wörterbuch 

der medicinifchen Wiffenfchaften. 
Herausgegeben von den Profefforen der medi

cinifchen Facultät zu Berlin: 
C. F. v. Gräfe, C. W. Hufeland, H. F, Link, 

K. A. Rudolphi, E. v. Siebold.
Erfter Band.

Aachen — Agyrta.
Preis 3 Thlr. 10 Sgr.

Das Nützliche guter encyklopädifchet Wör
terbücher ift von jeher gefühlt worden; aber 
nirgends ift ihr Bedürfnifs fo grofs, als in der 
Medicin, denn keine WilTenfchaft greift fo 
fehr in alle anderen ein, und macht ihre Keunt- 
nifs fo nothwendig, als diefe. Wie wünfchens- 
werth daher ein Werk ift, welches das We- 
fentlichfte der Medicin enthält, und dadurch 
dem Arzte Zeit und Mühe erfpart, das Wif- 
fenswerthe aus, den Quellen und aus den ei- 
gends für die verfchiedenen Hülfswiffenfchaf- 
ten gefchriebenen Werken herauszufuchen, lei
det wohl keinen Zweifel; ja unentbehrlich ift 
ein folches Werk für Aerzte, denen ihre be_ 
fchränkte Lage oder Entfernung nicht erlaubt 
fich grofse Buchervorrathe anzufchaffen Die’ 
fern Bedürfmffe abzuhelfen, foll diefs Werk 
eine wiffenfchaftliche Ueberficht gewähren 
aber auch ein Wörterbuch darftellen, folglich: 
j) alle dem Arzte nothwendigen, wiffenfchaft- 

lichen Gegenftände darin erörtert werden, 
ä) doch nicht in weitläufigen Abhandlungen, 

fondern in möglichft gedrängter Kürze, um 
das Werk nicht zu koftbar zu machen,

5) auch eine kurze Gefchichte, den jetzigen 
Standpunct der Erkenntnifs und die litera- 
rifchen Hülfsquellen enthaltep, und foll das 
Werk
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4) zugleich als Wörterbuch dienen, und die 
Erklärung technifcher, auch veralteter, aber 
noch vorkommender und zum Verftändnifs 
älterer Schriftfteller dienender Worte geben.

Der Beytritt vieler ausgezeichneter Ge
lehrten, z. B. Vogel, Krey/ßg, Sachfe, Iäfst 
mit Gewifsheit erwarten, dafs diefs Werk, 
das etwa aus 25 Bänden beftehen foll, rafch 
wird beendet werden.

Neue Schrift für die Jugend.
Nützliche und unterhaltende Belehrungen 

für die Jugend. Ein Hand- und- Hülfs- 
Buch für die Schule und das Haus, von 
M. C. F. L. Simon, Prediger an der Ni- 
colaikirche in Leipzig. ifter Theil, ifte 
Abthlg.: Materialien zur Erweckung und 
Uebung des Denkvermögens, ifter Theil, 
ate Abtheil.: Materialien zur Bildung und 
Veredlung des Herzens in Sprichwörtern, 
Redensarten, in religiöfen Sentenzen und 
Denkfprüchen. gr. 8- 1826. Preis bei
der Abtheilungen: 1 Thlr. 8 gr.

Diefe ausgezeichnete Schrift des würdigen 
Hn. Verfaffers ift nicht allein für Lehrer und 
Erzieher, fondern vorzüglich für Eltern be
ftimmt, welche die hohe Wichtigkeit der 
Pflichten erkennen, auch im häuslichen Kreife 
und im Umgänge mit ihren Kindern auf die 
Bildung und Veredlung derfelben zu wirken, 
und defshalb bemüht find, ihren Kindern 
mehr als einen Leitfaden für ihren häuslichen 
Fleifs in die Hände zu geben. In diefer Be
ziehung wird das vorftehende Werk unter den 
Augen verftändiger Väter, Mütter oder Lehrer 
auf die moralifche Ausbildung und die geizi
gen Fortfehritte der Kinder von dem fegens- 
reichften Nutzen feyn. Mehrere öffentliche 
Urtheilo haben fich über die grofse Zweckmä- 
fsigkeit diefer Jugendfchrift bereits ausgefpro- 
chen, und diefelbe den Eltern dringend em
pfohlen.

C. H. F. Hartmann
in Leipzig.

Corpus 
feriptorum Hifioriae B y z antinae, 

Editio emendatior et copiofior, confilio B. 
G. Niebuhrii C. F. inftituta, opera eius- 
dem Niebuhrii, Imm. Bekkeri, K. Schopeni 
G. Dindorfii aliorumque philologorum pa- 
rata. Pars. III. Agathias. 8 mai. 

Auch unter dem Titel:
Agathiae Myrinaei hiftoriarum libri quinque 

«um verfione latina et annotationibus Bon. 
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. Vqlcanii.- B. G. Niebuhrius C. F. Graeca 
recenfuit. Accedunt Agathiae Epigrammata, 

Subfcriptionspreis auf weifsem Druckp.
' 2 Thlr.

.— — Schreibp. 2 Thlr. 16 gr«
— — Velinp. 5 Thlr. 4 gr.

Diefer zuerft im Druck beendigte Band 
der Byzantinifchen Gefchichtfchreiber ift fo 
eben in meinem Verlage erfchienen, und an 
die geehrten Subfcribenten verfandt worden. 
Als Bey läge ein , ferner er Bericht“ des Hn. 
Geheimen Staatsraths Niebuhr vom heutigen 
Tage zur ausführlichen Nachricht über den 
gegenwärtigen Stand des ganzen Unternehmens 
überhaupt, wie über den Agathias und die 

’zunächft erfcheinenden Autoren: Cantacuze- 
nus, Leo Diaconus, Excerpta Lcgationum, 
Anna Comnena, Conftantinus Porphyrogen- 
neta, Procopius, Syncellus u. f. f. insbelon- 
dere; diefer Bericht wird durch alle Buch
handlungen auch einzeln und unentgeltlich 
vertheilt,

Die Subfcription auf die ganze Sammlung 
wie auf einzelne Autoren bleibt zu den bishe
rigen Bedingungen noch kurze Z^it offen: ich 
wünfche, dafs ferner einzutreten beabfichtigen- 
de rein. Beförderer diefes Unternehmens fol
che gütigft recht bald benutzen mögen, indem 
diefe Subfcriptions - Bedingungen für den Aga- 
thias, wie für die anderen, im Laufe diefes 
Jahres erfcheinenden Autoren, fpäteftens zu 
Ende deLTelben erlöfchen , und datin die höhe
ren Ladenpreife eintreten werden.

Bonn, den 5 Febr. 1828«
Eduard Weber.

Sachjens früh eße Gefchichte.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift er

fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Thüringifche und oberfächßfche Gefchichte 
bis zum Anfalle Thüringens an die Mark
grafen von Meifsen im Jahre 1247, mit 
ftrenger Richtung aus den Quellen darge- 
ftellt von Dr. Ferd. Wachter in Jena. 
2 Theile, gr. 8- Preis 2 Thlr. 16 gr.

Jeder Freund der Gefchichte, jeder Patriot 
unteres theueren Vaterlandes mufs es mit dem 
lebhafteften Danke gegen den Hn. Verfaffer 
erkennen, dafs er fich des zwar ehrenvollen, 
aber doch ungemein mühfamen Gefchäftes un
terzogen hat, eine Gefchichte der früheften 
Zeit Thüringens und Sachfens nach den 
Quellen zu fchreiben, da jeder in der vater- 
ländifchen Literatur nicht ganz Unbewanderte 
wiffen wird, wie fpärlich diefe Quellen flie- 

soB
fsen, und welche Schwierigkeiten ein folcher 
Vorfatz bey dem grofsen Mangel an Vorar
beiten hat. Um fo rühmlicher ift aber auch 
der Erfolg, wenn man grofse Schwierigkeiten 
glücklich befiegt hat, und fo an’s Ziel gelangt, 
wie der Hr. Verfaffer.

Wachtens Werk ift das erfte ausführliche, 
welches man über den früheften Zeitpunct 
der fächf. Gefchichte bis zum Jahre 1247 bis 
jetzt hat,.und es foll daffelbe fehr bald bis zum 
Jahre 1485 in einer Fortfetzung erfcheinen. 
Wenn nun ein folches, aus reifem Quellenftu- 
dium entftandenes Werk zuerft für gelehrte 
Hiftoriker unentbehrlich ift: fo ift es zwrey- 
tens für jeden Freund der vaterländifchen Ge- 
Ichichte ein wahrer Schatz, und drittens für 
alle diejenigen, deren Gefchmack über die ge
wöhnliche Romanenlectüuß hinausgeht, ein 
höchft intereffantes Lefebuch. Keine Lectüre 
ift für die Gebildeten fo nützlich, als die der 
Gefchichte; denn kein Studium giebt dem 
Geifte die Nahrung und dem eigenen Leben die 
verftändige Richtung, als das der Gefchichte.

Im Verlage der Hahnfchen Hofbuchhand- 
Jung in Hannover ift fo eben erfchienen : 
Materialien lateinifcher Stilübungen, für die 

höheren Claffen der Gelehrtenfchulen zu
farnmengetragen und mit Ueberfetzungswin- 
ken verleben von j4.ug. Gr otefend, Conrector 
am kön. Hannover. Pädagogium ZU Ilfeld. 
Zweyte vermehrte Ausgabe (16 Bogen) Preis 
12 gr.

Defjen Commentar zu den Materialien lat. 
Stilübungen nebft eingeftreuten grammati- 
fchen Bemerkungen und Excurfen. 8« 1825. 
1 Thlr.

Wegweifer in das preufßjche Sachfenland, 
und Rahmen zu den Lebensbildern au« 
dem preuffifchen Sachfenlande des Dr. 
W. Harnifch. 8 broch. Preis 6 gr.

Auf diefe kleine, fo eben bey C. H. F. 
Hartmann in Leipzig erfchienene Schrift wird 
hiedurch aufmerkfam gemacht.

Mittheilungen aus des vollendeten Sup^rin^ 
tendenten Dr. H. G. Tzfchirner letzten, 
Amts- und Leidens-Jahren, nebft dea bey def- 
fen Tode gefprochenen Worten, vOn Dr. J. 
D. Goldhorn, gr. 8« geh. 6 ^r’

hat fo eben die Preffe verlalTen, und ift in al
len Buchhandlungen z« haben.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Neues Lehrbuch der Chronologie.

Bey. C. H. F. Hartmann in Leipzig ift neu 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu haben:

Verfuch eines ausführlichen Lehrbuches der 
Chronologie, von M. H. A. Wagner. 
ifte*  Theil: Mathematifche Chronologir. 
Mit 6 Kupfert, gr. 8- Preis 4 Thlr.

Diefes Werk ift die Frucht eines mehr als 
15jährigen Studiums in dem Zweige der Ma
thematik , über welchen es fich mit einer Aus
führlichkeit und Vollftändigkeit verbreitet, die 
ihm den Vorzug vor allen ähnlichen Werken, 
die über die Chronologie erfchienen find, un
bedingt einräumt, welches Urtheil auch in ei
ner Recenfion darüber (liehe Beck's Heperto- 
rium der Literatur 1826) auf eine höchft eh
renvolle Weife beftätigt worden ift. Das Werk 
jft darum felbft für die Befitzer des feit der 
Zeit erfchienenen vortrefflichen Werkes von 
Ideler unentbehrlich, weil Hr. M. Wagner 
alles dasjenige ausführlich behandelt, was Hr 
Ideler nur /ummarifch angegeben hat, über- 
diefs noch mehrere, ihm ejgenthümliche Ent- 
deckungen.nuttheilt welche das Studium der 
Chronologie theils fehr vereinfachen, theils 
über die Zeitrechnung der alten Aegyptier und 
Phönicier ein ganz neues Licht verbreiten, 
was vorzüglich für gelehrte Theologen und Phi
lologen höchft intereffant und wichtig feyn mufs.

An die Befitzer des Brentano-Dereferfchen 
Bibelwerks alten Teftaments.

Bey Unterzeichnetem ift fo eben erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen Deutfch
lands zu haben:

Die heilige Schrift des alten Teftaments.
Fünfter Theil, welcher die zwölf kleine

ren Propheten enthält. In der Art und 
Weife des Brentano ■ DerefeFJchen Bibel
werks überfetzt und erklärt, und zu def- 
fen Vervollftändigung beftimmt von Dr. 
J. A. Theiner, ProE der Theologie bey 
der katholifch - theologifchen Facultät der 
Breslauer Univerfität. gr. 8« 1 Thlr. 9 gr.

Auch unter dem befonderen Titel:
Die zwölf kleineren Propheten. In der Art 

und Weife des von Brentano - Derefer’- 
fchen Bibelwerks überfetzt und erklärt 
von Dr. J. A. Theiner, Prof. u. f w

Diefe vorliegende Schrift, welche den fünf
ten Theil des Brentano - Dereferfchen Bibel
werks bildet, wird den zahlreichen Verehrern 
dellelben eine um fo willkommnere Erfchei- 
nung feyn, da Hr. Dr. Theiner, im Befitz 
mehrerer Materialien aus der Verlaffenfchaft 
des verewigten Derefer, die Herausgabe def- 
fe.ben mit befonderer Vorliebe beforgte, und 
fernem unrergeMichen Lehrer and Vorgänger 
hredurch ein penkmal fetzen wollte, wozu« 
fich gleichlam berufen fühlte.

Aufserdem find erfchienen und verfandt: 
Lehrbuch der chriftlichen Religion für die un

teren Claffen auf Gymnafien. Von J. G 
Ratze, Lehrer am Gymnafium in Zittau' 
Mit einem Vorbericht von Friedrich Lin
demann, Director am Gymnafium dafelbft" 
gr. ß. 12 gr.

M. Tulli Ciceronis Laelius five de amicitia 
Dialogus. In' ufum fcholarum brevi anno 
tatione critica inftruxit Carolus Beierus 12

Charta impr. 6 gr. Charta angl. 9 gr.‘ 
Leipzig, am, 9 März 1828.

B. G. Teubner.

Fil r Aerzte.
B(27)C H' F' Hartmann Leipzig ift 



21 1 212

neu erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:
Beobachtungen über die Krankheiten der Neu

geborenen, namentlich über Zellgewebsver
härtungen, Augenentzündung, Rufe, Gelb- 
fucht, Verfchliefsung des Afters, Apthen, 
nach eigenen Erfahrungen in den Hofpitä- 
lern zu Paris, von Dr. Heyfelder. gr. 8» 
Preis 12 gr.

Eine zwar kleine, aber rückfichtlich ihres 
Inhalts höchft intereffante Schrift, die um fo 
wichtiger für praktifche Aerzte ift, da über 
die Krankheiten der Neugeborenen bis jetzt 
noch fehr wenig gefchrieben worden ift.

Klinifche Beobachtungen und Erfahrungen 
aus dem Bereiche meiner Praxis, fyftema- 
tifch geordnet. Nebft einem Anhänge der 
Witterung«- und Krankheits - Conftitutionen 
der Jahre 1821 bis 25, von Dr. Stemler*  
fiirftl. Reufs - Plauifch - Greizer Stadt- und 
Land-Phy fikus und praktifchem Arzte, .gr. 8- 
Preis 1 Thlr.

Der Hr. Verfaffer, Phyfikus und prakt. 
Arzt in einem bedeutenden Umkreife, legt in 
diefem Werke die merkwürdigften Beobachtun
gen und Erfahrungen nieder, die er in einer 
15jährigen Praxis gemacht hat. Das Verdienft- 
liche eines folchen Unternehmens leuchtet zu 
fehr ein, als dafs es von Seiten des Verlegers 
einer grofsen Auseinanderfetzung deiTelben be
dürfte. Wie viel würde die Medicin, als Er- 
fahrungs - Wiffenfchaft, an Bereicherungen und 
Beobachtungen gewinnen, wenn mehrere ge
bildete Aerzte durch Bekanntmachung ihrer 
merkwürdigften Fälle und Erfahrungen dem 
Beyfpiele des Hn. Verfaffers folgen wollten l -

Homiletifches Magazin über die evangeli
fchen Texte des ganzen Jahres. Von II. 
L. A. Kent, Prediger in Hademarfchen 
in Holftein. Erfter Theil, vorn erften 
Adventfonntage bis Pfingften. Hamburg, 
bey Friedrich Perthes. 1828- XII und 
627 Seiten. Preis 1 Thlr. 18 gr.

Jlef. hofft durch Ankündigung diefes Wer
kes feinen Amtsbrüdern ein willkommenes 
Hülfsmittel zur Bereicherung ihrer Ideen bey 
der Bearbeitung der Evangelien zu empfehlen. 
Sie finden hier über jedes derfelben eine gro
fse Menge Themate (etwa im Durchfchnitt ge- 

70 über jedes Evangelium) mit ihren 
«auptabtheilungen, oft ziemlich ausführliche 
Dispofitionen, unter welchen leicht ein Jeder 

der Gefchäfte, oder nachdem er 
vielleicht viele Jahre über diefe Texte vor der
felben Gemeinde geprediget hat, neuen Stoff 

für feine individuelle Lage finden wird. Die
fes Magazin fcheint dem Ref. fehr glücklich 
die in Röhrs krit. Pred. Bibliothek Bänd. Vllf 
Heft 2, S. 521 aufgeftellte Idee zu realifiren: 
„Sollte eine folche Sammlung Allen wün- 
fchenswerth erfcheinen: fo müfste man die 
Materialien, wo nicht aus allen, doch aus den 
vorzüglichften bereits gedruckten Sammlungen 
von Kanzelrednerri entnehmen, die Quellen 
nachweifen, und fo ge wiffermafsen ein grofses 
Regifter über unfere homiletifche Literatur lie
fern, welches auiser den Ideen auch lo viel 
von der jedem Prediger zuftehenden Eigen- 
thümlichkeit fichtbar werden liefse, dafs die 
Sammlung von Wahrheiten, welche in den 
mannichfaltigften Einkleidungen hier ans Licht 
träten, auch zugleich für den Literator einen 
Werth bekäme, indem fie ihm als Mufterkarte 
und Beleg für die verfchiedenartigften Predigt
weifen dienen könnte/1 — Ref. kann demnach 
diefes Werk, deffen zweyter Band Michaelis 
d. J. erfcheint, und die übrig. Evang. enthält, 
mit Ueberzeugung den Predigern empfehlen, 
welche ihren Zuhörern gerne ftets neu bleiben 
möchten.

Wichtiges Werk für praktifche Aerzte.
So eben ift im Verlage von C. H. F. 

Hartmann in Leipzig erfchienen , und in al
len foliden Buchhandlungen Deutfchlands 
haben:

Forschungen des igten Jahrhunderts im Ge
biete der Geburtshülfe, (ler Frauenzim
mer- und Kinder - Krankheiten. Auch u. 
d. Titel: Was hat das igte Jahrhundert 
für die Geburtshülfe und für die Frauen
zimmer- -und Kinder-Krankheiten gethan? 
Von Dr. Fr. E. Meifsner, Zeitraum von 
1801 bis 1825. 3 Theile, gr. 8- Preis

,5 Thlr.
Diefes Werk ift die Frucht eines mehr als 

jojährigen kritifchen Studiums der genannten 
Zweige des ärztlichen Willens, und bey feiner 
ungemeinen Reichhaltigkeit ein rühmlicher Be
weis, was deutjcher Fleifs und Liebe zur 
Wiffenfchaft auszuführen vermögen. Da in 
demfelben alles zufammengeftellt ift, was wäh
rend eines Viertel-Säculums für die Wiffeii' 
fchaft auf der ganzen civilifirten Welt gethan 
worden ift, und nicht leicht eine bekannt ge
wordene Entdeckung oder Erfahrung naf f51*-  
fchweigen übergangen feyn dürfte : 1° es 
als ein unentbehrliches Lehrbuch da, welches 
ganz geeignet ift, fowohl Aerzte», als Studi- 
renden , eine Ueberficht zu gewähren , wie fie 
bis jetzt noch nicht aufgeftellt worden ift. Vor
züglich ift diefs Werk ein wahrer Schatz für 
letzte, die bey Mangel eigener Erfahrung
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fich mit der HanHlungsweife derbsten Män- 
npr ihres Faches in einer kurzen Zeit vertraut 

achen wollen , ohne durch mühfames Auffu- 
chen aus taufenden von Büchern und Journa
len ermüdet zu werden.

Folgende längft als trefflich anerkannte 
Lehrbücher der Phyfik und Algebra, welche 
einige Zeit im Buchhandel fehlten, find jetzt 
wieder bey J. F. Hartknoch in Leipzig und 
in allen anderen Buchhandlungen zu be
kommen :
Phyfik oder Naturlehrer, von Dr. F. W. D.

Snell. 2 Bände. 8- 32£ Bogen. Mit 82
in Kupfer geftochenen*  Verkeilungen auf 4 
Tafeln. Neue Aufl. Giefsen. 1 Thlr. 8 gr. 
oder 2 fT. 24. kr. rheih.

Anfangsgründe der Algebra f von Dr. F. W. 
D. Snell. 8. 125 Bogen. Neue Auflage. 
Giefsen. 16 gr. oder 1 fl. kr. rhein.

Gefchichte des Tempelherren- Ordens.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift 

neu erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben :

Gefchichte des Tempelherren - Ordens, nach 
den vorhandenen und mehreren bisher 
unbenutzten Quellen, von W. F. Wilcke. 
2. Theile, gr. g. Preis 5 Thlr. 16 gr.

Diefes /Werk gehört unbezweifelt zu den 
Richtigftetl Erfcheinungen der neueren Zeit 
im rache der hifiorifchen Literatur, da für 
die Gefchichte der Tempelherren bis jetzt nur 
Verfuche und Materialien geliefert worden 

- find. Der Hr. Verfaffer konnte bey der Aus
arbeitung diefes Werkes die vorhandenen Quel
len, mit Hülfe der fo vorzüglichen Bibliothek 
in Halle, nicht allein alle benutzen, fondern 
eS^Urt Z- m .au<5 durch die Güte des Hn. 
Bifchof Munter in Copenhagen neue eröffnet, 
und ihm delfen feit einer Reihe von Jahren 
gefammelten hochft wichtigen Manufcripte und 
Papiere über diefen Oiden zur Benutzung aus
geliefert, die bis dahin noch nie gedruckt 
worden waren.

Die bis jetzt erfchienenen öffentlichen Beur- 
theilungeir diefer Gefchichte der Templer ha
ben Hm Wilcke das ehrenvolle Zeugnifs gege
ben : dafs er diefe fchwierige Aufgabe aufs 
Glücklichfte gelöft, und fich dadurch einen eh
renvollen Platz in der Reihe der deutfchen 
hiftor. Schriftfteller erworben habe. Im Wei- 
marifchen Journal der Literatur u. f. w., Nr. 
98, 1827, wird darüber gefagt: ,, Wilcke's Ge
fchichte des Tempelherren-Ordens kann man 
als den gelungenften Verfuch betrachten, über 

diefen fo verfchiedenartig beurtheilten Orden 
aus den Quellen felbft das nöthige Licht der 
Kritik zu verbreiten. Der Verfaffer hat ächt 
deutfche Mühe darauf verwendet.“

Im Verlage der Hahnfchen Hofbuchhand
lung ift fo eben erfchienen:

Unterfuchungen über den Kreislauf des: 
Bluts und insbesondere über die Bewegung 
deffelben in den Arterien und Capillarge- 
fäfsen, mit erklärenden Hindeutungen auf 
pathologifche Erfcheinungen, von D. G. 
Wedemeyert königl. Hannov. Leib- und 
Ober - Staabschirurg. gr. 8« Velin-Druck
papier. 2^ Thlr.

Michaelis deutfche Sprachlehre.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift fo 

eben neu erfchienen, und in allen Buchhand
lungen Deutfchlands zu haben:

Lehrbuch der deutfchen Sprache, 2 Theile. 
Auch unter dem Titel: Theoret. prakt. 
Grammatik; oder Anleitung zur Kenntnifs 
der Ausfprache, Rechtfchreibüng und Wort- 

• Bildung, und der Redetheile des Deut- 
fehen; nebft erläuternden Beyfpielen. Ein 
Handbuch zum eigenen Studium und zum 
Gebrauche für Lehrer an höheren Unter- 
richtsanftalten. Von Dr. Ohr. Fr. Mi
chaelis, Lehrer der deutfchen Sprache inc 
Leipzig, gr. 8« 1826, Preis beider Thle. 
2 Thlr.

Der Werth vorstehender neuen Sprachlehre' 
ift bereits öffentlich auf die rühmlichffe Weife 
bezeichnet worden. In einer Recenfion in der 
Darmftädter Schulzeitung, Jahrgang 1826, 
heifst es u. a. von derfelben ungefähr fo: Die
fes Werk gehört unbezweifelt zu den beften 
Schriften, die feit Jahren über die deutfche 
Sprachlehre erfchienen find u. f. w.

Da in neuerer Zeit mehr als je die höchfte 
Ausbildung der Mutterfprache von jedem Gebil
deten verlangt wird, und nicht fowohl der 
Unterricht in der Schule, als vielmehr eigenes 
Studium aufser derfelben, öfters noch in fpä- 
terer Zeit, am leichteften zum Ziele führt: £0 
ift felbft beffer Unterrichteten eine deutfche 
Sprachlehre unumgänglich nöthig. Die ge
nannte Sprachlehre' des Hn. Dr. Michaelis ift 
vermöge der Klarheit der darin aufgeftellien 
durch zweckmäfsige Beyfpiele erläuternden Re
geln ganz geeignet, den bisher gefühlten Man
gel eines populären Werkes der Art zu er- 
fetzen, und es wird der Gebrauch ■ derfelben 
mit dem beften Erfolge gekrönt werden.
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Neue Bücher, 
welche im Verlage von Duncker und Humblot 

in Berlin erfchienen find:
Wilken, Fr., Gefchichte der königl. Biblio

thek zu Berlin, gr. 8« geh. i Thlr. .8 gr. 
Leo, Heinr., Vorlefungen über die Gefchichte 

des jiidifchen Staats, gehalten an der Uni- 
verfität zu Berlin, gr. 8- 1 'Thlr. 8 gr.

Horn, W., de veneno in botulis. Commenta- 
tio, 8 maj. 14 gr.

Michelet, L., die Ethik des Ariftoteles in ih
rem Verhältniffe zum Syftem der Moral, 
gr. 8- 8 gr.

Varronis, M. Ter., de lingua latina libri qui 
fuperfunt*  Ex codicum vetuftiifimarumque 
editionum auctoritate ’integra lectione ad- 
jecta, recens. L. Spengel. — Accedit index 
graecorum locorum apud Prifcianum quae 
exftant ex Cod. Monacenfi etc. 8 maj. 
3 Thlr. 16 gr. Schreibp. 4 Thlr.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Me di ein.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift 

neu erfchienen, und in ^llen Buchhandlungen 
zu haben:

Dr. A. N. Gendrin’ s anatomifche Be- 
Jchreibung der Entzündung und ihrer 
Folgen in den verfchiedenen Geweben des 
menfchlichen Körpers. Ein nach feinem 
Erfcheinen von der Academie de Mede- 

" 'eine in Paris gekröntes Werk. Aus dem
Franzöf. überfetzt, mit Nachträgen und 
einem Regifter vermehrt, von Dr. J. Ra
dius, Prof, der Medicin an der Univerfi- 
tät zu Leipzig, ifter Band. gr. 8- 1828. 
Preis 2 Thlr.

Das vorftehende claffifche Werk Gendrin's 
ift auch für deutfehe Aerzte um fo wichtiger, 
als unfere Literatur noch kein Original Werk 
aufzuweifen hat', welches eine vollftändige 
Lehre der wichtigen Kennzeichen der Entzün
dungen in den Geweben des Körpers enthielte. 
Die vorftehende Ueberfetzung des Hn. Prof. 
Radius ift keine gewöhnliche Ueberfetzung, 
wie man diefs fchon an den Arbeiten des Hn. 
Ueberfetzers gewohnt ift, fondern das Gen- 
drinjehe Werk erhält durch die Zufätze des 
Hn. Prof. Rädius und ein von diefem hin
zugegebenes vollftändiges Regifter über die 
einzelnen Materien, welches beym .franzöf. 
Originale fehlt, einen erhöhten Vorzug vor 
letztem, und wird fo zu fagen ein deutfehes 
Originalwerk, welches beftimmt ift, eine fo 
fühlbare Lücke in der medicinifchen Literatur

—•

Deutfchlands auszufüllen. Die Vorrede des 
Hn. Ueberfetzers, welche Ürtheile ausgezeich
neter Aerzte über Gendrin's Werk mittheilt, 
wird jeden Zweifel über die Wichtigkeit def- 
felben heben.

Interefjantes Werk für Gefchichtsfreunde.

Bey G. Baffe in Quedlinburg ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben:

G efc hi cht e der Kreuzzüge. 
Von

M i eh aud,
Mitglied der franzöfifchen Akademie. 

Nach der vierten franzöfifchen Original-Aus
gabe überfetzt von Dr. F. H. Ungewitter.

Erfter Band.
Mit 2 Charten und 8 Bildniffen.

gr. 8« Geheftet 1 Thlr. 16 gr. * Cartonnirt 
1 Thlr. 20 gr.

Zu den grofsartigften, merkwürdigften Be
gebenheiten der älteren Gefchichte gehören 
die, zur Eroberung des heiligen Grabes und 
zur Unterjochung der Saracenen unternomme
nen Heereszüge nach dem Oriente, die foge*  
nannten Kreuzzüge, im Uten und in den 
folgenden Jahrhunderten. Franzofen x Deut
fehe, Engländer, Italiener, Spanier und P°x~ 
tugiefen vereinigten lieh , angetrieben vom re- 
ligiöfen Eifer, zu grofsen Heerfchaare«, Wel
che oft zu Taufenden dem Ungemach, dem 
Hunger und Dürft erlagen, oder eine Beute 
der furchtbaren, menfehenwürgenden Schlach
ten wurden. Beyfpiele erhabener Tugenden 
und fcheufslicher Laher, wahrhafter Gottes
furcht und, niederträchtiger Heucheley finden 
wir hier in Menge und oft im fonderbarften 
Contrafte. — Die ,,Gefchichte der Kreuzzüge“ 
von Michaud ift das neuefte, befte und aus- 
führlichfte Werk über diefen Gegenftand; Cha
teaubriand nennt es das hiftorifche Meifter- 
wetk unferes’ Jahrhunderts. Wir dürfen daher 
dieles Werk, das hier in einer dem Original 
entfprechenden Ueberfetzung erfcheint, mit 
vollem Rechte allen Gefchichtsfreunden als 
eine höchft intereffante Lectüre empfehlen, da 
daffelbe überdiefs mit typographifcher Schön
heit ausgeftattet ift. — Diefem xften Bande fi»d 
folgende 8 BiMniffe: Peter der Einfiedler, ü*-  
ban II, Graf Raymund vdn Touloufe, TaaC*ed,  
Balduin, Fürft Bohemund von Tarent, Gottfried 
de la Tour und Bifchof Adhemar, mit darunter 
befindlichen hiftorifchen Scenen, fowie eine 
Charte von Kleinalien und eine dergleichen von 
Antiochien, beygefügt.

I
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
April i 8 2 S*

LITERARISCHE

L Univerfitäten-Chronik.
Mar bürg, 

Verzeichnifs der Vorlefungen, welche im Som
merhalbjahre 18^8 vorn 28 April bis zum 20 

September auf der Univerfität zu Marburg 
gehalten werden follen.

I. Allgemeine Wiff enf ch aft en.

Hodegetik, Prof. RehmS

II. Philolo gie.
Hebrdifche Sprachlehre, Prof. Hapfeld 

und Dr. Hoffa, — Grammatifche Interpreta- 
tionsverfache in der Genefis, Dr. Hoffa. — 
Die Pfalmen, Derfelbe, grammatifch. — Pri
vatiffima im Hebräifchen, Derfelbe. — Ue- 
bungen jn ^er arat>ij'c]ien Sprache, Prof. Hup» 
7e^a‘ ^atos Phädon, oder Pomers Ilias, 
Prof, rragner, — Platos Krito und die beiden 
Alkibiades, Dr. Hoffa. — Lateinifche Stil
übungen und Erklärung der Eklogen Virgils, 
Prof. Wagner. — Sallufts Catilina, in Ver
bindung mit lateinifchen Stilübungen, Dr, 
Hoffa. — Erklärung der Eumeniden des Ae- 
fchylus und der Satiren des Juvenal und 
Disputirübungen im philolog. Seminar, Prof 
Wagner.- im Griechifchen uni
Lateinifchen, Prot. Wagner, Prof. Bör/. 
Dr. Amelung und ür. Hoffa. — Theorie d« 
franzöfjchen, engl., italian. und fpan. Spra
che, fowie den poetilchen Theil der franz 
engt und ital. Literatur, und Privatiffima in 
diefen Sprachen, Prot. Kuhne. — Goldfmith's 
Vicar of Wakefield und Anfangsgründe der engl 
Sprache, Prof. Wagner. — Privatiffima im 
Jtaliänifchen, Derf. — Deutfcher Stil, Prof 
Wagner, Prof. Börfch und Dr. Amelung.

III. Hiftorifthe Wiff enf chaften, 
Phyfifche Geographie, Prof. Wurzer. __  

Natürliche und politifche Geographie, Prof. 
Börfch. — Alte, mittlere und neue Geogra-

NACHRICHTEN.

phie von Deutfchland, Derfelbe. -— -Allgemeine 
Gefchichte, Prof. Rehm. — Gefchichte Euro
pas und feiner Colonieen, Derfelbe. — Deut
fche Reichsgefchichte, Derfelbe. — Statiftik 
von Europa, Prof. Lips. — Statiftik der 
neuen Staatenkörper von Amerika, Derfelbe. 
— Neuere Kirchengefchichte, Prof. Beckhaus, 
— Den zweyten Theil der Gefchichte der 
chriftlich - kirchlichen Gejellfchafts - Verfaf- 
fung, Prof. Rehm. — Allgemeine Literatur- 
gefchichte, Prof. Börfch.

IV. Philo fo phie.
Empirifche Pfychologie und Lehre von 

den Seelenkrankheiten, Prof. Creuzer. __ Lo
gik, verbunden mit einer Einleitung in das 
Studium der Philofophie, Derfelbe. — Natur
recht, Prof. Platner. — Philofophifehe Reli- 
gionslehre, Prof. Suabediffen. — Aefthetik, 
Pfoi.Jufti. — Grundfätze der Erziehung und 
des Unterrichts, Prof. Koch. — Gefchichte 
ifrr rfftfren Philofophie,. nebft Ueberficht der 
Geschichte der Philofophie des Mittelalters, 
Prof. öuabedi/Jen.

V. M athematifche Wiffenfchaften.
Reine Mathematik, Prof. Gerling. — An- 

fangsgründe der Algebra, Prof. Gerling und 
Prof. Müller. — Höhere Geometrie, Prof. 
Gerling. — Stereometrie, Prof. Hejfel. —- 
Perfpective, Derfelbe. — Angewandte Ma
thematik, Prof. Muller• - Praktifche Geome
trie, mit Uebungen auf dem Felde, Prof. Ger
ling. — Mechanik, Prof. Heffel. — Privatiffi- 
ma über Mathematik, Prof. Müller.

VI. N atur w i ff en f c h aft en.
Geognofie, mit Uebungen in Beobachtung' 1 

der wichtigften Eigenfchaften fefter Körner 
Prof. Mgemeine Botanik, mi[ 
fpeoeller Naturgefch.chte des Gewächsreichs 
Prof Wenderoth. _ Oekonomifohe Pflanzen- 
künde, Eorftbotanik, medicinirehe Jp ? } 
Unterfuchung und Beftimmun/dra 
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nach den üblichen Syftemen, Demonftrationen 
im botanifchen Garten und Excurfionen in die 
umliegende Gegend, Derfelbe. —- Erfter Theil 
der allgemeinen Zoologie, Naturgefchichte der 
höheren Thiere, und Gefchichte der Zoologie,, 
Prof. Herold. — Theoretifche und Experimen
tal- Chemie, Prof. Wurzer, welcher auch die 
chemifchen Arbeiten im Univerfitäts - Labora
torium leitet. — Theoretifche Chemie der an- 
organifchen Körper, Dr. Landgrebe. — Phar- 
maceutifche Experimentalchemie , Derfelbe. 
Privatiffima in der Chemie, Derfelbe.

VIL Staatswiffenfc ha ft e n.
Encyklopädie und Methodologie der Staats- 

wiffenfchaften, Prof. Vollgraff. — Landivirth- 
Jchaft, Prof. Lips und Dr. Landgrebe. — 
Technologie, Prof. Lips. — Bergbaukunde, 
Prof. Hefjel. — Nationalökonomie, l*rof.  Lips. 
— Staatswirihfchaft oder Finanz, Derjelbe. —> 
Polizeyiviffenfchaft, Prof. Vollgraff. — Na
tionaler ziehung, Prof. Lips. — Antike Politik, 
oder Politik der Griechen und Römer, Prof. 
Vollgraff. — Moderne praktifche Politik, Der/. 
— Politifches Prakticum, Derf. — Privatiffima 
in den Staatswiffenfchaften , Prof. Lips.

, VIII. Medicin.
Encyklopädie und Methodologie der Me

dicin, Dr. Eichelberg. — Allgemeine Anato
mie, Prof. Bünger. — Ofieologie und Syndes- 
mologie, Derfelbe. —- Patho-logifche Anato
mie , Derfelbe. — Phyfiologie des Men- 
fchen, Prof. Herold und Dr. Pfennigkauffer. 
— Ueber den Puls, Dr. Eichelberg. — Phy- 
fiologifche und pathologifche Zeichenlehre, 
Dr. Rothamel. — Allgemeine pathologifche 
Zeichenlehre, Dr. Eichelberg. — Allgemeine 
Pathologie, Dr. Pjennigkauffer und Dr. Hü
ter. — Allgemeine Therapie, Prof. Herold.— 
Den erften Theil der fpeciellen Therapie, Prof. 
Bufch d. I. — Die medicinifch-klinifchen He
bungen leitet Prof. Ullmann. — Zweyter Theil 
der Chirurgie, Derfelbe. — Augenheilkunde, 
Derjelbe. — Die Krankheiten des Auges, Dr. 
'Pfennigkauffer. — Das chirurgifche und au- 
genheilkundliche Klinikum leitet Prof. Ullmann. 
— Theoretifche und praktifche Geburtshülfe, 
Prof. Bufch d. J. — Geburtshilfliche Opera
tionslehre, mit Uebungen, Derfelbe; auch lei
tet er die geburtshülfliche Klinik im Entbin
dungshaufe. — ArzneymittellehreProf. Wur- 
zer und Dr. Robert. Allgemeine Heilmit
tellehre, Dr. Hüter. — Aerztliche Receptir-

Dr. Rothamel. — Die heffifche Phai- 
^a^°poe, Dr. Pfennigkauffer, in lateinifcher 
A^a*̂ ’ ’— Medicinifche Polizey, Prof. Bufch 

e *’ sichtliche Medicin, Dr. Eichel- 
- * berV r ffchichte der Medicin , Dn Hüter, 

— Knochenlehre der Hausthiere, nebft einem

Examinatorium über Anatomie der Hausthiere 
Dr. Hefs. — Zoophyfiologie, Derfelbe. — All- 
gemeine Zoopathcrlogie und Therapie, Der
felbe. — Chirurgie und fpecielle Therapie 
der Hausthiere, Prof. Bufch d. Aelt. — Ge- 
burtshülfe der Hausthiere und chirurgifche 
Operationen, Derfelbe. — Arzneymiitellehre 
der Hausthiere, Derfelbe. — Gerichtlichpoli- 
zeyliche Thierheilkunde, Derfelbe. — Die 
Seuchen und Contagionen der Thiere in poli- 
zeylicher Hinficht, Derjelbe; auch leitet er 
die thierärztliche Klinik. — Privatiffima über 
einzelne Theile der gefammten Heilkunde, Dr. 
Hüter, Dr. Eichelberg, und Dr. Rothamel.

IX. Jurisprudenz-
Encyklopädie und Methodologie der 

Rechtswiffenfchaften, Prof. Endemann und 
Prof. Bickell. — Den Text der Inftitutionen 
Juftinians, Dr. Büchel. — Inftitutionen des 
römifchen Rechts, Prof. Endemann und Prof. 
Bickell. — Examinatorium über Inftitutio
nen , Dr. von Meyerfeld. — Ulpians Frag
mente , Prof. Platner und Dr. von Rleyerfeld- 
— Pandekten,.Prof. Löbell u. Dr. v. Meyerfeld- 
—■ Erbrecht, Diefelben. — Examinatorium 
über Pandekten und Erbrecht, Prof. Löbell. 
— Das Recht der Dos, Dr. von Meyerfeld. 
■— Die Lehre von der Verjährung,. Dr. Bü
chel. — Allgemeines und deutfches Staats
recht, Prüf. Jordan. — Europdifch.es Privat' 
förftenrecht, Prof. Vollgraff. — Deutffiff 
Privatrecht, mit BerückfichtigUng des helll- 
fchen Rechts, Prof. Endemann — Deutfches 
Erbrecht, Derfelbe. — Lehnet, Prof. Ro
bert. — Criminalrecht, ?rot. Jordan. — Ci- 
vilprocefs, Derfelbe._ Criminalprocefs, Prof. 
Löbell. — Die Lehre v°n den gerichtlichen 
Klagen und Einreden, Prof. Bickell. — Kir
chenrecht der Katholiken und Proteßanten, 
Derfelbe. — Katholifches und proteftantifch.es 
Kirchenrecht, verb. mit Gefchichte des kano- 
nifche» Rechts, wie auch dem Eherecht und 
Kirchenftaatsrecht, Prof. Multer. — Rechtsge- 
fchichte, Prof. Platner. — Juriftifche Literär- 
gefchichte, Prof. Bickell. Juriftifch.es Prakti
cum , Prof. Robert. — Disputatorium und 
Examinatorium über auserlejene Controverfen 
des gefammten Rechts,, in lateinifcher Sprache, 
Prof. Jordan. — Privatiffima und Examina- 
torien über die gefammte Jurisprudenz oder 
einzelne Theile derjelben, Prof. Bickell, 
von Meyerfeld und Dr. Büchel.

X. Theologie.
Genefis, Prof. Hupfeld. — Erklärung der 

Pfalmen, Prof. Arnoldi. — Klaglieder des 
Jeremias , Prof. Jußi. — Brief an die Römer, 
Prof. Arnoldi. — Brief an die Hebräer und 
die Apokalypfe des Johannes, Prof, Jußi. —-

Europdifch.es
proteftantifch.es
Juriftifch.es
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Glaubenslehre t verbunden mit 
d Dogmengefchichte, Prof. Zimmermann,— 
Gefchichte der chriftlichen Dogmatik f Der
selbe- — Homiletik, Prof. Beckhaus, — Ka
techetik und Paßoraltheologie, Prof. Zimmer
mann. — Privatiffima, Derfelbe,

II. Preisaufgaben.

Societas Liter arum Lipßenßs 
a

I ablo.now skio Princip e c ondit a 
quaeftiones in A. MDG CG XXVIII propofitas- 

indicit-
Societas, cur per plures anno» non licuit 

voluntati conditoris beati fatisfacere, nunc forte',, 
quae confiliis eins deftinata fuit, cum reditibus 
reftituta ita, ut, quod vehementer optavit, of- 
ficiis fuis defungi poffit, has- propofuit quae- 
ftionesr

i. Exdifciplinis phyficis :
Qüamqtram. plures iique acutiffimi mathe- 

niatici de optima lentium achromäticarum 
forma fubtiliter disputarunt: nondum tarnen 
omnibus numeris perfectam problematis illius 
folutionem effe inventara, conftat inter phyfices 
cultores. Vt igitur illud novae et accuratae 
disquifitioni fubiiciatur r hoc propofitum eft 
eius argumentum;

„Data duorum corporum pellucidorum. vi 
refringentey qua finguli radii colorati a 
via recta deflectuntur, dataque intenfione 
fingulotum radiorum invenienda eft forma 
diuarum lentiumquae coniunctaa imagi- 
nem aut omnino achromaticam aut faltem 
quam minime coloribus e disperfione radio- 
rum coloratorum ortis infectam praebeant.“- 

In ea disputatione non folum quaeftiones 
ab Eulero et Kliigelio inftitutae erunt confu- 
lendae, fed etiam b. Fraunhoferi experimenta 
et celebb. viroium, Gaufßiv Eohnenbergeri?

Littrowii et Herfchelii disquilitiones in ufum 
vocandae erunt, ut tandem pateat, quo modo 
lentes achromaticae optime conficiantur.

2. Ex oeconomicis difciplinis ;
Accurate quaeratur de cultu et ufu pomo- 

rum in regno Saxoniae, et ita ut
2y „doceatur, quae inßituta, quae leges in 

Saxonia culturam et ufum pomorum exci- 
taverint, adiuverint et confirmaverint ?“ 

b) „quae fuerint rationes et modi ufus varii 
pomorum?“

c) „quam vim cultura et ufus pomorum ha- 
biierit in omni terrae illius cultu et in 
inoribus, induftria, commercio et profpe- 
ritate populi?“

Quemadmodum primoloco nominandi erunt, 
qui in Saxonia pomonam inprimis coluerint 
eorumque merita illuftranda x ita Tecundo loco 
geiiera et fpecies pomorum utiliffimorum po- 
mologice aeftimabuntur y et quae probanda vi- 
tuperandave fint in ea, quae vulgo ufitata eft, 
eorum cultura, expendentur et confilia certa 
perficiendae huius culturae proponentur.

5. Ex hißoria 1
Quaeritur: ,,quid et quantum tum Itali, 

tum Germani ad literarum cultum in Po- 
lonia inde a reftitutis optimarum litera
rum ftudiis usque ad exitum ftirpis lagel- 
lonicae contulerint.“

Commentationes, bis quaeftionibus refpon- 
furae, et quidem primae et tertiae latina, fe- 
cundae autem vel latina vel francogallica lin- 
gua diligenter feriptae, erunt ante Novembris 
huius anni finem reddendae vel mittendae gra
tis ad Societatis Praefidem, Doct. et Profeffo- 
rem medic. Carolum Gottlobum Kühnium, ad- 
dita fchedula obfignata,. quae intus auctoris 
nomen indicet cuique inferipta fit gnome ea- 
dem, quae commentationem infignivit. Pre- 
tium ei commentationi, quae fuffragia ferety 
conftitutum eft numi aurei 24 Ducatorum.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Im Verlage von C, H. F. Hartmann in 
Leipzig find neuerlich folgende Werke er- 
fchienen, die durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen Und r
Conjectanea in Nov. Teß, feripfit C. F. A, 

Fritzfche, Prof. Roftockiens. Spee. I. 8 maj. 
8 sr-

Philolog., hiß. kritifcher Commentar über die 
Gefchichte des Begräbniffes, der Aufer* 

ftehung und Himmelfahrt) Jefur nach den 
Evangelien des Matthäus y Marcus und Lu
cas, von Dr. J, V. Henneberg, gr. 8-16 gr. 

Fier Reden bey der Vorbereitung auf das 
heilige Abendmahl, vor fämmtlichen Schü
lern des Lyceums gehalten von M. II. F. 
W, Schubert r Conrector in Schneeberg, 
gr. 8- 6 gr.

Die Hoffnung des Siegs des. Proteßantismus 
im neueßen Kampfe mit der römifchen 
Kirche. Eine bey der Feyer des Gedacht- 
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nifstages Reinhard's gekrönte Preispredigt. 
Von Aug. Efpe. gr. 8» 1827' 3 gr.

lieber die Glaubensfpcltungen in der evan- 
gelifchen Kirche. Predigt am Reform« Feite 
1826 gehalten von M. A. L. G. Krehl in 
Meifsen. gr. 8- 1827, 5 gr.

Die beiden Predigten zeichnen fich durch, 
grofseFreymüthigkeit aus, und verdienen, rück- 
fichtlich ihres Werthes, denen von Tzfchirner 
und Schmal?, an die Seite geftellt zu werden.

Fiir Hömorrhoidalkranke.
Im Verlage von C. H. F. Hartmann in 

Leipzig ift erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben;

Die zweckmäfsigfte Diät und Lebensord
nung für Hämorrhoidalkranke. Ein Noth
und Hülfs Büchlein für alle, welche an 
Hämorrhoidalbefchwerden, an blinden, 
fliefsenden oder fchleimigen Hämorrhoi
den leiden. Von Dr. C. A. Koch, prak- 
tifchem Arzte. Nebft einer ausführlichen 
Abhandlung über die Verhütung der Hä
morrhoiden. 8« Preis 14 gr.

Je häufiger in neueren Zeiten Hämorrhoi- 
dal - Krankheiten vorkommen, um fo dringen
der wurde das Bedürfnifs einer folchen Schrift, 
wie die vorftehende. Sie lehrt nicht allein 
das zweckmäfsigfte Verhalten während der Hä- 
morrhoidal - Anfälle , fondern giebt auch die 
beften diätetifchen Mittel an, diefe Krankheit 
gründlich zu heilen. Noch ift eine befondere 
und ausführliche Abhandlung beygefügt, wie 
man diefes drückende Uebel ganz verhüten 
und die Anlage dazu in feinem Körper bey 
Zeiten vertilgen kann — und diefes alles we
niger durch koftfpielige Kuren, fondern einzig 
durch zweckmäfsige Diät.

In der Hahnfchen Hofbuchhandlung in 
Hannover ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben :

M. T. Ciceronis orationes XII felectae. 
Mit Anmerkungen für ftadirende Jünglinge 
und Freunde der römifchen Literatur, von 
A. Möbius, ater Band, ste fehr verm. 
und bericht. Aufl. gr. 8- 1 Thlr. 4 gr.

(Erfter Band ste Auflage 1825. 12 gr.)
Mit bekannter grofser Sorgfalt hat der 

Hr. Prof. Möbius die obige neue Ausgabe des 
aten Bandes feiner mit fo allgemeinem Bey
falle aufgenommenen und in vielen Schul-An
halten längft eingeführten Bearbeitung der is 

Ciceronianifchen auserlefenften Reden fo eben 
vollendet, und widmet fich jetzt um fo thäti- 
ger der Beendigung des sten Bandes feiner 
ähnlichen Ausgabe des Caejar, welcher im 
Laufe d. J. die Preffe verlaffen wird.

Pädago gik.
Im Verlage von C. H. F. Hartmann in 

Leipzig ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben ;
Briefe über die Lancajter - Methode im deut

fchen Sinne und Geifte, oder das Nachthei
lige der deutfchen Lancafterey. g. Preil 
16 gr.

Es bedarf wohl blofs der Anzeige des Ti- 
tels} um alle Pädagogen auf diefes kleine, aber 
gewifs höchft intereffante und wichtige Werk 
aufmerkfam zu machen.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Die neuefte und wichtigfte Schrift über die 
Krankheiten der Hausthiere.

Im Verlage von C. H. F. Hartmann in 
Leipzig ift neu erfchienen, und in allen folidep 
Buchhandlungen Deutfchlands vorräthig:

U. Leblanc, Abhandlung über die Augen- 
krankheiten der wichtigften Hausthiere. 
vorzüglich des Pferdes. Eine von e 
königl. Central - Gefellfchaft für Ackerbau 
zu Paris gekrönte Preisfchrift. Deutfeh 
bearbeitet von Dr. J. Radius. Mit 3 fchö- 
nen Kupfertafeln, gr. ß« Preis 1 Thlr. 
16 gr.

Es exiftirt unter den wenigen Werken, die 
man über das, in der Thierheilkunde fo äu
fserft wichtige Thema, die Augenkrankheiten 
der Hausthiere, hat, bis jetzt noch keines, 
welches fich fo vollftändig über diefen wich
tigen Zweig der Medicin verbreitet hätte, als 
das, welches hiemit den deutfchen Thierärzten 
empfohlen wird. Das Original ift in Frank
reich als das vorzüglichfte Werk feiner Art in 
den Händen aller Thierärzte, und der Verf., 
Hr. Leblanc, ift durch den ihm dafür zuer
kannten Preis, beftehend in einer goldenen 
Medaille, Öffentlich aufs rühmlichfte ausge
zeichnet worden.

Die Ueberfetzung ift, wie es fich vo» ei' 
nem Manne, wie Hr. Dr. Radius von 
felbft verfteht, meifterhaft, und es hat• lerelhfe 
noch durch deffen Zufätze an ^eut-
fche Aerzte gewonnen. Auch für ehtzer von 
Pferden und anderen Hausthieren, namentlich 
für Landwirthe, ift diefes Werk wichtig.



H u m. 29. 226
225

intelligenzblatt
der

J E N A I S C H E N
ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.

April 1 8 2 8*

LITERARISCHE

I. Uhiverfitäten-Chronik.

' Freyburg.
Auszug

aus der Ankündigung der Vorlefungen, welche 
im Sommerhalbjahre ig28 auf der grofsher- 
zogl. badifchen Albert-Ludwigs - Univerfität zu 

Freyburg im Breisgau werden gehalten 
werden.

I. Theologifche Facultät.

!) Geiftl. Rath, Domcapitular und Prof. ord. 
Hug: Einleitung in das neue Teßament, nach 
eigenem Lehrbuch jte Aufl, 1826.

2) Geiftl. Rath, Prof. ord. Werk: Theo, 
rie der Sceljorge und Liturgik, nach Rei
chenbergers Paftoral-Anweifung (Wien 1825). 
Katechetik, nach Winter.

5) Prof. ord. Buchegger: Exegetifche Vor
träge über das Evangelium des Matthäus. Dog
matik, in Verbindung mit Dogmengefchichte, 
nach Klöpfel und eigenen Heften. Examina
torium über Dogmatik.

4) Prof. ord. Schreiber: Chrifliehe Mo
ral, (zweyter Theil) nach Wanker und eige
nen Heften. Gefchichte der Moral, nach ei
genen Heften. Praktifches Collegium über 
Moral, mündlich und fehliftlich.
Religionslehre nach Vernunft und Offcnja-

von
Meldegg: Exegetifche Vorträge über 
Exegetifche Vorträge über die eva.ihe J 
Perikopen des Kirchenjahre. Homilet fch- 
praktifche Stunde über daffelbe Co. » 
Chrißliche Religions- und Kirchen-Gejchicnte, 
zweyter Theil, nach.Dannenmayer. ’ Examina-
torium über Kirchengefchichte.

II. Ju rißen-Facultät.
1) Hofrath und Prof. ord. von Rotteck: 

■Allgemeines und europäifches Völkerrecht, 
nach Saalfeld und eigenen Heften. Pohzey-

N A C H R J C H T E N.

wiffenfchaft, nach eigenen Heften. Staats- 
wirthfchaft und Finanz, nach eigenen Heften.

2) Hofrath und Prof. ord. Welcker: Deut- 
fche Reichs- und Rechts - Gefchichte, mit Hin- 
weifung auf v. Lindelofs deutfche Reichsge- 
fchichte, (Giefsen ißz?)- Gefchichte der ver- 
fchiedenen Juriftenfchulen.

5) Hofr. und Prof. ord. Duttlinger: Cri- 
minalrecht) nach Feuerbach. Theorie des 
bürgerlichen Proceffes, nach Martin. Straf- 
procefs, nach Martin. Wechfelrecht und Wech- 
felprocefs, nach v. Martens. Civilrechtlich.es 
Uebungs - Collegium für Pandektiften.

4) Hofrath und Prof. ord. Amann: Pan
dekten, nach Thibaut’s Lehrbuch (yte Ausg. 
Jena 1828«)

5) Prof. ord. Fritz: Inftitutionen und Ge
fchichte des römifchen Rechts, nach Mackel- 
dey. Examinatorium ü' t-
Pandekten. Deutfehes 
termayer.

6) Prof.' extraord.

über Inßitutionen oder
Privatrechty nach Mit-

Baurittel: Gemeines
und grofsherzogl. bad. Lehenrecht, erftes nach 
Pätz, letztes nach dem V Conftitutions - Edict. 
Code Napoleon. Modificationen des Code 
Napoleon durch die gelammte grofsherz. bad. 
Civilgefetzgebung. Franzöfifches und grofs
herzogl. bad. Handelsrecht. ,

III. M e di cinifch e Facultät.
1) Medicinalrath und Prof. ord. Ritter 

Schmiderer: Allgemeine Therapie, nachHorfch, 
Lehre von den Seuchen und allen befonderen 
innerlichen Krankheiten der Hausfäugethiere, 
nach Wollftein und Tfcheulin und eigenen 
Heften.

2) Geh. Hofrath und Prof. ord. Ritter 
Ecker: Specielle chirurgifche Nofologie, nach 
Riclierand und eigenen Heften. Geburtshiilfe, 
mit Uebung am Phantom, nach Froriep. Chi
rurgifche und geburtshilflich-klinijehe Uf- 
bungen. Gerichtliche Arzneykunde, nach Hen
ke. Ueber die in Hippokrates Schriften aufge- 

(29)

Civilrechtlich.es
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nommenen kleinern Werke: irsfi i-yrgov, tsqI 
, und nagayysMai.

3) Hofrath und Prof. ord. Beck? Chirur- 
gifche Verband- Mafchinen- und Inftrumenten- 
lehre. Operationslehre, mit U.ebungen an Lei
chen nach eigenem Plane, mit Hinweifung:^ 
auf Chelius (Heidelberg bey Groos 2te Aufl.). 
Ueber Gehörkrankheiten, nach eigenem Hand
buch. Chirurgifches Converfatorium.

4) Hofrath und Prof. ord. Schultze: All
gemeine und fpecielle Experimental - Physio
logie, nach eigenen Heften. Fortsetzung 
der Erklärung des Celfus.

5) Prof. ord. Baumgärtner : Specielle Pa
thologie und Therapie, ifte Hälfte: Lehre der 
Fieber, Entzündungen und Hautausfchlage 
(nach eigenem Handbuch und Conradis Grund
rifs der Pathologie und Therapie). Prakti- 
cum in der Poliklinifchen Anftalt. Converfa
torium über fpecielle Pathologie und Therapie. 
Gefchichte der Medicin. Medicinifch-klini- 
fche Uebungen im klinifchen Hofpitale.

6) Prof. ord. Frommherz: Chemie der or- 
ganifchen Körper. Praktifche Anleitung zu 
chemifchen Arbeiten. Arzneymittellehre, nach 
eigenem Plane. Ueber Verfälfchung der Nah
rungsmittel.

7) Prof. ord. Buchegger: Knochen- und 
Bänder-Lehre des menfchlichen Körpers. -nach 
eigenen Heften und Hempels Handbuch der 
Anatomie. Repetitionen, aus der gefammten. 
Ahatomie.

8) Prof., ord. (der ptiilof. Facultät1) Per- 
leb; Specielle Botanik, mit befonderer Rück
ficht auf die officinellen Pflanzen.

g) Privatdocent Dr.. Bofch: Medicinifch- 
praktifche Arzneymittellehre, nach Arnemanns 
Handbuch (Wien 1823X Receptirkunft, nach 
Schubarts Handbuch (Berlin 1821). Diätetik,, 
nach eigenem Plane.

10) Privatdocent Dr. Diez: Encyklopädie 
und Methodologie der Medicin, nach eigenen 
Heften. Specielle Pathologie und Therapie 
der pfychifchen Krankheiten, nach eigenen 
Heften. Semiotik, nach eigenen Heften. Ueber 
den Selbftmord, in Beziehung aufMoralr Rechts
pflege und Heilkunde..

IV. Philpfophifche Fa cu Ität.
1) Hofrath und Prof. ord. Deuber: Allge

meine Weltgefchichte, 2ter Theil: Gefchichte- 
des Mittelalters und der neuen Zeit. Ueber 
Pindar.

2) Hofrath und Prof. ord. Buzengeiger: 
“Angewandte Mathematik, II. Curfus : die- 
a trononjjfchen Wiffenfchaften, nach eigenen 

erV Reine Geometrie, nach eigenen Hef
ten. rigonometrie, nebft dem Gebrauch der 
trigonometrischen Tafeln,, nach Vega’s Händ- 
huch (Leipzig 1820). Privatifftma über hö

here Mathematik- Mineralogie*  nach eige
nen Heften.

3) Prof. ord. Schneller: Gefchichte der 
Philosophie, nach eigenen Sätzen. Metyphyfik,. 
nach eigenen Sätzen. Ethik, nach eigenen Sä
tzen. Pädagogik , nach eigenen Sätzen-. Ae- 
fthetik, nach eigenen Sätzen.

4) Prof. ord. Zell: Gefchichte der römi- 
fchen Literatur. Ueber Horazius Briefe. 
Ueber Sophokles Elektra. Einleitung in das 
Studium der römifchen Numismatik.

3) Prof. ord. Seeber: Experimentalphyfik. 
Phyfifche Geographie und Meteorologie*  nach 
Mayer’s Lehrbuch. Technologie.

6) Prof. ord. Perleb: Allgemeine Pflan
zenkunde, nach eigenen Heften. Botanifche 
Excurfionen und Uebungen im Pflanzenbe- 
ftimmen  nach Spenner’s Flora Friburgenfis. 
Zoologie, nach eigenem Lehrbuche.
*

7) Prof. ord. (der theol. Facultät) Schrei
ber: Allgemeine Religionslehre.

8) Prof, extraord. Zimmermann : Gefchich
te der Philojophie, nach eigenen Heften. Lo
gik, nach eigenen Heften. Metaphyfik,. nach 
eigenem Lehrbuche (Freyburg b. Herder 1826). 
Ethik, nach eigenen Heften. Pädagogik  
nach eigenen Sätzen. Gefchichte der fchönen 
deutfchen Literatur von Lejfiiig, bis auf un
fer e Zeit.

*

9) Privatdocent Dr. Werber: Gefchichte 
der Philofophie. Encyklopädie der Wiffer'  
Jchaften. Metaphyfik. Ethik. Anthropat^^1^ 
als Grundlage der gelammten PhilofopHi-e’

*

10) Privatdocent Dr. Weick,, Theorie der 
Statiftik, und Statiftik der deutfchen Bundes- 

ftaaten, nach eigenem Plane. Gefchichte der 
deutfchen Sprache RTld Literatur, von der äl- 
teften Zeit bis zu Anfang des neunzehnten 
Jahrhunderts, nach eigenem Plane.

11) Lector Jacquot: Gefchichte der fran- 
zößfchen Sprache und Literatur. Unternicht 
in der franzöfifchen Sprache für Anfänger, 
nach Grofs.. Wiederholung der fchwerften Re
geln für Weitervorgerücktei Erklärung der 
Ichönften Trauerfpiele von Racine.

is) Lehramts-Candidat Garnier: Anfangs- 
gründe der englifchen Sprache*  nach Wag
ner. Erklärung des Shakfpeare.

13) Rechts • Candidat Kaifer: Anfangs
gründe der englifchen Sprache, nach Fick; 
oder für Weitervorgerückte auserwählte Stück® 
von Shakfpeare. Anfangsgründe der itali#111' 
fchen Sprache, nach Fornafari, oder ausge
wählte Stellen aus; Torquato Taffo Gerufa- 
lemme liberata.

II. Beförderungen. und Ehrenbezeigungen.

Der Confiftorialrath, Superintendent und 
Prof. Hr. Ritter’ Dr. K> W» Jufti ift von der
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u., ir -johen Gefellfchaft zur Beförderung 
aiankü*tzlichett  Künfte und ihrer Hülfswiffen- 
f haften zum correfpondirenden Mitgliede, von 

wetterauifchen Naturforfchenden Gefell- 
jchaft zu Hanau, von der Leipziger Gefell
fchaft zu Erforfchung der deutfchen Sprache 
und Alterthümer zum Ehrenmitgliede, und von 
dem Verein für Gefchichte und Alterthums
kunde Weftphalens zum correfpondirenden und; 
Ehrenmitgliede ernannt worden.

Der Hofrath und Prof, der Medicin, Hr, 
Dr. Joh. Dav. Bufch d. Aelt. hat den Charak
ter eines Geheimen Hofraths erhalten.

Hr. Dr. Jofeph Hoffa, aus Caffel, ift, nach 
rühmlich beftandener Disputation, unter die 
Privatlehrer in der Philofophie aufgenommen 
worden. Seine Inaugural-Dilfertation ift über- 
fchriebeni De Senatu- Romano , qualis fuerit

=

reipublicae liberae temporibus. PaYs L de 
ordine Senatorio. Marburgi 1827. 48 S. in 8.

Der ord. öffentl. Lehrer und Bibliothekar 
am grofsherzogl. heff. Landesgymnafium in Bü
dingen, Hr. Dr. E. Schaumann, erhielt, mit- 
telft Allerhöchst felbft vollzogenem Cabinets- 
fchreiben d. d. Berlin, d. 15 Febr. 1828, von 
S. M. dem Könige von Preuffen eine fchwere 
goldene Medaille.

Der Prorector zu Dillenburg, Hr. Dr. 
Friedrich Schmitthenner, ward im vorigen 
Herbft an das Pädagogium in Wiesbaden ver- 
fetzt, erhielt aber zur Befeftigung feiner Schwan
kenden Gefundheit einen Urlaub von einem 
halben Jahre. Nunmehr iSt er an die Stelle 
des penfionirten Oberfchulraths Dr. Gruner 
zum Director des Seminariums- in Idftein er
nannt worden.

LI TERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
An die Ver ehr er' Klopftock' s.

Im Verlage des; Unterzeichneten iSt fo 
eben erfchienen t

Ausgabe des claffifchen deutfchen Odendichters- 
ein «brauchbares Hülfsmittel zur Interpretation 
geliefert zu haben.

C, H. F. Hartmanft 
in Leipzig.

Klopftock's Oden und Elegieen, mit erklä
renden Anmerkungen und einer Einleitung 
von dem Leben und den Schriften des 
Dichters. Von C. F. R. Vetterlein. Er
ster Band. gr. ß. 1827. Preis 1 Thlr. 8 gr*  

Wer im lefenden. Publicum hat nicht von 
Klopßock's Oden als von- Geifteswerken höhe
rer Art gehört ? wer fich nicht den Genufs 
pewünfcht, welchen das Lefen folcher Meifter- 
ftücke geben kann? Aber,, wenn man die Ge
lehrten von Profeffion ausnimmt,. So wurden 
die meiften Freunde der Dichtkunft bisher 
durch die herrschende Anficht abgefchreckt, 
dafs in diefen Oden Vieles Schwer zu verftehen 
fey, und man hatte daher fchon feit längerer 
Zeit ein Hülfsmittel. zum leichtern Verftehen 
derfelben gewünscht. Diefem Bedürfnifs ift 
nun, wie ich denke, durch die angezeigte, 
in meinem Verlage erschienene, mit einem 
erklärenden Commentare verfehene Ausgabe 
abgeholfen, und ich glaube- fie den Freunden 
der vaterländifchen Poefie, infonderheit aber 
jungen Dichterfreunden mit Äecht empfehlen 
zu können, ja, da »man feit einiger Zeit an
fängt, auch in Schulen deutjche Claffiker zu 
lefen —• wie denn auch, durch das weife Mi- 
nifterium eines grofsen deutfchen Staates, den 
Gymnafien unlängft zur Pfliqht gemacht wor
den, die Lefung deutfcher Claffiker als eine7 
Hauptlection zu betreiben — fo glaubt der Hr. 
Herausgeber angehenden Lehrern durch diefe-

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
Ueber die Gleichftellung der Protestanten 

und Katholiken in den deutfchen Bundes- 
Staaten aus dem Gejicht spunde des Rech
tes^ Mir befonderm Bezüge auf das Kö
nigreich Sachfen und das dafelbft unterm 
19 Febr. 1827 hierüber erlaffene Mandate 
gr.. 8. Hannover, geh. 10 gr.

Flügel's; englifche Sprachlehr e-,
Bey Unterzeichnetem ift So eben neu er*  

Schienen
Praktijches Handbuch der englifchen Spra

che, zum fortschreitenden Studium derfel
ben, mit befonderer Berücksichtigung, der 
eigenthümlichen englifchen Redensarten 
und’ Ausdrücke, der ähnlich lautenden 
Wörter u. L w. ,■ nebft verschiedenen Ue- 
bungsftücken zum Ueberfetzen, von J. G. 
Flügel, Lector der engl. Sprache an der 
Univerfität in Leipzig. Auch u. d. Titel-

J. G. Flügel's vollft.. engl. Sprachlehre für 
den erften Unterricht fowohl, als für das 
tiefere Studium u. f. w. gr r ,006 
brach. Preis * Thlr.. b 8

Durch das Erfcheinen- diefes Handbuches, 
weiches Vorzugs weife den Befitzern der treff
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liehen Sprachlehre deffelben Verfaffers ange
nehm feyn wird: ift einem grofsen Bedürfniffe 
des englifchen Sprachftudiums abgeholfen. Es 
ift feinem Inhalte nach wohl das reichbaltigfte 
Werk fowohl für Lehrer, als Lernende, wel
ches bis jetzt in Deutfchland erfchienen ift, 
da es, nebft hinlänglichen Aufgaben zum Ue- 
berfetzen aus dem Englifchen in’s Deutfche, 
und aus dem Deutfchen in’s Engli'fche noch 
ein Vocabulary von mehr als 11,000 Angücis- 
men enthält, deren gröfseren Theil man in 
keinem Wörterbuche der englifchen Sprache 
findet,

C. H. F. Hartmann
in Leipzig.

Bey mir ift fo eben erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Cä cilius und Octavias, 
Gefpräche 

über die chriftliche Wahrheit.
Mit einer Vorrede 

von 
Dr. A. Tholuck.

Velinpap. brofehirt. kl. 8. Preis so gr. 
Berlin, 1328«

E. Franklin.

AZ edicin.

Scriptores ophthalmologici minores. edidit Dr. 
J. Radius, Profeffor Lips. Vol. I. 8 maj. 
1 Thlr. 8 gr« chart, feript. 1 Thlr. iß gr.

Novus Thefaurus Jemiotices pathologicae, quam 
collegit atque edidit Dr. M. Hafper, Prof. 
Lips. Vol. I. 8 tnaj. 2 Thlr.

Beide Unternehmungen find durch meh
rere öffentliche Beurtheilungen als fehr ver- 
dienftlich bezeichnet, und die Unternehmer 
aur Continuation derfelben dringend aufgefo- 
dert worden. Der Verleger kann fich jedoch 
nicht eher zur Fortfetzung derfelben entfchlie- 
fsen, bis er nicht beffere Beweife von Theil
nahme erhalten hat, als es bis jetzt der Fall 
gewefen ift. Sobald durch hinreichenden Ab- 
fatz der erften Bände wenigftens die bis jetzt 
hineiiigewendeten Druckkoften gedeckt find, 
macht er fich verbindlich, die Fortfetzungen 
diefer Werke zu liefern.

Die öffentlichen Bibliotheken Deutfch- 
lands werden vorzüglich zur Unterftützung die- 
fex Unternehungen aüfgefodert.

---- 352
Wichtige Schrift für Mütter zur Erziehung 

ihrer Kinder.
Inbegriff alles deffen, was ein Mädchen 

aus den gebildeten Ständen bis zum voll
endeten roten Jahre in wiffenfchaftlicher 
Hinjicht zu lernen braucht. Ein ficherer 
Leitfaden für Mütter, welche ihre Kinder 
felbft unterrichten wollen. Von Emma. 
lamo. Leipzig 1827, bey C. H. F. Hart
mann. Cartonnirt. Preis 18 gr.

Die würdige Frau Verfafferin fagt in der 
Einleitung zu ihrer Schrift:

„Alle Buchhandlungen find von Unterrichts- 
Schriften für die Jugend angefüllt, und doch 
giebt es darunter vielleicht keine, welche 
die Bedürfniffe der erften Kindheit in fol
chem Umfange erfüllet, als vorliegendes 
Werk.“

Es eignet fiqh. daffelbe vorzüglich, wieder 
Titel bereits ausfpricht, als Leitfaden für die
jenigen Mütter, ältere Gefchwifter oder Ver
wandte, kurz, für alle Perfonen, welche die 
ihnen anvertrauten Kinder felbft unterrichten 
wollen.

Nach den Urtheilen mehrerer vorzüglichen 
Pädagogen hat die Fr. Verf. ihre Aufgabe auf 
das glücklichfte gelöf’t, und ein Werk gelie
fert, deffen Gebrauch in Familien von dem 
entfehiedenften Nutzen feyn mufs, um 1° 
mehr, da wir fo wenig gute Schriften haben» 
welche vorzüglich der Ausbildung des weibli
chen Gefchlechts gewidmet find. Folgendes 
ift der Inhalt der Materien: 1. Chriftenthum; 
fi. Lefen; 5. Schreiben; 4. Deklamiren; 5. Na- 
turgefchichte; 6. Rechnen; 7. Anfangsgründe 
der franz. Sprache; 8- Weltgefchichte; 9. Geo
graphie; 10. Anhang: verfchiedene Gegen- 
ftände.

C. H. F. Hartmann 
in Leipzig.

Ein Buch für Jedermann.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift 

erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Die Erkältungs - Krankheiten, oder gründli

che Anleitung für Jedermann, fich vor 
Schnupfen, Hüften, Durchfällen, Rheuma
tismus u. f. w. zu verwahren, und diefe Ue
bel durch zweckmäfsige Diät und vernünf
tige Hausmittel am leichterten zu heilen. 
Mit befonderer Rückficht auf die Erkältungs- 
Krankheiten im kindlichen Alter^ Von Dr. 
C. A. Koch, prakt. Arzte. 8. 824. 14 gr.
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Vorlefungen auf der königl. preuffifchen Rhein- 
Univerfität Bonn im Sommerhalbjahr igaß.
(Der Anfang der Vorlefungen ift auf den 

28 April feftgefetzt.) .

Katholifehe Theologie. 
rJJheologifche Encyklopädie, nebft Anweifung 
zum planmäfsigen Studium der Theologie: 
Prof. Hermes.

Philofophifche Einleitung in die Theolo
gie, nach feinem Buche: Derfelbe.

Erklärung des Pentateuch: Prof. Scholz.
Erklärung der Bücher der Makkabäer: 

Derjelbe.
•Das Evangelium St. Matthäi: Prof. Ritter.
Erklärung der Briefe an die Römer und 

Korinther: Prof. Scholz.
Erklärung der katholifchen Briefe: Dr. 

Braun.
Der Kirchengejchichte zweyter Theil: 

Prof. Ritter.
Biblifche Archäologie: Prof. Scholz- 
Patrologie: Dr. Braun.
Einleitung in die chriftkatholifche Moral’, 

und den erften Theil derfelben, d. i. die Lehre 
über die Pflichten gegen Gott und die innere und 
äufsere Verehrung Gottes: Prof. Achterfeldt.

Einleitung in die Paftoraltheologie; Ho
miletik und Katechetik : Derfelbe.

Exegetifche Uebungen im A. und N, T. : 
prof. Scholz.

Kirchenhiftorijehe Disputationen: Prof.
Ritter.

Ein Examinatonum und Disputatorium 
über einzelne Stücke aus der chrifilichen Mo
ral: Prof. Achterfeldt.

Homiletijche und katechetifche Uebungen: 
Derjelbe.

Convictorium, unter Leitung des Prof.' 
Achterfeldt.

A C H R I C H T E N.

Ev ang elifch e Theologie, 
Encyklopädie und Methodologie der theo- 

logifchen WiJJenfchaften: Prof. Giejeler.
Hiftorifch-kritifche Einleitung in das 

Neue Teftament: Derjelbe
Erklärung der Pf atmen: Prof. Augufti.
Erklärung der Johanneijchen Schriften: 

Prof. Giejeler,
Ueber die Apojtelgejchichte und den Brief 

an die Römer: Prof. Sack.
Kirchengefchichte, erfter Theil: Prof. 

Giejeler.
Chriftliche Dogmatik, nach feinem Lehr

buche: Prof. Augufti.
Die chriftliche Apologetik: Prof. Sack.
Hiftorifch-kritifche Einleitung in die fym- 

bolifchen Bücher der evangelijchen Kirche? 
in lateinifcher Sprache: Prof. Augufti.

Chriftliche Moral Prof. Nitzfeh, 
Praktifche Theologie: Derfelbe.
Uebungen des theologijchen Seminars: 

die Profefloren Augufti und Giejeler.
Uebungen des homiletifchen und kateche- 

tijehen Seminars; die Profefforen Nitzfeh und 
Sack,

RechtswiJJenf ch aft. ,
Encyklopädie und Methodologie der Rechts- 

wiffepjehaft: Prof. Walter.
Die Inftitutionen des röm. Rechts: Prof. 

Mackeldey.
Pandekten: Prof. Haffe.
Gefchichte und Alterthümer des röm. 

Rechts: Prof. Pügge.
Gefchichte des römifchen Rechts: Dr. 

Arndts.
Ueber die drey erften Commentarien der 

Inftitutionen des Gajus: Prof. Pügge,
U.b.r Gajus vierten Inftitutionen-Corn- 

mentar: Prof. Heffter.
let»en Sucher der

Jujtinianifchen Inftitutionen: Dr Arndts 
Ausgewählte Stellen der Pandekten, in 

latem. Sprache: Prof. Pügge, 
(5°)
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Gefchichte der Philofophie des Rechts: 
Derjelbe.

Naturrecht: Prof. v. Drofte.
Naturrecht: Dr. Haas.
Deutjches Privatrecht: Prof. Walter.
Ausgewählte Lehren des deutfchen Rechts .• 

Derfelhe.
Deutfche Staats- und Rechts - Gejchichte: 

Dr. Deiters.
Deutfehes Bundesrecht, in Verbindung mit 

dem preuflifchen und fonftigen deutfchen 
Staatsrechte: Prof. v. Drofte.

Gemeines deutfehes Staatsrecht, mit ge
nauer Berückfichtigung des preuffifchen Staats- 
rechts : Dr. Haas.

Das gemeine deutfche Lehnrecht, mit be- 
fonderer Rückficht auf die Abweichungen des 
preuffifchen und fächfifchen Rechts: Prof. 
Rlackeldey.

Lehnrecht: Dr. Deiters.
Kirchenrecht aller chriftlichen Confeffio- 

nen: Prof. Walter.
Den gemeinen deutfchen Civilprocefs: 

Prof. Mackeldey.
Die Jumntarifehen Civilproceffe, oder aus

gewählte Lehren des gemeinen deutfchen Ci- 
vilrechts und Proceffes: Derfelbe.

Wechfelrecht: Prof. Haffe.
Preujfifcher Civilprocejs: Prof. Heffter.
Das preuffifche und franzöfifche Civil- 

recht, in vergleichender Zufammenftellung: 
Prof. Heffter. ~

Allgemeines preuffifches Landrecht: Dr. 
Haas.

Preuffifches Privatrecht: Dr. Deiters.
Criminalrecht und Procefs, ihcl. des 

preuffifchen : Prof. Heffter.
Criminalrecht des Mittelalters: Prof, von 

Drofte.
Practicum Criminale und Civile: Prof. 

Heffter. .
Examinatorien und Repetitorien: Dr. 

Deiters.
Anthropologifche Propädeutik zur gericht

lichen Medicin, insbefondere den Juristen ge
widmet, und durch einen höchften Ortes be
willigten Apparat erläutert, nach feinem Grund- 
riffe; dann die gerichtliche Medicin , gleich
falls auch für Juriften beftirnmt: Prof. Ernft 
Bifchoff. S. unter Heilkunde.

Heilkunde.
Encyklopädie und Methodologie der Mc- 

disin : Prof. Windifchmann.
Erklärung der Galenifchen Bücher de lo- 
fffectis, in latein. Sprache, Fortfetzung: Prof. Härlej3^
A Igetneine Anatomie und Knochenlehre 

des Men, chen, nach feinen Grundlinien : Prof. 
Weber.

Pathologifche Hiftologie: Prof. Mayer.
Vergleichende Anatomie, nach Meckel: 

Prof. Weber.
Ver gleichende Anatomie : Prof. Muller.
Repetitorium der Anatomie des Menfchen, 

nach feinen Elementen : Prof. Weber.
Demonftrationscurfus der Präparate des 

anatomifehen Mufeums: Prof. Mayer.
Ueber die Eingeweidewürmer, in natur- 

gefchichtlicher und medicinifcher Hinßcht: 
Prof. Müller.

Anthropologifche Propädeutik zur gericht
lichen' Medicin, insbefondere für Juriften, 
nach feinem Grundriffe und durch anatomifche 
Präparate erläutert: Prof. E. Bifchoff.

Experimental - Phyftologie: Prof. Mayer.
Phyfiologie des Menfchen und verglei

chende, mit Demonftrationen und Experimen
ten an Thieren, nach feinem Grundrifs der 
Phyfiologie : Prof. Müller.

Allgemeine Pathologie: Derfelbe.
Pathologifches Klinikum: Prof. Naffe.
Pathologie und Therapie der pfycHifchen 

Krankheiten: Prof. Harlefs.
Therapeutifches Klinikum: Prof. Naffe.
Pathologie und Therapie der Kinder

krankheiten : Prof. Harlefs.
Pathologie und Therapie der Weiber

krankheiten : Derfelbe.
Specielle Nofologie, .zweyter Theil: Derf- 
Gefundheits - Erhaltungskunde und 

tetik : Derfelbe.
Arzneymittellehre, zw«y«r c^Hus, nach 

feinem Handbuche, und durch einen vollftän- 
digen Apparat der officinellen Arznejkörper 
erläutert: Prof- P- Bifchoff.

Das Formulare: Derjelbe.
Chirurgie: Prof. v. Walther.
Ueber die Augenkrankheiten: Derfelbe.
Chirurgifches und Augenkranken • Klini

kum und Poliklinikum :. Derfelbe.
Einen Operationscurfus an Leichen: Der

felbe.
Chirurgifche Verbardlehre, nach Bern- 

ftein: Prof. Weber.
Die gefammte Geburtshillfe : Dr. Hayn.
Geburtshülfliches Klinikum: Prof. Mayer.
Geburtshülfliehe Inftrutnentallehre : Derf.
Schwangerfchaftslehre: Dr. Hayn.
Phantomübungen : Derfelbe.
Gerichtliche Medicin, für Mediciner wie 

für Juriften: Prof. E. Bifchoff. _ .
Prof. Stein wird die Fortfetzung einer 

Vorlefungerj zur gehörigen Zeit ankün
Prof. Ennemofer wird in die em halben 

Jahre keine Vorlefungen hahen'
Philofophie.

Gefchichte der Philojophie des Morgen- 
’landest mit Rückficht auf fein Buch: die
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Grundlage» ■<« PMlofophie im Morgenländer 
p f pEindifchmann.
*xo Einleitung in das Studium der Philofo- 
,-e durch. Vorträge über Platon’s Lehre von 

2en göttlichen und menfchlichen Dingen: 
Prof. Delbrück.

Ueber Locke's, Leibnitz und Hume's phi- 
lofophifche Lehren: Prof. Brandis.

Logik: Prof, van Calker, 
Logik, nach Tweften: Prof. Elvenich. 
Metaphyfik: Prof, van Calker.
Gefchichte der Metaphyßk: Derfelbe. 
Religionsphilofophie: Prof. Brandis. 
PJychologie: Prof. Windifchmann.
Diefelbe: Prof. Brandis.
EmpiriSche PJychologie: Prof. Elvenich. 
Ethik: Derfelbe.
Kritik der oberften Moralprincipien : Derf. 
Naturrecht und Straatsrecht: Prof. van.

Calker.
Pädagogik, nach feinem Lehrbuche, ver

bunden mit Unterredungen über pädagogifche 
Gegenftände: Prof. Delbrück.

Mathematik.
Elementar-Mathematik: Prof. Diefterweg. 
Diefelbe: Dr. Plücker.
Geometrifche Analyfis: Prof. Diefterweg.
Unterredungen über geometrifch-analy- 

tijche Lehren: Prof. Diefterweg.
Analyfis und Algebra: Dr. v. Riefe, 
Ebene und fphärifche Trigonometrie: 

Prof. Diefterweg.
^n-alytijche Trigonometrie, mit Anleitung 

ZUr Berechnung der Kry ftallformen : Dr. v. Rieje.
Differential- und Integral - Rechnung; 

Prof. Diefterweg.
Integral-Rechnung, nach Lacroix: Dr. 

Plücker.
Gaufsens und andere Integrations - Me

thoden durch Näherung: Dr. v. Riefe.
Analyfis der algebraifchen Functionen: 

Prof. v. Munchow.
Statik (einfchl. der Hydroftatik und Aero

batik), mit Anwendung auf Mafohin entehre: 
Dr. v. Riefe.

Mechanik, nach Poiffon : Dr. plücker
Populäre Aftronomie: Prof. v. Münchow 
Geodafie entweder, oder Berechnung der 

Finfterniffe und Mondsdiftanzen : Dr. v. Riefe.

Naturwiffenjchaften.
Experimentalphysik: prof. v. Münchow.
Theoretifche und angew andte Experimen

talchemie, erfter Theil: Prof. G. Bifchof.
Analytifche Experimentalchemie: Derf.
Gefchichte der Chemie von Lavoißer bis 

auj die neuefte Zeit: Derfelbe.
Zoochemie: Dr. Bergemann.
Zoologie und Zootomie: Prof. Goldfufs.
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Naturgefchichte der Säugethier e: Derf.
Allgemeine Botanik, nach feinem Hand

buche: Prof. Nees von Efenbeck.
Unterricht im Untersuchen und Befchreiben 

der Pflanzen: Prof. Nees v. Efenbeck d. Jüng.
Botanifche Excurßonen '.Derfelbe.
Ueber Medicinalpflanzen und Waaren- 

kunde: Derfelbe.
Pharmacie: Dr. Bergemann.
Phyßfche Geographie: Dr. v. Riefe, 
Mineralogie: Prof. Nöggerath. % 
Geogno/ie: Derfelbe.
Von den befonderen Lagerftätten der FoJ- 

ßlien: Derfelbe.
Erläuterung einiger'Abfchnitte aus Schnei

ders Eclogae Phyficae, mit befonderer Rück
ficht auf die darin abgehandelten naturhiftori- 
fchen Geg«nftände: Prof. Nees v. Efenbeck.

Hebungen im naturwiffenfchaffliehen Se
minar: die Profefforen Nees v. Efenbeck, V. 
Münchow, Goldfufs, Nöggerath, G. Bifchof.

Philologie.
Encyklopädifcher Begriff der Philologie 

und des philolog. Studiums : Prof. Heinrich.
Mythologie und Religions gefchichte der 

Griechen und Römer: Prof. Welcker.
Ausgewählte Abfchnitte aus der griechi- 

fchen lind römifchen Literaturgefchichte: Prof. 
Näke.
, Bruchftücke der griechifchen Lyriker: 
Prof. Welcker.

Arißophanes Acharnenfer : Prof. Näke.
Die Annalen des Tacitus: Prof. Heinrich.
Erklärung der Rede Cicero's für den Ar? 

chias, in lateinischer Sprache: Prof. Elvenich.
Schneiders Eclogae phyficae, im philo- 

logifchen Seminar: der Dir. Prof. Heinrich.
Elegien des Properz, in demfelben : Prof. 

Näke.
Philologifche Ausarbeitungen und Dispu- 

tirübungen im philologifchen Seminar: die 
Profefforen Heinrich und Näke.

M or g enl an di f ehe Sprachen.
Erklärung der Weiffagungen des Jefaias • 

Prof. Freytag.
Hiftorifche Stücke aus feinem Buche, 

Lokman's Fabeln: Prof. Freytag.
Gedichte der Harnafa, mit dem Commen- 

tar des Tebrizi«; Derfelbe.
Unterricht im Sanskrit. Das erfte Buch 

des Ramayana, Fortfetzung: Prof. v. Schlegel.
Erklärung der Gefetze des Manus' Dr*  

Laffen. '
Privatiffima über Sanskrit: Derfelbe.

Deutfche Sprache und Literatur.
Gffchichte der deutfchen Sprache und 

Poeße: Prof. v. Schlegel.
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Deutfche Verskunßi durch Beyfpiele er

läutert : Derfelbe.
Auserlefene Gedichte Walthers von der 

Vogelweide .• Prof. Diez.

Neuere ausländi fche S pr achen und 
Literatur,

Franzöfifche, englifche, rufßfche Spra
che: Prof. Strahl.

Thomfon's Jahrszeiten: Derfelbe.
Italiänifche, fpanifche und portugießfchc 

Sprache; Prof. Diez.
Einige Schaujpiele von Calderon: Derf.
Gefchichte der franzößfchen Literatur: 

Derfelbe.

Bildende Fünfte.
Theorie der fchönen Künfte: Prof, d? Alton.
Kunftgefchichte des Mittelalters und bis 

auf die neuefte Zeit: Derfelbe.

G ef chichte und ihre Hülfswi/jen- 
'fchaft en.

.Allgemeine Gefchichte des Mittelalterst 
Prof. Hüllmann.

Gefchichte des preuffifchen Staats: Derf.
Alte Geographie : Dr. Laffen.
Statiftik der merkwürdigften europäifchen 

Staaten : Prof. Strahl.
Allgemeine theoretifche Urkundentviffen- 

fchaft : Prof. Bernd.
Heraldik: Derfelbe. ,
Der Hr. Geh. Staatsrath Niebuhr wird 

feine Vorlefungen diefen Sommer ausfetzen.

Cam eralwiffen fchaften.
Der Landbau- Kunde erfte Abtheilung, 

die Lehre von der Cultur der ökonomifchen 
Pflanzen enthaltend: Prof. Nees v. EJenbeck.

Finanzwiffenfchaft: Prof. Strahl.
Polizeywiffenfchaftj nach eigenem Com- 

pendium: Regierungsrath Dr. Butte.
Politik, nach v. Weber: Derf.
Vorlefungen über Statiftik: Derf.
Verivaltung des Bergwefens: Prof. Nög- 

gerath.
Technologie: Prof. G. Bifchof.
Prof. v. Schlözer wird feine Vorlefungen 

nach feiner Ankunft bekannt machen.
* a, **

Ueber Anlage, Conßruction und Schön
heit öffentlicher und Privat-Gebäude in den 
Städten und auf dem Lande, und praktifchen 
Unterricht in Anfertigung von Bauplänen tind 
Koftenanfchlägen, mit Nachweifung befonders 

derjenigen Principien., die allgemein anwend
bar find; der Bauinfpector Wäfemann.

Zeichenkunft. Tonkunft.
Von dem praktifchen Unterricht in der 

Mußk wird zu feiner Zeit Meldung gefchehen.
Unterricht im freyen Handzeichnen, und 

Vorträge über Perfpective und Farbenlehre: 
der Privatlehrer Bildhauer Cauer.

Gymna/tifche Künße.
In der Beitkunfi unter weift der akademi- 

fche Stallmeifter Gädeke.
In der Tanzkunß der akademifche Tanz- 

meifter Radermacher. *
In der Fechtkunß der Fechtmeifter Se

gers.

B efonder e akademifche Anft alten 
und w i ff e nfc h a f11 i c h e Sammlungen.

Die Univerfitäts - Bibliothek, welche für 
Jedermann an allen Wochentagen, Mittwochs 
und Sonnabends von 2 — 4, an den übrigen 
Tagen von 11 — 12 offen fteht.

Das phyfikalifche Gabinet.
Das chemifche Laboratorium.
Der botanifche Garten.
Das naturhiftorifche Mufeum.
Die Mineralien - Sammlung.
Das technologifche Gabinet.
Das medicinifche Klinikum und Poliklini- 

kum mit einer eigenen Einrichtung zur Pflege 
kranker Studirender.

Das chirurgifche und Augenkranken-Klini
kum und Poliklinikurn.

Das Cabinet von chirurgifchen Inftrumen- 
ten und Bandagen.

Die Lehranftalt für Geburtshülfe.
Das anatomifche Theater.
Die Sammlung von vorzüglichen Gypsab- 

güffen der berühmteften alten Bildwerke und 
das akademifche Mufeum der Altexthümer.

Der diplomatifche und heraldifche Ap
parat.

In der Anlage begriffen ift: die Stern
warte.

Von dem katholifch - theologifchen Con" 
victorium f. oben katholifche Theologie. Von 
dem königl. evangeüfch - theologifchen Semi
nar und dem königl. homiletifchen un^ kate- 
chetifchen Seminar f. oben, unter evaugeli- 
fcher Theologie. Von dem königl. philolog. 
Seminar f. oben Philologie. Von dem königl. 
Seminar für die gefammte Naturwiffenfchaft: 
f. oben Naturwiffenfchaften.
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literarisch

I Neue periodifche, Schriften.
Boy uns ift erfchienen, und durch alle Buch
handlungen und Poftämter des In- und Auslan
des zu beziehen, das Januar- und Februar
heft des

Berliner Kun ft Blattes, 
herausgegeben unter Mitwirkung '

der königlichen Akademie der Künße 
und des wiffenfchaftlichen Kunftvereines 

von E. H. Toelken, 
ord. Prof. a. d. Univerf. Secret, der k. Akade

mie der Künfte und Vorfteher des wiffen
fchaftlichen Kunftvereines.

Das Januarheft enthält • I. Nachrichten 
über die während des letzten Jahres aufge- 
nommenen Mitglieder der königl. .Akademie 
der Künfte, mit biographifchen Notizen über 
Gerard, Granet, Herjent, Richomme, L-°nghi, 

U f. w. 2- Die Nereide 
Beck, Slac ouiche Perfoiüfication der 
GaleneToelken. 5- Ueber 
Meeresftdlet von \ irta.pn ,n Pompeji, nach 
die neueften r“ S und Architekten Hn. 
Mittheilungen des Mal Ueber Rauch's
Zahn, von Dr. I. Forßer. Ar nnpps von 
Modell zu dem Denkmal A. H. Kunftaus^ 
Dr. Förßer. 4. Ueber die letzten np_ 
Teilungen in Rom. 6. Mifcellaneen zu 
ften Kunftgefchichte von Dr. C. 'Seid • •
Porträt-Statue der Kaiferin Alexandra von 1 uS 
land, von Prüf. Wichmann. 7- Verzeichni s 
fämmtlicher Mitglieder der königl. Akademie 
fler Künfte und des wiffenfchaftlichen Kunft- 
verciues. — Die beiden Kupferblätter enthal
ten eine Zeichnung des Franke'fchen Denk
mals und zwey Darftellungen der Galene.

Das Febriiarheft enthält.' 1. Säcular Feier
zum Andenken Albrecht Dürers, am 18 April 
d. J. Nachrichten über neu aufgenommene 
Mitglieder der Akademie: Paola 'löfchi, Piß' 
tro Anderloni’ 3*  Nacxxtiag zu den Mitthei- 
lunien über Gerard, Granet und Herf ent.

Ueber den Nutzen des Studiums des Nak-

E ANZEIGEN.

ten und der Antike, von Prof. Fr. Tieck. 5. Mi
fcellaneen zur neueften Kunftgefchichte II. 
Ifflands Statue von Prof. Fr. Tieck.III. Cano
va's Denkmal in Venedig. IV. Gutenbergs 
Standbild in Mainz. 6. Denkmäler der alte- 
ften Baukunft in der Mark, von Prof, von der 
Hagen. 7. Ueber Panoramen, Dioramen und 
Cosmoramen, von Dr. C. Seidel. — Das Ku
pferblatt enthält: Blücher's Standbild zu Ro- 
ftock, von Director J. G. Schadow.

Von dem Kunftblatte erfcheint monatlich 
ein Heft in 4., mit 1 oder zwey lithographir- 
ten oder radirten Blättern. —- Der Preis des 
Jahrgangs ift 6 Thlr., auf Velin-Papier 10 Thlr.

Schleßnger'fehe Buchhandlung 
in Berlin.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Für Aerzte und Nichtärzte.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift 

erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Anti- Organon, oder das Irrige der Hahne
mann' fchen Lehre im Organon der Heil- 
kunß. Dargeftellt von Dr. J. C. A. Hein- 
roth, Prof, in Leipzig, gr. 8- Preis 1 Thlr.

Hr. Dr. Heinroth, dem deutfchen, vorzüg
lich dem ärztlichen und gelehrten Publicum 
rühmlich bekannt durch feine Schriften, ein 
Mann, der fich neuerlich durch Herausgabe 
feines Syfiems der pjychifch-gerichtlichen 

’ Medicin neue Verdienlte um die Wiffenfchaf
ten erworben hat, unternimmt es, im vorfte- 
henden Werke das Unhaltbare und Irrige des 
Hahnemanrifciien Syftems zu erweifen. Auf 
welche ausgezeichnete und glückliche Weife 
diefs in diefem feinen Anti - Organon gefche- 
hen ift, haben bereits alle öffentlichen Blätter 
und kritifchen Inftitute beßätigt, und noch nie 
zuvor ift ein Werk erfchienen, welches, fo 
viel auch .in neueren Zeiten darüber geftritten 

(51)
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und gefchrieben worden ifi, mit fo genialem 
und glücklichem Erfolge gegen das morfche 
Gebäude der Homöopathie gekämpft hätte. 
Wer fich nur einigermafsen für fo intereffante 
und witzige Streitfehriften (im edlen Sinne 
des Wortes) intereffirt, wird die Heinrothfche 
Schrift mit grofsem Vergnügen lefen, er fey 
Sachkundiger, oder Laie.

Im Verlage der Hahnfchen Hofbuchhand
lung in Hannover ift erfchienen ;

Verfuch einer praktifchen Darftellung des 
Deich- und Fafchinenr Baues an der 
Ober-Elbe im Lüneburgifchen. Entwor
fen vom königl. hannov. Obe^r-Deichgrä- 
fen Buchholz in Stade. Mit einer Vor
rede vom königl. preuff. Geh. Oberbau- 
rath Eytelwein in Berlin, Erfter Theil. 
Neue unveränderte Aufl. Mit 3 Kupfer
täfeln. 4. 1 Thlr. 8 gr.

Populäre medicinifche Schriften für 
Jedermann,

und vorzüglich für diejenigen, welche Anlage 
zu Schwindfuchten oder auszehrenden Krank
heiten haben, und fich mehr durch Diät als 

durch koftfpielige Arzneyen von diefen Ue
beln heilen wollen.

Allgemein fafsl. Darftellung des Verlaufs, der 
Urfachen und der Behandlung der Schwind
fichten , namentlich der Lungenfchwind- 
fuchten; vorzüglich zur Selbftbelehrung für 
das nicht ärztlich gebildete Publicum. Nebft 
einer gründlichen Anweifung, wie Perfonen, 
welche von Natur an einer fchwächen Bruft 
leiden, diefelbe ftärken , durch zweckmäfsige 
Lebensordnung, ange'meffene Diät, und die 
Anwendung einiger einfachen Arzneymittel 
die Ausbildung der Lungenfehwindfucht ver
hüten, und ein gefundes und hohes Alter 
erreichen können. Von Dr. C. A. Koch, 
praktifchem Arzte. 8*  Preis 21 gr.

Allgemein fajsliche Darftellung des Verlaufs, 
der Urfachen und der Behandlung der 
Abzehrungen; vorzüglich zur Selbftbelehrung 
für das nicht ärztlich gebildete Publicum. 
Nebft Anweifung zam Gebrauche der Mol
kenkuren. Preis 16 gr.

Vorftehende Schriften find in Leipzig bey 
U. Ji. p Hartmann und in allen übrigen fo- 
liden Buchhandlungen Deutfehlands zn haben.

So eben ift erfchienen und verfandt:
Unterholzner, K. A. G., ausführliche Ent

wickelung der gefammjen Verjähr ungsleh- 

re, aus den gemeinen in Deutfchland gel
tenden Rechten. 2 Bände, gr. 8- 5 Thlr. 
12 gr.

Keinesweges ift diefes Werk eine neue Aus
gabe oder Umarbeitung einer vor zwölf Jah
ren. erfchienenen Schrift deffelBen Verfaffers: 
es ift eine durchaus neue, von der früheren 
wefentlich verfchiedene Arbeit, bey welcher 
ein in mehr als einer Hinficht erweiterter 
Plan zum Grunde liegt, wie denn auch fchon 
der Titel ergiebt, 1) dafs in dem gegenwärti
gen grofseren Werke nicht blofs von der Ver
jährung durch fortgefetzten Befitz, fondern 
von der Verjährungslehre in ihrem ganzen 
Umfange gehandelt wird, und 2) dafs zugleich 
mit dem römifchen Rechte auch das canoni- 
fche und gemeine deutfehe Recht berückfich- 
tigt worden ift. Dem gemäfs findet man hier 
auch die lehnrechtliche Verjährung, die Ver
jährung beym Näherrechte, bey den Schuld- 
foderungen und Gewerberechten, die ftaats- 
und kirchenrechtliche Verjährung und die Ver
jährung des peinlichen Rechts mit abgehandelt. 
Eine nicht minder wichtige Verfchiedenheit 
ift, dafs bey der neuen Arbeit die Rückficht 
auf das praktifche Recht vor waltet, während 
das Rechtsgefchichtliche mehr in den Hinter
grund getreten ift. Bey der Wichtigkeit des Ge- 
genftandes ift zu erwarten , dafs diefe Schrift, 
bey welcher der Verleger nichts gefpart hat, 
um ihr ein empfehlendes Aeufsere zu geben, 
für Theoretiker und Praktiker eine willkom
mene Erfcheinung feyn werde. Der Preis ift 
möglichft billig geftellt worden.

Joh. Arnbr. Barth in Leipzig.

Fil r J ur ift en.
Albert, Karl, über den Befitz unkörperlicher 

Sachen, oder fogenannter Gerechtigkeiten, 
und die für den Schutz deffelben angeord
neten poffefforifchen Rechtsmittel. gr. 8« 
1827. Leipzig, bey C. H. F. Hartmann. 
Preis 1 Thlr. 8 gr.

Es ift eine bekannte Sache,, dafs die Be- 
fitzftreitigkeiten, befonders in Anleitung unkör
perlicher Sachen, oder fogenannter Gerechtig
keiten, fehr häufig in den Gerichten Vorkom
men, und dafs nicht feiten die Proceffe aber 
den Befitz, der Natur der Sache zuwider, zum 
Nachtheil der Parteyen, zu den gröfsten Weit? 
läuftigkeiten führen. Diefs hat den Hn. Re- 
gierungsrath Albert in Bernburg, et fchon 
durch Herausgabe mehrerer jur*  c er Schrif
ten als Schriftfteller Rühmlich bekannt tfi, be
wogen , die Lehre von der fogepannten quaß 
poffejfio, welche fonach nicht blofs in theo're- 
tjlch^r, fondern auch befonders in praktifcher
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Hinficht von der gröfsten Wichtigkeit ift, exege- 
tifch-praktil'ch zu bearbeiten.

Jn meinem Verlage find einige Zeit früher 
folgende Werke erfchienen:

Gaji inßitutiones commentarii IP. 8 maj. 
br. 18 gr.

Der wohlfeilfte und correctefte Abdruck 
diefes für jeden Juriften unentbehrlichen Claf- 
fikers.
Der Pertrag in naturrechtlicher Beziehung. 

Nebft 1 Anhänge über den Bürger vertrag. 
Ein philo f. juridifcher Verfuch von Dr. W. 
G. Schirlitz. 8- i8»5« gr-

Die Todesftrafe in naturrechtlicher und Sitt
licher Beziehung. Ein philof. Verfuch von 
Dr. W. G. Schirlitz. 8- 1825. 12 gr.

G, H. F. Hartmann 
in Leipzig.

Die katholifche Kirche in ihren Gehr echen.
Im Verlage der Hofbuchdruckerey in Al

tenburg ift fo eben erfchienen die zte ver
mehrte Auflage der Schrift: *

Die katholifche Kirche, befonders in Schie
nen, in ihren Gebrechen dargeßellt von 
einem katholifchen Geißlichen. Mit her- 
zogl. fächf. Cenfur. gr. ß. Preis 1 Thlr. 
16 gr.

Etwas Empfehlendes über diefe höchlt merk - 
würdige und wichtige Schrift von Seiten der 
Verlagshandlung zu lagen, hält diefe für über- 
flüfflg, da faft jedes Journal und, was noch 
mehr ift, die Stimme des Publicums in ganz 
Deutfchland über den Werth und die hohe 
Wichtigkeit derfelben entfchieden hat. Die 
erfte 2000 Itarke Auflage diefes Werkes ver
griff fich binnen wenigen Wochen; ein Ab
latz, welcher in Deutfchland faft ohne Bey- 
fpiel iß'- Die Verlagshandlung konnte alfo die 
erfte Auflage gar nicht öffentlich anzeigen, und 
hat es Ach allo bis jetzt vorbehalten, das Pu
blicum auf die zte vermehrte Auflage aufmerk
fam zu machen, und das Werk 4er Theilnah- 
me älter derjenigen zu empfehlen, denen es 
um Verbreitung der Wahrheit und des Lichts 
rechter Ernft ift. Das Werk felbft ift von glei
chem Intereffe, fowohl für Katholiken, als 
Proteftanten, und verdient von beiden Reli
gionsparteyen gelefen und berückfichtigt zu 
werden ; bedeutende Stimmen, felbft katholifche 
Religionslehrer, haben auf die hohe Wichtig
keit deffelben aufmerkfam gemacht. Wir er
wähnen blofs die merkwürdige Recenfion des. 
berühmten Derefer in den Schief. Provinzial
blättern 18^6^ die in der Vorrede zur aten 
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Auflage nuferes Werkes als Actenftück [für ei
nen gröfseren Kreis von Lefern mitgetheilt ift.

Im Hesperus 1827, Nr. 76, wird die ka
thol. Kirche Schießens ebenfalls ausführlich 
befproch^n und darüber geäufsert: Diefes Büch 
ift ein herrliches Werk, das man in Gold 
einfaffen und in Aller Hände verbreiten folltef 
Dagegen wird es freylich in katholifchen Zeit- 
fchriften ein Pasquill, ein erbärmliches Werk, 
eine Schmähfchrift gefcholten. Ein Beweis, 
wie verfchieden die Anfichten in der Welt find.

In unferem Verlage erfchien gleichzeitig 
noch folgendes Werk:

Demagogie der Jefuiten, durch die Urtheile 
ausgezeichneter Perfonen und die eigenen 
Schriften und Handlungen der Ordensglie
der bewiefen; ein hiftor. polit. Verfuch, 
allen Fürften und Völkern, ganz vorzüg
lich dem deutfehen Bunde, gewidmet ”on 
Otto von Deppen. Mit herzogl. fächf. 
Cenfur. gr. g. broch. Preis 1 Thlr.

Der Hr. Verf. hat mit grofser Freymüthig- 
keit die Umtriebe, Lafter und Schändlich- 
keiten einer Menge von Mitgliedern diefes 
Ordens zufammen gehellt, und diefes piquante 
Gemälde durch Belege aus den eigenen Schrif
ten der Jefuiten verfehen, wodurch den in 
diefem Buche enthaltenen Anklagen ein gro- 
fses hiftorifches Intereffe verliehen worden ift. 
Hr. v. Deppen fagt im Laufe feiner Darftel'- 
lung: „Es giebt kein Lafter, keine Niederträch
tigkeit, deren fich die Jefuiten nicht fchuldig 
gemacht hätten. ‘In allen Schändlichkeiten 
find fie Meifter gewefen, und es reichen 100 
Folianten nicht hin, das ganze Regifter ihrer 
Sünden zu fallen. Die Belege zu diefer Be
hauptung liefert mein Buch.“

Ueber diefes Werk lefe man die Recen
fion im Allgem. Anzeiger der Deutfehen 1826, 
Nr. 196, um fich ganz zu überzeugen, wie 
fehr es Aufmerkfamkeit und Verbreitung ver
dient.

Philo lo gie.
Bey C. H. F. Hartmann in- Leipzig ift 

fo eben erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben :

Procopii, Caes., anecdota ßve hißoria ar- 
.cana graece. Recognqvit, emendavit, la- 
cunas lupplevit, interpretat. latinam N. 
Alemanni ejusdemque CI. Maltreti P^ 
Reinhardi, I. Toupii et aliorum annot. 
ciiticas et hift,, fuasque animadverfiones 
adjecit Jo. Conradus Orellius. Accedunt 
defeript. pefiis et famis ex ejusdem Proco
pii libris de bellis excerptae. 8 Cum
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tabulis lithogr. chart. impr. 2 Thlr. 16 gr.
Chart.- fcript. 3 Thlr. 16 gr.

Diefs ift das nachgelaffene Werk des für 
die Wiffenfchaften leider viel zu früh dahin 
gefchiedenen, wackeren Gelehrten, Jof. Cafp. 
Orelli, auf deffen Erfcheinen fchon früher 
auftnerkfam gemacht worden ift. Es bleibt 
den kritifchen Inftituten überlaffen, anzuer
kennen, wie viel Fleifs und Mühe der verewigte 
Herausgeber auf den fo lange vernachläffigten 
Schriftfteller verwendet, und weich' rühm
liches Denkmal er fich dadurch in den Anna
len der Philologie gefetzt hat.

Literarijehe Anzeige.
So eben ift ein correcter und eleganter 

Abdruck von
Ourika, — Edouard, par Mad. de M.

1 Vol. br. 10 gr.
bey Unterzeichnetem erfchienen, und in allen
Buchhandlungen zu haben.

Stuttgart, im März 1828«
Carl Hoffmann.

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Murray's clafßfches Werk über europ.

Sprachenbau.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift neu 

erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Zum europäifchen Sprachenbau; oder For- 
fchungen- über die Verwandtfchaft der Teu
tonen, Griechen, Gelten, Slaven und Juden. 
Nach Alex. Murray bearbeitet von Adolf 
Wagner, z Bde. gr. 8- Preis 3 Thlr. 12 gr.

Das Original diefes claffifchen Werks, wel
ches ein Jahr früher, als diefe deutfehe Bear
beitung, in England erfchien, wurde allgemein 
als das bedeutendfte und wichtigfte angefehen, 
welches feit länger als einem halben Seculum 
zur Bereicherung der allgemeinen Sprachwif- 
fenfehaft erfchienen fey.

Das Verdienft, Murrays Werk auf deut- 
fchen Boden verpflanzt zu haben, verdanken 
wir Hn. Adolf Wagner, der durch fo vielfa
che und rühmliche Arbeiten diefer Art feinen 
ächten Beruf für diefes fchwierige Unterneh
men bekundet hat. Der Reichthum der Sprach- 
forfchungen in diefem Werke ift in der That 
fo aufserordentlich und wichtig, dafs es wohl 
weder in einer öffentlichen noch Privat-Biblio
thek fehlen, und überhaupt im Befitze eines 
jeden deutfehen Gelehrten, namentlich des 
Philologen, feyn follte, der fich über die Ur
bildung und den Bau der europäifchen Haupt- 
fprachen informiren will, da durch Murray’s 
klare und befonnene Zurückführung auf die 
Quellen der fich bildenden Sprachformen alle 
bisher ftattgefundenen Hypothefen darüber in 
das gehörige Licht gefetzt worden.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Aprilhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 25 — 32 Schriften recenfirt worden lind.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Akademifche Buchhandl. in Heidel
berg 76.

Amelang in Berlin 67. . .
Arnold in Dresden und Leipzig 76.
Bädecker in Elfen E. B. 31.
Barth in Leipzig 73.
Braun in Karlsruhe 69.
Brockhaus in Leipzig E. B. 31. 32.
Cotta in Tübingen 72. 73.
Drefch. in Bamberg E. B. 27. 28.
Dykfche Buchhandl. in Leipzig E.

B. 29 — 31.
Frankh in Stuttgart -78. 80.
Gerhardfche Buchhandl. in Danzig 

79.-
Grüfon u. Comp. in Breslau 66. 
Hahn in Leipzig 67 — 69.
Hammerich in Altona E. B. 31. 
Hartknoch in Leidig 75.
Hartmann in Leipzig 6G.

Heinrichshofen in Magdeburg 78.
Hendefs in Cöslin 69.
Herold u. Wahlftab in Lüneburg 

74.
Hilfcherfche Buchhandl. in Dres

den E. B. 25.
Hinrichs in Leipzig 67 — 69.
Landes-Induftrie-Cornptoir in Wei

mar 70. 71.
Laue in Berlin E. B. 26.
Leske in Darmftadt 76 (3).
Levrault in Paris u. Strasburg 77.
Literatur - Comtoir in Altenburg 64.
Märker in Leipzig 64.
Marcus in Bonn 64.
Mittler in Berlin u. Pofen E. B.

26.
Mohr in Heidelberg 62.
Nyhoff in Arnheim 65. 65.
Reinfche Buchhandl. in Leipzig 63.

Reinherz in Frankfurt a. M. 74 — 
76.

Rubach in Magdeburg 64.
Rücker in Berlin 62. E. B. 30.
Schneider in Bafel E. B. 26.
Schreiber in Jena 79.
Schwickert in Leipzig 67—69. 
v. Seidel in Sulzbach 79.
Steinkopf in Stuttgart 79.
Strecker in Würzburg 63.
Taubert in Leipzig E. B. 31. 
Teubner in Leipzig 70. 71.
Vercinsbuchhandl. in Berlin 
Weidmann in Leipzig 67• 
Welche in Frankfurt a. -M- ■k“

27. 28. . . ,
Weyand, Selbstverlag m Amberg

78Winter in Heid«lberg 61.
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Ö K O N O M l E.
Dresden, in d. Hilfcher’fchen Buchhandlung • Frak- 

ti/che Anweifung zur Vervollkommnung der heh- 
zücht, als eine weitere Ausführung des Werkes: 
über die zweckmäfsige Erziehung, Fütterung und 
Behandlung der zur Veredlung und Mäftung be- 
ftimmten Hauslhiere, wodurch der Landwirth in 
den Stand gefetzt wird, von allen Beftandtheilen 
derfelben den meiften Nutzen zu ziehen. In pfy- 
cholegifch®r, phyfikalifcher und ökonomifcher 
Hinficht, von Friedrich Chriftian Franz, königl. 
fächf. Hofrathe. 1824. XXIV u. 391 S. 8. 
(2 Rthlr.)

Schon im J. 1821 gab der Vf. eine Schrift über die 
zweckmäfsige Erziehung, Fütterung und Behandlung 
der zur Veredlung und Mäftung beftimmten Hausthie- 
re heraus , und die günftige Aufnahme derfelben im 
In - und Auslande veranlafste ihn, diefen Gegenftand, 
welcher fo viel Einflufs auf das Leben und Glück der 
Merifchen hat, ' von Neuem zu bearbeiten und weiter 
auszuführen. Gewifs hat er lieh ein grofses Verdienit 
dadurch erworben ; denn di« Schrift gehört zu den lehr- 
reichften und intere/Tantelien, die feit einer Reihe von 
Jahren im Gebiete der landwirthfchaftlichen Literatur 
rfchienen Und, und verdient darum in den Händen

* J nraktifchen Landwirths zu feyn', der lieh ein hö- 
|e . Ziel vorgefetzt hat, und daher über fein Gefchäft 

1 denken und in Allem nach Gründen zu handeln ge- 
^vohnt ift*  Und fo wie der Dilettant eine angenehme 
Unterhaltung darin findet, fo bietet fie auch dem Ca- 

raliften und Staatswirth Stoff zu den wichtigften Com- 
h^ationen und Betrachtungen dar. Ueberhaupt hat der 
y™ feinen Gegenftand auf die vielfeitigfte Art behandelt, 
und die fcharffinnigften Bemerkungen überall einge
webt. Was aber den Werth oer Schrift noch mehr er- 
höhet, ift, dafs fie das Ptefultai eigener vieljähriger Er
fahrung ift*  -Der praktifche Landwirth wird daher 
fchwerlich etwas darin finden, was nicht mit feinen 
eigenen Wahrnehmungen übereinftimmen follte, dage
gen aber wird er fich oft dadurch zu ganz anderen 
Schlufsfolgen, als die er bisher daraus herleitete, hinge
zogen, und zu einem anderen, von feinem bisherigen 
ganz verfchiedenen Verhalten veranlafst finden. Und 
Heil dem landwirthfchaftlichen Viehftande, wenn die 
hier ertheilten Lehren und Vorfchriften Eingang und 
Beherzigung finden!

Das ganze Werk befteht aus 6 Abhandlungen, 
Ergänzungbit zt J, A, L, Z, Erßer Bandt

Die Ijte enthält allgemeine Bemerkungen über 
die geißigen und körperlichen Eigenfchaften der 
Thiere, befonders der Hausnutzthiere, in Hin- 
ßcht auf eine zweckmäfeigere Behandlung und höhe
re Benutzung derfelben in der Oekonomie, und ift 
reich an trefflichen Beobachtungen und fchönen phy- 
fiulogifchen Bemerkungen. Der Vf. geht von der geifti- 
gen Natur der Thiere aus, zeigt ihre Verfchiedenheit 
die Anlagen und Fähigkeiten, Inftincte und Kunfttrie^ 
be, angeborne und durch die Entwickelung des Orga
nismus erlangte Eigenfchaften derfelben , woraus er in 
der Folge Grundfätz® für die Erziehung, Behandlung 
und Veredlung der Hausnutzthiere abzuleiten fucht. 
In Hinficht auf die Phyfiognomik wird bemerkt dafs 
Thiere mit einem verhältnifsmäfsig kleinen Kopfe und 
etwas breitem Geficht mehr Geiftesfähigkeitcn befäfsen 
als folche, die einen grofsen Kopf und einen verhält
nifsmäfsig kleinen Körpet haben. Auch aus dem Ge
ficht des Thieres laffe fich auf feine Geiftes- und Ge- 
müths- Eigenfchaften fchliefsen. Lebhafte Augen zeug
ten von Verftand und Gelehrigkeit. Ruhige, gleichmä- 
fsig fich bewegende Augen verriethen einen fanften, 
unruhig herumfahrende hingegen einen unbeftändigen 
und tückischen Charakter, und ftarr vor fich hinbli
ckende deuteten auf Bosheit. Ilervorftehend® Aueen 
zeigten Furchtfamkeit und Wachfamkeit an. Was d’ 
Körperform des Hornviehes in Abficht auf dellen Fr.il*  
bigkeit betrifft, fo follen diejenigen Kühe, wekheT 
nen gefchmeidigen Knoeheubau haben, fchnralküpfig 
und dunnhalfig find, feine lange Schwänze dünn.® 
g alle und feinhaarige Hähle, grofse feurige Au«? 
kleine gebogene und durchfichtige Hörner, und tief, k - 
te Euter mit ftarken Milchadern haben, eute Ml Rühe feyn. _ In England wählt man «rä foTh?vCh.: 
zur Malt, welches keine feurigen und ßieren f * 
walte und ruhige Augen hat“ weil man Mnd'rn 
diefe ein fanftes Temperament anzeieen u 
Mäftung am paffendften fey. Rinder mit feunheS 
gen wählt man lieber zu Zuchtftieren urd Ä" 
fen, da fie einen zur Arbeitfamkeit geeisnete^rk80^' 
ter haben. — Sehr richtig ift die S 43 k ß ?i* C?arak' 
merkung: dafs alle bisherigen Gehalts- 
wichts- Beftimmungen der verfehl 1 ’ Und $*'  
mittel, als der Küfner und gÄ"" 
ckenen Zuftande, der Wurzeln ,, unJ »f°*
n f w rark A ß ii e*n Und KnollengewächfeI LT Aufteilung einer chemifchen Analyfe 
H r ? ,‘!araus gezogenen praktifchen Folgerungen^ 
111 rrl rei »nd Ausdauer mfrpro-
blematifche Hypothefen enthalten, und zu keinen f«-.

Xj d
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ften Regeln 'führen, wonach fich die Menge und 
Güte der Nahrungsmittel in Betreff ihrer Einwirkung 
auf die durch Alter, Temperament und andere Eigen
fchaften verfchiedenen Thierarten feftfetzen liefs. Wenn 
eine folche Analyfe auch richtig ift: fo kommt es doch 
hey Ernährung unferer Hausnutzthier nicht blofs auf 
die Menge der Nahrungsmittel, fondern auch auf die 
Schicklichkeit, Güte und Verdaulichkeit derfelben an. 
Denn da ihr Gefundheitszuftand, ihr organifcher Bau 
und ihre Lebenskraft, fowie ihr Temperament und 
andere Eigenfchaften, fo fehr verfchieden find : fo mufs 
es auch ihre Verdauungskraft und Affimilationsfähig- 
keit feyn. — Eine auf mathematifchen Gründen beru
hende, durchaus richtige Beftimmung des Ausfchlags in 
«ler Fütterung läfst fich jedoch bey einer Viehart, wie 
bey der anderen, und felbft bey einzelnen nahe ver
wandten, Individuen um fo weniger erwarten, da die 
Menge und Güte der Nahrung, zumal beym Weide- 
vieh, und felbft die Witterung fowohi im Freyen, als 
euch die Temperatur im Stalle, fich keinen Tag ganz 
gleich bleiben, und die Zurichtung der Koll, fowie 
•die ganze wirthfchaftliche Einrichtung, zu verfchieden- 
ertig und willkührlich, auch die Naturen, die Tempe
ramente, Charaktere, Conftitutionen und darauf abzie
lenden Erfoderniffe der Viehraffen gar zu abweichend 
von einander find. Diefes bcweift zu deutlich die 
Erziehung zweyer Kühe von einerley Eltern mit der
felben Koft, und überhaupt die ganz gleiche Behand
lung und Ab Wartung einer wie der anderen, wo den
noch in der Güte und Menge der Milch, des Fleifches 
u. f. w. ganz verfchiedene Erfolge fich zeigen. — Die 
Bemerkung S. 62, dafs das Schaaf fo gleichgültig und 
empfindungslos fey, dafs-es fich feine Lämmer, ohne 
Traurigkeit zu verrathen, nehmen lalTe , ift nicht all
gemein gültig. Wir haben öfter das Gegentheil beob
achtet und gefehen, dafs Schaafe nicht nur ihre Läm
mer gegen den Angriff der Hunde muthig vertheidig- 
ten, fondern auch mit ängftlichem Gefchrey den Knech
ten nachliefen, welche die Lämmer aus den Kauen 
wegtrugen, und an ihnen emporftiegen. — Die in die
fem Abfchnitt enthaltenen Bemerkungen find fehr 
wichtig, und füllten mehr zur Kenntnifs der Viehzüch
ter gebracht werden. Denn dafs man auf die pfychi- 
Xchen Eigenhaiten fo wenig Rückficht nimmt, ift ein 
grofses Hindernifs der Veredlung unferer Hausthiere, 
Wie wahr ift doch, was der Vf. S. 70 fagt: „die Be
trachtung über die Seele und den Leib, fo wie fie der 
Pfycholog und Phyfiolog anzuftellen pflegt, hat für die 
Erweiterung der Erkenntnifs der thierifchen Natur 
überhaupt den pofitiven Vortheil, dafs auf folche Art das 
Wefen beider Theile gründlich erforfcht werden kann.“

II. Von den Wirkungen, welche Klima und Wit
terung auf die körperlichen und geißigen Eigenfchaf
ten der Hausthiere haben. — Der Vf. leitet die Ver
änderlichkeit der Witterung, welche feit einer Reihe 
von Jahren in Europa geherrfchi hat, und von Einigen 
von den im äufserften Norden losgerifl’enen und nach 
den füdlichen Gegenden getriebenen Eismaffen, di© 
einen Flächenraum von mehreren 1000 Quadratmeilen 
«innahmen, hergeleitet wurde, von häufigen vulkani
schen Ausbrüchen und Erdbeben her, weich© di© in
nere Wärm© der Erde, der wir einen Theil der ge- 
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wohnlichen in der Atmofphä’re verdanken, verminder
ten. Er zeigt fodann, wodurch die klimatifche Ver- 
Ichiedenheit eines Landes beftimmt werde, und wie 
wichtig für den Landwirth die phyfikalifche Kenntnifs 
eines Landes fey, ftelit Licht und Wärme als unum
gängliche Erfodernifle zum Gedeihen und Wachsthum 
der Pflanzen und Thiere dar, und erinnert, wie fehr 
darauf bey Anlegung der Viehftäile Rückfiaht zu neh
men fey. Hohe Gebirge und Wälder haben einen 
nützlichen Einflufs auf das Ortsklima, ingleiehen die 
VVinde, das Klima aber auf die körperliche Befchaffen- 
heit der Thiere und Pflanzen. Diefs wird durch Auf
zählung einzelner Fälle noch mehr ins Licht gefetzt. 
Der Vf. kommt fodann auf die Acclimatifation fremder 
Thiere und Pflanzen; zeigt, was dabey zu beobachten 
fey, wenn fie gelingen foll, und bemerkt, welche Ver
änderung durch die Verletzung in ein anderes Klima 
bey Thieren, in Abficht auf Körperform, Farbe, Gröfse 
u. f, w., vorgehe, daher die Varietäten unferer Haus
thiere. Infonderheit wirkt das Klima auf die Triebe 
und Leidenfchaflen der Thiere; doch trägt auch die 
Erziehung, Lebensart und Behandlung fehr viel mit 
dazu bey. Diefs wird nun auf einzelne Fälle näher an
gewendet und erwiefen; ferner der Einflufs berührt, 
den der Himmelsftrich auf die Farben der Pflanzen wi© 
auf die Befchaffenheit der Haare und Wolle hat. Die 
Farbe bewirkt eine ftärkere oder fchwächere Erwär
mung auf den thierifchen Körper; denn weifse Thiere 
haben eine geringere Temperatur als fchwarze. Auf 
die Farbe der erften wirkt die Sonne ftärker, wodurch 
ihr Lebensprocefs mehr befördert wird. — Der Vf. 
kommt nun auf die Befchaffenheit der Haut und des 
Fleifches der Hornvieharten,- welche nach dein Him- 
rnelsftriche fehr verfchieden ift. Bey der Begattung 
zweyer verfchiedener Rinderraffen foll der männliche 
Körper befonders auf die Hörner und Haare wirken, 
dagegen die Gröfse derfelben mehr von der Mutter ab
hängig feyn. Die Befchaffenheit des Fettanfatzes bey 
Schaafen in verfchiedenen Ländern wird S. 99 ff erör
tert. Der eigentliche Grund feiner Entftehung ift bis 
jetzt noch unbekannt. Der Vf. hält es für unmöglich, 
dafs Fett durch blofse Durchfchwitzung durch die Häute 
der Schlagadern aus dem Blute abgefondert werde, weil 
in demfelben kein Fett vorhanden fey. Durch die Wän
de dei' Schlagadern gefchieht es keinesweges, fondern 
durch die allerfeinften Aeftchen derfelben, ebenfo wie 
die Muskelfafern, Haare, Horn und andere Theile des 
thierifchen Körpers erzeugt werden , und gerade auf die 
umgekehrte Art die Saugadern daffelbe wieder aufnehmen. 
—- Wichtig für den Landwirth ift die S. 100 in der No
te angeführte Bemerkung Jenners', dafs kein Thier 
einer engen Bruft leicht fett werden könne, weil, w«°n 
die Bruft zu enge fey, es an hinlänglichem Raum 
für die eigenthümlichen Gefchäfte der inner®11 Or
gane fehle. — Die Veränderungen d®r körper li
ehen und geiftigen Eigenfchaften der Thiere » welche 
die Cultur bewirkt hat, find nur erwähnt, einige Eigen
heiten aber, welche durch Klima und Boden hervorge
bracht wurden, hat der Vf. aufgezählt. Die nordameri- 
kanifchen Hausthiere follen —• nae“ Schmidt, Henne- 
pie, Ulloa, Pifo, Oviedos und Anderer Bemerkung, 
—— den europäifchen weit nachßehen^ und felbft die Produ- 



197 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITER ATU R - ZEITUNG. 19S

Cte des Pflanzen - und Mineral - Reichsi einen 
Werth haben; alles Fleifch und Fruchte füllen wemge^ 
nahrhaft feyn, wefshalb auch die Europäer dafelbft mehr 
ds in EuroP« niüffen. Der Grund foll.darin iia- 

dafs alle Producta fo fchnell und üppig empor- 
wachfen. — Der Vf. kommt nun auf die Witterung, 
die noch mehr als das Klima zü berückfichtigen ift, weil 
davon noch mehr als von der Befchaffenheit des Bodens, 
der Bearbeitung und Bedüngung deßelben abhängt. Der 
Einflufs der Witterung auf die Thiere, auf das Gedei
hen der Viehzucht, Sterben, Viehfeuchen — weil fie 
Mifswachs an Futter und Getreide verursacht, oder un
nütze und Schädliche Kräuter auf Feldern und Wiefen 
erzeugt, wird ausführlicher gezeigt, und Regeln gegeben, 
wie das Vieh behandelt werden mufs, um es vor den 
nachtheiligen Einflüßen zu verwahren oder diefe un- 
fchädlich zu machen. — Es folgen nun Bemerkungen 
über den Einflufs ungefunder Triften, bösartiger Aus- 
dünftungen, Nebel, Hoherrauch , Thau und anhalten
der Hitze auf den Gefundheitszuftand der Thiere, infon- 
derheit des Aufenthaltsortes der Schaafe auf die Qualität 
der Wolle. Auch den Einflufs der Witterung und Jah
reszeit auf die Güte und Menge der Milch, des Rahmes 
und der Butter berührt der Vf,, und zeigt, was für Wei
den die Schweizer für junge und alte Heerden wählen, 
und fügt zuletzt noch Regeln für Schafer und Viehwär
ter hinzu, durch deren Beobachtung fie ihr Vieh immer 
in dem beften Zuftande erhalten können.

JII. Organifche Verhältnijfe der Hausnutzthiere 
in Hinficht ihres Geburts- und veränderten Aufent
halts - Ortes, und die Vortheile und Nachtheile, welche 
daraus entftehen. In diefem Abfchnitte wird hauptfäch- 
lich die Entwickelung und Bildung der Hausnutzthiere 
befchrieben, und Alles, was nachtheilig und vortheilhaft 
dabey wirkt, der. Veredlung förderlich oder hinderlich 
ift, aufgezählt. Zuerft wird des EinflulTes der Luft auf 
die Bildung der thierifchen Körper erwähnt, und dann 
die Reizbarkeit als das Lebensprincip organifcher Wefen 

fgeftellt. Durch gewiße Reize wird das Lebensprincip 
ÄUweckt. Beginnt das Leben mit feinen Functionen, 

n befitzt auch die thätig gemachte Lebenskraft von 
r ihft die Fähigkeit, Wärme zu erzeugen. Durch die 
W"rme wird die Reizbarkeit der Körper zur Thätigkeit 

4 durch beides vereinigt zum Umlauf des Blutes und 
5n Säfte beftimmt und dadurch belebt. Diefe Lebens- 
. ef/-. Jer Thiere und Pflanzen kann erhöhet und ver- 

j i ja ganz erfchöpft werden. Wie und wodurch 
Ss geloht, wird nun weiter gezeigt. Daraus ge
hen die Schwierigkeiten der Acchmatifation hervor. Der 
Vf. kommt fodann auf die Reproduction und Veredlung 
jurch die Caftration, und zeigt, was der Landwirth in 
Hinficht auf die Fütterung feiner Hauslhiere nach Bo- 
f Jjjiffenhcit Charakters zu beobachten habe, wo— 
heY einig® vegetabilifche Nahrungsmittel, welche zur 
Gefundbeit dienen, angegebn werden. Von den einfa- 
chen Stoffen werden der Waller- und Sauer-Stoff als zur 
Verdauung höchft nöthige Mittel angegeben. Was die 
Zähmung der Thiere erleichtert, wodurch fie bewirkt 
werde, und welche Folgen fie gehabt habe, wird in 
dem Folgenden gezeigt, und diefs leitet nun den Vf. auf 
die Entftehung der Varietäten, fowie auf die Ausartung, 
zu deren Verhütung fowohl, als zur Erhaltung der Ver

edlung, die Mittel angegeben werden.
IV. Von der Verbejferung der Rindviehzucht nach 

den Erfoderniffen der rationellen LandwirthfchafG 
Mit diefem Abfchnitte geht der Vf. zum Praktifchen über, 
und zeigt zuerft, was zur Verbefferung der Rindviehzucht 
beytrage, zieht fodann die Nahrungsmittel in Betracht, 
und zeigt den Nutzen einer chemifchen Analyfe derlei« 
ben. Welchen Einflufs die Weide auf die Nutzung 
der Hausthiere habe, wird umftändlich erörtert, und das 
Verfahren der englifchen und irländifchen Landwirth« als 
Mufter aufgeftellt, wobey der Vf. in einer Note den 
Weidegang über die Stallfütterung erhebt. Die yerfchie- 
denen Nahrungsmittel werden hierauf nach ihren Eigen- 
fchaftenund nach ihrem Werth durchgegangen, und ge- 
zei°t dafs die Fütterung nach dem Charakter des Viehes 
eingerichtet werden müße. Was nun der Landwirth 
bey der Viehzucht zu berückfichtigen, welche Ueber- 
fchlägo er zu machen, was für Einrichtungen er zu tref
fen, und welche KenninUTe er dabey nöthig hat, wird 
in dem Folgenden erörtert, und der Nutzen des 
künftlichen Futterbaues hervorgehoben. Der Vf. geht 
dann zur Wiefencultur und von diefer zu den Weiden 
fort, über deren Befchaffenheit, Beflimmung, Verbeffe- 
rung und Benutzung, fowie über die Natur, Befchaffen
heit, Eigenfchaften und Kräfte der Gräfer, womit fie be- 
wachfen find, viel Treffliches gefagt wird, was für den 
Landwirth befonders in Hinficht der Auswahl zu ihres 
Anpflanzung von grofser Wichtigkeit ift, und in ökonomi- 
fchen Lehrbüchern feiten angetroffen wird. Eben fointe- 
reffant ift, was über den Ertrag diefer Gräfer mit Ruck- 
Ach tsnahme auf Boden, Bedüngung und Wäflerung oder 
Trockenlegung deßelben, ihre Trocknung oder Heuung 
und Nahrhaftigkeit beygebracht worden ift. Nach allen 
diefen, theils kurzen, theils umftändlich eren Bemerkungen 
kommt der Vf. auf die Fütterung des Viehes felbft, wel
ches bey der Befchaffenheit und dem ihm zugetheilien Mi
ße des Futters nicht nur den hüchften Wohlftand errei
chen, fondern auch reichen Nutzen gewahren mufs. Zu
letzt wird noch diemufterhafte Einrichtung einer Wirth- 
fchaft in Rückficht der Fütterungsart befchrieben, wel
che den Ertrag an Milch und Butter ungemein erhöhet__  
Es werden die Mittel, durch welche der Hauptzweck 
bey der.Viehzucht erreicht wird, angegeben. Dadurch, 
dafs das Zug- und Nutz-Vieh nie Zu früh,weder zur Arbeit 
noch zur Fortzucht, gebraucht wird, erlangt man gröfseres 
und fchöneres Vieh, welches ergiebiger an Milch und zur 
Arbeit und Maftung weit nutzbarer ift. Auch die Nachthei
le des zu frühen Schlachtens der Kälber werden angeführt 
und Mafsregeln zu Verhütung deßelben angerathen. Ue’ 
berdieForlzuchtdes Rindviehes, dieZeichen, worander 
Begattungstrieb zu erkennen, die Zeit der Trächtigkeit 
Wartung und Fütterung trächtiger Kühe vor und nach 
dem Kalben find ebenfalisgute Bemerkungen miteethei’t 
Das künftiiche Aufziehen der Kälber, getrennt von ihren 
Müttern wird zwar mit Gründen verworfen: indeffen ift 
„in Niederfachfen allgemein im Gebrauch,olm.N.eh- 
thejed.von zu gewahren. Bey der Befolgung alles deffen, 
waa im For tgang. von der Behandlung, Diät und FüUe- 

Kühe Wird, werden eewif. gute
Milchkühe gezogen, fo wie durch die kluge Wahl ausge
zeichnet fenöner Stammochfen und durch fortgefetzle 
forgfaUige Pflege der Nutzküha die Veredlung nach dem 
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Beyfpiel der Engländer, Holländer undHoIfteiner, und 
mithin auch der Ertrag des Viehes immer höher fteigen 
mufs. _ ,

V._ Ueber die Zucht und richtige Behandlung der 
Schaafe in Rückficht ihrer höheren Peredlung. Auch 
diefer Abfchnitt ift reich an intereffanten Bemerkungen. 
Mit Recht wird mit Bowles behauptet, dafs das Wan
dern der Schaafe weder zur Vermehrung, noch zur Ver
feinerung der Wolle, etwasbeytrage, fondern dafs diefe 
vielmehr der vorherrfchenden Originalität der Subjecte 
eines ganz iadeffofeu Stammes, einer ununterbrochen 
guten und angemeffenen Nahrung und weit gedeihliche
ren Piuhe beyzumeßen fey. Um fich eines kräftigen 
und unverfälfchlen Stammes ununterbrochen zu verfi
chern , läfst man in Spanien die Schaafe vor dem 3ten 
Jahre ihres Alters nicht zur Begattung und die zur Fort
zucht forgfältigft ausgefuchten Lämmer an zwey.befon- 
ders ausgewähiten kräftigen Schaafmüttern fäugen und 
regelmäfsig behandeln. Der Vf. giebt nun von den im 
Jahre 1768 und 1787 aus Spanien nach Stolpen, fowie von 
den im Jahre 1815 aus Turin nach Altftadt bey Stolpen im 
Königreiche Sachfen,gebrachten Schaafheerden Nachricht. 
Die letzte Heerde beftand aus 160 trächtigen Müttern 
und eincmStähr vom Efcurialftamme; fie find feit jener 
Zeit ausfchliefslich für fich erhalten worden. Zu der 
Stallfülterung der Schaafe, welche hie und da verfucht, 
llHd _  wie in Rochsburg und Schierau — eingeführt 
würden ift, gaben wohl die fchon in den achtziger Jah
ren des vorigen Jahrhunderts in Sachfen angeftellten Be
obachtungen zweyer von einem Stamme entfprungener, 
völlig feiner Merinoheerden Anlafs, wovon die eine auf 
ganz nahe, die andere hingegen auf 2 Stunden weit ent
fernte Fluren täglich getrieben wird. Jene, welche der 
Ruhe und des Schutzes gegen Wind und Welter ge- 
niefs^ untcrfcheidet fich an Wuchs, Mehrheit und Güte 
der Wolle, feilerer Gefundheit und weit geringerem Ab
gang an Sierbelingen merklich von der letzten. Die 
Vortheile folcher Stallfütterung find hervorgehoben, und 
dagegen die Schädlichkeit des Hürdens gezeigt, wobey 
der Vorzüge, welche eine zeitige Begattung der Mütter 
Im Jahrehat, gedachtwird. Ueber die Weiden, ihrever- 
fchiedene Befchaffenheit und ihren Einflufs auf die Quali
tät der Wolle, wie fie abgehütet werden müßen, um den 
Nachwuchs des Grafes zu befördern, fowie über die Be
treibung oder Hutung derfelben nach der Befchaffenheit 
des Viehes, worauf vormals keine Rückficht genommen 
wurde und wovon gleichwohl die Gefundheit, das Gedei
hen und die Veredlung derHeerden und die Verfeinerung 
der Wolle abhängt, find fchätzbar; Belehrungen ertheilt. 
Von den Bodenarten, welche die angemeffenften Gräfer 
und Futterkräuter hervorbringen, geht der Vf. zu dem 
Klima über, deffen Einflufs cuf eine Schäferey, infonder- 
heit auf die Dichtheit des Vliefses und die Feinheit der 
Wolle , nicht abzuleugnen ift, obgleich letzte hauptfäch- 
lich von der Raffe abhängt, und zeigt, wie man fich in 
diefer Rückficht zu verhalten habe. Ein Mifsgriff, den 
man zur Veredlung der Schaafe gethan hat, indem man 
durch Entziehung des nöthigen Futters den Winter über 
im Stalle die höchfte Feinheit der Wolle erkünfteln woll
te , wird aufgedeckt. Uuddabey einer edlen Heerde die 

gröfste Gleichheit, Dichtheit und Feinheit der Wolle 
durch eine zweckmäfsige Fütterung der Schaafe erlangt 
wird: fo werden nun die vorzüglichften Futtergräferund 
Kräuter, Laub und Stroharten aufgezählt und zwar, wie 
erfte in der Reihe nach; der Zeit ihrer Erfcheinung das 
Jahr hindurch zu benutzen find. Sodann ift dieFütterung 
der Schaafe im Winter, ingleichen der Lämmer und Jähr
linge während des erften Jahres im Stalle, fo fchön vorge
zeichnet, dafs das höchfte Gedeihen nothwendig 
dadurch erzielt werden mufs. Auch der Nutzen des Salz
gebens wird gezeigt und erinnert, dafs es fich nach der 
Witterung, dem Klima, den Eigenfchaften des Futters 
Und der körperlichen Befchaffenheit der Schaafe richten 
mufs. Zur Mäftung wird gutes Branntweinfpühlich von 
Kartoffeln, und nächftdem Turnips, Paftinacken, Kartof
feln u. f. w. empfohlen. Die Häckfeifütterungbey nahr
hafter Tränke und faftigen Gemüfen wird ebenfalls em
pfehlend erwähnt. Nachdem nun noch beygebracht wor
den, wie die Zushtftähre zur Begattungszeit zu füttern, 
die trächtigen Multerfchaafe zu pflegen, und die Lämmer 
vor und nach dem Entwöhnen zu warten find, kommt der 
Vf. wieder auf die Stallfüiterung zurück, holt noch einige 
Vortheile derfelben nach, zeigt darauf an; was für Gräfer 
die Schaafe auf der Weide am liebften freffen, und handelt 
zum Schluffe die verfchiedenen Infectenlarven ab, die 
den Schaafen läftig und fchädlich find.

VI. Ueber die Schweinezucht und die Mittel ihrer 
Perbefferung. Für diefe Claffe unterer Hausthiere ift bis
her noch wenig gethan worden, obgleich gerade hier das 
Meifte geleiftet werden könnte, indem die Veredlung der 
Raffen keine lange Zeit erfodert. Man hat zwar in den 
neueren Zeiten mehrere derfelben, z. B. die Podolifche, 
Sirmifche und Champagner Raße, eingeführt, allein der 
Vf. hat darauf keine Rückficht genommen, fondern über
haupt gezeigt, wie die Schweinezucht getrieben werden 
jn'üffe, wenn fie Vortheil bringen foll. Mit Recht wird, 
neben der guten regelmäfsigen Fütterung, Reinlichkeit, 
fleifsiges Einftreuen, Ausmiften, Baden und mäfsige Tem
peratur empfohlen, und die Sorgfalt der Chinefen hierin als 
Mufter aufgeftellt. Allerdings befinden fich unfere 
Schweine in Eichen- und Buch-Wäldern am haften, aber 
auch auf Brachen, Stoppelfeldern, moraftigerl Niederun
gen, abgeernteten Rüben - und Kartoffel-Ländern finden 
fie reichliche Nahrung. Wie fiebey folcher Huth gewar
tet, und da, wo es an Gelegenheit dazu fehlt, im Stalle 
gefüttert werden müßen, wird hier genügend gelehrt. 
Die Gräfer, Pflanzen und Laubarten, welche als gewöhn
liches, ingleichen als Lieblings- und Maft-Futter dienen, 
find der Reihe nach aufgezählt. Nur im reifen Alter kön
nen Schweine mit Vortheilgemäftel werden; junge, noch 
im Wachsthum flehende, wie auch alte und krä^k 1“ 
che, taugen nicht dazu. Wie und wodurch die M^dung 
im Freyen und im Stalle bewirkt werde, w s dabey zu 
beobachten und zu verhüten, und welche Nahrungsmit
tel — Fleifch , und welche Speck erzeuS®n> diefs alles 
ift zwar kurz, aber dennoch befri^^end vorgetragen. 
Zum Schluffe werden noch die Kennzeichen angeführt, 
woraus man lieht, dafs die Mäftung den höchften Grad 
erreicht hat.

*

*

P. P. W.
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auch, hier noch viele Ausheilungen zu machen übrig ge
blieben find. Wir begnügen uns, die erläuterten Pflan
zen namhaft zu machen, und bey den einzelnen eine 
kurze'Kritik der bildlichen Darftellung beyzufügen, weil 
es bey folcher Sammlung vorzüglich auf die Abbildun
gen abgefehen ift, auch der Text bey guten VVorgängern 
weniger mangelhaft feyn kann. Da ferner zu jeder Ta
fel noch ein Blatt Text mit derfelben Numer gehört: 
fo werden wir immer blofs letzte apführen.

II Band. 81. Ribes uva crispa. Die Samenker- 
ne in der Frucht find viel zu braun illuminirt, fo daf» 
es eher fcheint, fie befänden fich auf der Oberhaut, als 

'im Inneren; wenigftens wird nicht leicht ein Unkundi
ger denken, dafs fie eigentlich blofs durchfcheinen Tol
len. 82. Rhododendrum jerrugineum. Dafs kein 
Querdurchfchnitt der Kapfel, fowie des Samens, und 
überhaupt keine Darftellung des Keimlings gegeben 
wurde, ift ein fehr fühlbarer Mangel, da befonders die 
feinere Syftematik fich darauf gründet. Diefs güt 
meiftentheils auch von den übrigen Tafeln, -wo man es 
gleichfalls vermifst, daher wir, um nicht immer dalTel- 
be zu rügen, nicht wieder darauf zurückkommen wol
len. Noch find bey diefer Abbildung die Blumen viel zu 
violet, da fie mehrröihlich find, und die gelben Staub
beutel fälfchlich grün gefärbt. 83. Paßißora laurifa- 
lia. Der kantige Stengel, fowie die glänzend rothe 
Oberhaut deflelben, hätten belfer dargeftellt werden 
können. Was übrigens hier alsNectarium dem Vorgän
ge Linne’s gemäfs betrachtet wird,, ift wohl eigentlich 
richtiger'als Blumenkrone (parapetala) anzufehen, wenn 
fie auch hinfichtlich ihrer Form manchen Nectarien 
nicht unähnlich find, und gleichfam das Mittelglied 
bilden, wie fich wirklich die zweyte innere, auf dem 
Kelchboden befindliche Reihe diefer Organe unmittelbar 
an die Nectarien anfchliefst, ja von Einigen als ächt« 
Gefäfse diefer Art betrachtet wird. Ferner mufs es im 
Charact. generic. Pepo pedicellatus, und nicht pß. 
dicallata heifsen . da bekanntlich Pepo bey den Alten 
gen. mafc. ift. Ueberdiefs kann man die Darftellunc 
der & Anlheren nicht eben gelungen nennen. Belfer 
bildet man aus den Palfifloren und ihnen ähnlichen Ge- 
wächfen eine eigene Familie, als dafs man fia wie 
hier noch gefchehen, zu den Cucurbitaceen rechnet 84 
Fumaria officinalu. In dem Chur. gen_ ift durchaus 
vor Jingula ein Punctum zu fetzen, fo dafs ßngula 
mit antheris verbunden wird; fonft giebt es einen ganz 
unrichtigen Sinn. Auch ift der bläuliche Duft, womit

C c

BOTANIK.

oder ßeßhrei ^hre. Nebft Anleitung zur fyftema- 
derfelben. Herausgegeben von 

F Leo Dr. der Med. und Chir. u. f. w. Mit einer 
Vorrede von H. F. Link , Dr. der Medic. und 
Philof König!. pr. Geheim. Medicinal - Rathe u. 
r w * Zweyter Band. 11 —20s Heft. 1826. Drit- 
' Band. 1 Hälfte. 21—25s Heft. Tafel und 

Textblatt von No. 81 - 200. ' 1827. >8. In blauem 
bedrucktem Umfchlage. (3 Rthlr. 8 gr.)

*W- können bey Anzeige diefer Bände auf unfere 
VV de. «ßen Bandes Jen. A. L. Z. 1827 No. 175 

R°C:X d. im Ganzen Alles beym Alten ge- 
IlTeben • man müfste denn einijes Unwefentliche als 
Reichend betrachten, wie z. B. dafs die Hefte eines 
Bandes nicht einzeln, wie im erften, fondern von dem 
zweyien Bando an in zwey Hälften Verbunden find, 
wodurch foWOhl Titel-, als Umfchlags - Blätter erfpart 
werden. Wirmachlen fchon früher auf die Nützlich
keit pines folchen Unternehmens aufmerkfam; nur 
, ‘ ien wir, wie diefs noch durch Beyfpiele belegt
k011” n-lCht überall die Ausführung durchgängig lo-

finden, wie auch die Vorrede eines von uns 
benswer Mannes gleich einem Amulete (daher
fehr gcäc)iu"dem Titel eines neuen Bandes diefer Vorre- 
wohl gedacht wird) das neügeborne Kind
de aus iuCrasc^natio und Tadel des Kritikers zu fchü- 
vor je er / j^e^ter ift bisweilen, gleich den Kinder- 
tzen tu® für jas Gedeihen und die fröhliche Entwi- 
krankhet e ohne grofsen Nutzen, und fo finden wir 
ckelung u nvvgrtigen Heften im Ganzen genauere II- 
auch in g 6 Hthographifche Darftellung und
rArpfähi^er gearbeiteten Text. Bey letztem fcheint vor- ■ 

.. A-u Richard medic. Botanik, überfetzt von Kunze 
lXl\lKummer 2 Th. Lpz. 1824. 1826, und zwar nur 
Unl V rtheile des Werkes benutzt zu feyn; wenigftens 
zU!J1 wir hie und da faft wörtliche Entlehnung. Eben- 
^find wohl auch mehrere andere ^ausländifche vorzüg- 
i he Kupferwerke, wie Chaumeton ßore medicale, 
Descourt ilßoremed. des Antill. etc., bey den Abbildun
gen beachtet worden , fo dafs das Beftreben nach immer 
tröfserer Vollkommenheit fichtbar wird, und dem Gan- 
tn zu keiner geringen Empfehlung gerecht, wiewohl 

f,rgdntungsbl. x. J. -A. L. 2, Erßer Band.
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das Kraut von Furnari a officinalis überzogen zu feyn 
pflegt, nicht gurt ausgedrücÄt. 85. Arbutus alpina hat 
einen nicderliegenden Stengel, was, da es charakteri- 
ftifch für diefes Gewächs ilt, auf der Tafel eine Darftel- 
lung, wenn auch nur im Umrifle, verdient hätte, in
dem der fruchttragende Zweig, fobald nur eine einzel
ne Darftellung der Frucht gegeben war, füglich, der 
Raumerfparnifs halber, wegfallen konnte. 86. Bigno- 
nia longiffima, leider ohne Analyfe. 87. Spilanthes 
oleracea, ift eigentlich Spilanthus oleraceum zu corri- 
giren (weil' gen. neutr. ih), wofern man nicht 
jpilanthes als. Adject. (Je. planta) gelten
läfst-, wofür es Sprengel und And., .denen unfer Vf. 
zu folgen fcheint, hält. Dafs übrigens die hier abgebil- 
dele Pflanze-zu den Corymbiferen gehöre, kann inan 
aus der Abbildung nicht erratben , da fowohl die Ana
lyfe der Frucht- undBlüthen - Theils gänzlich mangelt, 
als auch bey Zeichnung des Blüthen - Köpfchens die 
einzelnen Blüthen nicht angedeutet find, fo dafs das 
Ganze eher einer gelben konifchen fleifchigen Frucht 
ähnelt als einer zufammengefetzten Blume. In der Be- 
fchreibung hätte angegeben werden können, dafs das 
Kraut unter dem Namen der Kreffe von Para bekannt 
fey. 88. Aipidium coriaceum. 89. Carica Papaya. 
Schade, dafs der Raum zur Darfiellung eines Blattes, 
freylich auch nur im verjüngten Mafsfiabe , nicht hin
reicht«. 90. Corydalis bulbofa. Neben den neueren Na
men hätten überall die älteren Linndifchen angegeben 
werden follen, was häufig, wie hier, nicht beachtet 
wird. 91- Arnica montana. 92- Crocus vernui fieht 
der Hayne'Jchen Abbildung weit nach. 93. Prunus do- 
rneßica. 94. Vaccinium uliginojurti. 95. Hyperan- 
thera Moringa, ift der J^ahl’CcYie Name; der L.innei- 
fche Guilandina Moringa fehlt. 96. Nigella fativtt. 
97. Bixa Orellana. 98. Eryngium campeftre. 99. 
Pfychotria emetica. Die Wurzel hätte dunkelbraun il- 
luminirt werden follen, worauf auch der officinelle Na
me: fchwarze Brechwurzel (Ipecacuanha nigra) hin
deutet ; ftatt dellen ift fie hier hellgelb. 100. Artemi- 
fia vulgaris. 101. Sphaerococcus Helminthochortus 
A g a rdh. Ungern vermifst man die Synonyme von 
Linne, Gmelin, Lamouroux, Roth und And. Auch 
hält» unter den officinellen Benennungen noch der von 
Corallina effrßca gedacht werden follen. In der Zeich
nung felbft find die meift etwas knotigen Afienden nicht 
deutlich ausgedrückt. 102. Arctium Bardana. 103. 
Solanum Dulcamara. 104. Melia Azedarach. Da ge
rade diefes Gefchlecht als Prototyp einer ganzen natür
lichen Familie angefehen werden mufs: fo wäre ein© 
genaue Zerlegung der Blüthenlheilc ganz an ihrer Stel
le gewefen. Die purpurviolette Nectarkrone ift hierzu 
blau. 106. Artemißa Abßnthium. 197. Thymus an- 
gußifolius ift keinesweges fo häufig als Thymus /er*  
pyllum, wie -der Vf. in der Befchreibung jinzudeuten 
fcheint, und kommt mehr in fandigen Gegenden vor. 
Auch ift das hier vorgeftellte Exemplar zu blattarm. 
108. Saponaria officinalis. 109. Salix Buffcliana 
Smith' wird häufig mit S. fragilis verwechfelt, welch« 
feltener zu feyn pflegt. Einige Botaniker, wie Spren
gel Qfyß' veget')) vereinigen fie auch, jedoch, yvie es 
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uns fcheint, unrichtig mit letzter. Sie hat fchlankere 
gertenartige hellpurpurfarbige Zweige, welche weniger 
leicht abbrechen, als bey A. fragilis. Die Blätter find 
fchmäler, enger und feiner gefägt, und meift auf der 
Unterfeite bläulich gefärbt. Uebrigens mögen fie in 
ihren Eigenfchaften ziemlich übereinftimmen. 110. 
Arctium Lappa. 111. Sedum palußre. 112. Vacci- 
nium Myrtillus. 113. Pyrethrum Parthenium. Der 
Linneifche Name Matricaria Parthenium fehlt. Ande
re, wie Perfoon, rechnen die Pflanze zu dem Gefchiech-

Chryfanthemum. 114. Thymus Serpyllüm. 115. 
Pulnionaria officinalis, 116. Delphinium Staphisagria. 
i Salix pentandra. US. Glechoma hederacea. 119. 
Galeopßs villofa Smith. (G. grandiflora Roth) ift be
kanntlich der einzige Beftandtheil der fogenannten Lz>- 
^rfchen Kräuter, welche vorzüglich in der Schleim- 
fchwindfucht fo fehr gerühmt werden. Die hier fälfch- 
lich carminroth angefärbten Flecken an den Seiten des 
mittleren Lappens von der Blumen - Unterlippe find in 
Natur violet. 119. Prunus Padus. 121. Arum macu- 
latum. 122. Gentiana lutea. 123. Piola odorata ift 
nicht eben fehr zu loben. 124. Plantago major', ein« 
gelungene Copie. 125. Rofa canina. Um die Befefti- 
gung der Samenkerne zu zeigen, hätte ein Längendurch- 
fchnitt der Samen abgebildet werden follen. 126- 
mium album. 127. Laurus nobilis. Es fehlt in unfe- 
rem Exemplare eine Darftellung mittelft Farbe der reifen 
Früchte. 128. Asparagus officinalis, hat bekanntlich, 
rothe reif« Beeren, die hier überleben find. 129. Hy 
pericum perforatum. Die einzelnen Staubfädenbündel 
find nicht gehörig gefoflderb 130. Ciftus creticus, ift 
fchon längft in unferen-GaWächshäufern fo häufig, «als 
die mangelnde analytifche Darftellung der Blüthe Und 
Frucht kaum entschuldigt werden kann. 131. Plßacici 
vera, gehört zu den ausgezeichneteren Abbildungen des 
Werkes. 132. Tiola tricolor, fehr mittelmäfsig. 133. 
Cynanchum Kincetoxicum R. Brown ift Asclepias Vin- 
cetoxicum L. Bey einer deutfehen gemeinen Pflanze 
nicht; einmal die Frucht! Selbft die eigentlichen BIü- 
thenlheile find unvohftändig abgebildet. 134. Caßanea 
vulgaris. 135. Gnäphalium Arenarium. 136. Vitis 
vinifera. Die Traube nicht ganz gut dargeftellt. 137. 
Iris germanica. 138. Panax cjuinquefolium. 139. Ta
xus baccata. 140. Carthamus tinctorius. 141. Olea 
europaea, gut; nur hätten die reifen Frücht« mehr 
dunkel (faft fchwarz grün) illuminirt werden follen, 
142- Cardamine pratenßs. 143. Salvia officinalis, 
144. Armeniaca vulgaris Lam, (Prunus armeniaca 
L.) Wären alle Bilder fo , wie diefs ; fo würde das 
Werk noch einmal foviel Werth haben, 145. Dorße‘ 
nia Contrayerva. 146. Pinus Larix. 147. Rhamnus 
catharticus. Die Farbe der Oberhaut der älter«11 Rin. 
de hätte angegeben werden müßen ; ftatt defl* 11 iß nun 
Alles grün gemalt. 148. Dictamnus albus. Da hiebey 
die Drüfen fehr wichtig find : fo wäre ihre DarfteJIun^ 
fowie der der officinellen Wurzel, wohl an ihrer Stell« 
gewefen. 149.' Panilla aromatica. 150. Sifymbrium 
Naßurtium. 151. Styrax officinalis.^ Die reife Frucht 
mangelt. 152. Acanthus mollis. 153. Linaria vulga
ris. Der monftröferen Abart, Peloria, hätte hiebey ge-
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läfst;
162.
164.
Die

166.
hier

_ . . , w154. Thea Bohea. 155. Li-
^ ofTcinaie. Eine ziemliche Mifsgeburt! 

D^nTer« St£geltheil ift gegen den oberen unförm- 

r 6h dick, und bey der Analyfe der Blumentheile find 
ftatt 5 nur 4 Antheren angegeben. 156. Ficus Carica. 
157. Rhamnus Frangula. 158. Orchis mafcula, nicht 
eben zu rühmen. 159. Hyffopus officinahs. 160. Lau
rus Cinnamomum. Di© Darftellung der vergrofserten 
Blüihe hätte belfer feyn können; auch flehen die obe
ren Klappen der Aniheren viel zu hoch.

III Band. 161. Goffypium religiofum. Zwecx- 
mäfsigi wäre hiebey eine Vergrößerung des Wo11*”’ 
haars gewefen, welches bekanntlich fein veräftelt ilt, 
und daher fich bequem zu Geweben verarbeiten 
was beym Gefchlecht Bombax nicht der lall ift. 
Pyrola rotundifolia. 163. ^cella 
Caryophyllu. aromaticus- 165. Or.chi„ Mono. 
Blumen hätten mehr violet gefärbt werden füllen. 
Myriftica morchata wird noch den Laurineen 
beygefellt. Doch ift hier die Dreyzahl vorherrschend, 
während es bey den Laurineen die 6 ift. Auch findet 
bey ihnen Hermaphroditismus Statt, wogegen Myrifti- 
ca getrennte Gefchlechter hat. Daher nimmt man wohl 
mit einigen Neueren am zweckmäfsigften die Familie 
der Myrifticeen an. 167. Parmelia parietina, 
fchlecht^ fteht weit hinter feiner Originalabbildung, 
welche, wie es fcheint, die Hayne [ehe ift. 168. 
Plumbago caerulea. 169. Caffia Fifiula. Dio Anzahl 
der mittleren Staubfäden ift 4, nicht, wie hier, in der 
unterften Blüihe 3. 170. Convolvulus macrorhizus.
X7L Swietenia Mahagoni. Eigentlich hat die Blu
menrohre 10 Zähne, während hier nur 9 angegeben 
find. 172. Triumfetta Lappula. 173. Hura crepi- 
tans. Der in der Erklärung unter Fig. 6 angegebene 
Samen f«hii jer Abbildung, fo wie eine genauere 
analytische Darftellung der Fruclification zu wünfchen 
aewefen wäre. 174. Solea verticillata. Warum wur-

kein einzelner Staubfaden, und zwar vergröfsert, ge- 
eben ? 175. Osmunda regalis. 176. Bauhinia acu- 

minata'. VVir können nicht recht begreifen , warum 
,. petala bey der gröfseren aufgeblühten Blume an 
’hrer Bafis faß w*e «bgefchnitten erfcheinen , und wefs- 
halb überhaupt, da doch der Raum d^zu nicht nö- 
thiete eine ganze abgepflüakte Blüihe ohne allen Zu- 
farnmenhang mit dem Stengel gezeichnet wurde. 177. 
Mirabilis dichotpma. 17 h Per fea gratijfima liefert
j. fchmaekhafle und defshalb fo gerühmte Advogato- 
frucht 179. Pi™*  balfamea. 180. Rhizophora
Klangle. ISE Caffia occidentalis'. 182. Mikania fo- 
phiaefolia Spr. ift Eupatorium fophiaefolium L. 
4g3. Phytolacca decandra, von Juffieu wohl mit grö
ßerem Rechte zu den Chenopodieen gefeilt, als nach 
Anderen 1?^ Podophyllum pel-

fo ift er zwar ein 
, aber auch ein frömmeln

der und myftifcher. Der Ton, in dem zu den Kindern 
geredet wird, ift im Ganzen dem Alter der Kleinen an 
gemeßen. Aber es kommt doch auch noch fo Manchem

----------------------- ' ' '
TeiÄ ‘ ,"d: ”Bey dem Leiden uni
meine S i “A ‘‘‘“A’’"’

LU17k “ .7"'" Martern fci"« Kreuze 
® ® C~U ln* Oarum habe ich fchon jedesmal wei
nen muffen, wenn wir den Vers fangen

tat um. ' ~
eine Abänderung der C. Senna L. 186. Jatropha muL 
lifda. 187. Pinus canadenjis, ohne alle Analyfe, fo
wie auch 188 und 189. 188. Betonia afpera. 189.
Annona muricata. 190. Piper Cubeba. 191. Achras
Sapota. Hier wären Analyfen der Blüthentheile fehr 
erwünfcht gewefen. 192. Solea Ipgcacuanha, liefert 

die fogenannte weifse Ipecacuanha. 193. Euphorbia 
officinarum. 194. Pimpinella Saxifraga, verdient als 
Hayne'iche Copia Lob. 195. Piper nigrum. 196. 
Daucus Carota. Die fteife aufrechte fruchttragend© 
Dolde ift dem Original (Hayne') getreu dargeftellt, ob- 
vvohl nicht natürlich zu nennen. Die VVurzel fehlt. 
197. Ilex Aquifolium. 198. Cumimum Cyminum. 19(k 
Coffea arabica. 200. Coriandrum Jativum. Die 
Staubfädenzahl ift nicht gehörig beachtet.

So möge denn auch diefes Werk, immer mehr an 
cröfserer. Vollkommenheit gewinnen, wo es dann nicht 
fehlen kann , dafs ihm auch felbft der Beyfall der Ken- 
n-r zu Theil werde!

Zr.

JUGEND SCHRIFTEN.

Basel, b. Schneider: Chriftliches Tafchenbuch für 
Kinder. Erftes Bändchen. 1823. 151 S. ZwayUs 
Bändchen. 1826. 144 S. 12.

Diefes Buch foll die Kleinen, denen es beftimmt ift, 
mit dem Leben, den Lehren, Schickfalen und Geßu- 
nungen Jefu bekannt machen, und Gegenliebe und Ga- 
horfam gegen ihn bey ihnen befördern. Das erfte Bänd
chen enthält zuerft einige Kinderlieder, fodann Gefprä- 
ehe eines Vaters mit feinen Kindern, als Weihnachts-, 
CharfreytagsÖfter-, Himmalfahrlstags-, Pfingft- und 
Tifch - Gefpräch , und noch einige andere. Hierauf 
folgt unter III. eine Erzählung: Frau Erdmann'und ihre 
zwey Töchter, IV. Erzählungen von Kindern, V. Er
zählungen von felig entfchlafenen Kindern, VI. Erzähl 
langen von einigen Heidenkindern, VII. Beyfpiele gött
licher Kinderbewahrungen in Lebensgefahren, VIII. 
Reden an Kinder über Joh. 21, 15. 16. Marc. 10, 14. 
15 u. f. w. Solcher Reden find zehn. Das zweyte 
Bändchen beginnt auch mit einigen in Afufik gefetzten 
Kinderliedern, dann folgen II. kurze Fefiliturgieen und 
Unterhaltungen in der Weihnachts - und Paffions - Zait, 
III. eine dialogifche Erzählung: Vertrauen auf Gott 
überfchrieben, IV. Beyfpiele göttlicher Bewahrung der 
Kinder, V. kleine Erzählungen für nachdenkende Kin
der, VI. Beyfpiele von der Kraft der Gnade an Kinder
kerzen, VII. biblifches A, B, Cj für ältere unterrichtete

welcher in diefem

Kinder, VIII. neun Reden an Kinder, IX. Kindcrlehre 
(in Reimen).

Was nun den Geift betrifft, 
chrifllichcn Tafchenbuch wehet, 
frommer und chriftlicher,
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Ich, ich und meine Sünden, 
Die fich wie Körnlein finden“ u. f. w.

Sollte wohl nicht ein nur einigermafsen zum Nachden
ken gewöhntes Kind, wenn ihm folche Worte in den 
Mund gelegt werden, fragen: wie konnte denn ick 
durch meine Sünden an Jefu Martern und Kreuzigung 
Schuld feyn , da er fchon achtzehuhundert Jahre vor 
mir auf der Erde gelebt hat und geftörben ift ? Was die 
Beyfpiele göttlicher Kinderbewahrungen in Lebensge
fahren betrifft, fo fehen gewöhnlich auch die hier geret- 
Uten Kinder die Engel, welche fie retten, und erzählen 
nachher davon. Mögen Eltern und Lehrer , deren Kin
der diefes Tafchenbuch lefen, nur auch fie warnen, dafs 
fie nicht, im Vertrauen auf den Schutz der in diefen 
Erzählungen fo oft vorkommenden Engel, fich unbe- 
fonnen Lebensgefahren ausletzen ! Rec. erlaubt fich 
noch einige Stellen mitzutheilen, welche den frömmeln
den und myftifchen Ton näher andeuten. S. 141 des 
erften B. follen dis Kinder fingen;

Hallelujah, ‘Preis, Ehr’ und Macht1 
Sev Dir, gefchlacht’tes Lamm, gebracht! 
Du bift’s werth,
Dafs dich, jeder Blutstropf ehre !

S. fi des zweyten Bändchens:
Ich habe Dich lieb,

Ich habe dich je und je geliehet;
Schon ehe du warft. — Haft Du, mein Kind, Mich lieb? 

Ich habe Dich lieb.
Zwar, — Ach! zu matt! das ifts , was mich betrübet; 
Doch, Herr, mein Gott! Du weifsts, ich hab Dich Jieb.

S. 11 des zweyten B.: >
Engelreine Güte, 
Himmelsfreundlichkeit, 
Holder Unfchuld Blüthe 
Und Befcheidenheit, 
Sanftheit, Milde, jede 
Tugend, und ihr Glück 
Zeigt Geberd’ und Rede, 
Zeiget jeder Blick.

Wo ift das Kind, welches jetzt die Geberden und Blicke 
Jefu fehen kann ? — Solche tändelnde oder ins Myfti- 
fche fallende Stellen abgerechnet, kann das Büchlein für 
chriftliche Kinder, befonders unter guter Leitung, er
baulich und nützlich werden.

Druck und Papier find gut, dagegen find die Kupfer, 
weniaftens in vorliegendem Exemplare, nicht fcharf und 
klar genug dargeftellt. 7. 4. 5-

Berlin, Posen u. Bromberg, b. Mittler: Prämien
buch für die Schuljugend zur Belebung des Flei
ßes und der Liebe zur Wiffenfchaft, von F. P. 
Wilmfen. 1827. VI u. 255 S. 8. (1 Rthlr.)

Warum der Vf. diefe Schrift mit diefem befonderen 
1 ilel bezeichnet habe, ift Rec. nicht einleuchtend. Für 
den Zweck der Belohnung des Fleißes und der Auf- 
nierklamkelt ift jede übrigens nützliche und belehrende 
Schrift tür die Jugend, auch ohne male fpecielle Be- 
zeichnung , geeignet, öder lag der W ahf diefer be- 
Conder«111 AufTchrift dle Ablü ht zum Grunde, diele 
Schrift ifl ^er Menge der „Unterhaltmigsfchriften für 
Jie Jugend“ dßHo leichte» bemerklich zu machen ? 
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Doch Rec. mag mit der Anficht des Vfs., nach wel
cher gerade ein folches Buch in der pädagogifchen Lite
ratur fehlt, das insbefondere für die niederen Clafien 
beftimmt, durch feinen Inhalt Luft und Liebe zu wiR 
fenfchaftlichen Studien erwecken foll, nicht weiter rech
ten, da zuletzt doch Alles auf die Befchaffenheit delftl« 
ben felbft ankommt. In diefer Hinficht aber gefteht 
Rec. derfelben gern eine hinlängliche Brauchbarkeit zu.

Aus der Gefchichte, Geographie , Statiftik, N^atur 
und Menfchenkunde find die verfchiedenen Materien 
entlehnt, und von dem Vf. in paffender Form mitgetheilt. 
Voran fteht eine Erzählung: Die wunderbar geretteten 
Schiffbrüchigen, unterhaltend und belehrend für die 
Jugend. Unter der Auffchrift; Wunderbare Fügun
gen der Vorfehung, findet man eine Erzählung, in 
weicheres fich deutlich ausfpricht, wie wunderbar die 
Vorfehnng oft Menfchen zu ihrem Glücke führt. In dem 
Hausmeifter wird ein warnendes Beyfpiel aufgeftelit, 
und gezeigt, wie glücklich der Menfch in Eefiegung 
auch der ichwerften Versuchungen feyn würde, wenn 
er auf die Warnungen feines inneren unparleyifchen 
Richlers aufmerkfam, und ihnen zu folgen immer be
reitwäre. Der arme Schufter, jene bekannte Erzählung, 
enthält die Wahrheit: wenn die Noth am gröfsten, ift 
zuverläffig die Hülfe am nächften. Dafs grobe und ab- 
fcheuliche Verbrechen oft durch kleine und geringe Um« 
itände plötzlich an den Tag kommen, lehrt die graufen- 
de Gefchichte der Pulververfchwörung. Durch die Gei- 
ftesgegenwart eines jungen Menfchen (der, als Mitwif- 
fer eines böfen Anfchlags, zur Verheimlichung defi’elben 
vereidet worden war, ihn aber in der Stube eines Fle1' 
fchers dem Ofen mittheilt, wodurch der Fleifcher auf- 
merkfam , und dann jener entdeckt wird) wurde ein® 
gröfse Gefahr von der Stadt Luzern abgewandt. Wun
dervolle Rettung bey einem L*win enfturz, wo durch 
Gottes Allmacht nnd ihre Wunder 3 Menfchen 36 Tage 
unter dem Schnee erhalten und gerettet wurden. — Sta
nislaus Poniatowsky, von feinen Feinden verfolgt, findet 
durch feine Geiftesgegenwart Errettung. Die Verfchül-' 
tung der Stadt Plürs — «la» Erdbeben in LjUabon, find 
graufande, das menfchliche Gefühl ergreifende Erzählun
gen. Vulkane. Unter der Auffchrift: Wunderbare Ret
tungen aus Gefahr und Noth, findet man merkwürdi
ge Beyftüele wunderbarer Entwickelung menfchlicher 
Schickel®, in dem Beyfpiele d’er Gemahlin Peters des 
Grofsen, Katharine, Dörflingers eines armen Schneider- 
burfchen, den dasSchickfal zum Feldmarfchall erhebt, u. 
f. w., gezeigt.

Dienunfolgenden: Geographifchen Darftellungen, 
insbefondere die mitgetheilte Ueberficht dei' Staaten in 
Hinficht der Gröfse und Volkszahl, find der jugendlich* 11 
Kenntnifs förderlich und dem Zwecka entfprechend. 
Auch die kurz mitgetheilte Reife nach dem Nordpol von 
Parry, fowie die Darftellung aus dem fiebenjäh’dSen Krie«- 
ge , dürfte der jugendlichen Wifsbegierde nicht unwill
kommen feyn. .. ...

Dem nach ift diefe Schrift des wür ’Setl ’ *•  als eine 
angenehme Erfcheinung für die We anzufehen,
bey welcher wir derfelben eine willkommene Aufnah
me wünfehen. -D. R.
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FORSTWISSENSCHAFT.

n u und Frankfurt, b. Wefche:
TF/chriffr da. Forft- und Jagd-Wefon, mit 

1 Anderer Rücklicht auf Baiern. bruher herans
eeieben von D. Meyer, fortgefetzt von 67. Behlen. 
Dritten Bandes zweytes Heft. IV u. 164 S. Drittes 
lieft. 174 s. Viertes Heft. IV u. 176 S. 1825» 8*  
Vierten Bandes erftes Heft. 91 S. mit 3 Kupferla- 
c In und 14 Tabellen. Zweytes Heft. 154 8. Drit- 
u Heft. 102 S. Viertes Heft 103 S 1826. 8.

Punitps oder neue rolge erlten Bandes Äefb 1826. 157 s. 8. (Jedt Band 4 Rthh.) 

pVgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1825. No. 55. 56. 57.]

VVir befchränken unfere Anzeige nur auf die beach- 
ienswerlheften Abhandlungen.

Das zweyte Heft des dritten Bandes enthalt 3 
Auffätze aus den Hülfsfächern, drey aus dem Hauptfach 
tinä eine Antikritik , nebft berichtigenden Bemerkun
gen» Der erfte giebt Bemerkungen zu. der von
Tl — Prof. Sommer zu l’rag verfafsten, in ^indre’s öko- 

ifchen Neuigkeiten von 1824, No. 37- 38. 44- 48 
abgedruckien Abhandlung: Einflufs des Man- 

und 00 Witterung. So viel Intereffe diefer Gegen- 
des in-, Allgemeinen, als Beytrag zur Erweite-
ftand yßfehen Aflronomie, zu erregen vermag,
rung eynßchtig und gelehrt derfelbe fowohl hier, als 
und fo U[jerl angezogenen Schrift , behandelt worden 
in der o nach unferer Ueberzeugung doch hier
ift.» hten Orte, befonders da zu voilftändiger Ein- 
am unreC Anaaben einige aftronomifche Vorkenntnifle 

rch leyn dürften. Der zweyte Auffatz : Bemer- 
nnerlä 511 Tetrao Rupia (T. Islandoruni), isländi- 
CcWRe'bhnhn, ift w6'11“1* "us, ^er J-hrg.ng 1822, 
Heft II ab^edruckt, und hat wohl mehr für den eigentü- 

n Ornithologen als für den deulfchen Jäger und 
C- -ftmann InlerelTe, indem fich T. Rupia nur auf Is- 
J'orj als Standvogel findet. — Der nun folgende: „Ver- 
*.an, e£ner berichtigten Naturgefchichte der Gemfe, 
yonlln. Forftrathe Heldenberg in München“, wird von 
•edem Jäger mit vielem Dank gelefen werden , indem 
darin manche abentheuerliche Sagen, die in der Natur- 
gefchichle und befonders der Jagd der Gemfen gleich
em ftehende Artikel waren , berichtiget werden, und 
zwar von einem Manne, der nicht fremde Autoritäten

^rgänzungbl, zt J. Z. Erft er Band, 

zum Beweife feiner Angaben, fondern eigene Erfahrun
gen, verknüpft mit forgfältigen Beobachtungen, giebt;

Der erfte Auffalz des Hauptfaches enthält: „Berner- 
klingen über die ftaatspolizeyliche Einwirkung auf 
Gemeinde- und Stiftung^- Waldungen“, von dem k. b. 
Forftmeifter Vdement zu Nürnberg. Ob wir gleich im 
Allgemeinen die Menge folcher Auffätze in den 
neueren Zeiten über Gegenftände des Forftrechts, der 
Forftpolizey und dergl. mehr in das eigentliche jurifti- 
fche Fach einfchlagender Abhandlungen nicht billigen 
können, weil hiedurch die ohnehin fehr grofse Sphäre 
der Forftwiffenfchaft unendlich erweitert, und zu vie
len Spitzfindigkeiten und den jetzt fo fehr beliebten 
Streitigkeiten Anlafs gegeben wird: fo nehmen wir doch 
diefen Auffalz in fofern aus, als er einen Gegenftand 
behandelt, der das gefammte denkende Forftperfonal« 
in zwey feindlich gegenüberftehende Parteyen zu tren
nen vermochte. Es gilt nämlich die Entfcheidung der 
Frage : Ift bey Privatwaldungen eine unbedingte Frey
heit der Bewirthfchaftung zum Beften diefer Wälder 
fowohl, als zum Beften des Staates, im Allgemeinen 
räthlich, oder ift es befler, fie unter Vormundfchaft 
der Staal^forftbehörde zu ftellen ? — Der Vf. fagt gleich 
Eingangs: ,,Indem ich meine Anlichten über Pbivatwal- 
dungen dem forfUichen Publicum bekannt machte ftell» 
te ich, als oberften Grundfatz derfelben, Freyheit in der 
Benutzung und Bewirthfchaftung auf. Nur auf di« 
Adminiftration des Privatwald - Eigenthums kann diefer 
Grundfatz Anwendung finden, ohne das Gemeinewohl 
zu ftören; ein anderer Fall tritt ein bey der Bewirth
fchaftung der Gemeinde- und Stiftungs- Waldungen - 
diefe können und dürfen nicht freyer, willkührlicher 
Benutzung überlaffen werden“ u. f. vv. Sehr richtig! 
Nur aber dürften felbft rückfichtlich der erften Wall 
düngen Fälle eintreten, wo ein Eingreifen der Staats^ 
forftbehörde nöthig wäre; befonders dürfte diefs d' 
der Fall feyn wo die Befriedigung der unentbehrli’ 
chen Brenn-, Bau- und Nutzholz - Bedürfnis einzi*  
und allein durch die Befitzer von Privatwaldungen b ° 
dingt wird, oder wo dergl. Waldungen zu„f 5^*1  
tze gegen nachtheilig wirkende N aturereizniffe z B 
gegen, Sohneelavinen Verlandungen u. f.\v., 'diesen.' 
Der Vf. giebt die Mittel an, wie die Beauffichtigung 
der Gemeinde- um. Stiftung,- Waldungen vonSeiten 
der Staalsforilbehorde eingerichtet werden könnte, oh. 
ne dais es weder diefer, noch den Gemeinden felbft 
grofsen Koftenaufwand verurfachte. — Der Ferfuch 
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einer "kurzen Üejchreibung des Forftamts- Bezirkes 
Tirfchenreuth im Ob ermainkreife des Königreichs 
Baiern, von Jofeph Sintzel, k. b. Forftamts - Actuar 
dafelbft, giebt eine fehr willkommene Vermehrung der 
Forftftatiftik, deren fernere Ausbildung für die Wiffen- 
fchaft gewifs weit erfpriefslicher feyn würde, als die 
oft'höchft einfeitigen Erfahrungen, wo ein für den 
Ort des Beobachters zwar anwendbares Verfahren bey 
der Forftwiriiifchah mit vielem Egoismus auch als allge- 
rneingüllig engepriefen wird. Bey Aufführung der im 
Forftamts - Bezirke (der zu einem ziemlich rauhen 
'Theile des Fichtelgebirges gehör!) wildwachfenden 
Pflanzen finden wir fo manche Mangel, was auch der 
Vf. felbft zugefteht. So ift unter anderen Salvia offici- 
nalis cis wildwaehfend aufgeführt, was doch wühl 
auf einem Irrlhume beruhen dürfte, da fich diefe Art 
in Deutfchland nur in den an Italien grenzenden öfter- 
Teichifchert Provinzen wildwachlend findet. Oder führt 
<l»r Vfi, wie es fcheint, auch die in Gärten gezogenen 
Pflanzen auf? — was unzweckmässig wäre. Die bey
liegenden Tabellen gewähren höchft anziehende Reful- 
Jate über das Wachsthum der dafigen Holzarten, fowie 
über den Ertrag der Waldungen felbft. — Die Bemer
kungen (des Hn. D. aus dem Winkel) zu dem Aullatze 
ides Hn. liöllmr über Schiefsgewehre mit Schlaglchlöf- 
fern haben wir fchon in einer früheren Bcurtheilung 
c-iefar Schrift lobend erwähnt; hier folgt nun der, mit 
vielen ppltifchen Erfahrungen belegte Schlufs dieier 
Jj«*ierkungcn , in welchen der Vf. noch einige Vor- 
ibaile' der Schlagfchlöffer erwähnt, die Hr.Hcllner 
übsrfehen halte, ohne jedoch ganz von feiner früher 
gufgeftcliten Behauptung ab^ugehen, dals ein gut gear
beitet«? Fr idionsfch lofs in vielen Fallenden Vorzug vor 
dem Schlagfchloffe verdiene. Das Literaturblait enthält 
3iur ein« Antikritik des Hn. Forftralh Hoßfeld, die 
der Btctnfeni kurz beantwortet?

Das dritte Heft enthält einen Auffalz aus den 
Hülfsfächern , einen aus dem Hauptfache und die Be- 
cenßon von Schenks Handbuche über Forftrecht und 
Forftpotizey. Der erfte Auffatz: „Ueber die Einwir
kung der Bodenwärme auf die Vegetation, mit befön- 
der«r Rücklicht auf die Holzpflanzen und das Verbäll- 
nifs der Zunahme der Wärme des waldtragenden Bor 
«Uns mit der Ueppigkbft des Wuchfes und der Man- 
nichfalt i ukei t der Waldbaumarten“ , wird erft indem 
zw&yltn Hefte des vierten Bandes beendet, er läuft allo 
__ was der Verftändlichkeit fowohl als der Ueberficht 
höchft nachtheilig ift, da die Hefte in oft lange dauern
den Zwifchenräumen erfcheinen — durch 4 Hefte hin- 
dursh. — Der zweyte Anffatz : „Ueber den dermali- 
gen Stand des Forftwefens und die Mittel zu beßerer 
Begründung updßhnellerer Entwickelung deffelben,“ 
von dem k. b. Hu. Forftmeiftcr Braun zu Hammelburg, 
fowie die erwähnte Recenfion, werden ebenfalls erft im 
4t«n Hefte beendet; daher wir diefes zugleich mit dem 
3ten «iner Beurlheilung .unterwerfen. Aufser den an- 
gozaigtcrl Fortfetzungen finden wir noch: Supplemente 
zum Verflicht effer kurzen Befchreibung des l'orft- 
emts-Bezirkes Tirfchenreuth im Obermainkreife des 
Bönigreishs Baiern f von J. Sintzel, und eine Recen- 

fion von dem 2ien Bande des Sten Theils der Forft- und 
Jagd - Wiffenfchaft nach allen ihren Theilen u.f.w. 
von Joh. Jof. Ign. Hofmann. Der erfte Auffatz ift das 
Product eines denkenden Kopfes, der aber den Lefer 
dadurch gegen fich und feine Darftellungsgabe ein- 
nininjt, dafs üerVf., anftatt fich der Deutlichkeit und Klar
heit zu befl-ifsigen, einen fchwülftjgen, mit'fremden 
Worten angefüllten, gelehrt fcheinenJen Stil gewählt 
hat, der.nicht nur dem Zwecke ganz entgegen wirkt, 
fondern auch manchen Fefer verleiten wird, den wirk
lich fonft gehaltvollen Auffalz ungelefen bey Seite zu 
legen, M-ö/hten doch alle Schrillfteller und befonders 
die nuferes faches bedenken, dafs es weil rühmlicher 
für fie ift, wenn das Publicum ihre Auffälze faßlich, 
als wenn es diefelben zwar gelehrt, aber unvciftünd- 
lich fjnd.t, Der Schrififteller foll ja Andere belehren, 
und nicht als Gelehrter vor Anderen glänzen! — Wie 
lehr wird nicht .die Mehrzahl der Forftmänner gegen 
den befprochenen Auflatz eingenommen werden, wenn 
fie gleich anfänglich Folgendes — das dem Vf. gewifs 
felbft nicht recht klar war — iefen ; „Die Betrachtung 
der grofsen Phänomene (Erfcheinungen) in der Natur ge
währt die Ueberzcugung, dafs bey dem ewigen Wech- 
fel der Dingo, bey der ununterbrochenen Succefjion 
von Compofitionen und Decompofitionen (Aufeinander
folge von Mifchungen und Enlmifchungen) ihre allge- 
meinften Vehikel (Beförderungsmittel) Wärme und 
Licht find , ' worauf eine unendliche Summe von Er- 
fcheinungen und der zureichende Grund ihrer Erklä- • 
rung beruht“ u. f. w. Der Vf. zieht folgende 8 G»*  
genftände in Betracht, die er-mehr oder minder, 
nachdem fie feiner Anficbt nach mehr oder wenißeC a. 
den Ilauyigegenftand der Abhandlung einflu fsreich wir
ken — weitfeh weifig ausführt. I- chen^ lohen 
Prccefs, be'ondtrs den VerkohIungsProcefs’ H. Einige 
allgemeine Betrachtungen übei- die Erdalmofphäre. III, 
Dergleichen über das Klima und feinen Einflufs auf den 
Boden. IV. Angabe der Wechfelwirkungen der At- 
mofphärc und.der Pflanzen. V. Nähere Unterfuchung 
d^s Bodens, der Beftandtheile der Erdrinde und ihres 
Verhallens zu den Pflanzen überhaupt. VI. Ein Blick 
auf die Wechfelwirkungen der Erde mit den übrigen 
Weitkörpern, befonders mit der Sonne. VII. Betrach
tungen über die mittlere Temperatur und Schlüffe dar
aus auf die mittlere Bodenwärme. VIII. Geologifche 
Verhalmiffe Und Beftimmungen, Der Auffatz felbft ift 
keines Auszuges (wohlaber, bey minderer Weitfchwei- 
figkeit und mehrerer Deutlichkeit, einer Zufamnienzie- 
hung um die Hälfte der Seitenzahl) fähig. Wir be
gnügen uns daher, nur einige von den Refultaten anzu' 
führen, welche der Vf. aus feinen Forfchungen a™ 
Schlufse der Abhandlung gezogen hat. 1) D<r £.* n j 8 
der Wärme auf den Boden und die Verhält* “ e der 
Bodenwärme zum Wachsthume der IIolzpfldnzen rüh
ren nicht nur von der Aufsenfeile, fondern auch von 
der Innenfeite her; die Verhältniffe des Einwirkenswer
den durch den Grad der Steigeruna Wechfelwir-
kungen bedingt; der periodihhe WechUl innerer und 
äufserer Wärmedehnung wirkt am kraftvolleften auf 
den Boden und die Vegetation, 2) Die W iftme fteht
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in Betreff des Einflußes, den fie auf die Erwarmung 
des Bodens und die hiedurch bewirkte Lebensfähig- 
Leit der Holzarten ausübt, in umgekehrtem Verhältniffe 
Jnit den Höhender Gegenden, 3) Je fchiefer die Wald
fläche ift, defto Schwächer wirkt die Einwirkung des Son
nenlichtes und der Almofphäre, verhältnifsmäfsig nach 
dem Stande der Sonne ; andererfeits werden diefe Ein- 

■ Wirkungen gefteigert, je.'nachdem die Mächen mehr 
oder weniger fchief find. (Hier ift der Vf. lehr un
deutlich , und fcheint lieh felbft zu widejfprechen.) 
4) Lie Holzpflanz.cn Werden in dem Vtrh.ilimfle klei
ner, als der Grad der Wärme und ihre Kraltäul’szrung 
auf den Boden abnimmt, fo wio diefs umgekehrt ein- 
irilt. — (Beides möchte doch wohl uui' bis zu einer 
gewiffeu Grenze herab und hinauf richtig feyn.) 5) 
IJas innere und äufsere Leben Q) der Ilolzp.flanzen 
wird in demfelben Verhältniffe beftinnnlz nach welchem 
der Boden durch Wärme und Luft afficirt Wird, und 
die Zunahme des waldtragenden Bodens fleht mit der
Ueppigkeit des Wuchfes und der Mannigfaltigkeit 
der Baumarten in demfelben Verhältniffe und umge
kehrt. — Eine fehr gewagte Behauptung des Vfs., die 
durchaus dicht aus deffen vorhergegangenen Betrachtun
gen hervergeht. 6) Lie Natur arbeitet fl'ets »n der Ver- 
gröfserung (der Fläche?) des fruchtbaren Bodens, in
dem das Verwittern der Steine dasAnficdeln der Pflan
zen befördert, und den Boden modifuirt (abäudert). 
7) In gleichem Verhältnifle, in welchem die dem Bo
den entweichende Warme zurückgcwürfen wird (von 
wem?), wirkt fie auf den Boden, (warum thut fie diefs 
nicht vor der Entweichung, und was (ührlo letzte her-
bey?) befördert das Leben der Holzpflanzeii, die UÜp
pigkeit des Wuchl’es, und modifivirt die Einwirkung

lenk- 
defio

(welche?). 8) Der Grad der Erwärmung hängt von 
der Richtung der SorinenArahlen ab , welche den Ein- 
flufs der V V arme verhältn ifstnäfsi^ bed i ugen.,( Diefs und 
J^as unter 9 Folgende widerlprichl dem unter 3 Be- 
merkten; denn da bekanntlich auf geneigten Flächen 
./ Soiinenltrahlen — in unferen Klimaien — frnk- 

chfer auffällen, ais auf Horizontalebenen ; fo müfslen
r,.Lieferen Machen einer gröfseren Erwärmung f<i-

‘1Ugl ier d’ifc Sonnenftrahkn auf den Boden fdhn 
rßVr Wärme erregende Kraft befilzen ßc , defto mehr

• 1 dieEodenwärme gefolgert, und <Ls HolzpfLmzen- 
Xt<?ärf,e r?nur bi> 6-A

Grenz® riohliggyn, lenk „ürdc i„ LykienIw«. 
£” V««»“*’}*  h-rrfehen.) 10) l>ie Sol;.
jienwärme Jenj Sinus CG1 Scrmen-iohe proporliöna’. 
/Was verfteht der VL unter Sonnenhöhe ? — ifire pr. 
höhun« über dem Horizonte?) H) Daher ift die ver
einte Wirkung der Menge (?) dein Quadrale des Sinus 
der Sonnenhohe, und die dadurch erzeugte Tempera- 
iur dem Quadrate des Cofinus der Breite proportional. 
/Womit will der v f. du. Richtigkeit diefer Behajptuug 
Jaweifen? — denn aus 10 folgt es nicht, wie das Daher 
anzudeulen fcheint.) 12) Die Productivkraft der Natur 
im Ganzen genommen, mindert fich mit der Verminde
rung der Bodenwärme; daher nimmt im Allgemeinen 
Menge und MauniGhfaUigkeit der Pflanzen yorn Ae- 

qualor nach den Polen hin und vom Fufs eines Gebir
ges bis zu deffen Gipfel fortwährend ab, weil fich in 
demfelben (■) Verhältnifie die Bodenwärme mindert 
("Der Wärmegrad läfst fich wohl durch Zahlen beftimZ 
inen, aber auch der Grad der Productionskraft und 
Mannrchfaltigkeit ? Dem Vf, mu's es gelungen feyn 
weil letzter in demfelben Verhältniffe zu- oder abneh
men foll. Auch dieier Salz ift nicht ganz richtig. Die 
Länder innerhalb der Wendekreife haben zwar dio 
manmchfaltigften IToren und Faunen; doch finden fie 
fich weniger niannichfaltig und kraftvoll unter oder 
ganz in der Nähe des ^dequators fo wie fich jn Qe_ 
birgsländern die mannichfaitigften Floren nicht in den 
an jene ftolsenden Ebenen, fondern in den niederen 
Theilen an günftig gelegenen Berghängen linden.) 13) 
Die Stufenfolge (?) der Pflanzen eines Gebirges hält ge
nau gleichen Schritt mit den Aenderungen der mittleren 
Temperaturen der Höhen. (Ift höchft unverftändlkh.) 
14) Die Erdrinde trägt ganz befonders viel zur Vermeh
rung und Verminderung der Erdwärrne und ihrer Wir
kung bey. 15) Die Expanfion der Pflanzenlheile nimmt 
in dem Mafse zu, in welchem die Einwirkung deS Son
nenlichtes vermehrt ift. 16) Der Hauptfactor bey allen 
Verhältniflen ift das Sonnenlicht in Verbindungen mit 
einem gewißen Wärmemafse, wodurch die Bodc-nwär- 

. me ihre meifte Kraft erhält. — Dafs der \ f. ein et
was zu eifriger Anhänger des dynamifchen Syftems ift 
fpringt fehon aus dem Angeführten — wobey wir uns 
gröfsteptheils feiner eigenen Worte bedient hab.n _ 
ins Auge; dafs er aber manches nicht Mefsbare in ma- 
thentatifche Verhältniffe einpreffen will, und oft zu g^.- 
wagls Schlüße (mehrentheils noch dazu auf fremde 
Beobachtungen gegründet —) darauf bauet, fpricht für 
eine lebhafte Phantafie deflelben, — Der Auf faiz des Hn.

' f orftmiifters diraurt zu llammeiburg berührt einen Ge- 
^enfiand, der wohl noch, zu weii'äurtigeren Verhand
lungen Anlajs geben dürfte. Derfelbe fodert nämlich 
ranr Forftperfonale und befonders alle
fm die Ausbildung der Willenfchaft thätigen Männer zu 
eimmi \ cre?n au., deffen Zweck feyn foll, die weit -r« 
Au&Oildung cer Vviflenfchaft im Allgemeinen zu beför 
dein, und durch Bekanntmachung der Refultate anse' 
ftfhkr Beobachtungen und beym praktifchen- Dienfte 

Erial.rmig einige ftreilige Anfichten zu be 
richtigen, und fchwankende. Lehren dadurch zu b7 
f.lügen. MdJsm nun der Vf. in einer FinLü ‘ 
befonders d.nauf aufmerkLm gemacht hat, dufs'm^n- 
che m iheer^.fchcr llmfi^ Lehren?»
der Auiiimrung nocn äufserft wenig beachtet werden 
da.s mancher l ontwnib, aus än entfLheid4d ’
beftimmun^grunden, •beym AnUue, bev der P 1 T lun, „„1 bey «hr Benutz.^
Len b.’o.s enneJtgen, meld feilen nur auf H hh b 
rcy beruhenden RücklhÄku folge u f v 1 Liobhabe- 
dtrftlbe, dafs glkn A8 L Xv- — gLubt
b^ührlen) Mängeln durch eine VerbPft1 
männern aus nilAu C'a i ta -ndung xon b orft- «uauuci.i aus anen Gegenden DmHwi i « .
den oMn -,JeUtIch]ands, uie ftets
udJ.F/r " P™1'- Di» IhupUMom-nl., auf

•c i; um den Äus^efprochenen Zweck zu enei. 

Holzpflanz.cn
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eben, die Beobachtungen der Forftwirlhe vorzüglich 
hinzulenken hätten, And den Vorfchlägen des Vfs. zu 
Folp.e; I. Beobachtungen über die Natur der Waidge- 
wächfe. II. Defsgleichen über Klima, Lage und Bo
den. III. Ueber Waldculturen. IV. Ferner über 
Holzernte und Holzzucht. V. Defsgl. über Umwand
lung der Waldungen. VI. Ueber den Forftfchutz. VII. 
Ueber die ForHbenutzung, und VIII. über Wald- 
wirlhfchafisregulirung und die wichtigften damit in 
Verbindung flehenden Operationen. Der Vf. führt die
fe Gesenftünde in 66 Paragraphen weiter aus, und wir 
können nicht umhin, nicht nur die Zweckmäfsigkeit 
derfelben lobend anzuerkennen, fondern wünfehen 
recht fehr, dafs diefe Vorfchläge fich dadurch belhälig- 
ten , dafs wirklich mehrere Forftmänner Deulfchlands 
lieh zur Erreichung jenes Zweckes vereinten. War
um könnte diefs nicht eben fo und in gleicher Art ge- 
fchehen, als der von dem würdigen Hn. Hofrath Oken 
ausgegangene Vorfchlag eines Vereins der Naturforfcher 
D-utfchlands bereits feit mehreren Jahren verwirklicht 
worden ift, der gewifs (ohne dafs derfelbe durch 
Druckfchriften Anlafs zu literarifchen Fehden gegeben 
hat) der Wiflenfchaft mehr Nutzen gefchafft hat, als 
mancher berühmte gelehrte Verein ?

Die bereits erwähnten Supplemente zur Befchrei
bung des Forftamts - Bezirks Tirfchenreuth beheben :

ZUR JEN. A. L. Z. 216

I. in einer Ergänzung der dafigen Flora, die es nur zu 
deutlich beweift , dafs der Vf. auch die in Gärten und 
Hecken angebaueten holzartigen Gewächfe mit in fei
nem Verzeichnifle aufgenommen hat; denn Amygdalus 
perjica wird wohl eben fo wenig im Fichtelgebirge 
wild wachfend, und ohne Vorfichtsmafsregeln zu treffen, 
im Freyen ausdauernd vorkommen als Juglans regia, 
II. In der Darftellung des Betriebes der in einer frühe
ren Beylage (Jub aufgeführten vorzüglichen holz- 
confumircnden Gewerke und Gewerbe. Und endlich 
III. in der Angabe (tabellarifch) der Refultate einer 
merkwürdigen Unter!uchung des periodifchen Zuwach- 
fes einer alten Faune. Diefe würden mehr Interefle 
erregen, wenn die Befchaffenheit des Bodens und der 
Umgebungen diefer Tanne (fo weit nämlich letzte mit 
Wahrfcheinlichkeit erforfcht werden konnten), befon
ders die gröfsere oder geringere Entfernung, in wel
cher di-e fie umgebenden Hölzer ftanden, angegeben 
wären. — Den übrigen Raum des 3ten und 4ten Hef
tes füllen die genannten zwey Recenfionen aus, die 
beide fehr umfaflend und leidenfchaftslos find, was um 
fo ruhmwürdiger ilt, da man in forftlich kritifchen Blät
tern leider fehr oft die Perfon mit der Sache verwech- 
felt findet.

(Der Befchlufs folgt im nuchften Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. 'Darmftadt und Giessen , b. 
Hever U. Leske: Regifter über die Verhandlungen in der zitier
ten Kammer der Landßände des Grofsherzogthums Heffen in 
den Jahren 1820 und' 1821. Nebft Anhang des Abfchiedes 
u. L w. 1823. 115 S- 8- (r2 Sr-) ,. n .

Die Verlagshandlung hilft mit diefer Schrift einem wah
ren Bedürfniffe für die Befitzer und Benutzer der auf 
dem Titel erwähnten Laudftändeverhandlungen ab , und die 
Befchwerde, womit unfere Anzeige des Werkes felbft (f. J. 
A. L. Z. 1824 No. 89 — 92) fchlofs, wird hiemit erledigt. 
Es wäre nur zu wünfehen gewefen, das Regifter fowohl, 
als der Abjchied, wären gleich mit der Schrift felbft ausge- 
eeben und hiedurch die Ueberficht der 24 Hefte von dem 
reichhaltigften und mannichfaltigften Inhalte erleichtert 
worden. Das Regifter ift übrigens kein trockenes Namen
oder Wort-Regifter, fondern ein alphabetifches Verzeichnifs 
fammtlicher in den Verhandlungen und deren Beylagen vor- 
komtnender Sachen, das fehr zweckmäfsig eingerichtet, und 
worin mit römifcher Zahl auf das betreffende Heft, mit ara- 
bifcher auf deffen Seite, und mit dem Buchftaben B. auf 
die Beylagen jedes Heftes hingewiefen ift. So kommen z. 
B. unter dem Worte „Wahlen“ folgende einzelne Artikel 
vor: ,) Wahlen, in Beziehung auf den Landtag im Allge
meinen auch Wahlordnung; 2) Wahlen, der auf dem Land; 
tage anwefenden Abgeordneten; 3) Wahlen, der gewählten, 
aber nicht eingeti etenen Abgeordneten; 4) Wahlen, zu den 
3 AusfchüfTen der 2ten Kammer, nämlich als Mitglied des 
iften, des 2ten , des gten Ausfchuffes ; und endlich 5) Wah- 
len , als Mitglied der Gommifüon für Ftevifion der Gefchäfts- 

ordnung. Der Anhang enthält von S,'94 — 115 den landes
herrlichen Abfchied für die Ständeverfammlung des Grofs
herzogthums Heffen in den J. 1820 und 1821 vom 8 Juny 1821, 
worin in 57 die landesfürftlichen Entfchliefsungen hin- 
fichtlich der gemeinfchaftlichen Befchlüffe der beiden ftän- 
difchen Kammern und der vorausgegangenen Berathungen 
derfelben mitgetheilt werden, und zwar A) in Beziehung auf 
die Befchlüffe der Kammern über die ihnen vorgelegten 
Gefetzes - Entwürfe und Regierungs - Anträge , B) in Bezie
hung auf die verfchiedenen Wünfche und Anträge der 
Kammern, und G) in Ansehung folcher Vorfchläge und 
Wünfche , worauf bisher noch keine Entfchliefsung gefafst 
und in dem jetzigen Landtags - Abfchiede bekannt gemacht 
werden konnte: in deren Betreff aber die Verficherung ge
geben wird , dafs die Gegenftände fofort in Erwägung gezo
gen, und nach Befinden demnach!! erledigt, oder zur Erledi
gung bis zum nächften Landtage vorbereitet werden follen. — 
Niemand wird diefen Landtagsabfchied lefen, ohne fich der 
darin ausgefprochenen wahrhaft landesväterlichen Gefinnun- 
gen zu erfreuen, und einer Nation Glück zu wünfehen, 
deren Regent fo thätig dafür beforgt ift, die Quellen all/’' 
Uebel möglich!! zu verftopfen, und neue Wege zur Znfp?,' 
denheit und Wohlfahrt feines Volkes allenthalben zu eroff- 
nen, — Angehängt find noch 8 verfchiedene Titel gan
zen Werke, welche die Nachweifung geben, *anmitli- 
che 20 Hefte in 7 Bände , und in dem 8ten die >(en 4te 
Abtheilung der aufserordentlichen Beylagen finden find.

A — e.
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FORSTWISSENSCHAFT.

b Drefeh

von St. Behlen u. k, w.

(Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

In dem ißen Hefte des ^ten Bandes nimmt der be
reits oben beurtheilte Auffatz, über die Einwirkung 
der Bodenwärme u. f. w., 29 Seiten ein; den übrigen 
n füllt eine Abhandlung des Hn. Salinen - Fortt- 
Xtor Huber zu Beichenhall mit der Udberfehrilt : 
Eze'npWc'M™ einer-genauen AnJchatzung itM 

” m hrifsen Abfchätzufifi) des Heizmaterial - Korra- 
Thes1 Zuwachf es und Ertrages eines Waldbezirkes.^ 
nfr Vf beruft fich im Eingänge auf ein im Ilten Bande 
^ebenes Verbrechen, dafs er die Manipulation der 
genaueren Taxationsmethode „exemphficiren“ wol e, 
und fa-t zugleich, dafs er beynahe von dem Unterneh- 

i zuiückgefchreckt worden wäre durch den zur 
jyloJe gewörd«non den mehrere >,celebcre t orfige-

lehrte und Forftmänner“ vorzüglich «us jenen Ländern 

1 t höreu liefsen , WO am erften an der Vervollkomm- 
aU der Forfttaxation Hand gelegt wurde: dafs es 

keine allgemeine Waldfchätzung giebt, grofse 
nam C i yen hier unnütz find, das einfachfte Kerf ah- 
K^rlae befteift, dafses verwegene Anmafsung 
ren a^er Zuwachs des Holzes genau erforfchen zu wol- 
fey J __ Wohl ihm, wenn er fich durch diefe,
len tV ti tthafte der zu fpeciellen Taxation genügend 
Jas Up Stimmen der geachteteften Forftmänner 
bevvefte11 ückfehrecken laßen, da fie befonders noch 
hätte zUljenjenigen Ländern erfchollen, wo man fchon 
dazu aus |-n),eren Reihe von Jahren die Taxation in 
fett ausübte, und durch die Erfahrung
deilkommen überzeugt wurde, dafs alle folche Taxa- 

• icthodcn, wie fie hier Hr. Huber „exemplificirt", 
tlOpS r aUf dem Papiere gut darfiellen, im Laufe 
^?Rnewirthfchaftung aber nie Stand halten. Zugege- 
k dafs es nrittelft mathematifcher Formeln, die uns 
jenyf. auch hier in der Mehrzahl giebt, auch gelänge, 
jC1 wahren Holzvorrath und Zuwachs zu erforfchen, 
de j letzten auf eine Reihe von Jahren hinaus ,zu be
rechnen, würde nicht der Taxator bey jedem Wind- 
ftnfse vor dem Einftürzen feines Gebäudes zittern, weil

z’ J' Brßer Band*  

jeder diefer Erbfeinde aller zu fpeciellen Taxationen 
die Stämfne jetzo niederwerfen kann, deren Zuwachs 
der Taxator bis auf die nächften 20 — 30 Jahre hinaus 
durch feinen Formelkram berechnet hat? Der Vf. ver
wirft es, dafs dieForfteinrichtung der Forfttaxation vor
angehe, — er will, dafs fich erfte auf letzte gründe. 
Wenn nun aber der Taxator feinen Zuwachs für alle 
fich vorfindenden Befiände bis zu dem Zeiträume be
rechnet, wo ihr Abtrieb dem angenommenen Umtriebe 
gemäfs erfolgen foll, fo-nämlich, dafs alle Befiände 
gerade ein hundertjähriges Aller erreichen follen , wenn 
100 die angenommene Umtriebszeit ift; fo wird und 
mufs der Wald nach Beendigung des erften Umtriebes 
rückfichilich der Verlheilung und Aufeinanderfolge der 
Befiände, genau wieder fo befchaffen feyn, wie er 
zum Ztitpuncle der Taxation war. Eine Forjteinrich- 
tung, die eine belfere Vertheilung der Befiände, *i ne 
geordnetere Reihenfolge derfeiben u. f. w. beabfichtiget 
könnte alfo hier nicht Statt finden; — oder foll fieStatt 
finden — was doch unftreitig weit wichtiger für den 
Forfihaushalt ift, als die Kenntnifs desVorrathes und 
Zuwachfes — fo wird und mufs mancher Bcfiand jün
ger, mancher älter, als die Umtriebsjahre befagen, zur 
Hauung kommen. Bis zu welchem Zeitpunct« hinaus 
wird hier der Zuwachs berechnet, wenn die Forftein- 
richtung erft nach erfolgter Taxation Statt finde"? 
Abgefehen davon, dafs auch die, in der Theorie ftren' 
mathematifch richtige, zu fpecielle Taxationsmethode 
durch, im Laufe der Bewirthfchaftung eintretende u A 
ftörend wirkende Naturereignis unrichtig wird j 
werden mufs, fo enthalten auch alle diefe TaxaF 
meihoden einen Widerfpruch in fich, der um fo V 
ler hervorleuchtet, wenn den Grundfätzen des 
huldiget wird, und die Taxation der Forfteinricht 
vorausgeht. Diefs unfere Anficht im Alkempin^ 
die befondere Beurteilung des fraglichen Auffatzel 
mochte zu umfallend ausfallen, befonders «L l • 
ebenfalls mehrere Tafeln erfoderlich feyn dürft®« HeZU 
die Anfichten des Vfs. gründlich und für den N’ k”1 
befangenen anfchaulich zu widerlegen. ' Selbft .
mathematifchen Theile find wir in fofern
den, als der Vf. die Begründung der gebrauch ZU£r1®’ 
mein nicht genügend darthut, und überdiefs 
leichter anwendbare Formeln für gleich® p-»»S 
An wei Tung zur Taxation giebt. J
find über alle Befehreibung fehlecht-„L3 krWl 
, r , ir j xr . T , ec*u; und ob fich gleich defsha.b der Verleger entfchuldiget, und alle Schuld

E G
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auf den Kupferßecher und Drucker fchiebl: fo möchte 
doch wohl in zu grofser Sparfamkeit von feiner Seite 
der Hauptgrund davon liegen. Wenigftens lind wir in 
diefem Urtheile durch die geringe Bogenzahl des 3ten 
Heftes diefes Bandes beftärkt worden.

Im 2ten Hefte (dem das Inhaltsverzeiehnifs man» 
gelt) folgt auf 22 Seiten der Schlufs des Auffatzes über 
ßadenwärme, Diefem folgt: Ferfuch einer Charakte- 
rißik der Hochgebirge, von Hn. Martini, Hauptmann 
im k. k. öfterreichifchen Generalquartiermeifterltabe. Ein 
— bis auf wanige Weglafliingen — aus der Hertha, 
Zeitfchrift für Erd-, Völker- und Sternen - Kunde, ent
nommener Auffalz. Sein Inhalt entfpricht ftrenge ge
nommen der Ueberfchrift nicht; denn der Vf. defl'elben 
befchränkt fich, ohne eine nähere geognoflifche oder 
geologifche Befchreibung der Hochgebirge zu liefern, 
die doch bey einer Charaklcriftik derfelben billig zu fo- 
darn feyn dürfte, darauf, dieselben in 4 Hauptabtei
lungen, die er Regionen nennt, zu fondern, und nennt 
die unterfte die Baßsregion, die darauf folgende die 
Waldregion, die dann folgende die Alpenreglon und 
die höchft«. Abtheilung die Felsregion. Er beftimmt 
die Breiten diafer Regionen (bey einem gedachten Quer- 
fchnitle), fowie ihre fenkrechten Höhen, im Verhält- 
uif» zur Breite und Höhe des ganzen Gebirges. So be- 
fiimmt derfälb« z. B. die Bafisregion eines 12000 Fufs 
breiten, 4000 Fufs hohen Gebirgs, fo dafs auf jeder 
Seite .d«r Grundlinie 4000 Fufs (nämlich ein Drittheil 
der ganzen Breite) für die Breite der Grundlinie der 
Bafisregion und | — 500 Fufs der ganzen Höhe für 
deren Höhe angenommen wird. Rückfichtlich der mehr 
oder minder mächtigen Aullagerung der ßodenkrume in 
jeder diefer Regionen find fchätzenswerthe Erfahrun- 
-6n mrtgetheilt. -  Unter der Ueberfchrift: Ueber He
bung des Nationalwohlß'andes durch Unterßiltzung 
der Landwirthfchaft an (full heifsen aus) den Forften 
liefsrt Hr. Stieglitz einen fchäizenswerthen Beytrag 
zur Staatsforftwirthfchafls-Lehre. Schade, dafs diefer 
Auffatz weder in diefen, noch in den folgenden — 
bis jetzt erfchienen en zwey Heften beendet iß. Obgleich 
der Vf. den Anfichten des Oberforftrath Pfeil faft zu 
Jfehr huldiget, und aus dem. Grunde oft befangen ur- 
thttili: fo find im Allgemeinen doch fehr klare und 
nicht genug zu beachtende Grundfätze über das 
g«g«nßitige Verbältnifs des Forft-und Land-Wirthcs 
und ihr gemeinfchaftiiches Wirken zum Wohle des 
Starte« darin eusgefprochen, die befonders von folchen 
Forftmännern mit Bedacht nachgelefen zu werden ver
dienen, welch« die Erziehung des Holzes zum alleini
ger! Zwecke der Forft wirihfehaft machen. — Der k. 
B- Forfifmlsictuar Sintzel giebt im vierten Auffätze ei- 
n« klare und recht zweckmäßige praktifche Anlelt ung 
zur Regißratur ~ Einrichtung bey den k. baier. Forß- 
äintern, die auch im Auslande in jedem Forftamie ein
geführt zu werden verdient. Die nun folgende forßßa- 
tißtifche Befchreibung des Fürßenthums Eichßädt, 
von Hu. Oberforfimelfter R’dber zu Eichftädt, ift zwar 
ein fehr willkommener Bey trag zur Vermehrung forft- 
ftatiftifcher Kenntniffe, für .deren Ausbildung, wie 
fchon erwähnt, feither noch wenig, befonders von 

praktifchen Forftmänncrn beygetragon worden ilt __ 
doch läfst fie noch Manches zu wünfehen übrig- am 
vollftändigfien ift die von Hn. Bergrath Fuchs dazu ge
lieferte Befchreibung der Gebirgsarten und des Bodens, 
ftiefmütterlich jedoch dieVegetation von demVf. behandelt 
worden. Wir erfahren zwar durch zweckmäfsig ein
gerichtete Tafeln die Gröfse der Vegetation (nämlich 
die Holzmafle, die in gewißen Zeiträumen zugewach- 
fen ift), aber nicht, was für Pflanzen im Bezirke des 
Fürftenthums Eichftädt vorzüglich wildwachfend ange- 
trollen werden. Mit Recht wird es der zu flarken 
Streuenlnehmung zur Laft gelegt, dafs die mchrften 
Hoizbeftäude uikei dem bi ormalzuftande fich befinden, 
und dafs, befonders in Priva’hölzern, die Buche im
mer mehr und mehr verfchwindet, und der Fichte 
Platz ma/ht. — Der folgende Auffatz des Frcyherrn 
von Wedekind enthält dellen — durch die allgemeine 
Forft- und Jagd - Zeitung fchon dem Publicum bekannt 
gewordene-Aufloderung an alle Forft- und Land-Wirthe, 
durch einen Verein einen Preis unter fich aufzubrin
gen, und denfelben dem Vf. der beften Abhandlung 
über die Vo'r- und Nachlheile, die fich bey Benutzung 
der Waldftreu durch die Erfahrung'ergeben haben, zu- 
zulheilen. Ein lobenswerlhes Unternehmen, wenn es 
im Sinne des Vfs. ausgeführt, und die eingegangenen 
Abhandlungen mit der Unparteylichkeil beurtheilt wer
den , welche die Wichtigkeit der Sache wünfchenS- 
werlh macht. — Eine fehr umfaßende Recenfion von 
Müllers (k. b. Revierförfters u. f. w.) Verfuch zur B8" 
gründung eines allgemeinen Forftpolizey - GefetzzS auf 
die natürliche Ordnung der Wälder im menü-hlichen 
Haushalte, deren Schlufs erft in dein Hefte
folgt, macht dm Inhalt des Literaturbl4111*3 aus«

Im 3ten Heft liefert der ftamtsactuar Sti Lang 
zu Tirfchenreuth noch einige Zufätze zu dem Verfu- 
che einer Befchcelhnng des Forßamts - Bezirks Tir- 
fchenreuth, 'welche Hr. Sintzel im 2len Hefte des 5ten 
Bandes ausführte, und im 4ten Hefte mit Supplemen
ten verfall. Nun wird diefer Gegenftaiid doch wohl er- 
fchöpft feyn, da er mit Supplementen und Zu falzen 
verleben ili I — Die letzten beziehen fich vorzüglich 
auf die Verwerlhung (der Forftproducle) in Beziehung 
auf die örtlichenDebitverhällnifle. In dem allgemeinen 
T. heile giebt der Vf. feine Anfichien über die Verwer- 
thungsarten überhaupt; der befondere befchäftiget fich 
mehr mit den zu Tirl'chenreut obwaltenden örtlichen 
Vcrhällniffen. Beide find nicht ohne InterefTe, und be
fonders zeigt der Vf. bey dem allgemeinen Theile fehr 
richtige ftaatswirthfchaftliche Anfichien. Der nun noch 
folgende Auffatz des Hn. Oberwildmeifters Brocke zu 
Grofsbreitenbach am Thüringer Walde ; „Ueber d* e 
Cultur und Be wirth fchaft ung der Nadelhölzer» auf 
Erfahrung gegründete Beobachtungen und Bemer
kungen f beurkundet, dafs er aus der F«^cr eines 
praktifchthätigen Forftmannes floß, und nicht aus lee
ren Compilationen beftehet, die jetzt io häufig jn Un- 
ferem Fache geliefert werden. Der I Abfchnitt behan
delt den Anbau der Weifstanne, und zwar in £ 
durch Erziehung mit Beyhülfe der natürlichen Befa- 
mung, fchlagweife unter gefchloflenen Mutierbäumen,
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n« Vfs Rath . den Schlag von allen Mutterbäumen zu 
Des Vfs. Ha , n Pflanzen die Höhe von 8
7nll Reicht haben, dürfte doch wohl nicht unter al- 
kJ, Umlländen ein günftige» Refullat zur Folge haben.

0 befehreibt den Anbau der Weifstannen durch Anle- 
iinc von Pflanzfchulen zum Behufe der Verpflanzung, 

und zwar follen diefe a) zwifchen fchlagbaren Tannen- 
und Fichten-Beftänden, die in einigen Jahren zum 
^riebe kommen, oder b) gani im Freyen, au einem 
noch wunden, von allen Seiten moghehft gefchu.zten 
Schlage, angelegt werden. Der Vf. empfiehlt hier, um 
den Grofs wuchs in den erften Jahren zu Hindern, 
die Beftreuung der Saatrinnen nach erfolgter Saat mr 
Fichten - oder Tannen - Nadeln und die Bedeckung der- 
felben mit Fichten - oder Tannen-Zweigen , um die 
Pflänzchen vor den nachthcihgen Emfluffen dei VX itt 
rung zu fchützen. Die Verpflanzung der alfo erzoge- 
nen Pflänzchen foll erfolgen , wenn fie die Hohe von 8

10 Zoll erreicht haben; He gefchieht mit Erdballen, 
” j der Vf. empfiehlt dabey das Abfehneiden der unter 
den Erdballen hervorragenden Herzwurzel. Er behau
ptet ferner in §. 4 mit der Ueberfchrift : Durchfor- 
riuns dafs bey einer alfo gemachten Pflanzung auf 1 
Acker a. 160 Q R« im 60flen bis 70ften Jahre 3000 Stäm- 
-fiph finden würden, von denen dann 2500 und noch 

dazu gefunde ausgenauen werden konnten, die einen 
Ertrag von 22500 Cubikfufs geben würden. Das nennen 

ir doch eine Zwifchennulzung! ! — Die übrigen
50Q Stämme follen in 120 Jahren entweder alle abge
trieben werden, oder es können auch 250 der wüch- 
flgften bis zum 140 — ISOften Jahre übergehalten, 
und erft dann benutzt werden. Was den Anbau der' 
Kiefern, Fichten und Lerchen betritt, lo ha’ndelt der 
Vf. darüber ziemlich umfiändlich in 18 verfchiedenen 
Paragraphen, und belegt das Zweckrnäfsige des Ange
führten gröTslenlheils init Telblt gemachten ISrEahruu-

Auch bey Fichten nimmt er eine entfetzlich grofse, 
S -’r ugndem 40ften und 50ften Jahre erfolgendeNeben- 

an, von nicht weniger als 27000 Kubikfufs 
”” . °n 2 zwifchen 50 — 70 Jahren gar 4S000 C.F.)
uf einem Acher zu 160 QR-, und der 3le §. giebt diefe

40 — 50 Jahr« — 22500 K.Fnb.

alfo in bumma 62500 K. Fufs.
n ArLer müfste alfo nicht weniger, ah 625 K. Fufs, 
- Dnrchfchniit jährlich producinm. Und wodurch 

lefe hohe Production herbeygeführt werden? 
Durch die von demÄ f. angegebenePihrnzmathode, nach 
velcher (fowie auch bey den 'V cifstaunen) ftets 3 

pflanzen in ein Loch zu heben kommen follen. Was 
j h die Vorliebe für eigene Ideen Alles fleht, rechnet 
^°d hoflt’ — $ut es’ ^fs der Vf. nur lagt: 
Inn diefer Holzertrag erfolgen«; hätte er gefagt: 
•A erfolgt: fo möchte die Mehrzahl der Forftmänner 
-ohl gerechte Zweifel in die gemachten Erfahrungen 

jjfelben fetzen. — Am Schluffe empfiehlt er das Aus
hüten der Fichten-Pflanzungen, als Schutzmittel ge
gen den Rüffelkäfer, felbft dann, wann fich diefes fo 
äufserft nachtheilige Ipfect fchon in größerer Menge 

„er

darin vorfindet. Auch unfere Erfahrungen ftimmen in 
diefer Beziehung mit denen des Vfs. in fofern überein, 
als Pflanzungen, wo das Gras vorfichtig ausgefichelt 
wurde, nur höchft feiten von RülTelkäfern Felchädiget 
wurden, während andere, wo diefs unterlaßen wurde, 
oft bedeutend litten. Das Literaturblatt enthält den 
Schlufs der im 2t«n Hefte abgebrochenen Recenfion und 
eine Erwiederung des Hn. Schenk auf die im 3ten Hefte 
des 3len Bandes enthaltene Recenfion feines Hand
buches desxForftrechis und der Forftpolizey.

Das vierte Heft diefes letzten Bandes der alten Folge 
enthält zwey Abhandlungen. Die erfle von nur 28 S. 
handelt von der Veränderung der Erdoberfläche, oder 
von der Erzeugung, T^erftörung und Bildung des Bo
dens. Sie ift mit Hefonderer Rücklicht auf den Waldbau 
gefchrieben, und hat den Profeflor Höfs en der k. k. 
Forft-Lehranftdlt zu Mariebrunn zum Verfaßen Der 
Redacteur fand diefe kurze Abhandlung — wo fie frü
her ftand, ift nicht gefagt, auch Rec. weifs'darüber kei
ne Auskunft zu geben — fo inlereffant, dafs er ihren 
nochmaligen Abdruck befchlofs. DieGebirgs- und Bo
den-Kunde ift jetzt ein Lehrgegenftand an unferen 
deutfehen Forft - Akademieen; und wer wollte auch 
leugnen, dafs ihr Sludium für viele junge Forftmänner 
mehr Anziehendes hat, als das trockene Formelwefen 
der höheren Mathematik, von welcher im praktifchen 
Forfthaushalt fo äufserft feiten Gebrauch gemacht wird, 
und was daher Viele nach zurückgelegFr akademifcher 
Laufbahn wieder verfchwitzen ? _Es ift daher lobens- 
werlh, wenn die Lehrer derGebirgs- und Boden-Kunde 
diefen forftwißenfchaftlichen Zweig recht eitrig pflegen, 
und ihn nicht blofs für ihren Zweck recht klar und 
fafshch bearbeiten, fondern auch in :ihre Lehrvorlrä- 
ge aufnehmen und immer mehr zu befeftigen fuchen. 
Das hier Mitgetheille ift wohl nur als ein kurzer Ver- 
fucli des Vfs. zu betrachten , und als folchen wollen wir 
es willkommen heifsen , und Hn. Höfs nicht blofs zur 
weiteren Verfolgung feines Gegenftandes . aufmuHtern, 
fondern ihn auch, als Leitfaden dazu, aut das über Ge- 
birgs- und Boden-Kunde neuerlich bey Arnold in Dres
den, vom Profeffor Krutzfch in Tharandt, erfchieuene 
Hüllsb,ucn befonders aufmerkfam machen. — Ueber 
die Hebung des.Nationadwohlftandes durch Unterftützung 
der ijandwirlhfchaft aus den Forften hatle Hr, Stieg
litz (?) fchon im 2ten Hefte gefprochen. Hier folgt 
hoch eine lehrreiche Abhandlung darüber auf SO Seiten. 
Es ift gewifs weit lob^nsweriher, wenn die Forftmänner 
ihre volle Aufmerkfamkeit auf folche Gegenftände rich
ten, und genau erwägen, was dem Staate mehr frommt: 
ob die nur muthmafsliche Erzeugung.von einigen tau
fend Klaftern Holz alljährlich mehr-, oder die Ablaß- 
Jung von Gras zur Huthiveide und Streu zu Dünger- 
erzäugung. Cotta hatte diefen Gegenftand in feiner 
bekannt« Schrift: Die Verbindung de, Feldbaue, mit 
dem h aidbau auf eine fehr mtereffante Weife bereits 
zur Sprache gebracht, und unfer Vf. geht i„ ähnliche 
Unterfuchungen etn. Solche Unterfuchungon nützen 
abei nur dann, wann es nicht blofs die Arbeit auf dem 
I aprere, fondern auch die Prüfung in Praxi gilt. Die 
Vor regende Abhandlung wird daher, ob fie gleich mit



223 ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 224

dem Leiten Willen abgefafst ift, und einen Mann zum 
Vf. hat der keine gemeine Kenntnifs der Sache ver- 
räth dennoch'ein gleiches Schickfal treffen, wie die 
Cotfafche Baumfei dwirthfehaft: fie wird unbeachtet 
bleiben. Schade nur, dafs der Vf., angeblich« Thatfa- 
chen mit vorbringt, die er wohl nicht feiblt als folch« 
wahr gefunden hat, und an deren Aechtheit^wit billig 
zweifeln dürfen; dahin gehört die Heide als Schutz für 
Culluren, und die Bildung eines Torflagers im Amte 
Frauenftein auf E'nfiedler Pceyier im fächfifchen Erzge- 
tir«e auf einer Fläche von 150 Acker innerhalb 43 
Jahren bis zu einer Mächtigkeit von 15 bis 16 Fufs 
Tiefe

Das erße Heft des' bten Bandes, oder des erften 
Bandes der neuen Folge, zeichnet fich durch typogra- 
nhifche Vorzüge fowohl, als durch Gediegenheit der 
darin aufgenommenen Abhandlungen, vor den letzten 2 
Jahrgängen der alten Folge rühmlich aus. Um nicht 
hinfichtlich der letzten Behauptung in Widerfpruch zu 
fallen möchten wir wohl die hier wiederum von 
Hn. Sintxel gegebenen Supplemente zum Verfuche ei
ner kurzen Befchreibung des Forftamtes Tirfchenreuth 
ausnehmen. Odei; wird uns vielleicht im nächften 
Hefte Hr. Lang neue Zufätze zu diefem Verfuche ei
ne’’ kurzen (?) Befchreibung liefern? —. Da diefe Sup- 
ulemente jedoch nur 9 Seiten einnehmen, und Bruch*  
ßücke aus der Gefchichte des vormaligen Forftamts Flofs 
enthalten: fo wollen wir uns nur durch das Erwähnte 
vor etwanigen Vorwürfen bewahren. — Das lieft 
wird mit der „Darßellung einer Baum - Analyfe, in 
ihren Folgen rückßchtlich verßhiedener, dabey ge
brauchter Berechnungsarten11 — eröffnet; wozu die 
Steinplatte gehört, die eine Wachsthumsfcale enthält. 
r)er Vf. derfelben, der k. b. Revierförfter Freyherr 
Ecken von Eckhofen, lieferte bereits in der Fortt- und 
Jagd- Zeitung eine Abhandlung über diefen Gegenfiand, 
und wendet hier die dort fkizzirt gegebenen Anfichten 
Äuf die Berechnung des Erlanges einer 33,346 baieri- 
fche Morgen haltenden, mit Fichten und Eichen be- 
ftandenen Waldfläche an. .So dankenswert wir delfen 
Bemühungen im Allgemeinen finden, fo glauben wir 
doch dafs diefes Gefchäft auf eine weniger weitläuftige 
Art hätte vorgenommen werden können, und man 
würde gewifs nicht weniger genaue Refultat« erhalten 
haben wenn man nach den von Hofsfeld (in feiner 
Taxation) gegebenen Regeln verfahren wäre. Uebri- 

ens als Gegner aller zu fpeciellen Taxationen , müffen 
wir diefe noch insbefondciv verwerfen, theils weil fie 
fieh auf die Ausmittelung de» mehreren Inhaltes eines 
einzigen Stammes einer 68jährigen Fichte gründet, 
theils weil der Vf. Probemorgen annahm, und diefe 
auf eine ziemlich willkührliche Art fo berechnete, dafs 
er auf dem Drittelte der ganzenFläche (alfo auf 11,115 

Morgen) pro Morgen 20, auf dem zweyten Dritlhail 
39, und auf dem dritten Drittheil 78 der berechneten 
Normalftämme als vorhanden annahm. Zu wie vieler- 
ley Fehlern giebt diefs nicht Anlafs, und wie wird ein 
kleiner, bey der Berechnung des Normalbaums gemach
ter Fehler hiedurch vervielfältiget! — Die zweyte- 
Abhandlung enthält ein rechtliches Gutachten (von Hn. 
Schenk') über die Bewirthfchaftung eines mit den Ser
vituten des Laubmachens, der Maßung und des Aß- 
und Gipfel - Holzes befchwerten Waldes. Der Vf. be
urkundet dabey fehr gute Kennlniffe des allgemeinen 
1 orftrechts, wobey ihm auch, wie es Itöts bey Arbeiten 
diefer Art der Fall feyn füllte,( die eigentümlichen tech- 
nifchen Kenntnifle des 1 orltwefens nicht abgehen. 
Denn ein Rechtsgelehrter von Profeffion, dem diefe 
Kennlniffe mangelten, würde fein Urtheil doch nur 
erlt auf das Gutachten eigentlicher Forftmänner haben 
gründen müffen; es würde alfo nicht das feine, fon
dern das modificirle anderer, vielleicht befangener Per- 
fonen feyn. Der Auffatz des Hn. Juftiz - Amtmann 
Schenk zu Siegen, die Siegenfche Haubergswirthfchaft 
betreffend, ift unftreilig der intereffanteile unter allen 
bereits beurteilten Abhandlungen diefer Zeitfchrift. 
Wir geftehen offen, dafs wir erft durch ihn eine voll
kommen klare Anficht diefer Wirthfcbaft, die aus ei
ner Verbindung des Feldbaues mit dem Waldbaue (aber 
nicht im Cottaijchen^ Sinne) befteht, erhalten haben, 
ob wir gleich fchon früher einen Theil der vom Vf. in 
einer Anmerkung angeführten Schriften, die diefen 
Gegenftand behandeln, gelefen hatten. Da wir die 
Kenntnifs (wenigftens die oberflächliche) der Haubergs- 
wirthfehaft bey der Mehrzahl der Forftmänner vor* uS" 
fetzan können : fo finden wir die Angabe eines Auszu
ges hier unzweckmäfsjg, und begnüge« 11,15 n1^ un’ 
ferem darüber ausgefprochenen Uriheil, indem wir 
die Lefer nochmals auf diefe intereffanfe Abhandlung 
aufmerkfam machen. Den Befchlufs diefes Heftes 
macht eine Recenfion der Grundfälze über die Bede
ckung und Urbarmachung des Flugfandes u. f, w. (ge
krönte Preisfchrift des Amtsralhes Hubeif Der Anficht 
des Recenfenten zu Folge dürfte wohl der Preis mit ei
niger Parteylichkeit von der märkifchan Gefellfchaft zu 
Potsdam verteilt worden feyn.

Druck und Papier find gut; aber der Druckfehler 
giebt es zu viele, und auch der Preis für ein Heft 
(1 Rthlr.) ilt zu hoch geftellt.

Wir wünlchen übrigens recht fehr, dafs die Her- ■ 
ausgeber diefer gern gelefenen Zeitfchrift auch in Zu- ’ 
kunft das Intereffe der Lefer, das fie immer durch gute 
Auffätze zu feffeln wufsten, fich erhalten, Und zu wei
terer Verbreitung derfelben auch den Preis etwas biJ/1' 
ger Hellen mögen. t
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T J=r Dvkfchen Buchhandlung: Samm-
Leipzig , 1ßAbhandh-engen zum Gebrauche 

l̂ ‘^- 33 Bd. St I-IV. 34 Bd. 
£ $L __ Oder: Neue Sammlung auserlejener 
Abhandlungen z. G. p. Merzte. 9 Bd. I — IV St. 
10 ßd. 1 St. 1826. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Das erfie Stück des 33 Bandes enthält: I. Ueber die 

tl. XXilt und durch Kraniheitsfälle bcliäligt 
17111 ^Dr G F Moß, praktifchem Arzte zu Stadthagen 
im” Fürftenihüm Schaumburg - Lippe. Neunter Fall. 
Eine Eoilepfie von einem Jahre und vier Monaten 
Dauer.' Betrifft einen Knaben von 11 Jahren und 3 
Monaten, von blühendem Aeufseren und mitlelmäfsi- 
gcr (?) Conftilution, fowie beweglichem Gemülhe, bey 
weichem, da derfelbe "fchon viele Arzneymittel genom
men hatte, nur der Galvanismus angewendet wurde. 
Der wurde vom lüten Febr. bis Ilten April 
nach der früher Ichon angegebenen Zirt gaivannirr, . una, 

, ieJch während der Zeit durch Sau mistig keil viele 
Arbrechungen entftanden , dennoch fo geheilj, dafs 

Un1p 1 v Jahren der Kranke noch von jedem Anfälle 
nach r y ^us Jen , diefem Falle beygegebenen 
befreyt w Bec. Einiges anführen zu muffen.
Bemerkung^ Fängt der epileptifche /Anfall, gleich- 
Der '* j^;njern oder bey Erwachsenen , mit Froft und 
viel b«y v' j er in den erften Minuten des Ein- 
Jlilzß ,aT1^jefer Hinficht Aehnlichkeit mit einem Wech- 
triils in. _ iß jie Krankheit leichter zu heilen, und 
felfieb6*' jie£ eingewurzelt, als ohne diefe Zufälle.11 
nicht 1° um eine Febr. intermittens epileptica 
Wenn cs möchte wohl diefelbe nicht fchwer von 
bau e t' .,iepfie zu unterfcheiden feyn, und ohne Gal- 
wayer I werden; wo diefes aber nicht der

war*  hat Rec. wohl bey Epileptifchen ein mit 
ta " epileptica verbundenes Fröfteln, nie aber im 
der aU des Anfalles Froft und Hitze gefehe.n. In die- 
PeglFaHe trat der Anfall jedesmal mit Sonnenuntergang« 

. 1 Fcrner erwähnt der Vf. noch zweyer Gefchwifter 
diefes Knaben, welche auch an Epilepfie litten, und 
bey denen ebenfalls die Anfälle bey Sonnenuntergänge 
eintralen, verweift auch auf den fub No. 14 noch zu 
erzählenden Fall, geht hiedurch auf die körperlichen 
Dispofitionen zu den verfchiedenen Tageszeiten über,

Ergänzungbl, z. J» A*  L, Z. Erßcr Band. 

und verbindet damit Bemerkungen über die verfchiede
nen cosmifchen Einflüffe. Im zehnten Falle} einer 
fiebenjährigen Fallfucht, welche alle fechs bis heben 
Tawe einen Anfall machte, wurde die Kranke, eine 
Frau von 46 Jahren, durch eine Behandlung von 4 
Monaten dahin'gebracht, dafs zwar die Anfälle gemin
dert wurden, jedoch alle 4 bis 6 Wochen zurückkehr
ten wo fie dann in 24 Stunden 2 — 3mal repetirten, 
und*  fo die frühere Form der nocturna in eine leichtere 
Form der diurna umgewandelt wurde. Eilfter Fall, 
Eine gründlich geheilte jährige Epilepfia diurna. 
Wohl die auffallendfte Heilung unter allen bisher er
zählten. Fällen. Eine unverheiratete Frauensperfon, 55 
Jahr alt, robuften muskulöfen Körperbaues, fanguinifch- 
cholerifchen Temperamentes, harren Gemüthes, hatte 
in ihrer zarteften Jugend an Scheuerchen gelitten, wel
che in wahre Epilepfie übergegangen waren; als Ur
fache diefes Ueberganges wurde die Härte ihres Schul
lehrers angegeben. (Was einen wichtigen, wohl auch 
in Beziehung auf andere Krankheitsanhgen fehr zu be- 
ashtenden, feilen berücklichtigten Wink giebt.) Da- 
n^ls halle die Patientin täglich 20 bis 30 Anfälle be- 
kommen, welche fich zur Zeit der fich regehrtäfsig ent
wickelnden Pubertät bis auf 4 oder 5 täglich minderten. 
Die Patientin halte Vieles in ihrem Leben gegen diefes 
Uebel gebraucht, allein Alles vergeblich; in ihrem 
49ften Jahre fchwanden ihre Regeln, allein das Uebel 
blieb wie vorher. Die Vorboten des Anfalles waren 
Reifsen in den Extremitäten, welches als aura epilept, 
von den Füfsen in den Leib zog, Beängftigungen in 
der Bruft und Schwindel erregte; alsdann folgte »in 
Schüttelfroft, mit Bläffe des Geliebtes, der Lippen und 
der Nägel, wie bey einer Febr. interm. , welches nach 
2 bis 3 Minuten in Fieberhitze, mit vollem ftarkem 
Pulfe, überging, worauf erft der epileptifche Anfall 
mit > Minute dauerndem tonifchem Krampfe begann 
welcher in clouifchen Krampf, mit allen gewöhnlich ’ 
epileptifchen Erscheinungen, überging. Urin *4  
Stuhl gingen dabey unwillkührlich ab. Vom 7ten 
May bis zum Sten Aug. wurde die Patientin von', dem 
W aut die angegebene VV^e behandelt, und vollftän
dig geheilt, fo dafs nach 3 Jahren 10 Monden fie keh 
nen Anfall, nicht einmal die Vorboten deffelbenl wie- 
der gehabt hatte. Diefer Fall ift ein brechender Be
weis, dafs wenigftens in einigen FälleA |der Galvanis
mus die epilepfie vollftändig heilen kann, und es ift 
wünfchenswerlh, dafs der Vf. fich bemühe, abgefehen

F f



ERGÄNZUNGSBLÄTTER227 -

davon, dafs der Galvanismus Specificum fey, durch 
genau© Beobachtung und Vergleichung der einzelnen 
Fälle die Form der Epilepfie aufzufinden , in welcher 
durch fein Verfahren Heilung bewirkt werden kann, 
indem es fonft diefem Verfahren, wie allen übrigen 
empfohlenen Specificis, gehen wird, dafs ihr Gebrauch 
in der Mafle der wirkungslofen Fälle untergehen wird. 
Die Bemerkungen zu diefem Falle, welche fich befon- 
ders auf die künftliche Erregung des Anfalles beziehen, 
müllen felbft nachgelefen werden. 'Zwölfter Fall; 
eine Epilepfie von If- Jahre. Einen Mann , welcher 
an Congeftionen nach dem Kopfe litt, und diefe durch 
Genufs geifliger Getränke noch erhöhte, auch in der 
letzten Zeit vor dem Anfänge der Krankheit vielen 
Aerger gehabt hatte, und an Obftructionen litt, behan
delte der Vf. auf feine angegebene Weife, veränderte 
feine Lebensart, und gab eröffnende Mittel, durch 
welches letzte beide wahrfcheinlich der Grund zur Hei
lung gelegt wurde, ja diefelbe vielleicht ganz allein 
erfolgt wäre. Ohngefähr J Jahr nach erfolgter Heilung 
bekam der Patient eine hernia incarcerata mit ihren 
gewöhnlichen Erfßheinungen, ohne dafs fich Krämpfe 
oder epileptifche Erfeheinungen zugefeilten, und län
ger, als 1 Jahr nach diefer Krankheit, war er von feiner 
Epilepfie noch befreyt. Hiemit verbindet der Vf. noch 
folgende Bemerkungen. Auch eine in fpäteren Jahren 
entftehende Epilepfie ift, wenn fie kurze Zeit erft ge
währt hat, zu heilen; hat fie aber liehen und mehr 
Jahre gedauert, dann ift fie fchwerer zu heilen , als eine 
14jährige Epilepfie bey Perfonen unter 25 Jahren. — 
Die Epilepfie mit täglichen Anfällen ift leichter zu hei
len ah jede andere. — Dafs Leidenfchaften und Ge- 
müthsaffecte die Epilepfie allein hervorrufen' können, 
bezweifelt der Vf., und glaubt nur, dafs fie bey Dis- 
pofition dazu den Anfall hervorrufen und befördern 
können, wozu Aerger ganz befonders geeignet ift. Hic- 
mit fchliefst diefe durch mehrere Hefte fortgeführte Ab
handlung, welche im Ganzen gute Refultate über die 
Behandlungswcife des Vfs. liefert, und Rec. wünfeht 
zum Wohle der Menfchheit, dafs der Vf. auch ferner fo 
gute Refultate erhalten, und dafs auch andere Aerzte durch 
gleiche günftige Erfolge die gute Wirkung des Galva
nismus in der Epilepfie beftätigen mögen. II. Einige 
Bemerkungen über den Nutzen des Opiums in ge- 
iviffen entzündlichen Krankheiten, von J. Armfirong, 
M. Dr. Diefe, wie die Arbeiten diefes Vfs. im * 
Allgemeinen, verrathen den denkenden Praktiker, ob
gleich darin das, fo vielen englifchen Schrififtehern 
eigenthümliche Eingenommenfeyn für einzelne fpeci- 
fifche Haijdlungsweifen tadelnswerlh ift. Ohne auf die 
Urfaeben der Krankheiten Rückficht z,u nehmen, fagt 
der Vf., dafs in Verbindung mit Blutentleerungen 
grofse Gaben Opium in der acuten Entzündung der 
Bauchfellbedeckungen, desMigensund der Gedärme, des 
Bauchfells an und für fich, der Gebärmutter, der Leber 
und der Nieren, von grofsem Nuten wären; auch in 
der Febr. puerperal, folgt ,er diefer Anficht. Als 
Gegenanzeigen giebt er nur entzündliche Atfection des 
Gehirns an, und will es erft dann gegeben willen, 
wann nach ftarken Aderläßen die in Entzündungs
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krankheiten trockene Zunge feucht wird. Schwerlich 
möchten viele deutfche Aerzte diefem Rathe folgen. 
III. - Pelletan, der Sohn, Leibarzt, Prof. u. f. w., über 
die Acupunctur, nach im Hospital St. L>ouis gemach
ten Erfahrungen. Erft geht der Vf. die Gefchichte der 
Acupunctur durch, erzählt dann die Verfuche, welche 
er mit D. Clocjuet im oben angegebenen Hospitale ge
macht, und giebt die Refultate, welche er daraus ge
zogen hat. Unter den Arten der Einfenkung ift die ei
nes langfamen und geraden Druckes die hefte; wenn 
die Nadel fein, fcharf und glatt ift, wird die Einfen- 
kuug kaum empfunden; ftählerne Nadeln müßen an- 
gelaßen (nochmals geglüht) feyn, damit fie nicht ab
brechen ; denn bey dem Zurückziehen hat fich gefun
den, dafs bisweilen eine Nadel durch die Muskelthä- 
tigkeit gekrümmt war. Die Berührung der Nadel wird 
insgemein nur in der Haut empfunden; der Stich hin- 
terläfst keine andere Spur und Folge, als einen kleinen 
rothen Punct, welcher fchnell verfchwindet; ein ein
ziges Mal, wo mit einer ftarken conifchen Nadel der 
Stich in der Schläfengegend gemacht worden war, trat 
nach Zurückziehung der Nadel ein Tropfen Blut au» 
der Oeffnung. Nur bey gefunden Organen macht die 
Nadel keine Schmerzen; bey Krankheit und heftigen*  
Schmerzen kann der Stich fehr empfindlich werden, 
welches dann aber als Zeichen der Wirkfamkeit anzu- 
fehen ift. Bisweilen bildet fich um den Hautftich ein 
rother Hof von 2 bis 3 Zoll im Durchmeßer, welcher 
jedoch'ohne Bedeutung ift. Unter 5 bis 6 Minuten er
folgt bey Schmerzen keine außallende Wirkung von 
dem Stiche; gewöhnlich erft nach 15 bis 20 Minuten, 
ja wohl erft nach einigen Stunden fchwindet er. Wenn 
Schmerzen um die Nadel herum entstanden , hören fie 
mit dem urfprünglichen Schmerze zugleich auf. Die 
Verminderung und das Aufhören eines Schmerzes ift 
gewöhnlich von einem Gefühle von Erftarrung (dem 
f. g. Einfchlafen) begleitet. Wenn eine Acupunctur 
den Schmerz hebt: fo kehrt er gewöhnlich nach einem 
oder zwey Tagen in minderem Grade wieder, wird 
aber durch eine neue Operation fchnell wieder gehoben. 
Wenn diefes Verfahren die Schmerzen nicht ganz be- 
feitieft: fo bringt es diefelben zuweilen von der Stella 
weg, und verändert fie faft immer. Eine grofse An
zahl von Acupuncturen, mehrere Tage hinter einander 
gemacht, können fchmerzhafte Aßectionen vollftändig 
heilen, auf welche fie Anfangs wenig Wirkung zu 
äufsern fchienen, und zweckmäfsig ift es, die Opera
tion fo nahe als möglich an den Nervenftämmen der 
fchmerzhaften Stelle zu machen. Der Schmerz weicht 
zuerft in den Enden der Nerven und allmählich in de^ 
Stämmen derfelben. Obgleich das Einftechen derNadß^ 
in Arterien, Venen und Nervenftämme wahr^J111" 
lieh (?) unschädlich feyn foll: fo wird doch g-rathen, 
diefe Theile zu vermeiden. Auch hat der Vf- öft die 
Nadel tief in die Bruft und Unterleibshöhle ohne Nach
theil eindringen fehen; jedoch mufs I”an dazu fehr 
feine Nadeln anwenden. Rec. würde e eutendo Arte
rien nnd Nervenftämme unter keiner •dingung aus 
bekannten Gründen anftechen, fo wie er das Einfenken 
der Nadel in den Unterleib zwar weniger, in die Bruft
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Ur Ja/'F für fehr bedenklich hält.' Durch 1, 2 bis 

fah der Vf. weichen: 1) die heb 
tieften Neuralgieen der Ghedmafsen, 2) die heftigften 
Lfirrlioh enlftandenen rheumatifchen Schmerzen , 3)
die Schmerzen und Zufälle frifcherQuetfchungen. Un
ter 300 gemachten Verfuchen waren kaum 20 Fälle 
ohne Wirkung; in einigen wurden die Schmerzen ge- 
fteigert. Viermal erfolgten bey der Operation Ohn
mächten, welche mit dem Herausziehen der Nadel wi
chen. Da diefe Bemerkungen fchon einen fo grofsen 
Raum eingenommen haben : fo übergeht Rec. die, nicht 
weniger inlereffanten phyfifchen Beobachtungen über 
die bey der Acupunctur erfolgenden galvamfchen Er- 
fcheinungen, und überläfst fie dem eigenen Nachlelen. 
— IV. Fall einer kranken Lunge nebft Section, von 
Fried. Lobb, M. D., welchen Rec bilhg mH Sh - 
_ , . da er nur Erfchemungen enthalt,
Ä"n” Sy Spionen an PhMfi, tubereul. Ver- 
ftorbener zu häufig findet. F. Jac. Morff Churchill, 
Mitgl. des Coll, der Wundärzte zu London, über die 
Acupunctur. Nachdem der Vf. die Operationsart der 
Afiaten und die vielfeitige Anwendung der Operation 
bev denfelben, in Unterleibsleiden,' Kephalalgieen, 
comatöfen Zufällen, Ophthalmie.«, Dyfenterie, Hy- 
fterie Anorexie. Cholera, Huftieren, und in Zufäl
len in den Muskeln und fibröfen Geweben angegeben, 
befiäligt er die vorlheilhafte Wirkung derfe.ben m den 
letzten (den Zufällen in den Musk-eln Und fibröfen 
Geweben) aus eigener Erfahrung. Keinen glücklichen 
Erfok hat die Acupunctur in Leiden, wo das Vielen 
der Krankheit in Turgescenz, oder einem entzündli
chen Zuftande beruhet; hilft fie: fo zeigt fie an, dafs 
das Uebel nervöfer Natur war, und würde auf diefe 
Weife in ^vwjifeihaften Fällen als diagnoftifches Mittel 
dienen können. Nur in rheumatifchen Leiden ohne 

Entzündlichkeit hat der Vf. fie verfucht und be- 
... t gefunden, wenn er die Nadel (wie fchon frü- 

Wä • der Abhandlung von Pelletan angeführt wurde) 
her in Almuten fteeken liefs, welche Erfahrungen 
mehrere brere Remde und eigene Beobachtungen 
er durch Nähere über das operative Verfahren 
bewcift. tJafs es der Vf. nicht für nothwendig
giebt, aUiS. die’Afiaten, goldene oder filberne Nadeln 
erklärt, ", fondern auch die Anwendung der ftäh- 
zu gebrauc ’Abhand], von Peuetan^ gefUttet) eine 
lernen Qneratiorl zu machen. „Nachdem man
Vorfchritt, vvjfchen den Daumen und Zeigefinger ge- 
die ^adeW fetzt man die Spitze auf die gewählte 
Hommen ha / fie alsdann fanft, und diefe einfache 
Steile., man ‘'rßjchthin, fie allmählich zu der Tiefe 
Drehb8weS“”S welche man erreichen will. Wenn 
einzubrmg® e’inem gewißen Grade von Tiefe gebracht 
*nan ße.^eS immer gut, die Drehung auszufetzen, und 
h**  Kranken zu fragen, ob fie eine Erleichterung füh- 
dxC Man handelt alsdann nach der erhaltenen Ant- 

m aßen Fällen ift es gut, die Nadel 5 bis 6 Mi
nuten lang im Fleifche zu lallen.“ Noch wird über 
das Anftechen der Arterien u. f. w. gefprochen, wor
über fich Rec. fchon in der erften Abhandlung geäu- 
fsert hat.

Im zweyten Stücke finden wir: Z) L. V. Benech 
über den Magenkrebs und eine neue Behandlung def-^ 
felben. In dem erften Capitel giebt der Vf. 8 Beobach
tungen > von denen die zwey erften zwar todtlich abge
laufene Fülle find, bey denen er aber fah , dafs, fa 
lange er feine hier anzugebende Behandlung anwen
dete, fjeflerung erfolgte, Verfchlimmerung und Tod 
aber eintrat, fobald diefelbe mit einer anderen ver- 
taufcht wurde. Die übrigen Krankheitsfälle find 
fämmtlich geheilte. Zweytes Capitel. Als Urfache der 
Krankheit leugnet- der Vf. besondere Anlage des Or
ganismus fowohl, als chronifche Entzündung, und 
nimmt an, dafs diefe Krankheit blofs ein Grad einer 
früheren Störung der Verrichtungen eines oder meh
rerer Gewebe des Magens fey, und dafs diefe Gewebe 
nur entarten, nachdem fie ,eine lange Zeit dem Ein- 
fluffe der Urfachen ausgefetzt find, die. zu diefem fürch
terlichen Zuftande führen, giebt aber auch die Un
möglichkeit zu, den Punct zu unterfchciden, wo der 
erfte Grad endet, und der zweyte anfängl. Die Urfa
chen, welche den Zuftand herbeyführen, find: Woh
nung an hochgelegenen, dem Nordwinde ausgefetzten^ 
Orten, der plötzliche Uebergang aus der Wärme in die 
Kälte, der Genufs kalter .Getränke, während der Kör
per fchwilzt, die Unterdrückung gewohnter Biutflüffa, 
Amenorrhoe, das mehr oder minder plötzliche Ver- 
fchwinden von Flechten und Rheumatismen , zu viele 
und zu faftige Nahrung., Ueberladung des Magens, 
Mifsbrauch geiftiger Getränke, fremde Körper in den 
Magen gebracht, Mifsbrauch der Abführungs- oder 
Reiz-Mittel und zuweilen tiefe moralifche Eindrücke. 
Aufser diefen Urfachen giebt nun der Vf. die weniger 
häufige, aber begründete, faft immer erworbene An
lage zu Krebs zu. Wenn der Ueberfelzer das Original 
nicht mifsverbanden , was l\.ec. nicht beurtheilen kann, 
da ihm daffelbe nicht zu Gebote fteht: fo liegt hier ein 
Widerfpruch, wenigftens eine Unwahrheit, indem der 
Vf. oben die Anlage des Organismus zu der Krankheit 
leugnet, hier fie aber durch den Zufatz — „faft im
mer erworben“ — zwar bedingt, aber doch zueiebt. 
Wenn nun diefe Ürfachen, welche den erften Grad' 
erzeugt haben, aufhören: fo erfolgen die, den zwei
ten Grad erzeugenden Bedingungen: das in den Haar- 
gefäfsen des Magens in quantitativem oder qualitativem 
Verhällnifte geänderte Blut, die NahrungsftofTe, wel
che die Schleimhaut des Magens berühren, und endlich 
der Mangel der Verbindungen der einmal in einen 
kranken Zuftand verletzten organischen Gewebe unter 
einander. Hier bringt der Vf. den, durch ein krank 
haftes vergröfsertes Organ, enlftehenden Druck auf die 
benaenbarten gefunden Theile und die dadurch erfol 
genda reagirende Wirkung der gefunden auf das kran- 
das^Gelien ’ 7^ f S^che> Und erklärt daher 
das Gehen, Reiten, fowie jede, Friction erregen do 
veStUnp fUr vaC^lheilxS; Unter diefen Einflüßen 
17n Fi tnr u frnke °r/an feine eigenthüm!ichen vita
len Eiöenfchaften, wird verändert, und geht allmählich 
in as u er, >was wir Scyrrhus nennen. Den durch, 
eine Entzündung gebildeten Abfcefs, — Krebsgefchwür 

hält der Vf. in fofern für einen Vortheil, als er
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eine Ari von wird, welche die Thätigkeit
der Gewebe herabftimmt, die Ernährung vermindert, 
und die Reizung befänftigt (?). — Symptome — 
ohne Werth. — Einthtilung; wird nach der Stelle 
des Magens eingetheiltan weicher fich das Uebel be
findet; an dem grofsen, kleinen Bogen, dem Magen- 
munde und dem Pförtner. — Behandlung — wird 
in zwey Abfchnitte getheilt, in Behandlung in Fällen, 
wo man über die Gegenwart des Krebfes ungewifs ift, 
und in folche, wo man ihn erkannt hat. Ift der auf- 
gcftellten Aotiologie der Krankheit entfprechend. Man 
mufs dem Klagen umnerkiich die Nahrungsmittel ent- 
xiehen, und nur eine folche Menge gehalten, dafs das 
Verhungern verhütet wird. Die Nahrungsmittel muf
fen aus Dingen belieben, welche Kraftmehl, Schleim 
oder Zucker enthalten, dürfen aber nie reizend oder 
Bäuerlich feyn, müßen auch mehr kalt, als warm ge
noffen werden. In kleine Gaben eingetheilt muffen 
diefe Nahrungsmittel lange forigenoffen werden. Auch 
die Getränke müffen fchleimig, oder mit Zucker ver- 
fetzt, in ^deinen Quantitäten genoffen werden; alle 
.pewürzhaften, fäuerlichen oder reizenden müßen 
unterlagt werden. Um den Andrang nach den Gefäfsen 
der kranken Theile zu mindern, müffen zuvörderft ein 
oder zwey Aderiäffe in ein oder zwey Tagen vorgenom
men , 8 oder 10 Blutegel auf dis fchmerzhafte Stelle 
gefetzt, und diefelben nach den Umftänden wiederholt 
werden, Ueber die kranke Stelle legt man erwei
chende Umfehläge von Malven, Althäe, Lein, und 
läfst die Ruhe des Beltes fuchen. Hat man diefes alles 
10 bis 20 Fage angewendet: fo geht man auf die Hei
lung der Grundurfache über. Ift z. B. das Uebel Folg© 
unterdrück Fer Ilautausdünftung, — der häufigfte Fall: 
fo Jäfst man täglich Dampfbäder mit gehöriger Vorficht 
nehmen, rothmachende Mittel nahe an die fchmerz- 
hafte Stelle legen, (wozu das Mittel von Bonvoisin, 
engHLherTaffet mit concentrirter Effigfäure, empfohlen 
wird) den ganzen Körper zweymal täglich mit Flanell 
reiben, wobey man das ganze frühere Verfahren, die 
er weichenden Umfehläge abgerechnet, fortfetzt. Ift die 
Verdauung nach langer Zeit gebelfert: fo kann man 
allmählich mit der Quantität der Speifen fteigen, jedoch 
mit Vorficht; und wenn man den Kranken ausgehen 
läfsi mufs e'r eine Binde unter dem Nabel tragen, 
welche dem kranken Magen einen Stützpunct giebt. 
Vermindert fich das Uebel nicht, oder bemerkt man, 
dafy *die  Krankheit das fey, was man Neuroje nennt, 
oder mehr eine einfache Anfüllung der Haargefäfse des 
Magens, die in diefem Falle eine Eryßpelas nachahmt 
(welche der Vf. durch ihre Entzündungslofigkeit von 
der wirklichen Entzündung, Phlegmafie, unterfcheidet) : 
fo empfiehlt er Reizmittel, aber folche, welche reich- 
1P he Ablonderung in den eilten Wegen hervorrufen, 
empfehlt dazu befonders den Tart, emet*,  und räih, 
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fpäter zu Sal, m. Glaub, und Rheum überzugehen. 
Je älter das Uebel ift, defto kleiner müffen die Gaben 
feyn, nach den Umftänden in tagelangen Zwifchenräu- 
men gegeben, und dann ausgefetzt werden, fobald fie 
Schmerzen oder brennende Wärme in den erften We
gen hervorbringen. Dauert das Uebel fort: fo laffo 
man das kranke Organ ganz ausruhen, und erhalt© 
das Leben durch nährende Klyftire, wobey der Fall 
eines 25jährigen Mädchens angeführt wird, welches 
über- 40 Tage lang durch Klyftire erhalten wurde, und 
dabey ihre häuslichen Verrichtungen verfah. Die Be
handlung nach erlangter Gewifsheit des Krebfes ift 
ganz diefelbe; nur werden, aufser den Reibungen, kei
ne Reizmittel angewendet, wo möglich der Magen 
ganz in Unthätigkeit verletzt, und die Ernährung ganz 
durch Klyftire bewirkt.' Im äufferften Falle wird vor- 
gefchlagen, durch eine Oeffnung in die dünnen Därme 
Einfprülzungen von Nahrungsmitteln zu machen, um 
eine gröfsere Ernährung zu bewirken. Rec. hat diefe 
Abhandlung etwas weitläuftig angezeigt, weil die in 
derfelben entwickelten Anfichten ihn fehr anfprachen, 
und er, wenn auch nicht in allen, doch in der Grund
idee denfelben beypflichten mufs. — II. Bemerkun
gen über Iritis j von Rob er tfon, M. D. Recht gute 
praktifche Bemerkungen, welche aber nichts Neues 
enthalten. III. Fall eines Veitstanzes, weicher mit 
gutem Erfolge mit Einreibungen von Brechteeinflein- 
falbe auf den Hopf und längs der Rückenwirbeljaule 
behandelt wurde, mit Beobachtungen über die Patho
logie und die allgemeine Behandlung der Krankheiten 
der Kliiskelbewegung, von Robert Hunter. Di© 
Kranftengefchichle ift von der Ari, dafs es unmöglich 
wird , die Enlftehung und Ausbildung des Uebels ZU 
verfolgen; Krankheit der Gebärmutter und der Leber 
jnufs genauer bezeichnet werden, um erwiefen zu 
feyn. Vielleicht könnte die Erleichterung, welche 
nach Veficatorien und einem Haarfeile eintrat, fowie 
die Heilung der aus dem Krankheitszuftande nach und 
nach hervorgegangenen Chorea, durch Einreibungen 
von Ungt. tart. emet. und Hervorrufung des Hautaus- 
fchlages, auf fcorifche Reize als Urfache der Krankheit 
fchliefsen lallen. Wenn gleich nicht zu leugnen ift, 
dafs Ableitungen und äufsere Reize aller Art zur Hei
lung von Nervenübeln fehr thätig mitvvirken : fo be
rechtiget ein folcher gelungener Fall, wie diefer, noch 
keinesweges, die äufsere Anwendung des Tart, emet, 
als Heilmittel in der Chorea anzurühmen. Der Weg 
des Vfs., Nervenkrankheiten durch gehörte Mitthei- 
lung des Nervenfluidums zu erklären, ift nicht ne», 
und mit der Eintheilung derfelben: in gänzlich unter
brochene, verminderte oder vermehrte, und dadurch 
entftehende Lähmung, zitternde Bewegung und Kräm
pfe, nichts gewonnen.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke,}



233 N u m. So. 234

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

8 2 8-

MEDICIN.

Leipzig» *n der Dykfchen Buchhandlung: Samm- 
lung auserlefener Abhandlungen zum Gebrauche 
praktißher Aerzte u. f. w.

(portfgtzung der im vorigen Stücke abgebrochenen R.eccnjion.) 

jV. “Ueber den Veitstanz, mit zwey Fällen zur Er
läuterung der Natur und der Behandlung diefer 
Krankheit, von Thomas Jeffreys, M. D. in Liverpool. 
Je verfchiedenartiger die Erfcheinungen find, welche 

durch fortdauernden krankhaften Reiz erregtes 
fvfipm eiebt, defto fchwieriger iftes, die Un- 

uhpi'unacn der einmal angenommenen beiden 
^r3r claßen der tonifchen und clonifchen Krämpfe,
*rbenimmt? Wenn die Form derfelben, welche 
Chorea St. Titi genannt wird, feltener vorkommt, als 
andere: fo liegt der Grund wohl nur darin, dafs in 
verfchiedenen Subjeeten eine und diefelbe Ur.ache yer- 
rcbi«a«no Erfcheinungen hervorbringt. Wer viele 
dergleichen IVervcnkrankliKiten beobachtet hat, wird 
juaeftehen, dafs die Verfchiedenartigkeit derfelben fo 
'das Unendliche geht, dafs eine beftimmte Bezeichn 
151 g derfelben oft unmöglich ift, und dafs unter ein- 
nUj r die Formen aller Krampfgatlungen zum Vorfchein 
811 ß en Rec. kennt eine Frau , welche als Mädchen 
komm gewefen war, und in der erften Schwan« 
£an^>haft Krämpfe bekam, bey denen immer eine Hälfte 
KJ1 Körpers ruhig lag, während fich die andere in 

llrfi unwillkürlicher Bewegung befand, und 
regel fürchterlichften Töne ausgeftofsen wurden.

dauerten eine halbe bis 2 Stunden lang, und 
Die Ania poelmäfsiß, bald mit, bald ohne Veranlaf- 
kehrten UIir w « jer Entbindung fand Rec. die Frau 
fung, ’ d Jnd ein geiftliches Lied fingend, wo-
im Bette g und der rechte Fufs regelmäßig
bey die rech , , . n und die linke Seite wie ge- 
den Tact dazu Zuftand dauerte fort, während
lähmt dalag. künftlich ent-
das Kind geboren, Löfung der Krampf aufhörte, 
fernt wurde, Offerte, einem Zuftand!
und die Fra,f . welchem fie fich alles bewufst, 

ihier’ Bewegungen und Aeu^ungen ge^ 
^nf'y-r °7f’Ib’.Zrft’Äy d«

L Z Wer Band.

welche fchnell und leicht vor fich ging, müfste d' 
linke Seite den Tact angeben. In der dritten Schwan.0 
gerfchaft erfchienen die Krämpfe wieder; der Entb’ 
düng konnte Ree. nicht beywohnen. jrn allen Zw**  
fchenzeiten war die Frau ganz gefund. War dief * 
auch eine, durch Schwangerfchaft bedingte Chorea^ 
.— In Hinficht der Behandlung empfiehlt der Vf vor’

. ziiglich Abführungsmittel, wenigftens will er Vor • 
dem anderen Gebrauche den Darmkanal gereinigt 
fen, wozu er Scammonium und Calornel ° -Wiempfiehlt. 

Zink, Baldrian, 
■r"" r. FaÜ

Dann fand er nützlich Blafenpflafter, Zink 
Khpferammoniak und kohlenfaures Eifen. 
einer Vereiterung und Zerreifsung des Malens 
Elliotson, M. Dr. Die von Travers als vorzürl??11 
diagncftifchß Kennzeichen der Magenzerreifsun« a ° 18 
gcbenen, als plötzlicher heftiger nicht nachlflL»V’ 
Schmerz, der fich in dem Umfange des W
in die Schenkel verbreitet, gleichzeitige SteifieLu dl’ 
Unterleibes, und natürlicher Puls, -bis fich ^7^ 
eben der Peritonitis entwickelt haben, fand der Vf 
bey diefem vom Anfänge an beobachteten Falle ßmmf 
lieh nicht befiaiig«t. A7. Fall eines Funsu, 
dr. de, Gehirns, ve.n J. Hunter, Esq. Df! v 
danerte, von Anbeginn der Kopffehmerzen zum 
Tode, langer als 4 Jahre, und über zwev Iaht m 
Anfänge der Convulfionen, und hatte ihrenßrun j - 
göfer Entartung der Thalam. nervorum fun< 
EIL Von der Wirkung des Blutverlu fies V* 100?11™-
shall Hall, M. D. Enthält eine gute Z’n. ° ™ar' 
Jung der Erfchemungen, welche nach erofse^ni611^ 
lüften eintreten; der Vf. befehreibt %efPih Utver’ 
dem er fie in 5 Rubriken abhanden, n V ,* in- 
mitlelbaren Wirkungen des Blutverlustes°n’ 
von der Synkope und von der Reaction , °nders 
g.l der Lebenskräfte. 2) Von den on.? , demMan. 
kungen oft wiederholter, oder in die Lr™ eren Wir. 
Blutungen, oder der Erfchöpfung: a} 
pfung rnit grofser Reaction, b) von derf^U der Erfchö- 
gelhafter Reaction, c) von derfelben mit H Jman’ 
Sinken der Lebenskräfte. 3) Von den 
nerer Blutverlufte, in Fällen der Erfch" UnScn fer- 
dem Eintreten der Synkope ftatt d °^lUnSa) ron 
von dem Uebergange der Reaction »
allgemeinen Sinkens der Lebend- - c Zuftanti des 
plötzlichen Auflöfung. 4) Von L von dor .
fchiedene Umftande auf die Wirk^1”01^ v*r*

G g Zungen des Blutverlu«
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lies haben, a) von’ dem Einflüße des Alters u. f. w,, 
b) von dem gewißer Krankheiten. 5) Von den Wir
kungen des Blutverlufte« auf innerliche Organe: a) das 
Hirn, b) die Lungen, c) das Herz, d) den Darmkanal. 
VIII. Einige Umfiände einer merkwürdigen Herz
krankheit, die mit einer partiellen Entfärbung der 
Haut verbunden war, von J. Johnson, M. D. Die 
Theile des Körpers, welche der Luft ausgefetzt waren, 
wurden wie die Haut eines dunkeln Mulatten gefärbt, 
während der übrige Theil des Körpers feine frühere 
Weifs© behielt. Die übrigen Krankheitserfcheinungen 
waren die eines hyfterifchen Leidens. Die Section 
zeigte den rechien Ventrikel erweitert, und die Wände 
pn manchen Stellen bis auf ? bis Zoll verdünnt; 
die Wände des linken Ventrikels volle £ Zoll ftark, 
aber die Capacität delfelben fo gering, dals kaum der 
Zeigefinger in denfelben gebracht werden konnte. Dia 

— Vena cava inferior ungewöhnlich grofs. IX. Fall 
von Durchlöcherung des Magens, von J. R. [Grif
fiths , Esq.

Das dritte Stück enthält: I. Einige kurze Beobach
tungen Über mehrere Krankheiten , aus eigener Erfah
rung gefchöpft von Matthias Baillie, M. Dr. In un- 
ferer Zeit ilt das, der Menfchheit frommende wahrhaft 
praktische Bearbeiten der Arzneywiffenfchaft beynahe 
verloren gegangen. Der Werth des Arztes wird, in 
Schriften wenigftens, nicht mehr nach der Gediegenheit 
deffen, was er liefert, fondern nach derMaffe des Wah
ren und Falfchen, welches er in reichlicher Menge, theils 
aus dem Chaos feines Gedächtniffes', theils mit einer Un
zahl von Citaten aus werthvollen oder werthlofen Schrif
ten ausgefchmückt, nait Hülfe einer zahlreichen Biblio
thek ZU Tage fördert, beurtheilt. Modeartikel lind es 
gewöhnlich, welche die Federn der Aerzte, alter fo- 
wohl, wie noch mehr jüngerer, in Thätigkeit fetzen. 

‘ Kommt eine neue Krankheitsform in einem Journal© 
zum Vorfchein; fo haben, fonderbar genug, in dem 
erften Vierteljahre auch gleich eine Menge, gewöhn
lich junger Aerzte diefe Krankheit, welche ihnen frü
her anders erfchienen war, gefehen, und fühlen fich 
auch gleich berufen, ihre auf Mangel an Erfahrung 
geltützten Erfahrungen der Welt mitzutheilen. Sehr 
zu bedauern ift, dafs das claffifche Werk von Timmer
mann über die Erfahrung nicht mehr gelefen, oder 
vielleicht feines Alters halber nicht mehr beherziget 
wird. Selbft der Scharffinn ergötzt fich häufig darin, 
lieh an Speculaiionen und unnützen Grübeleyen zu ver- 
fuchen, ftalt fich an nützlichen Prüfungen zu bewähren, 
und die Stütze der Arzneykunft, als einer empirifchen 
VViffenfchaft, die wahre Erfahrung, bereichern zu hel
fen. Wenn man fo häufig lieht, dafs in praktifcher 
Hinficht das Gedächtnifs das Selbftdenken erfelzen 

fchwarzen Ueberzug, fowie aus den Halsfchmerz«rt 
und der Furcht vor dem Waffer im Leben, daf« 4* e 
Hydrophobie im nofologifchen Syfteme in di« Claffö 
der Cynanche gefetzt werden muffe, und rä*h  ein© 
diefem Krankheitszuftande angemeffene Behandlung zu 
verfuchen, und zwar bey dem erften AuSbruche des 
Uebels. IV. Fall einer deutlich ausSeJprochenen 

.,rcii ums uiü Purpura haemorrhagica, dieauslee-
Re Behandlung der Kranken von der Anftrertgung und rende Mittel geheilt wurde, yon AT- Reicher, M, D.
"Hebung unfex^s SchAxffinnes, ©der unferes gefunden Da bey der Anwendung der finct» Cynchonae und des

mufs, und oft mit Ruhm erfetzt: fo freut man fich, 
einen alten praktifchen Arzt, wie den Verf. vorliegen
der Beobachtungen, die bekannte, von Timmermann fo 
fchön ausgeführte Wahrheit ausfprechen zu hören: 
Jeh habe dieUeberzeugung erlangt, dafs die glücklich- 

Menfchenverftandes, 'verbunden mit einer hinlängli^ 
chen Kenntnifs der medicinifchen Wiffenfchaften, ab
hängt, und nicht davon, dafs man genau die,Regeln 
und Vorfchriften befolge , welche uns in den Schrif
ten , felbft wenn diefe auch Männer von den gröfsten 
Talenten und Erfahrungen zu Verfaffern haben, gege
ben werden. Selten findet man Krankheiten fo rein und 
ungemifcht « u. f. w. Der Nachfatz ergiebt fich von 
felbft. Nur in Journalen und Schriften findet man im
mer reine Krankheitsformen, und fonderbar genug da 
irrt fich auch kein Arzt. Aetiologifche, diagnofiifch© und 
therapeutiiche Demonitrationen lernen täglich neue Mei
ller in uei Kunft kennen, und man könnte in Veifu- 
chung kommen, zu glauben, Boerhave, Morgagni, 
Hoffmann und andere Coryphäen der Heilkunft lebten 
wieder auf, wenn man nicht bald inne würde, dafs, 
während diefe ihre Gröfse dadurch erlangten, dafs fie 
treue Beobachter und Diener der Natur waren, jene 
aus übergrofscr Gelehrfamkeit fich zu Hofmeiftern der
felben aufwerfen. Die einzelnen Beobachtungen die
fes Auffatzes verrathen, obgleich fie nur fehr kurze 
Andeutungen geben, den gereiften praktifchen Arzt, 
enthalten manche zu beachtende Winke, und verdie
nen gelefen zu werden. Abgehandelt werden di® 
Krankheiten des Kopfes, — de« Halfes, — der Bruß, 
des Unterleibes. Befchlufs folgt. II. Ueber ein neues 
Präparat des Croton Tiglium, von J. Pope, Esq. 
In Indien wendet mau das Croton Tiglium in Subftanz 
an; nachdem man die Schale und die Haut entfernt 
hat, bereitet man mit einem natürlichen Spiefsglanz- 
präparat aus dem Marke Pillen, und giebt es P- zU 
einem Grane. Da diefes mit den Erfahrungen des X fs, 
übereinftimmte; fo behandelte er die Samen ebenfo, 
und liefs nun ein Oel bereiten, welches zu 1 bis 2 
Tropfen gegeben, eine fanftere Wirkung auf den 
Darmkanai hatte. Auch eine Tinctur von 2 Unzen 
forgfältig von der Oberhaut befreyten Samens, ge- 
quetfeht und mit 12 Unzen Alcohol fechs Tage lang 
digerirt, dann abgegoffen, wurde bereitet: die Gabe 
ift für einen Erwachfenen 20 Tropfen; felbft Kindern 
wurde fie in kleinen Gaben (in welchen?) mit Nutzen 
gegeben. III, Fall einer Hydrophobie, nebft einigen 
Bemerkungen über dia Pathologie diefer Krankheit, 
von G. Gregory, M. D. Der Vf. fcKliefst aus den, in 
den mehreften Fällen diefer Art gefundenen entzündli*  
chen Erfcheinungen im Larynx und Pharynx, und in 
diefem Falle aus dem den harynx, die Epiglottis, den 
Pharynx und den oberen Theil des Oefophagus, fo
wie die Trachea, äuskleidenden kaffeebraunen, mehr 
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acid. fulphur. dilut. der Zuli.nd fich verfchlimmerte: 
fo wurde tätlich ein warmes Bad, ern Bolus aus Ca- 
lomel und Rheum gegeben, der Kranke fleifsig mit 
lauen Molken gewafchen, und alle 2 Stunden ein 
Klyßir mit Terebinth. gegeben, bis reichliche 
Stuhlausleerungen erfolgten, und in 7 Tagen war der 
Kranke geheilt. V. Fall einer Zerreifsung der rech
ten Aurikel des Herzens, von W. Thomas, Esq. — 
VI. Beobachtungen über den Speichel, während der 
Einwirkung des Queckfilbers auf den Organismus, 
von John Bostock. Eine fehr intereffanie, aber kei
nes Auszugs fähige Abhandlung, welche felbft nach- 
gelefen zu werden verdient. —• FIL Fall eines 
gleichzeitigen Forkommens von Pocken und Mafern, 
nebft Bemerkungen über die Mafern, wie Jie epide- 
mi/ch zu Exeter 1824 vorkamen, von Philipp Chiu- 
well Dein rar de. Mafern und Pocken zugleich ver
laufend, hat Rec. im Jahre 1813 einige Male zu fehen 
Gelegenheit gehabt. Was die angegebene Behandlung 
der Maferepidemio mit eröffnenden Mitteln betrifft, fo 
möchte Rec. die Vortrefflichkeit derfelben nicht unter- 
fchreiben. FHL Fälle zerftörender Entzündung des 
Auges und eiternder Entzündung der Haut, toelche 
während des Wochenbettes vorkamen, und offenbar 
aus allgemeiner Urfache fich ^entwickelten, von 
Marshall Hall, D. M., und John Higgimbottom, Esq. 
Dafs in diefen Fällen ein allgemeines Agens zum Grun
ds lag? - unterliegt keinem Zweifel, es ift aber unmög
lich ein Urtheil darüber zu fällen, da dia Vff. unter- 
laffen haben, anzugeben, in welchem Zuftande die Lo
chien, die Brüfte und die Haut fich befanden, welche 
drey Gegenftande zur Beurtheilung einer jeden Kind
bettkrankheit unbedingt erfoderlich, hier aber bey der 
Diagnofe fowohl, als bey der Kur, ganz aufser Acht 
«laßen worden find. — IX. Ueber die medicinifchen. 
Eisenfchaften des kohlenfauren Eifenoxyduls QSub-

pbonate of iron), von ' John Elliotson, M. D. Die 
^wohnliche Gabe des kohlenfauren Eifenoxyduls ift

30 Gran zwey oder dreymal täglich; einig© 
A zte ft«igen zU 31*  Hutchinson hat keine gröfseren 
p, zU geben für nölhig gefunden, als 90 Gran in 
Ql Stunden. Carmichaels höchfte Gabe war ^iv in 
öl Stunden. Der Vf. hat fich überzeugt, dafs man es

2 3 bi8 Drachmen all® 6, ja alle 4 Stunden geben, 
zU,’r ar mit einer halben Unze anfangen kann, und

j-efc3 Mittel in der angegebenen Gabe, ohne irgend 
. s ^achiheil, weder für den Magen und Unterleib, 

C1Jcir für das ßluifyftem, vertragen wird. Als Beweif® 
5?.°^ Angabe führt er mehrere Fälle von Nerven- 
l^den befonders Veitstanz an, welche er fämmtlich 
_el vurZer Zeit mit dem Mittel in angegebener Gabe 
in, .1. Hat, ohne irgend einen Nachtheil zu beobach- 
6e el_ N« Ueber die grofse Wichtigkeit der Milz 
bey der VVafferfcheu von dem Riffe toller Thiere, 
von Dr. Joh. Heinr. Pocher. Auszug aus dellen Dif- 
fert. inaug. exhib. magnum lienis in hydrophobia mo- 
mentum. Goetting. 1822, bekannt dadurch, dafs der 
Vf. das Wefen der Hundswuth in eine Entzündung der 
Müz fetzt, was er aus den, auf der Milz wuthkrank 

geftorbener Thiere gefundenen, pockenarligen Pufteln 
fchliefst, und zufolge diefer Anlicht ftarkes Aderläßen 
als das belle Heilmittel empfiehlt. Leider hat die Er
fahrung den Nutzen des AderlalTens nicht beftätigt. 
XL |Dr. L, Morgan über die Pathologie und Be
handlung des Kopfwehes. Der Vf. theilt das Kopfweh 
in drey Abteilungen: 1) in das, von Vollblütigkeit 
und Unordnungen im Gefäfsfyftem abhängige, 2) in 
da3 von einer organifchen Krankheit herrührende, 
und 3) in das von krankhafter Mitleidenfchaft entfte- 
hendo/ ein. In diefe drey Abtheilungen wird ein Heer 
von Krankheitserfcheinungen eingezwängt, welche, 
wend fio einmal als felbftftändige Krankheitsform ab- 
eehandelt werden Tollten', in jeder Hinficht anders, als 
mit einigen, die hier gegebenen drey Einteilungen 
bezeichnenden Beyfpielen älterer und neuerer Zeit ab- 
cefertigt werden mufsten.
ß Das vierte Stück giebt uns: I. Caleb Hillier 
Parry' Fälle von Krankheiten des Hirns und Nerven- 
fv Items. 1) Hirnaffection, in Folge des Gebrauches des 
Oueckfilbers entftanden. Ob diefe Zufälle die Wir
kung des wegen Leberaffection gegebenen Queckfiibers 
gewefen, möchte fehwer zu erweifen feyn. 2) Fall, in 
welchem verfchiedenartige krampfhafte Erfcheinungen 
durch einen Druck auf die Medulla oblong ata erregt 
wurden. Diefen Druck verurfachte ein in das Foramen 
magnum hineinragendes Knochenftück, welches für 
den zahnförmigen Fortfatz des zweyten Winkels er
kannt wurde; die Bedeckungen diefes Knochenllückes 
trugen die Spuren chronifcher Entzündung. Bey die-_ 
fern intereßanten Falle ift nur zu bedauern, dafs er' 
nicht umftändlicher und deutlicher befchrieben ift. 
3) Wirkung einer fchleichenden Entzündung der pia 
mater. 4) Fall einer Hyfterie, die durch Gemüths- 
affecte geheilt wurde. Nervenzufälle bey einem verzo- 
gtenen Kinde, durch ftrenge Behandlung, und bey 
einem anderen durch Furcht vor fchmerzhaften Mitteln 
geheilt. 5) Fall einer Epilepfie, nebft der Leichen
öffnung. 6) Fall einer Ergießung (von Blut) in das 
Mark, nebft der Leichenöffnung. 7) Tod durch Ba- 
raufchung entftanden, nebft der Leichenöffnung. Kön
nen alle unerörtert bleiben. II. Caleb Hillier Parry 
Fälle von Krankheiten des Herzens. Da diefe Auf- 
fätze nur in anatomifch - pathologifcher Hinficht In- 
tereffe haben können : fo übergeht Rec. alles Uebrige, 
und führt nur das Bemerkens wer the in diefer Hinfichl 
an. 1) Krankheit des Herzens und' des Magens. 
Beides wurde durch die Krankheitserfcheinungen im 
Leben fchon gezeigt. Die Plexus choroidei waren, 
mit einer grofsen Menge kleiner Hydatiden befetzt. 
Das Herz war zweymal gröfser, als gewöhnlich, und 
mit dem fehr fetten Herzbeutel verwachfen; letzter ent
hielt 6 Unzen gelber Flüffigkeit; die Wände des lin
ken Ventrikels waren einen Zoll dick, auch enthielt 
er ein kleines polypöfes Concrement, der rechte Vor
hof ein bey Weitem gröfseres und feileres, die linke 
hintere Arter, coronar. war knorpelartig und veren
gert. Der Magen, befonders nach der Cardia hin, 
war fehr klein, die tunica villofa verdickt, und
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hafte eine dunkel purpurrothe, in das fchwarze gehen
de Farbe, welche durch das Vergröfserungsglas als 
Stagnation des Blutes in den Gefäfsen erkannt wurde. 
D e Häute der linken Niere waren fackfönnig erwei
tert und enthielten £ Pinte einer urinöfen Flüftigkeit.
2) Krankheit des Herzens und der Aorta. Die Val- 
vula femilunaris war theils verknorpelt, theils ver
knöchert, fo dals die Oeffnung der .Aorta dadurch fo 
verkleinert wurde, dafs man kaum mit der Spitze des 
kleinen Fingers in diefelbe dringen könnt.-; auch ein 
kleines Stück der Arter, coronar. dextr. war verknö
chert 3) Herzentzündung oder wahrfchciulicher Herz
beutelentzündung. 4) Herzentzündung. Fälle, wel
che unerörtert bleiben können. 5) Erweiterung des 
Herzens nebft Störung der Function (en) der Valvulae 
tricuspidales und Halvulae mitrales. Letzte beide 
waren fo hart und knorpelariig, dafs fie die Rückkehr 
eines Theiles des Blutes in die Aurikel, während der 
Contraction der Ventrikel bey jeder Syftole des Her- 
vens hindern mufsten. 6) Erweiterung des Herzens 
von/einer Verknöcherung der Valvulae mitrales und 
des Annulus venofus. Wenn Rec. aus den übrigen 
Fällen die wichtigften Puncte der Leichenöffnungen 
aushob: fo mufs er es in diefem höchft merkwürdigen 
Falle unterlallen, da ein Auszug, welcher im Stande 

Bild deffelben zu geben, die Grenzen diefer 
Blätter überfchreiten, ein zu gedrängter aber den le- 
(enswerlhen Fall entftellen würde. 7) Ein reiner Fall 
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einer Syncope angens. 111. Abhandlung über die 
anatomifchen Kennzeichen der chemifchen Magenent
zündung^ von Andral, dem Sohne. Erfter Theil. Ver*  
änderungen der Schleimhaut. Ein fehr weitläufiger 
Auffatz, in welchem der Vf. fich bemüht, alle Verän
derungen in der Schleimhaut des Magens auf Rech
nung einer dagewefenen chronifchen Entzündung zu 
fchreiben. Rec. hat noch bey keiner Leichenöffnung 
ein chronifch entzündet gewefenes Organ gefehen, wo 
nicht neben den Folgen der Entzündung auch noch 
die Spuren der letzten mehr oder minder bemerklich 
ge wefen wären. Wären' die Beobachtungen neuerer 
Zeit all» erwiefen richtig, und beftätigte die Erfah
rung die unumftöfsliche Wahrheit delfen, dafs fo viele 
der krankhaften Erfcheinungen im Körper Folgen 
von Entzündungen wären, und andere abnorme vege
tative Thätigkeiten keinen Theil daran hätten; fo wäre 
damit ein grofser Schritt in der Heilkunft weiter ge- 
than. Es find fchon zu manchen Zeiten verfchiedene 
Theorieen in der Wiffenfchaft herrfchend gewefen, 
haben Opfer gefodert, und fie find ihnen gebracht; fie 
find gefchwunden, und haben ihr unverkennbares Gute 
zurückgelaffen. Ebenfo wird es mit der jetzt herr« 
fchenden Entzündungstheorie gehen, fie wird einer 
anderen Anficht weichen, aber ihr unverkennbares Gute 
wird bleiben. Der Auffatz felbft verdient gelefen zu 
werden.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)

■■■ 1»

KURZE AN ZEIGEN.

TcrrnroGiE. Berlin, b. Rücker: Hiob, für gebiL 
, Lefer bearbeitet, von Ernft Gottfried Adolf Böckel. 
* Auch unter dem Titel: Die heiligen Dichter der Hebräer, 
für gebildete Lefer bearbeitet von E. G. A. Böckel. Erlies 
Pändchen. Hiob. >821. 184 8. 8. (16 grj .
Ba l Der Herausgeber diefer Schrift beruft fich auf eine Be
merkung Goethes, dafs die neuen Ueherfetzungen der Bi- 
" . für Gelehrte vom Fache gedruckt zu werden fchie- 
ßeI und dafs andere Bibellefer davon keine Kenntnifs zu 
lieh’nen pflegten — und findet diefe Bemerkung theils in 

kritischen Unter fuchungen und philologifchen Anmer- 
F® en theils in dem Mangel an Erläuterungen, die das 
Vprftehen der biblifchen Bücher erleichtern, gegründet. 
F füst hinzu, dafs bey den hiftonfchen Büchern des A. T. 
~‘.r berichtigte und durch Anmerkungen erläuterte Aus-

, der vortrefflichen Lutherifchen Ueberfetzung den Be- 
Hürfniffen ^edes gebildeten und religiöfen Lefers genügen 

.7 , Lfs aber in den poetifehen Büchern von Luther 
™°Coft’der Sinn verfehlt worden fey, und bey folchen 
Ueherfetzungen auch ein Metrum beobachtet werden muffe, 
„ronn auch im hebräifchen Texte nichts davon anzutreffen 
_ Er macht in diefer Schrift einen Verfuch mit dem 
B ehe Hiob wovon er eine Ueberfetzung mit erläuternden 
Anmerkungen als Probe liefert, und ilt gefonnen, wenn fie 
Bey fall findet, die übrigen poetifehen Bücher folgen zu 

laffen. Die in Jamben abgefafste Ueberfetzung ift flipfsend 
und dem Grundtext ziemlich treu. Denn dafs man nicht 
überall mit dem Vf. einverftanden feyn kann, liegt in der 
Natur der Sache. Auch ift mit ihm, da er nur für gebil
dete, nicht aber für theologifche Lefer fchrieb, nicht 
darüber zu rechten, dafs er nicht mehr und tiefer in den 
Sinn einzelner Stellen einzudringen itnd fchwierige gründ
licher aufzuklären gefucht hat. Aber da er für gebildete 
Lefer und nicht für Gelehrte vom Fache fchrieb: fo wäre 
auch einzelnen Stellen mehr Klarheit und den Erläuterun
gen mehr Reichthum und Vollftändigkeit zu wünfehen; 
denn fchwerlich wird das Buch , fo nützlich es auch zu 
feinem Zweck werden kann , überall und in allen Stellen 
gehörig verftanden werden. Sollte Hr. B. die Bearbeitung 
der übrigen poetifehen Bücher des A. T. noch übernehmen: 
fo würden wir ihm rathen , mit feinen Erläuterungen we
niger karg zu feyn, fondern durch häufigere und umfaffen- 
dere Anmerkungen das Verliehen diefer Bücher und der von 
ihm gelieferten Ueherfetzungen möglichft zu erleichtern. 
Auf 3 oder 5 Bogen würden fich beym Hiob füglich noch 
manche zweckmäfsige Erläuterungen haben anbringen laf
fen ; hiedurch würde das Buch nur um Weniges theurer 
geworden feyn.

7‘ 4- 5.
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Leipzig, in der Dykfchen Buchhandlung; Samm“ 
lang auserlefener Abhandlungen zum Gebrauche 
praktifcher Aerzte u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

L-^as erfie Stück des 34^n Bandes enthält: I. Ur, 
Ca. ^cudamore's Beobachtungen über JLaennec's Me
thode,die Krankheiten der Bruft mittelftdes Stethofkops 
und der ^ercujjion zu erkennen. Beobachtungen, 
vvelche in ®iner Sammlung praktifcher Abhandlungen 
ZU liehen verdienen. Der Jlauptgegenftand tritt vor 
Jen vielen, einen gediegenen Praktiker verralhenden, 
andin-weüigeii medicinifchen Bemerkungen fehr in den 
Hintergrund zurück da alles, was darüber gefügt wird,

Laennec~.s_ und Anderer Schriften längft bekannt ift, 
und in den eiben ausführlicher gegeben wird. Nach
dem der Vf. feine eigenen Beobachtungen über die 
B?eder vJrraihe^ Siet>fkoPs. ^i^^heilt hat, (welche 
bleuer verralnen, dafs, wenn der Wprif. <- r» t 
ches JelTelben wirklich gegründet ift, es doch fchwer 
hält, fich eine folche Fertigkeit im Gebrauche deflel-. 
fean zu erwerben, dafs man fich einer folchen Sicher 
heit rühmen könnte als Laennec es thut,) geht der! 
falbe auf eine Parallele der franzöfifchen und englifchen 
jyledicin? als Engländer, fehr unparteyifch über. Eine 
fehr wahre Bemerkung über den Gebrauch der Digita
lis bey entzündlichen KrankheUen, bevor durch Äder- 
laffen ß"lt'>UiehUn. die Entzündung ge
brochen iß, und über den daraus enlftehenden N.chtheil, 
kann R«- nicht ungelobt Iahen. Es folgt eine Würdi- 
imna «I« Broufsaifchen Syßems, (oder Unfuges viel- 
mehr) u«^ Bemerkungen über Chinin, effigfaures Mor- 
■nhium^ ßlaufäure, Nux vomica, Strichnin und Bru
cin Emetine Peratrin und Colchicum. II. Fall ei- 

purpurn haemorrhagica, d^r tödtlich ablief, nebft 
72 Erfcheinun8en he? der Leichenöffnung, von P. 

Fairbain, M. D- Am 18ten Nov. wurden 26 Unzen 
Blutgelaffen, den 19ten 18, den 20ten 20 Unzen (I!!), 
Abfuhrungsmittel, SchwefelQiure und China gegeben, 

nd den 21ten war der Kranke todt. Der Vf. fragt 
f Ibftx ob in diefem Falle nicht zuviel Blut gelaffen 
worden fey. Die Leichenöffnung giebt über nichts 
Auffchluls. 111- Eall einer Knochenerweichung (Mol- 
lities ofßum) nebft den Erfcheinungen bey der Lei-

Ergänzungbl. z. J. A, L Z. Erfter Band. 

chenöffnung, von J.Howfhip,^. Ein höchft merkwür
diger ball einer an und für fich fchon äufserft feltenen ’ 
Krankheit, welche keinen Auszug erlaubt, und des Zn 
fammenhanges wegen felbft gelefen werden mnfe’ 
Ueber die Behandlung fchweigt Rec., da d{e R ; 
heit von dem Vfi, lowie von den übrigen BehanrUi^ 
den, nich*  erkannt worden ift. IE Fall eines Empyems 
das glücklich durch die Paracenthehs thoracis 
wurde. Von J. Pitcairn, M. D. Ein Rj jahfe 
Mädchen bekam als Folge eines Falles Pleuro - Peripne 
monie, welche durch Biutenlziehungen (in einemTV*  
von 14— 12 und 6 Unzen, nebft 12 Blutegeln) und 
Purgirmittel mit Antimonialien behandelt wurde 
Der acute Entzündungszuftand verlor fich, jedoch blie
ben chronische Bruflbefchwerden zurück. Nachdem die 
Patientin vorn März bis September fo zugebracht hatte 
erkannte der Vf. das Empyem, und operirte es E*  
wurde nach und nach eine grofse Menge Eiter ’ausge- 
leert, und es fchlofs fich die Operationswunde im Jal 
nuar, worauf-lieh aber gleich oin kleiner Abfcefs 3 Zoll 
von derfelben bildete, aus welchem abermals geraume 
Zeit Eiter ausflofs, bis lieh den 'löten July derfelbe 
gleichfalls fchlofs, und die Patientin genefen war, die auch 
feit der Zeit gefund geblieben ift. /< Fau eirfer jyß 
ganifation des Magens bey einem Kinde, nebft patho' 
logifchen und praktifchen Bemerkungen. Ein Bevtra" 
zu einer früheren Abhandlung über denfelben gL S 
ftand, von J. Gairdner, M. D*  Ein Fall von Er * 
chung und Durchlöcherung des Magens. Der'^Vf’ 
glaubt, wie fchon früher angegeben worden ift ar 
die Enlftehung derfelben Folge unzeitiger En tw ’k 
der Kinder fey, und räth defshalb die'v S 
Neigung zu Durchfällen, oder deren Geaenwa \ 
nicht zu gewöhnen; auf die Jahreszeit Rücklicht ’’ 
nehmen, da das Lebel vorzüglich in in , hfc Zu 
mers und Herhftes erfcheinl, und zU2 1 Som' 
fchlecht zu beachten, da, wie das
Knaben der Krankheit bey Weitem h- chrUno lehre, 
wären, als Mädchen. FZ FernerrR^l a”sgefetzt 
über den Gebrauch des Tabaks im 'T .obachtungen 
Anderson, M. D. Rec. mufs hier T^nus’ von Th. 
handlung des Vf. Über denfelben g/^ frühere Ab- 
diefen Abhandlungen Bd 8 mi^ welche in

S j[ ^ßr> ßrjehetnungen bey der Leichen-
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offnung, die "beobachtet wurden t nachdem die Grund- 
krankheit gehoben, der Tod aber aus einer anderen 
Urfache erfolgt war, von J. Gairdner, M. D. Die 
ungewöhnlichen Symptome waren, dafs der Patient 
hey und nach dem Herzübel ein fo bewegliches Blutfy » 
Rem hatte, dafs er, wenn er auch bey ganz ruhiger 
Lage im Bette fich wohl befand, bey dem Verfuche, 
dich zum Sitzen aufzurichten, oder fich zu bewegen, 
«inen fo frequenten Puls und allgemeines Unwohlfeyn 
bekam, dafs erlange Zeit noch in diefer ruhigen Lage 
bleiben mufste. VIII. Ueber die exanthematifche Au
genentzündung nebß Beobachtungen über die Be
handlung derfelben, von J. Wardrop , Esq. Der Vf. 
mennt diejenige Augenentzündung die exanthematifche, 
•welche mit oder nach Kopf- u. f. w. Ausfehlägen ein
tritt, und fich befonders durch den hohen Grad von 
Lichtfcheu und Fehler der erften Wege zu erkennen 
giebt. Er verwarft für diefelbe den bisherigen Namen 
Xcrophulöfe Augenentzündung, und räth, fie mit Abfüh- 
xungsmitteln, ßlefenpflafiern, und nach Entfernung 
der Lichtfcheu mit reizenden örtlichen Mitteln, bey 
heftiger Entzündung mit Scarificationen zu behandeln. 
Er fcheint bey diefem hohen Grade, befonders der der 
fcrophulöfen Entzündung eigenen Lichtfcheu, die vor
treffliche Wirkung des Extr. cicutae in grofsen Gaben 
-nicht zu kennen. IX. Beobachtungen über die chro- 
nifche Entzündung der Iris, von Alexander Watson, 
Esq. Der Vf. giebt als Refultat feiner Beobachtungen 
ein gutes Bild diefer fchwierigen Krankheit, Ä. Ton 
der wohlthätigen Wirkung der Dhatura (Datura} und 
Melia Azedirachta im Afthma und der Hyfterie, von 

•G. Skipton, Esq. Es wurde in Fällen heftigen Afthma’s 
«ine Unze der Rinde der Wurzel der Datura fajinofa 
mit Pinte Waffer bis auf eine Pinte eingekocht, 
-und 2 Unzen auf Einmal gereicht; des Abends noch 
einmal eine folche Gabe, worauf das Afthma gefchwun- 

■d!en war. In einem anderen Falle wurde, bey einem 
Frauenzimmer von 40 — 45 Jahren, aus Verleben die 
ganze Pinte Abkochung auf einmal gegeben; das Afthma 
•verfchwand, und es erfolgte ein comatöfer Zuftand, 
■welcher fich ohne alle Folgen wieder verlor. Bey ei
nem heftigen hyfterifchen Anfalle, bey einem löjähri- 
gen Mädchen, wurde eine Unze der Blätter der Melia 
Mxedirachta gelind mit Pinte Waller gekocht, und 
von diefem Decocte zu 2 Stunden ein Weinglas voll 
.gegeben. Am nächften Morgen war die Kranke gene- 
Xen. Sollte fich diefes neue Mittel bey der Hyfterie, die- 
fer Plage der Aerzte, bewähren; fo würden wir alle 
fie willkommen heifsen.

1------ 6.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Brockhaus: Brittifche Dicht erproben. 
No. II. N*ch  Lord Byron und Georg Crabbe. 
1820. 211 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Der Verleger hat es mit diefen Dichterproben dem 
Kenner und Freunde der englifchen Dichtkunft leich
ter, der Ueberfetzer jedoch fich eine fchwierigere Auf

gäbe gemacht, indem auf beiden Seiten des Buchs ne
ben einander Text und Nachbildung gedruckt find 
und daher beide fich leicht und fchnell vergleichen laf- 
fen. Aber der Ueberfetzar braucht die Prüfung nicht 
zu fcheuen, er drang mit voller Seele in den Geift der 
Dichter ein, die er auch mit gehöriger Berückfichti- 
gung des Wefens beider Sprachen verdeutfchtc. Ohne 
etwas aufzunehmen, was in unferem Idiom ungelenk, 
regelwidrig oder gezwungen erfcheinen würde, trägt 
er die Färbung, ja felbft feine Abfchattung des briiti- 
fchen Dichters in das Deutfche über, und leiftet das 
Vorzügliche im Versbau. Der fehr gelungenen Stellen 
find weit mehr, als der im Ausdruck und Sinn verfehl- 
ten. Proben von beiden follen zum Selbfturtheil vorge
legt werden.

Lord Byrons dufteres Nachtftück, die Belagerung 
von Korinth, ift mit ihren hellftrahlenden Blitzen und 
VVandelfternen und fchauervollem Dunkel zu bekannt, 
als dafs eine Zergliederung des Gedichts felbft nölhig 
wäre. Wie tief der Ueberfetzer in das Eigenthümliche 
der Dichtung eingegangen , davon überzeuge fich Jeder 
des englifchen Idioms Kundige.
Nothing there, save death, 

was mute;
Stroke, and thrust, and flash, 

and cry.
For Quarter, or for victory, 
Mingle there with the volley- 

ing thunder
Which makes the distant ei

tles wonder
With thern, or for their fols.

Hier, wo bleicher Tod nur 
fchwieg,

Milchten Hieb und Stich und 
Flamme,

Schrey um Schonung, Ruf 
zum Sieg

Sich mitDonnern eifenfehwer, 
Dais die Städte rings umher 
Staunend fragen, ob dem

Freunde die Schlacht
Ob fie dem Feinde Gewinn 

gebracht, u. L w.
Aber, um nicht für parteyifch zu gelten, liehen auch 
einig© verfehlte Stellen hier.
To him had Venice ceased Venedig war „der Freyheit 

to le Wehr“
Her ancient civic boast — Des Bürgers, für ihn nicht 

„the Freeli mehr.
Im Original ift kein Doppelfinn, in der Nachbildung 
ifts ungewifs, ob Venedig, ob der Freyheit Wehr ge
meint fey, welches anfpruchsvoller und bey Weitem 
nicht fo kräftig als: die Freye, lautet.
Not mindless of these mighty 

Times *
Was Alp, despite his flight 

and crimes,
And through this night, as 

on he wandered,
And o^er the past and present 

pondered,
And thought upon the glo- 

rious dead
Who there in better cause had 

bled.

Der Renegat auch hegt, ob 
fchuldbe wulst,

Der machtgen Zeit Gedächt- 
nifs in der Bruft, 

Indefs er hier am Strand des 
Morgens harrt, 

Und der Vergangenheit, der 
Gegenwart

Der Helden denkt, die rühm
lich hier gefiritten> 

Und wohl in beflerm Kampf 
den Tod gelitten.

Schon in den erften Zeilen ift: trotz feiner Flacht und 
Verbrechen durch „ob fchuldbewufstu nicht hinlänglich 
ausgedrückt, aber noch unbefriedigender ift das 
ren auf den Morgen, wovon in Urfchrift kein 
Wörtchen lieht, vielmehr hat fie niit gutem Grund das 
Hinbrüten in der Nacht gemeint; Sinn Und Buchftab« 
ift alfo nicht getroffen.
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Ferner mangelt in folgenden Zeilen der hier be- 
deutfame Gegenfatz zwifchen leblos und lebensgleich, 
Was die Umfehreibung fehr fchwächt.
Lilte the ßgures on arras, that 

gloomily glare,
Stirred by the breath of the 

wintry air,
So Seen by the dying lamp’s 

fitful light,
Lifeless, but life like, and 

awfut to sight;
As they seem, trough the dim- 

ness about to come down 
From the shadowy wall where 

their images trown^

Wie wenn in 'alten SchloITes 
Mauern

Die Teppichbilder von Win- 
terfchauern

Bewegt, heym wankenden 
Larnpenfchein

Mit ihren leblos düftern 
Brauen

Herab von dunklen Wänden 
drau’n,

Dafs uns befällt ein feltfam 
Grauen.

Es liefsen lieh noch etliche Verflöfse der Art namhaft 
machen , von denen doch wieder manche fich mit den 
verfehiedenartigen Inftrumenten entfchuldigen lallen, 
denen beide Dichter das gleiche Tonftück entlockten. 
Unfere Sprache ift viel ärmer als die englifche an ein- 
fylbigen Wörtern, zumal an Participien, die nun des 
Verles wegen durch andere, minder zweckvolle, er
gänzt werden müllen. Byrons furchtbarlte Villon, die 
Finfternifs , die Ausgeburt der unfeligften Phantafie, 
eines Gemüthszerfailens mit lieh und der Welt, ohne 
Hoffnung und Glauben, ja ohne Liebe, ift mit gewif- 
fenhafter Treue wiedergegeben, nur am Schlufs tönt 
der grelle Verzweiflungsfchrey weniger fcharf; „Dark- 
ness had no need — denn nicht bedurft — Of aid 
from them — She was the universe — Es ihrer mehr 
— das Weltall Finlternifs.“ Deutlicher hätten diefe 
reimlofen Verfe geklungen, wenn mit Vermeidung der 
Ellipfe fie alfo verändert wurden:

Denn Finfternifs war Weltall.
Beruhigend tönen die lauft klagenden, mit füCsen Tonen 
fich einfchmeichelnden hebräifchen Lieder, die mei- 
fierlich in der Nachbildung gelängen.

Der natürliche Tod der Liebe, aus Crabbe1 s taler 
of the hall, läfst nicht eben bedauern, dafs wir Deutfche 
wenig didaktifche Gedichte befitzen. Die Poefie mufs 
durchaus an die Ewigkeit der Liebe glauben. Höch- 
ftens darf fie in der Satyre, dem Epigramm daran zwei
feln, aber überlaflen follte fie der Profa die breiteften 
Auseinanderfetzungen, wie der zärtlichfte Liebhaber, 
die engelgl®1^16 Geliebte, in der Ehe lieh abkühlt, und 
4eplicher Nimbus fchwindet. Was der Idee nach über- 
profaifch ift; foil fich nicht poetifch gebehrden wollen. 
Trotz den leichten Reimen, den artigen Bildern fpürl 
man Froft und ermüdende Länge; was hilft die zier
liche Tracht der Treiber? — der Gedanke wird nicht min
der zu Tod gehetzt', und das gefchähe mit hellerem Ge- 
fchick im Roman, in def Novelle. Crabbe fcheint es 
auf eine Parodie von Prior s nut brown maid angelegt 
zu haben, die alle Proben befteht, die ihr Heinrich 
auflegt, ohne in der Liebe und Treue für ihn zu wan
ken; war das des Dichters Wille: fo mufste er feinem 
Heinrich und feiner Emma die Rede des heiteren Scher
zes , der muthwilligen Ironie geben, nicht halb ernfte 
Gemeinfprüche und Bemerkungen abrollen laffen. 
Wie anmuthig erfcheint fogar der trotzige harte Hein

rich im finfteren Walde gegen den glatten altverfian- 
digen Namensbruder infi Salon, nicht zu gedenken, wie 
die elegante Dame gegen die innige Emma verfchwin- 
det, die Alles aufopfert um Liebe.

Die Ueberfetzung ift untadelig. Möchte diefs den 
talentvollen deutfchen Dichter nicht verleiten, Meh
reres von Crabbe zu bearbeiten! Um den Standpunct 
richtig zu beurthoilen , von welchem die heutige engli
fche Dichtung zu betrachten ift, um eine allgemeine 
Ueberficht zu erlangen, mufste auch diefer fogenannte 
Poet in feiner Eigenthümlichkeit aufgefährt werden; 
dazu genügt ein Specimen: denn wahrlich es brächte 
unferer poetifchen Literatur fchlechten Gewinn, wenn 
unfere gern das Ausländifche nachahmenden Landsleute, 
durch häufiges Vorführen der Crabbefchen poetifchen 
Baumgänge ohne Hintergrund und Ausficht, auf den 
Einfall geriethen, diefe Gattung der descriptive poe- 
try auf heimifchen Grund und Boden zu verpflanzen.

J R.

Leipzig, b. Taubert: Gefammelte Erzählungen 
und Novellen. Frühlings - Gabe von .Amalia. 
Schoppe, geb. Weife, Vfn. der Minen von Pafso 
u. f. w. Mit einem Kupfer, 1827. 266 S. 3. 
(1 Rthlr. 12 gr.)

Die Mode unferer Zeit, aus der Gegenwart hinweg 
in die Vergangenheit zu drängen (nicht dringen, denn 
dazu kommt es nicht), und jede Begebenheit mit ei
nem hiftorifchen Namen zu taufen, damit es ,,hifto- 
rifch“ heifsen könne, bringt einfache ehrliche Lefer 
beynahe zum hyfterifchen Zuftande, Frau Schoppe, 
welche wohl geübt ift, und artige Erzählungen von 
Theetifchen und Spazierfahrten geben könnte, will 
die IVlode gewallfam mitmachen , und verdirbt gewalt
sam die guten Eigenfchaflen, welche fie befilzt, um 
welche hervorzurufen , die fie nimmer befitzen wird. 
Ihre Gabriele de Pergy ähnelt aufs Haar der fanften 
Schopenhauerfchen Gabriele, und dem Zeichner mufs 
dicfelbe Idee vorgefchwebt haben, da er eine artig» 
Modedame mit dicker Lockenfrifur und Shawl hinge
fetzt und Gabriele benannt hat. Die Etrangere des 
Arlincourt fpukt auch hier, und es fcheint, die Deut
fchen wollen nun von den Franzofen borgen.

Dia Ueberlieferungen, aus denen der Stoff der 
Novelle befteht, laffen Couci und Gabrielen fich wahr
haft lieben, nicht auf die Weife, wie diefe unerträg
liche Mondfcheinsfchwärmerey des durch Blicke lie
belnden Paares. Die Verwegenheit Couei’s gegen eine 
Frau, die er nur vom Sehen kannte, — die heifse Rache 
des Gatten, der jedoch gelaufcht, und folglich von der 
Unfchuld loiner Frau die vollkonjmenfte Ueberzeueung 
hat ift gar nicht zu begreifen, und die entfehiedenfte 
Confequenz der Inconfequenz. — Der Fremde, ein» 
Raubergefchichte, aus dem gewöhnlichen Kaleidofkop 
aller Raubermährchen entlehnt, läfst fo viel, oder bef- 
fer, fo wenig zu wunfehen übrig, dafs man nur die 
gewan e e er bedauert, welche fo ungemein den ge- 
memften Stoff bearbeiten mufste. — Macht der 
Liebe, zeugt leider von der Ohnmacht der Vfn. — 
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Der arme Johann Parricida ift durch eine neue Waf- 
ferprobe gegangen, und, gleich Arlincourts Karl dem 
Kühnen von Burgund, zu einem liebenden, fanften, 
weinenden, büfsenden Gemülh geworden. Mit einer 
Namen- und Zeit-Veränderung wäre diefe Erzählung, 
recht lobenswürdig und gut, obgleich die Macht der 
Liebe auch Macht'des Schickfals , oder der VerhällnilTe, 
und zwar mit gröfserem Recht h-ifsen konnte. —■ 
lieber die arm# Ninon T Enelos in , 
Liebe^ läfst fich gar nichts fagen, und fchwerlich 
würde fie von ihren ZeilgenolTen in der breyweichen 
fentimentalen Maske wieder erkannt werden, welch« 
ihr hier gegeben ift. Der Marquis de Sevigne könnte 
ihr nun felbft Verfichern, wie fie bey Lebenszeiten 
ihm dafs ihr Wefen nichts als nde la citrouille, cuite 
dans la neige“ wäre.

Vir.

Altona, b. Hammerich: Lieder, von Schmidt von 
Lübeck. Herausgegeben von H, C. Schumacher, 
Zaveyte vermehrte Auflage. 1S26. XII u. 300 ß. 
8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Wie mifslich es fey, Gedichte, die wirklich poeti- 
fche Erweisungen des IIer,zens, der Phantafie, ja auch 
dichterifch gedachte Tändeleyen find, umzuarbeiten, 
befiäiigt fich hier aufs Neue. Correcter können die 
Liedtr werden; wärmer, von dem Hauch der Poefie 
b-Teelter, gewifslich nicht. Das reife Alter vermag 
nicht, fich in die jugendliche Empfindung und Stim- 
uiub’ der Blüthenzeit des Lebens hinein zu verletzen, 
es ift verftändiger, folgerechter worden, und ftreifi 

barmherzig den zarten Duft von dem niedlichen 
Blümchen ab, weil er, feiner Meinung nach, die 
Deutlichkeit der Formen verftört, und gedenkt nicht, 
dafs in dem Ungewißen, Ahnenden, der höchfte Reiz 
jie^t Wenige Dichter fahen diefs fo ein, wie unfer 
Goethe, der auch hierin als ein hohes Mufter der Mit- 
und Nachwelt fich zeigt ; er ahrte die Träume feiner 
Jugend und meinte nicht, dafs in der fehlerfreyen

Metrik das Gebeimnifs der herzergreifenden Poefie ver*  
borgen liege. Statt feinem Beyfpiel zu folgen, wird 
bey jeder neuen Ausgabe von Gedichten, mag fie nun
der Dichter felbft, oder eine fremde Hand beforgen, 
nicht etwa das Schwache verworfen^ fondern geändert, 
gefeilt, bis zum Verbleichen , ja gänzlichen Entliehen 
des Urfprünglichen in feiner wahren Bedeutung. Di- 
daktifchen Gedichten mag allenfalls diefe VerbelTerungs- 

„Unglückliche fucht Vorlheil bringen, aber was keine rhetorifchen 
..2 Zwecke hat, follte nicht in den fteifem Schnürleib der

Regel gezwängt werden! Wieviel verloren diefe 
Schmidtjchen Lieder nicht durch Umänderung! Keine 
Kinder einer mächtigen Begeifierung, die den Hörer 
mit fich in ihre Himmel und Tiefen im Fluge reifst, 
gefielen fuj durch natürliche Anmuth, durch eine wahre*  
und herzliche, wenn auch nicht tiefe Empfindung, 
durch heilere Lebensphilofophic im Geleit der Grazien, 
der Sittlichkeit, des Wohllauts. So lebten fie im 
Münde Vieler, wurden gefungen, und überall gern ge- 
fehen. In ihrer neuen Geftalt fehen fie zu fremdartig 
aus, als dafs man dem alten Freunde fich wieder, wie 
fonft, mit der früheren Traulichkeit 'zuneigen follte. 
Klein« Flecken und Male war man gewohnt, fie ent- 
ftelltin ficherlich weniger, als der veränderte, wo nicht 
matt gewordene Ausdruck. Wie1 gewaltfam ift nicht 
der allerliebfte kürze Liebesroman in den Liedern von 
Nanny und Phiüdor durch die neuen Ueberfchriften 
undi die, ganz zcrfiörte Folge verdorben worden! 
Jetzt find fie auiser allem Zufammenhang , von einan
der geriffen; jedes foll nun für fich beftehen, was erft 
durch feine Stellung vollen Werth hatte.

Wie ift, um doch eins anzuführen, des Fremdlings 
ABendlied in feiner neuen Geftalt matt und flach, durch 
WeglaHungen , Zufätze , Veränderungen und Verletzen 
der Zeilen und Verfe verballhornt! Diefs Lied befon
ders erregt.das Verlangen nach einer ächten, unverän
derten Sammlung der Gedichte von Schmidt von 
Lübeck,

n.

KLEINE S

Schöne Künste. Effin, b. Bädecker: Emma. Eine 
romantifche Tragödie, von Dr. Oscar. 1827. 64 S. 8- (6 gr.)

Seitdem es Trauerfpiele giebt, hat es wohl niemals ein 
fo luftige gegeben. Alles geht in befonderer Schnelligkeit, 
Einfachheit und mit poffierhchen Emfalfbn vor, und die 
Sprache ift den hunioriftifchen, überreichenden Scenen voll
kommen anpaffend, wie einige Pröbchen belegen mögen.

Emma beginnt das Stück folgendermafsen :
Der Lotung Siegel ift entzwey geriffen, 
Der Ungewifsheit Woge nun gedämpft, 
Und in des Nebels grauen Hinderniffen 
Hat fich der Blick zur Sonne aufgekämpft u. f. w.

Matchen.
Aber, wenn ihn böfe Menfchen tödten, 
Holdes Linchen, k,ehrt er nicht zurück..

CHRIFTEN.
Linchen.

O das thun Menfchen doch auch nicht,

Emma.
O mein unfchuldvolles Linchen, 
Dächte jeder fo, wie du.

Das Ueberrafchendfte von allem ift aber doch die Geifterer- 
fcheinung zuletzt, da man überall gar nichts .Geiziges bis 
dahin bemerken konnte. Verfchanzt fich etwa hinter dem 
Doctor-Titel ein kleiner Gernegrofs, oder wurde das Stück 
von dem Hn. Doctor Verfertigt, als er, eij1 wirkungsvoller 
Quartaner oder Tertianer, das Geburtsfeft eines werthen Mit- 
fchülers durch ein poetifches Angebinde Verherrlichen wollte?

R. t.
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STAATS FVIS SEN SCH A FTEN.

Leipzig , b. Brockhaus: Die Lehre von der Wirth- 
fchaft des Staats, oder pragmatifche Theorie der 
Finanzgefetzgebung und Finanzvertoaltung. Mit 
Rücklicht auf den Gebrauch bey akademifchen 
Vorlefungen bearbeitet von Dr. Wilhelm Jofeph. 
Behr , erftem Bürgermeifter zu Würzburg u. f. w. 
1822. XXIV und. 294 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Wir holen hier die zufällig verfpätete Beurtheilung 
eines Werkes nach, das von der grofsen Geiftesgewand- 
heit des \'fs. und der ihm eigenen Kraftfprache ein 
neuer Beweis ift. Er geht von dem Princip aus, dafs 
nur rechtliche und mithin auch nur nach dem Vermö
gen der Staatsglieder abgemeffene Beyträge zur Staats
kaffe von denfelben gefodert werden dürfen, und fucht 
defshalb die wahren und leichteften Wege zu zeigen, 
wodurch eine rechtliche Erhebung der Steuern und
eine rechtliche Aushebung der Militärdienftperfonen 
möglich wird. Um fo mehr wünfehen wir noch jetzt, 
dafs diefes fchätzbare Werk von allen jenen unbedacht- 
famen Plusmachern gelefen werden möge; zwar erhal
ten ße darin eine fcharfe Strafpredigt, fie werden aber, 
wenn diefe fie nicht verdriefst, cingeftehen müßen, 
dafs bey der Art, wie fie den Staatshaushalt führen, 
zwar ein zeitlicher Gewinn für die Staatskaffe entfteht, 
dafs aber dadurch die Hauptquellen, woraus man künf
tighin Revenuen fchöpfen kann, untergraben werden. 
Möge doch ein Finanzier, welcher das Intereffe des 
Volks nicht im Auge hat, wenigftens die Handlungs
weife eines tüchtigen Pachters beobachten, der auf gute 
Zucht und Pflege feiner Schafe defswegen viel verwen
det um nachher defto mehr und belfere Wolle von 
ihnen zu gewinnen; —- und von einem Finanzier fe
dert man doch mit Recht, dafs er die landwirthfchaft- 
lichen Gewerbe eben fo gut verliehe, als der befteLand- 
„.;rth deffen Handlungsweife fich ganz mit der — ei
nes St<atswirthes Para^e^hren läfst.

Allein obgleich der Vf. über Erwerbung und Ver
wendung Staatsvermögens, über fchädliche Mifs- 
brauche der Staatsgewalt m Erhebung fo genannter Re- 
Äalien, über Einführung einer belferen Wirthfchaft im 
Staate u. f. w. fehr kräftig gefprochen hat: fo können 
wir ihm doch, was das Rechte und Richtige im Steuer- 
wefen und in Belastung der Staatsglieder betrifft ’ *

überall beypflichten, weil er, nach unferer A^r u 
den Pnncipien einer weifen Befteuerune «• lch^ 
treu geblieben ift, und ganz nahe liegende 7 
und Einwendungen gegen feine pragmatifche 
nicht gehoben hat. — Zuerft ftelit er das Pri« • 
,,Es müffen die Staatslaften nach der Kraft :
dem Vermögen der Staatsglieder abgemeffen 6 j 
der Gefellfchaftsregel verlheilt werden.D nxach 
gen oder die Kraft eines Gewerbsmannes fw^h- 
der Bauer gehört) hängt nun davon ab, daf 
ducte oder Fabrikate zu niedrigeren p’rp;r S 
wirbt, als wofür er fie verkauft: hiebest 1C* er* 
blofs auf einen vortheilhaften Verkauf es
welcher jährlich fo vielmal fich wiederholen 6 beij 
und da erlittenen Schaden fo weit decken m 7”“ 
er von dem Gewinn, welcher fich nach i/afs
giebt, nicht nur nothdürftig (und narb 1VT r ” i er“ Ls slande, anßändig) leben Ifnn fond.™^ fri- 

Ueberfchufs behält, womit er fein Vermögen 7.™'?'" 
oder fein Gewerbe verbelfert. Jedes Gewe b 
demnach von den vortheilhaften Preifen der J & 
ten Waaren und von der Alenee des Ahf i anÄ®lchan- 
vortheilhafte Verkauf der Arbeit ('deT atz*S ah. Der 
Produste) eines Staatsdieners ift nicht« A 
Befoldnng u. f. w. Inländifcht gZ^Z,™ 
Hinficht ihrer bereiteten Producte und P^?^ find »»» 
leuten gleich zn achten, und in fofer r kate KauL 
wohnen, geht das Geld, das fie vprf ® Unter Un« 
wieder durch die Hände anderer Ge™
fo entwickelt fich ununterbrochen ein ft1 e“te, und 
werbe aus dem anderen, nämlich ei« . ;®u,erl)ares Ge- 
lauf des Geldes. AuMndiJche Um-
uns Gewerbe durch den Verkauf ihr“ p ?J.Vn bay 
unferem Lande, he nehmen aber das G^li **■ in 
Lande, geben es nicht wieder unferen S>f i"1“.’“5 J«n 
zu .verdienen, und mindern daher den G.ld’,"”^““'«» 
die Gewerbe im Lande und fomit auch J- un*  
nuen. Wenn nun ein Erwerb “ d,e StaalsrerB- 
Verkauf abhangt, und der Vf. G.XbOrthei,h‘ft«’« 
„gerecht*  Wienert willen will, f017t L \‘m 
daraus, dafs auch die Gewirke, wX. cht "Irlich 
Vnferem Lande treiben, befeuert '1 Ausl™‘'« in 
mit Zoll belegt werden müffen ? ’ . .r lhle Waaren 
man aber gerechte und billige «ii Au* welche Weifa 
Waaren legen, und diefe t? k 6Uern auf aus^ndi'>b« 

efen und in Belaftung der Staatsglieder betrifft, nicht Unterfchleifs, erheben 1-x her> mit Verhütung 
ErgänzungM z. J. A. L. Z. Erfier Band. I i ’ heben konne> iß eine andere

n auf ausländisch.
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Wir Wfimgftens mochten hiezu ftatt einer Grenzmauth, 
welche zu abfcheulichem Unfuge und Sittenverderb 
Anlafs giebt, lieber die Beybehaltung unferer alten 
Zolleinrichtung nach ihren Grundzügen empfehlen, 
fobald nur übrigens für eine gute Polizey im Lande 
geforgt ift; was aber näher zu befchreiben, uns hier zu 
weit führen würde. Von einer übermäjsigen Befteue- 
rung der ausländifchen Waaren ift hier nicht die Rede, 
fondern nur von einer 'gerechten und billigen, da ja 
auch unfere Bauern und Bürger befteuert lind, und 
Steuern auf Waaren oder eine Befteuerung ihrer Fabri
kanten von gleicher Wirkung ift. Auch fcheint es uns 
fonderbar, dafs felbft Gelehrte einen Unterfchied zwi
lchen directen und indirecten Steuern machen, und 
letzte nicht dulden wollen, da es dcch keine directen 
Steuern giebt, welche nicht zugleich auch indirect, 
nämlich auf den Verkäufer und Käufer zugleich , wirk
ten. Direct werden Steuern auf Gewerbtreibende oder 
auf ihre Waaren gelegt; indireet wirken fie auf die 
Confumenten, und beide mülfen diefelben tragen. 
Niemand im Staate darf ein unbefteuertes Gewerbe trei
ben; fo bald aber die Steuer gegeben ift, oder ficher 
gegeben wird, tritt der freye Verkehr ein. Einen 
freyen Verkehr demnach mit unbefteuerten Waaren 
(oder ihrer Perfonen) darf es nicht geben. — Diefs 
zur Vertheidigung der Zölle, welche mit allem Fiechte 
gefodert werden können und gefodert werden müden, 
wenn Regierungen ,gegen ihre eigenen Unterthanen 
nicht höehft ungerecht handeln, und zugleich darauf 
fehen wollen, dafs das wenige Geld, das wir noch 
haben, nicht ganz und gar ins Ausland gezogen werde 
U, f, w. Dagegen eifert der Vf. gegen die Z-öIle (§. 215 
bis 225); er fagt u. a. (S. 151) : „Indirecte Steuern 
find entweder von grober Ignoranz oder von bübifcher 
Tücke erfunden, durch Superklugheit und Sophifierey 
vertheidiget, von der Gemächlichkeit gepflegt, durch 
Noth vervielfältigt, und aus Furcht vor der Mühe der 
Einführung des Rechten bis zur’Stunde noch nicht ab- 
gefchafft.“ ,,Diefes vorzugsweife von den Mauthen 
geltende Urtheil ift allein fchon vollkommen begründet 
durch die Ungerechtigkeit des diefer Steuerart zum 
Grunde liegenden Mafsftabes und durch die Verwirrung, 
welche ihr Hinzutritt zu den directen Steuern, deren 
Malsftab gänzlich vereitelnd, veranlafst<( u. f. w. Wir 
glauben nicht, dafs eine Superklugheit dazu gehört, 
um die Gerechtigkeit der Zölle einzufehen und zu ver- 
theidigen; fchon der fchlichte Menfchenverftand er
kennt fie für recht; wohl aber gehört ein ganz eige
ner Verftand dazu, um die Gerechtigkeit der Steuern 
von fremden Waaren zu leugnen, und fie'den einhei- 
jnifchen — aufzubürden. Nicht das Recht zur Zoll- 
foderung, fondern blofs die unrichtigen Taxen und 
<Iie fonderbare Erhebungsart unferer Zölle hätte der Vf. 
angreifen, und zugleich eine belfere, zweckmäfsigere 
Einrichtung lehren follen; dadurch würde er eine 
grofse Aufgabe gelöft, und das Wohl der Nation ge
fördert haben u. f. w. Jeder lieht hieraus, wie weit 
entfernt noch des Vfs. Ideen von unferen fchlichten 
oder einfachen Anfichten find. Ferner fagt er $. 157: 

„Demnach (nach allen Pieflexionen nämlich) wäre von 
der Finanzgefelzgebung, als allein gültiger Mafsftab der 
Steuer - Reparation , folgender Grundfatz feftzuftellen. 
Wio fich der wirkliche reine Vermögens-Ertrag des 
einzelnen fteuerpfliehtigen Subjects verhält zur Gc- 
fammtfumme des reinen Ertrags des fteuerpfliehtigen 
Nationalvermögens, ebenfo mufs fich die individuelle 
Steuer-Quote verhalten zur Total - Steuerfumme; oder 
mit anderen Worten : dem Mafse der Theilnahme des 
Individuums an dem reinen National-Einkommen mufs 
entsprechen das Mafs feiner Theilnahme an der diefes 
National - Einkommen überhaupt treffenden Steuerlaft; 
und damit die Berechnung einer objectiven Beftimmt- 
heit fähig fey, mufs zur Grundlage der Befteuerung 
für das kommende Jahr dienen das wirklich fchon vor
handene (?) Einkommen des verfliefsenden (?) Jahres, 
dellen etwaige Differenz im bevorftehenden Jahre in 
der an dellen Ende folgenden Steueranlage fich wirkfam 
äufsert.“ Wir glauben den Sinn des Vfs. am heften 
zn treffen , wenn wir das*  Befteuerungsprincip auf fol
gende Art ganz kurz ausdrücken: Jeder Staatsbürger ift 
fchuldig, im Verhältnilfe feiner Kräfte auch Släatsla- 
ften zu tragen. Alles Uebrige folgt von felblt.

Eine neue Belaftung oder Befteuerung nach ganz rich
tigen und ftaatsrechtiichen Grundfälzen einzuführen, 
macht die Zhifhebung des alten Gebrauchs im Steuer- 
wefen nothwendig. Der Vf. hat fich aber nicht genau 
darüber erklärt, ob das alte Steuerwefen geradezu auf
gehoben, oder ob auf daffelbe auch noch bey Einfüh
rung eines neuen und belferen Syftems Rücklicht ge
nommen werden mülle. Leicht ift es, zu beweifen, 
dafs die Zehnten und andere Lehnslaften die älteften 
Grundfteuern find, mögen diefe nun für den Landes
herrn, oder für einen Vafallen, oder fonft für einen 
Privatmann zu tragen feyn, da der Landesherr feinen 
Vafallen oder Darleihern wegen geleifteler oder zu lei
hender Kriegs- oder anderer Staats - Dienfte dergleichen 
Revenüen zur Belohnung oder BefoMung angewiesen 
hat. Werden nun, wie der Vf. vorfchlägt, alle Steu
ern nach dem reinen Vermögfensertrag regulirt, und 
follen die Bauern ihre Lehnslaften noch fernerhin tra
gen: fo können fie mit Recht fodern, dafs diefe Laften, 
zu Geld angefchlagen , an ihrem Steuerquantum in Ab
zug gebracht werden. Dagegen wird man aber ein
wenden, dafs Grundftücke, welche bedeutend« Lehns
laften zu tragen haben, defto wohlfeiler angekauft wor
den find; allein daffelbe ift ja auch der Fall bey den 
Grundftücken, welche feither mit zu hohen Steuern 
belegt wären, fo dafs, wenn man bey den letzten, ohn« 
Rücklicht aufs Alte, die Steuern vermindert, auch ^ie 
erften auf ein« Verminderung Anfpruch erhalten« $9* 
fetzt aber, man wollte dadurch die Sache wie<^®r 
machen, dafs diejenigen, welche wegen zU hoher 
Steuer- und Lehns-Laften Grundftücke zU wohlfeil 
gekauft haben, noch eine Summe an d«n Staat nachbe
zahlten, damit ihnen eine gelindere Steuer gewährt 
Werden könnte, als wofür fie die Grundftücke gekauft 
oder erworben haben: fo folgt hieraus, dafs doch ei
gentlich die alte Steuer güt, und dafs, wenn fie in die 
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neue Steuer treten wollen, fie fich erft von der alten, 
ungerechten — loskaufen, nämlich ein Capital erlegen 
xnülTen, durch dellen Zinfen der Mehrbetrag der alten 
Steuer gedeckt wird. Denn bezahlt der Befitzer diefs 
Capital nicht: fo mufs 'er es verzinfen, mithin feine 
alte Steuer fortgeben; bezahlt ®r es: fo ift diefs doch 
nur ein Loskauf von Steuern, welcher nach unferer 
Anficht nicht geduldet werden darf. Auf der anderem 
Seite werden diejenigen, welche gelind belaftete (oder 
gar fteuer- und lehnsfreye) Grundftücke mit fehr ho
hen Summen acquiriret haben, auftreten, und auf ein 
Entfchädigungscapital Anfpruch machen, wenn man 
fie in Zukunft höher als feither befteuern will. 
Wollte man ihnen nun diefs Capital zugeftehen: o 
könnten fie mit den davon zu ziehenden Zinfen die 
höhere Steuer bezahlen, und es blieb demnach auch 
ihre niedere Abgabe immerfort beym Alten. Aehna- 
che _  Und noch ungleich mehr, als bey den Grund-
ftückeh — verwickelte Verhältnifte treten bey den 
Conceffionär - Gewerben ein, welche hier zu befchrei- 
ben zu weit führen würde. Diefen go^difchen Knoten, 
von dem Alten einen Uebergang zu 4 Neuen zu 
finden willen unfere Staatsgelehrten vortrefflich zu 
löten/ Jeder Bürger im Staate mufs wiffen, dafs er 
für den’Schutz und für die Vortheile, welche er im 
Staalsleben geniefst, auch zur Unterhaltung diefes 
Staatsgebäudes defto mehr beyzutragen hat, je mehr 
Vorlheile für ihn aus dem Leben im Staate entfprin- 
een. Derjenige, welcher nun unter dem Schutze des 
Staates (zeitliche) Güter erwirbt, oder fchon erworben 
hat, ift auch fchuldig, ein gewißes Procent von feinen 
Gütern dem Staate zu zollen. Steuerfreye oder nach 
dem Procente gelinder, als andere, Befteuerte darf es in 
einem vernünftigen und rechtlichen Staate gar nicht ge-
ben weil jede Begünftigung in Steuern eine Beein
trächtigung der Anderen unausweichlich mit fich führt, 
und die übrigen, fchon zu fehr gedrückten Staatsglie
der die Steuern für jene bezahlen müfsten; übrigens 
auch eine Staatsregierung gar nicht das Recht hat, ge- 

rr Rüreern ftaalsrechtliche Steuern abzunehmen 
und anderen zuzulheilen. Wer fich ganz für flauer- 
frev oder nicht für die volle Siener erklärt kann auch

। . oder keinen vollen Staatsfchutz in An-
fpruch "nehmen (diefe zwingt gewifs die Hartnäckigen). 
Auch kommt das neue und belfere Syftem zur richtigen 
Vertluühnw der Staatsakten nicht etwa unerwartet; 
fchon feit dreyfsig und mehreren Jahren fühlte man 
das Bedürfnis einer richtigeren Beiteuerung; «r 
Wunfch dazu fpraeh fich allgemein faft täglich 
und die Gefchichte unferer Nachbarländer zeig.e 
es mit der Einführung des Belferen Ernft fey.
haben vorfichtige Wirihe fteuerfreye oder medng bela- 
fate Güter nicht übermäßig iheuer — und hoch- 
belaftete __ nicht fonderheh wohlfeil gekauft, und 
haben fchon auf eine künftige Veränderung im. 
Steuerwefen fich gefafst gehalten. Eb®nfo fP®‘ 
flirten auch FreVgutsbefitzer ganz richtig wenn 
fie mit dem Verkaufe derfelben eilten. Hat fich nun 
•m Befitzer oder ein Käufer von dergleichen Grund

, aus, 
, dafs 
Auch

Rücken nicht vorgefehen; fo ift ihm die Schuld felbft 
zuzumeften. t( Der Staat ift demnach weder fchuldig, 
noch Willens, die in volle Steuer genommenen Frey- 
guts- oder feither niedrig befteuerten Gutsbefitzer Zu ent- 
fchädigen, oder fie auf eine andere Art zu begünftigen, 
weil jede Begünftigung mit Nachtheil und Unrecht ge
gen die übrigen Unterlhanen verknüpft ift; wohl aber 
macht er Anfpruch auf das Fortbeftehen der Lehusla- 
ften, mit dem Vorgeben, die Befitzer hätten ja auch 
ihre Lehnserundftücke um defto wohlfeiler erworben.

Den Widerfpruch fölcher Meinungen findet jeder 
felbft, und fchlimm genug ift es, dafs es fo lange noch 
währte, ehe einmal unbillig hohe Lehns - und Steuer- 
Laften gemildert wurden. — Man konnte im Voraus 
vermulhen, dafs es mit der vollkommenen Berichti
gung der Steuern in deutfchen Staaten nicht fo gefchwind 
®ehen würde, weil fie fich nicht leicht aus dem Zu- 
fammenhange mit dem Lehnswefcn herausn ifsen 
laffen, und, fo lange diefes im Wege Reht, keine Steu
erberichtigung möglich ift. Alles kommt darauf an und 
der belfere Betrieb der Landökonomie erfodert es auch, 
dafs man zuvor die Lehnslaften (als Zehnt, Erbzins- 
Früchte, Frohnden, Handlohn, Ab - und Zufchreibe- 
gelder) in eine jährlich fich'gleichbleibcnde Gcldabga- 
be verwandelt. Diefe Verwandlung erfodert aber-olicn- 
bar eine gefchickte mathetnaiifche Behandlung, wel- . 
ehe hier zu befchreiben nicht der Ort ift; und eben weil 
unfere Regierungen eine folche Ausgleichung, wo nicht 
für unausführbar, doch für fehr fchwierig und kofifpiß- 
lig halten, unterbleibt fie. Ein grofses Verdienft hätte lieh 
der Vf. erworben, wenn er die leichte und doch zweck
mäßige Ausführung gezeigt hätte, zumal da er felbft auf 
Ausgleichung der Servituten anträgt, und wohl weifs, 
dafs eher nichts für den Staat gefchieht, als bis die Re

.gieiung darauf aufmerksam ift, wie es ohne grofse Ko
ften gefchehen könne. Lehnslaften find, wie fchon 
gefagt, die älteften Steuerlaften • und ift das jährlich zu 
zahlende Abfindungs - Lehngeld eines Bauers bekannt; 
fo wird diefes von feinen rechtlich angelegten Steuern 
in Abzug gebracht, und er bezahlt nur den Pteft in die 
Sleuerkaß’e. Viel natürlicher und kürzer geht aber das 
ganze Steuer - Regulirungs - und Lehns - Ausgleichungs- 
Gefchäft von Statten, wenn der Staat alle rechtlichen
Lehnsgefälle im Lande übernimmt (die unrechtlichen 
werden geftrichen), den Lehnsberechtigten (Nutznie- 
fsern) dagegen ein Abfindungscapital wegen ihrer An-‘ 
fprüche ausfetzt, welches aus der Staatskeffe verzinft 
und bezahlt wird. Da nun dia Lehnsberechtigten von 
ihren Revenuen auch Steuern geben müßen: fo,wer
den die Steuern von den zu empfangenden Zinfen in 
Abzug gebracht, dadurch zugleich auch das AbfmdunRs- 

- Capital vermindert, und viele unnöthige Lehnfchulzen 
und Einnehmer entbehrlich. Dadurch kommt Alles in 
Ordnung. Jeder Unterthan giebt, und der Staat empfängt 

.feine rechtlichen, richtig abgemeß'enen Steuern; der
Lehnsverband hat fich in Schuldfcheine oder Capilalien 
verwandelt, welche beliebig einkaflirt oder abgetra- 
gen werden können, wovon die Zinfen aber nicht mehr 
fteuerbarfind. Der Vf, äufsert felbft in der Vorrede den
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Grundprincips) die eigentlichen SfaatsfteuerH 'geringer 
ausfallen ; welches offenbar eine Beeinträchtigung des 
Staatsschatzes ift. Das R.echt, zu belaßen, und die Ab
gaben der Bürger und Bauern höher, als hergebracht 
ift, zu ftellen, befitzt allein die (dem Volke verant- 
wortlichej Staatsregierung; und hat ein Lehnshof feine 
Lehnsbauern aus eigener Macht höher als vorher be
laßet : fo müffen die dadurch entßandenen Vortheile 
und Genüße dem Lehnsbefitzer wieder abgenommen 
werden; der erhöhte Handlohn, die neu eingeführten 
Lehnspßichten und alle Laßen, welche den Bauern 
nicht vom Staate felbft aufgebürdet find , werden daher 
zuvor geftrichen, ehe der Staat die noch bleibenden 
Lehnsgefälle einlöft; kurz er erfetzt dem Lehnsberech- 
tigten nur fo viele Revenuen, als diefer in uralten Zei
ten von feinen Lehnsbauern genofs, nämlich in dem- 
felben Mafse, wie fie vom Staate erworben find, und 
bringt auch wohl den Schadenerfatz für dia Staatskaffe 
in Anrechnung, fo bahd der Lehnshof den Bauern zu
viel abgenommen hat. Wendet man unbedacht da
gegen ein V mancher Lehnshof habe fchon feit undenk
lichen Z >rhält verjährte Recht ausgeübt, feine Bau
ern felbft zu Belaßen : fo hat, auf ßrafbare Weife, dar 
Lehnshof fich Hoheitsrechte angemafst, welche nur 
dem Staate felbft gehören, und ihm ausgeantworlet 
werden müffen. Kein Recht des Staates kann durch 
Verjährung verloren gehen, und eben fo wenig kann 
ein Lehnsherr fich Landeshoheitsrechte durch Verjäh
rung erwerben. Werden nun alle unrechtlichen 
Lehnsgenüffe der Privaten geftrichen, und vom Staate 
zurückgefodert: fo wird wohl nur wenig, was einge- 
löft werden müfste, übrig bleiben; und find endlich 
alle Lehnsgerechtfamen eingelölt; fo kann jetzt das 
Befteuern nach dem Ideal der beften Staals- und 
National-Wirthfchaft ungehindert gefchehen. Um 
ausführlich in der Lehre vom Ausgleichen und Abiöfen 
der Lehnfchaften und Servituten zu feyn, müfsten wir 
hier noch viele befondere Rechtsfälle anführen, und 
deren Auflöfung hinzufügen, allein diefs würde uns 
zu weit führen. Es wäre diefs eigentlich Sache des 
Vfs. gewefen; vergebens haben wir uns aber in fei
nem Werke danach umgefehen, und es ift um fo leich
ter zu erklären, warum von den Regierungen nicht 
fogleich das Alte gänzhch verlaffen, und das Neue er
griffen wird, da die Neuerungsfüchtigen felbft noch 
nicht die Wege kennen, und deutlich vorgefchrieben 
heben, wie aus diefem Labyrinthe herauszukom
men ift.

Wunfch, dafs man feine Sätze wohl prüfen möge, und 
diefs foll von uns nach unferen Einfichten und Kräften 
eefchehen. Vor der Hand glauben wir bemerken zu 
müffen dafs er fich nicht beftimmt erklärt hat, ob Lehns- 
laften in Abzug von der ßaatsrechtlichen Steuerquote 
kommen müffen, und ob fie auch in dem Falle zu den 
Staatslaften gehören, wenn der Staat nicht der Lehns
herr ift. Nach unferer Anficht kann niemand als der 
Staat felbft Auflagen machen und beziehen; und wenn 
fogenannte Lehnsberechtigte Auflagen beziehen: fo 
kommt'diefs, wie fchon gefagt, daher, dafs ihnen Staats
bezüge (Lehnsgefälle) gegen Dienftleiftungen (vorge- 
fchoffene Capitalien u. f. w. ) übergeben und fpäter- 
hin weiter veräufsert worden find, welche aber alle Tä
te vom Staate wieder eingelöft werden können. Der 
Staat hat nämlich auf die alten Lehnsgefälle diefelben 
Rechte auszuüben, wie auf unfere neuen Steuern" fo 
wie umgekehrt der Unterthan verlangen kann, dafs 
ihm die Lehnsgefälle als Steuer angerechnet werden. 
Wir glauben wohl, dafs die hier angeführten Sätze 
manche Gegner finden, es wird aber nicht fchwer fal
len die Einwendungen dagegen zu entkräften. — Das 
Loskaufen von Steuern darf eigentlich nie erlaubt feyn; 
am meiften wird dabey derjenige gefährdet, welcher fich 
loskauft, weil fpäterhin der Staat fein Recht, gleich- 
niäfsig zu befteuern, in Anfpruch nimmt, und derjeni
ge welcher fich losgekauft hat, den Beweis davon zu 
führen hat; und endlich, wenn diefer Beweis darliegt: 
fo kann die neue Regierung behaupten, es habe die 
alte Regierung gar kein Recht dazu gehabt, Steuern zu 
verkaufen , der Käufer könne daher blofs fein Kaufgeld 
ZUTÜckfodern. Wenn demnach Jemand fteuerfrey. feyn

, £o er weiter nichts zu thun, als dem Staate 
Anleihen zu machen; die Steuern giebt er wohl, aber 
er deckt fie durcli feine zu fodern habenden Zinfen. 
Eben fo unverftändig und unerlaubt ift es, fich von 

' Lehnslaften loszukaufen, weil derjenige, welcher fich 
losaekauft hat, feine ftaai&rechtliche Steuerquote ver
mindert, und zu erwarten ift, dafs in fpäteren Jahren 
der Staat dennoch eine richtige Steuerquote einführen 
werje< __ Dagegen geht von Seiten der Staatsregie- 
rune *die  Erwerbung aller Lehnsreveniien, welche 
Vafallen und Privatleute im Staate geniefsen, defto 
ficherer von Statten. Der erfte Käufer (Erwerber) der 
Feudalgefälle hatte fie zu einer Zeit vom Staate acqui- 
rirt da die Laßen der Bauern durch Gefetz, oder 
Gebrauch, oder Vertrag beftimmt waren, der Geniefse» 
diefer Lehnsrente hatte aber nicht das Recht, feine 
Lehnsbauern in ihren Abgaben zu fteigern (welches 
leider gar zu oft gefchehen iß). Denn wenn die 
Lehnslaften gefteigert werden: fo müßen (vermöge des

(Der Be/chlufs folgt im nachßen Stücke.)










